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JVeine  siiTse  Traube  schtneölLtei 
Die  nicht' sauer  einst  gewesen; 
JKeine  NuTs  möcht'  icb  edeseHi 
Die  nicht  harte  iSchaiale  deckte« 

Harmonien,  die  nicht  lösten 
Dissonanzen,  nur  gewährten 
Kalten  Himinel,  nicht  za  .tröste« 
Menschenherzen,  die  beschwertea. 

Diese-  sind  an  Staub  gebunden, 
Dafs  sie  selber  sich  erretten^ 
Und  so  jauchzen  sie  der  Wunden, 
:5chmieden  Kronen  sich  aus  Ketten« 

Haben  wir  i^un  heile  gestritten, 
iLafst  den  Sieg  uns  auch  gtoniefsen; 
Hat  ein  jeder  Theil  gelitten, 
MBg  »«ch  allen  Lorbeer  sprieben« 

Und  Talei)!,  in  jeder  Richtung   . 
Wie  es  sich  im  Kampf  entzündet^ 
jSei  zu  nauer  That  verbändet; 
Streit,  in  Liebe  find'  er  Schlichtung« 


I 
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11     R  e  e  e  n  5  i  o  n  e  n, 

Ariette :  „Ich  war  bei  Clüoeii  ganz  allein," 
ndt  Klavieibegleitong/  in  Musik  gesetzt 
von  L«T.  Beethoven.  12ttes  Werk  Rr. 
34  Kx.  Mainz  bei  Schott, 
Kill  veralteter  Text  in  erzählender  Form, 
von  gericger  lyrischer  Bedeutung  und,  streng 
{euommen,  gar  nicht  2ur  Komposition  geeig- 


net* Die  Melodie  ist  nicht  neu,  SÄndern  pafst 
cum  Texte*  Die  Behandlung  der  einzelnen 
Phrasen  ist  aber  mit  Geist  und  auch  komisch 
entworfen,  so  daü  man  doch,  anstatt  zn  eingen, 
oft  laut  lachen  muft.  Hierhin  gehört  die  Stelle : 
,,ich  wagt'  es  doch**  —  „Gegenwehr.«  —  Der 
Schlufs  ist  ZQ  lang,  und  das  Gedicht  in  der 
.Schlufs-Pointe  gar  zu  trivialt  Interdum  dor-^ 
mitat  bona«  Homeras*  v.  d»  O^^r« 
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Aus  einem  yerfrauten  Briefe  an  Beethören, 
v^ifft  dessen  Qitrcirtüre,^  Op.  t^fk,  ttar  de» 
Pianoforte  arrangirt  von  Czemy»    Mainz 

bei  ScKotf.  

—  wie  ich  Dir  sa^e,  t^star,  liel^Cer  Ohiktl«  l 
Du  lHH»«at  wo(  denk^Q,  wie  mir  dabei  su  Muthd 
war»  Ich  halte  aio  mir  ao  fertig  eingespielCy 
und  Irng-aH^tmit  aller  ihr  gebtihre»dt>  Gyati- . 
desza  im  ersten  Maestoso  vor,  beflügelte  im 
piÄ  vif  ace,  wie  öir  vorgeschrieben  bast>  mit 
aller  netten  Kraft  und  Deutlichkeit  meine  linke 
Hand,  (ich  weifs.  Du  liebst  dats)  aber  alle  drei 
unterbrachen  mich  nicht  nur  nicht  (wiQ  ich 
vermuthet  batte^  vor  Ent2Ücken,  aonderq  ich 
bemerkte  in  dem  meno  mosso,  beim  Um\yen* 
den,  wo  ich  einen  flüchtigen  Blick  umher  warf, 
jene  mir  gar  nicht  angenehme  Ruhe  auf  ihrMi 
Gesichtern.  Das  staccato  demselben  Satzes  konnte» 
ich  auswendig  spielen,  und  das  Bafscrescendo 
liefs  ich  recht  ankommen^  stringirte  eit  sogar 
etwas  gegen  Deine  Vorschrift,  und  feuerte  nun 
das  ff  recht  ordentlich  heraus,  dafs  Du  diesmal 
gewifs  nicht  lakonisch  gesagt  haltest,  ich  war*' 
im  Forte  noch  immer  Deia  lieber,  schüchter- 
ner Sohn«  —  Sie  horchten  hoch  auf;  —  Und 
nun  bei  dem  piano: 

^^^^^ 
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T 


iah*  ich  wol,  wie  Sich  ihr  Blick  verklärte*  Und 
dann  kommt  doch  der  Piano- Anhtuf,  wo  ea  ao 


still  nnd  doch  fo  lebendig  beraneiit,  da  flnaterta 
der  eiM  Tiftraehtiificbt  Vd^  ist  et^«  ^  tuä 
bei- dem  filr  *^  - 

„nuti?^  -i-  ]^uh  4»ieTte  ich  denn  Dein  Presto, 
ganz  durch,  Seifsig  und  treu,  wie  du  ea  ge- 
acbrieben  hast,  und  ganz  ausr  Ich  stand  auf« 
Den  Gustav  kennst  Du  ja,  er  glüht  von  Liebe 
%u  Dir;  denke  Dir  meine  Verzweiflung^  •—  e^ 
lobte  mein  Spiel  und  ^wollte  behaupten,  ich 
hätte  an  Fertigkeit  zugenommen.  Zum  Henker, 
rifcf  khf  ich  kann  gar  nicht  spielen  und  spiele 
auch  nicht!  Ich  habe  keine  grabdliche  Appli^ 
kalur,  meine  Triller  laugen  nichts,  die  Doppel- 
Sehlige  sitKl-  za  rasch^)  etc*  -«  Er  lachte  und 
benierkte  beiläufig^  dafs  von  alle  dem  nichts 
darin  vorkäme«  la  er  behauptete,  als  ich  von 
der  Ouvertüre  seia  Urtfaeil  wissen  wollte,  sie 
sei  nicht  von  Dir,  —  (ich  lachte)  —  das^  heifst, 
fuhr  er  fort,  es  sei  nicht  Dein  Styl,  sondern 
ein  anc^rer,  ein  framder,  ein  alter,  —  halt  ein, 
rie^.  icjii,  am  Ende  sagst  du  ein  veralteter«  — 
„J^Ii|ii  ja.  denn,  (hatte  Gustav  die  Keckheit 
binzui^u^etzen)  ein  veralleterl  Warum  aber  er- 
borgt der  grofse  Genius  eine  Manier,  warum 
gebraucht* er  jene'  zum  Uebcrdrufs  gehorten 
K^ttcngänge  der  ionischen  Skala  in  einer,  die 
Fhintasie  einwiegenden  und. jeden  sublimem 
Gedanken  verschläiernden  Fugen-Form?^* 

Ich«  Es  ist  aber  nicht  zu  verkennen,  ge- 
strenger Gustav,  dafs  mein  Onket  mit  diesem 
Werke  dem  'grofsen  Händel  eine  Art  von 
Ehre  'angelhan  hat,  indem  er  in  dessen  kräfti-« 
getn,  Zu' meiner Zt?rt  unerläfälichem  Fug^n-Stjle 
dieses  Werk  für  ein  Publikum  schrieb,  das  für 
Handels  Werke?  stets  viel  Wohlgefallen  und 
Theilnahme  zeigte,  nämlich,  wenn  ich  nicht 
irre,  füi«  dtt  Bertiner  nnd  zwar  sui*  Einweihung 
ihres  neuen  Theaters  in  der  Königssudl**^« 

Gustav.  Ich  entsinne' mich  wohl,  und' 
gerade  in  diesem  Publikum»  das  d^incqOn- 
kel  zum  Theil  schon  recht  gnt  kennt,  hat  er  sich 
in  Bezug  auf  den  Erfolg  dieser  Ouvertüro  eben 

^)  Gewöiuüiche  Fehler  der  KlaTierspteler  ohne  gründ- 
liche ElementarbÜdong.  V»  d.  O  •  •  r. 
**)  Dem  ist  nicht  so,  O,  R« 
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i  et faarb  geirrt,  we  il  es  fti^  teante«  11  an  hSAe 
•chon  in  Gedanken  da«  Prachb-Werk  sbq  Ko- 
riolan,  daa  brennende,  fost  wildeund  achmeriEr- 
volle  Feuer  der  mächtigen  Ouvertüre  zu  Eg-» 
Inont,  die  erhabene,  ältere  C-Ouverläre  xn 
Leonore,  die  kecke  (Piaarro-)  Ouvertüre  %n 
Fidelio. 

Ich*  Sich,  nun  will  ich  es  Dir  sagen,  von 
allen  dem  woll  te^eethoren  nichts  geben,  weil 
er  es  nämlich  schon  gegeben  hat,  und  daher 
schuf  er  Händel*^  zweite  Okkasional-Ouvertüre« 

Gustav«  Zweit  eOkkasional-Ouvertiire? 
Also  gab  CS  doch  schon  eiiie?  Was  soll  nun 
eine  zweite?  Was  will  Beethoven  überhaupt 
bei  Händel?  Dieser  ist  schon  da  und  wenn  sich 
jener  hundert  Jahr  zürückstimmen  will,  so  ver-  ^ 
stimmt  er  schon  sein  jetziges  Tonieben,  das  in 
ihm  weht  und  welches  e\^  fördernd  verbreitet 
hat«  £r  kann  und  darf  nie  einen  Rückschritt 
tbun,  ohiieGefahrzu  laufen,  anstatt  Alte(^  Ver- 
altetes zu  geben«  Händel  ist  alt  und  keines- 
weges  veraltet,  aber  ein  Beethovenseber  Hän- 
del ist  ein  golhischer  oder  altdeutscher  Bogen 
im  neuen  Scbauspielhause  zu  Berlin«  Denke 
dir  diesen  sonderbai^en  Kontrast  und  davor  das 
anschauende  Berliner  Publikum »  und  du  hast 
denselben  Erfolg,  den  Beethoven^s  Ouvertüre 
in  Berlin  gehabt  hat» 

Ich«  Es  ist  deine  alte  Antipathie  gegen 
die  Fuge  9  ich  weifs  schon,  dals  wir  uns  über 
diesen  Gegenstand  nie  vereinigen  werden« 

Guatav«  Mit  nichten,  diefsmal  mufs  ich 
dir  wiüerspVecben.  Dn  weiCit,  dafs  ich  Mo- 
sart'a  Oavertüre  za  der  Zauberflöte  für  ein 
tüchtiges  Meisterstück  halte*  Sie  hat  doch  auch 
eine  Fuge«  Aber  wie  ist  dieses  Thema  aus 
Mozart'«  inneratem  Sein  und  Leben  gegriffen, 
wie  lebendig  iriid  originell  gehört  es  gerade 
seinerzeit  an,  wo  hätte  man  es  jemals  icholk 
gehört?  Vei^Ieiche  es  mit  diesem: 

Presto« 


und  da  wirst  mir  zugaben,  dals  dieses  Thema 
weder  neu^  und  unserer  Zeit,  angehörig  ist,  noch 
auch  jemals  etwas  Neues  damit  gescikafFen  wer-  . 
den  kann,'  so  wenig  da  ans  Händeis  ehrwür- 
digen Peruquen- Locken  einen  Kopfputz  für 
Dem.  Sonntag  machen  kannst« 

Ich«     Was  sagst  du  denn  zu  Mozart's  Arie 
in  Don  Juan:  j,Verlorne,  hör*  ihn  nicht'*— »? 

'  Gustav«  Lieber  Bruder,  dasselbe,  was 
ich  von  dieser  Ouvertüre  sage:  sie  gehört  $o 
wenig  in  diese  Oper,  wie  der  gothische  Bogen 
in  griechische  Bauart«  Die  Arie  mag  für  an- 
dre wer  weifs,  was  für  ein  Meisterstück  sein; 
ich  für  mein  Theil  freue  ;raich  jeder7.eit  in^ 
niglich,  wenn  sie,  wie  gewöhnlich,  ausgelas* 
ken  wird^ 

Der  boshafte'  Mensch   spielte  sofort,    um 
meine  Verlegenheit  zu  verstecken,  Dein  lieb-»' 
liebes Finale-Thema  aus  der  F-dur-Sjraphoniet 


^s^m&^^^^^ 


||s=p;=^l?s^=;i;^3^p 


Ich  wurde  dadurch  noch  verlegener.  — 

War*  er  nicht  übrigens  ein  so*  lieber  Freund 
von  mir,  und  ein  so  grofser  Verehrer  von  Dir, 
ich  hatte  die  übrigen  Freunde,  die  meiner 
Meinung  waren,  zum  Aergsten  verleitet,  denn 
er  ist  stärker  als  ich.  Aber  somit  hätte  ich 
seilte  Meinung  doch  nicht  geändert.  Ich  be- 
liauptete  endlich,  alle  Schuld  hätte  an  meinem 
Spiel  und  an  dem  Klavier-Auszüge  überhaupt 
gelegen;  die  Ouvertüre  müsse  vom  Orchester 
geliört  werden.  Er  stimmte  dem  letztern  bei; 
<fenn  im  Vertrtnen  gesagt,  Wo  er  etwas  von 
"Deinen  Kompositionen  znr  Auflührung  brin- 
gen kann,  unterläfst  er'  nicht,  sein  Möglichstes 
zu  tliun«    Er  ist  in  diesem  Stücke,  wie  jener 
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dnfstige  Hiftefiknabe^  der  auf  ctew^  Felde  vou 
einem  andern  gefragt  würde  ^  waa  e»  sich 
wünsche?  Jener  antwortete:  „eine  Tonne Bierv** 
Und  wenn  Du  sie  hättest^  wa*  möchtest  Du 
alsdann  haben?"  nNoch  eine  Tonne  Bier/* 
„Nun  und  wenn  Du  zwei  Tonnen  Bier  hät- 
test, was  dann?"  „Noch  Bier.«  Nimm  e* 
nicht  ungütig  auf,  verehrtester  Onkel!  dafs  ich 
Dich  mit  diesen  Nugarien  schon  so  lange  um 
Deine  kostbare  Zeit  bringe,  aber  Du  weifst, 
wie  glücklich  es  mix:h  macht,  wemi  ich  ein- 
mal an  Dich-  schreiben  kann.  Ich  bin  übri- 
gens gesund  und  danke  herzlich  für  DeiT:e  vie- 
len unverdienten  Wohllhaten,  die  Dvt  mir 
.täglich  erzeigst  und  wünsche  Dir  von  Herzen 
alles  Wohlcrgehn.  —  Dein  Dich  innigst  lie- 
gender ?*% 

ni.      K o r r  es p  ö n  d e n z.    » 
Webers  Eiiryanthe  iu  Berlin» 

Seit,  dem  ersten  Erscheinen  der  Oper  Eu« 
l^ntbe  auf  dem  Theater  in  Wien  hat  man 
skk  im  Publikum  das  Ausbleiben  des  erwar- 
ceien  höchsten  Eindrucks  nichl:  anders  zu  er- 
klären und  die  liebende  Verehrung  für  den 
Komponisten  des  Freischätzen  nicht  anders  zu 
bewahren  gewulst»  als  dafs  man  alles  Fehl«- 
iK^lagen  auf  Rechnung  der  Dichterin  und  ihres 
Antfaeib  am  Werke  setzte  und  an  einzelnen 
zunächst  erkannten  Schönheiten  der  Kompo- 
•ition  nachweisen  wollte,  was  Weber  hätte  lei-* 
iten  können^  wenn  er  —  nicht  durch  das  Ge— 
jdiicht  gehindert  gewesen  wäre.  Dieses  Verfah« 
ren,  einen  Komponisten  auf  Kosten  seines  Dich- 
ters zu  vertheidigeni  ist  nicht  neu.r sondern  nur 
dur^h  die  Beröhmtheii  des  diesmal  betroifenea 
Werkes  eben  jetzt  der  Beachtung  näher  ge«*- 
nek%  worden« 

Der  Unterzeichnete  Bat  sieh  bis  zur  Gene-^ 
^probe  und  ersten  Aufführung  der  Euryanthe 
anf  dem.  hiesigen  Operatheater  >eder  unvoU-» 
kommenen  Bekanntschaft  mit  dem  Werke  auf 
Klavierauszügeny  Konzerten  u.  s.  w«  enti^ogen^ 
^m  sich  die  Frische  eines  ersten^  vollkommen 
aeo  Eindfücks  zu  bewahren«  Dennoch  hatte 
ee  ihm  ton  jeher  gedüukt,  als  wenn  ein  We^ 


Jber:  äeryeTk1ftßifij^;ifffg.wait  H^tea  [eines  Au* 
den  nicht  bedürfen  könne,  vielmehr  grofs  genug 
und  binläBglicb  gekannt  sei,^  um  etwaige  Feh- 
'  lor  und  VFr^rrungen  mit  anieugbarea  Verdien« 
aten  zu  übartragen«  Ja  es  schrien  ihm  auch  die 
Vertheidiguag  selbst sebv  preblematisch.  Jeder 
Komponist  bekennt  sich,  wie  schon  öifcers  in 
'  dieser  Zeitung  auagesprocben  worden»  durch 
die  Wahl  eines  Gedichts  zu  demselben;  und 
Weber  hat  überdem  die  Dichterin  nach  deren 
.öffentlichen  unwidersprochenen  Versicherungen 
überall  seinen  Wünschen  bereitwillig  entge- 
genkommen sehen«  Als  dramatischer  Kompo- 
nist mnfs  er  aber  verstanden  haben  ^  was  ein 
Operngedicht  ihm  gewahren  könne  und  solle, 
und  er  wäre  es,  der  etwaige  Fehler  des  Gedichts 
vor  dem  Publikum  von  Rechtswegen  zu  ver- 
treten hätte.  So  lange  dieser  Grundsatz  nicht 
allgemein  anerkannt  wird,  so  lange  man  es  als 
ein  Spiel  des  Zufalls,  als  einen  Glückswurf 
ansieht,  auf  welches  Gedicht  ein  Komponist 
geräth:  so  lange  wird  es  uns  an  dramatischen 
Komponisten  und  denen,  die  ohne  Kenntiiifs 
der  dramatischen  Poesie  Opernkompositionen 
unternehmen,  an  dem  erwarteten  vollen  £r~ 
,  folge  mangeln«—  Man  sollte  auch  bei  |enem 
Eifer  für  die  Komponisten  auf  Kosten  ihrer 
Dichter  bedenken,  dafs  dieses  nur  zu  verbreitete 
Verfahren  für  die  Letztern  eben  nicht  auf- 
munternd sein  kann  und  dafs  die  nacbtheilige 
Folge  *—  wenn  die  Dichter  sich  dein  Opern- 
fache versagen  — *  zuletzt  doch  auf  die  Kom-* 
ponisten  /ZurückfälUr 

Die  gründliche  Bekannlschaft  mit  dem 
Werke  gewährte  nun  dem  Ref.  wiederum  Be- 
stärkung-seiner  Ueberzeugung :  dafs  jedem 
Komponisten  de^  Stoff  zu  Theil  wi.rd^ 
der  ihm  eben  ganz  zusagt.  Auch  Weber, 
mag  er  nun  die  Fabel  der  Euryanthe  selbst 
erwählt,  oder  auf  jden  Vorsehlag  Anderer  an- 
genommen haben,  auch  Weber  hat.  den  Stoff 
ergriffen^  der  ihm  noth wendig  war,  wenn  das 
in  ihm  ruhende,  im  Freischützen  noch  ge- 
bundene Prinzip  der  Romantik  (wir  wer^ 
den  uns  darüber  näher  zu  erklären  haben)  zur 
Vollendung  kommen  sollte«  £in  Künstler,  wie 
er^  lebt  nur  sich  selbst^  sogar  wenn  er  hier  unc' 
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Üben.  Er  hätte  rieh  bei  Ewyanthe  überredet 
haben  ü^nnen,  dafs  dieser  Stoff  dem  PubMkum 
der  zeitgemafserste  sei  i  so  war  dies  eben  wieder 
nur  der  Ansdrack  des  Bewu£)tseins,  oder  de^ 
Ahntuig,  dafä  er  in  dem  Stoffe  lebe  und  da£s 
man  nichta  Bcssers  geben  könne,  als  aein  eig<^ 
nes  Leben«  Man  hätte. ihm  jene  Hoffnung  iteh-> 
men  können  uud  er  wurde  —  oder  Ref  müfste 
keine  Ahnung  von  dem  .Wesen  dea  Künstlera 
hftbeiu-^  und  er  würde  aeine  Euryanfehe  doch 
nieht  haben  aufgehen  könneiu 

Es  hat  sich  aber  schon  oft  ereignet,  da£s 
ein  denl  Künstler  natürHches  und  nothwendi«^ 
ges  Werk,  während .  e».  in  den  Augen  deiner, 
die  ihn  verstehen,  seinen  Werth  erhöht,  der 
Mehrzahl -der  Zeitgenossen  noch  Terschlosseb 
bleibt,  ja  wol  gar  miisfaliig  erscheint«  Eines 
der  gröfaten  Werke  Göt^he^s,  aeiue  Fan  dora, 
ist  noch  )etzt^  während  gans;  Europa  dem  Dich- 
terfürsten huldigt,  unbekannt«  Mozarts  Figaro 
und  Don  Juan  gingen  so  weit  über  die  Vor- 
»lellungen  der  Zeit  hinaus,  dafs  man  sie  schwer- 
ifällig»  Bberladeti,  unmelodiscb  nannte«  Auch 
Suryanthe  scheint  dem  Ref«  mehr  der  Zukunft 
und  hoffentlich  einer  nahen,  s^uzugehören,  als 
der  Gegenwart*  In  Berlin  wird  man  «->  gana 
abgesehen  von  dem  Enthusiasmus  für  den  Kom* 
.  ponisten  und  Eipzelheitcn  seines  Werkes  -«• 
zuerst  auf  die  Idee  des  Ganzen  allgemein  ein- 
gehen. Im  heutigen  Wien  ist  dies  nicht  zu 
ervearten  gewesen«  Dafa'dio  Wiener  Rossini 
anbeten  und  in  ihren  Geisterposaen  jubeln,  dafs 
sie  aufgegeben  haben,  Eofyanthe  sich  anzueig-« 
nen,  und  da£i  sie  ihre  Operntheater  zu  Grund« 
gehen  sehen s  das  hängt  ganz  eng  zusammen« 
Wenn  von  einem  Mifsgriffe.  Webers  und  dj^r 
Dichterin  dieRed^  sein  soll,  so  ist  es  der,  data 
sie  die  Oper  zuerst  in  Wien  haben  aufführen 
kissen,  -wo  nicht  einmal  versucht  worden  ist, 
über  daa  Weik^ich  zu  verständigen,'  über  seine 
Idee  Qod  Tendenz  aufzuklären  '—  wo  man  sich 
an  leeren  preisenden  oder  verunglimpfenden 
Korrespondenzen  befriedigt  bat«  Die  aus  der 
yorigen  Mu^ikperiode  angestammte  Autorität 
Wiens  hal  unter  diesen  Umständen  ganz  ge- 
wifs  auch  anderwärts  den  Erfolg  der  Oper  be- 


BaJoftlheiligt; '  nran  iA  ihr  niobt  mit  der  ge-^ 
spannten  Aufmerksamkeit,  mit  dem  Eifer,  ein 
neues  Werk  zuerst  zu  erfassen ,  entgegen  ge— 
gangen;  sie  erschien  als  ein  schon  besproche- 
nes (ohne  es  zu  sein)  und  man  trat  dem  Wie-  • 
ner  Erfolge  bei,  sobald  sich  das  Werk  nicht 
bequem  zugänglich  erwies« 

Wenn  Ref.  aber  zugesteht,  dafs  Euryantlie 
wirklich  nicht  dem  ersten  Zulangen  erreich- 
bar ist,  so  glaubt  er  keinen  Tadel,  sondern  ein 
Lob  über  das  Werk  ausgesprochen  zu  haben« 
Ein  Werk  ist  uns  am  so  zugänglicher,  je  mehr 
es  sich  unsern  bisherigen  Vorstellungen  an- 
schliefst,  SToU  es  dem  grofsen  Publikum  so- 
gleich erfafsbar  sein,  so  mufs  es  sich  nicht  über 
den  Ideenitreis  erbeben,  in  dem  jetzt  die  Mehr- 
zahl lebt.  Nur  selten  gelingt  es  hohem  Wer- 
heti,  auch  das  groCie  Publikum  durch  eine 
Art  von  Täuschung  früher  zu  gewinnen, 
als  ihre  Idee  in  das  gemeine  Leben  getreten 
ist.  Dies  scheint  noch  heute  der  Fall  mit  Don 
Juan,  wenn  man  die  allgemein  übliche  Dar- 
stellung und  Aufnahme  mit  dar  Musik-  und 
etwa  E.  T«  A«  Hoffmanns  Kommentar  (in  den 
Fautasiestücken)  zusamraenhältr  Es  iat  also  ein 
zweideutiger  Ruhm  eines  Kunstwerkes,  sogleich 
allgemeinen  Eingang  gefunden  zä  haben  und 
das  entgegengesetzte  Schicksal  Euryanthe'a  be- 
weiset nichts  gegen  sie  und  Weber» 

Die  Ursache  jener  Erscheinqng  bei  Eurj-^ 
anthe  dürlen  wir  aber  nicht  in  Einselheiten 
des  Gedichts  und  der  Kompositiop  suchen«  Die 
Letztere  namentlich  scheint  mir  zum  grofsern 
Theil  leicht  fafslicb  und  allgemein  ansprechend 
und  das  erstare,  mag  es  auch  manche  schwächere 
Stellen  enthalten,  bietet  eine  grofae  Mehrzahl 
der  anziehendsten  Momente«  Wir  wollen,  om 
die  oft  angegriffene  Dichterin  selbst  für  sich 
reden  zu  lassen  9  den  Text  der  Kavatine  vor- 
ausnehmen, mit  der  Euryanthe,  in  der  Wild- 
nifs  vom  Geliebten  schuldlos  verstolben  und 
verlassen^sich  zum  letzten  Schlummer  niederlegt« 
'  Hier  dioht  am  Qnell,  wo  Weiden  staha, 
*  Die  St«Tne  kell  durchschauen. 

Da  will  ich  mir  d*i  Tod  erfiehn» 
'    Mein  stilles  Grab  mir  bauen. 

I/Vohl  kommt  anoh  er  ein^t  weit  daher 
Und  findet  kaum  die  Stätte  meht  u*  s.  w. 
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Welch*  ein  wahrer  Zuk  treaer,  demuthig  hiiH- 
gegebener  Liebe!  Weber  dankt  ihsi  eine  der 
tiefst  emptuodeneB  Stellen: 

Largo* 


(aSfciksi^a^te&BN^Ms 


! 


WoblkonuntttachrEr  ciaitwti^Mcff,  iiQ4.$iid«^tt«iii^* 


I  ^s:        :S^      :^      'S  riimut. 


(^fe^m'ir^^l 
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Staut  mehia  findet  kaaa  die  SdUte  nehr. 


^^^ü^^^ 


M«n  yerliert  sich  mit  in  die  Phantasie^des  zart-» 
liehen  Herzen^  daf  «eine  letzte  Hoffnung  auf 
diese«  Kaum  setzt  und  darin  die  Treue  in 
Verstofsuiig  und  Tod  genag  belohnet  sieht. 
Das  Kiinstlerpaar»  dem  ein  solcher  Zug  gelun- 
gen,  muCs  an  hinlinglich  vielen  Steilen  das 
Pnblihuoi  tief  zu  ergreifen  gewufst  haben  und  in 
der  That  sind  anch  viele  selbst  von  den  Orten 

'  her  bertibmt  geworden,  wo  man  auf  das  Ganze 
nicht  Yollkommen  eingegangen  ist.  In  diesem 
abefi  seiner  Idee  und  Tendenz,  nach^  finden 
wir  di^  bisherige  Schicksal  des  Werkes  und 
unsere  Hoffnung  für  dessen  Zukunft  begründet. 
Euryanthe  ist  (wie  wiir  schon  oben  ange- 
deutet) romantisch;  und  das  nicht  blos  dem 

-Stoffe^  sondern  auch  der  Auffassung  und  BiU 
düng  nath.  Das  Bild  der  allen  Ritterzeit  hat 
für  uns  seine  bestimmten  Umrisse  verlieren 
müssen ;  so  lange  haben  wir  uns  ausseht ielslicii 
bei  der  Geschichte  der  l^lassischen  Völker  ver- 
weilt und  so  weidlich  haben  sich  Dichter  und 
Romanschreiber  mit  Nebel -Ideal -Rossen  auf 
diesem  Felde  getummelt  SoUen  wir  strengere 
Rechenschaft  ablegen  von  den  Vorstellungen» 
die  sich  über  }ene  Zeit  verbreitet  un;l  festge- 
setzt haben:   so  finden  wir  uns  vor  einer  in 


Nebel  gehüllten  Landscfhaft^  ans  der  luer  und 

da  ein  Gipfel  im  Stral  der  sic^genden^  Sonne 
hervorleocbtet«  Die  auftauchenden  JPunLte  sind 
Männlichkeit  und  •.  Heldenthum  ^  auch  Roheit 
(und  was  damit  Bekanntes  isusammenhänglr)  auf 
einer»  adliche  JnngfräulLrhkeic,  Treue,  Rein- 
heit, Minne  auf  der  andern  Sette^  daneben  viel- 
leicht noch  Pfaffentfauin«  Diese  ei uzel den  Er- 
scheinungen Sind  aber  noch  kein  Bild  eines  in  sich 
abgeschlossenen»  berechtigten  Seines.  Jene  Zeit 
and  ihre  Kinder  stehen  niaht  in  ihrer  geschieht« 
liehen  Vollendung  da  und  deshalb  erfassen  wir 
ihr  'Wesen  nur,  wo  es  sich  an  gewissen  Bege^ 
beuheiten  offenbart«  Daheir  haben  wir  Romane, 
Balladen  uud  epische  Gedichte,  aber  keiae  Dra- 
men für  jene  Periode,  alleoialls  den  Götz  von 
Berlichingen  ausgenommen,  der  sie  jedoch  nur 
von  feru,  in  ihrem  Verscheiden,  berührt* 

>  Auch  Buryanthe  ist  nichts  anders', 
als  ein  dramatisirter  Roman»  nicht  durch 
Schuld  der  Dichterin,  sondern  durch  eine  Noth— 
wendigkeit,  die  in  dem  Standpunkte  des  Kom- 
ponisten und'seinet*  Zeit,  und  in  der  erwähl- 
ten Fabf*l  lag.  Diese  möge^  in  ihren  Grund- 
zügen unsern  Ausspruch  unterstützen«  —  Ly- 
siart  beneidet  dem  Grafen  Adolar .  die  könig- 
liche Gunst  und  weifs  seinen  Ingrimm  nicht 
anders  auszulassen,  als  da fs  er  der  Geliebten' 
Adolars;  Eurjanthe^s  Karakter  zu  verunglimpfen 
sucht,  prahlend:  es  würde  ihm  leicht  iein,  ihre 
Minne  zu  gewinnen,  und  eine  Entscheidung 
durch  Waffen  ablehnend»  Dies  reifst  Adolar 
hin,  seine  Güte^*  gegen  Lysiarts  auf  Eui*yan« 
the's  Treue  zur  Wette  zu  setzen«  Lysiart  ver- 
mag nichts  gegen  ihre  Beständigkeit.  Wohl 
aber  verschafft  er  sich,  durch  eine  treulose  Freun- 
din  Euryanthe^s,  Eglantine,  einen  Scheinbe- 
weia;  Euryanthe  wird  für  schuldig  und  über«» 
führt  geachtet  und  Lysiart  erhält  Adolars  Güter, 
auf  denen  er  mit  Eglantine  zu  herrschen  ge- 
denkt^ Adolar  fuhrt  Euryanthe  ^n  den  Wald, 
mit  dem  Tode  ihre  Treulosfglteit  zu  strafen« 
Sie  gewahrt  eine  Schlange;  bereit,  sidifürdea 
Geliebten  zu  opfern,  rettet  sie  ihm  das  L«eben. 
Er  erlegt  die  Schlange,  mag,  die  ihn  gerettet, 
nicht  morden,  verläfst  sie  aber  in  der  Wild- 
nifst    Zufällig  findet  sie  der  König  auf  einem 
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hfitngt  ^  £g&njeiii9,  r^m  Gewu«en  gefoltert/ 
bekeDirt  ihr  ttnd  Lysiarta  Vcrferecben  und  £u-^ 
r^antiieV  Schufcifosigkeit  und  Her  Liebeadmm 
werdeü  wt^^er  yeueiijigf^  - 

Diese  Vsikei   bietet  einer'  Reihe  Vfm  Bege^ 
benhe>te%dte  5icl^  zutälltgan  einander f chliefsenf 
keine  atta  der  Kfttur  ond  den  VerhältDiaeen  der 
auftretenden  Persemen  ^errdrgehende ,  inaich 
abgeschlossene  Handlung«  Daher  eind  Tornebm-. 
lieb  die  Harupfpei^sonenr  duldend  «-^  oder  ihre^ 
Hatidfuirgen  srnt)  es' doch  nicht,  die  toit  Noth—; 
TfendigkeiiS  ^ar  Entacheidnrn^  fahren.^    Nu r  «tt^- 
fällige  ohn<?  vörbedatcUte  Absiebt^  wird  JLyeiayto. 
Ingrimm  dorch  das  tnfilUg  zaEuryanthe'sFrei« 
gesungene  Mtnnelied   ani   diese  gelenkt;   ohne 
efgneeZuthün  ^ird  »Adote  2a  der  Weite  hin— 
geriasen;  nar'«ußHig  findei  lyfatart  bei  Eglam^- 
tinen  Hülfe,  zofäfli^  hindert  die  Schlange  AdiGM'^ 
lar'a  Mordpfan^  zufällig  .erscheint  der  Kbtiig  zu 
Eurjanthe'a  Rettung,  zufällig  irrt  Adolafr  na«b 
seiner  verlarnenBargzarnek  undcuiäUigbrechen- 
EgUnltnen»  Bekenntniisae  zu  rechter  Zeit  hex^- 
vor«     Hiervanr  konnten  'Einl^elheit^n  geSndert  , 
«nd  vorbesfert  werden;   im  Ganzen  und  Wer" 
aentlichen   litt,  die  Fabel  ke^ne •  andre  ftildung«i 
Darin  ist  aber  noth wendig  b^gründed,  d^fa  die 
Karakteren twickelung  dem  Gewebe  des  Zufalls 
untergeordnet   blieb«     Euryanthe  vor  allen  iat 
willenlos    der    argen'  Lt&t  Lyaiarta    und  dem« 
Zorne  Adolars  hingctgeben«    Wenn  wir  von  je^s 
ner  geringen  Schuld^  dafs  sieEglantinen  einGe^. 
beimnifa   vertraut    (und  damif  das  Werkzeug. 
der  Verrätberei  in  die  Hand  gegeben)  hat,  ab-, 
sehen,  so  hat  sie  an  ihrem  Unglücke ,  wLe  apa«» 
ter  an  ihrer  Reltung»  keinen  thätiges  AntheiL 
Schuldlosigkeit   und  treue  Liebe,  das«  aind  die 
schönen  Zuge,  die  haittela  jener  Begebenheiten 
an  ihr  ofienbar  werden;  aber  daa  genügt  nodb 
nicht  zu  einem  dramatischen  Karakter«    Uoge-^ 
fähr  eben  so  verhält  es  sicii  mit  allen  Persuneji, 
namentlich  mit  Adolar,   dessen  Karakter  und 
Handlungsweise  an  jener  Fabel  so  wemg  jno^; 
tivirt  isty  defa  nach  aeine^  weichen  SehnspelKti 
nach  BuiT'antfaey  seine   funchtbare  Streogie  ge*. 
gen  die  vermeintlich    Schuldige,  aelbst  als  aif . 
ihm   auf  Gefahr  dea  ihri^n    daa-Lreben  rettet, 
und  gleich  darauf   wieder  aeine  zagende  Vrt^ 


zweifln  ng  unbegreiflicb^  ja  uttnatvirlich  afsch^i-* 
nen  könnte,  weil  die  Fabel  nicht  Raum  und 
Anlafs  gegeben  bat,  aua  dem  Karakter  jener 
ZAit  und  ans  ihrer  Denk-  udd.  Empfindunga-r 
weiae  über  Ehre  und  Minnetrcrs  j^ne  acheia- 
baren  Widersprüche  zu  loaen;  ^  .  . 

In  cfiner  Erzählung,  deren  Hauptzweck  Un- 
ierbaltung  ist,  befriedigt  uns  eine  solche  Fabel 
und  jene  Lücken  in  der  K^rakteren twickelung  •  ^ 
verlieren  ihr  Unbefriedigendea  und  ihre  Härte ; 
denn  wir  gehen  über  daa  Ganze-  und  l^inzelne 
flüchtiger  hinweg«  Allein  die  Bühne  stellt  den 
Menachen  körperlich  vor  una  hin  und  hält  una 
drei  Stunden  lang  nur  an  ihm,  fest«  Ist  ea  da 
nicht  gelungen,  iina  an  ihn  glauben,  mit  ihm 
leben,  ihn  una  wer  thund  tb^ue^r  zu  machen, 
ao  fühlen  wir/una  unbefriedigt;  und Jen'ea  kann  ^ 

ifiit  iSfcberbett  nur;da  erreicht  werden,  wd  der 
Mensch  in^  aeioi^r  Würde  «^  daa  beifst  selbst- 
atändig  handelnd  —  und  atatt .  jenea-- Undinga, 
Zufall»  der  Gott  im  Menschen  erscheint.  Die 
itaodlupg  de#  Drama  aei  der  Kulminationa- 
piil%kt'.iAl  I^ben  der  Haüptperaonen,  der  Mo- 
ment, in  dem  sich  ihr  Karakter  vollkommen' 
entwickelt,  das  Ei-aeugnifa  ihr^a  vergaiigenen 
Lebena  und^  beilbringend  oder  zeraiörend,  der 
Bürge  ihier  Zukunft;-  alle  andern  Personen 
unteriiegen  nach  dem  Maafse  ihres  Antheila 
iin>  der  Handlung  deoaelban  Apapröich^aiv  Ebion 
dieae^Eigenachaften  sind  ea,  die  Glufka  OperUr 
nanfentlicrh  aein^^i  Iphigenien,  l^siartaDon  Juan 
und^  Figaro  und  andern  mehr  di^'gröfat'^,' Kraft 
geben;  ea  aind  d>e  Hebel,  die. nie  u«d  nament- 
lich in  «rnslen  DrStnen  niemala  ohne  Nach- 
theil unbenutzt  geblieben,  aind* 

Die  Fabel  der  Euryantbe!  ha*  ihre  An- 
wendung nicht  zugelassen,  vYfthcend.dtfr  Ernst 
und  die  Gewichtigkeit  dea  lobaltai  durch  den 
Nachdruck  d^r  berxlichen  Musik  noch;  e^J^öhti 
sie  dringend  verlangte«  In  ihrem  Mangel,  nicht 
also  in  einem  Fjehier  6^t  Dlabterin  und  des 
S^mpeniateuf  sehen  wir  den  Hauptg^aiid^^iifiaruia: . 
da^  groft^  Publik)i>m  hier  uQdiydk  nicht  ao  le))'- 
baft  auf  ,flas  Werk'  eingegs^ngen  ia^-  ala  ttflan  ea 
efwarteit  .liaV  Ed  iühlte  aich  g^aWallig  aiigbregt, 
uiiid'fttr  tü^se,  Anregung  durch  jenen  Mangel 
'  BiebC -hinlänglich  befriedigt*  —   Wie  übrigens   OQIC 
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die  Natur  dea  Stoffes  nach  unserer  obigen  Auf- 
sicht sich  dem  Komponisten  selbst  in  epische 
Form  ge^lrängt  hat,  zeigen  unter  ander m  nicht 
wenige  oftenbar  balladanartigb  Ankiängei  z«  B« 
gleich  der  Anfang  der  schönen  IntrodnktipUi  die 
KompQsition  der  Wortes 

69SS  nicht  ifajr  Heil  rndeibe^  (S.  28  des  steiacrschea 

ElaYierauszogs»)     . 
des  Meeresgrand  hegt  Ferien  makelrein,  (S«  ]^9.) 
trotz  deiner  Rosenwang*  und  goldnen  Zither«  (S«  30.) 

5ogar  der  präludienartige  Anfang  und  der  nach- 
folgende erste  Hauptsatz  der  Ouvertüre,  derim 
herrlichsten  Gelingen  uns  als  Weise  eines  rit-* 
terlichen  Troubadours  Jener  Zeit  anklingt« 
(Fortsetzung  folgt.) 


IV.      Aller    I 


e    1. 


Zu  der  Unt^suchung  über   die  Aechlhd^l 
des  Mozartschen  ReqUienisi     ^ 

(Zwar  ist  dieser  Gegenstand  schon  im  vo^ 
rigeu  Jahrgange  der  Ztg.  No*  46 f  47  und  48 
hesprochen  ;  indefs  scheint  er  vor  vielen  zu  ver- 
dienen, dafs  mehre  Meinungen  darüber  gesäm^ 
melt  werden».  Aus  dieser  Ansicht  tlieiien  wir 
das  nachfolgende  von  geschälzier  Hand  uns 
libergebene  Brief  Fragment  na  it.) 

—  —  Vor  allen  Dingen  meine  Ansichten 
iiher  die  Webersche  Abhandlung  9,d  i  e  A  e  c  h  t  -« 
heit  des  Mo^artsehen  Requiems''  be-' 
treffend«'  'leh  habe  diese  Abhandlung,  nachdem 
Herr  ♦  ♦  mir  schon  einige*  Stellen  daraus  vor- 
gelesen hatte»  fär  mich  selbst  zwei  Mal  und 
manche  SteHen  noch  öfter  mit  ungetheilter  Auf- 
merksamkeit durchgelesen  und  den  SchaiSFsinn 
des  herrlichen  Weber  bewundert,  den  er  hier 
'anwendet,  um  deti  magischen' Schleier,  der  be- 
sagtes-Meisterwerk  oder  vielmehr  dessen  Ent- 
siehungV  durch  die  von  einander  abweichen- 
den^ £t*ssählungen  umhüllt  «—  2u  lüften:  allein' 
leider  hat  mich'  .die  Webersche  Jdee,  so  sehr 
ich  die- Gabe  des  Schriftstellers  in  ihr  bewun-*- 
dere,  utid  so  sehr  ich  durch  seinen  A^  itz' tfnd* 
gemüehiichen  Hucbor'ergölzt  werde,  in  den  ein^ 
zelnen  Theilen  nicht  befriedigt:«  Erlauben  Sie 
mir,  daft  ich  Ihnen  auch  meine  Ansicht  vtfn' 
dieser  Sache  niittbeiiie.    Zuvörderst  halte  ich  e» 


für  eine  gewagte  Behauptung,  das  Mk>zartsche. 
Requiem  für  das  unvolikommemste  oder  auch 
mir  für  eine  unvoUkommnere  Produktion  des 
unvergleichlichen  Meisters  zu  erklären,  ala  seine, 
ührigen  gepriesenen  Musikwerke  seien»  und  die 
Belege^  deten  sich  Herr  Weber  bedient,  um 
dieses  zu  beweisen,  sind,  wenn  man  das  Re- 
quiem so  betrachtet  und  betrachtend  damit.ver'* 
gleicht,  so  dürftig'  uad  unbefriedigend,  da£s  ich 
furphtCf  Herr  Webe;:,  habe  in  ein  Wesp^uniGfat 
gestochen  und  eineUiganzen  Schwärm,  von  an*, 
ders  denke9deu  Kunstricbtern  ztxm  Siturm  ge- . 
gen  sich  in  die  S<vhr^uken:ge£pderl«     Ware  ich 
ein  Kunstrichter,  wozu  nair  leider  Pinsel  und 
Palette  fehlen,  so  würde  auch  ich  wahrschein- 
ILob  au  xUefes  Heei?  gegen  Hejcrn  Weber  micbi 
auAchUefsen;  doch' zw  S^cbe,  oj;q.  nur  eini^ea 
hetrtkuszuheben* 

Weber  sucht  zu  rügen,  dafs  Mozart  in  dem 
Confutatie  die  Qualen  der  Verdammten  mit 
so  gcäfs liehen  Farbea  malt  und  -dagegen  den 
Zustand  der  Seligen  in  einem  so  freundlichen 
KoJiorit  darstellti  indem  solches  nur  au^  einem 
egoistischen  &emüthszusUnde  hervorgehen  kön*^ 
nfp  dessen  Mozart  gar  nicht  fähig  gewesen  sei» 
WelclieFoJgerung!  welche  Art  zu  schliefseu? 
~  Mozart  ist  gewifs  weit  entfernt  gewesen,  sich 
in  seinem  Innern  an  den  Qualen  der  Ver^ 
dämmten  zu  weiden,  sondern  er  i^at  blofs  mit 
der  reinen  Liebd.  des  Künstlers  sich  eu.  den 
Dichter  gehalten»  in  Tönen  auszudrücken  ge— . 
sucht,  was  derTeisit  juit  sich  bnugtf  und  wie 
herrlich  schauderhaft  iät  ihm  xlieses  gelungen! 
wie  wäre  es  möglich,  dafs  ein  anderer,  als  ge- 
rade Mozart;,  dieses  uüuachahmli^he  Confutatia 
könnte  komponirt  haben;?  oder  ist  Schiller  etwa 
deswegen  selbst  eine:  solche  Karrikstur  von 
Mensch,  als  Franz  Moor,  weil  er  uns  den  Zu- 
sland'eiiie»  solchen  Menschen  mit  so  meister- 
haften Zügen  malt?  —  und  noch  weniger  pafsc 
ein  ähnliches  Urlheil  auf  Mozart ^  weil  er  ja. 
gewissevmaafspu  mit  dem  Text  Hand  in  Hand 
geht^  während  dafs  Sehiller  fesselios  und  un- 
abhängig  sein-'herrliches  Genie  in  Franz  Moor 
s|Mrudelu  läfst«     t* 

ißctüMÜ  folgt.) 


II     A    II    f 


Redakteur:  A»  B«  tf  arx^  —  Im  Verlage  der  Schlesinger  sehen  BuchD'^id  Mwsikhanl 


i^gle 


B  E  Rrli 'I  N  E  R 


ALLGEMEINE     MÜSnLAi.ISCHE    ZEITUNG« 


/      J. 


?    ') 


i       t 


^ 


Ben  11.  Januar»' 


Nro.  2, 


1826, 


I      .1 


'    Webers  Euryanthe  iu  Berlin» 

(Schlaf^  ausNo.  1.) 

^       i      .    ...     t.   .:  ^ ..  r"    ii         ••.  .     '     ■   .-    '  *"  *'     ' 

Xm  Qbigisriy  haken  :itfij3.ttiafli  deil  Eiofiiifii  dec^ 
Fabcdi  i£ü£tdis»  KinkfterelitwiekelDng.  der>Perw 
«oaen .,aiuQiiiMi4^r. g^aetxt;  Jetzt .it c  nochi 4Ke 
Ditfpoaition  deriäandluag  äu^bdlracbten;  'Auch 
hier  Yermiüf  man  eio.atuHigea  Ineinaa4et*gKeite» 
wodurch  jede  yojDa&gehebde^Scene  daaGemfUh 
au£  diaa«  fpljgeKide  'Totaboreuetti  and.-  alla  äug; 
uaüi  innig  am  eioaitder  geacbloa8e»iCua>'Ziei« 
fahrten«.-  '•'■''.        ^     i   ^>  .    -■'. 

Das  Drama  begioilt  (wie  eiaEnsShler  et^ 
-wa  anheben  konnte:  ,^bei  dem  Friedenafest» 
geschah  es»  da£l^*  n«  s.  w«)  mit  einem  heitern: 
Feste  zux .Feier  des  Fxiadene^  das.uitriiin  eo-. 
fern  zur  Saehe  geholt,  als  es  itufiällig.  den  be-r* 
k^x^nten  Streit  und  die'  Witte  herbeilah^tev 
Daa  Minnelied  Ad<^lair'a  hat  k«in6  andre  Ten- 
denz« •  Epi^h  breit*  wird  unsder  2anfc  :L|lsi-* 
aru  mit  Adolar  von.  seinem  ersten,  ziemlich 
unbedeutenden  und  innflufsfosea  ßeginnaa  aa 
vorgeführr  und  in  dieser  jer8t»n>  HalCte  des  te^ 
aten  Aktes  haben  wir  keine  Materialien.  er-K 
laalten»  als  die  edtfernte  Veranlassung  des  Vor« 
granges«  Hierauf  finden  wir  Euryantbe«  einsam 
im  Burggarten.  Ihre  Stirn tnui)g  crkeiknen  witf 
in  der  Bkavaliae:  y^Glöoklein  im  Thale }f  mehit 
war  an  dem  durchaus  leidenden,  KL^.rakterniohft 
ZM  exponiren*  Refitative»  Arie  undDnett  ler» 
gen  uns  .|5g|f,ntiQ«9ns^heiii;bleriscben  Koiraklel) 
dar  und.  setzen  sie  iu  »Besitz  des  Geheimnisses^ 
dessen  Verrath  Euryanthe  als  Trenbr«»eh  bufsenr . 
aolL  Lysiaru  ErscheJAien^  das.  wir  aus  den; 
ersten  Scenen  voratis   wußten  uad.dec  erstei 


mstibtttlfligeiVecsneh  eineri  IehhaCtei:n  Qa-r 
knierie,  die  uns  [nwt  an  seine  Absicht  erin,-^ 
^  Bern»  auf  die  Hauptsache  unmöglich  JBinflui^ 
haben  kann,  sLodc  eine  .g^änge  FdrdeeUPg  ^^i; 
Sache  und  aein  iesliäbher  Empfong,  Eui;7aatbe!f 
Freude  aui^^dae  bevorstistonde  Wieders^en.mit 
Adolar  (hiachen-Yon  da.  den/ilnhaiit.  ^  Aktrr 
lohlufiiei. ans«*-    ;   >  -    >  '•'   -.    •/i  '  .... 

W^ie  weil;  sind  ,Wr  .nun  9oeh  von^  dftm 
Hauptvorgange    entiecat !  *■  Die   Verwicdcelung 
vcoreiibdreiten.Jiat  ea  eiaea.Aklias  bedurft,*  und 
noch .  I^ömien  wir .  nicht  in'  das  Interesse   deip 
Hauptpersonen,  gezogen  setB4  d^U:  wieviel  fehlt 
noch,  uvi)  ^dib'  Gefishr  dt'ingend, !  gegeoiiit^rtig  zci 
madhen!  Diese  Betra^tung  lietse  sich  durch 
die  ganze  Oper  durchrühren*    Finden,  wir  auch 
den ,  zweiten,  rund .  ddtten  -Akt  neittfaer  ßn  Wich- 
tigekr  Vorgängdl,}iSO.aiiid.  es  eben,  huc  Vor^ 
gättge,  nicht  HauHlun^en  :— -.«nd  dabei. nichf 
aelten  StSinmmigen»  deeen.  Tilgung  Vf^it  ausde'tt) 
Bisherigen  voraustirissen»  di^  uns  also''Uiebt:s#. 
tief    eingreifen  .  können ,.    äh.:sqnit   geschehen* 
mäXkte*    So  mufa  die  ^u&osnng  d^r .wichtiger 
steuilHandliing  .iuieine.  zlifaUige  Begebenheit 
Sasft  sobinerzlich  borühreD«  :•  Adolar  bat<zu  An4 
fange"  des  dritten  Aktits)  .  Euryantlie   in  ,den 
Wald  geführt  und:  steht-als  lbn(Ridifet  vor 
.ihr*    Esiist  der  höchste  Punkt  .im  Karakter 
und i  der  Stimmung  beider  und  er   löst  dich  in 
Nichts  auf^tdie  drohende  Schlange  unterhrichs 
«ad  bindest  pUüzUsh.  aües«    Wenn  wir  nach* 
ker/Adol«]^  in  Trauer  und  Veicewbiflung  ver- 
seykf'usehen»  so  wissen. \wir.  Euryanthe  srhqn 
gerettet  ^  denn  Wier  könoete  sieiim  :Dra;m;a 
ioä%  wähnen,  wie  in  der. £rz.»hikU<ng^jwohf 
glaubhaft  au  machen  wfireSv-mlenes^WaltfiiK 
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de8  Zufalls^  jene«  Begebenfaeitsspiel  dorchdringt 
)  sogar  die  letzten  Momentew  Da«  bSuerliche  / 
Hochzeitfeat  iat  nicbU,  ali  eine  mit  der  ^aapt- 
•ache  unzusaniixieDhangende  Begebenheit,  die 
blos  zufällige  "^ranlasaung  zur  Entdeckung 
^wird,  42nd  mufs  auf  das  Gemiith  der  Zuhörer 
in  Bezog  auf  Hauptpersonen  und  Hauptsache 
verstreuend  wirken. 

Eine  solche  Disposition  würde  jedem  Drs'- 
ma  nachtheilig  sein»  keinem  aber  mehr,  ak 
einem  inusikaiiscfaen  .  und  sogar,  durchkompo- 
nirten.  Denn  jede  Scene  nimmt  vor  allem  mi^ 
aere' Sinnlichkeit  9  dann  nnsev  Gefühl  in  An** 
Spruch)  entzieht  uns,  in  ^öherm  Grade  «1a  jede 
andre  Kunstleiatung,  physische  und  psjpchische 
Kraft  und  benachtheiligt  darum  das  Folgende, 
sobald  es  ihm  nicht  forderlich  wird« '  Und  in 
dieser  natitrliehen  Nothwendigkeit  soheiqt  die 
nnerwartetd  Aufnahme  der  Oper  an  dem  nnd 
jenem  OrtcTornchmlich  gegründet«  Die  herr- 
liche, hoeh  anregende  Musik  des  ersten  Aktes 
nahm  die  frische»  beste  Theilnahme  hinweg» 
ohne  dafii  dieser  Akt  SMnd Beetimmung^  indes 
Interesse  der  Personen  und  der  Handlung  «d 
sieheb»  hinlKngiieh  erfüllt  hätte«  Nicht  die  Mn^ 
eik  ero^attet  —  sie  erhebt  sich  vilslmehr  im-« 
mer  kraftiger  und  höher  -**  sondern  die  Hd-> 
rer  gingen'  mit  einer  stett  noth wendigen»  hier 
aber  fruchtlosen  nnd  darum  fühlbar  Werden-" 
den  Abspannung  dem  Folgenden  entgegen« 
Gleiche  Wirkung  mufste  auch  ein  Tfaeil  des 
Inhalts  der  folgenden  Akte  für  den  andern  ha-« 
ben*  —  Vergegen wirtigen  wir  uns  namentlich 
die  Wiener  in  ihrer  gegenwärtigen^  nur  Zer« 
streupng  nnd  Sinneninst  erzielenden  Tendenn*^ 
in  ihrem  Rolisinismus;  stellen  wir  uns 
,  TOr»  wie  eben  ei(s  der  liebliche  Inhalt  des  er^ 
sten  Aktes  nnd  besonders  der  innig  warme  und 
lieblich  kokettirendo  Schlufs  desselben  sympa-^ 
thetiSch  anziehen  und  erfreuen  mufste:  so  ist 
begreifliith»  wie  schroff  der  hochernste »  wilde 
Anfang  des  zweiten  Aktes  und  ein  grdfser  Theil 
alle«  Fulgeuden»  durch  den  ersten  Akt  $o  w»^ 
sijg'vorbereitety  ihre  Erwartung  täusehen,  sie 
nurückweisen  mufste«  .Eher  wäi<en  sie  bei  der 
bestehenden  Vorliebe  für  Weber»  in  Mner  Er« 
idnerung  an  Don  Juany  auf  ain  durchweg  ern^ 


ateres»  in  seinen  Theilen^  streng  ineinander« 
gieiCendes  Dram»  eingegangen»  als  auf  diese 
Verlockung  und  Täuschung.  Sie  hätten  sich 
einem  fremden  Wesen  gewinnen  lassen»  aber 
man  mufste  sie  ihr  bisheriges  Treiben  verges- 
aen  machen }  auch  der  Schein  desselben  mnfite 
Term^eden  werden»  um  sie  nicht  selbst  in  der 
neuen  Intention  »u  irren» 

Eben  dadurch  aber»  wodurch  die  Fabel  der 
Sttxyaathe.  sich  zu  einer  vollendaleOf  in  ihrer 
Ganzheit  vollkommen  wirksamen  dramatischen 
Bildung  ungeeignet  erwiesen,  Jytt  sie  ihrem 
Komponisten  gewähren  könneja»  was  er  bei 
vielen  dramatischem  Gegenständen  mcht  in 
solcher  fülle  gefunden  haben  möchte :  eine 
reiche  Folge  der  mannigGiltigsiien  Scenen»  aus 
'denen  er  eine  .Reihe  der  treffendsten  Gemälde 
)eaer  Zeit  und  Verhältnisse  genommen  hat« 
Man  hätte  ans  dem  Freischützen»  aus  Preziosa, 
ans  Kampf  und  Sieg,  |a  ans  allen  gröfsern  Gre- 
sang^  und  laatrumentalwerken  Webers  vor- 
aussagen können»  duis  ihm  nach  jenen  Wer- 
ken eines  nothwe^dig  werden  müsse,  in  dem 
sein  Geist  und  seipe  Phantasie  sich  an  ^so  in— 
dividuellea  und  abgeschlossenen  Schilderungen 
ersättigen  kdnncf  und  wer-  das  Gedicht  der  Eu- 
ryanthe  vor  der  Komposition  kennen  gelernt 
hätte»  der  «aülste  erkannt  haben»  da£i  es  für 
Weber  geschrieben  und  für  ihn  in  der  Zeit- 
folge nach  jenen  Werken  das  geeignetste  sei. 

Hiermit  hat  aber  der  Unterzeichnete  an- 
gedeutet» was  ihm  an  der  neuen  Oper  dae 
'Werth vollste »  dasjenige  zu-  sein  scheint»  waa 
aie  von  allen  bisherigen  Opern  karakteristi«ch 
unterscheidet:  das  ist  die  getreue  Auffassung 
der  Zeit  und  des  Orts»  in  denen  sich  die  Be- 
gebenheit ereignet«  Das  südlichere  Frank- 
reich in  der  Blüte  depB.itt'Orzeit  i—  dae 
tat  der  Inhalt  der  Musik»  wie  des  Gedichts. 
Der  Liederton  im  Beginn  der  Introduktion, 
der  wie  eine  »,Blüthen«  oder  Frühlingsweie'«« 
anspricht»  und  der  ernste  Reigen  vor  dem  Tlirone 
des  Königs»  in  dem  sich  Rittorelolz  und  Kour- 
toisie  mit  adiieher  Zier '  verbinden  und  wie 
in  freudigen  Wogen  aufschlagen :  beide  heften 
unsere  Vorstelluogea  an  jenen  bestimmten 
Punkte  und  die  Minneweis'  Adolar's  macht  uns 


^LJ 


r-  n  ^ 


jtort  Immmit.  b  diesor  Roinaitte  wd^m  di^ 
weichen  Lüfte  der  Loire  und  übetmchead  zart» 
fremd  and  doch  eo  verwandt  fpribht  aaa  ihr 
die  aefawZraieritehe  Inniglteie^  jene  Enal  abgöc«^ 
tische  Enpfindang  für  Minne,  die  «ich  wun^ 
derbar  neben  dem  kriftigen»  oft  wiMeii  und 
toben  Ritterweeen  Jener  2jelt9  ja  ans  ihm  ge^ 
etaltet  -^  Aus.  dieaem  Gesichespankte  glaubt 
der  Untenseichnete  die  Oper  allein  gans  Ter«* 
etändlieb,  önd  die  Zweifel ^  die  eidi  über  die 
Auffassung  einzelner  Momente  haben  erheben 
-«vollen,  gelfiit«  So  er^heint  ibdl  jeM  Melo- 
die in  der  vierten  Scene  de^  ersten  Ahtäa 
(S.  39  des  steinerschec  ILlAvi^raussuget  :> 

Ick  lita*  «af  aott  OB^  nsi  •  as  Ea  •  ^  f  ^ 
nicht  eben  ale  nothwendiger  Asadruck^er 
Bmpfindungekt  Addiar'a»  oder  dieaaa. Verses  an 
^ch«  sondern  in  ihrer  gansen  Ausdehnung»  in 
ihrem  chevaltresken  Karakter  gleichsam  wie 
^ne  Sumipesweise  Adolar^s,  .die  £ast  unwilU 
kärlich  von  aeinea  Lippen  toat,  wo  Streit, 
Kimi^'^und  Entaabaidung  «bevot«tdMin«  Bit-- 
terlich  erscheint  ea,  data  AdoUr  die.Veran^ 
glimpf  nng  der  Frauen  nnd  Buryanthe's  ,  mit 
dem  Schwerdle  stmEen  WiU;  ritterlich^  daiser 
auf  jeden  Vorsdilag,  auf  die  Wetu  einfaht» 
yßto  ihm  nach  Verhinderung  des .  Zweikampfes 
nichts  astt  tbun  bliebe  alsjseitte  feste  Zt^versicbt 
sttin  Pfände  für  EurTaothe*«  Ehre  «iMisuseuen : 
ritterlich  gestaltet  sich  auch  der  Gesang.  -- 
Eben'  so  richtig  erfunden  ^scheint  dem  Ref.  der 
Jägercbor,  voo  dem- mau  hin  und  wieder  wo) 
w^rntmmt:  er  sei  zwar  acfaöo,  eher  eben  kein 
Jagdchor.  Freilich  nnifii  der  Jagdgeaang  hö- 
hec  klingen  9  als  ip  gemeinen  Föraten»  wenn 
dbr  ritterliche  Herxacber  vom  Frankreich  aeine 
kiwiiglichte  Jagd,  gleich  ^inem  .anaschlkfsüchen 
Ma)estatsrechte»  ausübt;  nnd  so  acheint  dem  Un- 
terceichneten  in  jenem  Jagdchor  der  Einklung 
des  Rittertbums  und  der  Hoheit  .mit  der  Jagd^ 
iuat  wahr  und  gelungen«     ... 

Hier  ist  nun  der  Ort^  wo  den  Lesern  .die 

^  nachstehende,  genauer  in  das  Eioselne  einge*- 

bende  Benrtb^ilung  .willkommen  sein  wird,  an 

die  der  Unterseicbnete  die  Aua£äJiJ^ungfü 


im  Eittgai^  voranagesdiidLten  Meinungen  nnfl 
den  Bericht  über  die  hieaige  Darstellung  aniu- 
ächlie&en  gedenkt«  Marx." 


Ueber  Weber's  Euryanthe« 
Ein  Nachtrag  von  A.  W  e  n  d  t. 

Ein  Intereaae  seltener  Art»  welches  das  hier 
genannte  Werk  Webers  in  mir  erregte,  und 
die  Wahrnehmung,  >da£i  die  Kritik  bishejr  nur 
ttieistens  vornehm, über  dasselbe  binweggegan- 
'  gen»  alt  ob  ao  etwas  nur  für  den  AugenbUck 
gemacht  aei  und  aich  jeden  Augenblick  au 
Stände  bringen  lasse,  bestimmte  mich,  in  ein^r 
genauem  Betrachtung  dieaes  Werkes  mein  U(^ 
theil  Sber  dasselbe  aussusprechen«  ^  Es  geschähe 
dieis  jBunakdist  in  einem  Aufsätze,  welcber  in 
'dem  £u  Dresdenerscheinenden  literarischen 
Mierknr  von  St*  7i  bie  73f  vorigen  Jahres  sn 
lesen  ist»  WShcend  ich  diesen  Aufsatz  nicr 
derschrieb,  empfand  ich  das  Bedürfnifs,  tiefer 
in  das  musikalische  Detail  einsugehen  und 
iniancjbtes  Einzelne  durch  Notenbeispiele  zu  be- 
Jkgen#  was.  aber  nur  in  einer  muaikiili- 
«aclien  Zeitung  seinen  Platz  finden  kann« 
Jch  achrieh  daher  die  gegenwärtige  Abhand- 
lung, die,  obgleich  für  sich  bestehend,  zugleiph 
nla  Ergänzu'ng  und  weitere  Ausführung  jienes 
•Aufmtzes  angesehen  werden  kann«  . 

.Ich  fange  diese  Betrlichtung  natürlich  mit 
-dea  Ouvertüre  an«  Der  beabaichtigte  Zusam» 
jnenhi^g  dieaer  Ouvertüre  scheint,  mir  iolgau«- 
der  zu  sein^  Zuerst  wird  mit  einem  feurigen 
Hgnrirten  Satzchen  im  vollen  Takte  eingelei- 
mt und  die  Grund tonart  d«m  Ohre  angeeig-* 
«et«  Dann  tritt,  dadurch  vorbereitet,  die  kräf- 
tige. Melodie  im  Auftakt, ein,  welche  in  der 
•Folge  das  Vertrauen  des. Ritters  zu  Gott 
^ad seiner  Geliebten  bezeichnet.  Sie  wird 
^och nicht  z^um  völligen  8chlu(se  gebracht { 
eine  Reihe  fortschreitender  Modulationen  wird 
daran  geknüpft,  welche  zu  einem  bewegtem 
Ufaitze  führen»  der  das  kräftige  Anstreben  krie«- 
gerisoher  KLraftJsu.  bezeichnen'  acheint;  -^  iß9 
Anstemmen  ai^f  den  wiederholten  Septi«aen<f 
ekkorden,  das  Steigen  iu  der  Oberstimme,,  wi? 
itt*jdea  Orgelfiguren  des  Baases^  4^d  der  (7e^ 
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^r  Akkorde  SEur  Wiederholung  der  erst en  Fi- 
gui*  in  anderer  Tonart  deutet  dahin.  Aiich 
der  Schluiä  diese»*  Satses  -  macht  nur  einen 
Ueber^ang,  indep  er  in  dem  Septiinenak- 
korde  8chIIe£it,  welcher 'die' nach  einer  General— 
pause  folgende  Tbukrt'  der  Domfnitote  vor^ 
bereitet«  Diese  Todart  mrd  nuti  aiaeret  pom^ 
p^os  dn^^h  Pauken  Wirbel  angekündigt.  Die  dent 
Viok>ncell  gegebene  Melodie  giebi  der  Musik 
eine"  iri^diichere  Wendung  und  ruht  end[Uch' 
aui  dem^ebengenannten  SefKimenakkorde;  dar^ 
«uf  triit  noiA  die  süfs^  kleine  Melod;Ee'eili|  doreh 
welche  in« 4ler  Oper  selbst- die  Wonne  das 
Wiedersehens  begleitet  wird«.  DieJnsfsra* 
mente  haben  fliefseadere,  gebündnere,  Bewe-^ 
-guiigv  'Mancher  Seufzer  acheint  sieb  einzu-- 
dringen;  der  Scblufs  wird  anffgebalten  d«reh 
Zwis4sheniiio4iriAtionen».  bLrer lendKtfh^mit  eoT« 
9ehie<tencr  Kraft  eiutsitt.  Die  Freudd  scheint 
mvt  ^iegen^  die  Kraft. nimmt  einen  bohes 
!Aufsehwttt?gy  indem^  der  Satz  nach  B-^-dsr  geht 
uml  ^a  demselben  zurückkehrt«  Da^  regt  sich 
auf  einnaal  eiu'  GeheimnÜsverkü^dendes  Graqn. 
Her  Ton  B,  welcher  sich  mehvere. Takte  hi«^ 
durch  erst  im  Grundbasse^  dann  iik!  punk*- 
tirtea  Noten  hören  läfst,  übeanimrat  die  Ver-h-^ 
mitteliing«^  Man  glaubt  den  Pnlsschlag  einee 
bangen  Heraexis  zu  hören;  schauerlich  klin« 
gen  die  dazu  angeschlagenen  Diäsppaa^n^  wie 
Orabestcfaauev  weht  uns  dann  die  immer  tie^ 
fer  hinabsteigende  Modulatiod  an,  die  zuletst 
.  auf  dem  Septimenakkosde  t^n.ges  ruhu  Durch 
Verwechselung  löst  sich«  dieser  in:H-«znDU  aul^ 
wo  im  LafTgo  das  Geheimnifs  der  unslät  irrenh 
den  -Emma  in  leisen,  unstät  ziehenden  ^oda-»- 
ladofeien  der  gedämpften  Violinen  yerkuodigt 
wird«  Aber  den  J^ier  angedeatateki  Zusammen^ 
hang  findet  man  dochnur,  wann  man  den  Gang 
der  Oper  ach on  ke^At«  •^•Ein  neaer  Sati^ 
iti  H-moily  der  uns  wieder  in  das  bewegte 
I^en  zarückruffcy  tritt  darauf, kräftig,  mit  ^ 
Weg«erm  Tempo  und  Auftakt  eiu^  Das  The^ 
mk  wird  in  den  zwei  «rstenr  Takten  von  dem 
Kontra^iolon  ange^hlageo  9- darauf  etwas  fu- 
girt^  die  Akkurdfolgeo  w^den  isimer  vep- 
wi^dielter«    £in  nau<^  Kaiopf  hat  ai^b  aus  dem 


Gi»wtb^  der  litideAcWt:  entf^bnfiatt^  la  wri^ 
chem  männliek  ribgeode  Ejraft  (in  den  festen 
Schritten  d^r  sich  gegeneinander  bewegenden 
Stimmoo)  und  a^gstT[aUel  Bebm:  (in  den  zit- 
t^nd  abgestofseneo:  Triefen)  siißfar  mit  gestei-^ 
g^ntor  Wirkung ^^Terkäiidet,  bis  die  Macht  der 
heiter«:  Wahrheit  etfdUch  siegend,  durchdringt 
u&d  sich  der  EinleitungssaUP,  (nach  dem  Uer 
bargajpg,  durch  F-onoU)  Jn  dem  .scbaell  aufio- 
•pnd^m  Crdor  saerst  nur  halb,  nadi  dem  Ue- 
Ji^rgMlg  dur^Oi  9  abear  wieder  ia  der  Grund- 
tonart  volbtändig  hörea  lafsc,  woiftn  sich  denn 
iter  zweite  Hauptsatst  sehiieTsi.  Dnreh  den 
Septimenakkord  von  Jß,  eingeleitet  wiederholt 
sich  nun  auch  die  Melodie,  welche  die  Wonne 
des  Wiedersehens  bezeichnet,  im  Grnndton  mit 
figurirter  und  reicherer  Begteitung  und  steigt 
di^ob  hiaaufsehreitende' Modulation  immer  hö^ 
lier  bis  sumSahktsse«  «^  So  woltteder  Ton-, 
aetzer  den  Gang  der  Fabel  in  der  Ouvertüre 
schildern*  — 

Was  die  Aufiuhrmig  anlang t,  so  nimmt 
Weber  das  erste  Tempo  dieser  Ouvertüre  und 
den.  Schiufa  dea  letzter«  ziemlicfh  sehnelt;  aber 
nur.  darch  den  kuxzea  and  doch  kräftigen  Bo- 
gen» welchen  'hier  das  Corpa  der  Gefged  an- 
wendet, ist  es  möglich,  in  dieser  leusigen  Be* 
w^gung  alles  so  bestimmt  und  kräftig  her vor- 
zübriogen«.  Ich  habe  selten  mehr  Präcision 
iin.  Orchastervortrage  wabrgenoilimen;..  . 
:'!^. :-  (Fortsetzangfelgt.)    1 

Konigstädtsclies    Theater* 
Zweite AMflfjiih^rung  der.  Oper;  Cosifantutle 

von  Mozart» 
.  Die  Tendenz  dieser  Verstellung  am  fetz- 
•eoTage  dies  fcu#dokgelegteri  Jahres  Ibniite  von 
^Seiten  der  Direktion  wol-  nur  diese  sein: 
ttui  bezeichnen  die  eröffnete  Bahn  zur  Dar- 
^tellang  iVon  guten  Opern  und  damit  einen 
grofsen  Triumph  zuglei*  zu >  verbinden.  Wir 
«rkabnen  ^euf  ^  das  *gerechteß«e  dies  an,  wun- 
sehen  nun  bei'm  Eintritt  in*s  neue  Jafir  der 
geachteteil  Direktion  den  glücklichsten  Erfolg 
für  ihre  eifrigen  Bemühungen  uifd  gehen  so* 
fort  zur  Beurtb^king  der  obM  erwähnten  Mo- 
Mrtsch^n>.Op0r  fort.  ^       .      . 
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-  Ritferiift' iatti  «lA'i«**  »«^  *°f  *• 
patstellting  des  ewten  Akts  bescbränlien,  da 
er  verhindert  war,  den  a^weiten  Akt  za  höreb, 
behält  sich  jedoch  yor^  ditf  gmze  Oper  öacb^ 
^tens  2ü  beurfheilen*  •         •  i  :.   i 

Werin  vdn  ÄÜoEartschen*  Opefn'  die  RedW 
ist,  8o  TCTSteht  CS  sich  von  selbst,  dals  knaotfU 
immet  als  die  gr6fsten  Meisterwerk«  betrach«* 
tet,  tintl  die  B^rrtheiloDg  fällt  nur  auf  die  Dar- 
stellung  und-  hi    mit   dem-  grSfiiten   Raahte 
streng«      Üäs    gerechte'  Urihei*    erfoder( 
gleiche  Aufiki^rksaittkdt  fi»   die  SSniger    und 
far  das  OrchMer  iind  tichiet  ^loh'  iiwsondecs 
auf  de»  Dirigentisiiv'    Wir    habea  uns  scha« 
mehripales  nach  den  Opern  van  Rossini,  Au- 
ber  und  Dittersdorf  lobend  geäufsert,  und  brin-^ 
gen  aut^s  .neue  dem  wa«k^n  Personale  unsern 
Danlt  f^r  seinen  'ansg^eichnetbn  Pieifs,  enuiifi^ 
tern  aber  dam  Dirigenten  erdstfich  znr  rei^neii 
Einsliinnsang  dfef  Orchesters,  und  machear  dhn 
auf  eine  besser  Wahl   der  Tempi  aufmevki»- 
sam«     Es    Terhalt  'Sich  mit  den  Mozartschea 
Opern  ganz  anders  ^  als-  mit  denen  von  Ro»^ 
ainit  dereniFlitterwerk  uns  hoch  ergfirtat,  w<^ 
ea  unser aOefühieni  und  unsem  Ohren  vorfifaer 
nascht«.  Die  Mbäartscbe  Musik»  die. toll  Seele 
-*  voll  dea  «dalsten'  und  »reinsicyi   Ausdrucke 
ist  — -  die  überall  deu  Stfempel  des  Göttlichen 
in  sich  ti*ägt|  .hat  zu  viel  Geist»  um  sich  dnrcb« 
jagen    od»  -bei    den   langsamen    Bewegungen 
durch. zu  berei^^nende  EffehCb  sieb  dergestalt 
zarückziehn  zu  lassen,  wie  viele  Machwerke 
neuerer  Zeil«    .         .   s 

Der  Ton  wird  nur,  voll,  *  W€toii  er  seine 
ihm  genau  ,zu.  bestimmende  Zeit  einnehmen 
Kann«  Die  H«rmonie  bekömmt  nur  danm 
ihre.  Krfift».  wenn  man  bei. den  achnellen  Be- 
vregungen-  ihre  'erfedehUicbe  Zeit  nicht  vex"»- 
JkürTZtf.sie  verliest. ihm  WirUuBg»  wenn  die 
J^ngsameA^Bew^gongeni  zd'Viel'Zeis  bdcom- 
mexk  -£»  ist  also  . höchst  nöthig^die  Mensur 
dieser  unsterbUchen  Tonw^erkeigenau  rza  er^ 
Joannen»  «m  das  geistige*  JLeben  >dicser  Schöp-* 
fangen  joicht.  aufzulösbn.^  Wir.  lioffeh;  dais 
dies  fiUtdije  künftigen  Mozaitscher  Werke*)  von 
dies«;  BHhqjBfWohl  beherzigt  werden  mdge^  und 


»•   b; 


erWdrtett  ^om  Dtriganton  ^ine  sorgfältige  Be«- 
handlung  des  Orchesters,  das  bei  dieser  unge-* 
wohnten  Arbeit  sich  pft  nicht  über  die  Mit- 
telmäfsigfeeit  erhob  und  viele  Fehler  sich  za 
Schulden  kommen  liefs.  Wir  werden  dann  gern 
einige  mifiiliche  Töne  der  Trompete  uhd  der 
Hörner  vergessen»  und  sie  das  nächste  Mal 
gebührend  rühmen,  wie  wir  es  diefsmal  der 
ersten  Violine ,  der  Oboe  und  der  Flöte  ver- 
pflichtet sind.  Die  Violoncells,  die  Kontra-- 
basse  und  die  Pauken  wollen  sich  unser  liob 
iiooh  vorbebalten«  • 

,  Auf  der  Bühne  zeichnete  sich  Madmoisell^ 
Sonnlag  durch  ihren  hinreifsenden  Gesang  und 
Herr  Spitzeder  durch  sein  ergötzliches  Spiel 
aus«  Madmoiselle  Sonntag  schien  allein  die  Mo* 
zartsche  Musik  nicht  im  Rossinischen  Geiste 
absingen  zu  wollen.  G. 

Ud^er  die  Darstellung  der Mozartschen  Oper: 

Gosi  fan  tutte»  auf  der  Königstädt^ 

9chen  Bühne. 

(Ans  einer  andern  Feder.) 
Wenn  wir  uns  gleich  billig  wundern  müs- 
sen» dafs  eine  Mozartsche  Oper  von  der  Kö- 
hli  glichen  Bühne  verschwinden  konnte,  welche 
den  Triumph  dieses  Genius  in  seinen  drama«- 
4ischen  Meisterwerken:  Doti  Juan»  Figaro» 
Belmonte  und  Konstanze/wie  inder  me« 
lodischen  Zauber  flöte  feiert»  und  die  uns  nur 
<den^  ernsteni  tiefen  Idoineneoin  neuerer  Zeit 
schuldig  geblieben  ist,  so  freuen  wir  uns  andrer« 
^  s^its  über  das  kühne  Streben  und  den  Fleifs  des 
'jugendlichen  £unstrlnstituts  jenseits  der  Spree» 
das  •  seine  schönsten  Talente  auch  auf  etwas 
Edleres  und  Höheres  anzuwenden  sucht* 
I'  Die  musikalisch  reiche  komische  Oper; 
V/MSdchentreoe^  (Cosi  fan  tutte)  welche  Mo- 
aart  im  Jahr  £790  auf  Kaiser  Josephs  Befehl 
für  die  Wiener  italienischeOpern-Bühneschrieb» 
eignet  sich  dem  Sujet  nach  allerdings  für  das 
Repertoire  des  KLönigstädtschen  Theaters»  Die 
sehr  uawahrscheinlicbe»  unzarte  Prüfung  der 
beiden  Geliebten  von  ihren  Liebhabern  ist  durch 
keine  Bearbeitung  sinniger  und  delikater  aaf<- 
sustell^D.  *  Den  Verstand  mnfs  man  hier  im 
Voraus  gefangen  geben  and  sich  nur  an  der 
höitiiofaen  Musik  ergötzen^    Nebenbei  bieten 
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die  Tntriguen  des  alten  Alfon^o  nnd'  der  Des- 
piDa,  besonders  der- letzteren   komische'  Ver- 
kleidung als  Charlataa  und  Notar,  einige  t(e- 
lustigende  Üfomente  dar.    Vergebens  hatte  Hr» 
Herklöts   sich  in  der  neuesten  Bearbeitung 
.  diesei;  Oper  für  das  KonigU  Theater  unter  dem 
Titel :  „die  verfängliche  Wette"  bemüht,  Sinn 
in  den  Unsinn  zu  bringen*    Der  metrische 
Dialog  langweilte  •  und   die  Erscheinung    von 
ri  er ,  statt  zwei  Liebhabern,  ersehwert  die  Be- 
setzung, indem  sie^^as  Indiskrete  der  PrüFung, 
einer  Wette  wegen,  nicht  mildert.    Im  Ge- 
gentheil  könnte  man  zur  Rechtfertigung  der 
weiblichen  Treue  noch  eher  annehmen,  die  bei- 
den Geliebten  erkennen  ihre  verkleideten  Lieb- 
haber und  iMuschen  diese  nur  durch  scheinba- 
ren Wankelmuth,  wenn  nicht  der  schlaue  Dich- 
ter auch  diesen  Ausweg  der  Sittlichkeit  dadurch 
versperrt  hätte,  da(s  er  die  Liebhaber  mit  den 
-Mädchen  wie.  mit  den  ^leidern  wechseln  läfst« 
—  Da£i  aber^  dem  Kammermädchen  noch  ein 
Bedienter  supplirt  wird,    ist  deshalb  störend» 
weil  es  die.  komische  Wirkung  gröfstentheils 
aufhebe  und  eine  Singftiopme  in  beiden  Finar 
ien  yerlegt  oder  hinzufügt»  die  von  Mozart 
nicht  geschrieben;  mithi/i  ein  Falsum  ist*    .    . 
Das  Koniitstädter  Theater  gab  ups  am  29« 
Dffisembev  v»  J.  Casi  fan  tutte  wieder  in  seiner 
•ursprünglichen  Gestalt  und  mit  möglichst  ge- 
'Jkürxtem  Dialog« .  Waides  ist  loben^werth,.  noch 
49ehr  abei;  die  Wahl  der  Besetzi^ng  und  der 
Fleifs    der  Ausfüfirung    im   Eioxelnen^     Das 
G^nze  erlitt  bei  li^er  ersten  Vorstellung  durch 
jden  Chor  noch  einige  leichteStöiungeo,  die 
künTtiff  wpl  verschwinden^  werden«    Da«  Orr 
ohester  fahrte  die  schwere  Musik  mit  Präcision 
4ind  Lficbiigkeit,   besonders  sehr  (iiskrel  in 
der  Begleitung  aus*    Dagegen  fehlten  zuweilen 
die  stärkeren  £ffekte|  welche  nur  durch  Masse 
.der  Saiten-InstruDsente  ibu  bewirken  sind-    Die 
Ouvertüre  wurde  nicht  lebhaft  genug  au^e- 
führt.    Die  ersten  drei  Tersette  der  Ferren 
Jäger»  Wächter  und  Spitze^ier  wareneine 
viel  vcrsptechende  Introduktion 9  obgleich  der 
kunstfertige  Tenorist  nicht  recht  bei  SUmma 
war  und  in  der  körperlichen  Haltung  verlegen 
erscbieti.   ,i>as  P u.e  1 1  der  beiden  Mädchen»  ein 


reizendes  Gesangstnck  Tcdl  Inn%&U  dw  Em-- 
pfindung,  wurde  von  Dem.  Sontag  und  Dem» 
Eunicjee  sehr  angenehm    ausgeführt»     Doch 
rifii 'die' Wirkung  nicht  so  zum  allgemeinen 
Enthusiasmus  hin,  als  wir  früher  uns  erinnern, 
dies  Duett  von  Mad«  Sei  die  r  und  Dem«  Jo«* 
hiMilia  Eu nicke  gehört  zu  haben,  so  dafs  da-« 
anals  aelbst  ein  ^,Dia  Capo" -begehrt  wurde.  Daa 
Quittt^No*6mit  dem  herrlichen  „fin^m  lauda** 
wurde   für  isin  Andante  wol  etWas  za.  lebhaft 
geiionimen«    Der  Chor  No»  7>  blieb  einmal  ganz 
hus.    Sehr  schön,  wurde   das  zweite  Quintett 
No«  8  und  das  leise»  liebliche  Terzett.*  »,  Weht 
tanfter,  p  W  inde"  auagefiihrt«    Die  Gleichheit 
der  Violinen  in  den  säuselnden  Terzen«-Figu-* 
ren,  wie  die  Anmuth  dea  Vortrages  der3ing-^ 
atimmen  liefs  nichu  ta  wünschen  übrig«    Gern 
Glätten  wir  dies  kur2re,  aber  vorlfeffUche  Ge* 
«angstüek  wiaderholt  gehört«  -  DorabelU  (Den« 
Sünicke)  hatte  statt  der,  obgleich  nicht  glän- 
zenden,   doch   höchst  karakteristischen   Arie: 
Sflunie  implacabili  di^elbe  Mozaruehe  Scene 
«angelegt»  welche  ihre  Scijwester  auf  der  Köh" 
nigl«  Bühne  früher  mit  vieler  Wirkung"  sang» 
nnd  trug  solche,  rein  und  fertig  vor«    Jedoch 
iH  der  Styl  dieser  Scene  viel  zu  tragisch  für 
ein  Drama  giocoso«    Das  listige  Klanimerniäd«- 
chen  hatte  an^Mad«  Wächter  eine  sehr  an» 
genehme  Repräsentantin,     Spiel   und   Gesang 
derselben  sindlpbenswerth»  und  besonders  ge- 
lang die  Darstellung   des  Magnetiseurs.    Nur 
geberdeten  sich  die  Gift-Patienten    bei  ihren 
Kontorsionen   etwas  ungeberdig*  —  Das  herr- 
liche Sextett  wurde  vod  allen  Theilen  le- 
bendig und  geistvoll  ausgeführt«  Herrn  S  p  i  t»^ 
«ders  kräftiger  Baia  unterstützte  dies  Ensemble 
wie  di^  Tutti's  im  köstlichen  Finale  ganz  be- 
sonders«   Seine  Darstellung  des  Alfonso  ist  ge-* 
inäfsigt,  ohne  Karrikatur,  mehr  feiü  komisch, 
wie  ee  anch  der  alte  Hagestoks   ertodert,    Dia 
herrliche  Arie  der  Fiordiligi  „Come  scoglio  itn« 
moto  resta'<  trug  J>em«  ^Sontag  mit  aller  der 
grandiosen  Erhebung,  der  ihre  zarte  Stimmt 
nur  fähig  ist,  und  voll  innigem  Ausdruck  vor« 
Die  zu  tiefen  Stellen  waren  passend  verlegt  ;ttad 
die  Wirkung  wurde  dadurch  nicht  gestört«    Der 
herrlich  feurige  Schluls :  Iliapetute»  anime  ia^ 
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|f«t6  ri&  «ü  turtrechendeto  Enümaitainu«  mit 
Recht  hi^.  Dai  Lacli-Terzeft  wurde  «war 
lebhaU»  doch  im  Spiel  nicht  lein  genug  ftuf- 
gefubct*  Die  lieblicho  Arie  Fernando'« :  „  Wi^ 
•chöa  i«t  die  Liebe"  ist  für  den  rührehdcn  Vor- 
nag  dea  Herrn  Jig^r  gan«  geeignet,, wenn  der- 
aelbe  bei  Siimme  i»t*  Daa  erato  Finale,  da« 
nur.  dem  ersten  aller  Opern  -  Finale'a  (in  Don 
Giovanni)  nachateht,  ifTar  musikaiiacher  Seita  ao 
wohl  geordnet,  und  wurde  von  dem.  reijsenden 
I)oppelgeaange  der  beiden  Damen  bia  zurStrena 
eo  vortrefflich  im  Einselnen  und  Enaemble  aua* 
geführt^  dafa  jeder  unbefangene  Zuhörer  davon 
ergriffen  werden  mufate*  Auch  daa  von  Hrn» 
Stegmaier  mit  jugendlichem  Feuer  geleitete 
Orcheat^r  folgte  dem  reifsenden  Strome  Mo- 
MTtacher  Harmonien  mit  Fiäcia.ion  u»  Ausdruck^ 
(SehlitGi  folgt) 
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IV.      A 

Zu  der  üntcrsnchnog  über   die  Aechtheit 
.    des  Mozartschen  Requiems. 

(Mdub  aus  No.  1.) 

Ferner  rügt  er  ea :  dafa  bloa  auf  die  VJ^orte : 
qnam  olim  Abrahae  eine  Fuge  von  35  Takten 
geboten  aeil  ala  wenn  gerade  irgend  ein  an- 
derer, al»  eben  Mozart,  daa  ganze  Domine 
könnte  komponirt  haben?  Trifft  hier  Jeman- 
den Tadel,  ao  iat  ea  Mozart  und  aein'e  Inten- 
tion, worauf  er  aich  blieben  kann,  nicht  aber 
sein  nnvergleichlicbea  Genie,  welchea  in  dem 
genannten  Domine  gewiik  daa  Atlerhöchate 
aufatellt,  waa  je  ana  aeinem  Geiate  gefioaaen  lat. 

Aber  ea  bleibt  wol  immer  eine  gewagte  und 
auch  vergebliche  Muhe  der  Kunatrichter,  daa 
"Winkelmaafii  und  andere  Mefaiaatrumente  de^ 
gemachten  KLunattheorieen  und  Kritiken  jeder« 
seit  auf  die  Erzeugniaae  i|er  gro&en  Geiater 
anpaaaen  zu  wollen,  um  nun  zu  aehen,  inwie- 
iern  aoldie  denaelben  entsprechen  oder  aber 
rerfehlt  acheinen« 

Hier,  iat  ea,  wo  man  Herrn  Weber  mit 
•einen  eigenen,  in  der  Theorie  der  Tonaetz->- 
lehre  auageaprochenen  Worten  erwiedern  kann, ' 
dafa  ja  die  grofaen  Meiaterwerke  nicht  aua  den 
Theorien^  und  Kunatregeln  hervorgegangen,  aon- 


dem  dfta  letztere  nach  und  nach  Hua  erateren 
entwickelt  worden  sind« 

.  Alle  muaikaliache  "Theorie  neuer  Zeit  in         .  >^ 
Deutachland  iat  durch  Haidn,  Mozart  und  Beet*    . 
lioven  begrändet   worclen.    Waa   dieae   ^agea  ^ 
und  thun  iffniren  Werken,  daa  wird  für  un- 
nmatöfalicfaea  Naturgeaetz  betrachtet  und,' wie 
ich  wenigatena  überzeugt  bin,,  mit  Recht* 

Dieae  grofaen  Geiater  werden  durch  einen 
ihnep  angeborenen  Instinkt  getrieben,  ihr  in  ih- 
nen brennendea  Innere  gerade  ao  darznatellen, 
%o  wie  die  Ente,  wenn  aie  aich  eineih  Waaaer 
naht,    nun  gar  nicht  andera  kann,  ala  darauf   , 
zu  achwimmen«    So  wie  nun  aber  aana  compa- 
raiaon  daa  Thier  immer  recht  thutf  wenn  ea 
"  aeinem  Inatiakte  folgt,  ^o  greift  auch  der  Künat-    . 
ler  nie  fehl,  wenn  er  aein  Innerea  durch  iufaere 
Mittel  dem  Aug*,  Ohr  und  Geiatfr  seine«  Be-      '    ' 
trachtera  daratellt.    Waa  waren  denn  Moaart 
und  Haidn  im  Grunde  für  Theoretiker?  -^  ea 
ist  bekannt  von  Haidn,  dafa  aein  ganaea  münd-* 
lichea  Urlheil  nicht  darüber Jiinaualief:  die^M«•^ 
.    lodie  müaae  hübach  fliefiiend  uud  die  fiegfeicung 
der  Inatrumente  dürfe  nicht  au  rauschend  aein, 
aber  wer  In  alier  Welt  wird  oder  mochte  wol « 
im  Stande  aein,   durch  dieae  wenigen  Worte  ^ 

ein  Haidn  au  werden«  Ehen  aa  wenig,  glaube 
ich,  wird  überhaupt  die  Maaik  im  Gänsen  durch 
Theorieen  gefördert;  deicli,  dafa  wir  una  nieht 
tnifaveratehen:  ich  will  damit  niobt  aagan,  daia 
Kunattheorien  und  muaikaliache  Abhandlungen 
gar  keinen  Nutzen  und  günaiigen  Erfolg  hatten, 
*  iieineawegea!  vielmehr  glaube  ich,  dafa  daa  im- 
mer  mehr  zunehmende  Intereaae  anMuatk  aolebea 
Schriften  allerdinga  aehr  viel  verdankt  u*  a«  w* 
nein,  nur  aagen  will  ich:  dafa  der  Zustand 
der,Kunat  aelbat  dadurch  nichta  gewinnt,  in- 
dem dieaer,  ao  wie  allea  in  der  Welt  von  dem 
Weltenachöpfer  abhängt,  der  einen  Beethoven 
achuf,  und  alle  die  Zwerge,  möchte  ich  bei- 
nahe aagen,  die  ea  wagen,  ihn  zu  beurtbeiles 
und  oft  an  tadeln.  Doch  damit  wir  unr  auch 
über  daa  eben  Geaagte  nicht  mifaveratehen,'  ao 
werde  ich  über  Beethoven  apäterlnn  noch  et« 
waa  aagen. 

Um  alao  aut  WeBet  und  «ein  Urtfaeil  über     i 
daa  Mozartache  Requiem  zurück  zu  konvm^u^     ^    T 
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wiederhole  ich  die  scfaon  ausgefprocheneUeber- 
zeugung  und  füge  noch  hinzu :  dafs  der  Tadel 
gegen  Mozart  (was  aber  durchaus  nicht  der  Fall 
1^0  gegründet  sein  und  seine  Musik  doch  im^ 
mer  noch  sehr  schön  sein  könnte^Mich  wün-^ 
dert,  dafs    Weber  dieses    ürthe^nicht  failt^ 
sondern  vielmehr  diese  und  andere  Stellen^  welcfa'e 
ihm  verfehlt  scheinen,  nicht  Von  Mozart,  son-r 
dern  von  Süfsmayer  producirt  wissen  will:  was 
gar  nicht  t  möglich   ist^     Welch   ein  unbedeu^ 
tender  Tadel  ist  unter  andern  der  auf  das  Ky-^ 
rie  sich  beziehende,  indem  er  hier  «inen  chro-<- 
matisch-melodischenGatigderSingsti-mmeneino 
Gurgelei  nennt.  Zwar  sucht  er  die  Sache  dabin 
zu  vermitteln:  dafs  Mozart  besagten  Gang  blos 
den  Instrumenten  zugedacht  und  dieSingstirnnkeu: . 
in  langsamern  Noten  wahi'scheinHcb  habe^^ih'-» 
hergehen  lassen  wollen,  und'eifwähnt  kein  Wort  - 
von  der  überaus  ^rofsen  Scbänheit  dieser  Fuge,- 
welche   durchweg    im   doppelten   Kontrapunkt 
gesetzt  und  gleichwohl  von  der  gröfsten  Klar- 
heit und   Verständlichkeit  ist,    welche   einem 
Sebastian  Bach  Ebre    Wurde    gemacht    haben»' 
Aber  .nun  zum  Resultate  zu  gelangen  und  mei-*' 
nen  Brief    nicht  auf  Kosten   Ihrer  Geduld  zu 
sehr  indieLSngeauszudelnieni' werde  ich  suchen^ 
dem   Gegenstände  ei  na    andere  Seite   abzuge- 
winnen und  diese  ist:   dafs  e«  mir  seheint,  als 
habe  Weber  hier  in  der  ganzen  Abhandlung 
eine  feiaei  sehr  verstecktb  Ironie,   ja  ein  wah* 
res  auffaüendcfa   Paradoxon  absichtlich  ausge- 
sprochen, um  einen  Federkrieg  der  mü6ikali-i 
sehen  Gelehrten  anzuspianen  und  lim  auf  diese 
Art  der  Wahrheit  vielleicht  nSher  auf  die  Spur 
zu  kommen.     Und   wenn  das   wirklich  seine' 
Absicht  war»  so  glaube  ich»  hat.  er  seine  Sache^ 
meisterhaft  gemacht«    Es  hängt»    wie  er  seiir' 
richtig  sagt»  ein  magischer  Schleier  über  dieser 
Angelegenheit  I  und.wiird  derselbe  durch  ihn  bfier ' 
keinesweges  weggehoben»  so  überzeugend  seine 
Brklärungsgründe  auch  sind«    AÜein  er  kann 
ja^  als  rechtlicher  und  gebildeter  WeltONinn  nur  ' 
so  vorsichtig  und.  schonend  urtheilen»  indem  er 
ja  so  wenig  die  Wittwe  Mozarts  als  Rochlitz 
und  Süfsmayer  öffentlich  des  Betruges  und  der 
Lüge  bezüchtigen  kann»    Ist  die  Erzählung  von 


dem  unbekannten  Besteller  gegründet,  so  trifft 
denSä&mayer  der  gewiß  gegründete  Y^^tirf^ 
dafs  er,  wie  Weber  ganz  richtig  sagt,  der  mu- 
sikalrschen  Welt  nicht  rfen' Brouillöii ,  *  so  wie 
tr  w^Vf  Ai  eineki  Fac  ^imile' offehtlioh  .mit->. 
theilte.unil  ßiLl^  ^  sich,  c^ei^  -VerdapUtder  Prah^ 
lerei  und  .p"nwaiirheit  mit  Recht  zugezogen  hat; 
denn  ich'  iiatte  es  durchaus  jfür  uuwanr,  dafi} 
sein  -Antheil  tin*  dem 'Werke' iü  bedeutend  ist^ 
als  er  sieh  dessen  rühmt. ^  Hat.ar  di«  Iiistru^ 
ment^liou  g^schrie.|)^n,  sp  hat  jjhm  .M^^^^rt . ge- 
wifs  soviel  Notizen  und  Wintie  biriterlaasen^ 
daft  er  We^neil  Fi^Hl^ff'fliun  kcjiihVc,^  dann  ia 
einem  Süfsn«b)«erM$h«n'  GarJtm  (crmt'miftiW^  zu. 
reden)  w.»ciiferi :S^icb^,JBiJi<i;i.<^ifirt  i?^<*t,  '\Y,e\)^K 
Sßgjt  ja  auch  ierper  sehr  ironisch  t  vielleicht  bat 
Herr  Süfsmayer  ancli  zu  dem  Benedictfud  eine 
kleine  Andeutung' (dessen  e)f  sichaU  von  ihn^ 
allein  herrührend  rtthmt^gjef Luiden,  ^iellei<;bt: 
ein  Papie;r,sphnitgelclfen,  ajuni,  §anctus,  Aguua^ 
dei  u.  s.  ,w.  *  Ea  geht  also  hieraus  offeribai:  her- 
f  ör,  dafs  W€'ber  selbst  tletiiBüßmsyer  nor  einen* 
sehr  beschränkten -^nd  tnibedeutenden  Autheil 
an  der  Komposition  zugesteht,  —  Oder  war  die 
Wittye  Mozarts  rvielleich|t  seilbst^  wegen  j^irer 
dürftigen  Lage  dalür  interessirt»  das  Wbrk  lie- 
ber wenigstens,  äufser  lieh  ^vollendet»  als  ia« 
den  tausendmal  bessern  Bruchstücken  hefaulB—'^ 
gegeben  zu  sehent  uni  so  ihrer  Mefnbhg  nach 
mehrperkuniärei;i.Vortbeil  jZiil.^ieben»  so  konnte 
Süfsmayer  immer  noch  als  ein  oiTeuer  Mann 
handeln  und  iii  einer  (^azu  Verfal*sten  fechrift- 

.  liehen  Erklärung  der  Welt  sagen :  das  ist  von 
Mocart  und  dafs  ist  von.m^ir,  Waß,etwa  von 
ihm  sein  kano»  möchte  die  gegen  dei>  eigent- 
lichen iCarakter  des  Tuba  jpirum  spargens  etwas 

' abstechi'nde    Instr'umentation  sei*!,,  ob'gieidh  es 
auch  MLozärtsohe  Töne  sind»  die  ab^  eber 
zu  einem  ^siifsen  Terzett»  als  zu  einem  sq  ^Cfr- 
malmenden   Text  passen;   aber,  warum  sollen* 
wir  dehn  durchaus 'annehmen,  dafs  dicBer-Mifs'-  ' 
griff. nioht^  von  Mozart  selbst  hcrräbren  könnte» 
da  das  Fehlerfreie  ja  nicht  die  Sacl^  auch  des  ' 
gröfsten  Künstlers  ist*     Es  wäre  dieses  ein  klei- 
nes beinahe  unmerkliches  Fleckchen  auf  einem 
Raphariischelr  GemSide. 

B  ^  k  a  n  n  t  m  a  c  h  u  n  g. 

Morgen 'd«  12.  Jan*  wird  der  achtjährige,  schon  von 
auswärts  gerühmte  Krogulskj  ein  Konzert  geben» 
Sein  Vaher*  führt  ihn  nftch  Weiaiar,  am  ihn  von  dem 
Ertrage  der  Koi^zerte  unter  Hummel  griindUch  aus-  v 
bilden  zu  lassen.  Neben  dem  Interesse  an  jeinem  so 
früh  ausgezeichneten  Talente  und  der' guten  Absicht 
des  Vaters  ist  für  die  Befrie<iKgtang  dei  liunstlreiinde 
auch  durch  die  versprochene  Aaflukjr^ng  der  berücken  . 
Es-dur^Symphouie  von  Haidn  gesorgt,  weshalb  wir 
unsere  Leser  auf  das  Konzert  aufmerksam  machen. 

D.  Red, 
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I.    Freie    Aufsätze^ 

Vom  ürtheil  des  Pul>liküins  •über  Küjastler 

und  Kunstwerke» 
IVlan  hat  nach  de.n  ersten,  hiesigen  Anffuh^ 
rungen  der  Earyanthe  weniger  über  ihren  ma- 
sikalischen  Geist^  als  über  ihre  Aufnahme  bei^ii» 
PttbliKum  geepvoAen»  Leider  nic^hti  damit  ^e^ 
netUf  ala  dem  Verborgeneren  sein  Recht  wit; 
deriahre»  erst  nach  reifer  Auffassung  gewür-. 
diget  za  werden.  Denn  man .  würdigte  den--» 
noch  I  Nur  fühlte  man  sich  für  jetzt  noch  un-» 
fähig/ den  Werth  der  aenen  Mo^ik  dareh.sio 
selbst  zu  bestimmeoi  und  dazu  sollte  nun  ihre 
Aufnahme  im  Pnblikvm  den  Maaftstab  hern 
geben;  dkan  rief. sie  zu  Hülfe,  damit  ein  Ur-* 
theil  au  Stande  käme,  gleich  als  wollte  jemand, 
um 'ZU  wissen  x>b  ihn  friere,  nachsehen^ 
wie  viel  Grad  der  Thermometer  zeige?  Weil 
aber  auch  der  vereinzelte  Erfolg  des  genannt 
ten  Werkes  kein  sicheres  Iflaafs  gewahren 
konnte^  so  ging  man,  um  dieses'  Maafs  zu 
messen,  auf  den  Erfolg  einer  früheren  Oper 
TOD  Weber's  vergleichend  •  zurück»  So  zeigte 
sicli  bei'm  Publikum,  was-  wir  bei  Individuen 
alltäglich  vorkommen  sehen.:  der  Unbebülf^ 
liehe,  dem  eine  Definition,  der  Stumpfsinnige, 
denn  ein  Urcbeil  vfehlt,  flüchten  beide,  )enei'  zu 
einem  Beispiele ,  ditpser  zii  einem  Vergleiche* 
Weil  der  Euiryanthe  eine  minder  glänzende, 
minder  enthusiastische  Aufnahme  zu  Theil  ge^ 
worden,  als  dem  Freischützen,  so  sc^lofs.man 
hiervjon' ohne  Weiteres  auf  den  geringem  Werth 
der  ersteren«  So  sehr  hat  mau  sich  gewöhut» 
TornehmlKch  den  allgemeinen,  sogar  den  er- 
sten Eindruck  eines  KluBstwerks  auf .  die  verr 


sammelte  Menge  zu  beachten;  auf  ihn  das 
Mmste,  ja  Alles  zu  geben !  Was  heifst  das  an- 
dersy  als  die.  Stimme  des  Publikums  zum  höch- 
sten Richter,  ich  will  nicht  sagen,  aller,  aber 
dock .  der  dramatischen  Musik  einsetzen  .  und 
Popularität  als.  deren  oberste  Tendenz  aUer-» 
kennen  ? 

.  Den  Irrthum  in  dieser .  Meinung  aufzu- 
decken, werden  wir  wol  am  besten  die  Wahr- 
|ieic  unter  ihm  hervorsuchen,  dieser  aber  ei- 
nen höheren  Auscjruck  leihen,  als  sie  gewöhn- 
lich annimmt.  Wozu,  fragen  wir  mit  den 
VerCheidigern  der  ausgesprochenen  Ansicht^ 
wozu  kommt  überall;  ein  Kunstwerk  zur  Er- 
soheäUttng  der  Welt  ?  Was  treibt  den  Künst- 
le, so.  unwiderstehlich,  seiner  Schöpfung,  die  . 
er  innerlich  bjereits  vollbracht»  auch  noch  eine 
äufserliche  Existenz. zu  geben?  Welche  ge-7  '  * 
meinere  Motiv-e  hierzu  man  auch  inamer  wird 
ersinnen  können,  sie  reichen  nicht  aus,  di^ 
Theilnahme  der  Völker  an  den  erschipt^enen 
Kunstwerken  ieu  erklären.  In  ibr  spricht  sicli 
unverkennbar  das  allgemeine  und  öffentliche 
Bedürfi^ifs  aus,  welches,  durch  künstlerische 
Richtung  hervorgerufen,  auch  durch  die  Kunst 
befriedigt  werden  soll.  Also  liegt  in  der  Na- 
S.ur  dex.  Kunstwerke  selbst  eine  Bestimmung» 
naqh;welQl\er  sie  historisch  werden*  Nicht.ei- 
gensücbtiges  Interesse,  nicht  Ruhmsucht  ist  es, 
.was  den  ächten  Künstler  bewegt,  seine. inQ^ 
.That  zum  Preise  der  Welt  zu  machen,  sony  , 

xlern  der  Drang  najcji  Offenbarung  in  der  Ger 
achichte^^  Sein  ViTerk  soll  Eigen th  um  der  Völ- 
ker werden;   und  wird  es  das,  erringt  es  sich 
xljjEise  zweite  Seite  des  Daseins,  so  ist  eben  da-  -  • 
jnil zugleich  sein  Urtheil gesprochen,  sein  Wpr^i  v 
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bestimmt.  Dies  ist  dfit  Sinn,  in  welchem  aaf 
den  Ausspruch  der  AllgemeinheU^  je  nachdem 
sie  das  Dargebotene  von  sich  abweist,  oder  mit 
Begierde  aufnimmt,  jene  hohe  Wichtigkeit  zvl 
setsenist,  die  wir  ihm  denn  a.uch^k'cb  seine  vor-- 
zügliche  Beachtung  zuertheilt  haoen* 

Diese  Gründe  scheinen  uns  unbesiegbar, 
uud  gern  begleiten  Wir  die  auf  sie  gebaute 
Ansicht,  nach  welcher  die  Werke  der  Kunst 
berufen  sind,  haimisch  in  der  Welt  zu  wer- 
den; ob  sie  diesen  Karakter  der  Heimalhlich- 
keit  aber  so  leicht,  so  schneM  annehmen,  da£i 
ihr  erster  Eindruck  auf  das  Volk  schon  ein 
Kennzeichen  dafür  abgeben  könne?  däa  ver-> 
ipeinen  wir,  und  hier  trennen  uns  unsere  Wego 
Ton  den  Anhäpgern  jener  Meinung.  Sott  in 
der  Welt  noch  einmal  entstehen,  was  [schon 
zuvor  im  Künstler  ebtstanden,  soll,  was  des-^ 
sen  Genius  geboren,  im  Geiste  des  Volkes 
aeine  zweite  Geburt  feiern:  so  wird  das  Vdfc 
doch  wol  zuvörderst  der  Empfänguifs  fähig 
sein,  das  Empfangene  wird,  wie  früher  im 
Innern  des,  Künstlers,  so  jetzt  im  Scfaoofse  dei 
Volkes  reifen,  wird  denselben  Gang  der  Ent-^ 
Wickelung,  den  es  im  Künstler  genommeof 
nun  gleicherweise  im  Volke  nehmen  müssen^ 
bevor  es  als  Frucht  ausgebildet  an  den  Tag 
treten  kann.  Und  zu  dieser  Entwickeliing  wird 
eine  bestimmte  Zeit,  eine  bestimmte  Arbeit 
erfoderlich  aein,  diese  Zeit  wird  sich  nicht 
überspringen  lassen,  der  Augenblick  des  Kei-» 
mens  mit  dem  der  Reife  nicht" zusammenfal-- 
len.  Und,  dafs  ich  dasselbe  noch  Einmal  auf 
andere  Weise  sage;  der  Mann,  dessen  eigene 
künstlerische  Aufgabe  zugleich  auch  die  Auf- 
gabe seiner  Zeit  ist,  vollendet  beide  damit,  dafs 
er  durch  seine  That,  seiu  Werk,  das  bewufste 
Ziel  hinstellt»  wohin  bewufstlos  die  Tendens 
der  Mitwelt  ging.^  Diese  weifs  noch  nicht, 
l^n  noch  nicht  wissen,  ob  das  äusgeateckte 
mim  auch  wirklich  ihr  Ziel  sei?  Dafs  sie  ea 
erEahre,  mufs  aie  den  Weg  dahin  maehen* 
Und  wie:  dieser  Weg  Ton  der  Bewufatlosig«* 
keit  zum  Bewufsiseic,  vom  Dunkel  zur  Klar- 
keit sollte  sich  in  so  gar  kurzer  Zeit  zurück- 
legen lassen?  Ehedem  vergingen  ganze  Meß« 
acheualter,  vergingen  halbe  Jahrhunderte,  be- 


vor sich  Kunstwerke  der  eben  bezeichneten 
Gattung  dem  Ventaadnifs  eröffneten ;  und  heut 
sollten  drei  Abendstunden  dazu  hinreichen? 
Wenn  es  auch  wahr  sein  mag,  dafs  der  Eu- 
ryanthe  jener  Epoche  machende  Karakter  nicht 
zukomme I  Auen  minder  umfassende,  min- 
der bedeutungsvolle  Erscheinungen  im  Ge- 
biete der  Kunst,  haben  doch  wenigstens  den 
Anspruch  an  das  Publikum,  dafs  man  sie  nicht 
nach  der  ersten  flüchtigen  Bekanntschaft  wür- 
dige! Ist  schon  ein  kleines  6ed|cht,  ungeach- 
tet vernehmliche.  Wofte  daria  des  Autors 
Absicht  aussprechen,  dennoch  vielfachem  Mifs-« 
verständnifs  ausgesetzt;  .wie  viel  mehr  nicht 
eine  Musik  von  grofserem  Umfange,  deren 
Sprache  sogar  erat  enthüllt  werden  will.  Nie- 
mand, dem  ein  Räthsel  aufgegeben  .worden, 
d939en  yVoti  er  nicht  errath^m  kann,  begnügt 
sich  damit,  dafs  man  ihm  dieses  Wort  sage  ^  er 
geht  die  Aufgabe  noch  einihal  durch  >  um  zu 
aefaen,  ob  die  Lösung  ihr  auch  in  allen  Punk-- , 
ten  entspreche?  Und  daa  Publikum^  das  eine 
künstlerische  Aufgabe  erhalten,  deren  Lösung" 
iliai  der  Meister  vorgelegt  hat  —  (Verschmäht 
es  nuni  was  dort  Einer  zur  Kurzweil  an  ei-» 
nem  Worte  that,  dasselbe  hier  an  der  Kunst 
feu  seiner  Veredlung  zu  thun! 

Entweder  manglaubt  überhaupt  nicht  mehr 
an  ao  hohe  Beziehungen  der  Kunal^  oder  maa 
stellt  blos  an  die  Musik  die  Federung,   dafs 
aie   Allen  fafslich   sei«     Da   aoUte   denn    das 
Redit,  das  man  allen   übrigen   Künsten    zu- 
gesteht^  .der   Musik   allein   nicht    widerfab- 
yen2    Darum  nicht',    weil    Musik    bei    jedem 
Trinkgelage^  in  jedem  Tanzsaale  zu  höreu  ist, 
oder  weil,  der  Zutritt  zu  ihrem  Tempel  AI« 
len   offen   steht?   Diese  Bildung    des  Sianea, 
dieae  Fähigkeit  innerer  Anachauung,  für  welche 
die  Musik  das  Höchste  aufschlieÜBt»  so  die  Kunst 
zu  geben  vermag,  die  sollte  ein  Jeder  haben? 
Jeder-?  Gerade^  weil  die  Erscheinung  der  Mu- 
aik  vorübergehender»  als  die  der  übrigen  Künste 
iet,  weil  üe  sich  nicht  wie  ein  Gemälde ,    wie 
ein  Buch  teathatten  lifst»   will  auch  der  Sinn 
für  sie  geübter  und  geschärfter  sein,  wie  denn 
die  Natur  das  gleichsam  angedeutet  zu  haben 
acheint|^  ludern  aie,  nach  deia  Aasdruck    eines 
Digitized  by  V^irOOQ  _  _ 


alten  Gelehrten  t  dem  Ohre  tniter  allen  Sin- 
nen die  Gabe  der  reinsten  Unterscheidung  ver- 
liehen.    Weil   auch   der  Unßhige   von  dem 
Lesen  eines  Dichter  * —  oder  dem  AnschUnen 
eines  Malerwerke»,  dort  eine  gewisse  Begeben- 
heit, eine  Handlangi  hie»  die  VorsteUang  ei- 
ner Figur»  eiaer  Situation  mitbringt,  an  welche 
er   sich  halten,    die  er  als  Surrogat  des    ihm 
fehlenden  Verständnisses    brauchen    kann,   so' 
verlangt  er,   dafs  die  Musik  ihm   Aehnliches 
gewahre,  das  er  seinem'  Gedächtnisse  einprä- 
gen könne,  er  will  leichte^  vernehmliche  Me- 
lodien.   Solche  Ansprüche  machen  fünf  Seöhs- 
theile    von    den    Zuhörern    einer  Oper,    und 
schätzen  den  Weilh  dieser,  nachdem  jene  mehr 
oder  minder  befriedigt  worden.    Und  dennoch 
sollte    der    Ausspruch    det    Allgemeinheit    so 
sehr  zu   beachten  sein?    Und   was   wäre  dann 
die  Musik  anders,  als  wozu  man  sie  in  un- 
Sern  Tagen  so  gern  machen  möchte:  ein  Werk- 
zeug der  öffentlichen   Ergötzung I    Wen,   der 
jemals  in  den  Tiefen  seines  fiemüths  uuaterb* 
liehe  Tone  hat  wiederklingen  faören^  schmerzt 
es  nicht,  wenn  er  sieht,  wie  das  ihm  Heilige 
der  Gemeinheit  zur  fieüte  fällt,  wie-  der  flache 
Xicichlsinn  der  Zeit  sich  -an  Kunstwerken,  wie 
an    aufkeimenclen  jungen  Talenten  übt,    wie 
man  fünf-  oder  siebenjährige  Knaben,  in  de- 
nen   sich   die  ersten  Spuren   eines,  .oft  noch 
sehr  zweifelhaften  Talentes  zeigen,  gewaltsam 
hervorreifst,  wie  man  sie  diort  beklalscht,  be- 
schenk!, bekränzt,  hier  ihr  Bildnifs  konterleit 
und  zur  Schau  stellt!  Sonst  bnden  die  Talente 
ihr  Gluck  in  der  Binsamkeit,  niid  flohen  v«>m 
Geräusch  der  Welt  zu  si<;h  zut^ick^  heut  wer«- 
den  sie,  bevor  sie  noi^b  gtr  das -Glückdw  Bin- 
samkeit em|)f unden  haben ,  von  frechen  Hün-*- 
den  in  die  Welt  gestofsen,' 'damit  Ach   „das 
Tbeilchen  göttlichen  Hauches^  nach  aHmi  Win- 
sen zerstreue! 

Oder  sind  etwa  jene  trüben  Zeiehen  der 
Zeit  ^ie  Vorboten  der  untev^benden  Musik  ? 
Ihre  Zeit  solhe  vorüber  sein?  Unter  den 
Deutscb«»  vofäber  sein'?H^)oeh  lebt  unletr 
uns  der  Mann«  thii«K'd«h^^dk»  Musik  eine 
neue  Seite,  ein  neues  Leben  ge'weviaenf  und 
so  mancher,  jugendiicb  kräftige  Geist^  der  uih- 
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beküoMDert  nna  ^as  moderne  Geschrei  seinen 
ijauf  unternimmt^  eröffnet  die  fi^udigsten  Ana* 
siehten  |  un^  wenn  danit  Einer  von  beiden  sich 
andern  mufs^^  Autor  oder  Publikum,  so  wird 
es  doch  wol  zuletzt  das  Loos  der  F^rivolität 
seini  an  dem  ernsten  kräftigen  Willen  der 
Künstler  zu  Schanden  zu  werden*  T^. 


II.     Recejisionen. 
Le  Tribut  a  la  mode,  deilx  Airs  favoris  de 
Rossini^  arranges  et  vari^s  pour  le  Fiano- 
forte   etc.  par  Kalkbrennen     Opus.  75. 
Pre^s  14  Gr.    Berlin  chez  Schlesinger. 
An  Titeln  fehlt's  denn  dem'  Herrn  Kalk-- 
brenner  nicht.     Als  kostete  es  ihm,  wer  weils 
was  für  Mühe,  .sich  sus  seiner  berühmten  Klas« 
sicität.heraasf^reifsen   und   der  Mode  zu  hül* 
digen!  Da  ist  eine  confusio  musioa — wjir's 
alcbi  so?  —  ein  les  charmes  de  Berlin,  de  Paris» 
eine  Ricordanaa  und  was  das  alles  ist.    Indefs, 
dieses  ^lavierslückchen  ist  doch  wirklich  recht 
allerUebst  und  jedem  gewandten  Klavicinisten    ' 
nicht    ohne  Grund  (in  allem  Ernst)  wohl  zu 
empfehlen.    Maestoso,  £s-dur,   fängt  an  wie 
Mozari's  Symphonie  in  Es»    Davon  abgesehen 
«thmet   diese  Einleitung   doch   eine  liebKcfae 
Leichtigkeit  und  Gewandtheit.    Man  kann  den 
Geschmack  diesen  beiden  Seiten  lieinesweges 
^sprechen*    Thema,  Andante,  G-dur  ist  eine 
j^aer  südlichen  Kanxonen^  die  man  immer  gern 
k&rt,    Var«  I«  roUt  ganz  allerliebst  zu  seinem 
^aecb^n  JEnde.    Var.  11«  hat  eine  treffliche  Stim- 
Jttenführnng,  nichrgewöhnl icke  Imitationen,  und 
bei  ihren  Bindungen  doch  die  angenehme  und 
•wobUhnende  Leichtigkeit  des  Thema*s«    Van 
HL  Leggieroi  ist  denn  auch  ein  solches«    Die  ^ 
f  idger  spielen  KMalani,  und  welcher  Klavier- 
#pieier  thit  dieJb  niqbtgern  einmal?  Van  IV« 
Adagio,  ist  ein  guter  Uebergang  zu  dem  zwei- 
ten folgenden  bekannten  nnd  hüh«chen  Thema: 


welchee  mit  Gewandheit  leicht  und  keck  b  e** 
SKodu  lir  t  wird«  Drei  Takte  des  ersten  Liedes 
interbMcben  und   den  Schlafs  macht  wieder 
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diese  s   mit    diversen   Ausliufistf *  '  Nun    mt 
möchten  wol  noch  mehr  von  diesem  Sekt  hal- 
ben, zuweilen  schmeckt  das  recht  lieblich»    Die 
Finger  lernen  sich  mit  leichter  Gewandheit  un4 
mit   Geschmack  bewegeiK    Bravi!   bravi!    sa- 


gen ja  — ! 


v#  d*  0*.r^ 


Esquisse  musicale*    .Theme   Eccossaisj   tire 
de  Read  Gauntlet  de  Walter  Scott,  pour 
le  Piano-Forte  par  Kalkbrenner.    Op.  74* 
Pr.  16  Gr.     Berlin»  cliez  Schlesinger. 
Wieder  ein  neuer  TiteL    Im  Lexicon  ste- 
*    hen  hoch  mehr,  nur  nachgeschlagen.    Wenn 
man    doch    auch  die    musikalischen   Ideen    so 
fischen  konnte!  Einleitung  in  P-dur,  AUegro 
maestoso,  mit  Brocken  aus  dem  Thema,   nebst 
Tiraden*      Vorbei!    Vorbeil     Thema:    Molto 
,     Adagio.    Gut  gewählt.    Innig  und  zart.     Va- 
ruft,  zum  Theil  recht  gut,  reich  an  geschmaek- 
.     vollen  Passagen  —  aber  doch  auch  lauter  Kling- 
klang !  Die  Schlufstriolen  sind  defsgleichen,  ge- 
schmackyoli  und  lieblich.    Schlufs  gut.    Adieu ! 


r.  d»  O^^r. 


lU. 


Korr  es.pon  denz* 

Betim,  den  11.  Januar. 
Das  zweite  Bliesenersche  Konzert  hat  un-^ 
serer  guten  Meinung  von  dem  lustitute  ent* 
sprochen  und  Sie  Musikfreunde  wurden  wie- 
der mit  einer  grolsen  ^vollständigen  Symphonie, 
der  aus  F-dur  von  Beethoven,  erfreut.  Nächst- 
dem  leisteten  Fräulein  Katharina  Eunicke 
besonders  in  einer  Scene  von  Rossini  (deut- 
sche, z.  B.  mozartsche  Sceneti  würden  ihr  noch 
hesser  gelingen)  und  die  Herren  Kammermu^ 
siker  Bock  und  Hauck,  ersterer  in  B.  Rom- 
bergschen  Cello-  Variationen  über  russische 
Lieder»  letzterer  in  einem  Viottischen  Violin- 
konzerte sehr  ISbliches  und  Herr  Wauer  er- 
götzte mit  der  komischeti  Arie  des  Kapell* 
meisters  aus  den  l)orfsängerinnen.  M* 

Yekal-  und  Instrumental-Konzert,  gegeben 

von  dem  achtjäJbrigeu  Joseph  Krogulski, 

im  J^gorschien  Saale,  am  12.  Jamiar  1826» 

Der  kleine  Konzertgeber,  den  wir  schon 

«US  manchen  Beriöhten  kannten  nnd  besondexi 


yon  Breslau  aus  tflhiplichst  nennen  hörten, 
übertraf  auch  hier  alles,  was/man  von  einem 
achtjährigen  Knaben  h^tto  erwarten  können* 
'—  In  den  schwierigsten  Kompositionen  von 
Hummel  und  Ferdinand  Ries  zeigte  er  sich 
auf  die  glänzendste  Weise,  indem  er  dai  erste 
Allegro  des  Hummelschen  A-moU- Konzerts 
mit  der  gröfsten  Präcision  und  Sicherheit  vor- 
trug; eben  so  ausgezeichnet  hörten  wir  von 
ihm  das  erste  Alkgro  aus  dem  herrlichen  Kon- 
zerte (Cis-moll)  von  Ries  und  zum  Beschlüsse 
Variationen  über  polnische  National- Lieder 
von  Kurpinski,  eigens  für  den  Konzertgeber 
komp<mirt»  —  Referent  bat  Gelegenheit  ge- 
habt,  das  Talent  des  Kleinen  auch  bei  andern 
Gelegenheiten  bewundern  zu  können,  indem 
der  Kleine  vor  einer  ziemlich  zahlreichen  Ge- 
sellschaft Beethovens  F-dur-Sonate  fiir  Piano- 
Forte  mit  Violoncello: 

gleich  bei'm  ersten  Anblijck^  sehr  brav 
spielte;  ohne  sich  auch  nur  im  Mindesten  durch 
das  Akkompagnement  irre  machen  zu  lassen. 
—  Dem  Vernehmen  nach  wird  der  Vater  den 
Kleinen  jetzt  nach  Weitoar  führen,  um  ihn 
Hammels  Lieitung  anzuvertrauen  5  bis  jetzt  bat 
ihn  der  Vater  unterrichtet,  dem  dafür  aller 
Beifall  gebührL  —  • 

*  Ausser,  den  Leistungen  des  liebenswürdi- 
gen :^leinen  hörten  wir  vom  Herrn  Kammei-- 
musikus  Gjihrich  aus  ICreutzers  A-duT-Kon- 
zert  für  die  Violine  das  Adagio  und  Rondo 
sehr  brav  vortragenj;  besonders  zeigte  sich  Herr 
Gährich  im  letztern  Satze  durch  seine  gute 
£ögenführung;  er  brachte  alle  Passagen  recht 
^nttd  und  voll  heraus*  Die  Herren  Petrik  und* 
JBeckejL*  sangen  eip  Duett  aus  Belmonte  nnd 
Klönstanze;  Herr  Becker^  Bassist,  .liefs  eine 
sonore  Bafsstimme  hören,  leider,  war  aber  die 
Ausspraiihe  beider  Herren  undeutlich«  —  Statt 
der,  auf  dem  Konzert -Zettel  angekündigten 
Symphonie  von  Haydu  (£s-dur)  hörten  wir 
nur  einen  3ata  aus  einer  JUtarn  unbedeutende- 
ren S/mpliOnid)  desselben«  — ^  ^ 

Das  Konzert  war  leider  über  alle  Beschrei- 
bung leer  und  ist  mitiun  eine  scfaleohta  Auf-* 
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»oiiteraog  für  rifisende  Virmosen,  -lii^r  eia 
Konzert  zu  geben«  <->  Aufserdem  war  der  Saal 
de«  Hrrm  Hoftraiteurs  Jagor  so  schlecht  ge- 
lieise,  dafs  man  Tor  Kält9  Ifaam  aushalten 
konnte)  bei  einem  Honorar  von  8  Louisd'or 
für  den  Abend,  ist  wol  ein  warmes  liokal  zu 
TerJaogen«.  D.tii« 


lieber  Weber's  Euryanthe» 

(Foitsetzong.) 
Die  Introduktio»,  welche  die  Friedijnsfeier 
am  Hofe,  des  Königs  schildert»  gewährt  uns 
das  Gefühl  der  ungetrübten  Fröhlichkeit,  die 
aber  durch  edle  Sitte  des  Ritterthums  gemäfe^igt 
isl*  Chor  und  Tanz  .habeir,  ich  möchte  sagen, 
einen  nobeln  gravitätischen  Karakter  *);  der  gar 
sehr  geschwächt  wird,  wenn  das  Tempo,  wie 
bei  der  Aufführung  in  Leipzig,  zu  schnell  ge- 
nommen wird»  Weber  nimmt  zur  ersten  Zeit- 
l^ewegung  ein  Moderato,  welches  den  Violi- 
nen die  graziösen  Figuren,  welche'  schon  im 
Kitornell  vorkommen,  ganz  vollkommen. und 
rund  auszubilden  gestattet«  Er  läfst  das  Or- 
chester in  einer  genialen  Freiheit  walten«,  an- 
halten und  schneller  gehen, 'wie  es  das  feinere 
'GeRKil  wilU  Dieses  war  ^hoa  bei  dem  Läu- 
fer, welchen  das  Violoncell  der  Violine  nach-« 
bilde%  dann  noc  mehr  in  den  leicht  abge- 
atofsenen  Noten  der  Flöten,  Fagotte  u*  s.  w# 
welche  zwischen  den  Frauenchor  fallen,  und 
in  "den  gebundenen'  Sechzehntheilen  der  Vio- 
linen wahrzunehmen«  Die  länger  verstanden 
das  Orchester  und  man  hörte  keinen  steifen 
Takt*  Um  sp  markirter  trat  nun  die  Tanz- 
melodie ein»  Wer  diese  schnell  nehoMn 
könnte,  der  würde  beweisen,  dais  er  nicht  fei- 
nen Sinn  genug  hat,  sie  von  einem  gemei- 
nen Tempo  zu  unterscheiden.  Da  tibrigeos 
im  Rhythmus  dieses  Tempo's  etwas  so  höchst 
Karakteristiscbes  liegt,  so  lohnt  es  sich  wqI 
der  lid()ihe  zu  bemerken,  daC»  sich  wenn  man  ihn 
in  seine  Glieder  auflöst,  folgendes  Verhältnifs 
£ndet : 

•    *)  Auch  der  ^artengang  L*rtL,^=:jr=r     |n  der 
/Stiaune  des  Gruadbasies  ist  kochst  eigenthiunlich* 


'Dreivietteftakt:  !^ 

'  i.  Klausel :  4  Takte  |  4  Takte  :l|: 

2,  Klausel:  2  Takte  |  2  Takte  [  4  Takte  |  4Takte:||: 

3.  Klausel  D-dnr;  2  T.  |  2  T.  ]  2  Takte  \  2  Takte  :1|: 
'  4.  Klausel :  Ebenso  :l  (: 

5.  Klausel :  wie  die  1«  :  t ; : 

6.  Klausel:  wie  die  2.  nebst  Koda« 

In  der  .Romanze  des  Adolar,  in  welcher 
er,  aufgefodert  vom  Könige ,  die  Geliebte  be- 
singt, hat  der  Komponist  den  edeln  Ton  des 
ritterlichen  Troubadours  meiatex'lich  getroffen, 
uud  sie  von  dem  Volksmäfsigen,  von  dem  er 
anderwärts  so  geluugene  Proben  gegeben  hat, 
unterschieden«  Das  Pizzikato  der  Geigen  in 
*der  ersten  Strophe  und  das  abgebrochene  • 
Zwischenritorneil  der  Klarinetten,  Flöten  und 
des  Fagotts  macht  mit  der  gehaltene  ßeglei- 
tuug  der  folgienden  Strophe  einen  a^knehmen 
Kontrast*  Die  Begleitung  des  Orchesters  zu 
dem  letzten  Couplet  aber  muCi  sehr  diskret  ^ 
selui  wenn  man  des  Sängers  einfache  Melodie 
bestimmt  hören  solL  Die  gesteigerte  Erhebung  . 
glaublich  überhaupt,  sollte  mehr  in  dem  Vortrag 
der  Melodie  ^eser  Strophe,  als  in  einer  variirten 
Begleitung  liegen,  die  freilich  d^m  Ohr  Ab- 
wechselung verschafft«  Nach  leichter  Ueber- 
leitung  wendet  der  Chor  der  Ritter  und  Frauen 
die  oben,  vorkommende  Melodie  auf  den  Sän«- 
ger  und  seine  Schjälne,  aweckmäfsig  an.  Es 
erhöht  aber  den  Effekt,  wenn  hier  das  Tempo 
etwas  schneller  als  oben  ge'nommen  wird,  was 
ich  auch  bei  der  Aufführung  ßn  Dresden  be- 
merkte« 

Das  Ensemble  No«  4  is>  äusserst  drama- 
tisch angelegt  und  ausgeführt.  Der  Streit  ent- 
zündet sich  hier,  von  dem  die  ganze  Verwik- 
kelung  der  Handlung  abhängig  ist*  Der  Ton- 
künstler, der  den  inner n  Kampf  der  LeideuT 
Schäften  durch  hörbare  Kraftäussernngen  dar« 
stellt,  zeigt  dieselben  schon  hier  als  streitende  '  * 
Mafs^n«  Die  vermessene  Festigkeit,  mit  wel« 
eher  Lysiart  seine  Güter  zum  Pfände  einaetzt, 
wird  durch  die  verschiedenen  Intervalle  und 
die  markirten  Noten  seine«  Gesanges  gut  be- 
zeichnet; der  Tr6mpetenstofs,  welcher  seinem 
Antrage  „Wohlan  du  kennst^'  u«  s.  w«,  vonin* 
geht^  ist  ganz  an  seinem  Platze«  Ebenso  jat 
es  ein  sehr  treffender  Zag,. dafs  bei  den  Wor- 
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ten» wo  der  jugendlich  aafbrtniende  Adolar 
den  angebotenen  Preis,  annehmend)  ausruft: 
„es  gilt,  es  gilt!"  ein  schnelleres  Tempo 
beginnt*  Jetzt  verbreitet  sich  Staunen  unter 
den  Rittern I  die  Stimmen  fangen  erst  einzeln 
an:  „Vermessenes  Beginnen!*^  dann  sprechen 
sie  vereint  ihren  Unwillen  aus«  Auch  an  ei- 
nem kleinen  Zuge  zeigt  sich  die  Wahrheit 
der  Behandlung;  wie  treffend  ist  die  Stelle 
des  Textes,  wo  Lysiart  dem  Adolar  in  did 
Rede  fällt,  ausgedrückt.  Die  Melodie  strebte 
nach  B-moll,  aber  Lysiart  nimmt  den  Ton 
auf,  und  hält  die  Vorstellung  von  Adbiari 
möglichen  Unglück  fest,  während  die  Melodi« 
inF  verweilt«  Adolar's  Zorn  entladet  sich  dann 
(rascher  ^fcbergang  nath  Des-dur)  stärker.  — 
Lysiart  ^t  noch  weiter,  er  unterdrückt  seine 
Scheu  vor  dem  Gottesgericht;  die  Instru- 
mente zittern  während  seiner  Rede  fort,  und 
die  Weglassung  des  Gruudbasses  stellt  diese 
Rede  in  das  gehörige  Halbdunkel.  Noch  ein- 
mal wiederholt  der  Chor  sein  Staunen  (in  B, 
forte)  und  schliefst  die  Warnung  an,  von  dem 
gefährlichen  Vorhaben  abzustehen.  Hfer  nimmt 
die  Melodie  des  Chors  eine  ernstere  Wenc/ung 
(nach  Ges-dnr,  I>es--dur  etc«)  er  steigert  sein 
Zureden  und  bildet  durch  seinen  Gesang  die 
Grundlage  für  die  übrigen  Stimmen.  Adolar 
bleibt  fest,  mit  ritterlichem  Sinn  und  dem  Be- 
wufstsein  der  Unschuld  nimdat  er  (in  dem  kla- 
ren B-dur,  wohin  die  Melodie  schnell  über- 
gegangen ist)  das  Wort.  Als  Lysiart's  Ver- 
messenheit auEi  Höchste  steigt,  und  er  selbst 
verspricht.  Beweise  von  Euryantfae^s  Htfld  dar- 
zubringen (die  Betonung  von  „bringen**  hat 
hier  etwas  Gesuchtes)  da  ergreift  alle  Umste- 
henden ein  Grauen  —  das  einfache  Zittern  der 
Terz  in  den  Geigen  ist  hier  von  sprechender 
Wirkung;  —  mit  tiefer  Scheu  vor  solcher  Ver- 
tnessenheit  rufen  die  Stimmen  der  Ritter  o  h  n  o 
Begleitung:  „tnög*  es  ihm  nie  gelingen,** 
(trefflich  deklamirt).  Aber  mit  erhöhter  Be- 
geisterung spricht  Adolar  sein  Vertrauen  auf 
die  Unschuld  aus,  welcher  die  Ritter  'den  Sie^ 
von  Gott  erflehn«  Lyaiart  tritt  von  hier  an 
ganz  surück*  Was  die  musikalische  Stell«  seibat 
anlangt I  in  welcher  Adolar  das:  ich  bau*  ^uf 


Gott  etc.  yiarmal  hintereinander  wiederholt, 
ao  mufs  ich  gestohn,  dafs,  obwohl  sie  im  Gan- 
zen jenes  Vertrauen  kräftig  ausspricht  (was  auch 
noch  durch  die  dazwischen  tretenden*  Trom- 
petenstöfse  verstärkt  wird)  doch  die  Worte  bei 
der  dritten  Wiederholjtng 


leb  M'  -  •  Mf  Gott  Qdd  a»l-ae  £a  •  ry  »  aaüiV 
etwas  leierma(sig  klingen»  so  dafii  man  fast  glau- 
ben möchte,  der  Komponist  habe  die  Melodie 
eher  gebildet,  als  diese  .Worte  untergelegt^  die 
freilich  des  Reims  wegen  übel  apostrophirt  sind. 
Die  köstliche  Kavatine  £uryanthe's(Glöck*- 
lein .  im  Thale  etc.)  mit  welcher  eine  neue  Scene 
beginnt,  karakterisirt  ein  der  reinen  Natur  ver- 
wandtes, jungfraulich  fühlendes  Gemütfa^  das 
in  allen  Erscheinungen  an  den  fernen  Gelieb- 
ten erinnert  wird.  Das  Ritornell  schon  scheint 
die  tiefe  Rohe  der  Natur  zu  schildern»  die  nur 
von  Lauten  der  Sehnsucht  unterbrochen  wird, 
(hier  wendet  der  Komponist  mit  eigenthüm- 
lieber  Wirkung  die  Vorhalte  auf  den  ausge* 
breiteten  Sq>iiaienakkordan ;  eineL i  e b  1  i  n  g s- 
manier,  die  wol  leicht  auch  zur  Manier  wer- 
den könnte)  Laute,  die  sich  mit  steigendem 
Ausdrucke  wiederholen  and  zuletzt  in  der  Stille 
der  Einsamkeit  wiederum  v er hall^i.  Di^  hier 
hervortretenden  Instrumente  sind  auch  äu£sers|^ 
glücklich  gewählt  (Flöten^  Hob  oen  und  Vio«* 
lonoell)  und  angewendet,  um  der  Musik  mit 
dieser  Soene  ein  neues  Koloritzn  gebeii*  Aufser- 
ordentlich  schön  und  innig  ist  nach  Webers 
beliebtem  Uebergange  (durch  einen  solchen  Sep- 
timenakkord  mit  Vorhalt)  die  Steigerung  der 
Melodie  in  F.  Am  Sehlofse  störte  mich  die 
künstliche  Mannigfaltigkeit  der  Deklamation 
um  SO:  mehr^  je  /«n&eher  der  Ausdruck  im  Gan- 
zeüa  ist  und  aein  sollte« 

Wdber  deklamitt  hier  ^ütaüidi ;  Aoh  darf 

dein  Blick  nicht  mein  Adolar;  das  letzte  Mal 

offenbar  gezwungen:  dein  filick  nicht  mein 
Adolar.  , 

Im  Freischützen  giebt  m  ShoUche  Stellen, 
wo  Weber  durch  eine  zweifoche  Deklamation 
Mannigfaltigkeit  hervorzubringen  sucht;  z,  B. 
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Grillen  aind  m£t  böse  Glate  ^  und:  Gril- 
leü  sind  mir  bode  Gäste;  ferner:  das  Auge», 
ewig  rem^üod  klar, und  das  Auge  ewig  reia, 
und  klan  Ich  gestehe»  dai«  ich  au  diesen  Stel-^ 
len  anfangs  einen  Anstols  genommen  und  nur 
durch  öfteres  Anhören  der  Melodie  mich  daran 
gewöhnt  babcf»  wie  es  wol  vielen  gesche- 
hen seid  wird»  Ich  will  die  hierin  sich  ver- 
irathende  Absicht  nicht  überhaupt  verwer* 
fen  *•  Z4  B.  wo  Antistliesen  anwendbar  aind^ 
jBiag  sie  sich  rertheilluift  aulserA  •*»  aber  si« 
stört»  wo  die  einfacheEmpfindung  spre^ 
chea  soUr  Wie  in  einer  eingehen  KavatiRe»  i& 
einem  Liede  u.  s,  w*^^—  was  daraus  hervor- 
geht» ist  meistens  mehr  witcrg»  als  ans^ 
drncksvoU»  und  stört  in  der  Regel  denRhyth« 
tnus  mit.  Etwas  bemerkenswerthes  ist  in  die- 
ser Kavatine»  dafs  der  Gesang  der  Stimme 
durch  die  Breitling»  an  welche  er  sich  eng 
smsohliefst»  ergaoat»  und  nur  in  Verbindong 
mit  ihr  vollkommen  fafslich  ist  *-  was  man 
sogleich  bemerken  wird»  wenn  man  einmal 
die  Stimme  ohne  Begleitniig  an  singen  ver-^ 
sucht*  ^  Ich  tadle  diefs  keinesweges»  weiKder 
Tonastzer  hier  kein  volksmafsiges  Stück 
liefen  wellte«  Ungegründet  fioede  ich  es  auch» 
dafs  dieee  Xavatine  zu  ernst  und  düetei.' 
gehalten  sei»  wie  Einige  gesagt  haben ;  man  mufs 
in  die  gai:tte  Situation  nicht  eingedrungen  sein, 
oder  *etwa  vom  Ballsaale  kommen»  um  so  et«- 
-was  behauplett  zu  können*  Redet  ja  doch  auch 
B^lastine  sogleiick  im  Folgenden  von  Euryan- 
the^s  »»einsamem  Bangen»*^  und  sie  selbst  von 
ihrem  Sehnen»  Man  mufs  dieses  herrliche  Stück 
schön  getragen  von  Dem«  Sonntag  vortragen 
hören»  um  ganz  in  den  innern  Sinn  desselben 
einzudringen» 

Das  Gespräch  beider  Frauen  im  folgen« 
den  Recttative  hat  treffende  Züge,  welche  ans 
den  Kandcteren  und  aus  der  Situation  abgelei- 
tet sind«  So  mochte  selbst  die  sonderbare  Wen- 
dung der  Stimme  in  der  Stelle:  wacht  Lieb^ 
dir  zur  Seite»  ihren  Grund  haben.  In  dem 
Texte  der  Arie  spricht  sich  die  geheuchelte 
Empfindung  EglantinenS  Für  Eutjanthe  aus« 
Weber  hat  hier»  soviel  dem  '{"onsetzer  ver- 
staltet ist»  angedeutet;  die  Bewegung  in  der 


Begleitung  ist  dabei  nicht  zd  übersehen»  sie 
hat  etwas  Gewund^ies  und  Unheimliches  (man 
jSehe  die  gebundenen  Figoren  in  den  Streich- 
instrumenten) bis  gegen  den  Schlufs»  Aber 
hier  dünkt  mich  die  Stelle  im  Ausdrucke  ver- 
griffen» in  welcher  die  Musik  aus  E-moU  nach 
Dur  und  dann  wieder  zurück  modulirt: 


Mich  dünkt»  der  Komponist  hätte  iies^ 
fchöne»  ausdrucksvolle  Modulation  nicht  an  ein 
geheucheltes  Gefühl  verschwenden  sollen.  Fin-  • 
det  sich  eine  ähnliche  Modulation  nicht  auch 
in  dem  Duette»  wo  sich  die  Seelen  der  Lie- 
benden gleichsam^  in  einander  ergiefsen»  (bei 
den  Worten :  lafs  mich  in  Lust  und  Wehen  etc«)>' 
was  bleibt  für  den  wahren  Ausdruck  öbrig» 
wenn  die  Unwahrheit  so  reizend  geacbildert 
wird?  «•  Uebrigens  behauptet  der  Komponist 
auch  iu  der  Beglntung  dieser  Arie  die  rechte 
Mälsigung« 

(Fortaetzang  fol£t.} 


-  Münster,  dea  16«  Dezember  1625« 
Die  Rheinischen  Studie  erfreuen  sich  seit 
ohog^fäfar  6  Jahren  ihrer  grofseu  Musikfeste» 
die  Städte  an  der  Slbe  haben  sich  in  dersel-- 
ben  Weise  für  ähnliche  Aufführungen  consti- 
tuirt  und  wir  In  der  Mitte  liegenden  West«- 
phalen  dürfen  stolz  darauf  «ein^  durch  die  Foier 
nnsers  Cäcilienfestes  den  Impuls  zu  .derglei^ 
eben  Mosikfesten  gegeben  zu  habem 

,  Der  hiesige  musikalische  Verein  nämlich,^ 
der  sich  wenigstens  über  90  Jahre  seines  ße* 
Stehens  erfreut^  wählte  zu  seinen  am  jedesma-» 
ligea  Cacilientage  veranstalteten  öffentlichen 
Aufführungen  gewöhnlich  eins  von  den  grS* 
fsern  Kunstwerken  älterer  wie  oeuerer  Zeit^ 
die  nur  4nrch  zahlreichen  Zutritt  von  Säugen» 
wie  voa  Instrametitalisten  würdig  dargeet^ 
werden  koonten«.  So  hörten  wir  das  Alexan- 
der-Fest von  Händel^  4esseiben  Oratoriom^ 
Samson«  die  Jahreszeiten  von  Haidn»   dessen 
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SchdpfoDg,  Scliillers  Glocke  von  Römberg  und 
andre  mehr«  Wie  großi  auch  der  Eifer  bei 
den  frühern  AuffuhrQDgea  an  dem  gedachten 
Tage  gewesen  seinjmöge,  ein  orträglichea  Vec- 
hältaifs  der  Quantität  aufzustellen,  ao  vere^*'. 
nigen  aich  doch  alle  Stimmen,  dafs  das  Quar- 
litäCve^rbäUnifä  erst  seit  3  Jahren,  nämlich  seil^ 
der  Anstellung  des  Herrn  Georg  Schmidt  als 
Musikdirektor  der  öffentlichen  Konzerte  be- 
rücksichtiget wird.  Zur  diesjährigen  Cäcilien» 
feier  wurde  der  Messias  von  Händel  bestimmt. 
Die^ Chöre,  die  in  diesem  Werke  die  Haupt- 
bestandtheile  ausmachen,  liefseu  niclits  zu  wün»- 
sehen  übrig  and  aus  ^dem  Vortrag  der  Arien, 
ebenfalls  von  Diletlanteq  gesungen,  durfte  maa 
ganz  sicher  auf  ein  höchst  erfreuliches  Ver-. 
ständnifs  der  Komposition  schl^efsefi,.  wenn 
auch  hin  und  wieder  die  nöt.hige  technische; 
Vollkommenheit  vermifst  .wurde,  Pas  Orches-r 
terpersonale,  gröfstentheiis  gebeugt  durch  Al- 
terschwäche, möchte  sich  erst  wol  bessern, 
wenn  jüngere  die  Plät^se  cuunebmen  werden«  . 
Die  hiesige  Domkirche  erhält  eine  Kapejle 
,  von  etwa  24  Per^one.n,  an  deren  Spitze  durchs 
XJebereiukunft  der  Regierung  mit  deii  kirchl; 
Behörden  der  erwähnte  etc«  Schmidt  als  Di-^ 
rektor  der  Kirchenmusik  angestellt  ist«  £s 
läfst  sich  von  seineu  Bemühungen  viel  Gutes 
für  die  Folgezeit  erwarten ,.' um  so^  mehr,  da 
ihn  die  Behörden,  die  geistlichen  wie  die  weltri 
liehen,  kräftigst  unterstützen,  Duroh  seine, 
künstlerische  Bildung  ist  Herr  Schmidt  .so  ge»*' 
s4ellt|  dafs  ihm  jeder  seiner  Vorgesetzten,  wie 
Untergebenen  Achtung  zollen  mufs«  £in  Schü*- 
1er  Spebr'Sy.  ist  er  ein  so  ausgezeichneter  Vir- 
tuos auf  dfit  Violine,  als  er  ein  recht  ^eist-^> 
i^eicber  nnd  gewandter  Komponist,*  besonders 
für  grofse  Orcheötersachen,  zu  nennen«  \ 

Seine  bis  jetzt  »war  noch  ungedruckten,- 
aber  zur  Auifübrung  in  öffendichen  Konzer- 
ten gelangten  Kompositionen  euihalteu  recbt 
glänzende  Beweise  von  genialem  Ertiadungs- 
vermögen.  In  der  Jugendlichkeit  des  Autors 
und  an  dem,  diesem  Alter  eignen  Awschmie- 
gen  an  verehrte  Männer  mag,. es  liegen,  dafs 
^s    konventionelle    der  Tonkunst   (wenn  icb 


mich  ap  ausdrucken  darf)  wohin  ich  die  har- 
monische wie  melodische  Endigung  der  Phra- 
sen, dann  die,  in  der  modernen  Musik  so  be- 
itobten rhetorischen  Aceente  rechne,  hm  und 
Wieder  an  Spohr's  Styl  eriimert. 

Münster  besitzt  auch  eine  Liedertafel,  die 
besonders  Zelters  Gesänge  mit  vieler  Liebo 
exekutirt. 

Von  ausgezeichneten  Musik,ern  hier  Orts 
ist  noch  Herr  Nicolaus  Wolf  zu  bemerken, 
der  als  Organist  an  der  hiesigen  lutherischen 
Kirche  durch  em  höchst  solides,  harmonische 
Kennlhisse  verrathenrfes  Spiel  sich  auszeich- 
net. Sein«,  öffentlich  erschienen^ii  Variationen 
verdienen  mehr  gekannt  zu  sein^ 

Herrn  professpr  Antoni  ist  die  Bildung 
des  Chorgesanges  am  Seminar  übertragen.  In 
wiefern  er  den  Absichln  des  Ministeriums 
entsprechen  wird,v  mufs  die  Zeit  lehren,     G, 

^  Berlin,  den  12-  Januar  1322» 

.       Gestern  eröffnete  der  KönigU  Musikdirek- 
tor Herr  Moser  wieder  seinen  Quartett -Cyklüs, 
in  dem  uns  abermals  die  herrlichen  Komposi**^ 
tionen  vpn  Hsidn,  Mozart  und. Beethoven  er- 
scheinen sollen.     In  der  ersten  Versammlung 
gelang  besonders  das  Quartett  aus  G-dur  von 
Mozart«    (Im  Adagio  dieses  Quartettes  konnte^ 
der  Uafs  einmal  nicht  in  das  gleichsam  älfa  e- 
rische  pp/foder  ppp?j   ganz  genau  einstim- 
men.;    Die   Zuhörer    verliefsen   deft  Saal   alle 
^it  der  voltkommensten  Zufriedenheit.     Hof- 
£entUch  wird  Hr,  Moser    bald    seine  schonen 
Unternehmungen  durch  sein  längst  verspro- 
chenes Konzert  krönen.  G/ 

lY.      Aller    1    e    l 
Einladung. 

Komponistinnen  sind  so  selten  und  es 
vefi»e  lick  in  manchem  Fache,  z.  B.  in  der 
Ijiederkompositioa,   so   viel.  Eigenes    und  zart 

.  ii^mpfundeues  von  ihuen  erwarten,  dafs  der 
Unterzeichnete  gern  Veranlassung  nimmt,  auf 
die  beabsichtigte  Herausgabe  eines  JLiederheltes 
(aus  touque's  Sintram  und  seine  Gefährten) 
von  der  Komposition  des  Fräuleins*  V  e  1 1  h  e  i  m  , 
der  rühmlich  bekannten  K*  Sächsischen  Hofr- 
sangerin,  aufmerksam  zu  machen.  Eine  wahre 
und  iunjge  Auflassung  des  Textes  und  eine, 
soviel  nur  dör  Gegenstand  zuliefs,  reiche  mu- 
sikalische Gestaltung  zeichuen  diese  Lieder  vor 
so  vielen  jetzt  kursirenden  aus,  dafs  die  Ab^ 
^icht  der  Komponistin,    sie    auf  Subscription 

.herauszugeben,  gewifs  Unterstützuog  verdient,. 
Die    Schlesingersche   Buch-   und   Musik-  . 
handlung  würde  üest^lungen  annehmen. 

Marx. 


Ecdakteux:  A.  B.  Marx,  «:  Im  Vertage  der's 


chlesinger scheiiBuck -^  und  Mnsikhandlung. 
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II. '   R  e  €  e  ns  i  o  n  e  n* 

Capriccio  per  il  tianofqrte,  composta  *  dal 
Felix  Mendelssohn  Bartholdy*  Opus  5.^ 
Berlin^  bei  A.  M  Schlesinger.  Pr.  7i  Sgr. 

Jclis  i3t  nicht' leichi,  über  ein  kleineres  Werk 
eines  Künstler«  wohlabgewogen  zu  reden,  von 
dem  man  tchon  groiae,  der  höchsten  Kraft  volle, 
dem  Publikum  voraus,  kennt«  Der  Beurlhei- 
1er,  der  mehr  den  ganzen  Künstler,  als  eine 
seiner  vereinzelten  Ijeistungen  im  Auge  be- 
halten möchte  (weil  mehr  jener,  als  jede  äie^^ 
ser  letztern  für  die  Kunstgeschichte  wichtig 
werden 'mu£s)  würde  gegen  den- Künstlers  sich 
selbst  und  künftigen  Lesern,  ungerecht  erschei-^ 
nen,  wenn,  er  über  ein  solches  einzelnes  Werk 
abgeschlossen  berichten  wollte;  und  im  anderif 
Falle  steht  dahin ,  wieviel  Glauben  seine 
stillschweigende,  oder  ausgesprochene  Bezie-r 
hung  auf  das  noph  nicht  öffentlich  Gewbr-? 
denc  finden,  wird'.  Sicherer  handelt  es  sich 
bei  dem  Werke  eines  Künstlers,  der  sich  schon 
so  grofse  Anerkennung  öffentlich  erworr 
ben  und  dem  Publikum  schon  solche  Werke 
(zt  B.  die  C-moU-Sjmphonie  *))  die  so  weit 
über  (die  meisten  neuern  Leistungen  hervor* 
ragt,  dafs  sie  nicht  einmal' allen  Musikern  er- 
falsbar  gewesen)  vorgelegt,  wie  Herr  Mendels- 
sohn. Man  Ist  da  schon  geneigt,zu  glauben^  da()i 
noch  Gröfseres  zu  erwarten  stehe« 

Das  vorliegende  Capriccio.  (Fis-moll  ^ 
Prestisiimo)  zeigt  wiederum  jeden  glühenden 
ununterbrochenen   £rgufs,    der  der    sich^stti 

«>  I>er  Zeitwig  erst.  Jahrg.  Ho,  47.  '8^  40$.    2w»ite^ 
Jahig.  Ho«  4$.  8«  366. 


Biürgis^'der  Küns^erbegeisterung  .ist.  Mit.  ei-r-, 
ner  fast  •  lanneubaften  und  damit  den  Naqiea 
der  Komposition  rechtfertigenden  Stetigkeit 
\jrird  das  erste  Themas      ^ 

v^cr  grofse  Seiten  laQg  festgehalten  iind  reich 
und  stets  kräftig  durchgearbeitet.  Das  Feuer 
dieses  Satzes. konnte,  das  fühlt  jeder  klar,  bei 
d^m  Schlüsse  auf  Seite  6  nicht  ersättigt  sein 
und  so  ergreift'  der , Komponist  hierin  höhe- 
rer Begeisterung,  einer  rollenden  Gegenfigqc 
gegenüber,  dieses  neue  ei^steipe  Thema: 


um  es  „fugatof^  sieben  Seiten  lang  herrlich 
durch  und  zum  Schlüsse  zu  führen,  nachdem 
dieser  zweite  Theil  den  ersten  in, seine  Mitte 
aufgenommen  hat.        *  \       \      > 

Die  Komposition  ist  überall  klavierge'mals 
aber  se!^r  schwer.  Denlungeächtet  ist  aber  je- 
dem, der  mit'  wahrer  Liebe  zur  Kunst  Musik  ' 
treibf,  die  Bekanntschaft  mit  ihr  dringend  zii 
rathen.  Unter  der  Legion  von  Klavicrkom- 
posltiönen  wüfsten  wie  nur-  wepige,  die  so 
lautes  Zeugnifs  geben,  daß  die  Tonkunst  nicht 
geslörbeii,  i^ie  dieJe  vorliegende. 

Welcher  Unstern  hat  aber  über  Titel  Und 
Ueberschriftge waltet t  Capriccio  composta 
ääl 'Felix!  ^nd  datfn 'wieder:  Capriccio 
pAff  Wänini 'bleibt  der  äerr  Verleger,  oder 
iver  förjhn  ^en  iDruck  angeordnet,  nicht  bei 
fle^  Ideutsöhieii  Muttersprache?  Dieses  Wer^L 
Yfitd  ddok'  vMät  sieh  Italien  und  auch  wol 
nicht  nach  Frankreich  dringen  j  dazu  ist  es  ein 
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Bhchea  viel  zu  hoch  und  ernst  Und  end- 
lich, wollen  jene  Ausländer  unsere  gute  Mu- 
sik  haben  und  lernen,  so  werden  sie  auch  die 
Titel  expliciren.  ,.  Marx.      * 

ni*      Korrespondenz. 

Ueber  Webers  Euryanthe*  . 

'  (Fortsetzung.)  ' 

Der  Eindruck,  welchen  Eglantinens  ver- 
stellte KUgen  au£  Eurjantbe  machen,  die  Ent* 
deckung  des  düstem  Geheimnisses  is^  in  dem 
meisterhaft  karaklerisirenden  Reciutive*  wetehe» 
liun  folgt,  enthalten*  Die  hierher  gehörige  Stelle, 
in  welcher  Emma^s  Worte  angeführt  werde», 
darf  nicht  zu  langsafn  genommen  werden, 
um  nicht  SU  ermüdem  Ob  nicht  derTonsetser 
»ach  dem  Ausruf  Eglantinens :  gewiofitigeKunde ! 
des  Effekts  wegen  das  Orchester  gar  zu  stark 
einsetzen  lasse  und  die  Farben  hier  zu  stark 
auftrage,  kann,  man  fragen  5  g&selzt  auch,  die- 
ser Ausruf  wäre  hier  schon  vollkommen 
dramatisch  motivirt,  was  er  ofTenbar  nicht 
fit*  Beiläufig  will  ich  bemerken,  daft  die  De- 
klamation: 

Da    war  lasia  La  -  ben    nir    kein  Le-beii    mehr 

nicht  ohne  Anstofs  ist« 

In  dem  nun  folgenden  -Duett  zwischen  £u- 
Tjanthe  und  Eglantine,  welches  Jnit  einem  ausr- 
gehaltenen  Tone  des  gut  gewählten  Fagotts  ein- 
tritt, scheint  mir  .sowohl  die  '»,bange  Ah- 
nung*^ zu  stark,  ich  möchte  fast  sagen  massiv 
ausgedrückt  —  da  ja  bei  solcher  Aeu£serung 
die  Ahnung  nicht  mehr  Ahnung  bleibt, *)  -• 
als  auch  den  gegenseitigen  Freun^haftsver- 
aicherangen  durch  einen  ausgeführten  Satz  voI*> 
Icr  Terzen -Paft sagen  zuviel  Gewicht  gegeben 
zu  sein,  da  Ja  diese  bei  £uryanthe  nur  An- 
flug einer  vorübergebenden  Wallung, 
bei  Eglantinen  nicht  einmal  aufrichtig  sind* 
Weit  zwe^kmäfsiger ,  gfaub'  ich  daher,  wäre 
der  Text  dieses  CltieUs,  npchrim  Re^^itativ, 
bebaiiäelr  wardeni  um  so  mehK,  d^|ii.i^  j^jrsf 
ly och  eine. >ngyeifcnd^^  Ari^^  £^a^|^qe^9  dje 

|f)  Hit  Dkhfcrin  VU^%y^\3^i}iUtrM^^ 


Kraft  der  Sttngerin-  und  dbr  Zuhörer  in  An- 
spruch nimmt.  Wenn  nun  aber  gar,  wie  bei 
der  ersten  Aufführung  in.  Leipzig,  wo  Dem« 
Sontag  und  Mad.  Finke  dieses  Duett  vortru«- 
gen,  die  Uel^erschrift  Allegretto  vernach- 
läfsigt  und  das  Tempo  schneller,  als  sich  ge- 
hört, genommen  wird,  dann  weifs  man  gar  nicht, 
wo  der  lustige  Tanz  auf  einmal  herkommt* 
Diesen  Mifsgriff,  über  'Welchen  ich  mich  gegen 
die  liebenswürdige  Sängerin  äusserte,  fand  ich 
bei  einer  folgenden  Darstellung  verbessert« 

Die  grolse  Scene  Eglantinens,  welche  nun 
fplgt,  führt  den  Karakter  derselben  vollkom- 
men aus*  Die  Schlangenwindungen ,  welche 
wir  schon  früher  in  der  Begleitung  Eglatiti* 
nens  hörten,  gehen  fast  durch  das  ganze  Stuck 
hindurch«  Die  tiefern  Töne  der  Flöte  und  das 
Fagott  sind  auch  hier  herrlich  benutzt,  z«  B. 
nach  den  Worten:  „mit  Vernichtung  zahlen.** 
—  Ich  weifs  aber  nicht,  ob  ich  recht  habe,  wenn 
ich  sage,  dafs  der  melodische  Gang  der  Siug- 
stimme:  *  . 


im  .Allegro  vorgetragen,  für  die  Worte :  „o  der 
Gedanke  lö^t  mich  auf  in  Wonne  und  vor  Ent« 
zücken-ist  die  Seele  trunken,'*  zu  leicht  kliugt, 
Der  Ausdruck  der  langsamer  genommenen 
Worte:  „nur  einen,  einen  Augenblick  an  seiue 
Brust,'^  welcher  in  dem  nachfolgenden  Fiöte'n— 
solo  seinen  Nachhall  findet^  ist  unübertrefF- 
fich,  so  wie  der  ganze  Schluis  des  Recitativs 
Dagegen  kommt  mir  die  Phrase,  welche  im 
zweiten  Satz  (Allegro  fiero  überschrieben)  das 
Ritörnell  ausmacht,  zu  gewöhnlich  für  diese 
Stelle  vor. 

^  Dei:  Üebergahg  von  dem  Schlüsse  dieser 
Arie'  in  das  fröhliche  Finale  ist  in  umgekehr- 
ter^ Art  ebeti  so  ansprechend,  als  das  rührende 
yerÜallen  des  Tanzes  im  Freischützen.  In  dem 
tänzmäfsigen  Einteitungssatze,  der  durch  die 
Tröihpefteii  So  leierlich  angel^ündigt  wird,  ist 
die  Wirkung  .dieser  Instrumente^  sehr  artig. 
Welche  eine  kleine,  leichte  Figur  einzuwerfen 
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habm,  4ieitn  RythniM  um  «o  iiiftrkirt«r  macbt 
DiePItite  aber  nimmt  hier  die  mutbigsce  Fröh- 
liclikcit  an;  Die  Melodie  jbu  dem  Gesani;«; 
,^uth  erfirischt  däa  Her«  ^dee  Criegera/^ ,  dte 
«inen  so  kxafiigen  Kontrast  bildet,  iat  vorti:«ßr 
lieh  angewendet;  mneniger  pAäsend  iat  die  idlr 
gende  St^pfad  der  Landleute  un^rgelegi,  wo 
es  lautet:       •  •  -*    ' 

•|J    J    jj.    4^  [i-   -T 

schSntrt  blü-heja  die  Cfe  -  iil  -  de 
£s  folgt,  nach  einem  lauten  Lebebochi  Ec^- 
ryauten  gebracht,  eiü,  zuweilen  in  das  Rect- 
tatiV  übergehender  Satz  <Andantino  graziöse) 
in  welchem  Euryanthe  den  Ritter  li^aiart  be- 
willkommnet, Lyaiart  den  (vorgeblichen?)  Auf- 
trag dea  Königs,  sie 'zum  l^este  zu  gelfeiteik, 
mit  sthmeichelnden  Worten  berichtet;  udd  Eai- 
ryanihe  ein  freudiges  Beben  bei  dieser  Nach- 
richt empfindet«  So  k.urz  hier  Alles  gehalten 
ist,  so  dals  es  fast  abgebrochen  erscheint,  so 
z  weckmälsig  ist  das  Einzelne«  Aber  am  Schluase 
dieses  Satxes  wirfl  man  der  vielen  Uebergänge 
und  Abwediiselungen  der  Rjthmen  und  Me- 
lodien miide^'Der  Chor:  Allegretto,  „fröhliche 
Gesänge^'  mit  dem  lieblichen  Flöfiearitorneä, 
und  dem  angenehm*  hinAbfbllendien.  Solo  <Eä- 
ryanthe's  in  der  letzten  Hälfte  dei  Satzes  yep;- 
aöhnt  damit  wieder  in  Hinsicht  auf  Melodit» 
Mad.  Devrient  in  Drlesden'  singt  dieees  Sofe 

*  in  sehr,  schnellem  Tempo  ohne  ein  Wort  falk 
len  zu  lassen;  Detn»  Sonn t'äg  singt  dieae 
Passage  sotto  voee,   ebenfalls"  sehr  runÜ -und 

^  äusseret  wohl  tönend,  ändert  abirr -dab^i  die^utt- 
tergelegten  Laute«  Es  ist  ein  heiterer  6lanz 
in^Ganse»  und  diese  Koda  wirkt  um  $o  mehr, 

*  je  weniger  die  SSngerinsiohdaza  sichtbar  vöTr 
'bereitet«      •  •     i^l  •  «       .•'"»  '.'  ^  '•    ' 

Der  zueile  Akt  beginnt  init  «inigtn  kräf- 
tigen Nacbtstikken,  auf  weldib  Adolar'a  ,G^ 
sang  folgend,  einen  trottenden  -Eindruck  maclA« 
Das  Duett  desselben  mit  EurTanthe  zeigt  die 
.Wonne  der  Liebemten  auf  ihir^ni  höcheteu  Gi^ 
fei,  TOB  wefdketn  eie.  döffn'dtift>h'Ae  ttalEehtt- 
gen  Einwirkungen'^ des  Filialen  schnell  wiedto 
herabgestürzt  wird.    DJefs  is^  das  ^Veihällnifs 

*  der  «iozeluen  Stücke  dieses  -Akts  zu  einknMr. 

Im  der  irsten  teeisterhaf ten  Saine  (Lysiarts) 


wird  das  bewegte  Grfühl.  eines  Menschen  ge- 
. schildert,  der,  einen  schwarzen  Plan  in  seiner 
Seele  trägt  und  mit  sich  selbst  uneinig ,  bald 
an  dem  Gelingen    verzweifelt,  und  von   dem 
Anblicke  reiner  Weiblichkeit  gerührt  ist,  bald 
:^ederum    durch  den  Gedanken  an  den  Be- 
glückten zu  Wath  und  lUche  entzünde  wird. 
Diese  Uebergänge  wogender  Gefühle  und  der 
Aeflexion  iu  einandeiL  drückt  schon  das  Ritor^ 
.Hell  (C-moU)    vernehmlich  aus«  —  Sehr  ge- 
scbic)((  weifs  Weber  die  Instrumente  zum 
.Aus4YUck  .jener  Uebergänge  zu  benutzen,  und 
^auf  diese.  Weisis  -oft  (wie  hier,  wo  die  I.nstru* 
.mente  nach  der  ruhigem  Tonart  G~moll  über- 
'Jeiten)  die  einförmigen  Ausgänge  des  gewöhn- 
lichen Rezitativs  zu  vermeiden«    In  dem  An- 
.dante:    »^  Schweigt   glühenden.  Sehnens,  wiide^ 
'Triebe"  , —  wirkt  die  Verdoppelung  der  Ober- 
.stimm«   in  der  Begleitung   durch  die    tiefere 
.Ql|;tave  äusserst  gut  un4  giebt  der  Musik  ei- 
.^en  ernsten,    sinnenden  Karakter.    Das  dra- 
.matische  Talent   Webers    erkennt    man    auch 
.^hier   in    der.   feinen  Benutzung    der  Formen; 
^VßBp.  höre  nnr  z«  B«|  wie.  die  Behandkmg  des 
.GesaQ|rea  und  der  WortCi  schon  lange,  bevor 
..da^  eigentliche  Recilativ   wieder    eintritt,    zu 
^  ^em  Reciutive  sich  hinneigt*    Nur  kommt  mir 
die  ein;(ige,I>eklamation: 


3H 


Sie  liebt  ihn  t    ' 
'störend  vor,'  4ie  auch  in  defr  Folge  mit  einer 
'fast  entgegeilgesi^tzten  vertauscht  wird: 


'S 


wdrin  ich  zwar  Absicht  finde,  aber  nicht  bil- 
ligen  kann.  ^ 

\  Durch  ein^n  Trugschlufs  kehH  die  Har- 

inonie  dahin  wieder  Zurück,  Wb  'äie  schon  vor 

'einigen  Takten 'war,  und  es  Folgt  der  etwas 

'  gekünstelte  Satz  in'C-möU,  d^n  man  überhaupt 

missen  konnte,  und  in 'welchem  die  Folge: 


:g^^=F 
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Der  letzte  Sati  ier  Scene  (ebenfall»  fn  O- 
mall  und  nur  durch  ein  Viertel  auf  der  Qutrte 
eingeleitet)  ist  vollkommen  der  wiedererweck— 
ten  Stimm'ung  angemes'ffcn'i,  wenn  auch  Einige 
sich  dafliirch  an  die  Arie  de»  Kaspar  im  Prtei-^ 
schütz  erinnert  finden.  *  Det  Uebergang  der 
Musik  von  dieser  Gemüthsstimm'ung  zu  der 
Situation  Egiantinens,  welche  angstvoll  der 
Gruft  entflieht,  wo  sie  den  Ring  vori  der  Hand 
der  Todten  abgezogen  bat;  ist  ebeb  so  dralna^ 
tisch»  Di^  rauschenden  Töne  der  'vorig«tt  Ane 
verhallen  allmählig;  die  Modulatidn  schreitet 
*  unter  einer  wiederholten  Pigur  der,  Violinen 
fort  und  man  hört»  dafs  elwa^  Neues,  Schauer- 
volles  vorbereitet  wird.  Egiantine  tritt  schnell 
auf  (A^itato  kssai)  und  die'Empfindunrg  der 
^ngst  und  Unruhe  mit  ihr  (in  der  nach  B- 
moU  flüchtenden  Modulation).  Das  folgeh^e 
Gespräch  iiii  Recitativ  zeigt  wifedeiT  in  der  I>e^ 
klamation  und  ModulUtidn  manches  AuffaU 
lende»  Das  Doett,  wekbes  mit  mächtigen  Po- 
saunenstQ&en  eintritt  (H^ur  C)  hat,  beson- 
ders in  dem  erslerb  Sat^^  Proben'  trefilidier 
karakteriätiscber  AulFassbn'g,  z^'B*  das  Wii^- 
dereirftretien  der  Posaunen,  ihit'  gehalteoen  No— 
ten  bei  dem  drohenden  Versprechen :  »»in  deta 
Staub''  mufs  ich  ihn  sehen^  der  zu  Sternen  hob 
sein  Haupt*^  -»  und  bei  dem  mit  Unisono  an- 
fangenden Ausrufe:  „dunkle  Macht  du  hörst 
den  Schwur/^  Aber  ia  dem  a^weiten  Satze  (coa 
strepito)  wird  es  doich  eia^w^vigzu  kriHxs»-die 
Stimmen  seh^gen  oft  mÜ^ö^end^  an  einander 
and  die  Sänger  ringen  mii  der  doppehenSchwie^ 
righeit  sicher  zu  treffen  und  den  Strepitus  der 
Instm^ente  zu  durchdringen«  Man  vergleiche 
nur  die  beiden  Gesangpartieen  mit  einef^- 
der  U(Bd  man  wird«  üi^^en^  welche  Schwieng-- 
keiten  durch  die  immer  wechselnde  Modufa« 
lation  in  diei^lbe  gekon^men  sind.  Es  wird 
kaum  einen  Zuhöiper  geben,  der  von  diesen 
Anstrengungen  dea  Öhrs  nicht  auszuruhen 
wünschte« 

Dieser  Wunsda  wird^ii|edigt  d^ch  die 
folgende  Kavatine  Adolar's :  y,V^  eben  miprLiifte 
zu  (As-^ur  D  in«  welcher  zwar  eoeoSatls  vilel 
-»  aber  sanfter  modulirt  wird*.  .Bei:'Weber 
bemerkt  man  oft  einen  Einfinb  dftr  Daklam«« 


don  auf  dUf  Melodie;  dieC^  ist  auch  in  dieser 
Kavatine  der  FalU  Alan  spreche  sich  den  Text 
richtig  roDi und.  vergleiche,  ihn  mit  der  Melo- 
'die»  Äo  wird  man  «ehen,.  wib  weit  es  der  Komr- 
-ponist  darin  gebracht  hat,  logisch  richtige.  De- 
klamation mit  Melodie  zu  verbinden*  Diefs 
gilt  von  diy^  Frage  in  der  ersten. Zeile;  und 
von  der  ^usammenschlingung  der  zweiten  und 
dritten  Zeile  zu  einer  Frage*  .  Wie  schön 
wird  dabei  aach  der  bange  Schmerz  4urch  den 
.trüben  ^eptjjqfienakkord  mit  dem  verdoppelten 
.Fes  f^usgedriicktl.  Aber  die  Wcndnng  der  Stimme 
auf  den  Worten:  ^»süfs  est  es  Lied,*»  wo  die 
.Stimme  zuletzt  ^uf  dem  Grundtou  eines  zwei 
Takte  hindurch  aufgehaltenen  Septimenakkor- 
^des.eio^q  Takt.lfing  verweilt,  Uingt  mir  im- 
.jner^  pelodi^ch  betrachte^,  unbefriedigend.  Man 
.wird'S^.t^i  davon  I^cichlf^  iiberzpugen^-  wenn  man 
,d^e  Melodie  ohne  Begleitung  singt»  Die  Aus- 
füllung der  Melodie  in  der  Stelle: 


.  .'      ^  Lie  -  be    •—     wie    lebst    du      neu» 

I)[of-fen,  ,-•  wie      webst  du      treu, 

ist  dagegen  mehr  dem  Itistramente  eigen»    Die 

'  SMigerung  im  folgenden :  ,,Glaube  wie  wankst 

du   ni^c^ht?'!  u.  s»  w«f   d^ß   Ahnungsvolle  der 

.abgebrochenen  Flotentoneim  Allegrosat2ie  (von 

dem  Aa«|:*uFes  j^erist  mjr  n^!<.<  der  siifse  Vor- 

-getiuA  Aer£rwiirtvng  C^» der  bewegjt^u  Stelle: 

'^  Seligkeit,  igh  fßb*  cß  kapm^O  und  wio  der 

1  Ausflruek  immer  bestimn^ter  und  sidiVer  wird 

.mit  der  Wi^derhfoli^ng,  und  um  höch^t^n , steigt 

in  d^m  Scfaiyfsruf:  fx^it  ist  mir  n^h^'  C^ortia- 

^simo);  di/{ses  alles  ist  eben  so  tie^  gedacht,  als 

.f^npConden  und  wjill  es.  auohiiroa  Seilten  dea  Zii* 

hörers  sein*    £uryanthe    naht   wirkl^qb>    Hie 

.Osfshestermosik  Mtet  die  hier  snUt^ h^ndo  Si- 

..tDutiott,  eiiVt  indem  sie  mit  immi^r  4)eschleu- 

.niglerm  und  verstirkterm  Vortrage  dieselbe  Fi- 

,gur  über  stets-  wechsekideii  Akkorden  bis  in 

^ie;hoobatien  ]Ugep  der  Tikie  fartfohi^  dann 

.einzelne  jf^hhofdp  in  aynkopiir.tfa  ^oton  ad- 

:achl%t,  i^.daa  re^ne  C-dur  di^rebbrieht  uiid 

cilenda  im  Stfikkato  lierabfliegt,  nm  den  Zn- 

vnf  der  Stimmen:  ,fhin  nimm  die  Seele  meinl^ 

«—  .einattleiten«    HUr  «td»!  die  (J«hecftchrift: 
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All^gro  animato.  Ich  heüebfi  dieselbe  auf  den 
Ausdruck,  nicht  auf  grölsere  Scbnelligkeifr; 
ja  ich  glaube,  dafs  die  Melodie 


durch  sehr  schnelle  Bewegung  sogar  gemein 
wird,  und  damit  zugleich  die  vorige  Einlei- 
tung ihren  Zweck  verfehlt;  dahingegen,  wenn 
der  erste  Theil  dieses  Satzes  wieder  etwas  lang- 
samer genommen  wird,  die  Melodie  und  die 
psychologische  Wahrheit,  beide  gewinnen,  itf- 
dem  sich  die  Eile  hter  beruhigt  im  Genüße 
der  Gegenwart,  und  die  Empfindung  sich  gleich- 
«am  sammdt,  um  aus  vollem  Herzen  in  die- 
sem ^urüf' auszuströmen.  Zweckmäfsig  kann« 
dann  bei  der  Stelle:  ' 

'  hin  nimm  die  See^Ie  mein,  laft  mich    u«  s.  W» 

eine,  neue  Beschleunigung  eintreten.  .  Mir  ist 
dagegen  der  zu  grofse  Abfall  des  ^citmaafses 
bei  der  Stelle,  wo  die  Idioten  eine  wehmüthige 
Melodie  einleiten  und  der  Komponist  über- 
schrieben hat:  ritenuto  ma  poco,  bei  einer 
Aufführung  auf  der  Leipziger  Bühne  sehr  un- 
angenehm aufgefallen  ' —  aber  diefs  war  na- 
türlich, weil  man  das  AUegro  animato  vorher 
übertrieben  hatte«  Der  letzte  Theil  dieses 
Duetts,  mit  der  tief  eindringenden  Modulation, 
gehört  zu  ^^m  EmpfindungsvoUsten,  was  We- 
ber geschrieben,  hat, 

(Fortsetzung  folgt.) 

Ueber  die  Darstellung  der  Mozartschen  Oper: 
Cosi  üap  tutte.,  auf  der  ICönigstadt* 
sehen  Büluie.    . 

*  (Sihiafii  aiisNe*2.) 
Der  aweite  Akt  der  •  musikreichen  Oper 
erhält  dnreh  die  vielen,  auf  einander  folgen- 
den Arien  eine  gewisse  Einförmigkeit,  welche 
nur  Mosart's  Genius-  besiegen  konnte«  D^s 
erste  niedliidieDnett  der  beiden DameoSonn- 
t  ag  undEa  n  i  eke  spricht  durch  humoristischea 
Vortrag  der  angenehmen  Melodie  ah*  Sehr 
lieblich  ist  da«  folgende  Dnet4  der  beiden 
Liebhaber  mit  dem  Chor :  t,Se€ondate,  anreite 


amiche^*  voll  südlicher  Liebesglut,  ein  reizen- 
des   Notturno.     Das    parlante    Quartett:    „La 
mano.a  me  date'^  wird  nioht  zum  Vortheil  der 
-Handlung  ausgelassen.    Der  Abgang  Alfonso's 
-mit  dem  Kammermädchen  ist^o  za  nüchtern. 
:Das. Duett  von  Karl o  ynd  Isahella  inadit nicht 
den  Eindruck,  den  ipaA  sonst  davon  gewohnt 
•ist«    Es  ist  sehr  in  Martini's  komischem  Styl 
gehalten    (wie   z.    B.    in    dessen:    ,>arbore    di 
-Diaaa'f)   und   erfodert  sehr    lebendiges   feines 
sSpieU    Die  ArieFeraanda's:  „Ah  lo  VeggiQ^^ 
i  trägt  Herr  Jäger  mit  dem  ganeen  Wohllaut 
-seines  hohen  Tenor's  besonders  gelungen  vor. 
Die  Krone   der   Opef    ist  indefs    die  grpf^e 
Scene  der  Laura,  durch- den  künstlerisch  treff- 
Kchen,  hinreilseod  schönen  VoKrag  der  Dm* 
Sonntag«    Ihr  Recilativ  ist  lautere  Sprache 
der  Empfindung   und  Wahrheit,  und   erträgt  ^ 
ihr  zarter  Sopran  auch  keine  übermäfsige  An* 
.strengung.  so  liegt  dennoch  in  ihrem  seelen- 
vollen Ton  so  viel  Innigkeit^  dals   man  alle 
.tihrige  £unst  des  Gesanges  darüber  gern  ver- 
^ifst«    VorzÄgUßh  das  tceBliohe  Adagio:   i»per^  - 
'jfiftky  ben  mlo*'  •*  obgleich  die  Kantilene  et-*' 
was  ti^f  liegt  —  trägt  Dem^  Sonntag  m  ein- 
fach'  und  gemiiihvoll  :vor,  dafs  dieser  Oesang 
ihr  scköaes  mezsa  voce  und  selbst  die  am  SchluXs 
so  rund  als  rein,  und  ohne  Anstrengung  luis- 
/geführten  Triller  bei  weitem  aufwiegt«    .   . 

Die  obligaten  Höraer  akkompagniren  dis- 
kret und  rein«  Sor  erregt  diese  Arie,  einen  all- 
..gemeinen  Enthusiasmus  und  verdient  allein 
dta  öftern  Besuch  dieser  allerliebsten  Oper, 
deren  melodischer  Reis  fast  alle  andre  Mo- 
zartsche  Gesang-Musik  übeitrifiK.  Hr«  W  ach^ 
.ter  Ipielt  den  Carlo  mit  Humor,  der  zuwei- 
len etwas  mehr  Freiheit  gestattete.  Die  lau- 
Dige  Ariette;  »^Mädchen,  schelmisch  seid  ihr 
alle^^  sagt  seinem  deutlichen »  parlanten  Vor- 
tri^e  wohl  EU0  Der  Vortrag  der  leidenschaft* 
liehen  Arie  Fernando's:  i^Verratben,  verschml- 
het'^  wird  vielleicht  deXshalb^  weniger .  nach 
Verdienst  erkannt  r  da  wir  solche  von  Herrn 
Baders  reiner  Metallstimme  gehört  haben  und 
manche  hohen  Brust-Töne  bei  Herrn  Jäger 
etwas  geprefst  und  grell  erklingen,  wenn  sie 
mit  voller  Kraft  erzwungen  werden,    Isabel-     "^ 
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lens  Arie:  „Gott  Amor  ist  ein  Schäker'^  singt 
Dem,  Eunicke  mit  natürlichec  Naivität  und 
irisclier  Stimme.  Da  indefs  in ~  diesem  Akte 
fünf  Arien  ununterbrochen  auf  einander  fol- 
gen, so  mUf«  die  letzte  endlich  wol  den  Zu- 
hörer ermüden^  wenn  gleich  ihr  Karakter  von 
den  übrigen  abweicht^  Nächst  der  grofsen 
Scene  der  Deld.  Sonntag,  tritt  das  hetTÜche 
Duett   derselben  mit  Herrn  Jäger:    »»Fra    gli. 

'  amplessi^^  am  bedeutendsten  hervor.  Wie  er- 
greifend   wirkt    darin  z.  fi«    der  ^Eintritt    des 

'AUegretto  in  C»  nach  dem  kurzen  Adagio  in 
A*-dui*y,  -wie  rührend  ist  die  Kantilene  Fer- 
nando's  in  dem  |-LargheUo,  und  wie  zärtlich 
fleht  die  Oboe  in  dem  reizenden  Solo: 


:^rSFryt^:=Si3i.   j        : 


um  Gegenliebe«    Die    Erhörung    wird    durch 
das  liebcToUe  Andante  bezeichnet,  welches  in- 
defs für  die  bewegtem  Stellen  wol  zu  sehr  ais 
AUegre  genommen  wird«    Dia  Imitationen  der 
beiden  Stioimen  werden  dadur^  etwas  yeiv- 
wischt  und  unklar,  besonders  im  Tenor.    Dar 
-Schlufs  der  kurzen  Arie  Alfouap*s   mit  dem 
uugerechten  Ausspruch:  »»Cosi  fian  tutte^<  madxt 
durch    Herrn    Spitzeder^s   deutlichen   Vortrag 
'  und  Triller  aui  d^m  „tut*te*<  sehr  gute  Wir- 
kung.   Die  Noth wendigkeit,  den   Anfang  d^s 
zweiten  Finale's  wegzulassen,   und  gleich  mit 
dem   Chor    in  Es-dur  anzufangen  ^    sehn    wir 
nicht  ganz  ein,   obgleich  das  einleitende  AU^ 
.  gro    allerdings    nicht   bedeutend    sein    konnte» 
Vortceflffich    wird    der    dreistimmige   Kanon 
ausgeführt,  dessen  Schlufs  so  kühn  durch  Tran- 
-aition    aus  dem    Weichen    As    in  das    lichte, 
^adlarfe  E-dur  übergeht.    Auch  dies  Finale  ist 
,Yoll  der  genialbten  Zugö  und  schliefst  höchst 
-anmuthig    mit   dem  melodischen   Gesänge   in 
C-dur:  „Selig  I   wer  im  Liebesbunde,^«  dessen 
Schlufs: 


man  froh  und  erheitert  mit  sich  fort  nimmt, 

dem    ewig    jungen,    nie    yeraltpndfsn    Meister 
dramatischer  Musik,  dem  unsterblichen  U  o- 


zart,  no^h  ein  Evviva  im  Geisterreich  zu« 

rufend!      .    . 

Im  Januar  1826«'  Auch  ein 

/  enthusiastischer  Verehrer 

des  Ulisterblichen. 


üeber  die  Oper  in  Leipzig. 
Ich  will  Ihnen  nun  auch  von  unserer  Oper 

.einiges  b/erichten,  woraus  Sie  sehen  werden, 
dafs    unsere  Regsamkeit  im  Gebiete  der  dra- 

jEDatischen  Musik  so  grofs  ist,  als  es  nur  im- 
mer die  Mittel  erlauben. 

Ich  fange  vom  Orchester  an*    £s  ist  ziem- 

Jich  dasselbe,  wie  im  Konzerte;  nur  in  den 
Saiteninstrumenten  minder  stark  besetzt  (12 
Violinen,  2  (?)  Violen,  3  Violoncelle^  2  Kontra- 
bässe) sonst  mit  derselben  Bravour  und  den- 
selben Schwächen«  Erstere  besteht  darin,  in 
den  schwierigsten  Stücken  und  unter  guter 
Leitung  recht  sicher  und  stark  dareinzuspie- 
len; letztere  in  dem  daher  entsprinjgenden 
Mangel  an  Diskretion  gegen  Sänger,  Mangel 
an  Schattirung  in  den  verschiedenen  Graden 
von  Stärke  und  Schwache,  Hervorschreien  ein- 
zelner Blasinstrumente  (besonders  der  Fosau' 
nen,^  welche  geVn  Gelegenheit  nehmen,  ihre 
Bravour  im  Solospiel  hören  zu  lassen)  Man- 
g^  an  einer  wohlzusammenstimmenden  Har- 
monie der  Blasinstrumente;  unter  denen  die 
Flöte  am  meisten  Sicherheit  und  Geschmack 
hat,  die  erste  Hoboe  am  wenigsten  ihrer  Par- 
tie gewachsen  ist,  der  Fagott  sich'  zu  wenig 
um  einen  guten  Tou  bekümmert,  und  die 
Hörner  das  meiste  Unglück  haben*  Die  Trom- 
pete hat  sich  seit  kurzem  gebessert  und  die 
Posaunen  sind  in  Hinsicht  auf  Bravour  und 
Sicherheit  ohne  Tadel.  Das  Korps  der  etwas 
schwachen  Geigen  wird  .hi#r^  wie  dort,  von 
dem  trefflichen  Konter toueistei*.  Afa^tthäi  ge- 
leitet, der  durch  seiiie  gro&e  Festigkeit  unJ 
seinen  richtigen  Geschmack  auf  das  Orchester 
günstig  wirkt*  Die  Kontrabässe  sifEid  ausge- 
j^eiobnei  gut.  Das  Ganze  dingirt  der  Musik- 
direktor Präger,   ein    gewandter  Praktiker, 

'  de«8eft  Streben .  haaptaäcbÜch  auf  Festigkeit 
und  Präcision  gerichtet  iat.  Für.die  Bühne 
bat   sich  ein  Singechor    von  24  bi«  30  Per- 
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Bonen  gebildet^  deasen  festes  Zuasinmeiistim- 
wen  besonders .  das  Terdienstliche  Werk  des 
DirektcArs  und  Theatersängers  Fischer  ist 

Das  Personale  der  Sängerinnen  war  nach 
dem  Toäe  der  Madame  Werner  sehr  ge- 
•cbniolzen«  Madame  Finke  war  Primadonna  $ 
Madame  Devrient  nnd  Dem«  Hanf  sangen, 
untergeordnete  Partien«  Madame  Finke  be- 
sitzt ein«  gute  Stimme»  die  zuweilen  recht 
kräftig  wirken  kann;  aber  es  mangelt  ihr  eine 
gute  Schul«  durchaus^  Sie  singt  rein  und  nicht 
ohne  Gefühl;  aber  das  Gefühl  entladet  sich 
gern  in  starken  Stöfsen  und  Druckern;  dazu 
kommt  Mangel  an  musikalischer  Festigkeit 
und  dies  giebt  der  Stimme  immer  etwas  Be- 
bendes, AengstUches*  Die  Arbeit  des  Organs 
nimmt  man  in  .den ,  wie  zum  Schmerz  ver- 
zogenen Gesichtszügen  wahr;  and  so  gilt  der 
Beifall,  den  diese  Sängerin  oft  empfängt,  mehr 
dem,  was  sie  zn  leisten  streb t»  als  dem,  was 
sie  leistet  und  auch  wol  leisten  kann«  Mad« 
Devrient  fehlt  es  nicht  an  Fertigkeit  und 
Geschmack  im  Gresang;  aber  ihre  Stimme  ver- 
sagt oft  die  Mittel  dazu;  indessen  wird  das 
Feiende  immer  durch  lebhaftes^  und  geist- 
volles Spiel  übertragen.  Dem.  Hanf  hat  sich 
mit  Leichtigkeit  in  Gesangspartien  geworfen, 
welche  leichten,  scherzenden  Gesang  erfodern, 
aber  die  angenehme  Stimme  vielleicht  zu  sehr 
anstrengen,  so  dafs  sie  allzuleicht  heiser  und 
matt  wird«  Zu  diesen  drei  Sängerinnen  ka- 
men nun  seit  Anfang  dieses  Winters  hinzu: 
Demoiselle  Canzi,  Dem«  Schulz  (bisher  in 
Frankfurt  a«  MO  und  Dem.  Erhard  Mezzo- 
sopran (bisher  auf  Reisen)* 

Erstere  sang  im  September  Gastrollen, 
und  hat  jetzt  im  Dezember  ihre  Antrittsrol- 
len gegeben. 

Dem.  Cansi  war  schon  vor  einigen  Jah- 
ren, als  sie  von  Wien  kam  und  in  j^ebren 
Gastrollen,  die  sie  bei  uns  gab,  furore  machte, 
der  s«  g«  italienischen  Manier  ziemlich  mäch« 
tig.  Die  Stimme  war  heil,  von  vielem  Um- 
fang und  mannigfaltiger  Bewegung  fähig.  Auch 
sang  sie  Partien,  in  welchen  sich  das  lebhafte 
Spiel  der  kleinen,  niedlichen  Figur  sehr  artig 
ausnahm.    Jetzt  ist  Dem,  Canzi   vor  Kurzem 


aus  Italien  zuiäickgekehrt,  wo  sie  mit  Beifall» 
gcwifs  aber  auch  mit  vieler  Anstrengung  auf 
den  gröfsten  Theatern  dieses  Landes  gesungen 
hat.  Die  Stimme  scheint  nun  fatigirt,  un-  . 
gleich  und  nimmt  bei  einiger  Anstrengung 
eine  heisere  Mattigkeiten.  Ihre  Figur  ist  die- 
selbe geblieben,  während  der  kindliche  Muth» 
die  neckische  Schalkhaftigkeit  >ind  die  frische 
Heiterkeit  des  Auges  geschwächt  worden  sind» 
Indem  nun  der  rauschende  Beifall  mit  die- 
sen Naturgaben  sich  bedeutend  vermindert  hat, 
hat  sich  die  Anerkennung  des  erworbenen  Ver- 
dienstes, das  in  einer  vollendeten  Schule  be- 
steht, erhalten,  ja  vermehrt.  Es  scheint  sogar 
als  wolle  sich  diese  Stimme  wieder  erholen  und 
kräftigen;  wenigstens  fand  man  Dem.  Canzi» 
als  sie  nach  ihren  •  Gasti-oUen  von  Hannover 
Bach  Leipzig  zurückkehrte ,  weit  mehr  bei 
Stimme,  als  in  ihren  hiesigen  Gastrollen.  Was 
ich  darüber  in  der  Folge  Erfreuliches  sagen 
kann,  will  ich  gern  mittheilen»  Aber  in  Hin- 
sicht des  Vortrags  kann  ich  doch  die  Bemer- 
kung nicht  übergehen,  dafs,  vielleicht  eben- 
£alls  durch  zu  vieles  Singen,  eine  Art  von  me- 
chanischeäi  Singen  —  versteht  sich,  im  be- 
liebten italienischen  genre  —  bei  der  Canzi 
entstanden  ist,  welche  früher  nicht  vorhan- 
den war« 

Dem»  Schulz  scheint  eine  brauchbare,  in 
den  ersten  Partien  aushelfende  Sängerin  zu 
sein ,  ohne  auf  den  ersten  Rang  Anspruch  zu 
machen«  Ihre  Stimme  hat  nicht  mehr  die 
erste  Frische,  ist  schwächer  in  den  Mitteltö- 
nen, sinkt  in  der  Höhe  oft  merklich,  und  schlägt 
bei  zu  langer  Anstrengung  auch  um ,  allein 
dennoch  zeigt  sie  Kraft  und  Stärke  und  da- 
bei eine  angenehme  Aussprache,  die  vielen 
Sängerinnen  abgeht.  Auch  ist  Dem.  S.  eine  gute 
Theatersängerin,  und  nicht  ohne  Routine,  wenn 
gleich  ihr  Spiel  keinen  hinreifsenden  Aus-' 
druck  bat. 

Dem.  Er  bar  dt  endlich  singt  einige  Alt- 
partien in  italienischen  Opern  und  scheint  darin 
(wie  im  Tankred)  gut  eingelernt  zu  sein.  Ihre 
Stimme  ist.  schwach  und  von  sehr  geringem 
Umfange,  besonders  nach  der  Höhe  zu :  aber 
die  mittlem  Töne  des  Soprans,  welche  sie  be«- 
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sitzi,  sind  angenebm*  ^«  Im. Vortrag  ihrer  Par- 
tien achelnt  sie  sich  die  italienitchen  Sänge-« 
rinüM  zum  Master  geaammen  2U  haben,  dar*^ 
auf  deutet  a^ch  ihr  Spiel  fa!n.i 

Nicht    minder    saUreich    sind    die'  BassQ 
unserer  Bühne«    Die  ersten  Bafspartien    sinw 
gen  Hr.  Köckert  lind  Hn  Genast,  manche 
Partien  abwechselnd.    Der  Srstefe  hat  sich  in 
der  letztern  Zeit  sehr  ausgebildet;  doch  wärer 
ihm  in  Hinsicht  des  Vortrsgs  zu  wünschen^ 
er  halte  mehr  Muster  gehört  und  vor  sich  ge^ 
habt.     Seinem    Gesänge,    wie   seinem    Spiele, 
schadet  häufig  das  Restreben,  es  zu  gut  machen 
zu  wollen.    Smn  Er£er  verleitet  ihn  zur  Uc- 
bertreibung,  Affektation   und  Eile;  da  hinge- 
gen ein  einfacher  und  ri^higer   Gebrauch  der. 
ihm    yerliehenen   Mittel    häufig  zum  Bessern: 
fähren  würde.     Er  hat  den  schönsten  und  lief* 
sten  Bafs  unserer-  Bühne;  das  hörbare  A ufath  «: 
men  aber  beweist,  dafs  seine, Summe  geschont 
werden  mufs.     Sarastro  ist  seine  schönsie  Ge* 
\  sangpartie.    Herr  Gehast,  für  die  Bühne  fast 
überall  zu  gebrauchen,  und  in  polternden  Va^ 
tern  im  Faiziilienstück  auf  seinem  eigentlichen 
Platze,   spielt  in  unserer  Oper  ebenfalls  eine* 
bedeutei^de  Rolle»     Ihm    werden    die  meisten. 
SpielroUen,  in^elche  im  Baus  oder  Bariton  ge«^ 
schrieben  sind,   zu  Theil«    Seine -Stimme  eig^ 
net  sich  am  meisten  zu  komischem  and  par- 
lantM  Gesang.   .Indeis    besitzt    er    doch  eine 
bedeutende  Fertigkeit  und  Geschmack  im  Sin- 
gen, und  ^sein  gewandtes  Talent  hat  sich  von: 
dem  italienischen  Modegesange  vieles  angeeig«« 
net,  wie  man  z.  B.  in  seinem   Othello,  Sene- 
schall  u.  s.  w.  hören  kann«    Für  eine  seiner 
be&teu  Rollen  halte  ich  den  Notar  in  der  schö^ 
nen  Müllerin  und  Figaro  in  Rossini's  Bar*-« 
hier.    Mehr   Bariton  haben  die  Herren   Cey 
nnd  Fischer.    Der  letztere,   von  dessen  an- 
derweitigen jVerdiknsten  schon   oben  gespro^ 
chen  wurde,  singt  Partif n,  wie  Papagena  und 
dergleichen,  recht  gut  nnd  fest.    Seine  Stimme 
klingt  in  den  obern  Baiatonen  gut^  aber  er^- 


tragt  keine  Aimrengung.  Hi?rr  Oey  hatte  bei 
mfcbr  Fleifs  wol  mehr  leisten  können.  Er  hat 
einen  hiihacfaeQ,  wohlklingenden  Bariton,  und 
jsjt  in  t<imische*Bf,.  läadiichen  Rollen  «cht  ein- 
heimisch, aber  oft  sehr  nachl2C<ig. 

Die  Tenor«  sind  zur  Genüge  besetzt. 
Seit  obngeiShr  ^swei  Jahren  haben  wir  an  Hrn.. 
Vetter  eine  sehr  gute  Acquiaitioo  gemacht/ 
Er  hat  einen  wohlklingenden  hohen  Tenor, 
v^U.und  doch  klar,  uud  wir.  stebn  iha  täglich 
ebeix  so  aiehr  im  Vortrage^  wie  im  Spiele  fort^ 
achreilen.  Kv  singt  jetat.  meistens  die-ersten 
Partien;  einige  mit  fldfier  aAte^nirend,  Er 
hat  neuerdinga  mit  einsfcudirt  ( Adolar  in  der 
Euryaathe,  Nadori  in  der  Jessönda,  Franz  im 
Rühezahl  und  Oskar  im  Bta^ggeiat,  singt  den 
Max  im  Freischütz,,  ßargin,  Ar^ir)  und  läftt 
si«h  durch  den  Beifall,  der  seinem  Talente 
allgemein  zu  Theil  wird  j  zu  gröfiern,  Fort- 
achritten aufmuntern^  Sein  Gesang  ist  rein 
und  kräftig;  aber  nicht  ün mar  ganz  zusam- 
menhangend^ er  zerrifs  noch  zu  oft  dier mu- 
sikalische Phrase  dui-ch  ujjzei tiges  Athemho- 
len  und  setzte  nich^  immet  gldcklich  in  der 
Kopfstimme  ein.  Herr  Höfle^  ist  bei  der' 
gegenwärtigen  Beschaffenheit  seiner  an  sich 
^chon  etwas  dunkeln  Stimme  am  meisten  ge- 
eignet fiir  solche  Partien,  welche  in  den  Mit- 
tellönen  des  Tenors  li^^gen^  und  weniger  Pas- 
isgen.  als  Portament  fodern.  Sein  Gesang  hat 
noch  mehr  Gefühl  und  Melhode,  aJs  der  des 
Herrn  Vetter,  aber  die  Stimme  versage  ihm 
oft  ihren  Dienst,  üebrigeps  fehlt  es  diesem 
verdienten  Sänger  nicht  an  Anlage  zum  Spiel 
besonders  zum  Humoristischen,  wie  man  auch 
in  der  Rolle  des  Grafen  AJmaWva  im  Bai  bier 
von  Sevilla  sieht,  und  sein  Johann  von  Paris 
würde  noch  lobenswert  her  sein,  wenn  er  «ich 
mehr  bemühte,  seinen  Dialekt  zu  verstecken. 
Die  Herren  Vogt  und  Göcke  singen  un^ 
tergeordnele  Tenorpartien.  Der  erstere  ist  be- 
sonders im  Ensemble  branchbar.  «« 
(Schlnft  folgt.) 


Redaktcnf :  A,  Ä,  Marx.  —  Im  Yerlage  der SchlesingetschcnBuch-  lüid  Mwsikhandlung. 
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I.     Frei  6     A  ü  f\i  ä  t  i:  e;  '- 

Uel>er  Herrn  Professor  Iwan  Müll w,  und 

seine  rerBesserte  Klarinette. 

_,  *.  =  •:.••-..»•••  «.   -.1 

JELis  ist  nicht  su  vfiKwqn4fKn»  5venR«  in  iin4««r 

rer,  aA  Erfiudiin/iea^cP reichen  2ieit,>ih«der,f»#i 
jede  aofgehende  Sonne  eiise.  neu^,  mfl.Fxaitu? 
nention  abgcprieaene  Entdeckung  beicheiat,  so 
manche  andere,  die  waiirbaft  nütelicb  und  bei^ 
falls  würdig  ist»  weniger.  berisckaÄcMget  wird, 
als  sie  es  verdiente  Man  darf  aucb  gerade  nieiiA 
eben  iiker  Mangel  an  6inn  füx  Vervollkomin^ 
zinn^  klagen  ::'de»ii  kties  tttiobt  tcbonlsotiob: 
^cetäHgfc^  dafs*  Erfindpngen.und' Vevbcsieeumt- 
jgen^^die  man  Vielieicht  nur  durich  bezahlte  Lobf- 
preisongen,  ala  nbn  plus  .nUra  al|es  Dagewe-^ 
eenen^  denoi  kanstUebenden  ;P.ubUHnnt  gleieh-^- 
aaaa  dufgedinnigett'Battcf).  als  bewabrtci  yvrthei^ 
digc  'wurden^  i[)bgl«i^li  eie,:wie;«i^h"be!i;'achlMrH' 
fetnl  Prüfung  aiiid)  UnterfUi^hun^  ^^^9  :^nt4- 
^edei^  gar  nibbt  geeignet  waten,  .das  ^  teisträ» 
was  Bsah  bt^abskhligte/  oder  wal- gar  fdab  frü^ 
iier  BestsndeBe  ▼ersehÜi^ni^eD?:iWebii  aber 
^JM'.rV^diQsserdug'  liir^'  die  <  ausäbebde*  Ton^ 
kunsfc.  uron: '  Wtü^hiMM^^'  Webtlte;  undi  das 
HesülMIbbreilanj^r Ueb(»rlcigtfDgf isr^  wenn. sie 
nidst  ischdraügiiMi  aiCet  ''Alle  attnkeihafcer 
-Weise  wegwirft,  scybäern  dttsselbe  Tielmeblr 
rortheilhaft:.  mit  dem  Neuen'  veretn igt,  pnd 
iUdorcli  eittigava^-BesSere  glebti^ i w^nn  ep«t- 
licb  diese  VerbessWung^oH^^deH^i^lusgezei^hL 
^MiittUm  'VMnKHien' '  sik '  tt^toVaCi'^  «irecki^ärsig 
.  .anerkaäiit.  okid  lan^c^'eofaa»i|^wirfiS(:hli  Wc^i^dta 
iat,  fio  iht  es  wohi'tltohii  ilWerflässig^i  noch  ei^ 
nigo  Warte,  zn  ibfem  Lobe/ fiiir  diejenigen, 


iMp 


wdA«  Umls  nicht  G^eg^nh^it  hatten,  sich 
«i t  ikf :  aäMe^,  .^eXann^t  .zu  machen,,  theils  für 
soleb^j.  Wflphe^  abgeschreckt  voi^  manchjemi 
vorherigen  vergeblichen  Zeit-  und  Kostenauf- - 
wände,  nicht  geneigt  sind,  noch  mehr  Ver- 
suche ,^u  n^acben^,  hier  öffentlich,  auszuspr^ 
eben/  Aus  der  tleberschrift  Werden  diejeni- 
gerr,  Syelcb«  diese». Ayf«litss  ihrer  Aufmerksam«- 
fceit  würdigeq,  schon  erkannt  haben,  von  wel- 
fiher  Erfindung  u*  Verbesserung  hier  die  Rede  ist. 
Dem  Einsender  sei  es  erlaubt,  von  sich 
zu  bemerken,  daPs.  er  z^ar  nur  als  Liebhaber 
die  Klarinette' spielt','  aber  sich*  lange  Jahre  eif- 
-i\g  mir  ibr,!besehKftij^:M«\  Bevoi^  er  nun  zii 
4en  Bemerkttn^n  übergeht» .  die:  «F .  über  die 
Verbesserte  Klacinettö.  zu  machen  versuchen 
if^rd,  kann  es>wal  ni^bt  überflüssig  sein,  deA 
Mann  etwas  naher  kennen  Z\ji  .lerAen,.  welchem 
^S  gelungeil  ist,  der  Klaiinette  eiaf  n  bestimm* 
«en  Pltfte'^)  und.  «inen  erweiterten  {\yirkuag8^ 
tobis'  xktilet  den: Uaseinstrumenten  anzuweisen« 
•i*  Herr  Iwan. Müller,  in  Rev^l  geboren,  er- 
ilielt'in  seinec  Jjugend.  eine  sorgfältige  Erzie- 
hung. Vor  Allem  aber  fesselte  die  Musik 
-B^lne^^AnfmeHwamkell»  Und /«r  machte  .<larih 
9b'W^u4^end&iFdi'tec;hmU«,td#fs  er^.alf  noch 
^«br  )nogeriiMiuiii:;/,^inp  >AQft^^^^g  in  dep 
^ulsiscii>^Kaii9erüd»n  K^peUe.  in.  Petersburg 
ehielt.  ilnnerer'DfAQg  nnd  reger  Jplifer,  nicht 
-Mi-  der^emtiegen^n  Stofft  stehen  zu  bleiben, 
"^Mera  imoäexi  faixhecizftv^gep,.  erregten  in 
•Ihm  deik  Voffsikta>;{sr.  ifl^ji^de.n,:Län<|$rn  Auf- 
tbenee.fiir  saimsforsbliuy^w  nn^  sein  S^udjtuip 
itsU' soeben«!  Er.  iuEit0i^na|un.;4^her.  zuerst  e^e 
■iteiae  na<?h.  Dentschl^  rV^vIr  li^fs  sich  anf 
-^jBe^wenigitens  hat  »19  ^obon  läagst  gehabt. .  D,^  30 Q IC 


ackaSts  welche  er  taitsdieseftjliijl^ijqs^itte'g^ 
macht  hatte,  das  er  als  Meister  zu  behandela 
versteht,  liefs  ihn  bald  diu  gTQJstinJMjLngsi  and 
Ünvollkommenheiten  desfiel{)en  (jühlpVi,,  ^pi^^ 
erstes  Sti?eben  ^ icg  also  dahin ,  diesen  Uebel- 
ständen  abzuhelfen»  und  dafs  es  ihm  gelungen 
ist,  zeigt  di«  von  ihm  erfundene  lUarinette— « 
Alto,  ^  auf  welche  Referent  weiter  unten  zu- 
rück kommen  wird.  Aber  nicht  dies«i  In- 
strument allein  war  es,  mit  dessen  Unistaltung 
er  sich  beschäftigte  ^  sondern  auch  diö  VW- 
l[>esserung  der  Klarinette,  Jerfeö  StMiUm  er 
sich  üun  gänzlich  widmete,  la^  ihm  am  Hienrem 
(Fortsetztmg  folgt.) 


Ü.     R  e  G  e  n  s  i  o  n  e/n. 

Bniideslied:  „In  allen  gtiten  Standen/^  ron 

Wplfgang  V.  Götlie,  für  zirei  Solo-  lind 

drei  Chor^timmen,  in  Musik  gesetzt  von 

'  Xiudwig  r.  Beethoven.    Maini  bei  Sthott 

Vr  Söhne.   .Partitur.    Pr^js  42'Xri 

Wer  wollt«  sieh  nicht  füeuecDt  £Woi  solobe 
tarnen  .auf  Einem  Titelblatt  aii^leseh,  wer  nidit 
erfreuet  sein,  Göthe's  deutsches  muthig  freu^ 
fljges  TrinHlied  iii  einer  nenen  Gestalt  b^ 
grufsen  zn  dütfent  -•  '  / 

Zuerst  xöÖÄsen  wir  den  Titel  berifibtigeii. 
Er  ISfst  vermuthen^  dafs  nur.  Singstitumeü  d$$ 
Xiied  vortragen.  Doch  derÄ.omponist:h$tejf^ 
Begleitung  Äweier  Klarinötten  (in .  B)  Jsiveier 
Tagotts  und  zweier  Üörucr  (B.  Bässi)  hin«»- 
-gefügt*    ■        -      -  '  '  '  -t  . 

Dies  giebt  dem  Licde-idarohaui'  eüie«  äUt 
dem  ftarakter,  als  Wenn  es  frei,-  ohne  Begier 
tüfag^genomtnen  \#Sre*^  -Wirköiinea.jDicat  wmr 
hin,  uus  hier  gewissermafsen  in, freie«:  L«ft 
unter  grünenden  Bäumen,  an  ein  iröhlicbe» 
Gastmahl  versetÄt  zu- finden^  y^  aai  daat  hrir 
teil  begeiatert^ti.iGesange  deiDlTjänker  ma^v» 
Hörnerklang  aai^  dem^  nahea  Gebüsch-  ^ertönt 
Für 'sa  grofseti'lläiH3D(>' für  eine  iao  zahlmphb 
Vei-sanfmluhg  rAufttefdasiiÜÄedveinen  andern 
Styl  erhalten,  als'¥s  ftwäidieiedgere  Bcsohränr- 
küng  auf  ein  Zimmeirund  nur  fü»  einige  hei- 


Ti\e  genaue  B^annt«       tere  Freunde  bereefanet,    haben   durfte*    Der 
*        '      '         ^         l^mpopiat  hat  df^  ursptraiiglM:h  erf^^ 

selHge  Lied  auf  'diese  Art  in'  den  Earakter  des 
Hymnus  zu  erheben  gesucht»  und  e»  jener  grofs- 
artigen  Freude  genähert,  die  sich  in  SchiUera? 
berühmter    Ode,    vielleicht    dort    aber      mit 
ein  wenig  zu   viel  Pathos,    ausdrückt.    Daher 
beginnt  er  mit  einem  kräftigen  Allegro  in  B- 
dur,  C-Takt,  mit  den  begleitenden  Blase-In* 
strijimenten  allein,  das  zwar  piano  anfängt,  al- 
lein   nichts   >desto    weniger    das   Gepräge    der 
JSlärJ^e  ;tri|gt^  welches  es   im  Fortgang«  durch 
ein  wirkungsvolles  crescendo  bis  zum  Eintritt 
Aec  Solostimdieii  noch  dentlicher  bekundet«    So 
wie  diese  eintreten,  beschränken  sich  die  Blase- 
Instrumente  nur  auf  ein  sjchärferes  Accentuiren 
der  Rfthmen  in  ittten  wtchü^sten  Absohnit* 
ten,  nndiej'laubcn  den  Stianuen,  sieh  frei  zu 
entwM:*In*    Brst  nadh  und  nach  wird  die  Be- 
gleitung wieder  vollständiger,  bis  sie  bei  der 
•Reprise  durch  des  Chor:   „Uus  hält  der  Gott 
;ittsammen^  u.   s*   w*    wieder    mit   erneuerter 
Voller  Stärke  eintritt   und   dem. Ganzen  einen 
•frofsarldgea  freudigen  Schwung  verleiht«    Um 
idem  letzten  Verse    eine  besondere  Erhebung 
isttgetieni^  bau  der'Keviponist  eine  Verände- 
rung angebracht,  indem  er  bei  der  Zeile  „und 
bleiben  iange»  lange,  .au£  ewdg  90  gesellt,«^  euf 
-dem  Worte  ewig  eine  VerlSngcrung.voa  zwn 
^akt^iif  in  der  Art  ei^or  Fermate,  aogebraabt 
käki  wäbren*  die  «rsto;  Klarinette  in  lanf  und 
«iederd^jt^gwidem  Arpeggio  derißlelle  ein  frei»^ 
Mgas  Lehen  giebt    Dasselbe    wiedecboH  sick 
4iet  dem  ekifelieiiden  Qbor;.  die  Wirkung  iat 
Hiiauibleihlich«  •  AJaSchlufmioniell  folgt  nodk 
;€ttoniaii€tie  etwas  vei  änderte  Melodib  d^  Lie«» 
des  jfn  I  abgesipfseiyen  Nptea4   Hi^  Fermate  wiri 
dstea  den  ^natrumMiteaeb^enEsUs:  wiederholt,  id* 
-detn  die  «rite  JU^rinetlie  eio^n  TctUer^uf  deat 
iEweigestrichenen  f  »achti  die  arpeggirende  Be- 
wegung aber  ^nsimtlichen  andern  Instrumentett  . 
-«Qgetheilt;  i^  :  Kine  .beiregle«;>iehar  »originelle 
JSIadeHziiUii2l)tu]A«Schla£p^     ',    /    \   ;^   : 

i  Wennjein  Vfurgleich,;  da  es  am^nioht  g»* 
iStättei  ist^  das  Lied  bettet  bieto«Ab2»Nhruefcea, 
au  einer  päheirn .  Aliachaaang  füheea  kann,  so^ 
möchten  wir  daa  Lied  iu  den  Auffassung  am 


m  — 


ahnliehiteii  mitHandelti  berühmtem  Chor  aus ' 
4effl  y^AlexaudersFefit««:  ^^TriilkeiiistclerKri»« 
ger  liabul*'  ftoden^  obwol  tiMdißh  aft  eioal 
musikalische  ReminneanB  daUä  nicht. gtidaohfr 
werden  dasE.  Alle  WeiefaiieiA  und- SenumeibTi 
talitStkt  vermieden  f  esiJtertickejdie  fcttft.fti»n} 
rige  Krafci  der.  Fi:6iid#  d«di^  .  Itailuir' de»  iSaii-M*. 
ber,  der  in  der*  erwähnten  Fermate'  am  SoUlufa 
Kegtr  cße  man  gewiaaermafsen  «inem  aobmei- 
temden  Tuacb  vergl^hati  kann,  dec  eineik 
TtudI:  anf  eine«:  gretenManni  oder  Gedai^ 
ken  ztt  ^erberirlichien^  pflegt«'  \^^' .fiesem  Be-n 
streben^  alles  kri(fti§  u«  eaeegiacfeanfmdrücken^ 
la&t.aiofa  audi  die  na^hatehein^  StscUe  erklanf 
reDy  die>  au£  den  eretmi  BlicV  wie.  eine  etwaa^ 
nngeachidite  Fühning  der  Sii^gttmimesatiesiefat 
indem  4io  ««gefahrte  aweite  .  Stimme  in  de^' 
Art  ist,  wie  man  d^dtamt  wol  in  die  Saiten**' 
imtmtnente»  aber  »kfatin  dir  Säogatunpa^  ma 
legen  'pflegt»  i-         ..    ;  / 


).  Stimme. 


2.  Stimme. 


In  iM^^  j{ci-tefi  ^niilden^  Mcite'' 


Gewifa  wird,  dleaiw  iaed  von  allen  iVcr^ 
ehrern  Gökhe'a  nnd  fieaibovena'  mit  grolaer 
Freude  aufgtnmnviiii  ^  wendsAi^  Cm  ao  indbri 
iat  ea  daher  iden»'VeHegeü:  Dank  2»  wiiaen^Jafk 
er  1  ea  nicht  nn^  imiiKianriegawagny^ '  ans :  dem. 
mandhea  leichr  miCavmttaaubii  weeden^höiinie^ 
abndem  auch  r{n  voUatsTttdiger  Piujtitar^^i.  nnd^. 
um  dil»  Anafühning  jdgteich  mSglkh  maohen. 
zu  können ,  zagleieh*  hat  in.  auageachriebenen 
Stimmen,  jstf (äieif  laaaei;!..)  J|^^^?  ^l'^  '¥  ^^^ 
lierannahendem  Frühling  doch  einmal  bei  ei- 
ner ftferUcfa^  "Versaihillläng  im  Freien  hö- 
ren« Ünsei^  Liedertafeln  vmä  tteff&fih^  Ma- 
aikcbSrcna  würde  die' Aukßilirting  gewiü  auä^ 
jgezeichnet  gelingen« " 

.     '  -        ii/Rellatah; 


Heinrich  Stieglitz y  .mit  Begleitung  def 
Fiano-Fe^r^^  dem  Köiugl«  Sä€)iää3chet% 
V  tCapellmeister  Herrn  K.€rbl' Maria  r.  We*« 
ber  elufurcitsToll  *  gewidmet  voöEdiififi^ 
yoigt.  'Bonn  uiid  Köln/ bei*  M;Sinljto(}k? 
\    Preis   12Sgr.  ,'  '  ''  '''' 

In  diesen  läedern  muf^  der  gute  VTxWb 
des  Dichters  wie  dea  Komponisten ,  and  cfio 
Be£#tt^teaang  i beider  für i,. eine  grofse  h^||ig,Q 
Saeihe'uhst'nachaichtig  gegen  di^  Mangelhafti^ 
&i4l  de»  Lejalniog.inacäen»*  Abge&ehen  davpn^ 
dkfa*diei;GedJchte  w^enig^  ppetiBchQ]a,We^t^.  har 
ben^  ao  fehlesihnen  auch  die  masikalischen  ^Ei- 
genaobaften  öitmals,  upd  dies  zwingt  denn  den 
MoaikbrauUngebörigKeitent  Aus  allem  scheint 
taer^omgehenvdafsi  da/i.  Wprk  aus  der  Fe^er  gut-« 
gciririnter  Dibettanteifr' Qptsprungen  sei,  und  so 
mag  es  auch  diesen  empfohlen  sf in«  Ea  giebt  " 
ain  gfbfaeaFtibUkqm,  welches  ni/cht  mehr  An- 
sprüche machty  als.  ihm  hier  befriedigt  werden^ 
nnd  dies  wird  sich  der  Gabe  freuen.  Eine  ' 
atrea^ra^  jrecg^eicbeade^itik  Mnterlassen  wir 
indeia.hierv  vreiLsie  demr.Vier&sser  ^^cht  w:^lr- 
kndtafen^'liod  Cor  das  Publicum  von  >yen]|reiii 
Interesse  sein  Au^i%o,  D?fs  indeft  die-y^ul!-^ 
fassuQg  der  Gedichte  selbst  oft  ganz  verfemt 
ist,  bexeugt  am  deutlichsten  Nr.  %  dessen  he- 
roisjcher  Text:  „Reich*  o  Vater  mii?  die 
Lanze,  Vater,  reiche  inirdaa-SchweVdt** 
mit  der  tSndelhdefa  Kon(ipp^^u>%  fjakt^i  i|i,piV|^ 
t'4B  *  nbiiÄchrfcban V  i»  ..^«em,  .^ejt^m^n  ,S?n7j 
träat^tebc  Di^  Dadikation  ak\,)Hrii.  ^-jv^Ve-^ 
her 'zeigt  T-onachätzenswerther  Aphtung^^^gen, 
del»  berökmlan  Komponisten 3. höher  würde  ^ 
äi^  aber  .^eachtctdfinden,  jw^^^n  .dfr,  H^us- 

defiAnniheraol;  an:eirteA.>sQ  bp^eut^ftde^  M^qgi, 
trtfrdig.  amtmaoheni  aacht^        L#  R?^f»^'4i?t,A 


lf*n 


Ifn  IntPotfiiction^  Pugne  ^  Aa«  Caa#i^ 
pour  le  Pianoforte  a  4  xnain^^to^iplX* 
J.  B.  Logier.  Opl  18.  Berlin  bei  W.' 
Logier,  I^Wisl^iife'*''-'^  '  ^--- 
Das  l^iik^  w*  WöwikuJ^t^rri^ito^ 
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Versicherung  (Reo.  is^  xücbt  bo  wei{  djirin 
Unterrichtet,  diifl»  er  es  ^p^  eigener  Wahri^eh-. 
mung. berichten;  )(punlc)  auch  die  Leb^^Q  yom 
ioppelten  Kontrapunkt,  von  der  Kopa^osition 
der  Fuge  und  des  Kanons*  Dafs , Herr  Logier 
in  diesem  Felde  Wohl  bewandert  ist;  dies  zu 
zeigen  scheint  die  Bestimmung  der  vorge- 
nannten KoaTpdsition y  die  -deshalb  .zunächst 
deinen  Schülern,  sodann  den  Freunden  koaH> 
irapunktischeir  Arbeit  empfohlen  .  teia  mögOm 
Die  erstem  werden  daran  gewahr  ^erdeui/daiV 
Hie  Lehre  vom  doppelten  KootittputilU^  iu»£ 
Sie  eidfge  riäch  Beendigung  des  Kauua  :iioteh» 
SU  warten  scheinen*),  schon  in  der  ai^emei^r' 
nen  Kompositionslehre  dieses  Systeins  euthal-- 
ien  ist';  eine  dahin  leitende  Spur  glaubt  Ref^. 
in  der  Bildung  der  Fulistimnaea  (im  xweiteni 
lE^anoti^  'Tili  thematischen  SStzen  <S«  18  und  ±9}^ 
gefirnden  i\x  haben*  •         :i 

'  .  Aus  dem  obigen  Gesiehtdpunkte  dürfte  gbfiTi 
da4,\Verk  angesehen  werden  und  man  könnte 
vielleicht  zu  Ansprüchen  verleitet  wecden,  de- 
ren i3efriedigüng  der  Verfasser  nicht  beabaieh-r 
tigt  ba^,  SJi^enn  man*  dasselbe  als  freies  Kunilr« 
wer)^  aufnehiäen  uncj  beurtfaeileii  wallten  äblum 
i\6  'VVähl  des  Fugenthema^s :  ..).... 


•  t  »:  'i  •»  •»/    • 


.  i4  Absofanitt. 


i=* 


2«  Abschnitt. 


tÖr 


£id*iiich'  der  marsch rpüfisig  h«giiuiei3tdeiA'  In-n 
troJuktibn  anhebt ,  eeigty  dtds  dt£  Vfitt^a^ejs; 
aiif'dni^n' Viel  fach  zu  wendendcii  und  411  bur« 
handelnden  Satz  bedacht,  nicbt,  dafs  (tt.  vpa. 
einer"mosi!caitschen  Idee  zu.  freier  K«aatl#r-«.. 
scbKpfUn^  iN^g^üsteft  gewesen  ■ist«  Wie  di^leH; 
l^^m'a  üun'taiaiinigTaGha  kontrapmsfctütohe  Ver- 
wi^ndong^^htB  legt^  sieht  der  ;S[tt]iaür.;ao^bm; 
Arbbft^  Vorätls  uhd  jeder  «uEmerksame;  ^{i^ef;^ 
wird  es  aus  der  lügicreobon  Behandlung  um 
«0t|^bter  !berau«find«ii^  da  jedcsf  ^i^rätr  dfi9 

und  6eä  verkehrten  .TheWs  mit   '      '     '^' 

^^ -•^'    ^  ;  •  M  .1 :  ,.i 

^  -Deriig  Welt;  ftiatg.  Üb;  i,  B4  3^.  »0»'  49%  3^  398, 


riJH 


10»' J    rrt-j'.ni  '.:]  ,     (l    ^  ,^ 


5'':-  .  I 


bezeichnet  «t»  -  DeiJ  zii^eite  AbÄhnitt  dewel- 
keii  tkut  suäiin  kaüomaclvw Nachabmung  ei- 
üer   Inita    laitUniea    AcUeUigur   gegenüber 
beiOBder»'Sbite  6  und  7  .Wesror,  eo  wie, gleich 
darauf  'dei  e](sto  Abudiaitt:  im  engern  Wieder- 
»ehlage  Seitei^.nnd:«»'   Um  keinem  JPreunde. 
aölchor'  Forafchuagen    «a    weit    vowHgreifen, 
»w»hen  wir  afi«t»-ei»«r.»oll«dindigen  Anal^ae 
der  weitern  ,Vetarb«iiang  nuB  BX>oh  auf  Seite 
11.    auftnertuam,    'daraus    .uüwrn    Au««^cnch 
übet   die   gönafige.  Wahl    des  Thema   recht-, 
^rtigend,  d^  OS  hier  xugd|»seto,  in  drei  Stim- 
men in  .urspiräi^liober  Oröfse,    in  d«  Ver- 
gröfserung  «id  VerkJeineroog  »ugleioh  ein- 
geführt 2tt  werden,  worauf  die  vierte  Stimme 
es.Üni  ümkehrODg  and  Verkleiaeruog  nach- 
brii^iV  äet  Wiederam  andreStimmea aasThemä. 
in  mapränglidier  GnSfae  nwl  IjAge  and  ia  der 
Verkleinerung  entgegensetzen. 

^a  folgt  nun,  nach  einer  Fnrmatc  auf  der* 
Oomioante,  ein  zweistimmiger  Kanon  in  der 
Unteroktave,  mittels  zweier  Füliaimraen  vier- 
stimmig gesetzt,  der  in  der  Tonika  der  Fuge 
and  Introduktion  (C-moU)  schliefst  usd  dajmit. 
ii»ß!t»tfn  ^V?i^  «u  einem  Ganzen  abrundet. 
Ihm  schliefst  sich  ein  frischer  zweistimmiger 
Kaaon  in  der-OkttVe  an,    in  einem  zweiten 
Tfaeile  zwei  andre  Stimmen  mit  einem  eben- 
.fallskansnäack  gefilhrten  «egenaat^e  in  seine: 
Mitfce-nebmend.:  S^  70  yftixd/ 4u  Hauplthema 
au  einer  ku^wn  kaabaisdhen  Nachahmung  in 
der  .Unterqointe  benutzti  oadimit  Aospielan- 
g^n.auf-idasBeWe  dieses  gründlich  undfliefsend 
gesohsiebsiw  Werk  besoUossea.  •  M* 


i.(J 


'^  Hlii'  Korfcstjohdenz. 

-.iiyy'i^fi^.  der  grofse  Kpnzer^a'ai  leer  und 
verlassen  s^eh^,  fahren,  d^e. Herrn  Biiese^ner'in' 
ihrem  ehreiivollen  und  verdiens.tlicJien  Stret^n 
fort  und  ei[£rei»en  damit  eine  immer  zahireieher 
werdende  Versammlung. 

Auch  das  bentige  Konzert  wurde  durch 
^e  vollständig  aufgeführte  Symphonie,  und 
«war  die  aus  A-dnr  von  Beethoven,  geziert; 
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0irf AOafiibrwi^/geUii^  in  im  Utxtetk  TiietUn 
mehr,  wie  iioi  cMten»  Daa  TeiDpo  der  IntroH 
daktion.  schien  dem  Ref«  höcbst  äbereilt,  da* 
bei  aber  dar 'Beginnen  nicht  von  aligemeiner^ 
AuCmerAsarokeit  der  Spielenden  geaichert  ^  kur^ 
Instrumente  blieben  aus  und  die  herrliche  In-r 
troduktion  wurde  unruhig  und  Undeutlich  hin- 
gepoltert -•  namentlich  machte  auch  das  Tempo 
den  Blä.sem  eine  ipnugsam  ruhige,  earte  und' 
ainnige ,  Autführung  dea  ihnen  anvertrauten», 
entziicklfndöh  iSatzea 


tt.     fl.     w. 


geradehin    unmöglich.      Eine    unauableibiiche 
Folge  dieses  Mi:fgrijQ[e8  war,  daia  der  anschlie-* 
fsende  Allegro-Satz,   obgleich  er  in  gehöriger 
Schnelligkeit  ausgeführt  wurde>  doch  nach  dem 
übereilten  Vordersatze  nicht. bewegt,  nicht  fe- 
derkräftig ^enug  heraustrat  uiid   wahrachein— 
Kch  rührte  es  daher,  dafs  die  Spieler,  an  dem- 
nun  ungenügenden  Tempo  ermattend,  die  Ac- 
cente  und   punktirteu  Noten   nicht  scharf  ge- 
nug hervorhoben:  Jc^ne  Vernachlässigung)  die 
nirgends  schmerzlicher  berührt,  als  in  diesem 
AUegro,  in  dem  die  Tone  sich  zum  frischesten 
luftigen  Reigen  2u  schlingen  scheinen.     I^fan 
konnte  .bei   dieser  Gelegenheit,  recht  'klar  er-* 
kennen,,  wie  wichtig  es  ist,  dafs  besonders  derT 
Anfang   einer  Aufführung   mit   der   gröfsten 
Sammlung  geschehe«     Von  einem  verfehlten! 
Beginnen  verbretiefe  sich  oft  über  Hörer  Und . 
Spieler  eine  !Lälrmung  oder  Unruhe,  die  nach-* 
ber  nicht  wieder,  zu  heben  ist.  —  Den  zwei- 
ten .Theil  des  Konzertes  eröffnete  eine  Oav;er- 
Iure  von  der  Komposition  des  hiesigen  Hei^n 
Kammermustkus  Mobs,    die  gute  Intention^ 
Feuer  und  Tjuitzut  Sache  hoffen  läfst. 

Fräulein  Karl  und  Hoffmann  sangen 
da^  bekannte  .^l^lonoisenduett   von  Paer  und^ 
erstere  aufserdem  eine  Arie  von  •— Parinelli« 
AVer  hat  ihi^  das  gethan?  Galanterie waare  aus^ 
^m^  yQi^B^,  Jabrhunderti    Ist  das  nicht  |  als 
woUlo.  mm  <iin^  unserer  Schönen  atatt  einer^ 
pavia^  Bonbopniere  eine  Porzelandose  n^it  ei-; 
nena  H^f^  y^ehren^  wie  ihn  jene  hoffmannache' 
dttäe  Sängerin  trug?  Haben  wir  nicht  mo« 


df mer  Farinelli'a  gtenUg,  .wenn  <s  eitrmal.  aua^ 
dessen  Tone  gehen  solU  Freilich  ist  es  leich-, 
l)er,  jene  italische  Scenen  dutzendweise  zu  ler- 
nen, ii)  denen  wenige  bald  erhaschte  Manieren 
9lVig  .wiederkehren,,  als  ein  einziges  Werk  ^U( 
atudireo,  das  eigenthümlichen  Karakter  hat  und 
darum  eigentbiimlicb  mit  Qeist  und  Seele  auf-, 
gefaßt  sein  will.  Ho£EentUch  hat  sich  aber 
Fräulein  Karl  ein  höheres  Ziel  gesellst*  .Möch-. 
tcn  übrigens  beide  junge  Künstlerinnen  auf 
deutlichere  Auj^spracbe  und  .besondere  auf  eine, 
freiere  Tongebuug^  eruatlicb  bedacht  sein.  Ihre 
Stimmen  sind  reicher,  als  man  sie  jetzt  hört; 
die  Kelile  ist  ibuen  noch  nicht  geöffnet  und 
diese  Weise  der  Tpngebung  mufs  iiber  kurz, 
oder  lang  den  Oi^ganen  nachtheilig  werden« 

Vortrefflich  führte,  Herr  Kammermusikus, 
Ries  Violin- Variationen  überrussis.choVolks-«, 
lieder  von  L.  Maurer  aus«  Aber  dieKompo-i 
«itjion  iat  matt  \ind  entsetzlich,  ganz  entsetz-t 
Uoh  lang^  Sehr  brav  endliph  trug  Herr  De-, 
txoit  die  Variationen  über  den  Alexauder- 
marscfai  von  Moscheies  vor.  M* 

j        lieber  Weber's  Eury.anthe» 

(Fortsetzung.)  i 

Das  Finale  dieses  Akts  beginnt  prächtig 
und  in  breiter,  bequeme^r  Bewegung,  F-dur, 
(}y  AUegro  Moderatp)  mit  dem  Chor  der  Ritter, 
vi^ii  Pauken  wirbeln  eingeleitett     Zwischen.den, 
lieblich  schimmernden  Tönen  der  Geigen  drin* 
gen  die  ernsten  Stimmen  des  Männer  ^hors  mit 
angenehmen  Kontraste  hervor  —  nur  dals  die 
Melodie  der  letztern  da,  wo  sie  sich  alluinab 
kommen  und  E%st  drangen,  etwas  verkümmert, 
and  somit  dem  Texte  nicht  ganz  angemessen  ist, . 
x^amlich  in  der  Stelle,  ifro  die.  Worte:  „Stei^n . 
der  Anmuth,  hold  vor  Allem,  strale  mir  durch 
jede  Nacht,«^  zum  dritten  >Malo  wiederholt  sind,  ^ 
und. die  Modulation  yon  C  nach  F  und  vpai 
da  zweimal  nach  £,  und  dann  von  F  [durch 
G-iPoU  hindurchgeht*  7*  Der  auf  diesen,  Chor 
folgende,  unbedeutende  imddein  Reoitatwossich; 
iliihernde  Satc,  in  ^elcfie^i  der  König,  Eyiry« 
ajtkthen  bekomplim^nt^tji  verwischt  einen  Theil 
de«  JEindrucks  des  Vorigen  wieder,    denn,  et, 
giebt  durch  atelfe  Deklamation  mauchea  An» . 
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al0fe»^  {^SJtan  le99  nut  die  Cresangstimnle   bei' 
den  Worten:   niobte  trübe    deine   Ruh   —  es 
•chützen  miph  die  Stralfn  deiner  Huld  —  bald 
heifoen  «ie  Euch  alle  willkomnaen.)    Mit  dem: 
BintfJtte  Lyaiarta  (aus  C  nach  Des-du^)  gi&ht 
c^ie  Handlung  und  mit  ihr  die  Musik  rascher 
vorwärts.     Besondert  trefflich  gelungen  ist  es 
dfem  Tousetuer,  das  bange  Erwarten  der  Ent- 
acfaeidung  (in  der  vom  Fagott  und  den  trenio- 
iirenden  Tönen   der   Geigen  begleiteten  Mo- 
dulation, in  dem  Gebiete  von  Des-dur)  ausKu-  * 
dt-iicken«    Mit  jedem^  Schritte  begegnet  man  im 
weitern  Fortgange  dieses  Musikstücks  g  r  o  f  s  e  rt 
Zügen  in   der  musikalischen   Karak^ 
teristik*     Die  steigenden  Oktavengänge  in 
den  GeigeP)  gleichsam  der  Ausdruck  des  er- 
legten Zorns  des  Adolar,  welcher  öfter  in'die- 
sem  Satee  wiederkehrt,, die  abgebrochenen  baiig 
fragenden  TSrle  Buryanthe*s,  di«  Antwort  Ado-* 
lars  durth  die  &dkon  im  ersten  Finale  und  in 
der  Ouvertüre,  aber  hier  unter  anderer  Ton«- 
art,  vorkommenden  Melodie,  welche  das  rit- 
^  terliche  Vertrauen  ausspricht  (schade   dafs  es 
bei  der  Unterlage  des   Textes^  heifst:    komm 
an  meih  Herz);  das  Staunen  def*  RÜlter  in  den 
furchtsam  abgebrochenen  Tönen  des  Chors;  der 
«ch  (in  gleicher  Melodie)  wiedetholende  liohn 
Jdysiarts,  das  angstvolle  Gebet  Buryantbe^s  (in' 
welchem  der  l*onsetzer  in    dem   Kreise  yort' 
(Ses-^ut  so  höchst!  raeis!erhaft  und  ein^drucks- 
voll  mdflulrrt  üüd*  die -Posaune*  den  ßafs  un-' 
terstützt)  müssen  jedem  Aufmerksamen  diesen  ^ 
Vorzug  Häes  Tonseteers  klar  vor  Augen  stellen; 
aber  was  die  Karakteristik  in   diesem   ganzen 
Satze  durch  Wechsel  der  einzelnen  Melodieen*' 
und  4er  Modulation  gewinnt,    das    hat  nach' 
meiner  Ansicht  das  TonstHck  an  Einheit  ver-- ' 
loren»  -^    Ätit '  'majestätischer  hiediörischlirgeh- ' 
der  WiAun'gf  tÄü^ikt  d6r  Ohor  seinen  Unwil- 
len aus  iü  deW'Austufe:  Ha,  die  Verräth^rin!' 
(Des-dur)  «^  und  unmittelbar  darauf  im  Piano 
den  Schauder  vor  dein  vermeinten  Verrath» 
Hie^mil  beginnt  der  schönste  ThelldesfPIna- 
les,  In  welchem  Allfes^  mehr  durcll  fiarmonlt^' 
mi4  Melodie  Ver bntf  dett  ist.    ©ife  Harmonie 
de«  StimmquÄrtetks  (C^^tfur'i  Larghetto)  Iti^d-" 
ehern  die  Empfindungen  der  Handelnden  einen 


Rabepunkt  aubheii  iihd  dtfr  Gmt  die  B^lei-» 
tutig  bildet,  ist  äusaerst  schön,  aber  fiirdieStim'- 
men  so'  schwer,  daCs  das  Sinken  einer  Stimme 
das  Ganze  zur  furchtbarsten  Dishaxtnonie  ma-* 
chen  kann,  wie  ich  aus  Erfahrung  gesehen  oder 
vielmehr' gehört  habe*    JDer  Schiufa 

J'       .  J 
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ift  unbeschveiblish  schöa*     Im   Aafwge  atört 
die  unnatürliche  Beugung  der  Melodie 


-^^^^^^ 


Pa        4er  die  inn*re   iSUxnme.  bort* 


# 


In  dem  folgenden  Saiaej  in  dem  sich  die  Rit- 
ter erbieteoy  Adelar  s%u  folgen»  («laohdem  Ly- 
aiart  ifiieBelelmung  mit  des4f(n  Gütern  e^pft^n- 
gbi^)i  ssnd  Solottimitiei^  üpd  Ciüpr  v-orl^eirtich 
veriMiDcfen. .•  Die  unjMürmoui^ptve'fioJge.aVe^* 


;|^ 


■-^=i^rr5; 


^^^=?3 


atört   das  'Ohr;'   —    In    dem  t^erlalife    afe^ea 
Satäses  ist  es  interessant  zu  seheri^  wie  der  geiat- 
volfe  Koinpöniit  den  Wechsel  der  Empfindun-- 
geil  niotiVirf.  '  Der  Cbor  singt;  •  \Hr' »M*'  alad- 
dein  init'Gut  und  Blut!  un^  flMtHanti  ftu«*«ibfe^ 
in    difi   Verwünschung  EuryainfheWs:  ''DiMeo. 
Wechsel  hat'der  Tfonsetzef^drfdurcK  ttoÜvivt, 
daib  er  an  die  letsten  Tone   des  Cbon^eia» 
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j^easKpUi  4Vß  «b  4lloM^«fiq^  grollend  iaeh*|iiaU 
•wiedtfHioJtf  in  den  OrcbesterbÜM&n  anadilie&en 
läßt;  darauf  ttet^nTiüb,  «diese  Bewegung  v^lU 
jiotnm^a  ei-t,läi*etid^  fsuerst  die  Baase  des  Ctors 
«in:  Od  die  VerrathiMiiii«  u^  Aie  übrigen  StiwH> 
«neii  folget!  nach.  Freilich  inÜ89<9Q  die  ft&iiti*^ 
geuden  Stimmen  sicher  antreten,  wenn  dieÜ 
den  gehörigen  Effekt  machen  90IU 

Mit>  der  bei  Weber  hä^g  ygsrkommend» 
HarqiMrefolgp,'         '        ' 


di«*  durch  scharfe  Instrumente  oft  peinlich  wifdi 
kann  mein  Ohr  siqh.  nicht  Versöhnen*  Der 
Schluiasat2  hat  eine  Kraft  o«.^inen  Glanz^der  Air- 
les  mit  fortreifst»  Die  reÜseöden  "Figuren  in  den 
Violinen,  das  Einsetzen  der  Blasinstrumente^ 
—  alles  verliündet»  da£s  die;  Hi^n41ung  einen 
iJipfel'  erreicht  hat,    . 

(Fortsetzung  folgt.) 

üeber  die  Opef  in  Leipzig* 
(Schuf»») 

Die  Darstellungen  unserer  Qpermbiihne  seit 
Anfang  des  Herbstes  waren:  DSpohrsBerg^- 
geidt<neuO  Diese  Oper  wurde  mic.miger 
meinem  Glan»e  gegeben  und  von  dem  Kom- 
ponisten selbst  'dirigirt.  Man  kennt  in  sol- 
chem Falle  das  Orchester  kaum  wieder  unä 
und  mufa  wohl  glauben»  dafs  der  groise  Beifall, 
welchen  diese  Oper  bei  der  ersten  und  zwei- 
ten Aufführung  empfing,  aujch  dieser  Anfüh- 
rung mit  .galt.  Spätere  Aufführungen  .  waren 
in  Hinsidht  des  Orche«»ri  nicht  so  präcis  und 
einstimmig.  Mad*  Fißk  als  Airöa  leistete  das 
J^ögUclie«  Aber  die  vortrefillche  und  Tiöchst 
dramatische  Scene  im  er&ten  Akte  müfste  noch 
weife  mehir  wirken.  Herr  Vetter»  sjngt  den 
Oal^r  mit  aller  K^ra(t  upd  all^m  Äeize  seines 
Organs  und  der  schöne  Bafs  des  Hrn.  Köckert 
eignet  sich  ganz  zu  der  Partie  des  Berggeistes* 
Das  Duett  am  Ahiaüge  des  'zweite.n  Akts  und- 
die  Scene  des  Berggeistes,  im  dritten  machen.. 


^wßß  Partie  4arcb  feinen  Gesang  allen  Musik^ 
^euJadpn  \pfth.  .2)  Rübezahl  von  Würfel* 
>yie^^rhoU. ;  .3)  H  o,s  s  i  n  i's  Barbier.  Pemoiselle 
Can^f  :sang  Rosin^i  mit  hörbarer  Anstren^ang« 
4)  Tankrad.  worin  Dem«  Canzi  als  Amenaid^ 
jmd  Oeinqiselle  £b|:bard  als  Tankred  auftraten. 
Amenaide  eignet  sich  für  die  äuüiere  Persön- 
lichkeit der  Demt  Canzi  noch  weniger,  als  dia 
jerste  Rollej  auch  war  sie  im  SingAi  noch  meht 
ftugestrpngt.  Ihre  Rputine  im  italiepisohen  Ge- 
sänge legte  sich  durch  diese  Partie  aber  sehr  ^ 
an  den  Tag«  Mit  mehr  Erfolg  bewegte  sich 
DefPt  Gbriiardt  als  Müsico,  obgleich  sie  die  erste 
Kavatine  fast  um  einen  Viertelton  zu  tief  sang« 
Angenehm  und  v.oll  Ausdruck  war  ihr  Gesang 
im  'fl^weiten  Akt  (im  Duett  mit  Arsir)  und  in 
^e^i  Kavatine«  Alle  mehrstimmige  Stucke '  ge- 
langet), gut,  auch  durch  die  Mitwirkung  der 
flerren  Vetter  und  Kockert«  6)  Opferfest, 
Dem.  Canzi  Myrrha.  In^'der  Rolle  des  Maf- 
^eru  gilt,  was  oben  von  Uebertreibung  gesagt 
wurde.  6)  Diebische  Elster.  Dem.  Canzi 
sang  die  Partie  der  Ninettä,  Dem*  Ebrhard 
die  des  Fippov  Der  erstem  gelangen  vor- 
nehplich  alle  schwach  hingleitete  Soli;  letztere 
.nahm  sich  nicht  s»günstig|  als  in  Tankred  aus^ 
iein  Österreichisoher  Dialekt  und  Anstofsen  der 
Zunge  fiel  etwas  n^ehr  auf«  Das  beste  Stück 
war  das  Duett  Ninettens .  und  Pippo^s  im  Gor 
fängnifse,  welches  sehr  einstimmig  zusammen- 
gesungen  wurde.  Die  Partien  der  Männer  ge- 
langen nicht  ausgezeichnet;  grofse  Schwierigr 
keiten  legte  auch  in  der  That  der  schwerfäl^ 
lige  deutsche  Text  dem  mit  Passagen  fiberfüllten  ' 

Gesang  in   den  Weg«    Hr.  Fischer  übertreibt  ^ 
^daztt  noch   die  Rolle   des  Podesta.    7)  Figarq« 
Dem.  Canzi  sang  die  Susanne;  am  ausgezeich- 
jpetsten  im  dritten  Akt«    Dem*  Ebrhard"  hatjfe 
nur  aus  Noth,  wie  es  beifst,  die  für  ihr#  Stim^viP 
nicht  passende  Partie  des  Cherubin   übe^nom«   ' 
men  und  intonifte  fast  überall  Z|i  niedrig,  Mad« 
Finke  ab^r  war  brav  als  Grä£n,   und  .erschiw 
in  dieser  Rolle  überhaupt  leichter  und  gefälli- 
ger, als  jemals«    Herr  Köckert  sang  den  Gra- 
fen fafslich,  aber  sollte  mehr  leichten,  vor- 
'  nehmen  Anstand  in  sein  Spiel  legen«    Figaro^ 
s^^pg  Hrn;  Genäst  gut,  sein  Sp*«Jitfbe^^.5^ÖOOQle 
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fieser  RoHe  m^hr  Fräteüdioh','  als  gewandteii 
Üiuqion  Die  Nebeöpartien  ^artn  sehr  gläcklicU 
üesetzt^  8)  Freischütz*  Dem.  Can^i'Aennchi^a^ 
im  Gesang  dieser  Rolle  nicht  ausgezeichneter, 
als  Mad«  Devrient^  im  Spiel  hintei^  ihr«  Mad. 
Finke  singt  die  Partie  dör  Agathfe  'mit  be- 
sbnderm  Erfolg,  wiewohl  sich  ihre  länge  Fi- 
gur, dem  kleinen  Max  gegehüber,  nicht  retht 
als  Agathe  dciitiEsn  läfst;  9)'Scene  und  Arid 
▼onPacini  und  Variationen  über  o  cara  memoria 
ZWischea  dem  Akte  von  Dem.  Canzi  gesungen} 
1:unstfertig  und  gesbhmackroU^  aber  ohne  tie- 
tern  Reiz/  10)  Euryanthe,  in  welcher  Deih; 
Schulz  zweimal  debütirte;  der  Vortrag  seht 
brav  und  fleiftig,  aber  ohne  das  fortreifsendö 
Gefiihl,  welches  dieser  Partie  die  jugendliclie 
Bon  tag  giebt,  die  keiner  vergesSen  wird,  Üe'if 
sie  hier  in  dieser  Rolle  gesehen  und  geliört  hat. 
Die  Auflrtihrüng  Von  Seiten  des  Orchesters  und 
icles  Sängerpersonals  war  übrigens  lobenswertb. 
Herr  KÖckert  singt  den  Lysiart,  besonders  in 
deü'üichtrecitativischen  Stücken,  ausgezeichnet, 
eben  so  Herr  V'ietter.  Aber  die  Oper  will  hier 
als  Cr a n ze s  nie'mand  gefallen«  11)  Faust  von 
Spohr,  ztim  ersten  Male.  Die  Musik  aus- 
'drucksvoll  und  von -vielfaefier  Scbötiheitj^  abei- 
Iheils  thut  ihr  die  schlechte  dramatische  Be- 
liaudlung  der  sinnreicheti  Sage,  die  hier  an  Dofi 
"Juan  erinnert,  theih  die  ungenügende  Besetzung 
"Sdiaden«  DieScenehftöich^ils  gingen  verloren, 
'"weil  Dem.  Ehrhard  ebenfalls  nur  aus  Gefällig- 
Tteit  diese  Rolle,  für  welche  sie  sich  weder  ih 
Hinsicht  auf  Spiel  noch  Gesang  eignet,  über- 
iiommen  hatte.  Mad,  Finke  war  während  det 
ersten  Aufführung  krank*  Faust  würde  von 
»Herrn  Genast  ziemlich  gut  gespielt  und  nach 
Vermögen  gesuiigen;  aber  es  ist  bei  dieser 
Rolle  zu  viel  •  gefordert.  Hr.  Köckert  sölltö 
als  Mephfstophiles  etwas  kräftiger  auftreten. 
"Es  ist  zu  hoffen,  dafs  die  Aufführung  dieser 
Oper,  welche  bis  jetzt  vier  Mal  gegeben  wor- 
den ist,  in  Hinsicht  auf  Spiel  und  Gesang  ia 
der  Folge  besser  wird/  im  See ni sehen  war 


nichts  ^part. '  *|fl)*Sehweifcerfitolite*  Dem* 
Schulz  Sang  Emmeline,  wid  ich  hörte,  mit  B^i- 
(al^  Doch  will  dfeOper  nicht  mehr  ansprechen. 
J3)  Don  Juan;  wirft  alles,  aber  auch  ailes, 
was  ihm  nah  zu  stehen  kommt,  über  den  Hau- 
fen* Die  Aufführung  wurde  mit  £ntbu«iäsmut 
aufgenommen,  welcher  ,»uf  die  Aufführung 
zurückwirkte.  Dem*  Schulz  sang  Donna  Anna 
hier  und 'da' unrein  und  fast  etwas  roh,  in  dem 
Recitative  aberj  itii  ersten  Akt»,  tnit  sichtbaren 
Flßifs...  Dem*  Hanf  gab  die  Zel^Hne,  in  Er- 
mangelung der  Mad.  Devrient,  deren  Nieder- 
kunft nahe  ist,  wohlgefällig  im  Spiel  und  Ge- 
sang, ohne  ihre  Vorgängerin  zu  erreichen.  Hr* 
Genast  giebt  den  Don  Juan  mit  Beifall  ;^er  mag 
wohl  zu  den  vorzüglichsten  Darstellern  dieser 
Rolle  auf  der  deutschen  Bühne  gehören  .nud 
doch  kana  man  sich  noch  mehr  Einschmeicheln- 
des in  Gesaug,  und  noch  etwas  mehr  leichten, 
noblen  Anstand  im  Spiel  wünschen.  Der  Le- 
norello  des  Herrn  Fischer  erreicht  diesen  Buffo- 
kai^akter  aut  keine  Weise.  14)  Die  schöne 
Müllerin,  eingerichtet  von  Winter  und  mit 
vit-len  Bifniagen  versehen«  Dem,  Canzi  trat 
mit  der  Hauptrolle  als  Mitglied  unserer  Bühne 
auf,  Ihre  Stimme  lautet,  wie  oben  bemerkt, 
lieller  und  frischer,  als  in  ihren  früheVen  üast- 
ToHenj-  das  Spiel  war  leicht,  schelmisch  und 
nett,  wie  der  Gesang,  die  er*te  K^rftiinp  aus- 

fenommen,  in  welcher  ihr  Gedächtnifs  einen 
Vhlgrifi  that,  und  mit  der  Begleitung  nicht 
mehr  im  Einklänge  war*  Die  Variationen  auf 
nel  cor  piu  non  mi  sento  trug  Dem. 'Canzi 
mit  der  gröfüten  Rundung  und  Eleganz  vor. 
JHni.  Geliast  haben  wir  schon  oben  als  JPisto- 
fplus  .geriihmt.  Herr  Fischer  spielt  den  Amt- 
ifiann  Knoll;  seine  Zunge  kämpft  hnt  dem 
schnellen  Parfando  der  italienischöB  Bufföpartie 
mcht  ganz  mit  Glück.-    Referent   roÖQhte  woj 


jgesandte  Kleinigkeiten,    ..»^^^ .. 

4lie- Wiener  in  Berlin,  in  welchen  IHm^  Er- 
h;ard  die  .Rolle  der  Frau  von  Schlingen  rechf 
netr*-vor^etragen  haben  soll;  sieben  Mädchen 
ih"U3jiform;  das  Ehepaar  aus  der  alten  Zeit  etc^ 
Füf»  riächste  Woche  ist  wieder  eine  neue  Oper^ 
Öie  ins  Deutsche  übersetzte  La  donnn  del  Liagp 
fVon  Rossini  angekiindigtj  die  Demoiselles  Canzi 
und  J;&rhard  geben  uns  Gelegenheit ,  diese 
^uckerwerke  auch  einmal  in  der  Nähe  «u.be-- 
sehen  und  zu  kosten.  Davon  künftig.  Ich. 
«weifle,  dafs  wir  in  dieser  Sph^'r^  einhein?isch 
werden  können  j  doch  man  müfs.  alle«  an  sich 
kommen  lassen,  alles  prüiöh  i|iitl  das  'Best^ 
behalteft<  ■  ,        . 
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9en  sS-  3anit«r  «8tfi* 


Co  «>eti  iff  ir|*ieitctt  ««^  <«»««»  in  Ut 
«(Hefiflgerfcteii  »o*^un5  W"Pft>«"«^  "M' fjj 
»liJH  (»ttni  onocrn  .»tt^batiMunam  ^afct^ft  a» 

*»^«nfeJaiin€n  «filier  «uff,  f«  erngeti 

MftiiM^f  un^  t><«<<»«  Mnouiiftiöobf  m«*f«  t«0 
Jur  ©fflf«>fne  a«  >««  3«tfrf«a«u»#ii,  »«i  JU 
«lifre  «teratiif  iti  tiffem  «•*♦  a«||«»f«(tn  k;t, 

^Atff/Mf  Un(iarii|4Ca«t  bfi  ttfrfffturfii  »If  Cn(# 

Waanfr,  Die  «nif*fi5uiig,  |fr  «fg  ^^^.»ff**!* 

UnHbn  TßSh  N«  «tfBoi^eln  wib  bit  9ß9tm 
auf  bfm  «airtf"  »irb  jfbfr  mit  bfr  ItinliUfu  »fi 
fcieWdutiÄ  Uffn  tinb  bfm  i>frau#ttfbfr  bff  mit  »fw 
lattflfu  fmtiitften  unD  öleCb«fpro««»f«  i,erfm«ifii 
farVfntftt^lan^''  bafftr  banrtn« 

tf  ipiifl/ Im  iIloT»f  mbf  r  i8a5-_   .^     ,, 
***'^*®'     «Be9fl«»bf*f  »ii4^«tib(ttiifi- 

^ti  ftttfti  ©utManblunttf n  (In  bfr  »*Uflii# 
M  ©u*i  unbSJuflffanbluna)  Ift  au  takfii. 


Sanft  (fgleltft/ 
»trbt; 


Ott  Ott  «ttb  Cfifllf  lurMPfitHft 


•Ve?i?btt'*Tf7¥;;"ci'MbVÄ^^^^^ 

'    ed)oub.    i  a*ir4  5  ©Ar.  ober  a  BC 
«b«  to  »If  boe  U^tbni  btt Äfcmfirif  befffü 
ben  ®frVKVl*nft|^  bifff  f*r<ff  burcb^ble 

U^Veil  »or  nftfn  onbern  ©erfcn  bfr  «ri  ttut* 

eine  tin  bot  Dubllfum. 
Secitt  foult  95rlef»e*(fC  bfireffenb. 
So  l(b  ml*  mit  ber  «iOÄMi^iie  3  f  o  n JP  o  u  lo 
hii^ilZ  utib  Ibr   «en««  bi«  ffioBMnblolfic  a« 

?u<5c%*oBe  ©Wenigen,  »el*f  «^|*««  ,^Ji»  S^        ^"^^ 

»oaegftt  r<b/no*  Stn^miufttfr  «b(*dft.  Wf  Orli 
fittou  gtmlVeii^ofi  »iil  90A  btü    fteunWMftt 


Sffimbcr. 

Dr.  ^flfirt.«  Syln»«. 
««(^  Me  Sertofltl^anblnnj,  fo  »le  bit  e«Cti 
rinatrfcif  ^o<b^  unb  gtumoubfnng,  oerbinbeti 
M  fffr  f^nettf  SurficTdobf*  ,     _     ^ 

i&eit«lnfltcbegn»»onblttttg  I«  «ot»«* 

i^trobftffebter  9relf.        _  ^ 
J^trr  Dn  9lonpo4>  bot  mir  fofdfnbt^Verrf, 
meicbe  M  iefto  fein  eigtntbum  morcn,  2btrU|Nn: 
1}  &ie  erbrnnoilf/  ein  bromot.  «fblil^c  in  6^* 

Stbellunden.    i  ttWr. 
eUbtottOfn,  trad^tenbe.   i  Ci(r*  lo  «gi^ 
IDIe  «efffffCten,  bromot.  ^(^tang  in  5  <^k 

4)  Clf  jtönlglnnen,  ein  bromot.  «ebf 41  In  5  Wt 
ten«    I  ftblr-  _    ••    . 

£0  {Der  f  lebe  $üuUttT^^,  ein  bromot.  •tbiiftc  In 
K  Hftfit.  06;  €{gr. 
Hm  beti  «ttfonf  a«  er(fl(ft«riw  gebt  I«  Neft 
5  etatfe,  doit  bft  bitbtrigen  JobfnprfHft  ooä 
6»Cr.  «  egr.  f«r  5  Wr.  15  «jr.,  »ofSr  »t  In 
mien  en«|fanblungen  (In  btr  ed^teflngfr^tn 
6u(b'  nnb  «ufirbaRbCnng}  foobtr  gtbnaben. 
m  ^obfn  finb.  «el  btn  tlnfonf  non  einitinttt 
etMtn  bCfibt  obtr  ber  IrAfKre  «reit. 
Jelpalg/  ^en  1.  3«ii»«r  1806. 

Corcenoblb^. 

VittfütttMi  AnfirtM  tv  genfigm,  hat  miltr- 
MiehntU  VerlagthtiKiluDg  4m  IiittrmMiiten  b** 
ktnnt  SU  machen,  daft:  i 

1^  An  Appendix  to  ShaktpMM 

9J  The  Moore'e  Work* 
noch  in  diesem  Jahro  dio  Preme  voriafaen;  vom 
•3)  Parnaito  luliaM» 
die  erste  Licferong  nfeheten  Februar  btmdigt  wird; 

4)  Walfcer't  PronoundnE  Dictionary  und 

^)  Milton  de  Doctrma  Obrittiana 
i^  mrt  erscheinen; 

.61  Retaoch  Umrisse  m  Hamlet  ,; 

noch  ror  der  Jubilate-Meise,  und 

7)  Shtkspear^ana.   By  i^efv^s  Tieck».jö  wi* 

1)  Calderon  Obrae.     ir  Band 
MnUd  naÄ-  derselben  fertig  werden.  ,     ^  i 

Neuerdines  bin  ich  mit  der  Herausgabe  ifouen*. 
deTXlai»ik«r  betchaftigt,  -wyjon  «ur;  VormeiduBg 
von  Goliittotten»  die  schuldige  ^      '■ 


,^  Digitized  by 


Google 


OssianS  roem».  * 

L^Orlatido  iDiiamoraio  dt:  Bojardo*. 
Las  Obras  suelta»  d«  P^  LopNM  d«  Vie|^*  ..    .»    . 
Las  oVas  de'LK  Miguel,  de  Cervantes  ^evedfa». 
Ausführliche    Prospecte.  werden-   nächsten»  er- 

•  ^".Leipzig,,  den  ag^  November  iß^, 

Ernst  Fleischer« 

eriilfcri|rtion0#Qlii|ciae 

*«ls«tr.  «e^CM.ilf  n  4X^«0a6^i.oo^.^fn•vV•oJr)^ 

o£  Ofsian  unO  einer  &CMt|(kcn  ttel^m 

SNI4tar  OflMNiftt  ift  iii<tt  ^t  Statue  Cfflair 

liefen  ^{(btan^tn  ^t^^nti  ict^  tinc  neue-  tSoftage  ti| 
t«r  0rl9inalfpi>«ibe  &<i  ma^ben,.  m«(ct^e  In  öer.  3u^ 
^UauStcffe  b.  ^  ec(4^<inen  »ir»,  Da  5ie  ftdf^zt  in 
»etnent  9)erl4ie.  «r|(||^f8tiv  Warhs  of  Ofsian 
ftilitfl<t-  t»(tgriffen  fhi^«  SMe(e  ti^vf  ^ii^f^e^iPlr^« 
niibc  nur   Die  «^iMnerruirfien  Der  mei'nigeit  (Uier% 

»|itee#  fonoevn  <i.u4^  Die  Der  neuem  enaUfcden 
C^aDen  en(|a(ffn;  mithin  m/i«  4ur  erlluieruna, 
liefer.fl9trN  Ditno  ^ert'i^or&ii^.^o^  (te^  f^wr  fr# 
MHOfn^n«  8t(i«i^>«ii.DcA!aupHn  V  S>riict  unbffr^r 
mirD  fepn,  n>ic  Die  angefunDiaü  neue  iftittpaDe  ^er 
Oeuvxflftfc^  Fioiian*  D^ji-  9ff|af^  gUi|4er..  tt«  ;l)^n 
SlnP4uf  mbqii(b9  au-trUid^rern^  n^erDf  idb,  DU  )ur 
0itenM(Hr  Di«ff0'3it|iH«.#öt<n  &^Dfcripli<M^l^<^min 
l^efiintnen  i  2.  %l  oDer  1  9vct^t^  3}  ^B^-  -^  ^^^ 
iKk«f  ertde  Cm^ntMi«*  nrir^  mei^ä^nt  noi  i  )||Sber 
Cevti«* 

fio:  fS}«((er  efrort  fo  (ilofb  auf  hii  ffoffttj^ 
ibittünqtK  feine«  grog^  &antr«mnnnef  miipHlu  H' 
Mr  ttaiun.  feiner  QefdiMrin^  Dft  oHt  Denen  Der 


jBfftoniliben  9M<^«n^n  ««fat|imen  treffen,  tcb  Die 
«Bd(if4e  ^(er«iit«  ininur  btiüe&fer  in  ^utfiMAuo^ 
»K^/  fi^  ^offe'icb  Dei  Di^feiBrt|n(ern4(>ft£nauf  reictM 


Ii4^e  4att«r(l«iMUid  ^^^  ^e^n  jebtCDcten  9iiD(itum.- 

Crfreuli(|^  mirD  e»  Hn}«iiia<n  SBere^rern  De«^ 
dClNiv  f^in  I  iMC^r  D«r  Mj|Mf4«n  eptaAf  ntc^t 
ItfNdId'  #n^f  .»enn.i<k  |u#Ai^  eine  modtMiU 
frentfcpe  UeDerfe^und  »on  D(f|m  V^nfen:  qnjfStitfiq,^^ 
nnr  D^efen  ^eroen^  i«  i^er  iDicttfnnir  gicfc^  Den  fBckU 
ter^coct  tetvuntrem.  su  fömuem  S)r4i(£^  «nJ^Sonttac 
9on  firnrNHetatn  lUMeattii<Ml<'»^tr .«»ttDfprim 
tion<<9rei#  wk  htim  Oti^mL  ^EKn  (S««itnifrn^ 
nin  ^  CjP«iimttreir*«i^'iM  7*«  gifmi  a^cbcn. 
Stanifiiri  «.  S.^  s;  34iiiMr  1826. 

40^^.  9ui((^'aunran; 
(3n  ^ti^iin  iir  Der  ef^iefinger^^yen  Socj^r 
iin&Stttflf|iMMun9  wir» auf  tbigeggeife tttfcMt>in> 

«tt  3'  e.  «4  (luMh  (DfifTeUorf  M'^irf^ienen 
«tb  fir  attm  Q^ad^bAnDtunoen  (in  Der  ^^Iffim 

ttrfiÄeir  9nj6'  nn^  SKnf«|aitDittK^  in^  fBurUn)  |f 
Ä^tiri-    '•         ^  •■*    • 

l  w«  nr  •«  I  i  f    ee  r  i ü  e  n,         . 

ft\  anb  Die  geHre^nung  DeffeCven 
0(«tt6'f  H^  oOcr  ni(^t:g((rn&rrrr 


CrjttQH^iAMtntitr  «^eMttfof  f'  bme^  Die  im  3A{irr 
1834  erfctienene  IKufiegung  ^er  OffenDarung 
Jabannt»,   t)on  ^errn  au^laraife  STiK^U  ppn 
-      til^iiftrrt>.|{i  ©il^Nro^    . 

«t^ iK  Dr.  3.  ?S^  Vt  rin  m. 
C^eniraifupfrintenfrentfiT  unD  9eteiminr€onfE> 
tori^trai^e-  - 
9ta(b  Dffen  SaDe  ^erauegegeDen  Don.Or*  IQ.. 
0.   ^ief{ermeg>    orDentL    ^ßrofeffor    Der 
Sübiauuir  «4  Der  &inigU  preui«  Stbdm 
unit)erfitan 

ee(»eftet  ^nU  nf.  f^gr^  «Der  40  afr. 
e#  tfl'  f4MBtr  S^ancl)^  übet  De»  Un.tergang: 
Irer  9B  elt  ^eicturrebin  morDen.  3n.oDigenv  interefi 
inmät  9Derfcben  im^t  nun  Der  %erf.. unter  anDern 
äa(( ÜDec  Die  Q^eitDauer,  oom-  grofieit  eab$ 
hatfi,  btt  festen  9Br(tperii^&eiONr  Keinen 
<$^g.<anfi8^it  n.  (.  nr. 


tSei  V.S^.  euiff^airmau  fn  3ranf fürt  a. 9R. 

KT  neti  er(<^4tien  luiD  in  «Uen  Q(«<ftjlKinD(iuigeA  (in 

Nr€»4'Uf4ngerf4ttn  «««^  ugD^  tt«gttanDlttii# 

fir  fBerUn)  fu<  (^ah^ :. 

4  #»i^M  i  e:«  »g  i^m  5  r  t  e  r  ff  n  fihr  ^Der  @aniqi(ttnd 

»OH  ^ili^rlft««  ,  nn^  Slttm^ffunaen  fdr  bat 

»agp»tt€n\.    nfaU<t.}   Nr    (ttb^tun^  ^b$9 

^        %wbtt,  .^tnA(e»  @M«en;  unD  anDeref  ^aj^s 

•  run^imtectlv  *^  avr  Verfertigung  De«  Singer 
nuNlteii,  Der.  ODi^mttl«,  ^prupe,  tiqueurtf. 

t  '  flfoeaüdfr  &er  trocfn^n  unD  in  ^ranntmeiti 
«itigemad)teu  Srffcttef  —  «ur  ^ul^ereitung 
H»  ftafeeiv  Der  €i>ofoittDe,  Def  %i€t$,  Ipunl 

'        fibu,  Dir  SimonaDre  unD^  anDerer  angenv^meti 

0etrdnfe;  —  .$wn  IBr^Dtbacfenf  —  {urQef 

-     reitttng  De6  39ein<,  «pfehwjn«- Der  ^nurgei 

•  trtftile^  ber  ffaturliAeu^  un^  gmSriitn  Cffige, 
Der  n^oHriedbetiDeniBkfej:;  ^  iur^eforgung 

.  ^  De^.^erttrtf;  ^u5ntr(^ofe#i  £(iu>enf^(age4  unD 
ber  «Pflege  Der  j^auei^iere ;  —  a«r  SertiCgung 
btt  fcbdDiicben  3nferren;  —  aur  Zkfbtt»a^ 
ruhg  Der  ^eiitiviinD,  geuge  unD- anDertr  0e# 
vi^i^aftitL ;  —  enD(i$  iu  einer  ftenge  von 
Ai^eUi^  uni  fcür  SSirrmtoeH  itfi|ft4^er  tu  9Cf» 
i9ienD<a#  nitD  ^4f  ^n«  leben  angetrettnir  au 
fluiden.  €in  jebem  .trau^nater  unD  leDer 
^fto0mttie«r  ni^ii^bf^  ^erP.  V.  D;  ^«na.  De« 
.^4tr...  IS^ate«^  unD  V^^ttaenfnnDigen /iBer« 
f^ffere  Ded  moniteurmedicai  nnD  Loreiii^ eiirtg 
£änD»irtbi  u^erfeßt  nnt^  annr  X^eil  umgeari 
leitet  oon  einem  (a^fuu^^gen.  ®e(e(frten. 
^    fi;{£6re.  2ie  Äufl;  gr.  8.  öe|>,  a  »(itr. 

.ArerfAmar,  S.  g.  Die  Gfnu«  uuD^  ebflFnal  Der 
ei^tfatt^en  ^gett  unD  Die  §an^»  9«bnaen 
Der  ^retAb&gen.  9k#  Deffen  Stiigaiin  m 
reint  9^iiii(ematbiP  befon»erg>  «DgeDruifi*  4. 
SlirumiiD.  ged.  i^^gr. 

{ffer  ^o(e  fßeri^  snD  @egen<  dwtfUicf^er 
90ite«otre^vangr  vtiD  Der  C(»riftcn  heilige 
^Mit,  gern  Hn^  oft  Da?aif  2%(i4  «u  nt^meu. 
Q.  99^€tfiimD^.  ge^.  3{^  ^gr. 
•  fVdgner;  Or«.^;.«;  nenci^ .^atiDDud^  f^r  Die 
3u0en(^  i»  IBiTrgerf^^uifnr  «rRf  i^f^rr.  ÜSiiti 
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iDtffcCbe  fiTr  fat(o(ir4e  tBnraerfcturen  ontd«/^ 
Mbeiur  Mit  Dr.  S;(|.  V.  S^crefcr.    CecbAr- 

;frtrr  3.-  $1.  crgcr  Uatucii^i  in  bir  ^^mtl^fßi^ 
^in  £Hifaben  fdr  CUmcntari CUi{<nr'  ar.  8*- 
9leftoHcb.   3J  ®0P*  .    _  .     -.   :  * 

earbrClI.  S}anbbü(b  für  Jtaff<en>irt^ei  8"^^i^^' 
McPcr  onb  (DcfllUaieariii  cntbaltenb  bU  b^ft 
Scrfa^rungiipeire/  um.  Staiit,  Chotolabf,- 
9mif*#  ^tlr  crfriMr^nt«  eetcdnfcr  iiaucmi,' 
in  $Branbivetn>  flnaemacbtr  SriitU/  fiu(fm 
n^rfr  eptrttuf  r  ^ffenaoi/'  iSnfiU(bf  xQcin^,' 
lil<btftf  ^adiV9tTf  v5Ut ,  9Upf(i)»(in#  »oÜ« 
rieQenbe  ®affer,  ^ornabe  nnb  Cd^onbetCfi 
mittel  in  veiifcrtfaeBV  n<bfi  g^bereituna  l^r' 

Sfig«  unb'  üüit  Srten  oon  Q3raunbi»f{neir« 
n  antb  filr  ^'i^fumcttrf ,  ^Drognißcn  nnV' 
j>frborlfKett  febr  ndoi^cbetf  SBcrf/  unb  uncnti 
»ibr(l(b  fSr  bif icnli8«n  Vcrfonin-/  vnU>€  bic 
ttMicfrni(i4tcitcn  ba  febcn«  aenlfen  ivtflcn. 
•an  bra  xrana*  n«^  ber  brinen  Onflr  ftb«c^ 
fiftt.  8*  «ffr.  I  KtbCr. 

Cir  nenr  O^ufiraüenbafibtund^  bf«  8r  ®f((; 
Cwcrt  in  ®«ii)i(ü  einpfirbit  04^  rimauU<b«A  atti# 
v^iui^tn  J^errtn  ^uerlfgern  aum  SDcrfquf  t>on  ^vtr 
ffalien  in  ^ommiffon  unb  birrfprl^t  bte  bilii^f^ 
nnb  rreOfif  t&cbcnMnng*  -  Utber  bcretr  ealibiiir 
mcrbin  bic  Sjrtruw  tQreitfopf  nnb  ^d-rtll  iir 
Setp5<8/  |(be  Ünfrofle  flcnogenb  brantwomw^ 

3n  b^ecbCefin^rrft^en-  (Bu(&f  unb  {Rnffr 
iiinbluna  in»  ^rlin/.  nnter  bin  tinbcn  9^r^M./  tfl 
(^  «ben  erf((|(nen. 

,  i^aifirafeCn  inr  Sere((nund  btf  tantfen-^  unb* 
Streiten « Unterf<tiebe  aug  acrnfffenen.  flRerl/ 
btun>  nnb  9cn>«nbfcu(<9(bfUunben,  no^ib  rbejni 
(nnbißbtm  !Kao§,  in  ber  ^rb«bpin(iungr 
mtff  m  bie  ^reltent^araUelt  ber  Vteuitjfib. 
ikonaTibiu  g^r  9cf<kb(rnng:^c»fir«rbi[d)er 
Ort^befHmmnngen-  entmotfenr  pp»  9»  Oiti. 
««nni»  4*.    lo  S0r. 


,  Serncr  iü  bnfeCM^  crf4»ifn(tt: 


)au'0bnUun0en  ifi  na(bft«bttib(^  Sans  bof 
iffd^i^^c»  i»ictU4H  bcUtfrenbe«^  Hvc^bn^^  beionberr" 
|n  f mpfebUn  r 

^Came^ro,  ^.  W*,  febrbucb  ber  :^o<$funff,  nl^tr 

neueflef  %er(iner  fto'cbbnd^  m  {unge  Mtke,- 

Smuen  unb  ^rfotein  bcü  gebitbeten  6>mnbe6. 

ff  SJnbc    8*    Zauber  eononirt  iebcr  93anb^ 

>  ttb^r.  15  €>gr.,  aufammen  3"  ÄVi^- 

0er  erfle  ^«nb  emb4u  ^  hk^M^^Unf  für  biir^ 

«erlHt^  i^öniilbnUangfii  nnb  fiTr  bi«  oorneb^s#cn 

a^fein^nclfl^  mebceren  «mtf^dwitttr  MSi^inttttln 

m  nHe  J3ab¥f i|f Itenv*  onb  1^1  tfnnrctfund^  mie  bie 

@peifetf' «nf  ber  2;«ff(  in  oroftenf  ctn  nemifrwiib« 

ftjienJBegeoiianb  in  nnferer  ei^sanHiv  Brie  n;  Iw^ 

'    tQfrjan^ice.^mb  f»t|*:  bie  9^atfeHnfl^  Sbnbif 

ti7rei>  bir  ftnnt  0e(riUfe,  eingennidMcir  n^  f»  m 

|tt-  na^etr. 

9eibe  CbdCr  ent^NKten*  i^^^  nerfebfibent^  Mnr 
ffftivinvn^  »»»Otrii^ten^  ttMt  Cnwetlong  bfbntfr 


f»  meiter  ni4fl|  nl«*:  bng  ber  ^err  SBerfafftr  StBt 
nig^<ber  ^njptnmctiler  l(^,  unb  fo  fann  man  oott 
b^r  ^rdnbücbfeit  nnb.  9rau(tb4rfeit  bicfcft  JCacbi 
buiJbtf  dberacuat  fcpiii  bag^  bi<r  ein  £efrfbncb  ber 
^Q^funil  gettefert  iil>  wie  eft<  bi^  febin^^fr  fcinf 
flilbt; 

.    Knaeid«  fiSr  tei|fbtbCioc9efen. 
tcnn-Sr.    Oar««auttif  cntb<ki;    PeUke?  baf^ 
neue  £u^fpieC;  birllollentaufi^,   8« 
1  SBtbtr-      .       .      ^      . 
—    ^.U  ®(rt;in  8n>tiejr  tonf nej  eine  a(fnorbif((e 
.     0ef<bt4Fte.    A.    t  9ib(r.  yj  Ggr. 
tnurn  oon  ^fieil.-  8,  b.  8^«"!'  »on  S.  t.  91* 

{Riffer:    n  9be.   s  9tf^r«  15  B^r. 
ülkatoiiteb  ober  bfr  ^rübernng  non  9Mf<L    eitr' 
bffior1f<b<0  ^(t^aufoUf/  non  bem  flihrf.  betf. 
©cbtrfn  unb  bc^  iXoltnpM  (niHt  4^mnier.> 
8-    «5®9r'  ^  _: 

9>  ia  a  u  1 1  <  81«  b  r  ffn.  j&err  9(artin^  ber  Ve«bn«|r# 
ter.  9{oriian  in  &  i£(^(cn.  8-  1  Rt^lr.  nsf  Sgr*^ 

■StLnudemonr,  bie  Süfir^noArt*  M  9canfreic|b/ 
ober  Mc  SamiCie  bu  $(tffl^  nacb  bem^ani« 
In  imwaonai^ef,  frei  über f«  0*  3.  S«  &9M^ 
a  Sbfe.  8.  !»it  Stiteifapürn*  s^^' 


«♦tiiL3-8: 


|^  3*  8*  JBpiedeilrijb^r.  ets<b(un0enfi  8> 
a  ümr:  5nba(t:*  i)  ^biitföptrenfdrau ; 
s)  Smaenebetmttibf-  3)  ber  rncblofe' &b ; 
4)  @imatinirm:.  0114  Dent  febcir  bec  ^reiberrn 
oon  ^Qrfen;    5>  9tni€^ti^9i> 

0tein>  sr.  bie  iB«<b«<iauir.>  %inf  {onüiU  .9;i 
idblnng  in  4*9u4cra   3;    i'iKt^Ir.  5  ^ür.  '' 

*^/  ter  {»aütfnorr.  ^EradbiCuna.  29»t.  8«  ^^^r*. 

— ,  bU  ^ib^n  «tUftiMne/  «rlWfnng;  g.  nWtWr/ 

—I  ber  rectale  STiwin.  OrfginaL^ttflfrief  In  3»P# 

un.    8'.   ao  ®gr. 
^  Xlinnia  ober  :3^i(^ierf  unb'  ^ ([(({» enteren  au  Qfd 
fenUnr. '   geier^efdnge,    poetifcbe:  ?effr  un^ 
ö(ber»f|rtflenDn'€ftectarb/  <5cb.inf  m\D  Stiebae, 
ö.    geb;  I  »tblr,  *  ' 

3:roni-ntn6.'  fS.  n.  SrAutnnretib«  STonMn.  8r 
(non  Sßt^Crben.)    1  RibCr.  ^o  ©gr. 

Sab'  3*  n-  S>a^funfaigilbrtgt  S)ienf}wftfrf4ffr 
pber:.6^agfbt  c#  in  b'^  töjeli:  (t\n  JTomÄiT 
in  2  ®ben.   8^    a  9ltb(r.  15^  9dr» 

-^^  ^a^blunnen  pon  f*5nen  bcutfct^en  Sungünr 
gen  für  fA5ne  beuif^t  3«^tihge.  8. 
n.«iblR7re^t*  ^. 

änbali'r  i>  bi«  SBI^nr^ev  aV  öle  t^xntnttfr 
SiIngUnge;5^  bif  i^eirai»  mit  einer^oiuiei 
gtib's;  A)  OninOltcte  J^ettong;  nom  Tlttzu 
fleber  unb  ^  XaO^t  unb  tcl?,   @pfä  in  2 

tanbfungen. 
ra^ningren  non^  f^^iten  btvff(b'cti  QRdbc^en,^ 
ffir  fcbinr  beutfcbt  ^vib^en.  2  Xbalerr 
3Ä|ekif :  O  ^'wjft  tu  af««»'  w«  ^rierf 
2)  ttngjta;  5)  ^otiCbc  ncn  tSargnnb;  4}  ^^ 
t^acitto-  nn»  Sdoren;  5)  jöuinttn  UTerifr, 
1  &ple(   in   2  J^nnbXung/n;    ^  Sv^m«/    &ft 

i>eCbin;vr)  Jöuife,  bie  €f(tri|*fltneffni  STtit 
'  .  ftbin'e \04rfnerin;'  9)  ber  ef>jn>t;    Ä)  Wa» 
tin  »^  ^UtU}   ii>  bie  ni«r  ((^imn.  ^rnu 
fTfünnrn:^ 
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Serürientfi  94>mnnt  »et^f  dcrtiif  Hu  tili  ti|# 
leren  nnO  gcUfcnften  gebSren,  an»  5ie  9{ancn  ^er 
9crfaffrr  rjbmli<tft  bffannt  find ,  woUen  »<r  an 
fDUicntfU«  W4(<^«  44  ^irecc  an  un«  »enben  unb 
finniaiibf  pbia«  Stomänt  tc  lufammennebmen,  eri 
»a(tcn  fol(bc  flatc  »7  S^t^tr.  7$  egr.  ffir  16  Ktffit. 

^     i^«(efingcrr«<  «n«'    nnb  «a#^Mib(Ntlg 
In  ecrUtti  nnur  ben  f ittbtn  ftr.  94 

Olr  ocrfcbUn  ntÄi#  bem  funfKicbfn^en  Vu^^^' 
litm  f)hvmit  aniuiefgciQ/  bai  mir  ».Du  biefcr  b^M 
ilUArtffanfcn  Cämmluna  pon  tiibo(br«mi<nf  bcii 
CEftgtail^n  g(Mia  ibnltfb  «nb  lUAUicb  f<br  »obU 
feie  gab,  tinc  ttniabi  ctbaUen  bäbcn,  mtlcbe  mit 
tUfnabn«  iSonntagt,  iibfn  Sag  pon  ifi  bU  ft  übt 
b#ffbcn  veroctt  lAnnini  unb  »oraof  mir  fb$$tümf 
atn  antitbmen* 

f 4r  ID^rfflrilfni  enpfebten  mir  oC«  ein  pat» 
|Cg(kbc<  VttariCiäir,  ,,Sbri<lttf  am  Jtraiie^'  mic 
9roto|c«9lab«en>8o  £b(r.  jrb'r.,  leracr  «mpfebito 
mir«  b«g  forcrait  9iaf  VIT  mic  tBronat^aUibmen 
a»  tb(r.  Srb'n 

^4^i«iin gerieft  VSu^t  luib  Hnilt^oiibCttHg^ 


SIteue  SRufifaUett, 

mt^t  (a  eben  in  b<r  e(ftCffing:(rf(bfn  9n^$ 
unb  SttflQMiitbCung  in  Verlin,   unter  btn  finben 
ftt.  54 «  erjibicnen  flnb: 
Btttdiot,  Ch.    Thime  yniii  p,  1«  YctUt  ar«e 

Acc,  de  Fkino  op.  tS     ao  6gr« 
^Imginh  lASoneoiietienfbriunbftSingflimmin 
■lil  itiLanbbeutfcbcnXtftin.  4  tiefe.  tvOM« 
tete  3  C«n|oneicen  ejub.« 
lieferuAg  i«   10  i5gr. 
««.       ju    laf  egr. 

—       4.   ift|  tBgr. 

Xftlkt»renner.   Le  bon  Yieiiz  ten^pt«  air  virile 
1.  Pft«»  op  80,    rOnginri.)*    15  Ög'. 
Font*    L»  mmocoiie,    Duo  «t  Vtr.  sur  det 
tliAmet  nuMt    p«  Viol.  et  Pfte,     (Origind,) 
t  Thir.  5  8gr. 

Ktndelstohn-Birtholdr.   Ttlix,     Gaprio- 
cio per  4  Pfite.  op   5.    (Original.)     17}  5|r« 

Mosch  eU  f.    Troii  Bondeaux  briHani  tur  d«« 
motifs  de  I*Op^ra  „Die  Wiener  in  Berlin»  p. 
l.  Pfte,  op.  fer   (Original.) 
Wr.  I.    17t  Sgr. 

—  M»    ii|  — 

—  5,    15     — 

Siefe  3  Itonbegnjr  f nb  befanbtri  »egni  ürtr 
^tbinen  ffefobieen  und  augfcicb  b64fl  brifTenc,  an 
gi»ai  fprtaeftbritftne  f>4iier  febr  iu  empfebien. 
Cpontini.  9lttrniabaL    SoOfl.  it(.  «tnfi,  uom 
Somp^ttHlev.   u  S^lr*  15  6gr, 


raf?i 


f)äraui  eittaernt 
9hr.  4  ^iKria:   «Beleb  Oefiibf  bnrcbMmt  enelu 

ttefen.    ^2}  €lgr.  . 

fir.  5     !Dtteit:  i>at  ber  ftni  »enn  er  frab  er 

waiu   1  Xblr.  5  @ar. 
^r«  6.    tlria:    IBeraforifelnb^  «eriagenb,  trflag* 

i(b  ben  ^(bmer|.    so  Ggf* 
Str.  7.    tDuett:    O  idateH  bei  Ciebe,  9(li<&(unb 

tbre !    sjs  Cfir. 
1tr«9    ffria:    fi^fibt   gefte   ber    i^oCben   snm 

f  reife.    15  €lgr. 
.  ^.  lo.   0ria  mit  «bpr:    ^bm  eine  jDanf  beut 

i^errn  poD  Witbei   7I  egr. 
^opertfre.  goj  €[gr. 
ICHefefbc  fSr  bei  9fte.  jn  4  J^Men  arrangire* 

fBeber.  €.  1)^.  «on.  9Ieiiee  9^eeili(f  (fa«  bg 

Cina)  IUI  Oper  Curi)dn(be/   «ur  erfteir  Sor« 

.  ftettung  decfetben  in  *£erUn  •compenirt,  u.  f. 

t.  Wit.  arrangirt  »on  Deaftlben  (Ordinal) 

15  6gr. 

IDer  groftu  Vnaabf  ber  «efter  bet  i^tMdnb* 

SCap.  «4|ts-  bitnt  inr9}a^i(b^  bei  biefeg  il^Utu 

flAif  in  bemfelben  %9rmat,  mie  ber  S(au.0ttg|.  ge« 

(locben  ifl^  unb  ibn  bitrburcb  ronrpletiHren  finnen. 

9eut  <Soiitr4(S4naf  fSf  bag  9ian»fer<f, 

wetdbit  Jn  ber  tSebtefiugerf eben  Qucb  '  unb 

ttnfICbanbCana  in  tBeclin,  Jtnter  bin  Sinben 

Sr  54.  erfibtencn  gub: 

Coliinel,    ^oireet   de    Paris    ee  de    Londre«« 

eaamtung  beratueflfn  bf(iebtenfrana60f(ben 

^ontcetlnse  f.  b.  9ftf.  «gel  ^eft  15  Cgr. 

^  %iHd*  ao  Ggr.    gte«  i>.  i^  «gr.  (Diefetben 

fIr  Wt.  mit  9cg(.  ber  8(5te  ober  SDio(ine« 

iffM  .i^eft  fio  6gr.    fiiee  i^.  sri  €lgf.  sieg 

i>.  Ao  fi^gr« 

Cttilanei^.  tteuelU  bOieble  Varifer  duabriffe 
unb  5  neue  Contretinae,  nebfi  9ef(breibung 
ber  XanatMiren,  ftacb  beUebtea  ftbtma« 
M«  Sofflnl  für  bag  fPiano(.  lo  @gr. 

«»  Le  Carneval  de  Venise.  €^amm(0«g  bCf  neuei 
(lea  Varifer  beliebten  Centretdnae  unb  QgCaec 
na(t  9S«tabieen  oen  epontini,  Stoffini  unb 
•nbern  ^(lebten  Jtpmponiflen  fjr  bae  9ianoi 
forte  i7i  eifbergrofcben. 

Ktbern^  «raf  pon,  6  neue.  Contret<tnae  na« 
beiiebien    Sbemog   aug   frana.   ^aubepiDee. 
Vufacfilbrt  auf  ben  «inigU   «ofbitten   |u 
'    eerüu  for  bog  9ianof.    10  6gr. 

Serner  14  fo  eben  erfcbienen : 

-IBinter«  9'f  bag unterbro^ene Opferftfl,  poffffc 

f*  b.  9fie.  au  4  i^dnbeei  arr.  2r  «et.  3  Kbi. 

loGgr.  t^etbe  Ucee  aufammen  7Sbir.fi&iegr. 

19er    Ceiibte    unb    gefangbare    €oflipoflcionen 

«baben  m&n\^t,  t^m  wirb  btffc  Oper,  mr(<be  bog 
tiflerwere  beo  beri^eeti  fiMuter  i9i  febr  iPiai 
ftmmen  fepn« 
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I.    F  r  e  i  e    Aufsätze^ 

Ikber  Herrn  Professor  Iwan  Müller^  und- 
'seine  rerbesserte  Klarinette. 

(  Schhifs  aus  No.  5, ) 

Ununterbrochen  dachto  er  über  die  Verbea* 
0erung  d^r  Klarinette  nach,  liefa  linit  bedeu- 
tendem Kosteliauf#ande  Instrumente  bauen» . 
die»  wenn  sie  sekien  FoJeruhgen  nicht  ge- 
nügten^ imnier  wieder  durch  neue  ersetzt  wur» 
den,  bis  er  endlich  das  vorgestedite  Ziel 
jerreii;ht  hatte.  Der  hohe  Grad  Von  Virtooai- 
lätf  den  iCr  nmi  durch  seine  verbesserte  Kla- 
rinette zu  enreichen  im  Stande  war»  erwarb 
ihm  auf  stinen  Kunsti«isen  grof«en  Beifall; 
auch  erhielt  er  vor  ungefähr  aechsehn  Jahren«, 
den  ehrenvollen  Ruf  als  Professor  am  Con- 
«ervatoire  zu  Paris.  Anerkannt  berühmte  Vir- 
tuosen bezeugten  dadurch  ^dafs  sie  sich  der 
Klarinette  nach  seiner  Angab«  bedienten^  wie 
grof«  der  Werth  ihrer  Verbesserung  sei.  Aber 
niclit  zufrieden,  dafs  er  ariein-^iai  Besttee  ei- 
ne^ Instrumentes  sei,  auf  de«n  bei  weitem 
inehr  nnd  Besseres  zu  leisten  iit,  alt  auf  der 
Klarinette  in  voriger  GFestall,  ^ab  er  sich  in 
jäen  Stadien,  wo  er  ]ernb<;gierige  Künstler, 
Liebhaber^  oder  'Jesnkende  Instrumeoteomaoher 
/and,  auf  die  wneigeiinülzigste  Weise  Mühe^ 
denselben  seine  Kunstansichlen  mitzuthQjlen, 
sie  von  den  Vorlheilen  seiner  Verbesserung 
zu  überzeugen,  und  mit  der  Bauart  seiner  Kla- 
rinette liekannt  zu  machen,  Um  aber  auch 
die  Behandlung  .eines  solchen  neuen  Instru- 
ments deutlich  darzuslell^a.:. und  den  Zweifel, 
ob  nicht  ein  nach  seiner  Angebe  gebaates  In- 


atmment  weit  schwieriger  zu  behasidela  sei,  ^a 
heben,  schrieb  er  seine  Klarinettschule,  welche 
vor  vier  Jahren  in  französischer  Sprache  in  ' 
Parts  erschienen  ist,  und  die  nuui  deutsch  bj^ 
arbeitet  und  vermehrt,  bei  Herrn  Friadrioh 
Hofineiater  in  Leipzig  herauaXommn  Mit  Hülfe 
dieser  Schule  kann  sich  ieder,  der  nur  einiger^ 
mafsen  mit  der  Klarinette  überhaupt  bekannt 
ist,  in  sehr  kura^^r  Zeit  (wenn  er  anders  Lust 
und  guten  Willen  zeigt)  mit  der  Beibandlung 
der  L  MüUerschen  Klarinette  bekannt  ma^en« 

Es  sei  alao  dem  Einsender '  nun  ^och  er- 
laubt, etwas  über  diese  Klarinette  selbst  aus- 
ftthrüfher  su  sagen*  .    , 

nie  von  Herrn  Iwan  Müller  Verbessevte 
KUrinette  hat  dreizehn,  gröistentheils  vo*i  ihm 
selbst  angegebene,  und  so  zweckmäfiiig  aog»- 
Jegte  Klappen,  dafs  nun  ein  durchaus  ^ein^S 
und  gleiches  Spiel  in  allen  Tonarten  möglich 
und  leicht  wird.  Die  runden  und  inwendig 
hohlen  Klappen  sind  aiistatt  des  Leclers»  des-* 
sen  man  sich  bisher  zur  Deckung  der  Lödier 
bediente«  mit  elastischen  Bällchen  versehen, 
welche  mit  Si'^gellack  in  den  Klappen  befestigt 
.werden^  Diese  iiallchen  sind  weder  den  Ein- 
wirkungen der  Witterung,  noch  der  Verderb- 
nifs  durch  di«  bei  dem  BUsen  unvermeidlich  - 
sich  sammelnde  Feuchtigkeit  ausgesetzt,  und, 
was  vorzüglich  zu  berücksichtigen  ist,  sie 
Verursachen  bei  ihrem  Gebrauche  nicht  das 
geringste  Geräusch.  Zwar  hatte  man  schon 
aeit  länger  als  vierzehn  Jahren  Klarinetten 
Äit  zwölf  Klappen;  allein,  da  die  alte  Struk- 
tur der  Röhren  Und  Klappen  geblieben 
yv^,  so  diente  Eine, Klappe  immer  nur  zu  Ei- 
nem Tone,  nti4  beseinders  hiseb  die  ££9he  grell, 
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tinsicber    und   ungleich*     Dahingegen'' ist    die 
Stniktur  d^  Röhren  *der  yerhesserten  Klari^ 
nette  so  berechnet,  dafs  eine  Klappe  zu  vielen 
Tönen  dient»   und  alsa  einige  durch  drei,  an- 
dere  durch  vier,  ja  sogar  durch   fünf  verscbie« 
den^  Gri£Fe    hervorgebracht    werden    können- 
^Hierdurch  wild  auch   der  Uebergang  von  ei- 
nem Tone  %uni  andern,   nach  Maafsgabe  ihrer 
BeschaffeDheit,  ausserordentlich  leicht.   Die  tie* 
fen  üad  mittleren  Töne  haben  an  'Stärke  sehr 
gewonnen,  und  die  Höhe,   bis  zum  vierten  Cy 
ist  höchst  zart  iind  sicher;  auch  sind  alle  Tril- 
ler ausführbar.     Die   Griffe   der  gewöhnlichen 
Klarinette  sind  sammt  und   sonders  geblieben 
und  werden  in  vielen  Stellen  vormigsweise  vor 
den  neu  entstandenen  angewendet ;  daahalbkaad, 
wie  Einsender  schon   oben   bemerkt  hat,  ein  ^ 
Klarinettist^    der  nur    mit  fünf  Klappen    zu 
apiel^n  gewohnt  ist,  in  einigen  Stunden  sich 
mit  sämtptliohen  nenen  Griffen  bekannt  machen. 
Das    Unterstück    der  Klarinette  besteht.   Wie 
dies  bei'  den  ältesten  Klarinetten  der  Fall  war, 
aus  einem  einzigeti  Stücke  $  doch  ist  die  Stürze 
zum  Abnehmen«    Das  Blatt  wird   nicht,  wie 
bisher,  mit  einer  Schnur  auf  das'  Mundstück 
(den  Schnabel)  gebunden,  sondern  durch  einen 
ailbernen  Ring,  welcher  vermöge  zweier  ange- 
brachter Schrauben  sich  enger  zusammenziehen 
ISfst,  mit  geringer  Mähe  und  ohne  Zeitsufwand 
befestiget.   Durch  alle  diese  Einrichtungen  hat 
aber  die  Klarinette   durchaus  nichts  von  ihrer 
TonbeschafTenheit  verlören,  sondern,  was  vor- 
züglich die  Tiefe  und   die  fiöhe  anlangt  j   ge- 
wonnen.^)    I^omponislen   dürfen  daher  nicht 
besorgen,'  eine  andere  Wirkung  ihrer  Arbei- 
ten ZU' hören,  und  Orchesterspieler  nicht  glau- 
ben,  die  verbesserte  Klarinette  sei  blos-zum 
Solospielen*    Da  naan  jetst  aus  allen  Tonai^en 
ohne  Ausnahme  gleich  leicht  und  rein  spielen 

^:       *  ^)  Melir^ren  Fersoiien  .schien  es,  als  habe  die  verbes- 

I  serte  Klarinette  k^in»  kraftvolle  Tiefe«     Einsender 

'     findet  aber,  dafs  gerade  die  tiefsten  Töne,  namentHch 

^  "     g  nnd  a,  welche  auf  allen  Klarinetten  etwas  dumpf 

sind,  durch  Anlegung  einetr  neuen  und  zwar  ofien 

stehenden  Klappe,  an  Kraft  gewonnen  haben*     Ue-' 

'     brigens  hängt  das  mehr  oder  Weniger  Kräftige  eines 

i^^  Tons  gröfttentheils  Wohl  von  der  Individualität  des 

^    "*        jBptelMadeA  ab.   Klingt  doch  eia  and  dasselbe  Flano- 


•  -i 


kann,  so  ist  zu  ivünschen,  dafs  mit  der  Zeit 
'durch  BeitfSlfe  der  !C«fai|>9ni^t^n,  die<A^  und 
C-tlkrihetle,  welche  doch  immer  einen  bc- 
sondern  Ansatz  erfodern,  lentbehrlich  gemacht, 
und  alle  Tonarten»  wie  auf  der  Violine,  Flöte, 
Hoboe  auf  einer,  nämlich  der  B  -  Klarinette, 
ausgeführt  werden»  Alles  hierher  Gehörige  ist 
höchst  gründlich  auseinander  gesetzt  ip  Hm«, 
Iwan  Müllers  schon  oben*  angeführter  Klari- 
hettschule,  welche  ausser  dem  Texte  noch 
drcifsig  Uei^ungen  in  allen-  Tonarten  und  mit 
den  dem  Instrumente  eigenthiimlichsten  Pas^ 
sagen,  und  eben  so  viele  Uebungen  für, die 
Klarinette -Alto  enthält.  Diese  ist  aas  dem 
Basdethoriie,  mit  Weglassung  der  zwei  letzten 
durch  einen  Metalltrichter  (der  aber  dem  In- 
strumente keinen  freien  Ton  gestattete)  ge- 
machten Töne  hervorgegangen,  und  thut  die« 
selbe  Wirkung  wie  die  Bratsche  bei  den  Sai- 
teninstrumenten. Die  für  die  -Klarinette- Alto 
bestimmte  Musik  wird  daher  auch,  nach  Hrn. 
Iwan  Müllers  ausdrücklichem  Willen,  in  dem 
Altschliissel  geschrieben.  Es  läfät  sich  nun 
manches  für  Saiteninstrumente  geschriebene 
Quartett,  freilich  mit  Abänderung  des  nur  für 
Saiteninstrumente  Passenden,  auch  auf  Blaset 
initrumenten  ausführen,  übd  zwar  ao,  dafs  die 
ferste  und  zweite  Violine  durch  zwei  Klarinet- 
ten, die  Bratsche-  durch  die  Klarinette -Alto, 
und  das  Violoncello  durch  den  Fagott  ersetzt 
wird.  Die  unbeschreiblich  schöne  Wirkung 
einer  solchen  Musik  lälst  sich  blos  hören.  Da 
nun  die  mechanischen  Hindernisse  der  Klari- 
nette völlig  beseitigt  sind,  so  darf  Einsender 
sich  wohl, den  Wunsch  erlauben,  dafs  diesem 
herrlichen',  der  menschlichen  Stimme  sich  ao 
aehr  nähernden  und  zum  Konzertspiele  vor- 
zugsweise geeigneten  Instrumente  recht  viele 
Liebhaber  zugeführt  werden   mögen*     Gewifs 


forte,  von  zwei  in  ihrer  Art  d^s  Anschlags  rerscllie- 
denen  Künstlern  behandelt,  wie  zwei  verschieden« 
Instrumente*  Gesetzt  aber  auch,  die  Strdktiir  der 
Klarinette  mache  einige  der  tiefsten  Töne,  die  eben 
nicht  zu  den  angenehmsten  dieses  Instrnments  ge» 
hörten,  etwas  schwächer,  so  würde  doch  dieser un* 
bedeutende  Nachtheil  rncksichtlich  des  so  grofsen 
Torth^ils,  ans  aUen  Tonarten  spielen  zu  können, 
für  |*ar  nichts  geachtet  .werden  müssen. 
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lag  die  weiiige^'^ihWiis  jet2t'geschenkle  llieil^ 
nähme  ah  der  tTnvollkommenheit  und  SAVie- 
"riglteit  der  Behandlung  desselben,  und  sqdann 
vorzüglidh  an  dem  Mangel  guter  und  mahnig- 
faltiger  Kotapositlonen,  welcher  wohl  daher  ent- 
stand/ d^ra  ^die  Komponisten    picht    für  em 
solches  Instramentj  .welches-  so  wenige  Lieb- 
haber zählte,  schrieben.    Auf  diöse  Weise  er- 
warb  sich  dagegen  die  Flöte  sowol  viele  Lieb- 
haber, als  anch  viele  Kom{)onistenf  welche  für 
dieselbe  schrieben«    £s  kann  aber  nicht  fehlei^^ 
dafs,   da  die  Mangel  der  Klarinette  beseitigt 
sind,   talentvolle' Komponisten,  auch  für  diesea 
Instrument  Studien^  Solo*s,^  Duette  etc*  schrei- 
ben werden,  wo4urcn  sie  sich  gewifs  des  Dan- 
kes vieler  Musikfreunde  zu  erfreuen  haben.*) 
Sehr  zweckmäfsig   wäre   es   unstreitig,    wenn 
Stücke  a^h  für  erste   Anfänger    mit  mäfsig 
schwerer  TPianbforlebegleitung  gesetzt  würden^ 
welches  nicht   nur   eine  sehr  angenehme^  Ün- 
leFhaltung  gewähren,  sondern. auch  ti^a  richtige 
und  strengere,  Liebhabern  gar  oft   mangelnde 
Takthalten   gleich  vom   Anfang    an  befördern' 
würde*    Besondere  Aufmerksamkeit  verdienen 
daher  die  piöces  faciles  des  Herrn  Iwan  Mül- 
ler yürJAnfänger)   und  die  Phantasien  j  beide 
mit  leichter  Begleitung  'des  Pianoforte*    So- 
wol das  erste,  als  auch  das  andere  dieser  Werke, 
gewährt  interessante  Unterhaltung  in  gesell- 
schaftlichen Zirkeln«     Um  aber  die  Schule  so- 
wohl, als  die  übrigen  Kompositionen  des  -Hevra 
Iwto  Müller  gehörig  zu  benutzen, '^moA  man 
durchaus  eine  nach  seinem   Sys.tenie   gebaute 
Klarinette  haben* .  r       • 

Ausser  mehreren  franeösiscben  instrumen*- 
tenmachern  uod  einigen  Deutschen,  deren -Ar- 
beiten EiAsender  jedoch  nicht  selbat  kennen  • 
gelernt  bat,  haben  seit  einiger  Zeit  auih  die 
IJerjcea  fiof-Instrumentenm^her  Grieeling 
und  Schiott  in  Berlin,  unter  persönlicher  Lei- 

'  *)  zWei  rühmlieHit  beteimte  ilariÄettisteii  haben 
eben  die  Bahn  gebrochen : 

B  arm  anij,  H.,f£x£rciee8  aäiiisans pour  laClari- 
nette.   Op.  30.   (1  thlr.) 

;  üii'llev^f'n  (Ikfemlnw  de lä  Chäpölle/d©  üidbl-i 
»sta<^|.)  Etiwje$  poijrla  ClaTine.tte,)Livy.,l*  (12  gr^ 
JÖf^H®.  W«ke  sind  enchienp  bei  Breitkopf  und 
•  ^ätfeZ  in  Leipzigs     -         .«'.... 


so 


tung  des  Erfinders  lifad  sn  Wi|er  völliged  Zu- 
friedenheit  rerbeffserte  Klarinetten  zu  bauen 
/angrffangeh.     (Siehe  den  Anzeiger  zu  der  BerL 
mus*  Zeitung,   No*  4.f  vom   18*  Juni  1825*) 
Gewifs  wäre  recht  aehr  zu  wänachen,  dafa  alle 
Klarinetten   nach  Einem   Syateme    gearbeitet 
würden ;  denn  mancher  Klarinettist  wird^  wie 
Einaender  aelbst,  oft  die  nnaogenefime  Erfah- 
rung gemacht  haben ,  dala  zwei  Instrumente, 
von  einem   und  demselben  Meiater  verferi;ig|^ 
diesen   oder    ji^nen    Ton    mit  einerlei  <7rifie 
entweder  gar  nicht,    oder   doch  nicht  sicher 
hergaben.    Ueber   das  Spiel   des  Herrn   Iwan 
Müller    kann  sich  Einsender   um    so    kürzer 
|£^sen|,da  bereits  so  viele  vortheilhafte  Bieur- 
theilungen  aus  fast  allen  Ländern  des  gebildet 
ten  Europa  in   den  musikaliache^i  Zeitungen 
niedergelegt    sind«      (Siehe    das    Register    der 
L^pz.  mus.  Zeitung  unter:  Iwan  Müller  und 
den  Jahrgang  von  1817  ^*  714  und  a«  f,)    Herr 
Iwan  Müller  bewährt  durch  seinen  achönen^ 
gleichen,  sichern,  kraftvollen  und  zarten  Ton, 
durch  die  Staunens  wer  the  Fertigkeit  und  Rcin- 
I^eit  aeiups   Spieles   und   ^urch  seinen  gefühl- 
vollen yprtrag   die  Richtigkeit  und  Haltbar- 
l^^t  seiner  Theor.^e«    Unteir  den  in  seinem,  am 
|.7.  pftlgber  v.  J»  ,hji/er  gege^benen  Extrakonzerte 
i^uid  iu. zweien  d^r^ hi^igen  Abonnementskon- 
2erte,am20'  und27*ejusd«  vorgetragenen  Kom- 
positionen gefielen   am   meisten    sein  Konzert 
No'.,6  und  4;  \ni  Allgemeinen  aber  das  Konzert 
Nf),  3;^ud  seine  Fjiantasien  mit  Pianofortet 


, '    in.      K  o  rresp-ofidenz. 
Ueber  Weber's  Euryanthe^ 

(Fortsetzung.)     , 
Jper'm^nnigfaltigere  dritte  Akt  fangt  iziit 
einer  Instrumentalintroduktion  an,  die  den  Ein- 
druek  eines  stillen,  rührenden  Schmerzes  her- 
vorbringt, und  in  der  ausdrucksvollen  Figur  i 

Sei 


io  schön  verhallt. 
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mehre  tcb&ne  Züge,  v^  K^raklerjslik ,  und 
Meigt  Ubier  fiadero,  «uch  d€(u  feinep  Takt  d^ 
Tonseteerfl  ia  der  Anwendung  unvoUsländiger 
Akkoriej  «ber  ßs  eßih'alt  auch  einige  Sonder- 
jMrkeitoa  in.  der  DeWai^^tiqnj  wie  si,  fi^  ^9a 


Wus  Ms^4$s  max  J>euiZ\ixfxi^    droht? 
)md  daa  Steigen  in ^der  Biet«: 


Lafii  mich  nicht  eh  «ne  Trost  T6KScheidtn! 

was,  wie  die  folgende  Zeile,  in  der  Melodie 
gezwungen  iet. 

DerUebergang  aus  dem  festgehaltenenTone 
H  in  den  vollen  C-moU- Akkord  zeigt,  wie 
schön  Weber  die  Tonarten  zu  wählen  Weift} 
denn  der  Schrecken  des  Ort«  soll  hier  em- 
pfuoden  werden*  Am  Schlüsse  des  Recitativis 
aber  erweckt  das  unruhige,  un8  noch  dazu  ab- 
gebrochene Moduliren  dem  Ohre  Unlust,  dafs 
man  freh  ist, 'wenn  man  durch  diese  Umwege 
endlich  hei  dem  A-dur  angeftommeh'iit,  ans 
welöhem  das  Duett  zwischen  Eufyanthe  und 
i^dolar  geht.  An  dieser  Stelle  könnte  man 
fast  ein  wenig  Manier  des  Tonsetzers  entdecken«^ 
Sie  besteht  darin,  däfs  Weher,  der  den  klei- 
nen Septimenäkkord  lin  den  weitesten  Lagen 
anzubringen  besonders  liebt,  —  was  auch  an 
Oft  und  Stelle  die  rortrfefflichs.te  Wirkung 
macht  —  gar  oft  die  Ohren  durch  eine  Folge 
sich  iix  iqinapder  verwandelnder  Septimenak- 
korde ohne  Noth  spannt,  Diefs geschieht  hier ; 
denn  pachdem  er  darch  einen  Uebergang  au« 
C-moil  nach  F-dnr,  und  von  da  in  den  klei- 
nen Septimen- Akkord  von  C  gekommen  ist  -^ 
was  sehr  matt  klingt: 

r ■'    " 


jd  \%^t  pVf  dur|Qh,^ine  in^^m  Gedi^nl^^  dasr 
Zuhörers  gefoderte  Yerwandlun^  des  S,  in.  deoz 
folgeqden  Sä^chen  den  E-mol}-** Akkord  for- 
tissioio  eintreten,  dann  nach  A-^moU  überge-' 
heuj  und  so  geht  e«  dann  auf  die. oben  ange«« 
^ebene  Weise  folgender  Gestalt  nach  A-^ur* 


Wer  diese  Modulationen  von  CrmoU  an 
verfolgt,  der  wird  auch'  mit  Hinsicht  auf  den 
Text  des  Moäulirens  zu  viel  findeku 

An  der  ISinrichtung  de«  iolgpnden  Duelt^ 
A-dur,  C  Moderato,  läfst  sich  bill]£(  tadeln/ 
äals  es  in  zwei,  nicht  wohl  verbundene  Theile 
Verfallt.  Am  Schlüsse  4«s  ersten  ist^an  schon 
!n  A-moli  und  wird  nach  dem  Schlufs  der 
Stimme  in  ß  durch  den  kleinen' Septimenäk- 
kord wieder  nacli  A-moU  geführt,  woraus  der 
zweite  Theil  ge&t  Hier  findet  man  auch  die 
hart  einschneidende  Folge: 


j^^g^^p^ 


-p_*_t"- 


— e-^> 


tir: 


lur  übrigen  hat  dieser  zweite  Theil  de« 
Dnetta  entschiedenen  Karakter« 

.Die  Schlang  wälzt  sich  <toher  mit  Ge« 
tänach.  Der  Udbergang  nach  Es^dur,  womit 
das  Preato  beginnt,  macht  keine  Wirkung,  da 
er  sohon  wenige  TakAe  vorher  (auf  dem  Wort 
Schlange)  b^aittzt  «worden  ist,  wo  es  natüHi- 
cher  gewesen  wire^  wenn  die  Modulation  «ich 
naeh ;D-moll  und  A-^dar  gewendet  hjitte. 

Der  beugungslose,  steife  Zuruf  im  Munde 
Adolars:  ^        .. 


BKckt  vor --za  -  -  gs ! 

hat  bei  Weber, ^wielehetniehtsun^a^nr st  thut 
|[ewifs  seinen'  Grund.  A%er  ob  nicht  die  Re- 
flexion darin  zu  Weit  gegangen«  und  ob  nicht 


Digitized  by 


Google 


—    45  — 


-414  tfebfM'Kahorer  ähriaetwa»  Storendei  fin- 
den^ urill  io)i  den  Legera  zu  eigner  Beurthei- 
*  luBg  überie^eeii«    Die  fiiul^ituiig  £a  dem  Satar, 
'in  welche«  tEüryatitke  EiDpfiodungen  der  bödl» 
*Lea  Aitgat  tuüd  «det  boclisten  Freode  in  aohns^ 
lern  Wechsel  iiiescrömt^  enthält  eine  ^ben  ea 
-«ngemeatfetie^  eis  neue  Modulation  (nach  6e^ 
.tind  von  danachfi-^-dar)«    Der  angeiähirte  Satss 
selhtfi  welcher,  dai  Gettsfith  in  aeineat^  hochMida 
-SpawUiag  schildert,  geht  über  die  gewöfanli^ 
cheoL  Forttwa   von  Recitatiy   und.  Arie  .  gai|0 
liinaus;  er  ist  eine  schwungvolle  Rhapsndiei 
'^oll  grofsartiger  Dekiamation ,  wobei  die  ^teir 
|;ende  BaiabeglralMig  in  einer  gegen  den  Tsjkt 
anatrehendeB  fiewegang   und  das  Zittern    der 
-<jre]geii,.Krraftanstrengung  und  Gefahr  zugleieh 
Terkündigt«     Im  zweiten  Abschnitte  dieses  Sat^ 
ses«  der  nach  einer  Generalpauae  hÖGhst''zweck- 
mäMg  beginnt  t  weü  so  jchnelle  Abweohsa»- 
lung  der  OegensStoe  »kaum  eine  Sohilderang 
-veretatieCy  scheint  der  Tonaetser  der  Sanj[eri9 
-und  DapsteHerin  das  Meiste  üharlaesen  zn  habcüiL 
Die  Wendung  der  unbegleiteten  St^mi^ 

Mim    la£s    midi  stss^-hfln» 

ist  nach  dem  Verballen  der  freudigen  Sieges-^ 
tone  äusserst  rührend/  Aber  in  Adolar^^ 
Antwort: 


m 


^m 


Das    sei    mir  feml 

ist  offenbar  auf  das  f  ,sei<^  der  Top  gelegt  worr- 
deUf  welcher  dem  fern  gebührte*  Die  fernere 
B.ede  Adolar's  konnte  der  Tonsetzer  nicht  deut« 
licher  machen,  als  sie  den  Worten  nach  ist, 
"In  dem  Textbucbe  lesen  wir:  9i«o  kann  ich 
nicht  dein  Richter  sein,**  ganz  gegen  denRhylh« 
mus^  Weber  aher  deklamirt  hier  nach  dem 
Rhythmus;  so  kann  ich  nicht  dein  Richter 
sein^  weil  Ersteires  <«6hr  störend  gewesen  sein 
würde« 

Jd  der  Ueifxm,  äiß  Situation  iortleiteodea 
iDstmttMtttafauissk^  ^vtSkttwd  «rtloher  Adolar 
fortgeht,  l^ommen  herzergreifende  Tdne  vor, 
vpd  dar«u  schlidQiicn  '«ich  Aun   die   kleinen 


^oU^^dee  Fag«Us  und  der  FloteV  wd«che  durch 
ibr  einsames  Tonen  den  Eindruck  der  Vec- 
l^Sisenheit  schildern.  Das  erschöpfte  ^e- 
müth  ergielat  sich  in  wehmüthlge  JUageu  iß 
der  Kavatine:  »»Hier  dicht'  am  Quell**  •  Cvep 
;  welcher  die  jm^  verlängernd«  Stelle.:  ^,i|rasjQi%- 
«ac^t  jm  Jblaine*'  u.  s,  w.  bei  der  4^u0j^hr<«iAS 
jmil  B.fffht  wegfällt)«  Hier  tritt  einmal  diir 
[Flau  einer  einfachen  Melodie^  und*um:#i(^.ri^M^ 
irender  wip  da  «man  lange  kein^:aa  gdi^teiie 
r^iefsejiide  Melodie  gehört  bat«  Diesed  kl^mß 
Stück  ist  eben  so  tief  empfunden^  als  i|i  dc^r 
.peklamation  fein  Meisterstück.  Dafs,)&s  sich 
in's  Recitativmäfsige  verliert,  ist  audi  ganz  der 
-Situation  der  Erschöpften  angemessen»  In  isrn«- 
.steUy  gedankenvollen  Tpnen  verhallen  dies^ 
Klagen#  und  nun  drückt  das  achöne  Jägerchor 
von  stimmenden  Hörnern,  die  imm^  näher 
.kommen,  verkündigend,  den  Ruft^^nuu  freudig 
sieget  das  goldlne  Lieht/*  mit  aller  K.«:aft  und 
AViirde  aas.  Man  bemerkt ,  wip  schon  die 
gaqze  Umgebung  hier  einen  edlern  Ton,  als 
hei  dem  beliebten  Jager-Chor  im  Freischützen 
federte,  und  da/s,  «s  theils  ai|j>egleitet,  theils 
blo£s  mit  schmetternden  Hörnern  begleitet,  gei- 
aungeii  wird,  macht  es  desto  interessant^'.  Die 
Beglei^ing  ist  eben  so  einfach  als  neu,  O^ 
der  Rhythmus  in  der  dritten  Zeile  i^ioht  na-r 
iürlicber  sp: 


ala  so: 


lautete,  mnfs  ich  unentsebieden  lassen,  da  da^ 
Ohr  sich  jetzt  an  Webers  Rhythmus  schon  ge- 
wohnt hat,  oh  gleich  ihm  ;das  letztere  bei  den 
ersten  Eitidriiöken  sehr  auffallend  war.  Auf 
jeden  Fall  hat  der  Tonsetzer  durch  diese  Ver- 
rückung des  Rhythmus  mehr  Kraft  in  den 
Vortrag  der  Melodie  bringen  wollen* 
(Sckluft  folgt«) 


Wie^  ifa  JkkYVfobni^i, 
Die  8chwaH>e|i  hahc,n  uns  niui  wieder  pour 
freyidre  coAge  ihr  letztes  Ade  zugeawitschert. 
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^iihd  aüt dieses,. wenn  schon  leise  soodirte  Stich- 
"wort  ist  —  als  ob  es  der  dröhnende  Ruf  eines 
gewaltigen  Allarmhornes  wäre  —  Polyhymnia 
aus  ihrem  lethargischen   Schlummer  erwacht; 
'idas  heifst  ^<^  in  ehrliche,  schlichte  Prosa  über^» 
aetztf:  die  -Konzerte,  die  Morgen-^  Mittags-und 
r Abend-  Unterhaltungen,     die    musikalisehea 
'^Kränzchen ,  die  Liebhaber- Vereine  für  Kam«- 
mermu^ik  und  für  Gesang,  die  öfientlicheh  und 
'Friviat-Kimstausstellungen  quocumque  titulo  sind 
abermals   in  Wirksamkeit  getreten,  nachdem 
beide  Parteien »   die  aktive  sowol  als  die  |»as^ 
sive,  Geber  und  Empfänger,  das  Auditorium 
gleich  den  PijoduzeViten,  heimkehrten  von  den 
hei^bltiichen  Ausflügen  in   die  traurigen  Win^  . 
terquar liere ;  nachdem   die  muntere  Jugend  in 
Wiens  paradiesischen   Umgebungen  das  won- 
nige Winzerfest  mitgefeiert,    und  ,Sankt  Hu- 
bertus den   Freuden  rüstiger  Nimrods- Söhne 
ein  endliches  Ziel  gesetzt  hat«  ** 

Es  wird  also  wieder' allhier  tüchtig  mu- 
^eizirt  werden! -Welche  frohe  Aussieht  für  den 
Korrespondenten  einer  musikalischen  Zeit- 
schViftlDasiÄtdas  Wasäer  für  seine  Mühle; 
ein  rein  harmonischer  Dreiklang  seinen  Oh-  - 
Yen»  Darum  hurtig  die  Feder  gespitzt,  Papier 
z\jreoht  gelegt  und  das  Gewissen  pflichtmäfsig 
'erforscht.  — 

Doch  halt!  —  „Alles  hübsch  in  Ordnung*« 
pflegta .  mein  wohlseliger  Herr  Präceptor  zu 
dociren.5  so  mögen  deun,  nach  herkömmlichem 
Gebrauche,  die  Berichterstattungen  über^  die 
Theater  den  Anfang  machen,  obschor,  bei 
fortwährender  Karenx  einer' bedeutenden  Opec 
j^esefj  Artikel  nicht  sondjtrliphT^i^altij^  wer-i- 
dcii  dürfte. 

Durch  das  Wiederauftreten  des  allbelieb-p 
Jen  Komikers  Raym^ud  ist  das  Aepertoire 
d^j-  Leopoldstädtex- Volksbühne  mit 
piehren  älteren  Favorit -Pieren:  ^der  Kirch- 
tag in  Patersdorf,*«  „die  Fee  aus  FrankJceich,'* 
„der  Eheteufel  auf  Reifen,"  ,,die  beiden  Spa- 
difankerl,"  „die  Wiener  in  Bagdad,«  ;,Mi- 
rnkel  der  verwünschte  Prinz,*«  „das  Gespenst 
auf  der  Bastei,««  „Lihdane,«  „Wien,  Paria, 
London  urfd  Konslantinopel««  n.  a.  neu  fundirt 
worden;  An  ihm,  dem  vielseitigen  Mimen,  der,' 


wiewohl  er  sich  jetatailiatehliefslieb:  dem  hei- 
ter n  Kotuus  geweiht,  auch   im  Kätbüvn  bei-* 
'   misch  ist,  liat^  nachden^  ein  Heer  yon  Aesoa- 
laps. Priestern  ihn,   and  er  in  seiner  scbwars* 
galligen  Hypochondrie  sich  seibat  aufgegeben, 
die    homöopatische    Heilmethode    ein /wahres 
•Miifakcl  gewirkte    Von  den  Ufern  des  grauenv* 
vollen  Styx    hatihn  Doktor  liichtenfela, 
.Hahnemanns  würdiger  Zögling,  als  ein  s  wei-- 
ler  Herkules  wieder  ins  sonnige  Leben  hewnf- 
geführt,   und   der  Nengebome  bei  seinem  er- 
sten öffentlichen  Erscheinen  dem  wunderthä— 
tigen  Retter  mit.  khraneadem  Auge  ein  Dank*» 
Opfer  dargebrachte  ~  £ta  enUdhiedenes  Olock 
~  will  sagen:  stets  volle  Hauser  -^ machte  eine 
neue  Parodie  v^on  Adolph  Bäuerle,  also  ge*- 
heifsen:   „Gisperl   und   Fisperl,««   oder,':   „Alle 
Minuten  etwas  anderes.«^    Sollte  Referent,  alp 
er   nach   drei  vollen  Stunden ', von-  einem,  sich 
drehenden  und   windenden.  Menschentklumpeia 
{leichsam  in  Liüfiten  zum  Tempel  hinansspe^ 
üirc  ward>  über  diis  Gesehene  und  Gehörte  uHIt 
etaniftich    Rechenschaft   ablegen,  wahrlich!  er 
würde  in  keine  geringe  Verlegenheit  gerathen» 
Toll   genug  ist's   darin  hergegangen   und   was 
der  Titel  verspricht,   buchstäblich  erEüllt;  das 
chaotische  Getnengsel  begiunt  mit  der  Ouver«- 
^üre,   and  f]|i>det  im   Schlufsmoment  sein  bur- 
leskes   Ende«     indessen    mag    nicht  geleugnet 
werden,  dafs  der  Poet  für  das  delectare  nach 
bestmöglichsten  Kräften  g^esorgt  und  somit  we- 
,nigstens  Horazens  Lehren  zur   Hälfte  Ge- 
nüge geleistet  hat.    Den  Darstellenden  ander- 
seits  gebühret' das  'Yerdienst,    dafs    sie  ihren 
Aufgaben  vollkommen  gewachsen  waren,  und 
mit  Lust  in  diesem  bunten  Fastuachtspiel  zu- 
sammeawirktem  .' 

•  (Fortsetzung  folgt.) 


Musikfest  zu  Demmiji  in.  Hinterpommern» 

.  •  (Ve/sjmtet  eingesandt.)        . 

Herr  Kantor  Wangemann  stiftete  vor  zwei  Jah- 
ren hieselbst  einen  Singeverein.  Wie  mühsam  ein 
solches  Beginnen  ist  in  einem  Städtchen  wie  das  tmsre 
(vdn'nnx  4000  grKfstuitheUs  armen  Eiuirohn^p)  wq 
e#,den^inzrinen  Individuen  fast  an  aller  musikalischea 
Vorbildung  mangelt,  wird  jeder  Sachkundige  einsehen;' 
jfedoch  Herr  W4  besiegte    durch   seinen  Eifer  all# 
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Sofaix4erigk«itett  md  HiDdendsse;  uod  &o  gedieh  denn  f 
dieser  kleine  Verein,  welches  mehrouifige  Auffühnin-n  ■ 

fen  Ueiner  geifttlicher  Kantaten  beim  Gottesdienst  an 
esttagen  bekundeten •>  -  ' 

Endlich  wurde  uns  zum  erstepmal^ein  wirkliches 
Musi^'fest  durch  Herrn  W.  bereftet,  den  21.  und  22« 
dieses.     Er  hatte  dazu  aus  den  benachbarten  Städten  , 
Greifswalde,  Neubrahdenburg,  Friedland  n.  s«  w,  Di^'» 
lettanten  und  Musiker  zur  Besetaung  der  Solopartien" 
und  des  Orchesters  eingeladen  ,  und  die  Honoratioren 
Demmint  wah^eh  diese  in  ihren  gastlichen  Häusern 
auf.     Die  Gesanimt3«hl  der  Singenden  und  Spielen- 
den war  zwischen  80  —  90.     Es  konnte  wegen  der  > 
Auswärtigen  nur  eine  Hauptprobe   gehalten  werden 
am  20»  und  Nachmittag  cfes  folgenden  Tags  war  die 
AafRihruiig.    Unser  würdiger  Superintendent  Mundt 
benutzte  höchst  jinnig  diese  Gelegenheit   zu  einem 
milden  Zweck,  indem  er  vorher  ein  Kirchenlied  sin- 
gen liefs,  dann  einige  herzliche  Worte  von  der  Kanzel 
zmn  Besten  der  Waidenser   sprach,  und  darauf  eine 
Kollekte  (wozu  ein   hohes  geistliches  Konsistorium 
irüherhin   aufgefordert  hatte)  für   dieselben   ergehen 
liefs.     Hierdurch  bekam  das  Ganze   eine   kirchliche 
Bexiehung.     Kiin  begann  die  Musikau£Rihrung  mit 
BeethoTeas  Messe  in  G  —  d ur;   dann  folgte  der  zweite 
Theil   des  Messias  von  Händel   und  den  Bescblufs' 
machte  Beethovens  Oratorium :  Christus  am  Oelberge» 
Die  Soli  wurden  höchst  ausdrucksvoll   vorgetragen 
-von  Fräulein  Fried»  Reichardt,   Mad.    Wangemann, 
Herrn  Kandidat  Reuter  und  Herrn  Wangemann  jun« 
Im  Messias  sangen  die  Sopran partie  Fräulein  Almus 
aus  Neubrandenburg,  den  Alt  Fraulein  Eva  Lithandez 
ans  Greifswald,  und  den  Bafs  Herr  Kantor  Richter  aus 
Nenbrandenburg ,  alle  diei  mit  un&etheiltem  Beifall*   , 
Herrn  Richters  Stimme  ist   eigentlich  Bariton ,   und 
wäre  für  die^e  mächtige  Bafspartie  vielleicht  mehr  Kraft, 
erforderlich  gewesen.     Fräul.  Eva  Lithander^hat  ei- 
nen volltönenden^  Alt  und  gute  Schule  gemacht.   Be- 
sonders aber  ist  Fräulein  Almus  im  Besitz  einer  grofsen 
Stimme',  der  wir  von  Herzen  günstige  Gelegtinheit  zur 
fernem  Ausbildung   wünschen.      Die  Besetzung  im 
Christus  am  Oel berge  war  wie  oben ,  ausgenommen 
die  Sopranpartie..    Dies'e  sang  Fräul.  Karol«  Litbander 
zur  allgemeinen  Freude  mit  schöoer  Stimme^  grofser 
Fertigkeit  und  IrefTlichem'V ortrage. 

Alle  drei  Musikstücke  ( Referent  enthält  sich "" 
jeglicher  Kritik  dieser  Meisterwerke)  gelangen  ganz 
treiHich  und  iiber  unsere  MrNyartung,  und  wir  können 
Herrn  W.  nicht  genug  für  den  uns  gewahrten  hohen. 
Gennfs  danken«  Mochte  er  uns  doch  recht  bald  eine 
ähnliche  Freude  verschallen !  Gewifs  wird  er  seine 
Mühe  künftig  auch  in  perkuninrer  Hinsicht  belohnt 
sehen  ,  denn  hei  dieser  ersten  Aiiinihning  (wo  durch 
AnschafTung  eines  Gerüstes  zam  Orchester  U.s«  w.  .die 
Aasgaben  sehr  erhöht  wurden)  mochten  die  Kosten 
\irol  kaum  durch  die  nicht  unbeträchtliche  Einnahme 
gedeckt  sein. 

Was  die  Wehl  der  aufgeführten  Werke  beiriffty  . 
•o  glaubt  Referent,  d^Is. Haidns  Scht^pfuqg  oder  ein 
ähnliches  Werk  noch  mehr  gefallen  haben  würdcj  da 


^  zu  jenen  vielleicht  ihehr  musikalische  Vorbiljlang,  ab 
bei  unsern  Zuhörern  s^u  erwarted  war,  vorausgesetzt 
worden  mufs  •  ferner  inüchten  auch  wohl  die  geWal^ 
tigen  Händel sthen  Ghöre  in  einer  grofsen  Kirche  ei- 
ne stärkere  Besetzung  bedingen,  obwohl  Herrn  W's. 
Singeverein  das  mögliche  leistete.  Ein  gerillges 
Schwanken  im  Takte  hin  und  wieder,  wäre  etwm 
dimh  ein  hörbares  Taktiren  zu  vermeiden  gewesen* 

^  Am  22.  war  Konzert  im  grofsen  Saale  des  Schüt- 

zenhauses. .Die  erste  Abtheilung  begann  mit  einer 
Ouvertüre  von  Beethoven.  Dann  erfreute  uns  Fräul* 
KaroK  Lithander  mit  einer  grofsen  Seen»  und  Arie 
von  Maria  v.  Weber,  welche  ihr  Gelegenheit  gab,  ihre 
grofse  K^unstfertigkeit  noch  mehr  zu  entwickeln«  ; 
Hierauf  felgte  ein  Klarinettkonzelt,  und  ein  Potpourri  . 
für  3  Soloinstrumente  mit  Orchesterbegleitnng^  Die 
zweite  Abtheilung  machte  die  Ouvertüre  aus  Beetho- 
vens Fidelio,  ein  Fagottkonzert,  ein  mehrstimmiges 
Gesangstück  und  Beethovens  Fantasfe  mit  Orchester, 
und  Chor.  Letztere  wurde  von  Fräul.  Fried.  Äeichar dt 
mit  grofser  Fertigkeit  und  zartem  Ausdrucke  vorgetra- 
gen ;  eben  so  die  obengenannten  Solostixcke  fät  Kla- 
rinette, Fagott  und  das  Potpourri,  Alle  drei  wurden 
ausgeführt  von  Schülern  desHerrn  Abel,  Stadtmusikus 
zu  Greifswald,  welcher  treffliche  Ldirer  schon  meh- 
rere Künstler  gebildet  hat,  die  jetztMitglieder  des  Ber- 
liner uud  anderer  Orchester  sind.  So  hatte  auch  un- 
ser Alt  pommern  früher  in  jeder  Stadt  eine  Bildtings- 
schule  lür  Instrumentalmusik,  indem  ein  Stadtmusikus 
sich  immer  einige  Gehülfen  und  mehrere  Xichrlinge. 
liielt,  und  folglich  zu  jeder  Zeit  ein  kleines  Orchester 
herstellen  konnte«  Auch  gingen  hieraus. die  besten 
Regimentsmusiker  hervor.  Dies  hörte  aber  auf  seit 
der  Einführung  der  (in  jeder  andern  Hinsicht  gewifs 
sehr  erspriefd liehen)  Gewerbefreiheit,  indem  nun  jene 
Stadtmusikusstellen  eingingen  oder  eingehen  mufsten, 
seitdem  jeder  Bauer  junge,  der  einen  Tanz  auf  der  Vio- 
line kratzen  kann,  für  seinen  Gewerbschein  ^ie  Ohren 

V  peinigt*  Früher  wurde  beiflochzditen  auf  dem  Lande 
das  Brautpaar  durch  ein  kleine«  Musikchor  der  Stadt- 
jnusiker  (in  der  Regel  mit  Blaseinstrumenten)  zur 
Kirche  geleitet,  welche  dann  in  Ermangelung  der  Or-  , 
gel  den  Kirchengesang  begleiteten.  Statt  dessen  hört 
man  jetzt  eine  Violine  krächzen ,  oder  eine  Klarinette 
winseln,  dal's  es  ein  wahrer  Jammer  bt,  und  von  An- 
dacht kann  da  natürlich  nicht  die  Rede  sein.  Wie 
soll  da  bei  dem  Landvolke  der  Sinn  für  reine,  das 
Herz  veredelnde  Musik,  wie  der  Geschmack  für  unsere 
verbesserten  Kirchengesänge  und  Responsorien  '  ge- 
weckt werden,  so  lange  jene  Bierfidelei  ihr  Unwesen 
treiben  nnd»  Ohren  und  Herzen  zerreifsen  darf!? 
I^Iöchte  man  doch  die  Musik  aus  der  Klasse  der  Ge- 
werbe streichen  und  wiederzur  Kunst  erheben!  Hiezn 
würde  der  erste  Schritt  für  die  kleineren  Städte  (hin- 
sichtlich der  gröfiiern  hat  es  freilich  keine  Noth)  und  ' 
d^iS'platte  Land  offenbar  der  sein,  jene  Stadtmusikus- 
stellen wieder  einzurichten* 

Demmin,  im  November  1825^ 

Gardichert« 
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B^iiierktBB^  zn  Obigem« 

"Dtx  Klage  über  Einführung  der  Gewerbefieiheit  hm  . 
Masikbetriebe  kann  Unterzeichneter  nicht  beistimmen«  ' 
^t&kg  die  Anfbebung  des  Zunftwesens  iur  den  Anfang  (^  • 
eiste^  oder  selbst  die  ersten  Jahrzehnte)  manche  Inkon- 
Tenienz  und  unter  andern  manche  öffentliche  Pfhscherei 
nach  sich  ziehen,  so  möchten,  was  namentlich  die  Arn«  » 
Übung  der  Musik  betrifft,  diese  mehr  fiir  NiacbirehcA  des 
frnfaeren  Zustanderi  ak  für  neuentstandene  Uebel  anzo;- 
sehen  sein.  Jede  Ausscfalieislichkeit  entzieht  der  Ge« 
sammtheit  des  Volkes  eine  Beschüfdgnng  zu  Gunsten  der 
BerechtigteA*  Das  zeigte  sich  auch  früher  im  Musiki 
fache.  Man  überlieft  das  Muaikmacheii,  besolMlers  aber 
die  Auftübrnng  größerer  Musiken,  den  privileglrten 
Stadtmusikattten  imd  fand  es  bequem,  nur  zuzuhören^ 
bullte  aber  damit  die.gröfsere  Lust  und  den  reichem  Geh*, 
ivinn  ein,  den  nur  eigene  Ausübung  gewährt.  "Wer 
durch  eine  beeondere  N^eigung  bewogen  wurde,  Musik 
zu  lernen,  der  that  es  meist  ohne  Bezug  auf  ein  gemein^* 
sames  Wirken  und  daher  die  einseitige  Richtung  der  mei- 
sten Dilettanten  auf  einige  wenige ,  einer  abgescmderten 
Uebting  zusagendere  Instrumente  ( Kl a vier,  Tiol  ine,  Flöte) 
mit  Vemachlässigimg  so  vieler  andern.  Und  wiegering- 
-crar  für  so  viel  Versäumtes  der  Ersatz. aus  den  Leistungen 
df r  Stadtmusikanten !  Was  läftt  sich  auch  ron  Leuttn 
enrarten,die  (einzelne  Ausnahmen  kommen  nicht  in 
Betracht)  darauf  angewiesen  sind,  die  Tonkunst  als  lUndr- . 
werk  zum  Broderwerb  zu  treiben  und  die  keine  höhere 
Tendenz  anerkennen  können,  als,  den  Geschmack  des 
Publikums  zu  bedienen  nnd  sich  zinsbar  zu  machen*  ^- 
Aehnlich  rerhiolt  es  sich  mit  den  Kirctien*  und  Stadt« 
Choren, 

Jetzt  beginnt  eine  fruchtbarere  Periode.  Die  Sing- 
akadei>iien,  die  sirh  ron  Berlin  ans  üijer  Deutschland 
vttbreitet  haben,  müssen  früher  oder  spater  zum  Bö- 
Timfstsein  kommen,- dafs  jede  gereifte  Kunst -Uebung  der 
Oeffentlichkeit  angehört.  Immer  zahlreicher  bilden  sich 
in  Deutschlands  grörsern  Städten  Akademien  für  Instrn- 
mentalmusik  ♦)  nnd  aus  der  verbreiteren  und  immer 
mehr  zur  Gerne ioschaAlichkeit  und  Oeüentlichkei^  hin- 
weisenden Theilnahme  an  der  Ausübung  der  Tonkunst 
jnufs  nolhwendig  ein  tieferer  nnd  fruchtbarerer  Sinn  für 
sie  erzengt  werden.  Dafs  aber  auch  in  kleinen  Städten 
solche  Vereine  möglich  sind,  können  wir lan  so  vielen ' 
Dörfern  in  Böhmen  sehen,  ia  denen  jeder  Landmann 
sein  Instrument  spielt  und  die  Gemeinde  ein  gewifs  höchst 
angemessenes  Orchester  in  sich  selber  besitzt. 

Je  weiter  aber  die  Bildtuig  des  Publikuais  gedeiht, 
'  desto  höher  werden  die  aus  der 'Musik  £rMwrb  Suchen- 


*}  Auch  in  Berlin  hat  sich  neuerlich  eine  solche  unter  der 
Direktion  des  vortrefflichen  Violinisten  Herrn  Ritz 
gebildet,  eines  jungen  Künstlers,  der  alle  Fähigkeiten 
besitzt,  an  diesem  Platze  Ausgezeichnetes  zu  leisten; 


den  ihre  LeietnngBn  tt6ig6i«.iibiisM4.wieaii^lie>^ohtn]k« 
befriedigend  und  tiMdloa  werden  wojiien) .« 

Marx, 


IV.    A  a  1 


1      € 


J[ak  der  U&ter&uchuDg  liL^r  die  Aecbtiheit . 
des  Mozartschen  Requiems. 

'?Vährc»d  der  Unterzeiohnete  jbocb  dfOmk  beaehäi- 
tigt  war,  seine  Meiming^in  tier  hier  genannten  Angele^ 
genheit  öiederznachreiben  nnd  in  No.  46 — 48  des  vori* 
gen  Jahrgangs  abdrucken  pn  laiaen^  erfuhr  erv  daß- Herr 
Hofrat  h  A  n  d  r  ^  Beweise  über  die  Autorschajft  SiU^mayem 
zm  Theilen  des  Mozartschen  Requiem»  in  .Händen  hab^. 
Jetzt  erhält  er  die  Naohricht  von  4er  zu  Ostern  beror- 
stehenden  Herausgabe  einer  Partitur«  in  der  .alle  Süf»- 
majer  «ng^hörige  Stellen  bezeichnet  aind ,  bei  Johann 
Andr^  in  Ofienbach  auf  dubsc^riptioga,  deren  Ertarag  jeinev 
76jährigett9  erblindeten  und  anbemitlelten  Schweste^ 
M  o  js  a  r  t  s  bestimmt  ist.  Das  Nähere  wird  Im  14.  Hefte 
der  CÜ  c  il  i  a  bekannt  gemacht  werden.  Die  Sohteiiiger^ 
jsobe  Buch*  und  Musikhandlung  nimmt  Sdbscriptioh  an. 


Zur    Musik  beilade. 

Indem  die  musikalische  Zeitung  besonders  im  Laufe 
des  Torigen  Jahrganges  einiger  alten  Werke  schwache 
Seiten  hat  berühren  müssen,  um  daran  zum  Bewufstsein 
zu  bringen,  welche  Ansprüche  in  unserer  Zeit  zu  erfü*!- 
lön  stehen;  hätte  sie  bei  manchem  Freunde  iHiherer  Mu- 
sik den  Argwohn  erregen  können,  daCi  • —  nicht  der 
Schwäche  manches  Alten^  Sondern  dem  Alten  überhaupt 
die  AbleHnung  gelte.  Diese  Tendenz  muA;  ihr  )edoch 
ao  fern  sein,  'dal^  die  Mittheilung  der Musikbei). igen  vor-> 
zngsweise  die  Bestimmung  hat,  an  das  werlh volle  Alte 
ztt  erinnern  nnd  besonders  Kimstjünger  und  jnisübende 
Künstler  zu  der  Mutler  tmd  Lehrerin  des  Gegenwärtigen, 
einer  würdigen  und  thatkrjiftigen  Vorzeit,  zurück>veisen, 
wo  sie  Kräfte  sammeln  und  üben,  um  ihre  Zeit  zu  ver- 
stehen und  zu  befriedigen. 

Die  beiliegende,  hoher  Wahrheit  und  innigem  Ge- 
fühl entquollene  Arie  —  über  die  später  einmal  mehr 
die  Rede  sein  wird  *—  bietet  Komponisten  und  Sängern 
mehr  Stoff  zum  Studium  als  manche  eben  beliebte  Oper. 
Die  Kehle  thut  es  bei  solchen  Werken  nicht,  wohl  aber 
Geist  und  Herz. 

Möchten  doch  Kunstfreunde  dieZeitSing  mit  werth-^ 
vollen  und   mittheilbaren  {Lompositionen  inehr  unter- 
stützen, sie  auch  mit  betrachtenden  Aufsätzen  begleiten. 
Det  Gewinn  für  das  musikalische  Publikum  wäre  sicher 
und  dem  rechten  Kunstfreunde  jhoffentlich  lohnend. 

Marx. 


<Hierbei.eina  Musikbeilage*) 
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fXii  4-  Sf^rttiir  t8a6« 


Qüatj'ieme  Gatalogoe  des  hlvres  Fran- 
9a!09  Italiens,  Espagnois,  Grecls  e%  La- 
(ins,  qui  se  vendent  chez  Ad.  Mt«  Schle*. 
singer^  Libraire  et  Editeur  de  Maaique, 
Unter  den  Linden  JSV^  34^  ^Berlin  i826. 
Prix  5  ßgr^ 

Mathematiques. 

Annales  de  Mathematiques  pures  et  MpU« 
anees,  recueil  periodique,  redige  par  J,  D. 
öergonne  et  J.  K.  Tbopiai  Lavernede:  14  toI, 
4.  Paris  1810  —  J[8ft4.  »24  thlr.  25  <gr. 

Benrdon.  M.  A-ppUoattcm  ide  rAlg^bre  a  lai- 
Geometrie.  8.  Paris  1O25.         5  tWr.  i5  fgr* 

La  Cbapelle.  Institutions  de  Geometrie,  ei^- 
rlcbies  de  notes  critlques  et  philosophiques 
flur  1b  nature  etles  d^veloppexnens  de  Tesprit 
humain  etc.  4ine  .edit*  %  yol.  8«  Paris  1765* 

5  tbjr. 

Christian^  M,  Traite  de  Mepanique  indu« 
strielle.  5  yoL  .et 5 Atlas  4.  Paris  1^29—25. 

35  thlr.  22}  fgr 

Dnpin,  •Cb.^  Applications  4 e>  Geometrie  let 
de  Mecaniqve  ä  la  marine,  jaux  ponts  fit 
chausaees  etc,^  29}^^  faire  sulte  .aux  deyje- 
loppementa   de  tjeom.etrie»    4.  Paris    iH22* 

.6  4i\r.  7}  ^&r. 

•«•,  Geometrie  et  mecanique  des  arte  .et  m.e- 
.tiers,  etdesbeaux-aru»  7,  Ctji.  8   Paria  IQ^« 

7  tWr,  .15. /go 

-Ouvrages  Hilitairjes. 

Beaux  traits  de  Phiatoire  milttaite  des  Franr 
^aisy  depuisroriginedelamonarcbie  juaqu'a 
oe  jour,  par  M«  M'**;  enriobis   de  50  Por-', 
traits.  Q,  vol.  ^,  Paris  laa^-  .  3  tblr,  10  £gr/ 

Cours  elementajir^  de  F^^r^ification,  jk  Pusa^ 
deM.M  lesel^vesd.l'ecole  speciale  militaiK^; 
redige  en  181  &.  par  ordre  de  M*  le  igejaeral 
de  divisien  Bella v^ne,  par  feu  M-  2>avarit.i 
ftme  edtc.  g.  Paris  10^5,  5  thlr. 

f^i^^vee,  M.  I.  de  i'£sp.a^e,.et  des  conse-^ 
quences  de  Pinterventiop  Armee;  4me  Mit. 
ß.  Paris  1824.  .  1  thlr.  7J  igr. 

Gourgaud«  (General.)  Napoleon  et  la 
gränae  armee  en  Rnssie,  ou  Examen  cti- 


tique  de  l'Onvrage  ä6  M.  le  Comte  da 
Segur.  8.  Paris  18^5.  3  thlr. 

Le  .m«me  Ouvrage   8*  Äröxelles  1025.  fi  thlr. 

Le  meme  OuyrageiivojaStBruxelles  1825.  a  thlr^ 

Histoire  de  l'expedition  de  itussie,  avec  un 
Atlas  et  3  Vignettea  pjar  leMqis  de  Cfaambray« 
^meedit.  3voL  8«  Paris  1825«  ^2thk.  I5rgr, 

vMemoires   secrets  et  inedits«,    pour  servir  k 

Pbistoire  contempöraine ,   sur  Texpedition 

d'Egypte,   par  J.  M.  de  Niello  Sargi;   sur 

.  l'expedition   de  Kussre,  par   le  Comte  de^ 

jBeauvoUier;  surTexil  et  les  infortunes  des 

Jrlnces  db  la  maison  royale,  pai  le  Vicomte 
TH^.^.  Aide  de  .camp de  Louis  iQ  «ur  les 
difSerentes  misyions  royalistes.  de  Mme.  la 
Yicomtesse  Turpin  de  Crisse,  etc.  recueil- 
lis  et  mis  en  ordre,  par  JV!»  A«  de  Beau» 
ichamp.  2  yol.  ß.  Paris  1825»  5  Älr. 

ÜMlemoires  sor  la  guerre  de  iß  ^9  en  Allemagne, 
par  Je  General  P.elet«  2  vol.  ß.   Paris  ißZ^  ' 

S  thlr.  £5  fgr, 

^orvin9,  (M.  de)  Portefueille  de  I8»3»  ou 
Tableau  po)itique  et  militaire,  renfermant, 
aveclerecitjdesevenemensde  cette  epoqne, 
nn  Choixdela  Correspondance  del'Empereur 
Napoleon,  et  de  celle  de  ^lusieurs  persoh-  ' 
^ages  distingues,  seit  fran^ais,  soit  etrangers,*' 
pendant  la  nremi^^re  campagne  de  8axe,  l*ar- 
^mistice  dePjesswitz,1e  Congr^  de  Pragi^e  et 
ja  aeconde  Campagne  de  Saxe;'2  vol.  8* 
Paris  I82g;  /.  O  tUr.  7}  fgr, 

Notice  anr  i'Organisation«  rAdmtnjlstration  et 
Petat  präsent  <}es  Golonies  miiitaires  de  la 
Russie,  par  R«  Lyall,  Tradnit  de  Panglais 
jv  C  }    Ferrjr.  J.  Paris.  1825-  /        ^5  ^g^v 

^recis.des  Operations  äiilitaires  dirig^es  contre 
Cadix,  dslns  la  Campagne  de.  1^23;  parM.le 
Lieutenant- General  ytej  '£)ode  de  la  Btu- 
»erie.  4.  Patis  ,1824.  3  tWr,  15  fgr^ 

;Fr6cis  des  deri^ierea  Guerres  des  Rüsses 
contre  le^  Turcs^«  avec  .des  considirationa 
miiitaires  et  politiqnes;  tniduit  de  l'Alle- 
mand  du  Gejneral '  V.alentini  par  F^  de  ia 
Coste.  ß.  Paris  1^25.  3  thlr» 

Recueil  de  bulletins  offieiels  sur  les  op^rationa 
de  la  gründe -Armee  contre  la  quatri^me 
coalilion.  8*  P<^ns  1S06.  8  thlr. 
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Scgur,(Gen^ralGemite  dc,)Hiffcc>ire  ie  Napoleon 
et  de  la  grande-Armee  pendant  rAnn^e 
TQI2.  öme.  edit.  2  vol.  avec  un  Atlas  gr.  Q* 
Paris  1825.  7,  tblr. 

Le  m^me  Quvrage  5aief  edit,  2Vol»  xs  Bruxel- 
le«  18^5.  2  thlr,  15  fgr, 

—  ^  — ,  — ,    avec    rExamen    critique  par    le 

.  General  Goursaud«  2vol.  8*  BrnxeDes  1(^25. 
^  5  thlr. 

Twte  raisoiiQ.^  d'equitation,  en  harmonie 
avec  l'ordonnance  de  Gavalerie,  d'apics  las 


Oavrages  pour  TEducation  et  Tamuse- 
meut  de  la  jeuuesse, 

Les  oaatre  Ages  de  la  vie;  etrennes  a  tous 
lesages,  par  le  comte  de  Segun  g.  Paris 
1820.  ^        1  tWr.  20  fgr. 

Beaut^s  et  merveilles  du  ciel,  ou  cours  d'as- 
tronomie  en  24  le9ons>  mis  ä  la  portee  de 
la  jeune^se.  Orn^  d^  14  plancbes  et  d'utie 
carte  polaire;  par  Th.  Squire.  Traduit  de 
TAnglais  sur  redition  de  1823.  8-  Paris 
1825.  2  thlr.  2I  Tgr. 

— -,  de  rbistoire  de  la.Grece  moderne^  ou  recit 
des  faits  memorables  des  Hellcnes,  i^depuis 
1770  j^sa'ua  ce  jour;  avec  Tetat  du  gouver- 
'  nement  aes  contrees  oü  s*6tend  la  regen^- 
ration,  le  tableau  de  leursmoeurs,  de  leur 
esprit  public,  de  leur  caractere,  de  leurs 
I018,  etc.  et  un  precis  des*  actions  extra-^ 
ordinaires  d'Ali-Facba;  ornees  d'une  carte 
exacte  et  de  12  Vignettes,  par  Mme  Du- 
fircnoy*  2  voK  Q.  Paris  1025.    3  tblr.  10  fgr. 

--»,  de  rbistoire  duNouveau  Testament,  con- 

.  tenant  la  yie  de  Jesus- Cbrist,  Ouvrage 
destiue  a  l'instruction  et  a  Tedification  de 
la  )eunesse;  ome  de  6  Grayures  en  taille- 
douce,  par  P.  J.  B.  Nougaret.  8*  Paris  1824« 

I  tblr,  20  fgr, 

Bonilly«  Contes offerts  aux  enfans  de  France, 
.  avec  ^g   Paris  1825.  2  ihln  r5  fcr. 

IjO  meme  Ouvrage  in  12.  Bruxelles       1  tnlr. 

Caprices  de  Tentance  ou  Etrennes  aux  petita 
enfans;  composes  de  contes  et  bistonettes 
par  Mme  de  K***  avec  52  jolies  Gravures. 
8.  Paris  iSaa.  i  tblr.  20  fgr. 

XjOS  Cbarmes  de  l'Enfance  et  les  plaisirs  ae 
l'amour  materpel  pat  L,  X  JaulFiret»  7me 
idit,  2  vol.  19«    Pa^is  ifi^     l  tblr«  7I  Igr« 

Cboix  de  Biograpbie  ancienne  et  moderne, 

a  l'usage  de  k  feunessey    ou  Notices   sur 

les  bommes  les  plus   celebres   de  diverses 

.  nationSf  avec  leurs  portraits  gravea  au  trait^ 

.  en.taiUe-douceyd'api^es  les  meilleurs  origin^ux 


par  C.  P.  JLandon«  2  vol.  8*  Paris  i8lo. 
r  .  5  tblr. 

Conseils  aux  jeunes  filles^  par  Mme  Camp  an. 
8.  Paris  1825.  .  i  thlr.  7*  fgr. 

Conseils  a  TEnfan^e  et  a  1* Adolescence ,  ou 
recueil  de  nouvelles  ajppropriees  a  ces  dif- 
f crens  ages ;  par  Mme  Jt  Delafaye  —  Brehier. 
4  vol.  12.  Paris  1825.  3  thlr,  lo.fgf.. 

lies  Contes  des  Fees,  ou  les  enchantemens 
des.  bonußs  et  mauvaises.  fees;  par  Mqie 
d'Aulnoy,  nouvelle  edit.  ornee  de  fig.  g« 
Paris  1825.  2  tblr.  25  fgr. 

Contes  des  f^es  par  Perrault  2uie  edit»  12. 
Paris  1824,  I  tblr* 

Frederick,   ou  le  bon  fils.  Histoire  propre  k* 
instruire  la  jeunesse  en  Tamusant.  Par  Mme 

*  de  Flamerand.  Ornee  de  4  jolies  gravures« 
12.  Paris  i8M«  fto  fgr. 

Petite  galerie    morale  de  l'enfance,  composee 

4d  contes  imites  ou  traduits  de  l'a*ng]ais  de 

.Miss.  Edgeworlb,    et  de   plusieurs    autres 

contes  originauxi  par  Mme  Li.Bellop.  4V0L 

12.  avec  f^.     Paris  1825»         3  tblr.  10  fgr. 

Julien«  l'enfant  industrieux,  par  L.  P«  Langlois.. 

.  12.  Paris  1825.  .20  fgr. 

Manuel  epistolaire  k  Tusage  de  la  jeunesse f 

ou  instructions  generales  et  particuli^res  sur 

les  divers  genres  de  Correspondance*,   par 

'  Li    Pb.   de  la  Madelaine.  Sme   edit.  Paris 

1822  I  thlr. 

La  Parfaite  Demoiselle,  recueil' des  rogles, 
principes  et  niaximes  generale^  d'educatiQn 
et  de  bonne  conduite,  pour  les  Demoisel- 
les  de  tout  age ;  orne  de  gravures  edifiantes  : 
k  Tusage  des  pensionats  de  la  France  et  de 
l'etranger  par  M,  Cartier-Vincbon,  8.  Paris 
I825.  .  1  tblr.    7}  fgr. 

Plutarque  moraliste,  ou  cboix  des  principaux 
sujfets  de  morale  du  premier  des  ecrivains* 
de  l'antiauite;  par  le  Chevalier  de  Tropirtc; 
avec  des  developpemens  appliq.  aux  moeurs,  ■ 
aux  travers,  aux  defauts  et  aux  ridiculea 
de  la  societ^  actuelle,  tires  de  chacune  des 
mofalites  de  Plutarque;  par  M.  L.  M.  B**\ 
2  vol.  8-  Paris  1825.  2  thlr.  15  fgr. 

Le  Raynal  de  la  Jeunesse,'  ou  Precis  de  l'his- 

•  toire  interessante  des    etablissemens     des 

'-  Europeens  dans  les  deux  Indes ;  par  P,  J. ' 
B.  Nougaret  avec  gravures*    8.  Paris  ißat. 

1  thlr.  20  fgr. 

Les  Singeries  humaines,  petit  Museum  comi- 

que  et  grotesque.  Paris  1826«  3Lhlr  22;  fgr» 

Le  petit  Yoyageur  en  GrSce,  ou  Lettres  du 

J'eune  £variste  et  de  sa  fa£nille;  par  Mme. 
i.  Delafaye  Brehier.  4  vol.  12.  avec  16  jo-  . 
.^lies  gravures«  Paria  1824,        3  tblt«  10  fgr. 
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Botamque^  M^decine^  Qumie,  Pliyaique 
'     et  aatre»  sciences« 

■  Ark  de  fabriqufr  le  Sucre  de  fetter ar es,  w^ 
M.  Dubrunfaut.  8»  Paris. lys.^  3  thlc«  '^fgr. 
Oictionnaire  portatif  de  Ckiniie,  de  Miner/i- 
logie  et  de  Geplogie,  en,rapport  avec  l'e- 
tat  present  de  ces  sciences;  cömpose  jüar 
vne  Societe  de  Cbimisf/^s,.  ,de  ijyiiueifaXcit 
gistes  et  de  Geolofues.  AveC  2.  planches 
gravees  et  ö  Tableaux  d'aÜinUea  e^  d'at- 
tractioD»  electives.  0*  ^i^m  id&4.       3  tblr^ 

Dictionnaire  de  Chemie,  contenant  las  prin- 
ctpes,  les  th^ories  nQuy^Ile$  de  cette  j'cience, 
et  ses  applications  aux  ariLa^  aux  xnaou(aj9^ 
tures  et  a  ia  medecme,  par  G.  Li«  B^isaipn- 
tier,  H.  je  Coq,  et  ^.  .ffqisduyal,  avec  una 
lettre  approb'ative  k  l'un  des  atiteurs.  par 
M.  Vauquelin,  Q.  Paris" ißaö.  3  thlc^ 

Le  bonjard inier,    Ajm.apacfa  ,pour    TAnnpe 

'  ißaa.  par  M»  M.  Pirolle,  Vilmorin  et  Noi- 
sette.  0    Paris  1O22.  g^tblr.  10  fgr» 

Manuel  des  jeunes  m^res,  jar'Th.  Legur.  ig» 
BruxeDes  igiS*  l  tblr.  7!  fer. 

Frincipes  de  l'art  de  cbauffer  et  d*aerer  ies 
edifices  pubiics,  les'  maisons  d*babitatioti, 
Ies  manufncrures,  les  hdpitaux,  les  serres 
etc.,  par  Thomas  Tredgold,  Traduit  de 
PAnglais  par    T.  DuYerne.    fl«  Paris    i825. 

9  thlr. 

Les  Koses,  peintes  par  P«  L  Redoute,  de- 
critcs  par  C.  A,  Thorry.    'Edition   in  Ofe- 

•  vo*  (40  Lrivraisons  in  g.  de  4  plan ch es  co- 
loriees  chaCune  au  prix  de  1  tblr.  15  fgr. 
Livr,  I  —  22*     Paris  1824. 

*  Ouvrages  de  Jurisprudence. 

Les  Cinq  Codes,  pr^cedes  de  la  Charte  coü- 
stitutionelle  j  edit.  nouvelle  12*  Paris  x82o. 
rel.  X  thlr.  22^  fglr. 

Commentaire  iür  le  Code  Feriäl,  conten2ujit 
la  mani^re  c!*eu  fairö  un'e  id^le  applifcatiii, 
rindication  de^  amelioratiohs  doht  il  eit 
8U9ceptU>Ve,  et  des  diss^rtatiotls  b'ür  'Tös 
questioiis  les  plus  importantes^^q;af  p^iiveidt 
8'y  rattftcher;  par  M,  CarnoC,  fi  vol".  4.  Pa- 
ris 1825  —  24.   '  i5  thjr, 

Jurisj^rudence  dps  Codes  criminels  et  des  Ibis 
sur  la  repression  des  crimen  elf  des  dclits 
comkiis,  par  la  voie,  de  la  pr^s^  et  pär 
tous  autr^s  moyetis  de  publicatiön ;  fliisaiit 
•uite  au  manuel  d'instruction  criminells 
par  M»  Bourguigüon.  3  voll  8-  '.Ptiris  ig^S*^ 
•     ^  7  ttik;  15  fgr. 

B  e  1  1  e  s  -  L  e  <  t  r  e  s. 

Abrege  de  l'biftoire  universelle,  ancienne  et 
moderne,  ä  l'usage  de  la  ^eunesse«  pa^  le 


^  .^co^^.JQ.Segv.r,  ayec.  fi^xißßy  .gravuires  et 
..  vignettesi  ame  edit,  36  vol.  la.  Paris  i8«3  — 
i  ifla4.      .  .30  tblr* 

,  coatenant; 

•  Tome  1.  Egyptiens  et  Assyriens.     T.  itlll. 

•  Mfedes  «tP«rses.    T.  IV-.  VV  Joifs.    T.  VI. 

•  >1I,  VIH.  Grece:  IX.  Sicile'  et  Carthage. 
;T-X.~XVI    Histoite  Romaine.     T.  XVIE. 

•  —  XXV.  Histoire  du  Bas- Empire.  XXV C. 
-  XXVIL  Iltstoire  des  Gaules.  T.  XXVIIf. 
•'— ^  XXXVL-  Histoire  de  France. 

^^Art  de  reussir  en  amour,    enseigne   en   25 

,  Xie96ns,  ou  nouveaux  secrets  de  triompl^er 

des  femmes    et' de  les  fixer;  am.e   edit,    ;2« 

\  Paris  1826.  25  fgr« 

Beautes  de  Lord  Byron,  ou  cbeix  des  pen« 

•  sees  et  des  morceaux  les    plus^  remarqua- 
bles,  exCraits  de  ses  ecrits,  et  'traduits   en 

..  firan^ais«.  8#  Paffi8.i(^5.  i  tblr,*  7i  fgr. 

liord  B  y  f  o  A.  Conversations,  recueillies  Pen- 
dant un  sejour  avefc  sa  seigneurie  ä  rise, 
dans  les  annecs  1H21  et  1822,  parTb.Med- 
win,  ösq.  traduitesdel*An£lAis,  sur  ies  no* 
tes  de  Tauteur  par  D.,,.d.  P.,.Orneesdu 

•  Portrait  de   Lord  Byron.   2  vol.    8-    Pa^i» 
ICSO,  '    '  2  tblr.   20  fgr. 

Le  iBenei  O-uvrage  in  la.  a  tblr. 

-*-  —  Correapondance  avec  un  ami,  compre- 
'  nant  en  outre  les  letttes  ^crites  a  samere, 
'  du  Portugal,  de  TEspagne,  de  la   Turquie 

. '  et  de  la.Direce,  dans  les  annees  fGOQ,  1810 
'  et  igfi  et  de  ses  soüvenirs  et  olaserva- 
'  tions;  le  tout  fo:-mant  une  histoire  de  sa 
•vie  de  tQoö^ä  1014.    Orn^e  d'un  Portrait  de 

•  Lord  Byron,   et  d'une  vue   de  Newstead- 
Abbey,   domaine   de  sa  famille,  par  R    C. 

•  Dallas,  a  vol.  S*  Paris  iß25.  5  tblr, 

Le  meme  ouvra^e,  a.vol.  la.  Brnxelles  iQ25. 
.'..■    .  .         .-        a  tbb:. 

L3  s  G  as'es.  M^todriBl  de^Sainte^Hel^ne,  on 
•«Journ«)^  o^  se-irouve  consigne,  jour  par 
•'^dur^.  ce  qu'a  dit  et  fait  NapoHosi-  disrant 
..18  n^P^  10  vol..  g«  Bruxelles  18^3  —.  2825» 
.-       I     :    ,    .  20  tÜr.  25  fgr; 

Le^Gfa»nsbnnier  desGraces^  pour  1824,  aveo 

Ite  Aks  nbuv^eaBx  gravis»    la.    Paris  ißa4. 

'•..*'  I  tblr*  15  fgr. 

ChMisotis  de  Bitanger^  %me  Edition  augmen- 
•|ße  de  plusieulns  pi^es  qui  ne  se  troUvcnt 
•dans  aucüne  ^dtttoh  de  Tatis.  5  vol. in  18» 
•Brnxelles .  1823  —  1 8^5.  2  tblr.  2i  fgr. 

Chansons  et  Poesies  de  D^saugiers,  1  vol.  in  * 
32.  Egüres.  Bruxelles  1824.  17!  fgr, 

Chants  lieroiques  des'  Moniagnards    et  Ddate- 
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loti  grecs,  tradnits  en  vers  frasfaif  parN* 
Lemercier    12  Bruxelles  TQ25»      I  thlr, 

Code  4jes  Gens  lionnetes ;  ou  Tart  de  ne  pai 

^tre  dupe  des  fripons«  &i2«  Brti:&elles    i£^5. 

^  '^    ■  I  th>r.  7i  i^u 

ConsUnty  M«  B.,  de  la  Religion ,  considcree 
dans  SB.  «ource,  aes  formes  et  sea  develop- 
pem^nt     Tome  ILg-faris  iSa5,  3^1^^'  Äfe"^* 

Gorreapondance  et^  eccita  polidques  d^e  S.  M» 
.Liouis  XVUl,  Roi  .de  France  et  de  Na- 
varre.  12   Paria.  1024.^  *  thlr»  7}  £gt. 

Le  Cuisinier  des  Cuisiniers,  ou  i'art  de  W 
Cuisine  enseicn^  economiquemenC  d'apr^bs; 
let  plus'grands  maltres  anciens'  et  moder- 
nea  etc*  par  A.  M.  V.^.y.    «•    Vaxis  iöa5* 

3  thlr. 

Description  de  TEgypte  x>a  Recueil  dea  Ob- 
servatiops  iet  des  recnerchesquix>iltet&fait^t 
en  Egypte  pendant  l^expedition  ^e  rarm^e 
franyaise« .  2ine  edit-tes^te*  16  vol.  ß.-  ii  ^  th\x, 
Flanches  Cah,  1  —  159  in  gr,  foJ,  A  3  thlr. 

Dictionnaire  Listori^ue,  ou  J^iog^aplfie  uni- 
verselle classique,  Ouvrage  entierepiejit  ' 
Tienf,  par  M^  le  General  JBeauväUy  et  par 
une  Societe  de  gens  de  letjtres-  Revu  et 
augmente  pour '  fa  '  pärtie  bibli^ographi^ue, 
pat  M.  Barbier,  *Un  aeul  völ  8  '  Livr.  J. 
Jj  —  Bogu.  Paria  ijß^ö.  2  thlr.  75  £gt. 

Dictionnaire' portatif  de  la  Janene  fran^aisa,; 
abrege  du  Jjictionnaire  de  l'AC^dßmie\  fti 
"Sil-  dß  la  Madelaine.  gme  edit  12,  Fajcis 
Igig.  jreUc.  2  ^hkt 

Nouveau  Dictionnaire  de  poche  fran^oia  •— 
espagn.ol.  Redige  d'apres  ^  les  Bhei|leuxs 
Lexicqgi^aphes  des  deux  nations ,  aiouvelle 
edit,  12»  Avignon  rßi6.'  ^        2  thlr    15  fgr». 

Dictionnaire  portatif  fran9oi3-itaIien^t  italiejo- 
fran9ai8,  par  J*  Ph,  Barberi.  ft  voJ.  xsu  Paria 
Igaa.  ^  ^.    j5  Jthlr".  15  fgri 

Dopiicnens  ponr  s  er  vir  k  Thistoire  de  Ja  Cap-, 
tsi^te  de  Napoleon-  Bonaparte  "a  SaintV- 
Helttne,  ou  Recueil  de  faita  curieux  aur  la 
^ie  qn'il  y  inenait,  «lar^raa  maladie  et  $ur^ 
^  mQTt.  2<ne  editioD,  ^rpee  d^  5  gf^^mm. 

ß.  PV.  JIÖSi2*  '\       '        .     r-SiAf» 

Elegies  et  Poesies  ncoivelles,  par  Miiie» Di^- 
bordes-Valmore  12.  Bruxelles»  1625.    I  thlr- 

£lo£e  de-^i^  VL,  avec  l'histQire  rel^ieufip: 
4e  l'Europe  spus  aon  PoAti&pat>  ^apconij^agne 
de  pieQe^.9ffi,cieUeset  dedocuoiens  authen- 
ttoues,  ^t  pr4cede  .d'un  dJSAovta  ^jpeliiniirj 
naire  aur  les  papes  qrxi  ont  r^gne^  pei|* 
dant  le  J8  öiciclej  pa?  tl.  CJh,  di^  RQiM>k« 
ö.  Pari«  18^.  .  5'-thJt^ 

De  l'emancipatioii  de  Saint «Dooiingue  dana. 
tes  Tapports  avec  la  politique  interieureet 
exteriesired«  la  France;  par  N.  A.  S^lvandy. 
8.  ^aria  iß85.  1  thjr.  15  [gr. 

Esprit  de  Saint  Basile,  de  Saint  Gregoire  4e 


Kaziance  et  de  Saint  Chrysostome )  Traduit 

du  Grec.  par  M.   Planche«;  8t    l^^ris  i824. 

'^  ^  i  thlr 

Ssprlt  du'dogfaiis  de  la  Franch^Maconneriey 

recherdhes  «ur  son  origine  et  celie' de  ses 

'  di£Berens  rites/jrcoxuprisceluidu  cärbönarisof^^ 

•  par  le  F.  JM,  R;  de  Schio.  8.  Bruxdle». 
1325*     '  /  5  thlr  15  fer. 

Essai  politi^ne  aürleR'oyaümedelaNouvelle 
'  Espagne,  par  AK  da  Humboldt,    ftme  edit* 
Tom.  I.  «.  Paris  1825  3  thlr. 

Sx^rait  des  Memoires  de  M.  le  Duc  de  Ro- 
vigon   cbns.etnant  la  catastrophe  de  M.  le 
.  Duc  d»Enghien  's*  Paus  1823.    ^       ßaj  %»"• 
Fables  db  Lafontaine;  avec  un  nouveau  com- 
'tuentaite  litt^raire'^t    grammatical ,    dedie 

•  ÄU  Rdiv  par  Ch.  Nodier.  2  vol.  >^.  Paria 
1818  '  ,  2  *^Wr.  5  fgr. 

— ^  — ,'  nouvelle  edit,  precede   de   l*cloge ,   de 

*  lauteur par Chamfort»  avol.ß«  papier  velin, 
Paris  1025.  7  thlr. 

Xie5  Fsaat^ea  uxuir^raels^^u  tableaux  historiques, 
'  icbronologiques  et  g«ographiques  contenant 
aiecle  par  ai6cle  ^et  daus  des  colonnes  dia« 
tlnctea,  depuia  les  tems  le  plus  repujcs  jut- 
.  qu*a  nos  jour^;  i*  JL^ori^ine,  le«  progre», 
Ja  gloire  etla  decadencede  tousjes  peüples, 
Jeurs  polpnies,  l'ordre  de  la  succesaion  de 
Jeurs  princeSf  etc  ;  2.  Le  precisdescpogues 
et  «vcnements  pojitiques;  dtL^.histoiregcna* 
rale  desr^li^rous  et de'leuraaectes ;  4. L'hia- 
.toire  de  la  philosophie  .et  de  la  Icgislation 
«cbez  tous  les  p^uples  anciens  et  modernes; 

*  5«  Les  decouvertes  et  les  progr^s  dans  les  - 
.aciences  et  dans  Jea  arta;  6.  et  .enfin  une 
notice-  sur  .tous  le  hommea  c^löbrjes,  .rappe^ 
laut  leura  ouvrages  jou  jeura  actiona;  pro» 
cedes  detrois  grands  J;ableaux  synpptiques 
^servant  deSominairesiil'ouvr;Bge,  et  suivia 
de  deux  tablea  alpbabetiques  ^comprenant, 

M'une,  lesnoms.  d'hommes,' j'autre,  les  noms 
4e  chos^s^  et  pr^i^en^ant  toutea  deux  par 
leur  ensemble^etjamaniere  dont  elles  sont 

.von^ues^  un  nouyel  art  de  verifier  lesdates; 
par  M.  Buret  4e  .Longchamps.  .Gros  vol« 
in-fol.  pap.ivelin,  format  de  ^r<tnd  .colomb* 
Paris '  102^.-  ^       37  thlr.  15  fgr, 

I3es  Fonds  publics  iran^ais  et  etrangers,  et 
des  Opeci^^pns  ,de  la  Bourse  de  Par^,  pjar 

J«   ^e^aö.H  *5|[pe  cditj    ß.    Paris   «0^5. 

.         ;     •        l        ^  '  X  thlr.  12}  Sgr, 

4GaIi^ie  {rangaise'en,  JBstampes  des  bouiaiea 

Jes  pjua  aUufttres  dans  .touslesgenres;  avec 

':tin  texte  exj^liC9,tif,  .contenant  le  reci^  de 
leurs  be^lles  .actiqps,.  des  «nplAces  abregees 

.de  leüra  viea,  des  .criti^ues  caisonnees  de 
ieurs   chefs - d'oeuy;i:e,   ou  des   extraits  des 

plus  beaux  passngea  de  leurs  ecrits  par  B» 

:Allent*  ,4.  Paris  4^25«  6  thlr.  yj  fgr. 
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Le  bon  rieux  ten^ps.  Air  yari^  pour  le 
FiaixQ/p^Fx.,IUlkhreiimr.  Qepy.  13^1» 
£€irUnt.b6i  A..M«  Sdblosing^r.  Fr.  15  S^^ 

D^  ;  .  ;  .  1  .  , 
a&  .mein  bohe^  Freui}4l^lM9ii «  ,  xm^a  ^iifae;^ 
Held,  meid  profondec  Vioomte  Bleumou- 
r&nt  dctcii  dQiL.UAui»a£igeDeioaoiGbt  ablegt 
«tets  mit  solchen  Fan^ta^ .  glänxen  za  wollen^ 
idie  ihm  e^n  ifeMn^i  QutiMr«  UaCersucbaiigeu 
3a  4ei^  Naturgea^liiehjte  AXtCedilmriatiisch^r  Ui^ 
gebeu4r  hAUcia  früher  >ia  ihm  ^eition  ifeifrigeii, 
obwoUl  heimliobesH  ltfiieel|eiter$46J|Dge»#8ibi}l 
näoilicb  gelingen  koüntei»  die  Tiiieea  mit  sei- 
nen BeechKeibvmg^  von'  dem  Mammlitbt  auf 
dem  %^  Abafaerv  geritten  liabeA  Ji«iiiHe,:«a 
ereuanfen.  Nealieb  >MArir  ex  liaal^  a^f  die  ro»» 
iiuAib«b«wXittbrAittr:  gQfiiUea  aftd  biltA  «cboit 
viel  ^vi.crvttJieit  vom:F«eiaobiitzjifeiä>d/&n.<lbrir 
geu  Wi^l^n  die«  ^oeleture  antobt  d^.WitfrlbtflSi^f 
die  er  gei»z  ^gbwÜa.  Itaen  woH^a, .  ab :  titti^Ztt* 
fall  ea  Jnd«ftrte«Mj£r  ^edethl  sämlii:^  mic;  fAr 
aem  iUfgineiktsiiam^HdQXi.  (I^i^>.dc9i  iOisteJekür 
pas«ie]tep).jiii|^dQ»  er  Baltoiuni'  Ta)L(tk;;»9r 
a^mix¥^)i  ^reibti  iif  eiMnifa^bifta^DifpMiiiber 
Fciedricfa/.d#or,  Gtefseni .  von.  4om>er  ciühmiä^ 
wie  trisfll&cb  er.im  aiebebjafapgen  Kripg.e  dif 
Reicbsarm^e  «angeführt  ^und  eich  athon  damala 
nicht  geschellt,  -414  Yft^lietonen  Voltaire'actie« 
Schpfcen  zu  lesen,  .wodurch  er  es  denn  frei- 
lich mit  dem  Eäptacrbofe  «erddrfaei^.  Der'Ahjtre 
b.eha|jrptet6  dag^g^n,^  Friedrich  lij|be' er  doch 
nie  den  französiso^eiiCrfnc{ri(jieogleii;b.ge|hi|i)^ 
und  x^9fn(Uch^nie  ejjie-  5€jbdacblf  V^SF^J^  T^^^ 


rfUmgoFOPAe^r  ^na|^n^i^r4fif,Frj^aderi-- 
pi%ner.  ^  ^b,el.  tpf,,dafa,er  4o/pft  besol^l9Jr8  .|^n^ 
apkiindigt^y  Friedrichs  Geschickte  aus  d^n  Qo^r 
Jen. studieren  zu  wollen.  Biicbery^Kartenj  Bil« 
der  wurdan  direkt;  ans  Berl^  ^y^8Gbrie[)eii^.-» 
und  ^s  liels  sich  schon  etwas  ^firwarten^.  .  .  ]} 
Da  kam  aber  pein  Krie^8his^r|l^er  fr^b 
Morgens  um  12  Uhr  bestürzt  zu  mir  und  naoj^ 
langen  Versicherungen »  wie  viel  er  in^. Fache 
^er  KlriegS|;i(ifcUicbt^getban  un^d  besonders  thui^ 

^  wollen^  meinte  er:  tiefes  Quellenstudium  bria^e 
jdpp^  of t,  unerwartet^  Enttäuschungen  u.  s,  ,w^ 
jSEIqrz^  die  Sache  bf^r^bte  auf  einem  Bilde  Prie-i 
jdrichs  des  Grofsen  (ich  glaube  von.  Chodo- 
Sfiecki)  dias  unglücklicher  Weise  den  Schrif- 
ten beigefügt  gewesen«  9»  Ab,  ah,<'  rief  er  etnr 
mal,  über  das  andere^  ^sehen  Sie,  welches  Ko- 
stiim !  Ein  lapger^dünner^opf i  Und  die  Strümpfe 
^ber  daf  Knie  gezogen!  ^b^  ^elcU.  Kostüm f'* 
.Vergebena  suchte  icbika  zu  erinnern^  dafsdaa 
wol  die  Tr^ctt  jfner  guten  ajten  Zeit  gewesen. 

*  ^jNeip^  nein»  JÄSsepi  5ie^  »icb!  Qu'  est  ce  quo 
cVa^,^ue,1e.  6on  yieux  temps?  ^Wie?  Sollte 
jich  m«h^  wisseij,  was  das  a^g^p^,^  will  um  dii 
aitß,  Z^il?  .  AUongeij^eirucke,  ^rofse  Kravatte^ 
jdas  iat.aAti^ue!  Ab,  welch  ein  ^opf  !**  Und  dar 
1^  ,  war  das  Geschichtsludiuip  'beendig^;  ,  So 
nft  man  nacfcber  .^op^  siebenjährigen .  Kriegb 
.und  seinem  grofsen«  unsterblichen  Hetden  be- 
^amy  rief  er;  ah,  welch  ein  Zopf?  Jfuri  —  es 
i$t  ^uph  eine.  Auf assung.  der  allen  Äeit,    ^ 

M^in.Hipimel.  welche  Verirrmig!  Ich  sollte 
Ihnen  ja  über  ^alkbreuners  bpn  yieiix  'temj>$ 

'  )>eriich^enl  Nun  ich  Vfl*  Itnen  denn  dön  In- 
halt xnelden..-^  /    Distraif/ 
t:  -  .    ,             '       .^.:    i     •    .^     ...  .       ^  ^.-   . 
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Bemerkung  des  Setsera« 
^  Qf  tts  iSsO  Seilte  da^  aicbt  die  yerlagl-, 
nnmmer  sein?— Ja.  Wie  ist  nur  der  Autor  dar- 
auf gekommen,  1300  W«rKe.voQ  Einem  Kom« 
ponitften  möglich  zu  halten  ^    .    .     i     '  ü 

Litrodoktioa  und  Polonaise  fnr  das  Piano- 
forte,  zu  vier  Händen  ü.  s.  w.  von' A'/ 
EUiot.    Opus  U    Berlin,  hei  Fr.  Laue«  . 
Preis  16  Gr. 

Däb  €^8(e  WeiMc,  &«  mtn  #em  Publikoitt 
vorlegt  darf  im  Allgemeinen  als  die  Ldsudg  des 
Vei^ÜMsets,  «Is  Zdcfaen  dessen«  wa»  et  auf  sei- 
ii6t  fbrnem  Bahn  wiUy  angesehen  werden;  et 
Vfltte  d^fibaltr  ein  unvollkommenes  Gelingen 
des  ersten  UdCtfrtiahmeds  Weniger  «a  schenen'i 
als  tih6  unbefriedigende 9  ^oder  gar  unwürdige 
Sahn. 

Ibie  letxta  Be^eichiuing  g^bfHift  wol  ohne 
BSrte  dem  modernsten  Wesen  besottders  det 
Klavierkomponisten  g  die  keine  andre  Bestre-»* 
bung  kennen,  als  dem  verweishlichten  Qt^ 
söhmacke  d^r  sogenannten  eleganten  Weft  mit 
eineni  ei^ig  wiederkehrenden,  flitterbaft  heraus* 
gepntaten  Nichts  ztL  dienen.  Männern »  Wie 
iBloscbeles,  Kälkbreüner  and  ändern  dieser  Itlas«^ 
seist  es  damit  tu  ihrem  persönlichen  Vor  theil 
geglückt;  denn  ihre  Hauptperiode  ist  mit  ei- 
nem der  Zeiubsc^m'tte  ^usamnidngefall^n,  in 
denen  das  künstlerische  Treiben  von  der  Auf- 
fassung einer  genialen  £inwirkang' ermüdet 
urld  erschlafft  ist  und  für  die  Brnpflognifs 
eines  neuen  Geistes  erst  neue  Kralfie  sammelt; 
Jfene  Mannw  sind  wirklich  mit  Jfaref  Zeit  im 
£injLlange.  gewesen  und  es.  einigermafsen  noch 
jetzt.  Innge,  beginnende  Künstlelr  aber,  die 
sich  derselben  Öaho  anvertrauen  woUtiin,  mufi« 
ten  sich  bitter  getauscht  finden:  d6'nil'  ehe  sie 
ihre  Unterwürfigkeit  gegeA  das  bereits  alternde 
Modetreiben  belohnt  sehen  können,  wird  es 
.verschwunden  und  eine  Zeit  gekommen  Sein, 
die  andre  S!rafte  födert,  als  in  jeheni  Wesen 
sich  entfalten  können.  So  hat  es  sich  in  frü- 
hem ahnlichen  l^erioden  (z.  B*  von  Sebastian 
Baeii  und  Handel  «u  Haidn  und  Mozart,  von 
diesem  zu  Beethoven)  an  ganzen  Reihen  von 


Künstlern  bewihrt«  die  bis  auf  den  Namen 
vergessen  sind;  und  so  wird  es  sich  auch  jetzt 
wiederholen.  Dafs  in  einer  geistig  stets  rüsti- 
ger vorschreitenden  Zeit>  bei  einer  stets  allge- 
meiner sich  verbreitenden  Bildung  gedanken— 
und  seelenloses  Tongespiel  nicht  lange  mehr 
befriedigen  kann,  ist  sicher  vorauszusagen  und 
^  mulk  sowol  denen  in  Erinneruog  gebracht  wer- 
den, die  in  ein^r  augenblicklichen  Erschlaf- 
fang  des  Kansitreibens^  blind  £H»,aaa  Sund- 
puukt  und  die  Intentionen  des  Lebens,  den 
Untergang  derKufistzn  eeblicken  meinen  und 
zu  dem  Vergangenen  zurfickzufluohten  rathen» 
statt  zu  ein6z<  tüchtigem  Zukunft  zu  rüsten 
«^  als  denen ^  die  selbstthatig^  in  die  Reihen 
der  KÜüstier  treten  wollen.  Diese  Betrach- 
tung ist  daher  durch  das  vorgenannte  erste  Werk 
des  Herrn  Elliot  veranlafst  worden,  keineswega 
aber  darauf  aUein  zu  beziehen. 

Die  Polonaisenförm   ist   in  der  neuesten 
Zeit  so  vorzugsweise  modisdk  angewendet  wor«^ 
den,   dais  grofte  Kraft  und  eine    bedeutende 
Anregung  dazu  gehört,  ih  ihr  etwas  über  daa 
tnoderne  Treiben  Hinadsgehendes  zu  leisten« 
Herr  Blliot  hat  dies  nicht  unternommen,  son^ 
dem  eine  Polonaise  geschrieben,  wie  man  sie 
auf  Bällen  wol  tanzt,  ohne  ihr  gröfsere  Oef«. 
fentlichkeit  zu  wünschen.   Originalität  und  Ka-» 
rakter  müssen  durch  eine  »o  leichte  Intention 
ansgescfatosseti  $€ia  niiA  es  fehlt  sogar  jene  pi^ 
kaute  Würze  (die  z*  B«  Moseheles  Hodesaeheia 
haben)  weldie  man  in  Uieser  Sphäre»  aseh  erst 
dun^fa  langes  Schreiben,  nach  Erschöfifttfi  j  der 
gewtthnliehern  Formen  duroh  dAs  Bedörfnif« 
««I  Neaem,  verschafft.  Dennoch  hat  Herr  EU 
iiot  nicht  eine  falofse  Ballkomposilion  liefertt 
W^leui  sondern' ihr. eine  Latrodnktiob,  Grave, 
t>moU  :|  ei:wa  in  4em  Earahter  einoto  Trauet^ 
«narsobes  vorausgeschickt,  die  auft  der  liomi^ 
nanto  abschlieist  und    von. einer  Schwärmer«« 
artigen  Sadenz  gefolgt  ist,  der  sich  die  Polo- 
naise (C-dur  mit  diesemr  Thema: 


ZkS.«. 


attsctiliefkt«    Wss  soll  vor  dieser  Polonaise  efn 
Trmiermarsrii?   Dn^wis  bedeutet  nach  dem 


-•  M   - 


•befnedigwdra  8OII11M0  der  Ibtraiiiklmi  fem 
Kadeaz  ?  Eine  Kad^ns  ist  mir  in  einem  Sohhisfe, 
bei  dem  dM  ßefühl  noch  nicht  befviedigt  ik 
und  noch  einen  nnbestinnnten  Ergaü  fodert^ 
ehe  ee  wieder  Maaie  halten  iunui,  natuLiick» 
'Wp  aie»  wie  hiert  swei  helarc^ene  Theile  ver*- 
fcfiäpfen  «olly  da  mul«  aie  im  eraten  su  die* 
#em  Zw^ke  achon  motirirt  aein»  oder  der  Hö- 
irer  wird  sie  als  ein  wilikühriichea  und  nichts*- 
aagendea  EioaehiebaeLempfindeni  das  die  Xiäcke 
verrätby  die  ea  verdecken  aollte« 

Freilich  findet  aieh  fixj;  aolche  Zusammen*- 
«tellung  difpArater  Theile  OMnabe«  Vorbild  in 
«den  modernen  Kompoiitionen.  Wer  dies  aber 
ab  Motiv*  uüd  Recbtfertigong  seines  Verfahr 
rens  ansieht,  dem  haben  wir  tius  innigster  Ue*- 
berzeugong-eein  Schicksal  propheseiht* «-  Mögt 
tHerr  EUiot  in  einem  Opns  2  sich  bald  stuf 
«ndera  Wegen^  finden  lassen» 

Marx. 


i.    La  fugue,  qnatuör  de  W.  A.  Mozart. 

Z  Rondeau  tir^  da.  grand  Quintuor  de  L. 
T.  BMthoTen.  (Opns  29), 

'  Beide  für  das  Pianoforte^  vierhändig  ar- 
rangiit  ron  J»  P.  Schmidt  Herausge* 
geben  bei  Trautwein  in  Berlin.  Erste- 
res  kostet  14^  letzteres  22  Gr. 

Die  JFuge.V(A:N0«  1«  findet: sieh  in  der 
JBreitkopE^sthen  AuSfcabe  Mosartsoher  Werke 
füc.^wel  Piancifbrte'stärrangirt  -*     1 

Das  Rondo  des'  Quintuors  (eine  der  rei^ 
zendsten  Kompositionen,  die  es  überaU  in  der 
Musilc  gicht)  ist  aucbf  noch  nicht  vierl^ändig 
heraus  gekommen«  Beide  Arrangements  sind 
Sehr  zweclcmäTsig  und  so  leicht  ausführbar,  \v'ie 
es  bei  solchen  Kompositionen  gewünscht  'wer- 
den'kaun;  sie  empfehlen  sich  daher  allen iPreuo- 
den  gater  Masiky  besonders  aber  denen.  Welche 
nicht  Gelegenheit  haben,  die  Kompositionen 
in  ihrer  ursprünglichen  Gesult  kennen  zu  1er? 
neii  unJd  auszuüben»  '      ^ 


GBL     ICo'rr'6«>piaiid6ii£; 

kerthi,  den  S*  Febraar* 
Tn  einem  ZtWischenakte  trug  heute  Fried- 
rich Wörfitzer,  cfin  Knahe^  von  H  bis  i^ 
7abren,  Hummels  A-moll-^Konzert  mit  voll- 
Kommen  befriedigender  Fertigkeit,  gutem  An- 
schlag und  recbt.gutera  Geschmacke  rou  Seih 
Lehrer  ist  der  Herr  Kammermusikus  Mohs, 
Von  dem  vor  einiger  Zeit  auch  eine  junge 
hoffnungsvolle  Schülerin,  FrÜvdein  Jaffd \n:|it 
verdientem  fieifall  '  offentlidh  aufgetreten  ist 
nad'  der  sich  an  solchen  Schülern  als  geschielt« 
ter  und  thätiger  Lehrer  rühmlichist  ausweiseL 

Etwas  über  Musik  in  Brealan. 

I>ie  Freunde  des  ernsteren,  namentUoh 
religiösen  Gesanges^  werden  et  he£Eenllicb  nicht 
ungern  lesen ,  wen»  rfe  einer  aua'  ihrer  Mittjs 
«auf  eine  zwar  seit  vielen  Jahnen 'schon  beale» 
hende,  aber  in  dem  IrHufe  des  Jahres  IB^Sgleieb^ 
sam  neu  eingerichtete*  Bildungsadatalt  für  deii 
Gesang  aufmerksam  macht«  Es  ist  diese  dae 
in  dem  hiesigen  KönigK  kathoHsohea 
Gymnasium  bestehende 8 In ge-^Insti-tiit;^ 

Herr  Musiklehrer 'Uah^i,  den  Sres^  . 
lauer  Kunstfreunden  schon  12ngst  als  82nger 
und  Lehrer  im  Gelange  gleich  riibuUchSt  be«- 
kannte  ertheilt  nämlich  seit  ü  Jahren  schön 
den  einzelnen  Klassen  dieses  Gymnasiums  den 
Getangunterrichr,  und*iiwftr  so,  dafs  in  den  «wii 
uniern  Klassen  der  Elementar-Unterricfat,  ver^ 
bundeh  ttifit  Mn^',  zw^«  nnd  dreistimmigen 
'ÜebungSiBtäclten  gdcrt6btfn  wirdr  in^er  dritten 
Klasse  hingegeil^  die  ersten  Vierstimmigen  Kir- 
chenliedet*  zum  Gebrauche  bei  dem  taglidien 
:f>*Hih«Gotte8dienste  der  Gymnasiasten  versucht 
und  eiogcfibt  werden«        *• 

^>  Anm<  d.  Verf. :  Es  Terdient  noch  erwäi^t  zu  wer- 
den, dafs  dieses  'Cjunäsium  aach  «m  AlUmnat  oder 
sogenanntes  GonTictoriuin  hat,  iirwelofiem  enr  vorv 
izüglioh  masikalisch  begabt»  Knaben  (25>  auf^el^D;»- 
men  werden,  .die-  dann  gleichsam  die  MUte  des 
,oben  genannten  Singe -Instituts  bilden.  Auch  darf 
'nicht  veigessfen  Werden,  daft  (r^bat  an  diesem  ©yni-, 
inasinm  far  die  Miuikiaalis  viel  asj^ersgt  worden  nnrf 
geschehen  iit  ▼/on  dem  verdienstvollen  Fj^ot  Kabath, 
jetzt  Direktor  des  Gjainasiams  zu  Glatz,  welches  sich 
hierin  non  auf  gleiche  Weiie  vor  vielen  an&em  kas- 
cetchnet.  *  .    .  ^*         ^ 
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Dpdi  a»8  und  ifof^h  tilrgölhen  ,|^4a  der 
Pereönlichkeit  des^luißhxerSf  getchietl Viell^kiht' 
such  nbph  auf  iuapchein- andctrzi  Gymna^iiuBif 
und  so  könnt»  Mancher  zi^einenft  daf« , dieser 
Gegenstand  aicb  eben  nicht  zt(  einer  |>esondern 
Erwähnung    in    öffentlichen   Blattern    weiter 
eigne«   Diese  Meinung  wüx'de  ganz  richtig  aein^ 
w^nn  ini  .kathoL  Gyiipn^sium  für   den  Gesang 
nicht  mehr  geschehen  wäre  und  noch  geschähe. 
Nämlich  damit   die   einzeln  gewonnenen  Fer- 
tigkeiten und  GescWklichk^^ten  im  Sinken  sich 
nicht  eben  so  wieder  verlieren,  sondern  viel- 
mehr sich  zu,  einem  schönen  Kunstganzen  ge- 
stalten und  so  ihrfin.wohltbätigen  Einflufs  auf 
die  Bildung    der    jungen  Leote  -recht   kräftig 
Salsern  mögen,    so  ist   jeden  Sonnabend 
.von  4  bis  5  Uhr   eine  ailgemeive  grofs« 
Singstunde,  .wo  .die  gfeüb^sten  Gympasi- 
4isi^a  ausfallen  Klassen. zusamraengenommei^ 
Jind  wo  dann  von  diesem  weit  mehr  denn  100 
Sänger    starkem    Chore    gröfaere     Kirchen- 
tSachen  aus  alter,  und  n^uer  Zejt  gesungen 
werdei)«    X>ies;  is^  eine  Einrichtung,.! welche 
'^vielleicht Manchciti  aus  den.Pessalozzischen 
und  FeUepb.^rgpchen  Instituten  hpr,  so  wie 
/•nch  aus.den  Bu nzl au erWajifenhaus-^ An- 
stalten gar  wohl  bekannt  und  im  angenehmen 
Andenken  sein  wird,  .sonst  aber  bis  jetzt  eben 
jücht.sehr  häufig  angetroffen  werden  möchte. 
]>ie  Zweokmäfsigkeit  und;Tr^fflichkeit  dieser 
Einrichtuog  aber  spriiigt  eiqe^^  Jede^  .wol  sp 
in  die  Augen,  dafe  S],«^(|r  ^nic;^  Veite^j  anger- 
prte3en  zu   werden  brau^t^.  ffi/Lpnmuü  sic)i 
.-vielmehr  wüitiderq,  d4£9;Si^  noch  nicht. längst. 
«uf  allen  .Gym;iasien  upd_ä|LnIi(iien  JUehranr 
stalten  statt  findet*  •  Pqn9  jw^  jandere  Jglunsl- 
f reunde  sich  erst  anderw^ärts  mühsan^  auf-  und 
,  zusammensuchen  müssen    und    vielleicht- nur 
für  6^}d  haben  könjien,  dps  .besitzen  oder  kön- 
j^en  solchd  Anstalten  eigentlich  schon  tu  reich- 
Yicheräf  Mafse  und  unentgddlich  in  ihren  ^ig- 
n^n  Mauern  hiaben,  wenn  sie  nur  wollen«    Auch 
k^nn  nicht  Jleicl^  eti^as  anderes  den  guten  Geist 
und  das-'gute  Vernehmen'  anter  den  einzelnen 
Individuen   eineir  solcheti  Anstalt  so  fördern, 
sie  in  f^reunJscti^ft  und  t4iebe  mit  einander  so 
verbinden  und  darin  zusammen  erhalten,  als 


tl^^fiüt  'gimmnGBchiÜrtUclie  Bsiuch'  u&d  G^iiuft 
Aolchdr  AttfiRihrüng^n  oder'  hßhercin.  Ktin«!;- 
Übungen^     •      '         .  » 

/.  Das.KodigL:  kathoL  Gymnasiumi  hat  »ich 
aber  auch  hierin  ganz  besonders:  der  geneigten 
Aufmerksamkeit  und  der  wohlwollenden  JEur- 
sorge  eines  Königl«  hoch  würdigen.  Konsisflori- 
ums  für  Schlesien  zu  erfreuen  gehabt«  JDenn 
statt  dafs  sonst  dieser  Unterricht  in  den  ge- 
wöhnlichen Schdlstub^n ,  derbn .  innere  Ein- 
richtung diesem  Unterrichtzweige  mehr  oder 
weniger  ga^z  unangemessen  war,  gegeben  wer-r 
den  mufste,  ist  eben  im  Laufe  des  verflossenen 
Jahres  ein  eigner«  hübscher,  freundlicher  Saal, 
den  bessern  Ansichten  hinsichtlich  eines  sol^ 
-chen  Zwecks  ganz  gemäfs,  eingerichtet  worden, 
wie  ihn  wahrscheinlich  weit  und  breit  keiti 
nnd^res  Gyfpnasium  hat,  oder  wenn  es  ihn  hat, 
nicht  dazu  benutzt«  Auch  sind  der  Anstalt 
durch  das  hochwürdige  Konstistorium  nicht  nur 
mehrere  werthvolle  Musikwerke  wohlwollend 
zugetheilt  worden,  sondern  es  hat  hoclidasselbe 
auch  die  Anschaffung  eines  wohlgeeigneten 
Flügels  zur  Begleitung  dieses  Sängerchors  höchst 
liberal  genehmigt*.  Schöne   und'  dauernde.  Be- 

.  weise  eines  edjen  und  gr^fsartigeii  Kunsuinns 
dieser  Behörde! 

So  gut  es  nun  ist  und  immer  wünscl^ens^ 
werth  bleibt,  dafs  die  in  den  Scliulanstalten 
erlangte  oder  durch  Privatunterricht  ^ausgebil- 
dete Fertigkeil  •  und^  Oeecbick1ic!^}ieit  i^  Ge- 
sänge attch  naoh^der  St^hufzeit  dur^h  Sing^ 
vereine  oder  sogenannte  ;Singakademienf'\iieBt 
nur  vor  dpm  Untergange  bewahrt,  sondern  wol 
noch  weiter  gefördert  werde;  so  schön  und 
wünsch ens werth  es  immer  ist,  dafs  diese  .Ver- 
eine aufgemuntert  und  möglichst  unterstützt 
werden,  so  scheint  es  doch  noch  ungleich 
JÄweckmäfsiger,  wichtigerj,  ja  gerechter  zu  sein, 
dafs  solche  Anslaltc^u  in  diesem  wie  in  ihren 
übrigen  Zwecken  vom  Staate  oder  der  betref- 
fenden Municipalität  vor  allen  andern  ihres 
Gleichen  und  auf  alle  Art, und  Weise,  unter- 
stützt und  gefördert  werden.  Deni|  hie^,  in 
genauer  Verbindung'  mit  der  ganzen  übrigen 
Schulordnung  und  Schuldisciplin,  unter  den 
Augen  oft  mehrerer  Lehrer,  welche  die  Liebet 
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Mit^Dgen  nicht  melir  etWas  WiUkürfich««  odfer 
Beliebigesi  nein,  bier  ist  es  eitt:Wahrei|   tältB 
krSfiigWßli d  a  n  g^«  m  i  1 1^  1 ,  gleicli^ den ^hä^by 
das  die  Zekechan  langet  verliügt  hat»     Da« 
ist  hitttt-  eine  abges^hlosseojr  G^elltdhftf t '  vda 
-40  bis' ^5Ö  Mitgliedern,  W^dte  VfeUaifchb noch 
nach  Jahi*e^    dieselben  sind   hnd  welche  oberi» 
ein  vielleicht  nur  solche  2u  Mitgliedern  auf- 
nimmt; die^äber  die  £!emenisaf-U^Un]grä  sc^hon 
^hinweg  sind;  sondern  hier,  durch  eine  aolbfae 
Anstalt  werden  100  und  abermals  160>  i^n  e&* 
nigen  Jahren  1000  und   mehr,  ütod  niAit  sa 
Tergessen :  arii^  S<*htnei*,  wie  reiche,  in  einer 
edlen  Kunst  geübt  und  gebildet  fär  alle  Ständ#, 
fiir  alle   Bdrufsarbdten,    und    nicht    blos    finr 
Breslau,  öein,*Jfiii*  die^'^atlse  Prtvite  und  öoiih 
viel    weiter  bih&us«  -  Oer    ein*  '  wird ^  ktinftfg 
-wieder  Lehret  oder' Priester,  iind  aucdit'tlftS'hi^r 
Gewonnene  iil  seihein« 'Wirll^ttr^^kreise' dorioh 
That  utdWört  Weiter 'afü' Yeifbreiten ;  der  an*^ 
dere  wird  Arzt,' Jtfrist' bder  Beamter,  und  sutsht 
als  solcher  im  h&9lIcHen-Krei^  die  hier  ein«- 
gesogehe*LÄib'6^  Attderttt    difiir '^i^iedeV  ^litfll^ 
^6£;^h«    KÜTi^v^^&i*  jfeinfluirs;<ja  man  hmin 
-vwr  eiti^r  "Anstalf,'  Mro^dlb  h^natöh^n  MMc*tö4 
vonBacb,  *Horai«tfojiTelemanrf,  RöHbi'eic.-  Öid 
grofaaitigeö  Chöre*  vok»  HäfncWf*^tcV  gdsüflgen 
•^erdcrt,  ohne  ÜcbertÖ*?l)tflig  sägettV^dk  9e^4a 
feines  'sttlcheii-\9Ing>^Iri?tftiife-'iÄ'^tfica»^^lÄ^     &^ 
r'feeh'neh*  'feiftMeriiV  gut»'un»d  t&*hti^'*#ttge^ 
richtetes  '<iytonasiii  to-äÄeWriffl;  Ä^rirfliW  Wohl- 
thäliger   WirKsäml^yt  '-^Jedr*  ^nder^-^ä»?Älicho 
Kunstarifltait,'so   sel^i^    ifir  AV^Wh-  ibni«:    mk 
Dank'  anxuerkeMnon, '  ihr*  Verdienst'  in  'EMrtti 
zxi'hM^ti    tirtd^ihr'Forlb^Ö^ttBn  Qu '*#irrfecÄeÄ 
Bein  inag.    •Maome''dfed  döch'^'Vbi*  BehÖrd^ 
welche- ü%<?r  'ffie'  hieriulF  ^tf  v^wehdfeufdieA  »f it- 
tel  iru  b^esUramen  %ab'€^n, '  gein^igt^t^  etwogpix 
und  beachtet'  werden  f'        i  '   •  -    i      <       :  n  : : 

UcbrigeÄij'' Verden"  Eentrei^  beim  Besuche 
dieses  Sing-Instituts  einen  nicht  unbedeuten- 
den Uhter^dhi*!!  awiSt1iett**der  "^il-kung  'eines 
solchen  aü*  toüter  kriliigeu'mannlicheh  Stim- 
men ausamm^gesHir^tt  Chorea  uhd-'der  tiries, 
SingvereSns,  welcher  '  t^retaig^ieris  zvkt  Bälflb . 
aas  weiblichen  Stimiheh  be^tehf,^  WahrhehmenV 


m  ist  >«i#ss  iftibht&ew5hiili^Sea,  mit  welcher^ 
^rmfi  und  Genauigkeit  tou  ttiesen  jungen  Leu- ' 
.tM»  die.  pfaöx;e.und  Fugen  gesungen  werden: 
.^j^'^vieL4avon,  ja  Tielleicht  das  Meiste,  i^t 
,  ni|tüirlic)\  das  Yerdienst  des   braven  Gesang-. 
.  Jebrers,;  w^^fapu  man  je^ch  bei  der  wirklichen 
.Jl^i^iihrung.kauni  bexncir^t  —  eine  Eigenschaft 
einef  Musikdirektors»  die  man  nicl^t  bei  jedem 
.triiOrt^    Auch  is^  es  sehr  zu  rühmen,  dafs  sich 
;  dieses  Institut,  oluie  eine  beachränkeuAe  Vor- 
Jiebe»  mit  KirohenSj^chen  aus   alter  und 
.neuer  Zeit,  gan«  besonders  au^.mit  den^r- 
^%bepen  H^'^^^^^'^Chfören  beschäftigt«  Glück- 
lich können  sich^  die  Zpglinge  einer .  Anstalt 
.actuitzcn,  welche  ..in  ao  früher  Jugend  schon  die 
herrlichen  Werke   solcher   Männer    in    einer 
solahea  VoUkoiam^nheit.jBa  ^ren  und  mitzu- 
afjageif  Gelpgquhejl;  haj)en,  ,  Dfskanp  nicht  an- 
deps,  es  mufs  höchst  vortheilhaft  auf  sie  .ein- 
jW^rk^n«  es,fnnff  «ie.aaregen  uu^^ bleibend  ge- 
\Hrinnen   für  d^e^ Kunst«   .Und  wie  sehr  dieae' 
Singübungen    auch    bei  den  v^enig^r  geübten 
oder  begabten  Schülern  dieses  Gymnasiums  den 
ShiüdÄför  schon  ^e^eclh  haben,  'zeigt  sich  auch 
^^adurchv  dafs   ich  ]eäes  -Mal   eine  bedeutende 
Anzahl   derselben    als    Zuhörer   still,  und  be-* 
icheiden'*von  Ferne  stehen  sah,  die  erst  hach 
vollendeter  Ue'bang  den  Saat  verliefsen»  ' 

Diese  Uebung  findet, ^^ie  schon  obeu  ge-* 
^agi  ^rden^^däe  -Sontflibmde,  Sommer^  und 
'Wiät^r^  lifo  Ferien  aütrgfehommen,'  srattv'^Uad 
BDVief  idk  gemerkt  habe»,  ^li^gr  es  ^atie  In  dSet 
Humaprllät  öer -würdigen  H^tiren  Vorg<es6t2ten 
und  Lehrer  dieser  Anstalt,  dais  jeder  gebildete 
-^KunstfreMndSreslau^a  freien  Zutritt  Aaben  kann, 
J^  'Böi^t*  gerä''gk?diehen  ist.  Auch  Aüswirtige, 
^fc/lEehe  Bi'eslau  böslichen.  Wollen  sich^dite^ 
ftlciße^^No'öVinerkert  und  diesen  Gen ufe  sich 
-nii^htt  Versagen.  G^WiCs,  es  =  Wird  hiebt  JeicKt 
Jemand  diesen  tieii^n  Tempel  des  Gesangi^s  un- 
«befnedigt  Verlasse-n/ 

So  eben,  beim  Schlüsse  vernehme  ich,  «dafs 
-dergleid&en 'Besuche äbi  liebsten  an«dem'lel2teh 
B6«Äiabend  eifaeejeden'MoÄaÖ  gewünscht  w^rdeil.    ' 
i*'^   'Bre^liu,-  in' dei»' Mitte  Januars  fl826*'    *•♦. 
^''-''       • ''   ^       '-  ''    ''   •     '^H'i^n'tia  ch^''  •' 
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J3ehei  Weber's  EttryÄtttlwi  ;  r:i 

(SckluXi«)  ^  .  ^ 

Ern  KolmlnatianspiHiktcks  Gefühl«  i«t  rruA 
der  io  abgArocheöen  Tödtngegebenen' JESrUa- 
i^ng  Efurjanthe'«  und  nach  den  trdatenden 
Worten  des  Königs  ttnd  «einöle  Ritter  dal  Au^ 
raffen  des  jangtränlitbeii  Genniths  in  ein^^r 
*f attonbegreifiich  eracheinenden  Starke  der  Hoft- 
nuug  und  des  Enüsüokens.  Hier  erhebt  sich, 
auch  der  Gesang  su  kühner  Steigerung  und 
die  Satte  haben  mehr  inelodischen  ZosanmenU 
hang«  Man  -mvlls  «ich  Wer  die  geapannte^  Enii- 
'  i>rindung  einer  Athemlosen  denkeklY  dann  er- 
hält die  Deklamation  '  . 


^iSl^^^pS 


Dtft  idi  ihn  ittt  «ufiMa,  ilii;  aimatr  «oa  .mir  I«s*m«  < 
erst  ihre  vallkommeiie  Bedeutitng  linil  Recht-^ 
fertigung;;» '  \         '         '' 

Da«  Anlserördentliche  det  lAgti  hat  aucb 
zu  aurserordentlirhen  91  itteln  Töräniafat»  z^  B. 
'die  Mddulation 


V_-^JQ^-:2:. 


^^^pp 


idna  Hin^tiii:«^  E«rytotbe*«,  die;Khige  4er  Ritr 
itAV  acJblMfs^:  dicrsfl  Scw«  .m^ch  «Htsep  Scenii^ 
sf&clkt  dio  eigne  .uild  doch  kbr^:,  h^tere^Mer 
ilodje.  d^r.  Xiandlenle  .hw'tor  —  der  Rylhmti« 
'in  der  Mitte  de«  I^itornelUi  in  welchem  die 
,Htmmen4en  Töne  de«  Fagott«  gaot  eigenthiimr 
lieb  klingen»  i«tver,wickelter  i^nd  HünatUchQr» 
^a\ß  e«die«e  Melodie, vertrug,  — ^  Gar  fieundli^M 
aQtWprten  «ich  Ober-  und  Unteristimm^.  aip 
:3chl|i9ae  ilei*  lif^lp^ie  und  bei  ^diesen  MftieUr 
-tönen  verweilt  das  Ohr  mit  Vergnügen.  • 
Die  Scene  zwischen  Adolar  und  den  Bauern« 
,jirpi,Q)ie  dqr  matten  Entwickelung  der  Hand- 
lung di^oty  hat  wenigstens  für  die  MusiK  da« 
Pute,  dafs  «i^  die  unerlräglichsten  KoQ[:i;aat^ 
auseiqanderbälU  Der  Komponist  bat  «ich  dabei 
aehr.  klug  benpinmen  und  in  dieser  mehr  de- 
klamirten  Scene  d»  Mittel  geapart^    Der  Bau« 


jMPolim^   'bVcni^bte  kühn^  daa  Werk  4« 
lUche'^  kran  freilich  die  Aufararksamkfit  auf 
,  4iefe^  Funkte  der  Handlung  ebenfalla  nicht 
jloehx.fesa^lA,    jAber  gk;ns,  ^ieht  die  Aufmerk-^ 
.«ainkeit  des  sicli^n  musifLaUscber  ^llarakteristik 
^h^i^pndtn  JEJc^ei^  der  nnn  einjcrete^de  14  a  r  s  c  h 
jsuf  sich;,  iq;  ^w^lchevi  aols^er  Glaoa  und  in- 
nerer Zwiespalt  auf«  mei&terhafteste  verschmol- 
aeQ  sind«    Die- schreienden  lustrnmente  wir— 
rkpn  dazu  (mit;*  af^eoi^ende  Dissonapzen,  und  ei|i 
•a^hmeror   l^ythmu« .  kündigen   ^^^   FrevLer- 
^ar««  ?m»    •:     . 

.  .  Das  Re^^tat^T  Egiantinans,  in  welchem  sie 
4en^  Irrsinn/nah  i^ren  innern  Zustand  ünwill*- 
^UrUolt  yerril^h». is|  in  Hinsifpjbt  der  Karakteri- 
•atik  eines  der.  glänzendsten«  Hier  erbebt  «ich 
.W^bj«y  au,. der  Hohe  der;  shakeapear'schen 
;8cbilder3ung^  inx  MakU^tfa«  .  Di9  eigenthümliche 
'^W^pdpng  4<^?;  l?osaAi9an  ii^. diesem  Afqnolog.; 
jdie  WiederbcA^nfg  d^r,.  die  Qeijstesstimme  be^ 
4E«ichaenden  . Harmonie  an  dieser  Stelle;  der 
-Ausdruck  das  Eptsetzens  im.  Cher,  sind  herr- 
iiiche  Züge  dieser  Sclvldorung;,:'  V^ia  ein  liift- 
xpini^od^^  ßeyfltt^ex  wirl^t.  dar^ulf  der  maje- 
alatiac^e  .^hp^,  ii^  w^lc^w ^aUe  Sitimmen  und 
J[n|irumente  gfgen  dipr  Frevler  toben  u^d  bra^.^ 
aen:  .nl'^ot^se  nicht  Vermessener  J<«  Hier  er^- 
AObeint  ^e;*  Cbfor  ^auf  seinem  ^ochsten  Gipfei. 
ißtpn  Yi9lineQ  i«t.  y^eklcSjug^inuLhet*  Daf  Ganz^ 
istpoiiypöf^aucb^diaiiq  einander  gehenden  S<;p- 
^imev^koirfl^  thuq,  hier  gute  ^Virkung*  ^— 
Ja^r  EÄBltt.i*X«^»  |iiehi;;zu  überbiet^n^ 

/  ]Bf,-i84  Sf«hade^'dafs;hi^  noch  einiges  Ge^ 
spräcby  der  dramatischen  Eatwickelang  wegett^ 
v^nk^mmt»  was  zu  einer  fortlaufenden. Meio- 
j^ff  keilte  Qe^egephc^it  bot.  Dann  .diis  stete 
^iü^tfpzcji  andre).^  Bjt^n^en  und  'Melodien  und 
^i^'niicht  r^heqde  Modalation  macht  daa  Ohr 
jbei  alljer  kara]^l;eriatischen  Beziehung  des  £  i.n- 
zelnen  doch  endlich  sa  matt,  wie  der  stete 
Wechsel  neuer  Gegenstande  den  eilend  Rei- 
aenden* 

Jfn  dem.Moderfito  assaiy  iv  wafcham  sich. 
JBglantine  expektorir^,  ;ist  das  Ne  quid  nimis  im 
^oduliren  offenbar  ub^aohritteo^  Hier  folgen 
in- 13  Takten  |3  verachiedeaa  Akkorde,  und 
darunter  die  gvellstan  F^rtachi^ejitungan: 
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^^ß 


hjlcig«  m  'der  Ide#  gut  rcitenitMn^y  «irselieiM 
aber  '  Sufferlich  etwas  .  ahgebrocheiu  Dahiii 
rechne  icl^  jedoch  nicht  daf  iLrafUfe  £^i9eUm 
der  Jagdlidraet  aadi  dem  Vevfadleii'det  Uft-* 
genden  Akkorde  Adofau^: 


wol  aber  deii  Schlafs  der  V  ii  i  o  i^  Adojari  imd 
das  darauf  folgende  Scbln£fchor,  Dieses  tritt 
nach  dem  ausgehaltenen  C-dor-AUord 


•onndift^bar  niirc 


tUh 


was  mir  immer  einen  unangenehmen  Eindruck 
niec)it.  ^ 

In  dem  vorher  mit  Wirkung  tiriederhol«« 
ten  Duett  finde  ich  die  kleine  melodisdie 
Phrase  in  Eurjanthes'  Partie; 


,  sanz  bta  ich  dein,  ganz  bin  Ich  delo»  faaz  Mn  ich  dcia. 

(und  noch  einmal  wiederholt}  nicht  edel  genug. 
^^  In  dem  rauschenden  und  dem  Karakter  nach 
ganz  sweckrpäfsigen  Chore  fiude'^ch  dierjUi« 
imseheSehandluDg  des  Textes; 


1^  '^  r  r  f  IP^I?  5  f  r  if  f  -^  f 

I  ^       \^  ^    \^  \i       V    1^    #    i/  V    s»    ir    U 

Nun  fei-ert  hoch     .    ia  ToJ-len  Ju-bel-tö-nen 
Dsr  Bitter  Schmuck     die  Treu'ste  aller  Schönen. 


fe  Cl  cl 


etwas  Mistofiiig,  was  um  so  mehr  aufiSllty  d« 
die  letsten  "Worte  f  welche  60  i^urz  wegkom-» 
mtUf  ein  «^dermal  auch  so  behandelt  sind; 

r  r  f      . 

Die  Trea'stsn  al  *  1er      Schönen« 
WM  natütttch  richtiger  ist»  * 


tc  k 


t 

1er 


Indlessen,  der  Sehlofs  ist  doch  wirkoogs- 

von;  —  .  .,  . 

liebe rblicken  wir  nun  das  Ganze,  so  müs-r 
sen  wir  stauneo  über  die  ungeoieiiie  Reich- 
haltigkeit dieses  grofoarligen  Werkee  an  Melo- 
dien^ Rythmen  und  Modulationen,  deren  iiich 
der  geniate  TMsetser  in  der  Schilderung  der  ' 
Terschiedeoarligsten  Stimmungen,  welche  sein 
Text  yeranlafste,  bedient  bat;  und  niemand 
wird  ihm  das  Verdienst  streitig  machen  kön- 
nen, das  Höchste  in  der  Schilderung  durch 
Tone  gethän  und  mit  kühner  Kraft  gewsgt 
9SU  haben«  Aber  wie  es  an  sich  begreiflich  istf 
dafs  wer  bis  an:  die  Granze  eines  Gebiets  vor-' 
dringt,  die  Mitte  leicht  verlieren  kann,  so  ist 
auch  hier  nicht  zu  verwundern,  dafs  die  grossen 
gewaltigen  Anstrengungen  und  das  rastlose 
Vorwärtsschreiten  au  imn^er  neuen 
Schildert^ngen  in  dieser  Komposition  die 
Empßnglichkeit  des  Zuhörers  euletzt  auf  ähn- 
liche Weise  berühren,  wie  die  physische  Tbä'» 
tigkeit  der  Sänger  und  Spieler  sich  am  Schlüsse 
berührt  finden  mufs*  Es  ist  unmSglicb  für 
einen  gebildeten  Zuhorer,der  den  Wedi- 
eel  der  Stimmungen  und  Lagen  der  Personen 
aufmerksam  verfolgt,  durch  diese  Oper  ge- 
langweilt  sn  werden,  aber  leicht  ksnn  er 
durch  dicaelbe  aufs  tiefste  und  mannigialtigste 
ergriffen  und  doch  er  müde  t^setn.  'Hier  kann 
nur  der  Grad  der  Auffassung  und  Gewöhnung  ^ 
einen  yoterschied  hervorbringen«  Indem  abec 
der  Tonsetser  unaufhaltsam  den  Gegenst Sü- 
den seines  Textes  karakterisirend  necbgegan- 
gen  ist,  ist  auch  der  Zusammenhang  der  Musik 
oft  mehr  duich  diese  Gegenstände,  als 
durch  die  musikalische  Entwickeluog  6ea  Man-r 
nigfaltigen  aus  einer  Empfindung  bestiobmt 
worden.  Hierdurch  in  Verbindung  mit  den 
häufigen  Scenen-Verwechseliingen,  Ausbesse- 
rungen und  Trugschlüssen,  welche  nur  einem  ^  s 
sehrgewShnteu  Ohre  leicht  auhu  fassen  Ifnd, 
erkläre  ich  mir  den  Vorwurf,  den  Binige  die- 
ser Oper  gemacht  haben,'  dafs  es  ihr  an  Me- 
lodie fehle«  Ich  finde  diesen  Vorwurf  un* 
gegründet,  w^n  von  melodischen  SXtxen  ü- 
berhaupt  die  Rede  ist;  indem  ich  vielmehr  ei- 
nen so  greisen  Reichthum  neuer  melodisclieO^LC 


m  — 


SSt^e  in  di^ein  Werke  fittdei  dafs  ich  kaum 
ein  anderes  der  neuesten  Werke  damit  zu  ver- 

fleichen  wüfste;  —  dagegen  kani^  maa  wol 
'lu'Is  der  Melodie  in  diesem  VVerke  ver-^ 
missen;  <kt&  keifat:  die  innere  BntW'ick.'e^.' 
lang  der  juelödischen  Sätze  aus  e^nander^ 
und  aus  ^roisen  melodischen  Grundgedankep 
(was  die  Musiker  oft  Dur cH Führung  odei^  Aus- 
fuhrung des  Thema  nennen)  i9t  in  demseli^ea 
weit  seltener,  wahrzunehmen*  Du^^b  eine  aus-r 
gebildete,  nicht. zu  flüchtig  vorübereilende  Me«^ 
lodie  interessirt  der  Tonsetzer  vornehmlich  in 
dem  ersten  Cböre,  ih  der  Romanz6  Adofers-: 
yfbntep  grünen  Mandelbaumeb/'  in  der  .Kava-n 
tine  Euryanihe's;  „Glöckl^in  im  Tbale,**  ip 
der  ersten  Arie  £glaiuinens,  der  ^yv^eiteii  Hälfte 
äeä  Duetts  zwischen'  beiiden  PrkCien  'und  dem 
Finale  des  ersten  Akts;  dann  in  dem  Andante 
der  Arie  Lysiarts  im  zweiten  Akte,  .v.oruelu&- 
licli  aber  in  der  Arie  Adolars,  in  der  Kava- 
tine Eiiryanthes:  „Hier  dicht  am  Quell,**  in 
dem  Jägerchor',  ihrer  groiaen  Arie~  uhd  in  dem 
Mailied«  *  Aaaser.»diesea  Stüokea  ist  eüae  ausv- 
g^ppnnene  (nicht  gedehn t^f).  und  natuilicb 
entwickelte  Melodie  nicht 'aozutrefiTeiu  "^  Meint 
man,  das  dies  am  Texte  liege,  sa  bedenke 
man  doch  auch,  dafii  dieser  Stoff  itt*Ganzenf 
ein  Mrinneaitoff  ist«  —      ,    ,       .      «  . 

Hierin  liegt  nach  meiner  Anficht  die 
schwächere  Seite  dieser  Musik.  Aber  fragt 
mati  Äuil  wieder,  Svelcher  fetzt  lebende  deu^s^hd 
Komponist'  Pracht  lind. Glanz  laadroik^mäCsig« 
Einlalt  ^a  klar  und  kr^fti^  in  d^r  j!|^usik  wte-r^ 
derzugeben  weifs  und  mit  so  poetischer  Re- 
flexion die  ihm  überlieferten  Mittel  yerwaitei 
uxid  zur  Karakteristik  anwende,  diann  lernt 
man  unters .  Tonsetzers  starke  Sf^ite  ken^n« 
Denen  aber,  die  seine  sinm'ge  Arbeit  jnaqh  ei- 
tlem äufseVn  Maafsstabe  und  durch  veirgiei- 
ehufag  mit  «ndern,  die  sich  in  ihrer  Ounst  be*- 
festigt  .haken;  «zui  bewrthoili&n«  g«ragt  .sind, 
brauchen  wir  nur.  das  Sprichwort  zuzurufen j 
„Es  ist  gut',  dafs  nicht  allen  Bäumen  eine 
Rinde  gewachsen  ist!** 

*^     •  A.    Wende. 


,.  Nachsatz., 

Jtfach  der  erschöpfenden  Auseinandersetzung 
unsers  hochverehrten  Herrn  Mitarbeiters  bleibt 
für  jetzt  tiur  Raum,  die  meisterhafte  Auffüh- 
rung der  Oper-in  Berlin  zu  rühmen.  Unter 
dem  wohlthätigen  Einflüsse  des  Herrn  Grafen 
von  Brühl  ward  sie  so ei^invoU  und  dabei  so, 
gläqzend  ausgestattet,  dafs  man  schon  durch 
das  Aeusserlicfae  in  jene  entlegene  romantische 
Zeit  und  Umgebung  enttüokt  war  und  der 
Yoxherr^schenden  Intention  Weh^is,  den  Zeit« 


und  Ortskarakter  treu  darzustellen^  zugeneigt 
werden  mifste*  Dafs  von  Seiten  aller  Aua- 
fohreoden«  ^namentlich  der  Madame  Schulz, 
Herrn  Baders  und  Herrn  Blumr's  alles  ge- 
schehen, die  /Oper  gelungen  und  würdig  aus- 
zuführen, ist  schon  bekannt«  Die  höphste  Aus- 
zeichnung in  Gesang  und  Spiel  verdient  aber 
l^adftihe iSe i^d l e ir ,  die, >  neben-  dein  langst ' an 
ihr  ))ekapn^en.r£iiebreiz^  in  deK.  RoUe  der  Ea-* 
Tji^anthe  so  inni^  gefühlten  ^üsdruck,  so  see- 
lenvolle Belebung  darlegt/'dafs  wir  nicht  mehr 
Mos  der 'schönen  Frau  mit  sdipner  Stimme, 
•Oädecnjdcr  wahceA  Köostlerin  unsere  freudige 
Huldigung  darbringen  und  bei  aller  Verehrung^ 
die  wir  mit  Herrn  Hofrath  Wendt  dem  Fräu- 
lein Sonntag  z<älen^  jnicht  zu  wünschen  Ur- 
aach  finden,  Eury^afiihe  durchweine  andre  San-- 

ferin,  als  MaflanCfeSeidl^r  kennen  g^elernt   zu 
aben*  }^     .  .  ^       Marx. 

i.    IV:  -'Ji A::Vrl  .  b-.  r-'l     e    i.  -  • 

Herr  M  o  r  Tt  z  S  c  h  1  e  s  1  n  g  e  r  i  n  PariSi  ausgexeiclmet 
durch  seme  Bei^fufiri^tn,'diie'Pranzöse'iin]ise]:^  deutschen 
musikalische^  Meisterwerke  kennen  und  schätzen  zu 
lehren ,  dessen  flanÜlung  durch  seine  aufserördentliohe 
Th^tigkeit  ia  einet  -kuif^^rZpit' mtoBOt:  sehr  i  wichtigett 
Rang  unter  den  ersten  Musikhaitdlungen  in  Paris  ein» 
nimmt  — :  hat  nun  sKich  die  Musikhandlung  des  Conser- 
vatoiremitdeps  ganzen  Verlag  übernommen,  und  schreibt 
s^ch  „M^rphand  de  Musi^ue  clu  Roi  e;tdu  Conservatoirt 
iCoyal," 'welches  sehr  bademdnd  ist,  da  alle  Musikschulen 
vom  Conservatoire  in  diesem  Verlag  erscheinen  und  dii^ 
lEI^uern  da  ^rscheitfetlt(^li  in  Frankwieh  keinen  wirk- 
lichen oder  Terstümiaelten  Nachdruck,  erl^ideci,  {ipnneix« 
^-  Es  muCs  iins  dies  um  so  mehr  freuen,  da  man  allgemein 
hört,  wie  sehr  er  sich'  der  ÄngelegenUeiten  deutschet 
Künstler  dort  annimmt  und  wie  dieses  neulich  geschehen 
fEff  UAserageüialenJM[f  .v/Weber  gegen  Castil  Blaze  etc^  — « 

Hr;if.  y.  Weber  reist  den  15.  d.  ML  roniörtsden 
übet'Paris  nach  Lohdon,  um  seine  neue  Oper  Oberon, 
die  er  für  4a«  Theater  Gorentgarden  m  London  acUriefc, 
allda  aufzuführen.  Die  .ersjtp'lAu^ühn^ng  i^t  au^  dfi^  ZI* 
März,  den  2ten^ster-Feiert%g  bestiromtr  — ,  Herr  Schle- 
^Rger  in  Berlin,  der  Verleger  fast  c^er  seiner  K6mposf^ 
tionen ,  hat  auch ;  von  dieser  Oper  für  atte  tJkitaet  alt 
Ausnahme  Englands  den  Verlag  des  Klayierauszugs  yjxd 
allar  ührigan  Arraageaienls gekauft  und  'wir^werden  OJbei 
ion^infieultochland  bald  sahen  und  hoffentlich  hören;«    ' 


Bekanntmachung. 
I  .Am  27^  Februar  wird  Herr  Professor  Bfmelli  in 
einem  groiCsen Konzerte aufser einem Stabatmater  und 
einer  grofsen  ^  e  s  s  e  von  seiner  Komposition  eint  B  e  e  t- 
J^orehsohe  S^rmphlShie  auffuhren.  >Vitmachenmit 
VergnügeniFreiinde  solchor  Mnsik  hiacanf  aufinvksam. 
.       •       •  •       '        '        Die   Reii. 


Reclal^tenx:  A.  B^  Marx«  --  Im  Verlag  dex^dchlesi*gerschenBttch« 
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5D«ti  II.  Sf^ntar  i8^. 


,  Quatrieme  Gatalogue  dea  Livrea  Fran— 
<4ti\s^  ftalienat  JSspaguoia,  Grecs  et  La- 
ttns,  qui.ae  venäent  chez  Ad,  Mc«  Soble- 
«ingeor,  Liiiraire  et  Ediieur  de  Maaique, 
Unter  den  -Linden  Nr«  34*  Berlm  1829 
Prix  5  Sgv. 

^Continufition.) 

Geo&Toi  Rudel,  ou  le  Troubadour,  jpoeme  en 
6  Chants,  par  M.  de  Lantier*  Q.  Paris  1825, 

2  thlr.  15  fgr. 

Goturs  de  Geographie  bistorrque,  ancienneet 
snoderoe,  et  Je  Sphäre,  d'^apr^s  'M,  Oater-* 
wald;  xetouchee  par  M.  Berenger.  3  vol, 
ß.  Paria  1 023,  2  tlilr. 

Geographie  de  la  jeunesse,  ou  nouveau  xna- 
nuel  de  Geographie,  contenant  la  de^crip- 
tion  deltiillee  des  empires,  des  royaumea, 
et  d'autres  etat9 ;  du  sol,  du  clixnat,  du 
commerce,  des  productions  etc.    des  5  par- 

*  ties    du   xnonde;     precedee    d'un     aper^u 

geucrai^   mathematique   et  physique.      Par 

G.    B.    De{>piiig.    tome    edit.    entierement 

refondure.    Avec  plusieurs  cartes.  2  vol.  Q. 

-Paria  18^^^.  ^        ■     ij  thlr.   15  fgr. 

Noiiveaux  elemens.de Geographie  moderne  et 
un^vers/elle,  extraits  de  la  lome  «dit*  de 
l'abrege  de  la  Geographie  de  Guthetie,  par 

*  l^auteur  du  meme  ouvrage;  avec  a  cartes, 
2  vol.  8.  Paris  1824.        ^      ,,  5  thlr.  15  fgr. 

^ouvelles  notions    de   Geographie    moderne 

'  et  uniV^rseUe,  cxtraites  de  la  3mfe  edit. 
des  Tiouveaux  «l^mena  de  Geographie  de 
GuthrieJ.  cztee  edit.  avec  3  Cartes;  a  Tu- 
sage  äe  tontes  les  Clastea.  ß.  Paris   1823. 

1  thlr,  7»  Ijgr, 

La  Cantatrice  Graromairienne,  ou  Tart  d'ap- 
prendre  TOrthographe  frangaise  seul,  sana 
le  secoufs  d'nn  maitre,  par  le  moyen  de 
Chansons  erotiques,  pastorales,   villageoi- 

'  a^s;  anacreontiques  etc., "par  M,  J'Abbe  **"* 
d(B  Greödble.    8»  '  Otnhr&  ^jQtf,    reÜ^, 
•  .    '  1  thlr.  io"  fgr. 

Le  Gvide  de^Partictpea  fraii^ais,  pr^cediS  de 
notions  grammatrcalea  et'  suivi:  d'observii* 
tiona  generale^  anr  l'emploi  du  subjonctif; 
par  F.  Pöna,  g.  Fariid  t^^,  15  fgr. 


X<'Hermite  en  Italie,  ou  Observations  aur  les 

.  moe^urs  et  üsages  des  Italiens  au  commen. 
cementduXIXTSiecle,  faisant  auitealacol- 
lection  des  moeurs  fran^aises  de  M.  de 
Jouy.  4  vol,  8»  *vec  Gravures  et  Vignettes, 
Paris  1824  et  25.  6  thlr, 

L'Hermtte  en  Frovince,  ou  Observations  sur 

les  moeurs  et  les  usaces  fran9ai8   au  com- 

•  mencement  du  XIX.  si^cle ;  par  M,  £,  Jouy. 

5  vol.  8«  avec  Gravures  et  Vignettes.  Paris 

1819  7-  1825.  ^^  10  thlr. 

Xi'Hermite  du  Faubourg  5aint-Germain,    oa 

.  Observations  sur  les  moeurs  et  les  usages 
francais  au  cpmmeacement  du  XIX.  si^cbe, 
par  M.  Colnet,  Faisant  suite  k  la  Collec- 
tion  des  Moeurs  fran^aises  de  M.  de  Jouy, 

*.    ft  vol.  8-  Faris  18^5.  5^  >hlr.  10  fgr. 

'fiistoire  de  Jlene  d*Anjou,  Roi  de  Naples, 
Duc  de  Lorraine  et  Cte.  de  Provence,  par 
M,  le  Vicomte   L^  F,    Villeneuve   Barge- 

.    tnont,  5  vol.  Q.' Paris  1825.  10  thlr. 

Histoire  des  Confesseurs  des  Enrpereurs,  des 
Rois  et  d'autres  Frinces,  par  JyJ.  Grcgoire. 
ß.  Paris  18^4.  ^  3  thlr. 

Histoire  des  Croisades,  par  lVIi6haud.    Nöu- 

,    velle  edit.    7  vol.    8*    Paris  1819  -^  1022. 

21  thlr, 

Histoire  de  la  Domination  des  Arabes  et  des* 


pulsion    dehnitive ;    redigee 

traduite   de  Tarabe   en   espagnol   de  M.  J. 

Conde,  par  M.  de  Marias.  5  vol.  8*  Faris 
'    »8ßf  9  thlr, 

Histoire  de  rEmigration  (17^9  —  I8255»  par 

M.'F.de  Motttrof.  8*  IPari«  182J.  2  thlr  I5lgr; 
Histoire  des  Frat)9ais,  par  J.  C.  L,  Simonae 

de  Siamondi,  9  vol.  8*  Paris  1^21  —  i82(5, 

28  thlr,  22 J  fgr. 
Histoire  de  France  p endant  le  i8me  si^cle; 
Ch.  Lacretelle,   3ta6  edit.    12   vol.  8* 


par 


'  rarfs  1812.  k  1825  27  thlr.  15  fer, 

fiist&ire  dltalte   de  I789   '^  1814;    P»'  Ch« 

<   Botta»  §  vol.  8>  Faris  182^  14  thlr.  i7iigr, 

Histoire  de  Napoleon   d'apr^  iui*meme,  pu* 

bli^e  f9ii  Ijeonard   Gallois.  B    l'aris   1825. 

3  thlr.  10  fgr. 
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HisCoire  tte  ta  Kevotutioir  i&  t^8?  «i  AtigT«. 

terre,  par  F.  Ä.^  J*  "Mazure;  3  voi.  &•  Pärii' 

1825-  ö  thlr.  22f  fer* 
fran9aise»  par    MM.    A,  Thiers  et  T7 

^odin.  4  voi»  8.  ?aw8  i82J— 18«4  TT  dilr; 
—  —  d'Espagne  de   1820  —  1823.     Par  up 

Espagnol  temoin  ocukire.   fi  vol.  8«  Fara 

i8«f  .  5  ^^^'  71  fep- 

Bistoire  de  ]*Eaipire  de  Russie,  par  M.  Ka- 
ramain.  Traduite  par  M,  St,  Thomas.  9 
vol.  8.  Pari»  1819  -^  TCa3.  »4  thlr.  20  fgr» 
L'Indoatrie  et  la  mora>e  considereed  daiit  , 
leurs  rapporti  avec  laU!>e]rte,parCh.  B.Du- 
noyer^^.  Fan«  1B25  ^  3  Air» 
Introduction  sum  Memofres  auf  la  r^voliition 
fran^aUe,  ou  tabreau'comparatif  des  man- 
dats  et  pouvoirs  donnes  par  les'  pröviüces 
a  leurs  aeputes  aux  Etata^generaüx  de  178$» 
par  F.  Grille,    a  vol*    Q*    Paris  i8£5»    - 

Journal  anecdotiqud  de  Mme.  Campaa,  ou 
Souvenirs  recueilUs  dans  ses  entretFena; 
par  M  Maigne,  suivi's  d'une  correipondancB 
medite  de  MTme;  Gampan  avec  son  Uls.  8* 
Paris  1825.  2  thln 

Lfamarrtine  Ad«  d*e,  le  deruier  Chant  da 
Feleiinage  de  CBiFde-Harord.  2m e  edit,  g» 
Paria  1Ö25.  1  thlr.  20  fgr. 

Le  meme  Oovvage  in    12.     Bruxelfes   i8'25. 

I  t£lr« 

liamarttne,  Ad*  de,  Chant  du  Sacre  ou  U 
Yeille  des  asmes.  8  Faris^iSfi^.  i  thlr.  20  fgr« 

Le  mime  Ouvrage    t&  .12,  •  Erruxeires   i^^» 

Des  Lacunes  et  des  hesoins  de^  ja  legisu- 
tion  fran^arie^  en  mati^re  politique  et  en 
matiere  criminelle,  ou  defaut  Je  sancdon 
dans  l^s  lois  d'ordre  public ;  par  M,  J.  M, 
Le  Graverend.    2  voU   8«    Fans.  1824« 

4  thlr.  fjl  fgr^ 

Lettre»  du  Coline)'  Scaabope'  sur  la  Wecer 
traduites  de  Tangjais  par  Arthur  Mielle;  89 
Paris  1825.  2  thlr, 

NouveUes  Lettres  Provinciales,  ou  letlres 
^crites  par  un  Provincial  a  Uli  de  ses  amia, 
aus  le»  afiaires»  du  temp»,  par  Tauteur  de 
k  revud  politiqu«  de  l'£upope  en  ^$25.-  8» 
Bruxeliee  1825.  .  i  thlr^7|.lgn 

Madci<l,  ou  Observation»  sut  les  moeurs  et 
iisages  des  Espa^ols  au  GDmoieBeisnieiip 
du  lome  st^ole>  faisant  suite  a  la  colleo« 
€i(m  des  moeurs  fran^aisef  9  anglatse»,  itt^ 
Keanes  etc.  Orne  de  Gfavures  et  Vignefr> 
tes.  2  vol.  ö.  Paris  iMa^.        ^  tWr»  tu  %r. 

Marie  de  Braiba»t  Poeme  en  6^ .Chant»,  paf 
M,  Ancelot.  8-  Faris  1835«        i  thlr  notkr, 

Melaages  4e  morale,  d'economie  et  de  poli- 
tiyiei  extraits  de»  Ouvrages  de  Ben^amia 


FrenkTin,  etjDr^cid«»  ä'tiaa»  «btice  sur  sa; 
vie,  par  A.  Gu  Kenouard«  9  Tol.  12,  Paris^ ' 
1824-  I  thlr.  2olgn 

Memoires  du  Docteut  F.  An^mmavchi,  ou 
les  dermier»  momen»;  'de  Napoleon,  s  vol« 
8.  avecunatlas  in  fei.  Pari»  1825.:  ti  thlr.;- 
sansAfclao  6  thh:* 

CoUection  des  Aff^mnoirer  relatifs '  ä  la  r^vo- 
luiion  d'Angleterre,  accompagnee  de  noti^ 
ces  et  d'eclaTrcisseniens  historiques,  et  pr^-- 
cedee  d'une  introduction  »ur  rhistoire  de^ 
la  revolution  d'Ang>et;erre,  par  Af*  Gui»9t, 
Paris  1824:  —  1825.  9,  Le  voiume  ä  raison- 
de  3  thlr.  Livraison  XL  vol.  i.  Memoire» 
de  Sir  John  Reresby;  Memoires  du  Duc 
de  Buckinghaai.  «—  VoK  51.  Menoires  de 
Jacques  II.  Tome  I.  Livr,  XII.  et  XIII. 
Memoires-  de-  Jacques  II.  Tomis  2,  3.  4, 

CoUection  de  Memoires  relatif»  a  la  Revolu- 
tion fran9aise,  avec^  des  notices  aur  leurs- 
auteurs  et  des  eclaircissemens  historiques«- 
XVme  Llvraison;  Memoires  de  S  A,  S. 
Louis-Antoine-Philippe  d*Orleans,  Duo  de 
Montpensier^Princ»  du  Seng.  8*  Paris  1824. 

2  thlr> 

Memoire  du  Duc  de  Rovigo  sur  la  mortde 
Fichegru,  du  capitaine  Wrigh^.  de  M.  Ba- 
thurst, et  sur  quelques  autres  circonsta-oce» 
de  sa  vie.  8   P«"»  1825.  x  thlr. 

Memoires  historiques  de  M,  leCher  deFon- 
•  vielle.  4,  voi,  8»  Paxis  1824.  ro»  thlr^ 

Memoires  de  Joseph  Pouche  Doc  d^Otrante, 
avec  Forttait.  2me  edit.  fL  vol.  8*  Farie 
1824  —  1825-  5  thlr.  15  £gu 

Le  meme  Ouvrage,  2'vol.  8-  BruxeUe»  i825. 

4  t^'»- 

Memoire»  d'un  jeune'Grec^  sur  la  prise  de 
TripoHzza>et  pour  servir  k  Miistoire  de  la 
ipeg^neration  de  k  Grece^    8'    Paris   1825« 

»  thlr.  20  igt« 

Memoires  de  F.  L  Hauet  Clery,  ancien  vaiet 
de  cherobre  de  Mme  Royale,  aujpurd^hur 
Dauphine,  et  frere  de  Clery,  deraier  valec 
de  chambre  de  Louis  f6.  ^  .munitionnzure- 
general'.des  armees,  agentg^i^tal  des  ho- 
pitaux  nilitaires  k  Samt  iTomingue,  con- 
servateur  des  forets  dans  I*iJe  de  Corse, 
*etCf  Chevalier  de  la  Ij^gioir*  d^honneur« 
1776  —  i8Ä5r  i^v«c  le»  Portrait»  .des  dcux 
fr^res,  2  vol.   8»  Pari»  1^115.  5  Air. 

Memoires  de  Mme  du  Hausset,  femme  de 
chambre  de  Mme  de  Pompadkrur;  ser.v]||iit 
d'iatrodactiou  aus  Memoires  deMmeCam* 
paA,    8-    BrBxelles  i8a^.        »  thlr.  yi  %r« 

Meviotre»  p»ur  »ervir  k  rhiatoire  de  France 
»eusNapoleon^eciitsä  Sainte-Hel^ue  par  la» 
generaux  qui  out  partage  »a  captivite  et 
fttblie»  sur  le»  IVKutoscriu  entiereae»c  cor- 
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• .  YAges  ie  Ir  uaim  &  N«polfon.  Fariii  18^$-^* 

1825.  8»' 

(De  cet  oürrage  il  a  |^aru  6  roH  ecrits  par 
le  Gen.  Cotnte  de  Moiitholon,  etfivol.  pac 
]e  Gen    Gourgaud.)  84  thlr» 

Memohes   inedita   ä«  Mm»,  la  Gomtefse  de 
Genlis,  sur  le  i^e.  ai^de  et  larevolueion 
-    frangaise,   d'epuis  1755  '  jusqu^lir   nos   }<yur» 
&me  edit;    4  voL    6*    Faris  1825. 

ri  thh-.   20  fgr» 

Lie  meme  Ourrage  4  Vol*  8«  Bnixelles  18&6« 

4  tblr.  5  fgr. 

Meoaoires  fur  Voltaire  et  snr  ses  Ouvrages« 
par  LiotigcbafDp  et  Wagni^re*  fi  roL  g* 
Faria  rgaO.  5  thlr.  12}  fgr* 

Messenienn^a  et  pa^sies  diverse»,  par  M*  G, 
Delavlgne»  ^tae  edit.  atigmentee  du  dithy- 
ram^e  aur  la  naisaance  du  'R.oi  de  Reme* 
Q,  Bruxelles  1823.  i  thlr« 

Lie  Monde  pliysique  et  le  Monde  xnoral,  ou 
Lettres  de  Äfme'de  ****.  Ourrage  specia- 
lem ent  desdne  aiix  personnes  qui  veuient, 
Sans  le  secours  de  la  geometrie,  eitudier  le 
Monde  phyaique,  fe'Älonde  moral'  et  les 
rappotts    qni   existent   entre   fea   loia    qui 

fouvement    ces     deuat    Maadea;     par   i^* 
jibes*  ftme  edit.    2^  voU    8«^    Faria  ig22, 

5  tklr, 

X*ea .  Nuits    poetiaue»    par    J.    Dusanlcbpy* 

^puncberaens  reiigieux  et  pbiloaophiquea, 

Epitres.  ifmours,   Deuila*    12.    Paria  iQa5. 

1  tblr.  71  Igt, 
Oeuvrea  de  DucloSr   2  n^oK    8*    i'aria  1531» 

i  thlr.  so  Igr.  ^ 

Oeuvrea  de  V.  Ia  Liacretella,  atn«,  ^  vol.  8- 

laris  1823  6  tklr* 

Oeuvres  ppetic^es  de  M,  A«  de  Lamartine 

3  vol.  »2.  Bauxelles*  1825.       3  tblr.  25  %r» 

Oeuvrea  d'Adcien  de  Sarraain.  3  v(>l_  18.  Faria 


i8«5t, 

Cbefs  -  4'oeuvreS' 


€  tblr*  7J  Sgr. 
hiateriquee  de  $tr .  WaUer 
Scott,  ouportraita,  tableaux,  et  descriptiona 
bistoriques,  tirea  de»  römana^decet  Auteuf. 
A  vol,  ö.  Paria  ^gag.  5  tMr.  laJ  fgr. 

P^ierinages  A'un  Cbilde  •  Hurold  «  Farisien, 
amx  envirfikAB  de  k  capitale,  tm  Lorraine^ 
en  Ahace,.  a  Lyon  et  eiv  Sui^sev  exlraita 
du  poartefetiille  de  M.  D,  J.  C.  VerJe}e« 
fi.  v<>l.  8*  P»w»  1825.  4  tblr.  171  fgjR 

toinev  de  IVI.  le;'  Gomte  Anatoltt  de  Montea- 
duiou,  3  vot  8   Pari«  iS^o*  —  fii  .     a  tMr. 

Foftai'es  et  Traductions  en  Vera,  die  Firmin 
Didot    8*  Paris  iB^l.  t  tblr.  so  %r. 

Fradt,  M.  4^«    lA  France >   FemigraCion,   et 

'    lea  coloifs*    2  voK    8»    Paria,  iQ2d*         i 

4  tWr.  5  Ikr, 

Freck  de- Vbiatoire  de  NatpoKoix;  dnConsuut 
et  de  l'Efldjire;  avec  lea  reflexiona  de  iVar 


,  püfeon  Tui-m^me  snr  Tea  prmcfpatix  jvene^ 
'jnena  et  les  pei'sonnagea  lea  plus  importan»  . 
de  aon  epoque;  suivi  d'un  examenrpolitique 
et  Utterarre  des  Otivrages  am  se  rattacbent 
le  plus  immedifttement  k  rbiatoire  de  Na« 
pt)m>ni  par  MM.  6«  Toucbard  •  Lafoaae 
et  J»  S*  Saibt-Amant,    Q^    Faria  1625* 

,    ,  .  5  ^^^^'  2*f  fgr» 

'Froc^a  du  General  Rarpbael  de)  Riego,  pri- 

cede  d'une*  Noliae  biograpbique.  8*    Paria 

1^2^.  .'  Äcrf-fgr. 

A^gne  de  Louia  XVIII,  ou  histoire  politiqve 

'     et  ^en6rale   de  l'Europe   depui«   la  reatau- 

ration,  avec  le  developpefbent  des  principe« 

für  aont  devenua  la  oaae  de  ta  politique 
e  la-  Sainte- Alliance;   per  M   Barbet  da  - 

•  Bertrand«    8  vok    8»    Paris   1825. 

7  thlr.  15  Igr, 
Relation    d*un  Voyace   fait*  a  la   Grotte  de 

•  Han, 'atr  mois  d*aouti8a2;  parM.iVl.Kiebx 

•  et  QueteleC;  avec  des  aoticesauf  pluaieun 
autres  grottea  du  paya;  Omee  d  un  plan 
fitbographi*^  de  la  Grotte,  et  de  a  plancbea 

/    8*    Bruxeliea  1823.  i  tblr.  10  fgr^ 

Revue  politique  de  l'Europe  en  1825.    Sme 

6dit»  8.  Brux^lles  ig^,  20  fgr« 

SaWandy,  N.A.  de,  LteMinlst&re  etlaFranoe 

8.  Fans  1824^  i  tblr   20  fgr» 

—  y  du  parti  k  -prendre  •  enrvera  F£apagne.   g« 

•  Paris  1824  j  20  %r, 
«^,   de    Feinancipation   de  Saint  -  Domingue 

dans  sea  rapports  avecla  poKtique  interieure 
et  extecieure  de  la  France;  8.  Fana  182J; 

>  tblr.  15  Igr» 

^eeur*  Le  Gemte  de,  Galerie  Morale  et  po*> 

ntiq;ue.  3.  voL.8«  3«^  edit*  Paria  tG2i--23. 

7  tblr,  15  %r. 
SegWi  M   )&  Comte  de,  Memoirea  ou  Souve- 
,    nifa   etc.l  Anecdotea.    sme  edit«.  Tome  i» 
8v  Paris.  T8a5  .  3  tblr.  5  igr^ 

1u0  meme  Ouvrage  in  12,  300»  edit.  Tome  L 
Bvuxelles  i>25..  1  thlr.  15  Igr. 

Le  ii6^  de  Damaa.     Fo«me   en  5  Cbantt^ 
.    pai  jT  P.  Q«    Vieanet.    Q»    Paria  i825. 

.    ^        ^  %  tblr.  20  Igr; 

$inaularites  biatoriqnea«^  cootanaat  ee    oüiie 

.    Vbial;eire  de  Faria  et  de.  sea  eavkon«  ojure 

de  plua  piqwmt  et  de  plus  extraordinaire; 

.   yai   J.  A.  pulaor^«    8*    Paria  1825. 

,  ,  .  3  tWr»  U)  %r. 

]t«aiSopiete  au  lome  ai^clß,  oxs^i^enws  6pi«to- 

^  lakea^jp^  ^l\e  de  Golfgny.  2  yol. .  g.  Faftia 

18^5.  .    a  tblr,  2i  fgn 

Yablearu  bi'sCorique^  et  pittoresque  de  Panai 

de^iv  les  Gauloia  ]u?qu'ä  noa    joura.   par 

'  J«.jB,  de  St^.-Yictac«    ame  edit.    6  voL    8*- 
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Den  H2,  Februar. 


Nrö.  8. 


1826, 


n.     R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  ä. 

/  (Eingesandt) 

1.  Secns  Gesänge  für  drei  Männerstimmeni 
in  Musik  gesetzt  und  dem  Kapellmeister 
Herrn  Louis  Spohr  achtungsvoll  zuge- 
eignet Ton  K,  H.  Zöllner.    Leipzig  bei 

-     Breitkopf  uiid  HärteL 

2.  5echs  Gesäuge  für  zwei  Tenor-  und 
zyrei  Bafsstimmen,  Herrn  Musikdirektor 
RoSe  in  Quedlinburg  zugeeignet  von 
K.  H.  Zöllner.  Op.  12.  Hannover 
bei  Bacluuann. 

3.  Sonate  pour  le  Pianoforte,  dediee  ä  Mon- 
sieur K.  M.  de  Weber  par  C,H.  Zöll- 
ner^ oe.  13.    Hanuovre  chez  Bachmann. 

i^s  ist  bei  diesem  Aufsätze  mein  ernstlichec 
Wunsch,  die  wahren  Freunde^  der  Musik  auf 
einen  bisher  zu  wenig  bekannt  gewotdenen 
]!j>mponisten,  Herrn  Karl  Heinrich  Zöll- 
ner aufmerksam  zu  maehen,  der  es  unstreitig 
verdient,  —  sowohl  nach'  den  Vorliegenden  drei 
Werken »  als  nach  andern  seiner  Arbeiten  -*- 
einen  Agv  ersten  Plätze  unter  den  jetzt  Le-* 
benden  einzunehmen«  Er  beurkundet  sich 
überall  als  einen  Meister,  der  in  das  tiefiste 
Wesen  der  Kunst  eingedrungen  ist,  der  das 
Gebiet  der  Harmonie  vollkommen  überaohaut 
und  dem  es  weder  an  Phantasie  noch  an  Ein- 
sicht gebricht. 

Z;vei  der  hier  genauer  ins  Auge  zu  fas^ 
senden  Werk^  sind  neu ,  nämlich  12  und  i3f 
da»  dritte  ist  schon  länger  erschiene;!,  und  ich 
kann  mein  Befremden  nicht    verhehlen,  ^wie 


^  der  fireitkopf«  Härteische  Verlag  dieses  wirk- 
lich gute  Werk  nicht  einmal,  einer  .kurzen 
Anzeige  gewürdigt  hat* 

Der  Raum  erlaubt  es  mir  nicht,  auf  die 
Gesänge,  sowohl  die  drei-  als  die  vierstimmig 

^  gen,  micl^  mit  der  Weitläuftigkeit  einzulassen^ 
wie  ich  es  wol  sonst  möchte  und  wie  sie  es 
verdienen«  Ich  muls  mich  darauf  beschränken 
zu  sagen»  dafs  alle  chne,  Ausnahme  sich  durch 
kräftige,  schöne  Harmonie,  durch  äusserst 
fliefsende  Stimmführung  (so  dafs  man  deutlich 
sieht,  der  Verfasser  suche  in  dem  mehrstim- 
m^en  Satz« etwas  Höheres,  als  blos  zergliederte- 
Akkorde)  und  mehr  oder  weniger  durch  ricb*- 
tige  Auffassung  des  Textes  auszeichnen«  Vor-» 
züglich  gelungen  scheinen  mir  No«  1  und  $ 
der  dreistimmigen  Gesänge-  (letzteres  dürfte ' 
den,  einzigen  Fehler  haben,  dafs  es  sich  zu 
wenig  in  der  Haupttonart  aufhält)  und  No. 
1  und  4  der  vierstimmigen«  Jenes  ist  ein  Ghor ; 
und  die  ganz  verschiedene  Auffassung  und  Be- 
handlung desselben  vor  den  andern  Nummern 
ist  ein  grofiser  Beweis  vop.  des  Komponisten 
richtigem  GefühU  Sa  komplizirt  auch  die  Har- 
monieen  mancher  dieser  Gesänge  sind«  so  kön- 

'  neu  sie  doch  guten  Treffern  nicht  schwer  faK 
len,  4^9  ^^^  schon  gesagt,  jede  Stimme  in  ho- 
hem Grade  singbar  ist.  Die  bessern  Verein« 
und  Privat^^irkel  werden  von  diesen  beiden 
Werken  reichlichen  Genufs  haben;  und  es  ist 
nujr  zu  bedauern,  dafs  die  Verleger  einem  nicht 
die  Mühe  erspart  haben,  sich  selbst  eine  Par- 

.  titur  auszusetzen. 

Bei  dem  letzten  der  angezeigten  Werke 
aber,  der  Sonate,,  muis  ich  micb  etwas  länger 
aufhalten«    Sie  ist  ein  Meisterstück  und  erfüllt 
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alle  Bedingnisse)  die  Aazji  gehören  ^  einem 
"^yerke.  den  Stempel  der  Klassizität  und  mit 
ihr  der  Un\rergängUchkeit  aufzaprägen4  Sie 
ist  reich  an  Harmonie  und  Melodie,  von  schö^ 
ner  und  edler  Erfindung ,  voll  tiefen  Gefühki 
und  mit  einer  Strenge  im  Satze  und  in  der 
Durchführung  gearbeitet,  die  leider  in  der 
neuem  Zeit  so  selten  geworden  ist  und  die 
den  Meister  und  das  Genie  zugleich  verkün- 
det; sie  ist  mithin  des  Karl  Maria  von  Weber^ 
dem  sie  gewidmet,  völlig  würdig«  Es  ist  ^er 
Sonate  geringeres  Verdienst,  dafs  )ede  einzelne 
Stelle  an  und  für  sich  schÖD  und  gut  sei;  denn 
so  viel  das  Gesagte  auch  enthält,  so  kommt 
ihr  noch  das  grölsere  Lob  zu,  dafs  das  Ganze 
aufserlich  und  innerlich  in  einem  Gufse  ge- 
schrieben sei,  und  dafs  in  allen  Theilen  ein 
einiger  Karakter  herrsche.  Wollte  man  fragen; 
welcher  Karakter  das  nun  sei^  so  könnte  ich 
sagen,  es  ist  der  Karakter  des  milden  Ernstes, 
ich  könnte  sagen,  es  ist  der  Ausdruck  einer 
ruBigen  Zufriedenheit  und  Selbstbeherrschung, 
das  Keimen  und  Reifen  eines  grofsen  Ent*^ 
Schlusses  nicht  ohne  Mitwirkung  eines  edlen 
Unwillens;  -^  ich  könnte  diese  Andeutungen 
wohl  noch  weiter  ausdehnen«  Aber  erreichen 
würde  ich  nichts  dabei;  denn  wem,  aufser  dem 
grolsen  HofTmann,  ist  es  wohl  gelungen,  den 
Gehalt  eines  Tonstückes  in  Worten  zu  ver-^ 
deutliche^? 

Um  nun  zu  der  nahern  Struktur  dieses 
gediegenen  Werkes  überzugehen,  so  finde  ich 
hauptsächlich  Folgendes  zu  bemerken«  Die 
Haupttonart  ist  C-tnoll  und  das  Gänze  besteht 
aus  vier  Sätzen:  AUegro  maestoso,  C-moU, 
Viervierteltakt  5  Scherzo  AUegro  assai,  C-moIl, 
Dreiviertel;  Larghetto,  As^  dur,  Dreiachtel; 
und  Rondo  AUegro  moderato,  C-raoU,  Zwei«- 
vierteltakr«  ^     , 

Grofsartig  kündet  sich  das  erste  AUegro 
jlpit  beistehendem  Thema  am 


nnd  diese  Melodie  wird  nicht  nar  im  erste» 
Satce  als  Ober-  und  Unterstimme  mit  Beglei- 
tung einet  rollenden.  Figur  ileifsig  and  man- 
nigfach durchgeführt,,  sondern  findet  sich  60— 
gar  mit  wenig  Veränderung  im  Scherzo  und 
Rondo  Frieder.  Das  Mittelthema  des  erstea 
AUegro  ist:  ' 


^g^^^^f^^ 


r-D^l 


U.   S«  V. 


und  auch  dieses  steht,  vielleicht  dem  Kompo- 
nisten selbst  unbewufst,  sowohl  mit  jenem 
Hauptthema,  als  mit  dem  Anfange  d(?8  Larghetto 
in  genauer  Verbindjung.  Noch  mehr  solcher 
Anklänge  finden  sich  vor,  z.  B«  die  oft  wie- 
derkehrenden Takte  2  und  3$  Seite  1,  System  5 
des  ersten  AUegro  —  und  das  Larghetto,  S.  15,^ 
Syst»  1,  Takt  1—3;  ferner;  der  vorletzte  Takt 
der  ersten  Reprise  des  ersten  AUegro,  —  und 
das  Rondo,  S.  19,  Syst»  2>  Takt  3  und  4;  ja 
sogar .  die  noch  zu  dessen  Thema  gehörigen 
Takte  8  und  9,  S»  16,  Syst«  1,  gehören  hier^ 
her4  Doch  sind  dies  nur  die  aufFallenderen 
Beziehungen,  und  unzählig  sind  jlie  im  Geiste 
verwandten  Stellen,  wie  dies  denn  bei  einem 
"Werke  nolhwendig  sein  muft,  wo  —  wie  hier 
-^  ein  Karakter  durch  das  Ganze  geht,  und 
zwar  ein  fester,  entschiedener  Karakter;  nicht, 
wie  z*  B*  bei  so  mancher  Beethovenschen  So- 
nate, die  Abspiegelung  eines  zerrissenen,  nach 
Ruhe  strebenden  Gen;iüths«''') 

*)  Um  ja  nicht  mirsrerstanden  zu  Werden,  füge  ich  hier 
noch  hinzu,.  düDs  ich  niclU5  weniger,  ab»  diesea  letzte 
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Eioe  Eigenheit  der  Sonate  babe  ich  jetzt 
zu  berühren,  woron  mir  wenigatend  kein  son- 
etigea  Beispiel  erinnerlich  i&r«  Wie  gesagt 
nämlich  ist  die  Hanpttonarc  der  drei  AUegro'a 
und  mithin  des  Ganzen  C-moU;  dennoch  ist 
der  Schiufa  des  ersten  Allegro  (d«  h.  der  Schiufa 
im  weitern  Sinn  des  Worts,  nicht  etwa  bloa 
die  letzte  Kadenz)  in  C-dur»  Dafs  der  erste 
Satz  einer  Symphonie,  eines  Quartetts f  einer 
Sonate  in  Moll  anfange  und  in  Dur  schliefsef 
ist  freilich  siichU  Neues;  aber  bei  allen  mir 
bekan^ten  Werken,  wo  dies  der  Fall  ist,  steht 

.  das  ^Finale  gleichfalls  in  der  harten  Tonart^ 
Eine  absolute  Regel  über  so  etwas  anfznstel^ 
len  halte  ich  für  geistlos  und  pedantisch  $  und 
im  einzelnen  Falle  würde  es  demnach  nur  dann 
zu  tadeln  seiq,  wenn  eine  Störung,  einl^an- 
gel  an  Einheit  daraus  entstünde*  Weit  ent^ 
ferut  aber,  dies  hier  zu  gewahren,  scheint  mir 
der  kräftjg-unisone  Anfang  und  die  ganze  Halw 
turg  des  Satzes  den  Schlufs  in  der  härten  Ton- 
art zu  heiäcbeo^  —  zumal  da  sich  das  Thema 

,  in  Dur  schroffer  hinstellt,  als  in  MoU,  und 
dies  nitht  blos  in  der  berrlicben  Harmonisi- 
ruDg  der  Seite  9,  Syst^  2  und  3,  sondern  auch 
achon  an  und  für  sfch,  6.  ü,  Syst.  5.  Gerada 
aber,  gm  yon  diejser  Schroffheit  wieder  abzur? 
lenkeil,  tritt  mit  vollem  Rechte  das  Moll  wie*- 
der  ein,  und  sswar  mit  einer  Modifikation  in  ^ 
der  Auffassung,  die  den  Schlufs  in  Dur  unzu« 
lässig  macht,  zumal  in^  Rondo,  wa  ein«  Hin- 
neigung zur  Wehmuth  unverkennbar  ist,  die 
das  erste  Allegro  nicht  hat^  Denn  den  zarten 
Stellen  des  letzgenannten  Satses  liegt  dieser 
Ausdruck  nicht  zum  Gruncle  —  wobei  viel«- 
leicht  noch  bemerkenswerth  ist,  dafs  gerade 
das  Sanfte  des  ersten  Allegro  in  Dursatzen 
liegt,  das  Sanfte  des  Rondo  aber  in  Molltönen 
—  und  dafs  in  jeneni   das    Weichere  in  deii 


genannte!^  Werken  de»  gröfsten  Tondichters  anserec 
Zeit  auch  nur  den  leisesten  Vor\i^rf  machen  will. 
Ich  verfange,  wie  billig,  yon  jedem  Tonstücke  Karak- 
ter,  bin  aber  weit  entfernt^  diesen  auf  bestimmte  Gat«- 
tungen  einschränken  zu  woUen  nnd,  wie  manche 
Neuern  der  Musik  blos  das  Gehlet  der  Rnhe  zuzuer?- 
kennen,  damit  aber  sie  zu  einer  plastischen  Kunst 
herabzusetzen.  Auf  diese  Jdee  werde  ich  übrigens 
in  einem  eigenen  Aulsatze  wieder  zurück  kesuaen. 


Nebensatz  verwletfeni  in  diesem  aber  in  das 
Hauptthema  aufgenommen  ist« 

Dafs  endlich  das  Scherzo  einen  etwas  un«- 
rnhigern,  und  das  Larghetto  einen  noch  ge- 
messenem Karakter  hat,  als  die  beiden  Alle* 
gros,  gehprt  wohl  ziemlich  zu  der  angenomme- 
nen Sonatenform,  und  ich  bemerke,  nur  noch, 
dafs  ich  die  Absicht  des  Verftissers  nicht  er- 
kenne, wenn  er  nach  dem  Trio"  das  Scherzo 
nicht  ganz  von  Anfang  wiederholen  läfst;  was 
mir  um  so  weniger  gefällt,  als,  wie  bereits  ge- 
sagt, gerade  dieser  Anfang  aus  dem  Thema  des 
ersten  Allegro  geschöpft  iat^  und  der  Anklang 
nicht  wiederkehrt. 

Somit  glaube  ich,  insoweit  es  der  Raum 
dieser  Blätter  gestattet,  mich  über  dieses^  Werk 
ausgesj)röchen  zu  haben;  doch  halte  ich  et 
noch  tiir  Pflicht,  auf  einige  der  wesentlichern 
Stichfehler  aufmerksam  zu  machen,  deren  lei- 
der nur  zu  viele  darin  sind; '  wie  denn    da& 

-  ganze  Aeüfsere  (nach  Bacbmanns  Gewohnheit) 
hätte  empfehlender  .sein  können    und  sollen. 

.  S.  10,  Syst.  4,  Takt  4  mufs  ^e  letzte  Note  der 
Altstimme  nicht  b  sondern  a  sein.  —  S.  ±5, 
Syst,  2,  Takt  6  mufs  sich  das  ges  der  einen 
Mittelstimme  beim  dritten  Achtel  in  f  auflösen. 

—  S*  16,  Syst.  Z9  Takt  9  mufs  die  Baf^stimm« 
beim  letzten  Achtel  G  statt  As  haben.  —  S^ 
16,  Syst.  3,  Takt  lo  soll  die  Quintole  der  Ober- 
stimme durch  ein  hinzugefügtes  g"  wahrschein- 
lich zur  Sextole  vervollständigt  werden,  we- 
nigstens thut  der  Sprung  von.  c"  nach  fis  hier 
schlechte  Wirkung.;  —  S^  18,  Syst  2,  Takt  4 
ist  der  grofsen  t,eere  leicht  abzuhelfen,  wenn 
man  zum  b  des  Basses  npph  d  mit  ansehlägt, 
g^  1»,  Syst,  3,  Takt  2  mufs  wol  statt  g"im 
Basse  es  und  .b  gespielt  werden.  —  S*  20,  Syst. 
3,  Takt  2  mufs  vor  es  ein  jj  stehen,  —  Klei- 
nere finden  sich  von  selbst,^ 

-  Diese  Untugend  vieler  Fehler  und  eines 
ungefälligen  Aeufsern  haben  auch  die  in  dem- 
selben Verlage  erschienenen  vierstimmigen  Ge- 
sänge, wogegen  denn  die  fehlerfreien,  zierlich 
gestochenen  dreistimmigen  sehr,  abstechen.  Es 
würde  aber  zu  weit  führen,  die  Fehler  angeben  ^  t 
zu  wollen }  auch  sind  sie  von>br,Art,  dafa  aie    ^S^^ 
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ein  nur  etww  aachveratHndiger  Dirigeat  leickt 
von  aelbat  bemerkt» 

Ich  achliefse  diesen  Aafaatz  mit  der  Hofif- 
»UD^  durch  denselben  etwas  zu  der  mehrern 
Bekanntwerdung  sowohl  der  angezeigten  Werke 
ina  Besondere»  als  deren  Verfassers  im  Allge- 
meinen beigetragen  zu  haben« 

A»  Jt  Beeil  eh 

Sedis  Lieder  von  Gothe,  Tiek,  Matthisson, 
Körner,  mit  Begleitung^  des  Pianoforte 
oder  der  Guitarre^  von  Gust.  Reicliard. 
3tes  Werk.    Hannover,  in  der  Hofmusik- 
handlung  von  C.  Bachmaun.    Pr.  14  Gr. 
No*  dt  liied,  aus  Prinz  Zerbino  von  Tiek. 
Der  Karakter  dieses  Gedichts  hätte  wohl ,  eine 
lebhaftere  Bewegung  in  d^r  Begleitung  zuge- 
iassetii  da  der  Komponist  hier  aber  sehr  ein- 
fach gesetzt  hat,  so  hätte  er  um  so  mehr  auf 
einen  fliefsendern  Gesang  bedacht  sein  solledi 
den  man  hier  sehr  vermifst.    Warum  hat  er 
äuph  die  Fragen:. 


in  der  Musik  nicht  besser  ausgedrückt  ?  lieber- 
haupt  ist  das  Gedicht  so  mit  Fragen  überhäuft, 
dafs  es  sich  deshalb  allein  *zum  Komponiren 
(als  Lied)  nicht  eignet. 

No.  2*  Trost  eines  guten  Gewissens  auf 
dem  Krankenbette,  von  ArnoWine  Wolf*  In- 
teressanter für  die  Siogstimme  und  besser  de- 
klamirt  als  das  vorige  Lied ,  nur  dürfte  das 
Nachspiel  ungezwungener  sein* 

Np.  3.  Todtenkranz  für  ein  Kind,  von 
Matthisson*  Im  17.— 18.  Takte  hat  der  Kom- 
ponist eine  Fröge  ausgedrückt,  die  sich  (bei 
beiden  Versen)  im  Texte  nicht  Endet!  1  Wa- 


fam  hat  auch  Herr  B..  ^on  da  an  eine  solche 
sehäuerlicho  Musik  eintreten  lass/en,  anstatt  den 
einfachen  Gesang,  wie  zu  Anfange  des  Liedea, 
fortzuführen? 

No*  4-  Das  geatörte  Glück,  von  Th*  Kör- 
ner. Es  zeichnet  sich  voitheilhaft  vor  den 
^übrigen  Gesängen  dieser  Sammliiqg  at^Si  so— 
wohl  in  der  AufFas8un|r  des  Gedichtes  als  auch 
durch  eine  jQiefsende  Melodie,  Doch  müssen 
ir^rir  bemerken,  dafs  die  jedesmah'ge  Einleitung 
Zum  neuen  Verse  aus  G~moll  itk  C-dur  «ehr 
gesucht  ist;  ein  völliger  Schlufs  in  vG-dur 
würde  z/.B«  schon  eine  bessere  Wirkung  thun. 

No*  6*  Mignon,  von  Göthe^  ist  schon  so 
oft  und  zum  Theil  so  vortreflElich  komponirt 
worden,  dafs  iss  vielleicht  ein  zu  gewagtes  Un- 
ternehmen von  Hrn*  R*  war,  es  auPs  Neue  in 
Musik  zu  setzen« 

No,  ß.  An  die  Vergangenheit,  von  Schii- 
liifg,  dürfte  etwa  dem  zweiten  Liede  gleich 
gestellt  .Werden. 

Die  GuiUrrpn-Bejgleitung,  welche  nicht 

von  Hrn.  R*  ist,   ist  t^hv  mittelmäfsig.     Der 

» Stich  ist  recht  gut,  könnte  aber  korrekter  sein« 

Z. 


in. 


Korrespondenz. 

^  Btrliii,  deu  13«  Februar« 
(Eingesaadt.)  ^ 

Nur  mit  zwei  Worten  will  ich  Ihnen  be-. 
richten,  daia  fiaryanthe,  als  sie  am  vergang^-* 
nen  Freitag  hier  aufgeführt  wurde,  zwar  ein 
sehr  zahlreiche«  Publikum  gefuudeu,  aber  nur 
fehr  mäfsige  Wirkupg  hervorgebracht  hat. 
Ich  entiie^e  mi<^  gern  dem  unangenehmen 
'Geschäfte,  vor  ihnen  zu  erörtern,  worin,  wie 
ich  glaube,  der  Grund  dieser  auffallend  lauen 
.Theilnakme  zu  suchen  sei«  Doch  werden  Sip 
aus  der  einzigen  Thatsache,  dafs  Webers  rei^ 
zende,  für  unsere  Bühne  eigens  kom- 
ponirteBalletmusik  weggelassen  und  durch 
eine  fremde  ersetzt  worden  ist  — •  leioht  einen 
Schlttfs  auf  die  Achtung  ziehen  können,  die 
man  im  Gänzen  für  die.  Arbeiten  jenes  Mei« 
sters  empßadet.  Die  Tanzeqden  müssen  frei- 
'lieh    tanzen»    mt   ihnen    vargepfiffen    wird 9 

O 
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wer  aber  zwingt  das  Pttblitom,  ein  Gleiobei 
eu  thun? «  *  -^ 


Berlin,  d^n  13^  Febraar  1626. 
Einige  der  konzertgebenden  hiesigen  Küiuit-* 
1er  haben  manchen  Ausspruch  übelr   das  bis- 
'  herige  Konzertwesen  ia  Berlin  zu  streng  ge<* 
Funden ,  wol  gar  -  ihren  Unternehmungen  zu— 
•  v^ider  geglaubt,  statt  zu  bemerken,  da(s  ihr  oi-^ 
genes  Beste  —  untrennbar  von  dem  der  Kunst 
^-»  damit  bezieh  wird«    Der  Ausfall  des  heu«^ 
tigen  Mos  ersehen  Konzerts,  im  Vergleiche 
mit'  den  bisherigen,    hat  (wie  voranszosehen 
war)  eine  neue  Bestätigung  unserer  Ansicht 
gegeben.    Herr  Musikdirektor  Moser  hat  sich 
namentlich  durch  die  Aufführung  grofser  Sym— 
phonien  in   jedem   seiner  Konzerte  im  Publi-i- 
kum  das  Zutrauen  erworben,  dafs  er  gute  Kon«- 
^ercegiebtf  und  die  Folge  davon  ist,  dafs  seine 
Konzerte  überfüllt  sind,  wenn  andere  leer  blef* 
ben.    Auch   heute  konnte^  der  grofse  Saal  mit 
den  aostofsenden  Zimmern  kaum  die  Zuhörer 
fassen,  während  alle  bisherigen  Konzerte  (mit 
Ausnahme  des  besonders  begünstigten  der  Dem* 
Sontag)  sogar   das  des  Herrn  Sieber,   in  dem 
Fräulein  Sontag  zum  zweitenmale  sang,  wenig 
besucht  worden  sind  und  selbst  dem  Konzerte 
der  sa  allgemein  beliebten  Madame  Seidler  eine 
ungleich  geringere  Theilnahme  ward« 

Heute  bewährte  Herr  Musikdirektor  Mo- 
ser in  Konzertstücken  von  Maurers,  Maiseders 
und  seiner  eigenen  Komposition  seine  bekannte 
Virtposität.  Fräulein  Sontag  sang  mit  dem 
ihrem  Vortrag  eigenen  Reiz  eine  Scene  von 
Merkadante,  Mad.  Schulz  aber,  unsere  grofse^ 
in  den  grofsten  Rollen  bewährte  Künstlerin^ 
zog  es  vor,  eine  Scene  von  Mozart  (die  aus 
Idomeneus  mit  obligater  Violine)  zu  siogeUf 
in  der  sie  volle  Gelegenheit  fand,  ihre  reiche 
Stimme,  Fertigkeit  und  tiefes  musikalisches 
Gefühl  2m  zeig«p»  Beide  Künstlerinnen  fan-^ 
den  rausefaenden  Beifall,  der  auch  dem  fertiges 
Spiel  des  Fräuleins  David  ans  Hamburg  (in 
Moacheles  Variationen  auf  „clair  de  la  lune*') 
verdientermafsen  zu  Theil  wurde. 

Der  wichtigste  Gegenstand    des  Konzerts 
war   Beethovens   C-möll- Symphonie*     Wir 


könnain  ,ii6  Ausführung  nicht  besonders  loben. 
Das  erste  AUegro  wurde  viel  zu  langsam  ge- 

«  nommen  und  in  allen  Sätzen^  fielen  Instru- 
mente aus,  oder  unrichtig  ein,  was  /lenn  freif 
lieh  manche  Lücke  •  und  manchen  Mifsstand 
gab«  Zt  B.  gleich  beim  Anfange  des  zweiten 
Theiles  des  ersten,. Sa tz^es  blieben  zwei  Takte 
lang  dieBlasinstruniente  weg  und  liefsen  eine 
unangenehme  Pause  und  —  was  dem  Ref«  am 

,  meisten  leid  war  —  selbst  der  erste^  so  mäch- 
tige Eintritt  der  Posaunea  im  Finale  wurde 
verfehlt»  Es  zeigen  sich  hierin  die  Folgen 
der  Vernachlässigung,  die  dieser  Theil  der  In- 
strumentalmusik noch  immer  in  Berlin  erfährt. 
Möchte  doch  bald  jemand  Gelegenheit  nehmen, 
diese    Symphonie    noch    einmal    aufzuführen; 

,  dann  würde  sie  hoffentlich  ganz  so  ausfallen» 
wie^es  unserer  trefflichen  Kapelle  würdig  ist^ 

id.      \ 


Berlin,  den  15.  Febmar. 
Im  heutigen  vierten  Konzerte  der  Her- 
ren Biiesener  wurde  nach  der  unvergleichlichen 
Pastoral-Symphonie  von  Beethoven  eine  sehr 
interessante  Ouvertüre  und  Scene  aus  der  Oper : 
^  ,,Graf  Gleichen,**  yom  grofsherzoglich  weimar- 
sehen  Kapellmeister  Herrn  Eber  wein,  eine 
Scene  aus  Athalia.von  Poifsl  (wie  die  erstere 
recht  brav  von  Herrn  Blume  gesungen)  aus- 
geführt und  wir  müssen  es  den  Heiftu  ßlie- 
•enet  um  ao  melir  danken,  uns  jene  IJberwein- 
schen  Kompositionen  bekannt  gemacht  zu  ha- 
ben, da  es  noch  nngewifs  ist,  ob 'und  wie  bald 
wir  die  Oper  hier  zu  hören  bekommen.  AÜs- 
eerdem  trug un^er  trefflicher  Pianist  Hr.  Gren« 
lieh  ein  Koodo  von  eigner  Komposition  und 
mit  den  Herrn 'Kammermusikern  Bock  (Cel- 
list) und  Langen haun  (Violinist;  ein  etwas 
langweiliges  Trio  von  Hummel  («us  Es)  so 
wie  letzterer  ein  braves  Konzertstück  von  Viotti 
#ehr  lobenswerth  vor«  ]^^ 

Grofses  Instrumental-  und  Vokal -Konzert 
von  Louise  David  und  ihrem  Bruder 
Ferdinand,  im  Saale  des  Königl.  Schau- 
»pielhauses  am  16.  Februar  1826. 

Nach  Mozarts  Ouvertüre  zur  Zaüberaöte.^^T/> 
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die  an  diesem  Abend  sehr  schwach '^)  besetzt 
war,  und  nachdem  Hr.  Devrient,  K.  San- 
ger^  eine  Arie  von  Rossini  (Rossini  bleibt  doch 
für  manchen  Konsertsänger  ein  grofser  Mei- 
ster) gesungen ,  hörten  wir  die  Dem«  David 
ein  schönes  Konzert  von  Moscfaeles  aus  G-moIl 
vortragen ,  in  welchem  sie  nicht  nur  mit  der 
gröfsten  Leichtigkeit  bedeutende  Schwierigkei- 
ten überwand^  sondern,  was  ungleich  mehr 
werth  uiid  in  neuern  Zeiten  selten  der  Fall 
ist,  in  die  Gedanken  des  Komponisten  einging, 
so  dafs  sie  sich  als  fertige  und  sugleich  als 
detikende  Klavierspieleria  bewies*  Noch  aus^ 
gezeichneter  war  Dem«  David,  als  sie  uns  mit 
den  Variationeü  jiber  schwedische  Lieder  von 
F.  Ries»  einer  Komposition  voll  Anmuth  upd 
Leben,  erfreute«  In  ihrem  Bruder  erkannten 
wir  ein  nicht  minder  schatzens^erthes  Talent; 
er  ist  ein  Sahiiler  des  Herrn  Kapellineisters 
Spohr,  dessen  herrliche  Gesaogseene  er  spielte» 
unverändert,  wie  sie  der  Meister  gedacht 
und  geschrieben^  Nach  und  nach  bei  reiferem 
Alter  —  Herr  David  ist,  wenn  ich  nicht  irre, 
14—16  Jahr  alt  —  wird  er  seinem  Spiele  durch 
mehr  Ruhe  im  Vortrag  auch  mehr  Karakter 
geben  und  manche  Stellen  im  Gesänge,  die  wir 
jetzt'  nur  mezza  voce  hörten,  mit  vollem  kräf« 
tigenTon  herausheben«  Hinsichtlich  meiner  Fer-^ 
tigkeit  in  schweren  Passagen  zeigte  sich  Herr  ' 
D*  brav;  so  gelangen  ihm  Decimen- Gange  zu 
wiederholten  Malen  überaus  gut;  auch  ist  di« 
Bogenführung  sorgfältig  beobachtet,  so  dafs 
man  leicht  die  Grundlage  erkennen  kann,  die 
der  tüchtige  Lehrer  gelegt  hat.  Auf  diesem 
Grunde  fleifsig  fortgebaut  —  dann  wird  Herr 
D.  sich  bald  als  tüchtiger  Violinist  zeigen,  dem 
Namen  SpohrEhre  machen  und  mit  Recht  an 
die  Reihe  achtungswerther  Spohrschen  Schüler 
eich  anschliefsen*  — ^  Dafs  Herr  David  die  Ge- 
•angscene  unverändert  und  nicht  wie  Hr»  Mu- 
sikdirektor Moser  jneulich  in  seinem  Konzert« 
(vielleicht  a  la  mode  de  Paris)  die  braven  Mau- 
rerschen  Kompositionen  verändert  und  mit  ein- 
gelegten Adagios  eigener   oder  anderer  Korn-* 


^polition,  vorgetragen,  daran  hat  Herr  D.  sehr 
wohl  gethan  j  denn  ein  von  mehrern  Meistern, 
wenn  auch  anders  meisterhaft  zusammenge- 
stöppeltes (sit  venio  [verbo)  Ganze  kann  kei- 
nen .TotaUEindruck  machen  und  der  Zuhörer, 
der  gute  Sachen  hören  will»  kann  bei  solcher 
Gelegenheit  niir  unwillig  worden;  docl\  — - 
trahit  sua  quemque  voluptas«  —  Noch  bö'rtea 
wir  von  den  Konzartgebern  Variationen  von 
Lafont  und  Moscheies  f ür  Pianoforte  und  Geige» 
welche  Komposition  sich  vielleicht  fur's  Zim- 
mer, nicht  aber  für  den  Konzertsaal  eignet*  -^ 

Ei!  ei!  Rossini  kam  in  diesem  Konzerte 
noch  einmal  daran;  die  Damen  Karl  und  Hoff« 
mann  thaten  ihm  die  Ehre,  ein  Duett  voUr 
ihm  zu  fingen»  Hätten  sie  sich  doch  mit  ei-* 
ner  bessern  Komposition  eine  bessere  Ehre 
angethan! 

Im  Ganzen  gewährten  uns  Herr  und  Dem» 
David  einen  angenehmen  Abend* 

D  . .  n. 


*)  Ohne  Posaunen,  obwohldiesebei  der  Ries'schen  Kom- 
position nicht  f elilten  f  i>^  r^ 


Dresden,  im  Januar  1826* 
(Sehr  verspätet  eingesandt«) 
Es  hat  sich  seit  meinem  letzten  Schreiben  soviel 
Stoff  zu  einem  Bericht  über  musikalische  Erschein un-*> 
een  gesammelt,  dafs  letzterer  sehr  lang  ausfallen  würde, 
Eätt'  ich  mir  nicht  vorgenommen,  in  dem  neuen  Jahre 
meinen  Herrn  Kollegen,  den  Korrespbndenten  aus 
Dresden  in  der  leipziger  Musik  *  Zeitung  zum  Muster 
au  nehmen,  d«  h*  eben  so  kurz,  ohne  alle  Gründe  ab-- 
zuurtheilen ^)  und  eigentlich  blos  die  Theater- und' 
Konzertzettel  abzuschreiben.  Freilich  meinen  einige 
pedantische  Philister,  so  ein  Bericht  heifse  eigentlich 
gar  nichts,  und  das  dachte  ich  iriiher  auch ;  aber  seit 
ich  gesehen  habe,  dafs  auch  Siexiergleichen  Be- 
richte aus  Böhmen,  Mähren,  Ungarn,  Steiermark  etc. 
aufnehmen**) ;  ey,  dachte  ich:  da  wirst  du  keinNarr^ 
sein,  und  viel  denken  und  Federn  kauen  über  so  einen 
l>elehrenden,den  Gegenstand  durchdringendenBericht» 
Wissen  die  Leser  nur,  was  wir  hier  gehört  haben,  so 
mögen  sie  sich  mit  dem  Urtheil  gedulden,  bis  sie  selbst 
Gelegenheit  haben,  dasselbe  zu  hören  und  dann  selbst 
urtheilen  können»  Sehen  Sie,  dä$  ist  eigentUch  recht 
artig  und  so  acht  dresdnerisch,***)  Niemands  Mei- 
nung vorzugreifen,  dafs  Sie  sich  über  meinen  £nt- 
liehlufs  gar  nicht  einmal  erst  wundern  dürfen^  Sollte 
es  aber  doch  geschehen,  dafs  mir  hie  unddaeine^Mei-* 
nung  entführe,  nun  —  so  habe  ich  blos  mieiDe  Anfän- 

•)  Das  wollten  wir  uns  doch  höflichst  verbeten  haben» 

**y  ^,Es  ist  noch  nicht  aller  Tage  Abend.«       D.  R. 
.  ***)  Aber  hier  gilt's  eine  Berlin  ejTZeUmkg^    D,  R, 
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gerichaft  ^urfinWchtddiguiig  und  th»  Hachsictt  und 
Toleranz  zum  Tröste.  -*,        , 

MitMorlacchi'sFcstkftutate,  welchfe  zur  Feier  def 
Veribählang  St.  K-  H,  dek  Prinzen  Maximilian  mit 
Ihrer  K>  H.   der  PrinzeftÄn  Louise  von  Lukka  im 
grofsen    Opemhaua-- Saale  gegeben  ward,  hatte  ich 
ganz  eignes  Unglück,  so  gut  \irie  die  Kantate  selbst« 
Erstens:  bekam  ich  zur  Generaljprobe  keine  Karte,  und 
zweitens:  hatte  ich  kaum  ein  Drittheil  des  ersten  Theils 
der  Kantate  bei  der  Aufiühnuig  mit  Mühe  erlauscht, 
(ich  war  nämlich  in  einer  Loge  mit  gewifs  40  Andern 
eingepfropft,  eins  drückte,  stiefs  und  trat  das  andre, 
wodurch  nun  ein  immerwährendes  stilles  und  deshalb 
um  so  peinlicheres  Geräusch  entstand ,  dafs  man  dem 
herrlichen  Ensemble   nur  lauschen  koiinte),   als  ich 
mich  durch  den  falschen  Feueilärm  (Mantel  und  Hut 
liegen   lassend)  vergebens  widerstrebend  durch  die 
nach  dem  Ausgange  strebende  Menschenfluth  mit  fort- 
gerissen sah,  und  auch  nicht  eher  wieder  zur  Besin- 
nung kam,   als  bis  ich  auf  die  Strafse  in's  Kühle 
kam.     Vergebens  wäre  der  Versuch,  diese  allgemeine 
Verwirrung  zu  beschreiben*     Einer  schrie  Feuer,  der 
andfere^Wasser,  der  dritte :  es  ist  nichts«     Doch  Dank 
Sei  es  den  durchgreifenden  Maalsregeln  unserer  Poli-* 
zei,  dafis  es  nicht  zum  Feuer  oder  sonstigem  grölsera 
Unglücke  kam;  nur  mir  kamen  sie  etwas  theuer  zu    ^ 
stehen,  denn  da  die,  -die  einmal  drauTsen  waren,  nicht 
wieder  herein  und  die  noch  darin  nicht  heraus  durften, 
•so  wurden  auch  meine  Klagen  um  Hut  und  Mantel 
nicht  berücksichtigt,  und  ich  muls  noch  bis  heute  den 
Verlust  derselben  beklagen*     Sie  können  ans  diesem 
Allen  nun  wohl  schliefsen,  dafs  alle  Theile,  Kompo- 
nist, Sänger  und  Zuhörer  zu  beklagen  waren»     Denn 
obgleich,  nach  Wiederherstellung  einiger  Ruhe ,  die 
Kantate  ihren  Fortgang  hatte,  so  war  doch  an  ruhigen    > 
Genufs  der  Musik  nicht  zu  denken,  und  selbst  von 
Urtheilsfähigen,  die  noch  darin  geblieben  waren,  nicht 
zu  erfahren,  wie  die  Musik  gewesen  sei.     Das  wenige 
aber,  was  ich  selbst  gehört,  hat  nur  als  Gelegenheits-^ 
siasik  nicht  übel  gefallen. 

Desto  ruhiger  ging  es  aber  bei  der  ersten  Vorstel- 
lung der  Oper  Olimpia  (bei  welcher  Gelegenheit  die 
Prinzessin  Louise'  zum  erstenmale  das  Theater  be- 
suchte, und  Alles,  selbst  das  Theater  in  Galla  war) 
zu,  wo  nicht  das  geringste  Geräusch  den  aufmerksa-* 
nen  Hörer  in  seinem  Genüsse  störte«  Ich  kann  wol 
sagen,  dafs  ich  mich  durch  mehrmaliges  Durchspielen 
des  Klavierauszugs  (der  manchmal  doch  ohne  gehörige 
ILenntnifs  des  Pianoforte  gemacht  zu  sein  scheint)  ge^ 
liörig  vorbereitet  hatte,  und  so  kam  es  denn  auch  dalf 
ich  dem  Gange  des  Ganzen  ohne  Störung  folgen 
Konnte,  was  einem  Berichterstatter  um  so  nöthiger  ist, 
3a  von  ihm  oft  das  Unmögliche,  nämlich  nach  einma-* 
ligem  Hören  gleich  ein  erschöpfendes Urtheil zufallen, 
verlangt  wird.  Wenn  ich  daher  im  Allgemeinen^ 
(in's  Besondere  ist  OHmpia  nun  oft  genug  schon  be^ 
sprechen  worden)  meine  Bemerkungen:  dafs  diese 
Musik  neben  sehr  erhabenen  Ideen  oft  die  trivialsten 
enthalte,  ferner :  dafs  mir  der  Lärm  bei  weitem  nicht 
so  arg  vorgekommen,  als  der  unnöthi&e  darüber  in  ge- 
wissen Zeittmgen;  dals  Statira  doch  eigentlich  der 


bestgehajtene  Karakter  ist  tfn^  die  Scenen  derselben 
und  mit  ihr  das  meiste  dramatische  Leben  haben ; 
dafs  manche' Modulationen,  ja  ganze  Arien,  wie  z»  B. 
die  des  Antigonus  im  zweiten  Akte  gar  nicht  den 
Spontinischen  Stempel  tragen  und  dals  endlich  die 
ganz  entsetzliche  Deklamation  (natürlich  nur  dem  ge- 
wissenlosen Uebersetzer  und  Wort—  oder  vielmehr 
Unsinnunterleger  zuzuschreiben)  bei  den  scl^önstea 
und  kraft  igsten  Stellen  oft  den  höchsten  Widerwillen 
erregt :  wenn  ich  es,  wie  gesagt  wage,  diese  allgemei-' 
nen  Bemerkungen  hier  öffenuich  auszusprechen,  so 
gründet  sich  dieses  WagnÜs  nur  auf  die  mir  nicht 
ohne  Muhe  angeeignete  tiefere  Kenntuifs  des  Gan- 
zen, die  mich,  sollte  es  etx^a  verlangt  werden,  auch 
die  bündigsten  Beweise  fuhren  lassen  kannte«  Dem 
gröfseren  Publikum  gefiel  die  Oper  bis  auf  den  dritten 
Akt  mit  seinem  Triumphmarsch  und  Elephanten  (an 
dem  nichts  als  der  etwas  sehr  watsch elige  Gang  auszu- 
setzen war)  nicht.  Die  Ausstattung  der  Oper  war 
wirklich  k^{niglich|-  eben  so  reich  als  geschmackvolU 
Unter  den  Sangern  erwarb  sich  die  Funk  als  Statira 
den  Lorbeer»  Bergmann  —  Kassander  sang  zwar  sehr 
schön,  doch  drang  seine  Stimme  selten  genug  di^rch« 
Devrient  -  Olimpia  war  das  erste  Mal  heiser  und  ist 
übrigens  auch  durch  Schwangerschaft  behindert ,  das 
zu  leisten,  was  sie  vermag«  Die  Chöre  klangen  trotz 
des  braven  Vortrags  etwas  zu  dünn,  das  Orchester 
aber  ^ar  aufserordentlich  brav. 

Die  italienische  Oper  begann  den  Cyklus  ihrer 
Vorstellungen  im  neuen  Jahre  mit  Rossinis  Semiramide, 
welche  Oper  sehr  viele  gelungene  £inzelnheiten  ent-^ 
hält.  Besonders  gefiel  mir  ein  Andante  im  ersten  Fi— 
nale,.wo  der  Geist  erscheint.  Dafs  aber  die  Art  und 
Weise,  wie  Rossini  den  Geist  singen  und  auftreten 
läfst,  ganz  nach  Mozarts  Don  Juan  imitirt  und  die 
Stretta  desselben  Finale  fast  Note  für  Note  aus  der 
Zelmire  abgeschrieben  ist,  wer  wollte  das  Rossini  . 
noch  zum  Vorwurfe  machen  ?  —  Auch  in  dieser  Oper 
war  Dem*  Funk  aufserordentlich  brav,  und  sang  zu 
ihrem  und  unserm  Vortheil  in  dieser  Oper  weit  ge- 
mäfsigter  (d.  h.  weniger  schreiend)  als  sie  seit  einiger 
Zeit  zu  thnn  gewohnt  war*  Mit  ihr  rang  pem,  Ti— . 
.  baldi  als  Assur,  sowohl  im  Gesang  als  im  Spiel  uni 
die  Palme,  aber  eben  diese  Vortreffiichkeit  schlägt 
unserm  Herzen  um  so  tiefere  Wunden ,  als  wir  einec 
sehr  baldigen  Trennung  von  ihr  entgegensehn*  (Die 
Ursache  ist  eine  Ihnen  doch  schon  bekannte?  Verheiz 
rathung  mit  dam  Grafen  HohenthaU)  Wer  wird  diese 
Wunden  heilen ,  und  es  vermögen  ?  —  Herr  Zezi 
übertraf  als  Arsace  alle  seine  früheren  Leistungen  im 
Gesänge,  und  es  läfst  sich  wohl  nicht  leicht  ein  schö^ 
nerer,  kräftiger  und  doch  so  weicher,  hoher  BaCs  hö-*  ~ 
ren ,  als  der  dieses  noch  sehr  jungen  Mannes ,  dem 
nichts  als  ein  bischen  mehr  Leben,  Feuer  (bei  ItaUenern 
ein  seltner  Maogel)  und  etwas  mehr  Talent  für  Dar— 
Stellung  zu  wünschen  wäre»  Dieser  letzte  Wunsch  ' 
wurde  namentlich  in  der  Wahnsinnscene  des  zweiten 
Akts  (die  diesmal  nun  freilich  lächerlich  wurde)  am 
meisten  rege«  Die  übrigen  Rollen  sind  unbedeutend, 
wurden  aber  demohngeachtet  vou  den  Herren  Bonfigli 
und  Sasssaoli  mit  Fleifs  gegeben» 
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lieber  die  seuesta  'Oper  Matbilde  di  8habrttr-(an- 
derwäru Corvadino  gcbeifsen)  scbreibe  icKlbnenpäch-r 
'stenSy'daUnpäfslichkeit  mich  binderte»  der  ersten  Vor« 
Stellung  beizuwohnen. 

Aladame  Grünb&nm  (o  dats  siq  ewig  griinend 
bliebe .')  besuchte  auch  uns  auf  ihm  Heimmse*  Sie 
'  gab  die  Rosine  im  Barbier,  (mit  allgemeinem  Beifall 
und  Mad«  Devrient  in  d'ieser  Art  Gesang  weit  ,hintex 
sich  zurücklassend)  die  Olimpia,  (eben  so  wie  Mad« 
Devrient  wenig  wirkend)  nnd  die  Zeknire,  in  welchec 
letztern  Oper  sie  am  meisten  gefiel  undgerufen  wurde, 
yfväs  um  so  ehrenvoller dst,  da  unsere  Palaz^esi  gegen 
sie  durch  Zaub^rklang  der  Stimme  und  jugendliche. 
Fbrmen  doch  zu  sehr  im  Vortheil  steht.  Doch  wie 
gesagt,  sie  zog  sich  als  kundige  Meisterin  des.Gesan-^ 
ges  sehr  gut  aus  der  AfFaire,  und  spielte  naidentlich 
so  brav,  dafs  die  Zelmira  ein  ganz  jmderes  Ansehn 
bekam.  '       ,  , 

Den  Monat  Vorher,  nämlich  im  November ,  trat 

ein  Herr  Kochow  als  Max  im  Freischütz  auf.     Kein 

übler  Sänger,  hübsche  Gestalt,  gutes  Spiel,  nur  etwas 

schwache  Stimme.     Könnte  hier  von  Nutzen  sein,  ist 

^    aber  schon  wieder  abgereist. 

(Schluß  folgt) 

Wien  im  November  1826. 
(Fortsetzung  aus  No.  6.) 
Herr  Schuster ,  ein  pere  ignoble,  ist  wie  immer 
ganz  Wahrheit  und  Natur ;  man  denkt  gar  nicht  da- 
ran, einen  Schauspieler  vor  sich  zu  sehen,  Fi  s  per  I , 
sein  Töchterlein,,  ein  Extraxt  von  Laune,  Muthwille 
und  Schelmerei,  wird  von  Dem.  Krön  er  — ^  zwar 
etwas  stark  aufgetrageti  —  mit  dem  unerreichbaren 
l)umor  einer  jovialen  Wienerin  gegeben.  £in  höchst 
karakteristisches  Gegenbild  ist  ihr  läppischer  Bräutigam 
Gisperl:  Herr  Korntheuer,  welchem  Vorzugs— 
weise  die  Maske  desCzechenundderjchornsteinfeger- 
artige  Fatois  zusagt«  Diesem  heterogenen  Liebes^ 
pärcben  steht  der  Schnabel  niemals  still  und  Muttex- 
witz sprudelt  hervor  wie  entkorkter  Champagner» 
Dem.  Einökl  giebt  die  Fee  La  risse  mit  der  cha* 
roäleontischen  Vielgestaltigkeit  eines^  Proteus;  die 
kontrastirenden  Dialekte  und  die  scharf  konturirten 
personellen  £igenthümlichk«iten  aller  in  ihrer  Rolle 
vorkommenden  Figuren,  z.  B.  ein  harpüloser,  schwä- 
bischer Anstreicher) unge,  eine  gemüthliche  Hebräerin, 
eine  zänkische  böhmische  Wirthin,  «ine  gebildete 
.  ungarische  Edelfrau,  sind  aus  dem  Leben  ge^rijfen 
nnd  wirken  mit  drastischer  Gewalt.  Da  nun  einmal 
in  dieser  dramatischen  laterna  magica  wie  beim  Thurm- 
bau  zu  Babel  in  allen  Zungen  konversirt  werden  mufs, 
so  parodirt  auch  Herr  Lang  —  als  Zauberer  Doros  — 
einen  Schwaben,  Ungarn  undPreufsen,  würde  jedoch 
als  Letzterer  schwerlich  durch  das  Potsdammer  Thor 
in  unsere  majestätische  Königsstadt  einpassiren  dürfen« 
Die  Musik  von  Herrn  Kapellmeister  Drechs- 
ler geht  brüderlich  Hand  in  Hand  mit  der  Dichfong 
und  ist  eine  eben  so  arge  OUa  potrida,  dabei  aber 


frenndlich  nnd  geftllig..  .Ein  Duett,  worin  zu  gleicher 
Zeit  geweint  und -gelacht  wird^  eiduelt  den  Preis.  Un- 
ter den  eingemischten  choreographischen  Schöpfungen 
äes  ideenreichen  Rain oldi  gefi^en  am  meisten  die 
SLafiee-Menaett,  der  Färber  und  Juden-Tanz. 

Kaum  war  dieser  Sohnellsegler  unter  solchen 
günstigen  Auspizien  vom  Stapel  gelaufen  und  lustig 
im  offenen  Meere  hin^usgeschwommen,^  als  schon 
wieder  eine  zweite  Gctste^geburt  — Minerva  gleich 
«tattlich  gerüstet  mit  Helm,  Schild  nnd  Speer  ^  dem 
Cehirne  des  modernen  Axistophan  es—  wie  Herr 
Bä  U9'il»  in  seiner  eigenen  Zeitschrift  «inmal  titnlir^ 
ward  — •  jschnfs-  und  Ählegfertig entsprang.  Solches 
ist  ein^F^enoper  in  3  Akten  :  „Der Zauberschinke (I?) 
oder::  Das  hwd  der  Erfindungen,''  mit  Masik  von 
Hcfnn  Kanne;  n^iin  neuen  Dekorationen»  Maschi* 
Ben,  Tftbleanx,  Tänzen,  Oruppirange.n^jt  sie  ulterius. 
— ^jViel  Geschrei  und  wjenig  Wolle"  läfst  sich  sprich- 
wörtlich hier  appliziren ;  denn  alle  dergleichen  Noth- 
Wielfe,  die  wol  zum  Besuche  der  ersten  Vorstellang 
snit  Sirenzauber  das  schwache,  neugierige  Menschen- 
irtilklein  herbeilocken,  verloren  bei  den  folgefiden  jede 
inagnielische  AnsieiuingskraCt.;  ies  waren  nur  blendende 
Meteore,  :die  nach  «inem  augenblicklichen  Aufflim- 
snern  dier  wiederkehrende  FinsterniXs  nm  so  fühlbarer 
anachen.  Dieses  Land  det  £  r  f  i  n  d,a  n  g  e  n  ist  gerade 
jMk  4  iej«  in  Artikel  blntarm  und  erzeugt  ^^  ehrlich 
gestanden  —  nichts  aIs  Langeweile,  eine  Waare,  die 
-<i—  wie  idle  Welt  weifs  —  nirgends  Absatz  findet  und 
4«lbst  um  «inen  Spottpreis  nicht  An  Mann  gebracht 
mrnrden  kann« 

Daa  JosephstädteT-Theater  hat  es  «ich 
gleichfalls  ernstlich  angelegen  sein  lassen,  seine  Gäste 
zufrieden  zu  stellen,  und  wvnn.auch  manches  nicht 
'Vollkommen  dem  Geschmacke  zusagen  wollte,  so  er- 
:8chien  unversehens  wieder  eine/rischeSchüssel,  welche 
besser  mundete« 

Die  £rzeugniS8e  der  jüngsten  Vergangenheit  wa<* 
ren  in  chronologischer  Ordnung : 

a)  ,^,Die  deutschen  Freunde.'^  Historisches  Schau- 
^iel  in  3  Aufzügen,  mit  Musik  von  verschiedenen 
Meistern«  Fand  .unter  der  Aegide  des  Patriotismus 
«ine  ziemlich  günstige  Aoinahme» 

!b)  „R»oul  der  Blaubart,"  Oper  von  G  r  e  t  r  y.  Die 
•«strengende  Partie  der  Marie  wurde  von  Demoisello 
Heckermann,,  welche  durch.,  ihren  anerroüdeten 
Fleifs  sich  immer  fester  in  die  Gunst  des  Publikums 
«etzt,  sehr  verdienstlich  ausgeführt«  Auch  Hr«  K  r  e  i— 
)[>^r  mufs  als  Vergy  mit  Lob  erwähnt  werden  und  dio 
Titelrolle  gewann  bei  der  Wiederholung  dadurch  be- 
deutend, dafs  Herr  S  e  i  p  o  1 1  damit  seine  Gastvorstel- 
lungen eröffnete*  Das  Orchester,  nun  nicht  mehr  zck 
dem  lästigen  Sklavendienst  verdammt,  blos  schn{>de 
G«ssenh«tt.«i:  abspielen  zu  müssen,  hat  sich  unter  . 
Herrn  Kapellmeister  G 1  äs  er's  zweckmafsiger  Leitung 
bereits  zum  Erstaunen  aus  der  vorigen  Mittelmäfsigkeit 
emporgeschwungen* 

(Fortsetzung  folgt.) 


•  Redakteur :  A.  B«  M a r x^  — >  Im  Verlage  der  Schlesinger schenBuch *  nnd  Musikhandlnng. 


Digitized  by 


Google 


j«m  grfhnÄtl^iöen  «IIb  attt  mufifalirc^en  3eit«n3» 


No.  4. 


ID^n  ?8*  Sf^riMT  «8>6» 


Quatrfeme  Catalogue  des  Lirres  Pran- 
^aisy  ItalieDfy  Espagaok^  Grecs  et  La*- 
tin$t  Qo^  *^  vendeat  chez  Ad«  Mu  Schlp- 
Singer 9  Libraire  et  Editeur  de  Mu^qi^e, 
Uoter  den  Linden  Nr«  34*  Serlin  ia2& 
Prix  S  Sgr« 

(Continuaüon.) 

Edouard,  par  l'aoteur  d^Oarika  (Mme  1a  Du« 
chesse   de  Durat).    &  voL    8«    Pfris    iß^S* 

4  thlr.  5  fgr. 

Le  m^ine  Oovrage.  iQ.  Bruxelles  T825*  i  tHlr« 

Etrang^re  (]•),   par  le  Vicomte   d'Arlincottrt. 

2  vol.  in  12.  firuxelles  18^5*  3  thlr. 

£u£&n6   et  Zalisl^a,   on  les  Aventures    d'un 

Officier  fran^aia  en  Russie.  2  vol«  8*  Farit 
'     1825.  a  thlr.  2}  £gr, 

Evelinei  8*  Faris'ig24.  i  thlr.  15  Igr^ 

Le  FigiiTO  de  la.  Revolution, .  ou  memoires 

de  M«  Joliböia,   par  L.  T.  Gilbert«  3  vol. 

ft^  Paria  i8«5-  3  thlr.  »5  fjgr. 

Le  Fugitift  ou  lea  inalheurs  de  la  Troscrip- 
.    tion.     Onvrage  posthume   de  M,  Landes. 

4  vol.  8    Paris  1825«  5  thlr. 

Sir  Jackf  .ou  le  nouveau  fataliste,   par  L*  T^ 

Gilbert,  3  vol.  8*  Paris  1825.    5  tmr.  5  fgr. 

Llllnstre  Portugals,  ou  les  amans  conspira- 
teura;  par  D.  Augustin  Itur^ide;  Roman 
historiqiie,  accompSene  de  developpemens 
et  d^une  Dotice  sur  Tex-empererir  de  Mexi- 
q\ie.  Traduit*  de  l*£spägnol  par  Tarmini 
Almerte.  2  yol,  g.  Paris  1825.   2thlr.  aofgr« 

Islaor,  ou  le  Barde  chretien,  nouvelle  gau* 
loise  pat  N.  A.  de  Sblrandy«  8«  Paris  1824* 

l  thlr.  15  fgr. 

Laideur  et  Beaute,  ou  le  nouveau  Lovelace« 
Ö,  Paris  1825.  i  thlr« 

Maurpgenie  ou  l'heroine  de  la  Grece...  Nou- 
velle  historique  et  ^  contemgpraine,  suivie 
d'une  lettre  de  Vheroine  aux  Dam  es  Fa- 
risiennes,  par  J.  Ginouvier.   g.   Paria  18  S» 

l  thlr.  5. fgr. 

Le  Medecin  Confesseur,  ou  la  jeune  £mi* 
gree;  publie  par  Victor  Ducange.   8   Paris 

i825»  7  "»'^'  15  %^» 

Le  Ministre  des  Fina'^ces«    Roaian  de  moeurs. 


.     imite  de  l'AUemand  par  Ch«  **^   3  vol.  8« 

Paris  X8Ä5.  3  thlr« 

Sdinuit,  ou  le  moment  £atal«     Anecdote  da 

I9me  siecle  par  M.  Dachen.  8-  Pans  1A25, 

I  thlr. 
Olivler  Brusson.  2  vol.  8.  Paris  i8a3»  2  thlr. 

fif  fgr« 

Oppression   et  Revolte,    ou    la  guerre  des 

seigneurs  et  des  paysans,  par  le  G.  Henri 

.  de  Li***.     Auteur  d'Alfred-Ie* Grand,   eto« 

3  vol.  Q,  Paria  1819«  3  thlr.  Q2j  fgr. 

Fi  Card,    L.   B.     L'honn^te  homme,  ou  le 

Niais,  histoire  de  Georges  Dercy  et  de  sa 

famille.  5  vol.  8.  Paris  1825.    4  thlr.  5  fgr. 

"— ,  TExalte,  ou  histoire  de  Gabriel  Dc«odry, 

.   3  vol.  12«    Bruxelles  1O24.        3  thlr,  «  fgr, 

*— ,  les  aventures  d'Eugöne   de  Senneville  eC  ^ 

de  Guillaüme  Delorme.  4  vol.  12.  Bruxellea 

I824*      .        ^  3  thlr,  Ä2}  fgr. 

7-,  Memoires  de  Jacques  Fai;vel.  5  vol.    12» 

Bruxelles  1824-  3  thlr.  5  Igr. 

lillonsieur   le   Frefet.  4    vol.   8-   Paris    1K24. 

4  tWr« 

Les  deux  Proprietaires  d*un  vieux  chabeau 

dans  les  Hautes- Alpes,  oules  intrigans  pu- 

nis;   par  Mme.  la   Comtesae  de  Malarme, 

nee  deBournon.  4  vol.. 8*  Paris  1825.  5 thlr« 

Iia  FroVince  a  Paris,   ou   les    caquets    d'une 

£rande  ville,   par   le    Baron   de  Xiamothe« 
.an^on.  4  vol.  8    Paris  i825.  5  Üilr. 

^ienzi     et   les  Colonna.,  ou  Rome  au   14016 
siecle«    Roman  historiijue.  5  vol.  8*    Paris  " 
1826.  6  thlr« 

Le  Robinson  suisse,  ou  Journal  d*un  p6re  de 
famille  naufrage  avec  ses  enfans  ;  contin.  par 
Mme»  J.  Baronne  de  Montolieu.  5  vol.  g; 
Paris  1824.  ^  5  thlr.  15  fgr. 

Les  Seductions  politiaues,  ou  Pan  tgsi«  Ro« 

man.   par  l'auteur   de   F,,...  Dus 8* 

Paris  1822.  ^  thlr.  15  fgr; 

Le  i^olitaire,  par  M,  le  Vicomte  d^Arlincourt. 
ipme  edit   2  vol,  8»  Paris  1824.  2  thlr.  ai  fgr* 

La  Xante  et  la  Niece.  Roman,  traduit  de 
rAUemand,  par  Mme.  J.  Baronne  de  Mon- 
tolieu. 4  vol.  8.  Paris  1825.  5  thlr. 

Urbain  Grandier,  par  Hippolyte  Bonneliier.^ 
8.  Paris  183*5.  1  tblr.  7J  fgr« 
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T    h    4    k    t    t'  e. 

Almanacli  des  SMctacles,  depuia  le  comaieii- 
ceoient  du  XlXma  Stiele.  Fonr  Taii  i&zU 
Cootenant  une  notioa  sur  ks  principanx 
thiatres  de  Paris,  personnel,  repertoire, 
piecet  noiivellea^.analyse  etcoupletsä  cba« 
aue  vaudeville,  debuta  etc.  etc.;  spectaclea 
de  curiosites ;  jardins,  etablissemexks  publica 
de  tout  genre ;  prix.  des  places ;  etc.  etc. 
Ouvrage  .utile  aux  etrangera  et  toutes  lea 
persounes  qui  frequentent  lea  spectaciev* 
12.  Paris  1824.  1  thlr.  7t  fgr. 

KAn  1835»  ou  la  St.  —  Charlea  au  village, 
Vaudeville  en  un  acte,  par  M«  D6sau&ieTs. 
8.  Paris  igaj.  -  17I  fer. 

Le  Bearnais,   ou   la  jeunesse   de  Henri  Iv, 

*  Comedie  en  un  acte  et  en  vers  libres,  ui^r 
'.  MM.  P.  Ledouxj  Fu^geüce  de  Bury  et  Ra- 

mcMid  de  la  Croisette«  8*  Paris  iS'zk*  25  fgi^* 

Blajsöt,  ou  la  le9on  d'amour.  Tableau  vil- 
lageois,  en  un  acte,  mele  de  coiiplets,  par 
Mm.    Laqueyrie  et   Gerin.    8»    Paris  1825. 

124  %r. 

Blanche  et  Isolier«  Vaudeville  en  un  acte, 
par  M.  Theodore  Anne  8*  Paris  182^  20  fgr. 

Le  petit  Bossu  du  Gros  -  Caillou,  Comedie 
grivoise  en  un  acte,  melee  de  Couplets ; 
par  MM.  Brazier  et  Düdiersan,  8*  Paris 
i8ä5.  ^  17J  Igr. 

Le  Canal  Saint  •  Martin«  Vaudeviüe  en  ua 
Acte,  par  MM«  Grosnier  et  Jouslip  de  la 
Salle,  8   Paris  I825»  '71  fgn 

M.  des  Ghalumeaux,  ou  la  Soiree  dd  Carna^ 
val,  Opera-Bouffon  en  3  actes»  Paroles  de 
M.  Auguftte.  Muaique  de  M*  Gaveaux, 
.2ine  edit.  8*  Paris  i\^o6.  '  17}  fgr« 

Le  Champenois  ou  les  MyatificaEioxa.  Co- 
medie-vaudeville  en  un  acte,  par  MM. 
Francis,   Armand  et  A,    Dartois.   8«  Paria 

'  1825'  I7i  %r. 

Monsieur  Charles,  ou  une  matinee  a  Baga- 
telle, Comedie- VaudeviMe  en'un  acte,    par 

'  MM.  Merle,  Ferdinand  et  Dupaty.  8-  ra^ 
ris  T82Ö-  17J  fgr« 

Les  Cbatelaines,  ou  lea  nourellea  Amazones, 

'  Vaudeville  en  un  acte, 'par  MM.  Achille, 
Tb.  Dartois,   et  Th.  Anne«  8»  ^afi«   18^^ 

'7l  fgr- 
Lea  (^ochers,  tableau  grivois,  m^le  de  vau- 
devilles»  e&  un  acte,  par  MM.  Dumer&ant 
Gabriel  et  Brazier«  g.  Paris  1825.  17;  Igt, 
CoUection  desMemoxres  sur  ^art  dramatique, 
publies  ou  traduits  par  MM«  Andrieuit, 
Barriere,  Felix  Bodin«  Despres,  Evariste 
Diunoulin,  Dussault,  Etienne,  Merle,   Mo» 

•  ircau,  Ourry,  Picard,  Talma ,  Thiers,  6t 
Leon  Thies&6.   5me  LivraiST>n«  vol«  I,  ^e- 


moires  de '  liekaiii)  ff  beides  de  teÄexioua 
sur  cet  acteur  et  sur  Part  .theatral,  par 
F«  Talma,  vol.  2  Memoires  de  Mole,  fti" 
c^des  d*une  natic^  sur  cet  aoteur,  par  M. 
Etienne.  Le  Comedi^a  far  M.  Remond  de 
Sainte- Albine«  8  Paris  i8s.5* 
Le  prix  de  la  livraiaon  da  deox  tdI«  esC 
de  5  thlr« 

Collectiou  de  Portraita  d^  Artistes  des  The- 
atres  de  Paris.  Oessine's  et  litho£raph&es 
d^apres  nature,.par  Colin«  Paria«  Livraison 
1  —  5.  in  fol.  ä  3  thlr.  15  thlr. 

Costumes  de  Hals,  publi^s  par  Vizentini,  co- 
medien  duKoi,  eaiteur  du  recueii  d^s  costu- 
mes deitheatre.  8-  Paris  lere  Livr.:    .5  eklr» 

Les  deux  Cousins«  Com6dievaudeT>]le  en  5 
actes,  par  MM.  St.  Hilaire,  F.  -  I>aloue  9t 
Paulin.  8-  Paris  1825.  25  fgr« 

La  Cvoix  d'honneur  ou  le  vieux  soldat,  fait 
historique  en  un  acte,  m^le  de  Couplets, 
par  fdM,  Brazier,  Carmouche  etdeCourcy. 
8«  Paris  1X24.  i7i  fgr« 

Dansera- t-on?  ou  les .  deux  Adjoints,  A- 
propos-vaüdeville  en  un  acte,  de  MM.  L»- 
doux,  La^sagne  et  Vulpian,  8*  Paris   1825. 

I7a   %'i 

Le   Diamant,    melodrame   en    trois    actes.    k 

-    apectacle,    par   M.  V.   Ducange.     Musique 

de  M.  Adrien,  Ballet  de  M.  Telemaque.   g. 

Paris  T824«  15  £gk 

Le  Doeteur  d'Altona,  melodrame  en  5  actef, 

et    k  apectacle ;    par  MM.    de   Cfaavanges, 

Hyacinthe    et    Aueuate*     Musique   de    Mi 

•  Alexandre,  Ballet  3e  M«  Coralli.  8*  Paria. 
»825-  »7jt  %f. 

La  Dot  et  la  fille,   ou  le  commis-marchand, 

-  comedie  et  un  acte,  melee  de  conplets,  par 
M.  L«  Montigpy  et  W*  Lafontaine,  g.  Pari« 
»SM-  175  fgr. 

Le  Dragon  de  vertn,  ou  Je  pouvoir  de  Texem* 
pte,  comedie  en  ua  acte  et  en  prose,  me- 
lee de  Goupleu:  De  M.  B«  TMaulon«  g* 
Paris  1825-  I7ifen 

Lies  deux  ecoles,  ou  le  Clasaique  et  le  Ilo- 
manliqae,  comedie  en  trois  actea  et  en  vers 
pari  MM.  J.   Leonard   et  A£[er,    9.    Paris« 

'  .  .  ,  ^  %'• 

L*£ligible,   tableau  electoral,   en  un  acte  et 

en  vaudevilles,    par    MM'»*;    sme   edit.  8* 
Paris  182^.  15  fgr. 

Les  Empiriques  d^autrefois,  Comedie  -  vaude- 
ville en  an  acte,  par  MM«  Scribe  et  Alexan- 

•  dre.  8.  Paris  iga^.  17J  fgr, 
Lea  Entrepreneurs,   Comedie -vaudeville  ea 

un  acte,  par  Messieurs  Brazier.  Dumers»n 

et!  Gabrief^  8-  Paris  i8Q5.  17$  fgr. 

Le  Flaneur,  comedie- vaudeville  en  un  acte, 

'    par   MM.  Henry  et  Jules«    8-    Paris    1825« 
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Frairce  et  Savdie,  ou  le  pont  itf  Bsi^uvoitin, 
Gomedie  *  vaudetdlle  en  deux  actes\  par 
MM.  Th^anlon  et  Dartois;  8*    £am  i^&Si 

17«  %r* 
Galerie  the^ale  ou  GoUection  des  portratta 
eir  pied,  des  principaux  actears  des  5pfe- 
miers  theatres  de  la  ctopitale,  grav«s  par 
las  plus  ceiebres  artistes»  imprimes  en  nois 
et  couleur.  öme  Livraison.  ParisiQiä.  5  thir. 
Harold  ,  an  les  ScandinaTts,  Tragödie  en  5 
actes    par   P,  Victor,    Q»    Paris    1825. 

ft  tfalr.  15  fgr. 
La  Jambe  de  bois ,    melodraote    en  5  actes, 

5ar  MM.  Pou^ol  et  Gh.  Hubert;  Musiq^üe 
e  M*  Alexandre )   Ballet  de  M,  Aniel.  8* 
Paris  iVft^.  17 i  [gx. 

Li^Insouciant  ou  laRencostre  an  porC«  Come- 
die-vaudeville  en  un  acte,  par  JVIM.  Saint- 
Hilaire  et  PauUn,  g.  Paris  1825.        I7a.%r, 

X/C  Marechal  de  Biron«  tragedie  en  ^  .actes, 
par  M.  du  Parc-Locmariar    8*  .Paris   18241 

a5  fgr.  . 

lies  deiix  Lucas,  vaudeville  en.un  acte,  par 
MM.  Armand  Ov***  et  Gonstant  B •  *  •.  a. 
Paris  18^3.  ,  laj  fgr, 

Les  Martyis  de  SouU  ou  PSjpire  moderne^ 
Tragedie  en  5  actes  par  M.  N.  Leiner^ 
cier.  8.  Pa^i*  ^Ö^S»  ^  tlilr.  20  fgr. 

Lemauvais  Su^t,  drame  enun  acte,  parM!VT. 
Scribe  et  Camille;  8    Paris  iga'j.       175  fgr, 

Les  deux  Mousquetaires,  ou  larabe  dechaor- 
bre,  opcra  comique  en  un  acte,  paroles  de 
MM»  J.  CVial  et  Justin  Genson),  Miisique 
de  M.  Berten.  8   Pari»  1825.  25  fgr. 

Le  petk  Postillon  de  Frmes,  oudeux  f^fes 
par  une,  bu  propos  bistorique  en  un  acte, 
par  J.  A.  Jacquehn,  Coupart  et  E.  F.  Varear. 
8.  Paris  1825.        ,  ^  ^      17a  fgr. 

Proverbes  etComcdies  postnumes  de  Carraen- 

tel,   precedes    d'une  notice   par  Mmela 

Gointesse  de  Genlis.  3  v&i,    8.   Paris  T825« 

.  '  8  thlr.  2ii5  fgr, 

Kecueil  des  Costumes'  äe  tous  M  Ouvtages 
dramatiqaes  representes  avec  succds  sur 
1^  ^rand^  tbeatres  de  Paus.  Livr«  i  «—.  i& 
ä  5  tblr.  ^—  Livr.  I.  Les  Vepres  sicfK'etines. 
II. '  Louis  IX.  III  Olimpie.  IV.  M^rie 
Stuart.  V«  Goradin  et  Frederic. .  \l.  Clatf. 
yih  Lies  pages  du  Duei  de  Vend^i^e. 
Vm.  La  mortdo  Tasse.  JX,^}^aim«  ^'At-a* 
X.  Emwa-    XI«  Leonore  etFelix.    Xä  ^ 

'  f  ivla«  XlII.  La  Lampe  merveilleüse.  XtT, 
Le  solit^ire.  XV..  La  Berghrq  chatelain^. 
XVI.  Cbinpletnent  du  ler  volurae.  XVÄ 
Leicester.  XVIIl,  CendriUon.  XIX.  Le 
Muletier.  XX.  La  Neige.  XXI.  Ipsiboe, 
XXIL  Costumes  du  Siede  de  Louis  XiV* 
XXV.  Don  Pedie. 


Le  RoQüiit  Gomedle  en  5  actes  iat  en  rers, 

,  par  M.  de  La  Tille  de  Mirmont.    Q.    Paris 

18^5*  I  tUu  20  Igr. 

Les  Rosi^res  de  Paris^  Gomedie-rttudeville  en 
un  acte,  par«  MM.  Brasieri  Simennin  et 
Carmouche;  8.  Pari»  1825.  lyf  %r. 

Sigismond  de  Bourgogne»  Tragödie  en  5  ac- 
tes,  par  J.  F.  G.  Viennet.    g,    Paris  1025. 

I  tblr.  15  %r. 

Le  Sans^hef ,  ou  la  Familie  Cautier,  Game* 
die*vaudeville,  en  ua  acte,  parM.  Ymbert; 
8-  ^»"«  *8ß5.  124  fgr. 

Tbeltre  d*Etienner  Jouy,  6  vol.  8.  Paris  1824 
—  25»  9  thlr.  contenant:  Tome  I»  Tipp6- 
Saeb;  tragedie.  —  Epitre  dedicatoire  a  M« 
Gh.  de  LoDg^hamps.  —  Freface. -»r  Prean»» 
bule  faistorique.  «^  Notes.  Anecdotes  rela- 
tives ä  la  tragedie  de  Tippo-Saeb.  ~  Beli- 
saire,  tragedie.  —  Epjtre  dedicatoire  k  M. 
Arnautd.  £>i8cours  preliminake  sur  la  oen- 
sure  des  ouvirages  dmmatiques  —  Prefi^ce.  — 
Julien  dans  les  Gaules,  tragedie,  '—  Epilra 
dedicatoire  k  So n  Altesse  S er enissime  mon* 
seigneur^  le  Duc  d'Orleans.  «-^  Preambute 
historique.  Tome  II.  Sylia,  tragedie.  — 
Epttre  dMicat^ire  ä  M.  Lacretelle  ame.  — 
Preambnle  bistoriqne.  Note,  Observatlons 
sur  la  tragedie  de  Sylla,  —  La  Vestale, 
tragedie  lyrique.  — -    Freambule  historique.« 

'  Notes  .anbcdotiques  sur  POpera  de  la  Ves- 
tale.  -*-    Fernand  Gortez,   O^era.  ^Fr^am- 

'   bule  historique.    Notes  anecdi>tiques.   Les 

-  Bayadöres,  Op^ra.— «  Freambule  liistorique^ 
Notes  anecdotiques.  Tome  III.  Les  Aaa. 
zones,  Opera.  Prearabule  bistorique.  Notes 
anecdotiques.  Les  Abencerages,  Op^ra. 
PreaAbufe  bistorique.  Notes  anecdotiques. 
'Pelage,  Opera.  Preambule  historique.  Zip- 
pbile  etFieur  deMyrte,  Opera- feerie.  Pre* 
«mbule.  Notes  sur  l'Opera  de  Zirpbile.  •— 
Velleda  ou  les  Gauloises,  Opera*  Pream» 
bule  bistorique.^  Notes  sur  l*opera  de  Vel- 
'.leda.     Vuespreliminaires.  PHeritage,  öulet 

*  moeuts    du   temps»     A.   M.   le'  comte    de 

*  Poirtecoulant.  Pair  de  France.    Preambule. 
'  Tome  It.  M/  Beaüfils,  du  la  Gonver satio« 


H^Vitier.  Les  Intrxgues  de  cour«  Encore 
Up,  ^ot  sur  la  eenlkire^  •  Prelunbiile.  Tome 
5.  Epkre  dedicatoirp  A«  M.  Bxh.  Dupaty^ 
—  Des  genres  secondaires  dans  Tart  dra- 
Diatique.  Milton,  fait  bistoriqüie,  Avant- 
propos des  premif^es  editioas.  'Le  Mariage 
par  imprudence,    op^a- comique*    VA^naivt 
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6t  le  Mari,  opiea-oomi^ue.  Ii6«  Asbergiates 
de  quallig,  op«ra-coiiiiqu6.  Lie  jQg«*<le-paix, 
eomedie- vaudeville.  rome  VI.  Comment 
faire?  eoiB^die - TMdevill«.  Le  VaudevUle 
au  Cairftt  comfidie-vaudäville.  Daos  quel 
stiele  sorames-non«?  oomodie-vaudevitle» 
Les  Sabiaet,  comedie- vaudeville*  La  Mar- 
cbande  de  modef,  parodle  de  1a  Vestale, 

Valerie  9  «omedie  en  5  actes  et  en  prose, 
par  MM«  Scribe  et  Melesville.  Q,  •  Paris 
1822.  I  tWr.  7J  fftr, 

Le  Valet  en  bonae  forluBe,  ou  les  amie«  de 
pensions.     Q.     I8ß5.  *    17;  %r. 

La  Veave  du  »oldat,  camcdie  en  un  acte  et 
en  prose«  inelee  de  Couplets«  de  M«E.  Tbe- 

aulon.  8-'^*&ri*'i825*      ,      ,  17« /g^* 

Victorin,  ou  le  Soldat  d<^positaire,  comedie 
en  un  acte  et  en  prose,  m«lee  de  couplets : 
de   M«   £•  Theaulon.    8«     P^ris    1825,     . 

J17J  fffr, 

La  Vieillease  de  .Frontin ^  cpmedie-vaudeviTle 

en  un  acte,   par   MM»   Carmoucbe   et   de 

Courcy,  ^  Faria  17I  Igr» 

Petites   brochiiresl 
Sur  la   Catastropbe   de  Monseigneur  le  Duc 
D'Enghien,    par  M«    le   Duc    de  .  Rovigo, 
j    Extrait   des.Memoirea   de  M.    le  Duc  de 
Rovigo.     5ttie    «dit,    g«    Paria    |H23. 

•      .  ,  ,        -221  fgr. 

Cest  lui!  can'eat  pas  luiLbat'  mais  qui  donc? 
ou  le   lavabo  polikique«    i.    Paris^  1325. 

7l  %r» 
Chateaubriand.     Notß  tur  la  Grece,     8* 

Paris  fOfiS»  22^  fgr« 

Coup  d'oeil  aur  TEspagoe»  par  M.  Ouvergier 
.de  Hauranne.    3010  edit    8«    Paris    18^4» 

so  f^r. 
Diacours     d*ouverture    du    Coura    dliistoare 

ancienne,   prononce  le  90  decembre    1823, 

par  M.   Ch.   du  Roriojr»    8«     Paria   1825« 

•    \  7i7gr. 

•-',  prononce  par  M   Casimir  Delavigne^   le 

jour  de  sareeepfeion  aV^cüdejuiie  fra  1)93186; 

auivi  de  la  reponse  de  jM.  Augejr.    fripe  edit* 

8,  Paris  1825»  20  fgr. 

£]^trea    par    M.    Alphon'ae    La    Afartine  ,  8» 
,Taris  iS^.  SsJjgr; 

Epitre  ä^Leura  Majealea  JeRoi  et  ]fi  Retne 

desPays-^Bas  fitalafamtle  Rpyelp^O-^ru:^^^» 

18*5.  .     ,       ..  .w>  fer. 

— ,  k  Sidi  Mahmöud*    8»    Pap»  18^.   »5  fer. 
Essai  Mir  lea  Aöiea;  par  J.  P.Vibert:.  Q.  Paris 

i8«4'  -  Ä?|  Tgr. 

De  l'excellence  de  la  guerre  avecl'Eapagne; 

par  A*  B»  8*  Paris  88^5«  17 J  ^r« 

Un  Fran^ats  sur  1* extrait  ^eaüemoires  de  M. 


'        Savary,  telAtifa  A.  M,  le  Due  D'Enghien» 
8.  Paris  im.  ftsi  £gr. 

La  France  catbolic|ue,  onreoueildeuouvel&s 
.  disaertations  religieuaes  et  oatboUco  -  nto- 
narobiqwes  sur  l*«ta(  «otuel  des  affaires  4^ 
r^gliset  SAiivaat  les  principes  de  Bossuet» 
ire  Livrai&oa.  8*  P^ria  i8ä5#  7J  fgn 

De  la  politique  exterieure  qui  conrient  k  la 
France.  8-  Paris  7«  fgr» 

De  Messieurs, le  Duc  de  Rovieö  et  le  Prince 
de  Talleyrand,  par  Ach«  Roche.  8*  Paris 
'P23.  5  fgr, 

Sidfieunea.  Epitres-Satires  sur  le^  lome  si^cTe, 
par  M^rry  et  Barlh^lemenj.  8«  Paris  1825. 

Ä7J  %»•. 

Triomphes    du  Genie   dans  la  Gr^ce  antique 

et  dans  Ia6r6ce  moderne,  poemedtthyram- 

bique  prec^de  d*une    epitre  dedicaioire  ä 

I  ord  Cochrane.  8    Paris  1825.         '     15  fgr. 

Collections  des  Costumes  etc. 

CoUection  des  52  fresques  du  Vatican,  con- 
nues  8OU8  le  nom  de  Loges  de  RapITac], 
representant  les  principaux  sujets  de  la 
Bible;  sous  la  direction  deM,  H.  CasCel  de 
Courval.  fol.  Paris  Livraison  i-^  15.  a^thlr. 


^-»  — ,  dito  France.  —  Paria  ire  Livr«  Paris 

— ,  —  I  dito  Livraison  1  —  co  a  3  ihlr.  cbn- 
tenant  livr,  i  -r  4  La  Chine.  Livr.'J  — 
8.  Russie.    Livr.  9  —  12*  Turquie  Livr.  15 

.    —  i6* ,  Autriche  Livr*  17  — 20  Angleterre." 

La  Suisse,  ou  costumef,  moeurs  et  usages  des 
Suisses,  faisantpartie  desCostumes,  moeurs 
et  usages  de  tous  les  peuples,   avec  leura 

.  explications ;  par  J.  B.  B.  Eyries«  8«  Paris 
Livr.  I»---  j2.  ;a  '    "        '         3  thlr» 

(conograpbie.des  Contemporains  depuis  178g 
jusqu'ä   1820  fol.  Paris    Livraison    1  —  ia. 

Alnianaclis  fraii9ai.s  pour  Tan  H826. 
L*Abeille  des  Ji^rdius,    Paris.":  a  tblr. 

^' Abeille  desTheatreSf  Chansonnier  df  die  aux* 

Dämei    Paris.  *  tfclr. 

Almanaeh  d«s  Dames.    Tubingwe.         3  thlr. 
Almanach;  dedfe  auxDames.  Paris.  reKuretr^s- 

elegante.  4  thln  15  fgr. 

Almanach  dedi^  aux  Demoiselles.     Paris 

3  thlr, 
le  roeme  relie  en  soie  5  thlr, 

Le  Conteur  moraliste.    Paris,  4  thlr. 

le  m^me  reliure  tres-61cgante.  ü  thlr. 
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E    in    1    a    d    u,  n    jg 

an  alle  Freunde  der  Tonkunst*  zu/i^nsikat 

lisclier  Korrespondenz* 

Zweijährige  Bemühungen  def.  Redaktion  haben 
ihr  durch  den  Erfolg  bewiesen,  dafs  man  nicht^ 
erwarten  jdarf,    in   allen    bedeutenden    Orten 
Mäaner  vom  Fach  zu  findeQ,  die  zu  einer 
Korrespondenz:,   wie  sie  ifn  Plane  dieser  Zei*- 
tung  liegt,   in  jeder  Beziehung  bereit  waren» 
Für  eine  Zeitung »   die  nicht  blofse  Unterhal- 
tung bezielt,  sondern  sich  vorgesetzt  hat,  durch 
Erleuchtung  dea  yorhandeiren  und  Anregung 
neuer  Ideen  in  daa  KunsJ;lebeii   einzugreifen^ 
inuis    den  ..Korrespondenzen     ein    dreifacher 
Zweck  nnteriiegen: 
1#  aie  müsaen  aiif  Neues  aufmerksam  machen, 
um  dessen  verdiente  Verbreitung  zu  be- 
fördern 5 
%  sie    müssen    darstellen»    in .  welchem 
Geiste  «n  ihrem  Orte  Tonkunst* geübt 
wird  und  auf  welchexa  .Standpunkte  das 
Musikweäen    sich    dort    befindet;    damit 
man  wisse ,  was  an  jedem  bedeutendem 
Orte  für   die  Tonkunst  und  von  ihr  zu 
erwarten  sei   und  dainit  man  den  Ein- 
flufa  des  Ortskaraktera  auf  die  Musik  und 
deren    Rückwirkung    erkenne    und   be- 
achten lerne ; 
3*  sie  müssen  die  Gelegenheit  wahrnehmen» 
an  einzelnen  Produktionen  Ideen  zu  ent- 
wickeln,   die  sich  eben  in  solcher  An- 
knüpfung ajcn  klaraten  und.  eindringlich- 
sten darstellen  lasien^' 
Wie  erfolgreich  ein  Zusammenwirken  von  al- 
len bedeutenden  Orten  in  diesem  Sinne  wer- 


den xnüfste«.  bedarf-  wol. keiner  A'useinanäer- 
Setzung» 

Paia  aber  erstens  die  Publicität  neuer 
Werke  nur  durch  solche  Berichte  gefördert 
werden  kann;  die  durch  ihren  Inhalt  selbst 
die  Urtheilsfahigkeit  und  Gerechtigkeit  des  Be^ 
richtenden  darthun  und  damit  sich  am  sicherr- 
'stqn  beglaubigen,  leuchtet  eben  so  wohl  ein« 
Glücklicher  Weise  arbeiten  die  meisten  Zeit- 
aohrifteu  schon  unbewurst  dahin,  die  Korre-* 
apondenzen  der  gewohnlichen  Art  um  allen 
Kredit  zu  bringen  ;  das  Publikum  mufs  sich 
endlich  besinnen',  dafs  ein  ge'hsiiltl  oser  Aus-p 
apruch  eines  Unbekannten  kein  Gehör  ver- 
dient, und  der  in  so' vielen  Blattern  herrschend 
gewordene  Geist  der  Persönlichkeit  und  KJat-^ 
acherei  (daa  UebJere  nicht'  zu  erwähnen)  mufs 
die  Enttäuschung  beschleunigen*  Dann  wird 
man  nichts  mehr  lesen  und  drucken  wollen, 
als  waa  den  Stempel  3er  Wahrhaftigkeit  und 
Tüchtigkeit  in  einem  {gehaltvollen  Inhalte  auf« 
weiset;  und  wer  ohne  seinen  Namen  schreiben 
will,  wird  es  noch  weit  gediegener  müssen,  um 
nicht  ohne  allen  Kredit  zu  bleiben.  Man  wiirde 
aber  sehr  voreilig  urtheilen,  wenn  man  die 
Schuld  an  gehaltloser  Korrespondenz  den  Re- 
daktionen beimessen  wollte.  Ein  Redakteur 
kann  nicht  mehr  thun,  als  diejenigen  zu  Bei- 
trägen einladen,  die  sich  den- Ruf  der  Tüch- 
tigsten .erworben  haben;  Beiträge  aber,  zu 
denen  man  auf  diesen  Glauben  hin  aufgefor- 
dert hat,  lassen  sich  nicht;  leicht  zurückweisen« 
Ob  Blätter  von  gemischtem  und  'darum  ge^ 
häufterm  Inhalte  jemals  zu' gründlich  einge- 
henden Korrespondenzen  über  das  Mnsikwesen 
Raum  finden  werden«  steht  dahin  $  in  der  mu- 
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sikali«cheii  Zeitung  kann  o«  4^raa  nie  fehlen, 
da  «olche  Beitraget  wenn  M  detk  rorerwlhn- 
ten  Anfoderungen  ganz  entsprächen ,  ihr  zum 
Hauptgegenatande  werden  tmÜsten* 

Dafs  zweitens  dem  Pablikum  mit  trock-'. 
nen  Nachrichten,  welche  Opern  und  Konzert— 
atücke  überall  aufgeführt  worden,  welche  Künst- 
ler debütirt  haben  u*  s.  w*  nicht  gedient  aein 
kann,  ist  schon  oft  im  Scherz  und  Ernst  in 
cfiesen  Blättern  gesagt  und  von  dem  bessern 
Theile  des  Publikunu»  ohnehin  längst  empfun- 
den worden.  Auch  hier  sind  Redaktionen  eher 
zu  beklagen,  als' zu  verklagen,  wenn  es  ihnen 
nach  reiflicher,  mehrfach  getroffener  W^ahl  un- 
ter akkreditirteu  Männern  noch  nicht  gelungen, 
Korrespondenten  zu  finden,  die  aus  der  Masse 
musikalischer  Leistungen  das  Wichtige;  die 
Musik  Verfassungen  9  den  Zustand  des  Musik- 
treibens Bezeichnende  hervorziehen,  und  da- 
durch sich  Raum  schaffen,  das  WerthvoUe  er- 
schöpfend zu  behandeln«  Eingegangene  Ver- 
bindungen lösen  sich  nicht  so  leicht;  doch  kaut^ 
niemand  eifriger  wünschen,  jene  gehaltlosen; 
.Raum  und  Zeit  verschlemmenden  Berichte 
durch  werthicoUe  ganz  aus  diesen  flattern  aus*^ 
geschlossen  zu  sehen,  als  die  Redaktion/ 

Mit  dem  freudigsten  Dauke'  würde  sie  es 
aufnehmen,  wenn  alle  bisherigen  Korrespon- 
denten sich  für  eine  ernstlich  und  gut  gemeinte 
Berichterstattung  mit  Enthaltung  von  allem 
Nichtigen  entschieden  und  wenn  jeder  Künst- 
ler oder  Kunstfreund^  dem  das  bisherige  IfCor— 
respondenzwesen  nicht  genügend  erscheint  und 
der  sich  de&  Vermögen*  bewu£^t  ist,  seinen 
Beiträgen  bei  der  Redaktion  und  dem  Publi- 
kum Glauben  zu  erwerben^  der  Zeitung  iCor- 
respondenzen  von  der  oben  bezeichneten  Ten- 
denz gönnen  wollte.  Die  Redaktion  kann  keine, 
audh  noch  so  gehaltvolle  Unonyme  Zusen- 
dung im  Korrespondenzfache  benutzen  (obwohl 
sie  auf  Verlangen  Anonymität  den  Berichten- 
den zusichert)  aber  mehr  als  Name^  Stand  und 
Rang  des  Verfassers  wird  der  Gehalt  der  Kor— 
respondenaen  ihr  Zutrauen  i>edingen»  £)ie£nt— 
Scheidung  6e&  Publikums  wird  eben  dahin  aus- 
fallen und  solche  wohlgegründetegemeinnützige 
Thatigkeiti^  wober  sie  auch  komme,  sich  den 


.  rechten  Erfolg  und  gerechte  Anerkennung  er- 
\rerbfln^     Möge.  Auch    keiner    der   ber^ifenen 

/  Kunstfreunde  sich  durch  das  vornehme  Herab- 
Micken  mancher  Männer  vom  Fache  auf  die, 
die  inioht'ProfeBsiQU  von  der  Musik  machen, 
SEuruckweisen  lassen.  Unsere  Zeitung,  enthält 
zahlreiche  Proben  von  der  fruchtbai^sten  Thä- 
.tigkeit^der  Kunstfreunde  und  ea  fehlt  auf  deif 
andern  Seite  nicht  an  Beweisen,  dafs  —  nicht 
jieder  Musiker  vom  Fache  füfatg  ist,  in  Lehre 
und  Beurtheilung,  oder  auch  nur  in  der  Be- 
förderung einer  "fruchtbaren  Ansiöhtsvreise  für 
feine  Kurist  gemeinnützig  zu  wirken« 

Dritt  exM  endlich  kann  in  dem  Wirktfngs* 
kreise  einer  Zeitschrift  kaum  etwas  fruchtba- 
rer, erregender  lind  fördernder  sein,  als  Be-=- 
trachtungen,  die  sich  an  ein  eben  Geschehenes 
oder  Geschehendes  erläuternd  und  lehrreich 
anknüpTen.  Nicht  im  Abstrakten,  sondern  im 
Individuellsten  sfchaflEtder  Künstler  und  ge- 
niefst  man  das  Kunstwerk;  so  wird  auch  die 
Lehre,  die  sich  an  das  Individuelle  knüpit,  am 
tiefsten  eindringen«.  Was  man  am  ausgestell- 
ten Werke  gleichsam  mit  dem  Finger  nach- 
weiset, das  schlägt  und  wirkt  im  Künstler  und 
Kunskgeniefsenden  I,ebhafber,  als  ein  noch  so 
reiches,  abstraktes  System;  Zudem  —  habeu 
wir  ja  noch  kaum  den  Anfang  eines  wahrhaf- 
ten Musiksystems  und  es  ist  endlich  Zeit,  ein 
solches  durch  eine  erleuchtete  Praxis  vorzube- 
reiten«. Korrespondenzen,  namentlich  aus  un- 
wichtigem Orten,  können  itfich  dadurch  allein,  "^ 
dafflf  sie  ihrem  Gegenstande  Stoff  zu  solchen 
BeU^achfcungen  abgewinnen,  Eingang  uud  Auf- 
merksamkeit erwerben»  Unter  so  vielen  Kunst* 
Freunden  und  Musikern,  die  sich  gröfaere  Kunst- 
schopfimgen  oder  weitaussehendere  theoretische 
Arbeiten  versagen  müssen,  sind  wol  sehr  we— 
Digb,  die  nicht  Zeit  und  Fähigkeit  fanden, 
wenigstens  einen  Gegenstaild  lehrreich  äufeu-r  , 
lassen,  eine  der  ihnen  vorübergehenden  ijau— 
sikalischen  Erscheinungen  auf  eine  ergiebige, 

.gemeinnützige  Weise  darzustellen.  Mancher 
hat  sich  der  Musik'  geividmet  und  erst  spater 
eingesehen,  .dafs  .er  als  schaffender  oder  auch 
als  ausübender  Kunstler  seine  Lebctps&estim— 
mung  nicht  erfülltt    Er  sollte  doch  }a  die  letzte 
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Geiejfenbeil  «U  einei*  .g«i#iÄiiiiOrig«n  TbStfg- 
keit  nicht  reraStttoeol  D«  Mea^chgUt  öffent- 
lich nichts  durch  4«if  "^HM  er  für  üitb.^lUip  hK 
nnd  tbut,  nur  Gemeioiiäftsigkelt  k^uo.^isll 
öfieniliehe  und  Ueibfliid^  Auerk^ttHUBg  T^jTrt 

dienen*    . 

Dkü  Beitrag«^  wie  ^e  Redakikm  «le  hier 
wünscht»  von  der  Verlegabandlung  naoh  K.raf^ 
ten  honorirt  werden,'  erinnert  man  ttur  füj: 
die,  welche  in  ihren  ekomuniachen.  Verhällir 
masen  Bedenken  finden  könnten^  ihre  Zeit  »obn^ 
Rückaicht  aiiC  Entgeld  zu  yerweriden.  Möchte 
^ber  der  Wanach^  gemeinniilaug  zu  wirkeib 
jedeoa  der  Hat^fttantrteb  Ueiben«  wie  er. dem 
Unterzeichneten  für  dieae  Einladung  d  er  .«inr- 
^ige  ist,  A*  B»  Marx«   - 

II.     R  «  €  e  n  s.  i  o  n  e  fK 

Ch^rinomos    —   Beitrage   mr  allgemei- 
nen Theorie  und  Geschichte  der  schönen 
Künste  von  Karl  Seidel.     Erster  Band. 
Magdeburgs  hei  F^rdin,  Bii])ach.     1825. 
OktaT.  X  und  6&1  Seiten. 
Je  ne^ener  in  musikatiscbcn  Zeitachrifiea 
«ber    andere  uls  rein  musiialisehe   pder  gar 
ausscfaliefslich    der    sogenannten  Technik    der 
Tonkunst  (unter  den  Namen  von  Harmonie-» 
lehre«  Generalbafaschnle ,  Tonaetiskunfit,  l£a-r 
siklishre^  K^srvier- und  andern.  8cb9ien>49iag^ 
w^epdete  Bücher   berichtet  .wird;*  desto  ange- 
nehmer ist  dem  BeL  die  ßel^genbett,  awo 
Jjeaer  einmal  auf  einen  nndern^   mehr  ver- 
sprechenden   und  seltner  von  Musikern   be- 
^brnen   Weg  an   der  Hand  des   Chaxino^ 
Ktioa  fiübreo.  £^01  können^  <    :         . 

Hän  muia  -sich  viel  lim  Kxeise  der  Mo^ 
aik-*Beflissenen  selbst  »mgothan  haben,  um 
eine  richtige  YorsteUi^ng  v*oa  der  BeyoliränT 
kung  au.  las^ein,  in  d^r  aiah  ihre  AnabÜdung 
oft  bewegt»  Dio  meisten  glauben  siah  für  iJ^ir 
ren  Beruft  v^Uhommea  vorbereitet  und  ^^sger 
^auttet^  wenn  4ie  .in  der  : Haitdhabiing  ^ioaa 
od^r  einigen .  instniMnenfee  und  in  dpv.  A us^ 
Übung,  d^  Regeln;  dia  .man  Hinter  .d^m  Be^ 
griffe  der  SeUkunat  ziMiämißf^^  M^rtigj^Jt 
erlangt  haben  j  alles  Uebrige  erwarten  aie  von 


den  Eingelmnge^  ihres  ^^enius»  ohaesxck  zx^ax 
Bewufsrsein  za  bringen»  waa  unter  diesem 
Namen  SU  vfnte)ien  und  vom  Genius  zu  er- 
B^art^n  ^pi*  OÜ,  genug  hört  pan  sogar  Wai- 
pungen  g^gen  das  Strebcu  nach  ausgebreitete- 
prer  und  höherer  Bildung»  als  ^efahrdrphen^ 
für  die  reine.  NatürlichHcit  und  UnhefangeiiTr 
faeit,  in  der  allein  künstlerischea  jSchaffefi  ge- 
deihe« Di^  Kenntttifs  einiger  neuen  Sprachen 
lium  ftwiM^igen  Reisebedarf  ^  namentlich  de^ 
Italischen  und  Lateinischen,  soweit,  da£s  nian 
Oper^-  u^d  .Messentexte  leidlich  exponiren 
kairn;  ein  A^ß^g  '^^^  Geschichte  und  klassi- 
^her  Mythologie»  um  die  auf  aie  beaüglichen 
Stelle^  der  Texte  äasserlich  zu  verstehen»  und 
einige  Belesenheit  in  den  neuesten  Lyrikern^ 
um  Vorrath  von  Texten  aus  ihnen  zu  .gewin- 
nen—das  ungefähr  ist  das  Rüstzeug,  mit  dem 
gar  viele  Musiker  getrost  ihre  Laufbahn  an- 
treten; einige  historische  und  theoretische  No- 
tizen, einige  wohl  oder  übel  gestellte  Defini- 
tionen aus  den  Lehrbüchern  ihrer  Meister» 
die  Bekant^schaft  mit  den  eben  angesehensten 
und  wenigen  altern  Ton-Kuostwcrken  genur 
gen,  ihnen  unter  ihres  Gleichen  den  Ruf  der 
Gelehrsamkeit  zu  verschaffen.  Und  wenn  man 
vor  dieser  Einseitigkeit  und  Mangelhaftigkeit 
der  Bildung  warnt,  so  werden  flugs  Mozart, 
Haidn  und  älti^re  Künstler  zitirt,  die  mit  nicht 
jgröfserer  £rt\^ition  «9  Herrliches  geleistet  und 
die  hodiste  Anerkennung  der  Mit-  und  Nach- 
welt erlangt  halten  5  auch  setzt  man  ihi^en  wol 
unter  der*  apottwei^  gebrauchten  Benennung 
von  „gelehrten  Musikern*«  Männer  entgegen, 
.  denen  bei  vielseitigerer  und  gründlicherer  Bil- 
dÄ^iig  ein  j^änstlerisches  Schaffen  nicht,  oder 
ininder  gelcMigen  ist». 

Wir  sind  ajif  einer  Seite  so  weit  entfernt^ 
ir,udition  —  lebendige  Aneignung  von  Kennb- 
jDiissen  —  zum  künstlerischen  Schaffen  ausrei- 
cheBrd'^i^.fioden  (ttud  damit  beseitigen  wir  so- 
fort jene  Berufung  auf  die  sogenannten  ge- 
lebrUu,  das  heifat,.auf  diejenigen  Musiker,  die 
bei  aller  etwa  wünschenswerthen  Ausrüstung 
der  künstlerischen  Schöpferkraft  ermangelten) 
als  wir  auf  der  andern  Seite  uns  überzeugt 
halten  dürfen,  dafs  man  —  unter  dem  zeiti- 
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geil  Standpuhkte  der  kultar  ^waif-Vföt^ii^tW; 
Nachahmer  unä*  Vetb^eiter  des*  schon  Dage-^ 
wesetien,  himmermehr  Aber  SbhSpför  neaer 
Anschauungen^  ein  seifaer'Zeit  lind  der^Nacät^ 
weit  genügend^  Kutifitler  sdn  kann;  Wekiii 
die  geistige  Existenz  eines  jeden'^  Menscheil 
,  durch  wahrhafte ,- ift  das  Leben  HnfQrefsende 
Erudition  erhöht,  bereichert  und  gekräftigt 
wird:  ao  darf  auch  der  Musiker^  der  in  sei*^ 
nem  Gelüete  dem  Volke  roranschrditen^ 
will»  sich  jener  Bildung  nicht  verstagen  und 
wenn  frühere  Musiker  mit  einer  minder  aus- 
gebreiteten Bildung,  ihrer  und  unserer  Zeit 
genügt  haben,  so  ist  daraus  nur  zu  folgern 
(und  geschichtlich  vollkommen  zvt  erweisen) 
dals  ihre  Zeitgenassea  um  eben  so  weit  hin- 
ter, den  unsrigen  zurückstahden  j  wii^  aber 
Behauen  sie  nur  als  Geburten  ihrer  Periode^ 
Im  Verhältnifse  zu  die^ser  und  als  deren  ge- 
schichtliche Repräsentanten  in^ihrer  Vollkom- 
menheit. ^   ^ 

«  Mag  es  tiberflüssig  scheinen,  die  Vnrtheilfe 
einer  zeitgemäfsen  Bildung  im  Allgemeinen 
erat  noch  zu  beweisen:  so  sollte  der  Musiker 
ihre  Unentbehrlichkeit  in  der  Richtung  seiner 
Kumt  in  unsern  Tagen  erkennen*  Unsere 
ganze  Tonkunst  drängt^  von  der  Belehung  der 
Wissens6iiaften,  ton  der  Poesie  und  von  ei- 
nem tbatkräftigen  lieben  dahin  ^ewiesen^  zum 
Dramatischen.  In  den  Perioden  jeder  Kunst 
spiegeln  sicli  die  des  Gemeinlebens.  Ih  einer 
Zeit,  wo  Heiliges  von  Profanem  geschie'den; 
wo  jenes  von  Geweihten  verwaltet  und  von 
Laien  in  Andacht  gewünscht  ,ünd  verehrt 
wurde. -^  in  der  Aussonderung  des  Göttlichen 
vom  Menschlichen  —  diente  di©  Tookuust  der 
Kirche  und'  es  war  keine  Musik;  anzüsehien, 
als  Kii^chenmusik«  In  jener  Aussonderung 
und  Begünstigung  eines  höhern  Standes  vo^ 
der  Menge  der  übrigen  Menschen,  mit  dem 
Vorrechte  zu  freier  sicherer  Bildung  und  iiie^ 
bensregungi  in  der  Assembl&e,  dieser  Darstel- 
lung der  freien  und  feinen  GemeinschaMich-^ 
keit  der  bevorzugten  Klaste,  fand  die  Konzett- 


*)  BTo.  3.  S*  18  d.  Zfltoiig« 


nitt^Jt '  den  2^1  tpüttkt  ihrer  H»ri*schaft.  und ' 
wnf»te  (wie  uns  'die' italische  Oper  und  die 
Eiröhedmu»ik  in  dtor  Inzten  Hälfte  dea  vort* 
^IB^  Jtthrbiundert^  beweiset)  aua^der  Kirche  di« 
hfeiKgö.MüÄifc  au  verdiiängenf,  lauf  der  Bühne 
die  Entfaltung  des  Dramatischen  zarücktsubal-* 
teti.  In  'dem  jetzt  durch  alle  YoikskUasen  er-« 
gosseneh  regen  Genieialeben>  in  dem  hellera 
Bewufatwerden  das  Ootteaia  uns  mnfs  das 
abstrakte  Heilige  :Qad  die  abgesonderte  SocietHt 
im  Gemeinacha  beliehen  aich  verlieren  und 
Mensch  und  Meoschenleben,  nur  in  der  Ge- 
staltung des  Drama  vol|kQmmen  darstellbar^ 
der  erste  Vorwurf,  das  Drama  aber  der  Schau* 
platz  jeder,  Kunst  werden. 

Wie  wollen^aber  auf  diesem  Ständpuukle 
Tonkünstler  genügen,  wenn  sie  zu  ihren  Oper- 
schöpfungen statt  einer  kräftigen  Bild ^ng  fui: 
das  Leben,,  statt  seiner  reichen  Anschauung 
nur  abstrakte  Lyrik,  nur  die  Kunstlertiglseitea 
der  Vor-Perioden  mitbringen?  Man  stelle  sich 
bur  einmal  vor,  was  zum  Gelingen  einer  Oper 
gehört  von  der  Auffindung  und  Geotaltuug 
eines  schicklichen  Gegenstandea  bis  zur  vollen— 
*  deten  Zefichnung  aller  Karaktere  und  jedes 
Momentes  für  sich  und  im  Zusammenhange 
des  Gansaen;  dann  kann  nicht  verborgen  blei--* 
ben^wie  udeatbehrlich  ausgebreitete. ondtie— 
fere  Qildung  dem  Tonküustler  ist,  der  ^ale 
Opernkomp6ttist'  etWas  za  wirken  gedenkt»     z. 

Vor  allem  sollte  aber  jeiiear  reiche  Nah-i^ 
rungsquell^  den  jedem  Küusller  ,einl  lebendigee 
Erschauen  allerübrigen  Künste  gewahrt,  iiiohk 
verschmäht  werden.  In  verwandteren  Staff^A 
beut  jedes  Kunstwerk  jedem  Künstler^i  was  in 
ihm  aus  dem  Gemeinleben  aafbewabrt'  wirdi 
Die  Kfthstesind  in  ihi^er  Idee  and  ihrem'  Le- 
ben ao  nahe  einander  verwandt,  ao  eng  ver>* 
-6chlflrngen,'i  dafs  man  gar  nicht  mehr  faofFei^ 
darf,  in  einer  derielben,'  ohne,  sich  in*  die  an- 
dern' hineingedacht  und  hineingel^bt  zu  haben; 
ohne  den  Bund  aller  zu  erfassen,  Vollendetes 
Kü'  leiirten.  Dietes  in  der  2ieit  n^hwendig 
keimende  geistige ZuMUnnueofesBenfaUer  Künsf^ 
findet  unser  Verßuaer  mit  Rdcht  in  der  Schau*^ 
•pielkuASt   verwirklicht    und    wir   sehen  di^ 
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Oper  auf  ibr^m  hentigäti  "Standpankte  aW  di^ 
er^t6  yersucbze  Versitinlichung.  eines  Zusam- 
men^irkens  aller  Kiinöteiii  der  höchaten^  der 
drama tischen  Form  an. 

.  Das  ist  aber  der  erste  Grand,  aus  dem  wir 
das  Studium  des  Charinomos  den  Künstlern 
und  Kunsttreunden  empfehlen :  da£l  er  aul 
geistreiche  Wei^e  und  mit  fruchtbarer  Etu-^ 
'ditiön'  klie  Ktinste  in  geistiger  Einheit  ftn- 
•chaüen  läfst  und  damit  Gebiet  und  Gesicht^-* 
kreis  dea  abgeschlossenen  Künsders  erweitert 
haben  will«  Diese  preifwerthe  Grundtendenz 
dea  Buches  mufs  im  fruchtbaren  Boden  de9 
Käns4lergeistes  die  schönsten  Früchte  iseifen; 
er  verhelfst  und  gewährt  eine  Bereicherung' 
jedes  Kunstgebietes  aus  dem  Eigenthum  aller 
andern.  Die  Opernkomponisten  namentlich 
(und  mit  ihnen  die  Freunde  ihrer  Kunstgattung) 
die  2a  ihrem  W^rke  der  Dichtkuostf  Mimik» 
Tanzkunst,  Plastik  und  Malerei  bedürfen,  die  ja 
unmöglich  diesen  in  ihrem  Werke  erschei- 
nenden Künsten  ihr  Recht  thun  können,  ohne 
sie  Ztt  kennen  y  mögen  sieh  Charimonos  sum- 
zutraueu^rwerthen  Geleiter  in  den  Kreis  der 
Musen  empfohlen  sein  lassen» 
•    (G'orts#Uiuig  folgt,) 


Miltons  Morgengesang,    komponirt   von  J. 
F.  Reichard.  *) 

(Eingesandt.) 
"Wenn  wir  eine  .innere  Geschichte  der 
Musik  hätten,  ao  würde  diese  sseigeni  wie  aoa 
dem  Leben  jed<»r'2eit  sich  die  Kunst  gestaltet 
«md  wie  aie  auf  das  Leben  der  folgenden  Zeit- 
Periode  eingewirkt  hat.  Sie  würde  ein  reiche« 
Beitrag  ^nv  Gesöhichte  des  menschlichen  Gei-^ 
^tes  überhaupt  sein  und  den  richtigen  Stand- 
punkt geben.»  aus  dem  ijcde«  Kunstwerk  «ii4 
jeder  Künstler  beartheilt  werden  mnfjT.  -     —  . 

*)  Schon  eiümtl  hat  diese  Zeitimg  (erst.  Jahrg.  Ko.  2%  , 
S.  245;)  an  Reichard  und  eine  seiner  besten  Kompo« 
sitionen  erinnert.  Vielleicht  hat  obgenanntes  Werk 
•in  glefefy^  fi»i;li!i  aaf  tds»  AndMAen  des  musikali- 
schen Paifllkmnsi  I>en  Lesern  wird  es  wol  'Wie 
dorn'  Schreiben  dieses^  niehr  Aasbeate  ge^hren, 
al»  etwa  die  neueste  firaiizösische ,  oder  roasinische 
Opef:  *  '  ö.  Einsender^  • 


-  Za.einier  solchen  Kufralgoschidite  fehlen 
uns  bis  jetat  die  nothigsten  Vorarbeiten  «— 
zahlceiche  und  zweckmäfsige  Biographien  der 
Künstler»  Bekanntmachung  eines  grofsen  Theils 
der  Kunstwerke.  Der  Mangel  einer  .  solclien 
Kuastgesckichte  hat  auf  jede  Beurtheilnng  ei- 
nes.  Kunstwerkes  Einfluis,  indem  diese  ent- 
weder nicht  auf  den  eraten  Punkt  zurückge- 
hen kann»  oder  erst  einen^Ueberblickdei: Kunst- 
entv(rickeluBg[  geben  mufs,  um  dem  einzelnen 
Kunaiwerke  seine  Stelle  anweisen  zu  können« 
Schon  jede  Andeutung  des  ^Ganges»  den  der 
menschliche  Geist  im  Gebiete  der  Kunst  ge- 
nommen hat^  ist  für  Pisychologen  und  Künst- 
ler von  Interesse.  Wie  wichtig  müfste  nicht 
beiden  eine,  die  ganze  Kunst  ans  diesem  Ge- 
aicht^punkte  auffassende  und  darstellende  Ge- 
schichte derselben  sein?  -— 

Nirgends  hat  »ich  wohl  der  Einflufs  des 
Lebens   auf    die  Kunst    entschiedener    ausge- 
sprochen, als  in  zwei  Männern^  die  der  Grund-* 
läge  nach  vielleicht  nabe  verwandt  WAren^  ao 
verschieden  und  oft  entg0gengQSQtzt  sie. sich  iqf. 
ihren  Kunst weiken    darstellen  -^  ich    meine 
Händel  und  Paiästi^inÄv Beide volldea reg- 
sten menschlichen  Gefühls,  beide  voller  Kraft 
und  Hoheit,  beide  von  der  Idee  der  Religion 
und  zwar  der  christlichöh  so  erfüllt,  dafs  sich 
bei  der  Darstellung,  derselben  alles  in  ihr  koa- 
zentrirt*    Und  doch  — .  wie  verschieden  l  Hier 
reiner  Katholizismus,  dort  reiner,  abgeachlos- 
sener   Protestantismus**) j    hier  Ahnung,  dort 
Verheifsuiig;    hier  heiliges  Geheimnifi,  dem 
üngeweihten  verschlossen,  dort  alles  erfüllehde, 
alles  belebende  Klarheit,  der  laute  Glaubens- 
aussprnch  der  vereinten  Christengemeinde«  So 
atellen  beide  Männer  die   christliche  Religion 
von    zwei    entgegengesetzten  Gesichupunkten 
dar.    Alle  spätem  Kunstwerke,   welche  Reliv 
gion  zum  Gegenstande  haben,  kann  man  einem 
dieser  Punkte  nnteroridnen.    Sie  alle  haben  die 
christliche,  eine  geofifenbarte  Religion  zum  6e* 
genstande]  ihnen  ist  die  Idee  der  Gottheit  ge^ 
geben  und  zwar  in  der  bestimmton  Geataltung, 

»*)  VergU  der  Ztg.  2teii  Jahrg.  Ko.  47t.  S.  380, 

B«  Red. 
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welche  si«  Von  der  diriülichen  lUligioa  6iw 
hielt;  <i»  »lie  «prechen  das  innere  Leben  deg 
Gemäths  in  der  christlicben  Religion  aus« 

Erst  ui  der  neaern  Zeit  etellt  sich  ihnen 
ein  Kunstwerk  entgegen,  welchef  «»  im  Ein** 
flusse  seiner  Zei^  auf  den  Künstler  *^  im  O^ 
gensatze  zu  den  christlichen  GesSngen^  rein 
deistisch  genannt  werden  müfste* '  Es  stellt  die 
Idee  der  Gottheit  dar»  gefunden  in- der  An^ 
schauung  der  Natur«  Dies  ist  der  Sinn  von 
Miltons  Morgeiigesang  von  Reicbard,  dem  der 
Yorliegende  AuFsata  gewidmet  ist 

Die  Grnndidee  des  Gedichtes  ist  angege-* 
ben;  die  Ausführung  dieser  Idee  von  Seiten 
des  Dichters  besteht  in  nichts  andermi  als  in 
der  Aufzählung  einer  Reihe  von  bedeutendeni 
aum  Theil  iki  Kontran  gebrachten  Gegeostän«* 
den,  welche  den  Schöpfer  verkünden^ 

Für  musikaHsdie  Behaodluisg  eignete  sich 
dieses  Gedicht  wegen  seiner  Einfachheit  im 
Gänsen  und  in  den  einzelnen  Theilen  ^  gleich- 
em eine  Skizze,  deren  AasfUhrang  die  Mu- 
tfik' übernimmt.  Freilich  konnte  aber  diese 
EfnfMhheit  leicht  zur  Eiaformigkeii  in  der 
fiiusikalischen  Ausführung  A^lafs  geb^n^ 

Reiohard,  vom  Dichter  auf  den  Scheide^ 
punkt  zweier  entgegengesetzten  Wege  gestellt, 
wählte  den,  auf  walchem  allein  ein  höchst 
ärannigfache»  und  doch  in  sich  eines  Ganze 
gewemien  wenden  konnte.  Er  nahm  für  die 
einzelnen  Sätze  seines  Tonwerkes  nicht  das 
Lob  Gottes  —  anscheinend  die  beseelendere, . 
i>Dits!kaliaehere  uad  Hauptidee  —  zum  Thema, 
sobdern  objehtivirte  bald  sich  in  die  einzelnen 
Gegenstände,  welche  das  Lob  verkünden  sol-- 
leu  md  führt©  sie  seihst,  jeden  seinem  Karak^ 
ier  gemäfs,  gleichsam  als  redende  Person,  auf  j 
bald  sprach  er  Reibst  in  der  Empfindung,  die 
durch  das  Anschaue«  des  Gegenstandes  erregt 
seia  .rnutste« 

Vielleicht  könnte  ein  strenger  Beurtheiler 
dem  Gedicht  an  und  für  sich  den  Rang  eineä 
vollendeten  K»nstwerkes  slpeftig  liia^hen^  So, 
wie.BsRcüchard  motivirl  har,*  behauptet  es  iha 
unzweifelhaft.  Wir  sehen  nun  den  Dichter, 
von  einer  grbfeen  Idee  ergriffen,  wie  er  jetzt 
von    der  umgebenden    Aussenwelt    begeistert 


wirdy  )ets^  die  AQi^eiiwelt  pelbst  beeaeU^  un€ 
ihr  für  seioe  Idee  j&ungo  yerleiht  --  Yer^ 
einigung  des  Innera  und  AeusaerA  in  der 
höchsten  Aoscbanung  einer  Idee.  Natürlich 
hSIt  nun  weit  höhere  Einheit  das  Gans:e$  au 
die  Stelle  undichterischer  Intelligenz  ist  uui^ 
l^ünstUrisch^  ^uSaAiuiig  in  Intelligenz  and  Ge« 
£übl  zugleich  getretea  und  ei^  weit  kühnerer 
Schwung  trägt  den  Hörer  von  Sat?  jbu  Sats, 
indem  er  bald  den  Sänger,  bald  die  Stimme 
der  von  jenem  beseelten  Natur  yernimmt^ 
(Fortsetzung  fojjgt^ 

Ulf      Korrespondenz» 

Presdan^  im  Januar  1826^ 
(Schlafs,) 
Konzerte  gaben  die  Herren  Kummer,  der  Vio^ 
loncelUst^  Rolla  und  Fürsfenau,  drei  tüchtige  Herrn  j 
nur  möchte  allen  dreien  der  Vorwurf  zu  ina0ben  sein, 
dals  sie  ikren  Instrumenten  mehr  zumutbent  lals  si« 
Tcrtta^em »  denn  bei  derlei  3chwierigketten ,  -wie  be^- 
nannte  Herrn  zn  überwinden  sich  aufgeben  nni  wol 
auch  lösen,  vejrliert  der  Ton  und  Karakter  des  resp. 
Instruments  unbedingt.  Die  Einrichtung  der  Kon* 
zarte  war  naok  bekanntem  und  belieb|effl|  nbej?  bsiyec-* 
atjfendigen  Leuten  yerrufe^epi  Herkommen «  Onvectü— 
ren-^  italienisches  Arien-  undVariationen-GeklingeK 
Pa  bekommt  man  von  so  einem  Orchaater  wie  «i^sere 
""  Kapelle  keine  Baetboye^sehe  {Symphonie  zu  hören, 
Gott  bewahre  i  So  was  ist  viel  zu  gemeip,  das  kann 
man  ja  fast  täglich  auf  dem  Linkischen  Bade  oder  im 
grofsen  Garten  u..  s.  w.  für  Einen  Groschen  Entree  hö^ 
Ten  und  nebenbei  seinen  Giinunst^ngel  rauchen  und 
sein  Glas  Bier  trinken.  Ah !  mein  Herr  Redakteur  l 
was  haben.  Sie  über  das  Kapitel  nicht  schon  iiir  zu  be- 
herzigende Dinge  gesagt,  und  was  hat's  dem  viel  ge~ 
bolfen?  — r-Die  Altezzea  der  Kunst  fingen  dep  Hen^ 
ker  nach  solphen .  Baisonnemeats ,  wenn^s  in  ihren 
Akademieen  nur  recht  klingelt*),  da  ist's  schon  gut, 
und  die  Leute^i  la  mode^  (und  das  sind  je  die  eii^^. 
tiügUchsten)  verlangen  und  verdauen  anohkeiue  nahr- 
haftere Kost*  Dpch  ^e^n  Ihre  Nothrafe  und  Appe— 
ktionen  an  einen  bessern  und  hühern  Geschmack  un— 
gehört  verklingen***^  (und  Sie  sind  doch  ein  Redak«- 
tenr!)  was  darf  «in  armer  Korrespondent  sich  da  noob 

*)  "Wenn  aber  nicht?    Wenn  die   Konzerte  immer 
.  leerer  werden  ?  Wir  woUen  doch  sehen ,  wer  län- 
ger aushälti  die  Tonkunst  oder  ein  KUagelbeuteK 

«^)  Nehmen^rvaM^MSihvMnalsliQdegiebt.    O^K.     . 
^.*)  Wicht. sd.gwia*     Ver  dem  ^ei^ken  der  ;z^itung 
wurde  in  drei  ;labreajnicht  e  ioie  (oder  nur  eine) 
V^latändige  Symphoniehier  gehört  ^  jetzt  bringt  jedes  ^ 
Mnr  etwa  eie  Dutzend  und  die  Mo  d  ek o n  z  q  r  t  e 
sind  meist  leer,  d«  h,  ans  der  Mode»  D.  R. 
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viel  Wirkung  seinaif  guten  Meinung  rersprectien  ?  — • 
Vernehmen  ^e  daher  lieber  zum  Schlufee  meinet 
heutigen  Schreibens,  dafs  wir  am  5<  Januar  d*  J«  ei- 
nen zwar  kürzcHj  aber  nichts  desto  weniger  «ehr  ho-^ 
hen  Genüfs  hatten,  indem  die  verehrte  General -Di-* 
rekfion  uns  die  Freude  gewähl-te^  den  berühmten  und 

Jielleicht  jetzt  gröfsten  Violopcellisteu ,  Pi'ofessor  J*. 
lerk  aus  Wien  ^  am  Schlufs  eitler  KötnÖdie  in  ron 
ihm  selbst  kömponirten  Variationen  tn  bewundern« 
Aufserdem  dals  ei"  ganz  Meister  seines  Instrumentes 
ist,  singt  er  auf  demselben  trotz  einer  Palazzesi  oder 
Seidler,  und  yerbiftdet  öiit  det  gWfsten  Sicherheit  iii 
den  allerschwierigsten  Passagen  des  feinsten  Ge- 
schmack ^  so  dafs  er  schon  nach  dem  ganz  ^infftchtli 


Vortrage  des  lieblichen  Thetiü  Von  Karafik 
£-duif4 
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sich  aller  Herzen  bemeistert  hatte.  Der  tattschendst« 
Beifall  war  nur  die  gerechteste  Anerkennung  seine« 
seltenen  Talents,  Auch  bei  Hofe  soll  er  dem  Ver- 
nehmen nach  «nfserordetitUch  gefallen  f  und  Von  5n 
Majestät  eine  «ehr  «ch6ne  Dose  ab  Belohnung  erhalp^ 
ten  haben«  4"  1"  i* 

Wien  im  NoVemher  1025« 
(Portsetzung  aus  No,  8«) 
c)  „Der  Elephantenrössef**»    Dialogisirte  Pafl-* 
tomime  in  S  Aufzügen ,  als  ttUsikalieeh«^  Quodlibet 
mit  Gesang,  TanZ,  Tableauit»  MaseliinoA  und  Flug-* 
werken,  frei  nach  dem  Franzasiethen  de«  Prederic 
und  Ru bin ,  f&it  Mnsik  von  verschiedenen  Meistenu 
Ausser  den  gewöhnlichen  Person  nagen  Fantalon» 
Colombinc  ,  Arlequin  und  Pierrot  prangen  auf 
der  Affiche  noch  dergleichen  ömin^e  Namen,   als: 
Herr  von  Tölpel  heim,  Colombinens  bestimoiter 
Bräutigam;  Madame  Vigogne,  eine  Marchand« 
dcsModes;  vier  Aerzter  Opo3eldoe,  Linimen- 
tum,  Valerianusund  Opium;  B^yckskörn^ 
del,  ein  Satyr^Urso,  ein  Bärentreiber;  Schreib^ 
auf,   ein   Gastwirth;    divene  Köcher  Meridon» 
Ragout,  Boeufalamode;  eine  Seiltänzer— 
gesellschaft,  Nymphen,  Furien,  Musik  an-» 
ten,  Genien,    geharnischte  Männer,   Kö  — 
chinnen,Landvolky  die  Mennec  hafte  in  #« 
gescheiterten  Schiffe«  «»«.w» —Wer  erkennt 
in  diesen  allgewaltigen  Zurnstungen  nicht  diegehei-^ 
men  Machinationen  eines  Benefizianten  »  der  Bimmel 
und  Erde  in  Bewegung  setzt,  um  einen  reichhaltigen 
Fischzng  zu  thun?    Diese  abenteuerliche  Rumfordts— 
snppe  iand  noeh  vor  wenig  lehren  grofsen  Zuspruch^ 
und  «o  vem^erote  denn  Herr  Seeligmann  einen 
Haupttreffer  an«  dem  Gluckstopfe  zu  ziehen,  indem  er 
bei  seiner  freien  Emnahme  da«  einstmaKge  Liebling«— 
gericht  aufwärmte»  Aber  die  wandelbare  Göttin  spen- 
dete eitel  Nieten  und  da«  Riesentiiier  Anrfte  «einen 
Ge«ichtsvor«prang  nkht  znmzweitenMaleenastreeken* 
Ein  erneuerter  BewVi«,    daf»  fede  Bühne 
«ich  ein  Publikum  zu  bilden  imStande  i«t; 


fto  Be««eves  gewöhnt  stirbt  «llmählig  di« 
Empfänglichkeit  für  — leere«  Stroh«  — 

d)  „Die  Driiling««€hwe«tem  und  der  Wald- 
||ei«t/*  Zauberpoase  mit  Geeang  in  zwei  Aulzügen, 
«laoh  dem  Märchen:  ,^ Welche  i«t  die  beste  Frau?'* 
neu  bearbeitet;  Muaik  vom  Herrn  Kapellmeister  Ri- 
et te.  Unter  der  zweiten  Firma  schon  vom  Theater 
an  der  Wien  aus  bekannt;  gegenwärtig  zum  Promman 
eines  Herrn  Platzexs«  privilegirten  SpafsmacherSf 
renovirt)  aber  hier  wie  dorten  mit  Protest  zunickge- 
li^iesen.    Aus  niohts  wird  nichts«  — * 

e)  „Gisela  von  Batem^  erste  Königin  der  Ma-r 
gyären/*  Historische«  Schauapiel  in  drei  Aufzügen, 
zur  Kidnangefeier  Ihrer  Mi^eetät  der  Kaieevin  Kmto- 

,  line  in  Prefeburg  «1«  Königin  von  Ungern  verfaCet  von 
KarlMeial;  die  grobe  Fest- Oavertüre  von  Herrn 
]>eidesdorf«  Ueber  Letztere  darfein  musikalischer 
Bhadamantd«  um  «o  weniger  den  Stab  brechen ,  als 
«ie  durch  ihre  'Tendenz  geWissermaXsen  sanktionirt 
wird«  Ein  bekannte«  NationaUhema  und  das  herz— 
erhebende  Volkslied r  „Gott  erhalte  Franz  den 
Kaiser^*  kennen  die  beabaiehtigte  Wirkung  niemal« 

•  verfehlen^  nnd  weiter  erstrecken  «ich  -^  hier  wenig- 
sten« «^^  dock  wohl  nicht  die  Aneprüche  de«  .Ton— 
dichtet«?-» 

0  yjDerThnrm  von  Gothenburg/*  Oper  vo* 
D a  la y  ra c«  Zweite«  Debüt  des  Herrn  S« i p  e  1 1  aU 
A3CelFin»tröm*  Auch  diese«  Werk  war»  «oviel 
e«  die  beschränkte  Lokalität  gestattet»  effektvoll  i^ 
^Soene  gesetzt ;  die  Hauptpartien  und  auch  die  trefflich 
'einstudirten  Ch^re  hatten  «ich  de«  belohnendsten  Er*» 
folges  zu  erfreuen«  *'^' 

Im  Theater  an  der  Wien  setzt  Herr  Schau^ 
spiel -^Direktor  Karl  ans  München  seine  Gastspiele 
unanterbrochen  fort.  Weil  sich  die  Spekulation  90  ' 
vortfaeiihaft  rentirt»  wurde  der  Pachtkontrakt  noch  auf 
weitere  zwei  Monate  erneuert  and  da  nun  dielsmal 
auch  die  bei  dieser  Bühne  mit  Pensionsdekreten  enge- 
stellten  Individuen  übernommen  werden  mufsten,  so 
bekommen  wir  nun  wenigsten»  in  den  Zwischenakten 
eine  bessere  Musik,  und  bisweilen  die Orchester-Vir-^' 
tuosen  in  brillanten  Konzertsätzen  zu  {hören*  Der 
Versuch  mit  dem  'Operettchen  unseres  Blum :  ,yDer 
Schiffskapitain,  ^^  einer  in  ganz  Norddeutschland  so 
beliebten  Pie^e,  lief  hier  schief  ab*  Herr  Wied«-~ 
mann,  vom  Prager  Theater,  hat  in  dieser  Debüt-» 
Rolle  einen  argen  MifsgrifFgetha»,  und  gefiel  so  we-* 
nig,  als  Dem,  Leistring,  und  Mad«  Flerx,  deren 
Süthe  ein  (iit  aHemal  das  Singen  nicht  ist* 

Auch^im  Hof^Burg  — The«ter  wird  durch 
iie  Fürsorge  de«  Herrn  Hofmu«ik'-Grafen  Mo— 
ritzvonDietricheteiuy  und  de«  Vice-DirektorSy 
Herrn  Hof  rat  h' von  Mosel  die  Tonkunst  nach 
Möglichkeit  bestens  gehegt  uud  gepflegt  E»  ist  be-* 
reits  ein  schi^ner  Vorratk  von  Ouvertüren  uod  karak«« 
leristischen  Zwiechennrasiken  angeschafft  worden;  ^9 
•clTott'zn  Ladeakütem  herabgesunkenen  Symphonien 
«ind  beiftfite  gans  vevsekwtmden ,  und  die  jederzeit 
getrolfene  analoge  Wahl  verdient  gerechte  Anerken* 
nungt     So  wurde  aalang;st  bei  deasdwmaiuchen  Ge-:> 
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dicl)t :  „Der  Erbvertrag/'  nach  Hof f  manii i  Enali« 
lung :  „Das  Majorat,*'  die  Ouvertüre,  die  Geisterscene, 
das  SexMett  und  einige  andere  Musikstücke  aus  Mo- 
carts  „Don  Giovanni^^  benutzt ,  indem  die  Singstku*- 
men  recht  verständig  für  Soio-^Instnimente  eingerich- 
tet waren«  Ai)ch  von  Gherubini,  Mehul,  Dal- 
layrac,Boieldien,  Romberg,  Spohr,  Hum«- 
tnel,  Umlauf,  Seyfried,  Gyrowetz,  Weigl^ 
Beethoven;  Karl  Maria  von  Weber,  Vog- 
ler, Winter,  D an zi,  Schulz,  Reichard, Mo- 
scheies, Catel,  Vogel,  Onslow  u.  a«  ist  uns 
schon  naancheslnteteasante  zu  Gehör  gekommen,  wo- 
bfei nichts  mehr  zu  bedauern  ist ,  als  die  gewöhnliche 
Unachtsamkeit  des  Publikums,  obgleich  niemand  len^ 
nen  kann,  dafs  es  keineswegs  gleichgültig  sei,  auf 
welche  Art  und  Weise  eine  dramatische  Handlnng 
durch  Zwischenmusiken  verbunden  9  der  Faden  Her- 
seiben fortgesponnen  und  im  Gemdthe  des^  Zuhörers 
die  wahre  Stimmung  vorbereitet,  erzeugt  oder  erhalten 
werde.  — 

Der  Cyklns  der  Konzerte  wnrde  von  den  Zöglin- 
gen des  vaterländischen  Musik-Kontervatoriums  er- 
tJfTnet,  welcheimK.K»Hoftheater  nächst  demKärnth- 
ner  Thore  zum  erstenmale  vor  einer  groCsen  Versamm- 
lung Proben  ihrer  Verwendung  ablegten.  Das  Haus  ' 
war  bei  einem  sehr  ma£»igen  Leggeld  überfüllt ,  und 
schon  der  aufrollende  Vorhang  bot  einen  überraschen- 
den Anblick  dar,  durch  das  wohlgeordnete,  beiläufig 
ans  300  Schülern  bestehende,  jugendliche  Orchester, 
welcher  angenehme  Eindruck  durch  dfb  mitPräcision, 
Feuer,  Reinheit,  Ausdruck,  Deutlichkeit  und  wahrer' 
Begeisterung  vorgetragenen  Ouvertüre  aus  Mozarts 
T  i  t  u  s  noch  vermehrt  wurde.  Das  zweite  Tonstück 
war  ein  Vokal-Chor  für  2  Sopran-  and  2  Alt- 
stimmen von  Gyrowetz,  worin  die  eben  so  sichere 
als  zarte  Intonation  aller  Zdglinge  der  Gesangklasse 
allgemeine Bewnnderung  hervorbrachte.  No,  3.  -Ada- 
gio und  Polonaise  für  das  Waldhorn,  von  Krause, 
gespielt  von  Ignatz  Leeb,'  einem  hoffnungsvollen 
Knaben ,  der  jetzt  schon  sein  schi^rieriges  Instrument 
mit  grofser  Ueberlegenh'eit  beherrscht«  No.  4*  Ter« 
zett  aus  Rossini's  OperGorradino,  gesungen  von 
'der  Schülerin  Josephine  Mayerhof  er  und  den 
Vereins-Mitgliedern  Herren  Schoberlechner  und 
M  0  z  a  1 1  i.  Wenn  es  gleich  ein  sehr  gewagtes  Un«- 
ternehmen  genannt  Werden  mufs,  solche  Tonstü^cke» 
welche  wir  noch  vor  Kurzem  von  den  ersten  Gesangs^ 
beiden  unseres  Zeitalters  ausführen  hörten,  in  densel-» 
ben  Knnsthallen  zu  wiederholen,  so  war  auch  deic 
über  alle  Erwartung  günstige  Erfolg  um  so  ehrenvol-* 
1er.  No*  5.  Doppel- Konzert  für  die  Hoboe,  von, 
Seilner,'  mit  schOner  Uebereinstimmung* und  selte- 
ner Bravour  vorgetragen  von  dessen  Schülern  Jakob  . 
U h l m an n  und  Alexander  Pötschacker.  No«  6* 
Der  120ste  Psalm,  von  Herrn  Hofrath  v*  Mosel  als 
vierstimmiger  Vokal-Chor  in  Musik  gesetzt  and  ganz« 
im  Geiste  der  gemüthlichen  Tondichtung  ausgeführt« 
No«  7*.    Die  Preghiera  aus  Roasini's  Mos^  in 


Egitto,  gesungen  von  Dem.  Magdalena  Brendel» 
den  Herren  M o z a 1 1 i^nd  Schoberlechner,  der 
Mannerchpr  vo|i  Vereinsmitgliedern,  welchem  reizen- 
den Tonstücke  die  lohnende  Auszeichnung  der  Wie— 
derholung  zu  Theil  wurde.  No.  8,  Mozarts  Ouver- 
türe aus  der  Zauber  flöte;  gleichfalls  mit  stürmi- 
schen Enthusiasmus  da  cupo  verlangt.  Beide  Mei- 
sterwerke unseres  verklärten  Lieblings,  dieses,  und 
jenes  heroische  zur  Glemehza  dlTito  hat  man 
selten  so  gut,  besser  wol  niemals  gehört. 
No.  9.  Variationen  für  den  Fagott,  von  Kummer 
d.  jung.»  von  Laopold  Eisler  mit  einer  Kunstfer- 
tigkeit gespielt  y  welche  zu  ungemeinen  Erwartungen 
berechtigt.  Nr,  10»  Vokal- Chor  von  Preindl, 
durch  das  treffliche.  Ensemble  von  noch  gesteigerter 
Wirkung«  No.  11.  Violoncell  -  Variationen  von 
Merk  (inC-dur)  gespielt  von  Leopold  Böhm,  einem 
bereits  ausgetretenen  i&Ögiinge  des  Konservatoriums, 
nunmehr  als  Solospieler  im  Orchester  des  Joseph- 
Städter  Theaters  ruhmlichst  bekannt.  No.  12.  Duett 
von  Rossini,  au^  Bianca  eFalliero^  gesungen voi% 
d^n  Dl] es.  Amdie  Tewillis  und  Marie  Emering, 
in  welchem  sonderlich  die  sonore^ Altstimme  derLet«— 
teren  effektvoll  heraustrat«  No*  13»  Variationen  für 
die  Violine,  von  M ay  s  e  d e r ,  gespielt  von  Heinrich 
Ernst.  Tumultarischer  Jubelbeifall  und  das  mit 
vollem  Rechte«  Der  kleine  Mann  ist  in  der  That  ein 
wahrer  Heros  und  jedem  vollendeten  Künstler  diese 
Ruhe,  dieser  seelenvolle  Ausdruck,  diese  anspr-uclis— 
lose  Bescheidenheit,  diese  besonnene ,-  man  pöchta 
beinahe,  sagen,  kaltblütige  Ueberwindung  aller  Arten 
von  Schwierigkeiten,  mit  einem  Worte :  dieser  Ver- 
stand, G^ist,  Gefühl,  innig  yereint  mit  der  höchsten 
Superiorität  in  dem.  praktischen  Mechanismus  —  zu. 
allseitigen  Nutz  und  Frommen  aufs  herzlichste  anzu— 
wünschen» '  No,  14,  Finale  aus  Beethovens  Ora- 
torium: Christus  am  Oelberge.  Finis  coronaf 
opus  1  — 

Da  alle,  welche  diesem  Kunstschmause  beiwohn-^ 
ten,  des  Loben s  und  Preisens  kein  Ende  finden  konn-- 
ten,  so  wurde  die  Neubegierde  der  davon  Ausgeschlos-- 
senen  aufs  äufserste  gespannt ,  und  —  um  dem  ein- 
stimmigen Wunsch  zu  willfahren  —  die  ganze  Aka^ 
demie  von  A  bis  Z,  mit  Ausnahme  des  Rossini — 
sehen  Zweigesangs,  welches  alle  Welt  gar  zu  lang-^ 
«nancher  Ultra— Gesinnt«  sogar  langweilig  fand,  und 
woitir  man  ein  andesef,  gleichen  Kalibers»  von  Pa  — 
cini  substitnirte,  acht  Tage  darauf  mit  demselben 
vollständigen  Triumphe  reproduzirt«  -» 

(Foxtsetsur;  folgt.) 
p>  ) 

Berichtigung  zu  No.  6  dieser  Zeitung. 

De  mm  in,«  woher  wir  den  Bericht  in  No,  6,, 
S,  46^  erhalten,  liegt  fortwährend  in  Vorpommern 
und  nicht  in  Hinterpommern,  wie  dem  Setzer 
und  Korrektor  jener  Zeitung  beliebt  hat. 

Marx. 


Redakteur:  ▲.  B,  Marx«  ^  Im  Verlage  decSchlesingerschenBuch«  «iid  Miuikhandliing. 
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Qaatrieme  Catalogue  des  Lirres  Fraja- 
^aiat'i^ieiUy  Eapagnol« ,  ^  Grect  et  La- 
tinff,  qai  se  ytndeul  ches  AcL  Mu  ScUe* 
Müf^^  Libraire  «t  Bdileor  de  MuAiqwet 
Ufttef  den  linden  Nr«  34*  Berlin  1926« 
P«ix  9  Sgr. 

<Goiitinikati(NiO 
'Li*£coateiir  anx^ortee^  petite  revne  morale 

et  satyriqne»    nrU«  4  AI<« 

I^e»  Etrannes  da  Tanderille  Paris«  i  thlr.  i^fkr. 
Hommage  aux  Damea.  Farii»  3  thlr« 

Le  ta^me«  reHe  en  soie.  5  thir« 

Hommage  aux  Demouelles«Tedig6  par  Mme« 

Duirenoy,    Paria.  3  thir. 

Le  neiBea  reL  tz^M^gante.  6  tUr, 

Lie  Simplon.    Promenade  pittoceaque  de  Ge- 

n^ye  a  Milan.     Paria»  6  üilr» 

Claaait|ti!es  Grefes   et  Latin«. 

^AescJiyltii« -Curante  Jo.  Fr.  Beiaaoaade»  avol« 
3«.  Pariaiit  ig^.  4  thlr*  5  [gr, 

CalUmaclina,  Xleantheaf  Proclna,  Cnrante  1/ 
F»  B«  92.  Pariaiia  1Q24.  1  thlr.  so  iar. 

Euripidet*  Corante  3.  F«  B.  Tenu  i.  32.  Fa- 
tisiia  I8B^  2  thlr.  a$  fgr« 

Heaiodtts.  Carante  J.  F«  B*  38«  Parisiis  1824* 

1  thlr«  20  fgr. 
Lyrici  Graeci«  Cur.  J.  F*  B.  dS^Parisiis  1825« 

f  t^lr,  20  ^« 
Findams«    Cnr*  J.  F.  B.   3a.    Parisiis  1O25. 

2  thlr^  15  fgr» 
Sopfaodes.    Cur.  J.  F«-  B.  2  vol.  3«.  Parhila 

18^  5  thlr, 

Hcrram  Testamentum«    Cur.  X  F.  B«  2  vol. 

32«  Parisits  1834.  4  thlr.  17}  Tgr, 

Qntntus  Horatius  Flacoo«  ex  recenaiene  et 
oam  noÜB  Petri  Dayiquet.    Tomus  I,    8^ 

.    Varisiis  igQS-       ci  .  3  *•«••  «äI  &r. 

-^,  la  m^me  6dit/in  I2,  i  thlr,  27}jSr. 

Satifes  de  Juvi^nal«  ^  Tsadoites  .  par  J*  Du» 
sffufaL  Nouvelle  edit»  revue  et  corrisee 
par  J,  Pierrot.  Tome  I,  g,  Paris  1825,  ßthlr* 

T.  liucretii  Cari  de  rerum  natura,,  libri  aex, 
£xrecensione  Bipontina,  edidit  j.  A.Amar. 
Jjft.  Parisiis  1322.  I  thlr.  7;  Igr. 

Tnbliua  Ovidiua  ]^laso•  CoUftis  editicwibna 
optimis,  cum  suis  et  aliorum  notis^  tertib 


•  «didit*  J,  ▲•  Amar*  Tomus  I.  12.  ParisiU: 
I8a5«  I  thlr»  27$  fgr« 

J«  Phaedn  Augusti  Ldberti  Fabuiae  vetecas. 
£x  leoensione  Fr«  H.  Bothe«  Edidit  J.  A. 
Amar«  ßa.  Paristis  igaa«  1  thlr.  7$  fgrJ 

Ca)us  Caspua  Salluatius,  ex  Bonmouf ,  Pat- 
tier, et  aliorum  editionibus  recen^itus,  cum 
selectia  variorum  intarpretum  notis,  ac  no- 

..  via  etiam  additis;  item  Julius  Exsuperan* 
tius  i  curante  J«  Planche*  Tomus  I.  8*  Pa- 
risiis  1825«  3  tUr^  22«  Igr. 

— ,  le  memo»  2  rol.  12«  3  thlr.  22}  Igr« 

Liyre«  Italiens  etEspagnols. 

Tragödie  scelte  di  Vittsorio  Alfieri.  Publicatr. 

da  A.  Buttura«  3  vol.  3g.  Parigi  igai. 

3  thlr.  lofgr. 
La  Coltivaaione  di  Luigi  Alamaui,  al  crisua;' 

nitsimo  re  Franceaco  Trimo.    Publicata  da 

A»  Buttura.  32.  Parigi  i82l.    I  thlr.  7X  fgr* 

LOrlando  funoso  di  liodovico  Ariosto«  m* 

.  hlicato  daA.Butturi).  8  vol«3$&,  Parigi  igii* 

.  .  •  8  thlr. 

U  Deicamerone  di  Gioyanni  Boccaccio.  3  vol« 

12.  Liondra  1789.  a  thlr. 

..-.-«,£  parte  in   1  Tomo.    12.   Firenae 

I830.  4  t^lr«  S  ^« 


La  Divina  Commedia  di  Dante  Alighieri  col 
coi^dento  del  P.  Pompeo  Venturi.  3  Tomi 
|2.  Bassanp  -1820.  3  thlr.  74  fgrv 

—  —  — ♦  ediziona  di  Giovanni  Giorgio  Keil* 
(Cantica  I.)  g.  Gotha  1807.  «6^  igr. 

Opera  Scelte  di  Pietro  Metastasio,  publicate 
da  A.  Buttura.  3  vol.  32«  Parigi  i82i.  3  thlr. 

Le  Rime  di  messer  Francesco  Petrarca,  pu« 
'     blicate  da  A«  Buttura.  3  vol.  32.  Parigi  igao. 

3  tUr. 

Traducti^ms^  de  tous  les  Clasiiques ,  .^recs, 
latins,  Italiens,  anglais,  espagnols,  allemands 
etc.  .edit.  en  32.,  pap.  veJ.  Cbaque  auteuiC 
peutetre  acquis  separement;  le  prix  de 
ohaque  volume  est  de  3  francs  et  de  3 
francs  40  ct.  £ranc  de  port,  ä  Berlin 
Contenant  l  thlr,  4  igr« 

Tasso«  Jerusalem  delivree,  traduction  nouv* 
par  C,  J*  Pankoguoke^  avec  le  texte  original» 
4  yol/4  thlr.  15  igr«  Oberon  de  Wieland, 
tridnit^  par  le  baxon  d'Holbach,'  2  edit.. 
precedee  d'une  nbtice  par  Lo^ve-Yeimars* 
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,par  J«  UoMiilzt  ava«  .1#  4«xia  o(i|iiL«l« 
Tome  L  1  tlilr»  c  fgr*  Sentences  de  Fii« 
blius  Syms,  traouite^  en  fran9ai8  iiar  Lie- 
vasieur,  av^c  le  teilte  oi^üal»  i  tllff .  &%^* , 
foesiet  de  Gotha,  traduites  par  Mme,  j£» 
Fankoucka.  i  thir«  5  igr*  Marilie  chantt 
61egiaqueB  da  Gonsaga,  traduiu  du  Fortu«» 
gais  par  da  Monglava  et  F.  Chalas.  i  thlr» 
5  fgr.  Nottvel)^  chaiaies  da  <jarra«taa# 
Traductionnouvella  da  rEspagnol.1thlr.5fgT* 

Kaevo  Dicciotiario  pohrtctil,  «s^boIy  nan« 
ces,  resiimido  por  los  majorai  leucogiafof 
da  ambaa  nacionas,  nuava  ediolocu  la«, 
AVignon  1815*  fl  tkk»  15  fgr. 

Hiatoria  de^  las  gueiraa  oml^s  da  G^aoada« 


3  voL  8»  Godia  ago^« 


2  thlr*  7S  [^t^ 


Livres    Anglais. 

Byron/  Honrs  of  Idlenesa:  a  tarias  of  ptva» 
mla  poems.  8*  Faris  igas.  &  thlr« 

Correapondence  of  JLord  Byron  with  a  friend, 

'  inclndine  letters  to  Us  IMlothar.     By  tha' 

lala  R«  u.  Dallas,  as^«  3  vol.  in  8*  väin 

satine»  Faris  182^.  6  thlr.  20  fgr, 

Marrative^  of  Lord  Byrons  Töyage   to  ^Cor* 

sica  ftüd  Sardinia,  in  IQ^i^  eto    ki'  8.  M« 

.  pier  Telin  saline.  Faris  1825.  \  thlr,  i^i  igt, 

*£he  Farliamentary  Speeches  of  Liord  Byroni 

•  etc.  in  8.  papier  relin  satine«    Pafris   f8.'5« 

1  tUr. 
Morgante  msggiore,  par  Lord  Byron,  in  8« 

•  papier  velin  aatin^«  Paris  18^5.  I  thlr« 
Jonrnal  of  the  con versa tions*of  Lord  Byroi^i 

noted  during  a  relideace  vi^th  bis  LordU 
ship  at  Pisa,  in  the  yeara  1811  and  i8t2. 
by  Medwin,  2  vol.  in  g,  papier  a^^lin  sa- 

•  tin<i,  orne  d*un  portrait  et  dune  lettre lln* 
tograpbe    de    Lord    Byron.     Paria    iSM^ 

4  tblr.  5  fjr. 

Capitain  James  Cook's    first  Voyage  round 

t^e  World.    With  an  account  of  bis  lifa* 

previous    that    period,    *  By    *A;    Kippis : 

^dapted    to  the  tne   of  schools  and  self^ 

study  by  an  english-german  phraseology.  12* 

Leipsic  1826.  10  fgn 

Cooper«    Lionel  Liacaln;  or  tbe  leagnar  of 

.  Boaton.  3  vol.  g.  Paris  1025.    5  thlr.  ijfgr^ 

«^  The  Pioneers.  5  vol.  8.  F«n«  18^5»  5  tön 

—  The  Filot  3  vol.  8*  Paris  t8ft5.  Sthl.islgn 

Forty  yeara  in  the  vrorld;   or,  Sketches  and 

Tales  of  a  Söldier^a  Life.     By  the  Author 

of  „fifieen  yaars  in  India,**  „Memoirs  of 

InAia  etc.  etc,  3  voL  8*  Paris  i825.  6  thlr* 

7I  %^ 
Gotdamith.  The  Vicar  of  Wakafield,  a  T^a. 
\  12.  Boulogne  i8!8.  •      1  tWr. 

— *  tha    säme    Work    in   32.      Caria     r8fi2. 

t  thlr.  Mi  %r. 


6«Utf  üifbvA  SfvitKetkntl  iTGuide  in  yoya- 

Kff  an  SfM»%  iato.)fcbiaflVpoapiladficDia 
*worka  of,  Ebel  and  Coxe,  with  va« 
)uable  additiojia  from  observationa  of  ra- 
cntkt  ftivaUari;  witb  a  ccmtplata  vocabu- 
lary  in  Ehglish,  French^  and  Swiss*  7  edit» 
18.  Faris  1823.  5  thlr.  9Al  fgr« 

Goida  througb  Italy  (Guide  do  Voya^aur  en 

<    Italie,  etc.  etc.),   carefuUy   compiled  from 

the  worUa  of  Coxe,  Forsytb,  Reichard  etc* ; 

with  a  genial  detailpf  itt  antiqnitias,  aoil, 

'  agriculture,  fhanners   and  cuatoms ;  «  füll 

and  aadarata   akatab  of  Rofna^  Florattoa« 

'  Naplasj  iMilant  '  Venice,  atc. ;  an  itinansty 

,  of  tha  diffarent  rotttea,  iniis,atc.  7aditioiu 

.  18»  Fftria  1824.  3  thlr,  a^  [gt. 

Schraibarr  travellers  guido  down  tbe  Rhino, 
in  18,  orne  d'una  oarta  geographique  du 
cours  du  fihivu  ifri^  18^5*        3-thlr.^  lo%r« 

Tbe  new  Post  travellin^  Book,  or  JonmaU 
.  Faris  181^  .  •  T  tblr,  7!  ^r. 

Husband  Hanting}  or,  theMotherandDaugb- 
tera,  A  Tale  of  faahlonabla  life»  3  vo).  8* 
Paria  1825  6  tblr, 

Waahington  Irving,  Tbe  Sketch  Baol:«  «zvol, 
8*  Paru  1994,  3  thlr.  22|  fgr* 

—  — y  Bracebridga  Hall}  or.  the  Humoristsi» 

2.  v#L  8*  FftM  itM«>  3  <^lv»  s^i  %c. 

«-*-  «-,  Salmagundi*    2   vol.    S^.    Faria    )8^ 

3  thlr,  10  %r.  * 
-i-  — ,  History  of  New*  York,  &  vol*  Q^  Paria 

I8a4-  *  5  ^^^'^  00  %r. ' 

-f»  —  Tales  of  «  Traveller«    2  vol.    8*    Faria 

I8a4*  3  thlr.  22;  fgr. 

Tbe  Lettera  of  Lady  M*  W«Mofitague  during 

tha  embaasy  to  Constantinople.   1716 —^iS. 

32*  Paris.  f  thlr.  7»  fgr, 

The  Life  of  Lorenso  de  Medici,  ^called  £e 
.  Magnificen^.  .By  W.  Iloscö'e.  3  voL  8»  Hai* 

delCerg  ififlg«  A  thlr.  20  fgr. 

Tha    Man   of  Fe(B]iQ|«    and  a^ther  t#Iea   by 

Henry  Mackenzie,  with  a  sketch     of  tha 

anthora  lifo.  32«  Faris  lOaa*  1  thir.  7^  i^« 
SSamoirs  of  the  life  of  the  rjight  honoiirable 

Richard  Brinslay  Sheridan*      Bj    Thomas 

Moore,  d  voU  8-  faris  1825*  8  wr«  10  igu 
Tbe.paetical  Wocks  of  John  Miltson»  g  voL 
.  gi  Paria  18^2*  4  thk^  lo  %;r. 

The  Works  of  Thomas  Moor^,  Eaq. 

Accurately  nrintad  from  tha  last  Original 
aditiona.  With  additional  notes,  completa 
in  one  vohima.    8»    Laipsic  1826. 

2  thlr,  10  fgrv 

Tbe  Laves  of  thtf  Angab  a  Poem  4  ^dit«  9, 
Berlin  18^4«  cart,  i  thfir,  7}  £^^ 
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Lettef  lo  theAevlWirwi  «f  fM^ij^  *>y  *^y ' 
'Mb&ftn,  ittcluding  an  answer  to  a  Fl^mphlet 

and  mtsrejolreaenutiona  4jV  Liady  Morg««'« 

Italy."  Ä.    •       •    '-'^  t   -  '■''    *        \  *7J  %«* 

£«ady  Morgan  Absenteeiam.    Q*    Färia  tg&5. 

On  th«  NoMlity  of  tte  bcitiali  Oeolryr»  by 
5ir  Jamea  iMwren^&yia^t^  psipier  veßn» 
s  edic«  ?9m  fgaj»    ,  i  t&ky  «P  %« 

The  pöeiicai  WorV  of  Alfexandet.  FojA 
3  vol  3a.    Paris  igftsu      .     '  3  tfclr.  i«f  Ijr, 


lo&r. 

.».,  ^^  TalcL*  of  the  Graaaders  vol*  i  and  s 
cont^iniAg:  Tbe£etco|^ed«  8«  Berlm  i825. 

—  —  —  voL  5  and  4^  ^on^al ning:  Th^ 
Taliai^xaiju,  ^;  '    ^  ,.         A  tWiv 

^  St  Ronan'a  ;WeU.  3  :rol«&>  l8a4<t  «3  tUn 

—  ft64gamtttlet.'  3. coli»  0-  ^f*  Ti  (  5  ^r* 
•^  Qaen«;in*  Durward.  3  voL  g«  1^^»  0  iblr. 
«i-  Tb«'  Bffido  c£  liaittlDef JVOOK»  a  toL  0»  1^23. 

.     • '     ,    ft  »thlr« 
-»  A  IittgeK^d-^f i  Moalmtt#.   ft  tdL   JSgd* 

'    '.   •  Jk.tblr,  M9  igr. 
-*  Ivanhoel    3  voL  igafi.    .         '  '     -^  9  ^^^ 

—  The  Monas tery.  5  irol«  iQssr«  3  tblr« 

—  The  Abbot,  5  vol,  1822.  5  thlr. 

—  Tbe  Pirate.  3  vol.  ißaa.  2  thlr* 

—  Waverley.  3  vol.  igsa.  a  tbljp.  fio  fgn 

—  The  Foriunea  of  NigeL     3  vol.   »822. 

2  thin  10  fgr, 

—  The  Antiqnary.  3  vol.  ig22.  '  3  thlr. 

—  Rob  Ray*  3  vol    I>j2a.  2  thlr.  20  fgr. 

—  l'he  Black  Dwarf.  i8B2.  1  thlr. 

—  Old  Mortality.  3  vol.  1822.  g  thlr.  20  fgr. 

—  TheHeartof  Mid-IjOtbran,3  v6l.iüi4*  ^ifnt^' 

—  Peveril  of  ihe  Peak,  4  vol,  1823,  3  thlr. 
20  fgr. 

— >  Guy  Mannetings  or  the  Astrologer.  3  vol, 
I8a3  ^  2  thlr.  so  fgr. 

Obige  20  Romano  in  55  Bänden  kosten 
zusai^men  51  tblr.  10  fgr«  roju 

Dkese   Ausgabe   kann  wegen  ihrer  aus- 

fezeichneten  Correktheit,  schönem  Druck, 
apier^  und  den  sehr  billigen  Preisen,  mit 
Recht  empfohlen  werden ;  um  dib  Anschaf- 
fung SU  erleichtem,  sollen  sämmtliche  obige 
fto  ilomane  in  M  Bänden,  wer  solche  su- 
sammen  nimmt,  bis  Ostern  XQi6f  für  36  thlr* 
roh,  and  cartonirt  su  40  thlr,  su  erlassen  seyn. 
Die  Londoner  Ausgabe  kostet  circa  200  thlr« 
Einzeln  bleiben  obige  Preise* 


Tbß  Dramatic  Works  of  Shakespeare,  pria- 

ted     &om     the    text  of  Saipuel  Johnson, 

.'.  George  54eevens  and  IsaacReed.  Complete 

[  in-one  voIume,    ft.  Xeipsic«  1824»    2  thlr, 

i^n  ..Appendik  to  ^akespeare's  dramatia 
^  Works,  .Contents:  The  Life  of  the  Author 
^  hy  A.^  Skottowe;  hia  miscelljineous  poems; 

n  criticäl  Glossary*  Comniled,  after  Wares, 
"Drake,   ^yscough,    HaMitt,    Douce    and 

Others,  g,  Leipsic  ißad*  1  dilr.  10  fgr] 

V       .      .  Supp Hellen t 

J^nuairehiatorique  unjinrersd.pourig34,  ayec 

im«]^ndice  contenant  les  actes  publics, 

traites.  notes  däplomatiques,  paniers  d'euta 

;et  Ubleanx  stfitiati<|ues,   financiers,  admi- 

ziistcatifs  et  neerplogiques;  '•^  ane  ohroni- 

que  offirant  les  evenemena  les  plus  piquahs, 

.  lescAuaes  les  plus  cemarquablea  de  rannte, 

.  dans-  lea  Sciences  •  dans  fes  lettres  et  dana 

Jes  arU,   par  C  L,  Losuf*    8»    Paris  iA25, 

Aanuaire  necrologiyae,,  01»  complement  an- 

,^gnie|  et  continuation  de  toutes  le  Biogra- 

..phiea  ou-Diptioanaires  historiques^  conte* 

.  jiant  la.^Ie  de  tous  les  hommes  reinarqua- 

,  blas  par  leura  actea  du  leaurs .  pfoductions, 

•  moxts  4ans  le  cours  de  caaque  annee^  a 

coismencer  de  1^20;  —   Orne  de  portraits, 

.  Redige   et  pubhe   par  A,  MahuL  .  Annee 

-.^iiä^4t  ö*  Paris  iQ^.  3  thlr.  lö  fgr^ 

Biographie  des  Quaränte  de TAcademie  Fran- 

.  ffaiaa,  g.  Paris  igaö..  2  thlr^  15  Igr, 

Le  nouveau  Caveau  pour  1826.   puhlie  par 

Mr.  Ourry.  (ßc-  Annee)  12.  Paris.     25  fgr. 

L^Hermite   en  Ecosse,    ou  Observations  ^ur 

les.  moeurs  et  usagea  des  Ecossais  au  c^pd- 

mencement  du   196  si^clei   faisant  suice  a 

la  CoUection  des  Moeurs  Fran9ai:ses,   An« 

glaises,   Italiennes,,  Espagnoles,    Orne  de 

gravures  et  de  vignettes.  a  vol,    8.    Paris 

*^^^*  ^  3  ^^^^*  ^o  fgr. 

»^•"cn*  Provlnce,  ou  «Observations  sur  les 
moeurs  et  les  usages  Fran^ai^  au  commen« 
cement  du  190  siecle  par  M,  E.  Jouy, 
Tome  6,  Orne  de  2  grävures  et  de  Vig* 
nettes«^d  *Paris  1^26,  i  thlr.  20  fgr. 

Introduction  a  l'etude  de  PArtillerie,  De 
l'Instruction  consideree  dans  ses  rdpports 
aveo  les  differena  Services  de  cette  arme, 
par  J.  Madelaine«   g.  Paris  1825«     '  3  thlr« 

Journee  du  30  Novembre  Ig25,  ou  recit  des 
derniers  momen»  et  lies  funerailles  du 
General  Foy,  g.  Paris  igag,  i  thlr, 

LeLabroy^e  des  jeunes  Gens  ou  le  precep* 
teur  moraliste;  galerie  composee  de  plus 
de  Cent  tableaux  de  moeurs,  par  D«  iLe- 
maitre*  Orne  de  8  jolies  grävures,  2  vol, 
8*  Paris  igSfi«  3  thlr,  10  fgr. 
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Koay alles  Lettret  Provinoialeif  ou  lettres 
^crites  par  un  Frovincial  k  un  de  ses  ands« 
4ur  les  affaires  da  temps,  par  fAuteur  do 
la  revue  poUtique  de  rEurope  en  18&5.  '8* 
Faria  182^  ^  l  4iilr.  20  igr, 

Memoirea  medita  de  Mme  la  Comtetse  de 
Genlitj  But  le  iQ'i^e  siecle  et  la  revolatipa 
^an9ai8e,  depula  1856  jutqB'A  nos  jotlrt 
fime  edit.  10  vol.  g.  Färit  1825»         30  thlr. 

Le  memo  Oavrage  6  vol.  8t  Bruxellea  1^5» 

6  thlr«  7i  Tgr* 

JVIemoires  de  Robert  Gmllemard«  Sergent  en 
retraitet  mivif  de  doouisiens  hiatoriqueSf 
la  phipart  ioedits,  de  l805ii  1829.  ft  vol.  Qr 
Farif  1826.  5  thlr,  25  Csr* 

Memoires  sur  U  Gnerre  .de  1809  ^en  AHe- 
magne,  par  le  G<6iwral  Feiet«  Tome  5* 
8*  Fa"s  1825.  3  tlilr. 

Le  Favillon  deCaToiine>  ou  lapettteSocMtet 
par  Mme  I.  Delafaye  -  Br^^hier,  ome  de 
T2  )oliei  gravnies,  3  vol.    12.    Paris  i8ce& 

2.  thlr.  15  fgr» 

Flan  d*im  Ourrage  elementaire  sur  I^Admir 
nistration  des  Troapea  fran9aises9  par  R« 
D,  8*  Paris  1825.  i  tMr. 

Relation  d*tm  Voyace  en  Italie,  snivie  d'ob* 
servations  sur  lesAnciens  et  les  Modernes, 
avec  des  talileanx  htstoriques  k  rappni* 
Orn6e  d^nne  joUe  gravure  representant 
St.-Fierre  de  Rome,  par  Alphonse  Dnpre. 
a  vol.  8»  t^A  t626.  5  thlr.  25  Tgn 

Reveil  du  Ca^eau^-ponr  t8^*  V^^  MM,  Bta- 
sier,  Capeile»  Carmonchef  de  "Courcy,  De^ 
saogiersy  Gentil,  £.  Joordani  Lassagtie,  de 


tuB^  RoÄssBan,  St,  Laiireitt,  TonmayJ 
Vial;  et  MM.  Rottegnesi  et  Gh.  Flantade» 
fottr    les   Ml   teuvMic(.    «2,    Paris.        r 

1  tblt;  7I  ikrT 

Revve  »eliti^iia  de  TEiixop«  en  1825.  5me* 

r  ediU  8*  P«cUi  1825*  l  thlr,  7I  [er. 

Sottpers   de  Monas  poor  182^,  (i3e.Annee) 

12.  Paris  25  4'* 

Tmite  d'AitiUerie  navale,   par  le  Gen.  Sir 

.  How«rdDoagba,!rndak  dei*Ang)ais,  avet» 

.  4es  Notes,  par  A,  F«  £,  Charpantier.    q, 

.  Eans  1626.  .  .3  tUr. 

Yie  de  Rossini,. par  M«  de  Stendhal|  ornee, 

*  des   Fort];alt8    de   Roami  et  de  Mozart; 

9  voL  8*  Paris  18^4*  4  thlr. 

Vie  et  Memoires  de  Sdipion  de  RitciV  coiU'-' 
poses  sur  les  manuscrits  aut^graphes  dece 
preist  et  d'aatres  personnages  oelebr^s  du 
siecle  dernier^  et  snivts  de  pi^ises  jastifica- 
tiveS|  tirees  des  arduves  de  M.  le'ceni- 
nändeur  Lapo  de  Ricei ,  k  Floreace.  Par 
de  Fptter,  4  vpi.  g*  Paris  1226.        11  thlr. 

Voyae^  «utöor  du  Monde,  fiait  par  drdre* 
duTloi,  aar  les  corvettes  de  Sa  Ma^este 
l'Uranie  ^  laPhysidemie,  pendaat  les  an.^ 
a^es  1817  —  1820;  par  M.  U  de  Fceyciaet, 
8  vol.  in  4*  accompagnes  de  4  Atlaa, 
lormant  «n.toat  348  plaafihesd»a£  nf.  eo» 
loriaes,  dessinees  et-grUvees  par  les  meil- 
leurs  artistes»  Livioisoa  .1  ^13  «onteaaat. 
Zoplone.  laLivr.  k  5  thlr^  - 

«S  «-»f  cuto  lere  LiVx»   «otttem    Historique«. 

5  thlr,. 
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II.     R  e  c  e  n  s  i  a  n  e  n«        * 

(pie  Fonsetaniig/ de»  Recensrou  des  C^axnie|iios  foljgt' 
^  ~  ^     iMSLchaten»,)       ,  ^  .i 

Oarertüre  op/  124  die  L.  v..BeethoTen,  ar-^ 
raDgee  a  4.  maios  pour  Piaüoförle  par' 
Charles  Cacrny.  Mainz  bei  Söhott  S. 
Pr.  1  Fl.  36  Kr. 

M^in  Herr  Redakteur ! 
V  V  undern  Sie  aicfat  nicht,  dafs  ich  ein  Frauen-  , 
zImmer  bin  i|tid  mich  deanoob  in  kritische  Häp-' 
Jet  einlasse«    Aber  was  hilft  es?  Lange  ^enug. 
habe  ich  geharrt,  ob  sich  nicht  ein  rechter  kri- 
tischer Paladin  meines  in  No.  .1  Ihrer  Zeitung 
ykräntCen  ILieblidges'  anneirmen  würde,  näm- 
Ikh'der  OnVertäxe  von  uüserm  grofsen  Beet- 
iHwriHi*     Aber  es  ist  alles  *  still  gebrfeberi  und 
unmöglich  kann  ich  deni  falschen  Neffen  des 
Tondichters  das  letzte,  so  dreiste  Wort  lassen« 
Ja«  |a  ein  falscher  Nefie  nor  hat  hei  fiaetho^ 
ven  VC»  veraltet  imd  von  Händielf  Oceasidnal- 
Ouvoriüre  und  von  Styl  *«eden  können  —  ober-*! 
haupt  ist  es  mix  ofib«ororgekoianian,  ala  wenn: 
die,  die  -«rom  ^tjl  bei  einem  Knnstw^ke  q>rer. 
eben,  die  Sache  immer  noch  nicht  beim  recb-^* 
ten  Stiel  angefa&i  hätten.    Wenn  ich  mir  so  ^ 
elaen  reichten  Könstler  denke,    wie  ihm    im- 
Schaffen,  volle  Lebensströme  stroa  Ideen,   An^- 
schauuqgen,    Gefühleii   und  T^nen   v^irsber«- 
riuachen  und  ihn  die  lieilige  Woge  im  begei-' 
aterten. Reigen   dahin: trägt,   da  weiXs  ich. gar ^ 
nicht,  yrQ  t^v  ao^h  den  Styl  faeyhaben  soll.    Aber  * 
vielleiclii  yertfelieii  die  weisen  Herren  daruu-. 
ter  nur  die  ^geiuhiitfiliohe  Auftaasuag,  dior  je 
den, Künstler  bei^allen  seinen  .Werken  begleir 
tet^    Freilich   sieht  ^öihp  fUi^ißtpY^  ^^iiti^^ 


anyi  v^ie  Schüler  und  BeeUioven  anders,  .wie  V 
Hähd^  Aber  warum  quäleh  .uns.  denn  da.dii 
(gelehrten  mit  so  weiten  und  engen  Namen^ 
wie  StfL?«  Lieber  möchten  aie :  uns  doch  un*^ 
terriehten,  welcher  Geist/und  Karakter  in  den 
$.iinsüem  allen  gewaltet  hat;  dann.wüfiten 
wir  uüa-iohon  zii  erklären,  warum  wich's  bei 
dem. einen  so  und  bei; dem . andern  anders  ge- 
ataltet  Wenn  ich  aber  so  von  Styl  reden  höre 
und  von  Form  und  was  das  mehr  für  Getieral-  . 
Wörter  «iod,  da  ist  mir'a. immer,  als  hättecisie 
die  Sadie  kläglich  abgestreift  und  den  leeren 
3alg  behalten  und  ich  denke  gleich'  an  Schillere 

•Wie  er  sich  yKnspert  to^dwie  *r  spnekt» 
Des  habt^  Ihr  ihm  glücklipk  ebgekackt^ 
Aber's  Genie,  ich  meine  den  Geist, 
3ich  nicht  in  Styl  and  Fprm  ervreis't,    ,   . 

Nun  sollte  ich  wol  einlenken,  aber  ich  hätte 
noch  etwas  mit  diesem  feinen  Beethoven-Nef- 
fea  abzuhäkeln,  wenn  ich  nur  nicht  fürchtete, 
asp  viel  Gegner  zu  findeq*  Was  soll  das  Qur 
sein  mit  den  Herrn  Musikern,  dafs  sie  so  flink 
bei  der  Hand  sind,  ein  einzelnes  Sätachen  aus* 
zureifsen^  z*  B*  ,  . 


-  / 


und  nun  hochtrabend  auszurufen:  es  sei  nicht 
nctt^'  es  sei  nicht  orijg:inell«  Wemi^  Ihr  GÖthe 
eibinal  gelegentlich  sagte 

'  Ach  Henre  Gott,  aek  Henre  Got^ 
•   .        Erbanne  dich  des  Hsxrenl 

ödes  an  einem  andern  Orte: 

Sjieh'  Fuchs  mein  lieb  Taebchen,  meinTdnbchto  so  schön, 
Half  du  <itein  J^ebta^'^sojejn  Täubchan  geseha  — 

das,  aind  doch  auch  ganr  alte  Bachen  und  ganz 
or^äre    WorU«    .  Aber    mir    wird    immer 
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gmz  wundeilwr   dabei.     Ei   thut^J  wohl   da« 

""  Ich  sehe  «choDy  ich  haV  es  wieder  unklug 
gemacht«  Nach  meinem  tiefsinnigen  und  streit- 
süchtigen Anfiinge  werden  Sie  eine  ausgeiwaph-^ 
sene  und  gerüstete  Recensipo  minenrengleich 
hervorspringend  erwarten;  aber  vergessen  Sie 
nichts  dafs  qnt^  meinen  y/n^^i^ßis^t^  ll^iM 
Jupiters^Stirn  sitsen  kann«  Ich  mu£s  Ihnen 
auch  gestoben»  dais  ich  «igentUfib  gar  keüie 
gelehrte  Musikerin  bin.  Freilich»  wäre  ich 
immer  in  Berün»  da  hSiteioh  mir  bei  Ihrenr 
Herrn  Professor 'Logier  jgenaa  alle  Hand^rüSa 
^sigen  lassQ»  «nd  adle  Fermeik  aixsweadjg  ^e^ 
lernt»  wie  ma»  die  Aklbevde  ümUI  ub^  vitaksr 
vnd  es  Mnsik  neaiiC«  Abei  so  kann<ich»ichif 
eiltmal  di»^  OuvertüDe  in  Partrluv  studierea, 
weil  ichV»  nicht  veivtehe  und  hnne  Gelegen«« 
keit  habe»  es  n  lernen  und  w«il  rnivauehdie 
Piartilnr  fehl^  ich  hahe  sie  nur  smeimal  ge^ 
hfirt  bei'  der  firüffonng  dea  kanigsstädUchem 
Theasens;  undtaeiidem  habe  ich  sie  irönrbilBdig 
mit  unaerm  KnminaitMaeser  gespielt »  der  ge^ 
wifii  einer  der  bedeutendsten  Musiker  ist».vdie 
ich  kenne  nnd  die  et  gebefi  mag»  wie  hier  alle 
zugestehn*  Wie  nsir  die  Sache  da  vorgekoni-- 
men»  das  allein  kann  ich  Il^nen  scbreitieq  und 
mehr  nicht*«  Iph  möchte  aber  wohl  wissen» 
ob  es  noch'  mehr  Leate  giebt,  di6  sie  so  kn-* 
-sehen* 

Mir  war  es  damals  nicht  anders,  als  wenn 
vor  meinem  Geiste  noch   einmal  ein  ^Fheater' 
entstünde  «>  und  Beethoven  b&t  ja  das  Pesttier 
Theater  d^mlt  eröffnen '  tasten«     Da  k'ommen   ' 
von  fern  hergewallt  die  Künstlet  und  in  feier-  * 
lieh  weiten  Gewa«dern  dfe  iSLii^stLeriainen«  die 
sich  mit  schweren  Opfern  freudig  im  Dienste 
4er  STasen,  ei»g^fcai)£4  haben«    leh  kanalbiien« 
WfiW  geftleh«^  defil  es  nwleh  wie.  «in  laltejo  und 
würdiger  Götterdienst as^praisb:)  .und  Wjron  ich» 
auch  an  den  ^Qasen»  die  .eben  errichtet  wer^ 
den  sollten,  nicht  selbst  den  Dienst  verwalten 
würde»  so  stutzte  l<Ai  doch  fiisC  erschreckt,  wie  . 
io  recht  irdaloher  Pceistigfceit  und  Lasti|^kett  • 
die  Trompete»)  einluden  •*-  und  die  Fagotte' 
oder  ViolonceUe  (was  «s  gleieii   war)  oed<enl^'' 
lieh.  Spafse  daeu  machten^,  so  »Mehtor^Ktibpen) 


Humors  —  dafs  sicherlich  Hohes  und  Gemeines 
iqs^;^e|i^der  aij^|ycji|p  |  i|iU  wohl  ^X  her^ 
beiströmen  mufste.  Ja  jetzt  sah  ich  freilich 
dieses  Tempeldienstes  zweite  Seite«  Hier  den 
Götter])»  dort  der  gemischten  Menge  zinsbar« 
Aber  wie  es  nun  emsig  und  eilig^  herbeiströmte 
und  drängte  und  stille  ward,  da  gab  mir  das 
Gedräag(et  doch  eine  andere  und  trhebieivle  Em- 
pfindung« Dient  ihr  denn»  dieser  Menge,  der 
JLäastUrJ  Nain*».  m  haherMaaht  sie»  das  Göt«^ 
liehe  in  ihr  zu  wecken,  sie  sich  beherrschen 
20  lehren»  sie  avni  J9ew«ifetseia  des  Götslicben 
9U  f rhebeo»  das  im  All  lebt..  Wer  dient»  ist 
nicht  Künstler»  nieht  Priester»  sondern  Geld- 
mfkl|^  im  Tempel;  der  ICiifstlers  4iwt  nur 
seinem  Gotte* 

So  mag  ei  Beethoven  an^  gewesen  sein, 
als  er  den  Blick  zu  dem  Sitze  der  Qötler  in 
Tönqn  fe^thiel^  der  auch  jenem  heillosen  Nef- 
fen (wie  Seite  %  der  Ztg  weiset)  in  ;das  Augn 
geschimmert«  Das  ist  ein  Triumph,  wie  dann 
die  erwartungsvolle  Menge  nicht  ruckt  und 
nicht  regt !. 

Ja  nun  möchte  ich  IhoeA  wohl  sagen»  was 
mir  alles  erscheint»  wenn  ich  den  Hauptssoa, 
wie  d^s  aufgerollte  Gemälde  des  reichan  Ije-. 
hens  vor  mir  hab/s«    ^s  ist,  v^ls  >y;enu  die  Sclian— 
Spieler  sagen  wollten: 

„Was  wir  bringen^' 

Und  sin  brtngep  ?iri«l.  Es  webt,  sich  ia  gew 
sch&fiiger  Reg^mikeit  ati^  Gemsinem  und  SeT^ 
tene«  vielgesM^Uige«  X<eA»ett  'Uml  fiiiirt  uns  in 
ssoseodßsa  Sehmmge  ht«w»g  und  mitten  inne 
(SeiJ^  1^  meines  Kks^ieraiu»iiges)  pocht  mich-- 
tig  und  hart  eine  .neue  Gewalt  und  es  ver-> 
wandelt  aifih».  pli^tzlich  und  brückend  wie  iti 
SbakespoaiM  Soasmernaghtttcamm,  die  Sceite 
zostt  Ii;i£^^reigen.  Ach  und  was  liefbe  sicli 
von  Sobe  10  sagen»,  wo  der  Geist  der  Tragö^ 
die  ia  nächtigem  Wehea  voniborsohwindet  • 
Aber  Sie  YMspoDlen  vtadoL  wohl,  dafs  ieh  aber 
eine  Fugenacbeifc  (wie  sie  der  -Assessor  nennt> 
nicfal  gründlicher  und  kontrapunktiseher  redo; 
s«  will  ieh:  dena  lieber  «Uireoheo. 

Aber  wanden^  müfs  es  mich  doch,  daCs 
Sie  oder  Ihr  Mitatbetti^r  s6  Wentg  wie  ich  au« 
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-lüclit  iiifbr^  akTitim  ätf  «iüemflotesehoiive. 

.Potpottni  €ö]i9ei1»nt  p4mr  le  Vialon  arec 
Accontpagtu^meixt  de  deux  Violon^^  Alto 
et  BeL$ife,  cosaposrf  par  C.  0.  Henning. 
Oeuwe  !!•  Fr.  18  Gr.  Leipzig  chei 
H.  A,  Probst. 

Die  t^otpoorri's  sind  seit  einiger  Zeit  sehr 
beliebt  worden  und  -*  wie  Rec.däncht  —  nicht 
Init  Unrecht.  Freilich  ist  leider  g^pde  diese 
Musikgattung  neaerdings  mehr  als  jede  andere 
gern ifüb raucht  nnd  selbst  .tob  sonst  wackern 
Künstlern  unverzeihlich  entstellt  worden;  be^ 
brachtet  man  aber  das  Potpourri  in  seiner  rei^ 
nen  nrsprunglicben  GestiUt  —  w«s  man  docb 
bei  Würdigung  einer  Gatiung  tbun  mufs  «^ 
Jo  läfst  sich  wol  nicht  läagn^eUf  dafs  es  sehr 
bedeutende  und  ganz  eigen thümliche  Voriheile 
gewilhrt.  Den  Virtuosen  leistet  es  fast  gfin« 
die  Dienste  eines  Konzerts  ^  und  giebt  ihnen 
w^Lelleicht  sogar  noch  mehr  Gelegenheit ,  sich 
auf  mannigfache  Weise  interessant  und  vor- 
iheilhaft  zu  zeigen;  riicksichtlich  der  Zuhörer 
hat  es  besonders  den  Nutzen,  dafs  es  ohne  ebi^n 
grofse  Anstrengung  von  denselben  verstanden 
und  genossen  werden  kann  und  wegen  seiner 
leichten^  gefälligen  Konstruktion  auch  selbst 
bei  demgröfseren  Publikum  in  der  Regel  £ia- 
j^ang  findet..  Wenn  man  ein  wohlgeordnetes 
Potpourri  hört,  so  glaubt  man»«  man  diirch-* 
wandle  einige  Partien  eines  Parkes:  —  beim 
Eintritt  begrnfst  nns  ein  düsterer«  schattiger 
Baumgang,  allmähli^  wird  er  lichter  und  lieh* 
ter  und  .auf  einmal  stehen  wir  an  einem  hei-* 
tern  WSesenplane;  9ur  teine  kleine  j  Wendung 
und  uns  überrascht  eine  freundliche  italische 
Partie  (Sicitiano);  aus  einem  kurzen  Gestrippt 
treten  wir  in  eine  pathetische  französische  Allee 
und  so  wandeln  wir  fort  und  fort»  bis  wir  am 

'^j  Bis  eisribsbe  OMAthe  dieses ü^lsta^des  ist^  dsft  die 
*    ,^ti|i|](  fii9ch  ni(^ht;J|«rausgekopiinea^.4J|der  oni  %'^^ 
«  nigstens  noch  nicht  zugesandt  ist«     Sobald  dies  .ga- 
-  sshieht  j  wird  übfs  si^  das  VfasswiHle  naoheehelt 
wffden.  .       '  ^   .   .     D«  Red« 


cifindii  «i  eay>PMt»chi^^augw4  im  iin'*f«r 
«Alle«  «uaagir Jtndwo  wärsMzütkl Verw^leA ! 

£meB  tjQanko^ii  Eindtrocfc  Juit  auch  ^o^- 
4iegendea  Patpotti'ri  ^m  |Iip«:  Hdflning  atC 
£ecv  gemacht  und  ei^nanfs  geatehen,  4lafs  er  es 
-£är  ein  Werk  hiUt^  welcbea  «-^  was  in  diMtr 
-Müsikgattang.mnr  aetw.  aciten^dai^FaU  -^  ebsn 
lao  ehrenvoll  üir  den  Kompettisten^aU  ei  for 
-den  Viftoosen  trürlheilhiiA  ist«: 

Sie  Hauptstimae  iatSnfsctpst  brillkot  g^ 
^«lu*ieben  und .  doch  eben  nicht  übenniUsig 
:ecliwierig$  die  Passagen  sind«  wenn  aüfsb  niohc 
4aüner  gana  neu^  doah  dem  Instrumente  vttllig 
-angemessen  und  deshalb.  jäoMfagehendp  höchift 
«ffoktvolU   ^      ^ 

Das  Ganae  bnMiriit  ans  «  kleinm  Satsen  «^ 
AUegro  HKidBrate,  Sicaliaüo^  Attegroässai,  Ada^ 
gfioi^-denBeschUifs  macht  eaneFolonaise«  SüuiftlK 
JLtclie  Sätjse  sind  somobl  der  Form^  als  dem 
Geiste  nach  I  eng  urertianden  uol  wokl.iin  ein* 
ander  gereiht  |  Jie  Stiaamnag  iat^abfeeohselad, 
aber  nicht  springend^  sondern  immar  gelMtet'g 
motiyirt« 

Ein  AUegro  modaniip  ip  &«moU  eröffiact 
das  Stück«    Düslsr 


I 


«!■»)«• 


^^H^yi 


treten^  zuerst  die  begleitenden  Stikum^n«  sswel 
Violinen,  Bratsche  und  Violoncell  auf  j'  Ä^hn* 
snchtsYoll  »       .  . 


B.    U 


schliefst  sich  leise  d^  £dloili«ime  darfn* .  Nach 
einigen  gesteigerten  Wiederholungen  ojUiert 
sie  sich  dem.ArüLmify^  «eigt  «ich  jedooh  nach 
un4  nach  wieder. 40r  .«rstsen  «nap^n^nog  an 
an4  n>ht  Kuu  einige  Momenjte  in  einer. joaehr 
idiUiMiben  iSiimtnang  <Si«U)aK«>.- 

Die  Modulirtiian  aua  der  Deiainante  H-hIut 
in  die  Tonart  A-^mP«  (Seil»  1  Zeile  42)  i»t 
4ebr  leicht  unA  fWX^  MlQb>de|il  «fM^üthe  sehr 
oatiiclieh  durch  des»  Fall  wm^  «änisen  Tons. 
Hierauf  aohwingJ^riA  •if.WwMi  ^^  W*™ 


Digitized  by 


Google 


.76  ^— 


Spteler»  triUe^x^dbr  'Scta  cuta  iAUegro  «agitado 
(Allegro.  aiiäi)Jund  biUet'BÖidineh  sebrMrirk-^ 
Mummen  KottfMatg^geii  *daa  .  Letstvorhergegan^ 
^eue.  Diese  Stimmuiig  ist  jedoch  für.  daa 
Hauptgeiübl,  das  anfänglich /das  Gemüth.  ein- 
g&nommeü.hMt^f  Z}^dn£gemg)tf  um  yroh  liU- 
gerer  Daun:  sein  au  können ;:vste.erJiacfat  und 
verliert  sich  in, eine  geinafsj|;tere,  sartert)  Re«^ 
gang  (Adagio)»  Diese- Wendnng  giebt'  dem 
Gefühle  meht  l)aaer9  es  strdbt  nach  .und. nach 
dem  Heitern  entgegen,  ergreift  es  endlich  gams 
und  bleibt,  nan  bis  2am'Schl|iia  in  dieser  JBm- 
pfindung  (PolonaiseXv  Mit  geflissentlioiier  Ab<- 
sieht  hat  Rec«  auf  den  psychologischen  .Gkuig 
4iesef  Slikskes !  auaführUcher  aufmerksam  ge- 
macht, m^eil  er  der  festen  Ueberteugung  ist,  dais 
überhaupt  nur  dasjenige  Musikstück,  in  wel* 
chem  sich  eine  solche  psychologische  Durchs 
iübrung  und  Einheit  nachweisen  lofst,  den 
Namen  eines  m^sikalischen  .Kuostw^erks  rer«- 
dient  und  deasen  mit  R<;^t  wür4ig  ist. 

Da  es  das  erste  Werk  ist,  was  Reo*  von 
äerrn  Henning  kennt,  so  wünscht  er  recht 
sehr,  bald  mehres  tou  demselben  kennen  zu 
lernen«  

Ti^di-»  Gesänge  für  Männejrstinuuen,    Erstem 
Heft.     Seclis  Lieder  für  die  jüngere  Lie- 
dertafel zu  Berlin  in  Stimmen  und  Par- 
titur,   von  Ludmg  Berger.     Opus  20, 
Berlin  bei  Fr.  La^e.     Preis  IJ  Rthlr. 
Da|s  die  fiör  die  beiden  hiesigen  Stamm-* 
Liedertafeln  komponirten  Gesänge  für  Te- 
nor- und  Baf$->  Stimmen  auch  dem  grölseren 
Publikum  durch  eine  Auswahl  der  gehaltvoll- 
sten   und  ansprechlndsten  Lieder   mitgetheilt 
werdta,  verdient  aufmunternde  Anerkennung 
*  und  die  Jebhafteste  Theiinakme  aller  Gesang- 
freunde«   So  wie  die  J.  Traütweinsche  Musik- 
handlung  bereits    mehrere  Hefte   der   aitereik 
Zelter  schenr  Liedertafel^^esange  herausgege^ 
ben  hat,  so  werden  auch  die  Lieder  der  jün- 
geren, von  L.  Berger  und  B.  Klein  gestif- 
teten Liedertafel  ersokainen.    Bergers  sinnige 
Xieder  SBJeren  das  erste  Heft,  welches  mit  dem 
Einweihungaliede  ton  URellstah  beginnt« 


i.Paa.  hekHft  Bji9tm4«  6^9dM%  v^UlZm«  stid 
?iLfi.bei|/is^  iaureben  aa  r^seiifarbn^r  Laune  von. 
^di^pi  «onst  mehr  ysf/n   Erqs^n(,^^4  Schwer- 
müthigen    geneigten    Komponisten    aufgefafst 
und  bewegt  sich  in. leichten  Rylhmen  melo— 
disoh  und  gemithvoU;  durch  drei  Strophen  dds 
,fiU|[emeiden  Ch'or*s«    Ifo»  2.  Toast  (von  Dip- 
pold)    ist    etne)zarte   Huldigung  .defi  Freuen. 
.Der  wiegenc^  |  Takt,   wie  das  )ichle  Drduc 
giebt  den'  vier  Solostimmen  den  gebührenden 
Schwung  des  Minnesanges«    Der  Chor  wieder- 
holt   psssend    den  'Refrain    des    zweiten    Abr 
schnitt'es   der  Vier  Verse»     No  3.    Der   Ge- 
sang-Cron  Ahlefeldl)  ist  ein  feierlicher  Hym- 
nus für   die  liöhferen  Geweihten   der  himmli- 
schen Ca  eil  ja*  No.  4«    O  k  toberträume  (vo  n 
P.  tovsUr)  und  No«  ö   „Als  der  K,onig  sein 
Heer  gtüfste.    Am  Morgen    der  Erstürmung 
von  Leipzig**  (von  Max  v.  Schenkendorff)  sind 
Erinnerutigen  an  die  denkwürdigen  Oktober--» 
tage  des  Jahres  1813» 

No«  6;  Das  Lied  von  Andreas  Ho  - 
ifer  (von  Max  von  Schenkendorff)  gehört  durch 
seine  herrliche  Dichtung,  und  klassische  Kom- 
position allen  Zeiten  und  Ländern  an.  Vor- 
zugsweise aber  wird  es  deutsches  National- 
£!igenthum  bleiben.  Diese  rührend  edle  Ein- 
falt der  Melodie,  der  tiefe  Ausdruck  der  Weh— 
muCh'und  Geisteserhebung  durch  Tonart  (A— 
tnoll)  und  Modulation,  stempeln  den  Tondich- 
ter dieses  Volksliedes  zum  Meister  seiner  Kunat 
weiin  er  auch  nichts  als  dies  Lied  geschriebea 
hatte.  Die  oftern  Unisoni  des  Chores/ wie 
der  Gang  naöh  E-moll^  D-  und  G-moU  und 
der  verhallende  Schluls  bringen  eine  unbe- 
schreiblich ergreifende  Wirkung  hervor,  die 
unvergänglich  im  Innern  nachklingt« 

Zweites  Heft.  Sechs  Lieder  etc.  ron  G. 
Reichardt.  Oj).  5.  Pi^eis  IJ  RtWr« 
•  Das  „Bundeslied**  von  Göthe  ist  —  der 
kräftigen  Komposition  des  ehemaligen  Kapeil- « 
meisters  Job.  Fr«  Reichardt,  wie  auch  Zelter^a 
und  Hurka's  Gesangweise*)  unbeschadet  —  ein 
liieblingslied   der    jungem   Liedertafel    durch 

'*)  Auch  BeedtOTen  hat  die  KeiaposUioii  dieses  Liedes 
untenierameA.     VergU  Ko,  $  Seite  35«  •      M; 
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:>önÄ  frticki&il  SchVirctag,  lebetirfrohe  Melodie 
,.iind|   ieicbt    ß^WeglJcben JEtyttnla«    geworden« 
:  Sticht  geringen  Äatheü  an  der  günstigen  Ah?- 
»ahme  dieses  Liede^  dürfte  auch  die  Auefntir- 
rung  des  ersten  Tenor -Soto's  von  der  starken 
'  klaren. .Brasutimme  eines  ^pschatz^en   Dllef« 
«tauten' ^W^«#ler^  haben ,'  dessen  holaes  A^ 
'iiSchtig   nAd  'hnge  gebalten    aaa[    der'  vollen 
"Brust  den  sUrKen  Chor  durchlont!  —  No.  2* 
',,Diö  Frauen«'  (von  Relisub)  ist  ein  Anfangs 
wirksam  in  den  Singstimmen  ioiitirendee,  dann 
(in   der  vierten  Strophe)   sehr  aSart  und  aus- 
.dracksypU  durchgeführiws  3Lied»  dessen  harmo- 
nische  Bedeatsamkeit    besonders    hervortritt* 
'Der  fleirj^ige  Schuler  des  tüchtigen  Kontrapunkt 
tisien  Zelter  ist  hierin  unverkennbar«    No.  3« 
,,Die  Piosgaaer  Wallfahrt'«  gehört  jbu  den  er- 
götzlichsten De£sert- Liedern»  wie  durch  seine 
Popularität  und  den  treuherzig  jovialen  Humor 
^u  der  Würze  der  Tafelfrenden.    Die  Melodie 
ist  auf -ein  baieraohea  (oder  vielleicht  Tyroler?)  , 
Volkslied  gegründet.'    Besonders  wirksam  sind 
die  Antworten  der  beiden  Chörci  wenn  auch 
meistens  Aur  zweistimmig ,  and  der  komische 
Schluis: 

Jetzt  schau  feiih  dafs  ein  jeder 
Sei  (sei^)  Rauzelle  ha!  —  (hat.) 
No  4.  „Fischerlied''  (von  Fr»  von  SchtecIiU) 
trägt  in  den  dreistimmigen  Solo's  den  Karak* 
ter  heiterer  Genügsamkeit,  Der  sanft  wie* 
gende  Sdhlufs,  gleichsam  das  Schaukeln  des 
Kachehs  auf  glatter  Welle  malend ,  wirkt  an- 
genehm und  beruhigend,  No  6»  %$Det  Mann'^ 
und  No,  6«  »»Der  F^ldmarschall'*  (beide  von 
Arndt)  sind  zwei  krSftige  patriotische  Lieder, 
deren  Melodie  den  Text  sinngemäfs  unterstützt. 
Es  ist  mit  vollem  Rechte  zu  wünschen»  daiii 
diesen  zwei  Heften,  die,  nächst  dem  wohltei«- 
len  Preise,  auch  äußerlich  durch  einen  sehr  • 
eleganten  Umschlag,  korrekten  Stich  und  die 
höohst  zwackmäftige  Beifügung  einer  kompen- 
diösen  Partitur  (in 'zwei  Systemen  von  Vio*- 
.  lio-  und  Ba£s-Schlüssel)  zu  den  einzelnen  vier 
SingstiiBmen  allen  Erifodernissen  zum  Ge- 
brauch in  Oesangzirkela  von  Männern  genü- 
gen •—  recht  bAld  mehrere  folgen  mögen»  da 
iuch  Hofimann,   Bernhard  Klein»  C,  F^ 


Rcrngenhagett.,  J«  P,  Schmidit,  ZelUdr 
i^tu  ^9  'manche  der*  öffemiicfaen.  Theiloahme 
-nicht  unwertfae  Gesänge  der  jüngeren  Lieder- 
.tafeL. gewidmet  haben,  deren  Flor- diese 'näcihst 
-den  Stiftern  nnd  S^orstebern,  dem  wiardigea 
.Ehren-Meister  und  Gründer  der  äiternLicr- 
.deytafel  verdankt«  .  ^ 


AJiltona  Morgengeaang,    komponirt .  von  .  j. 
F.  Reichard,  ^ 

(Fortsetzung,) 
.  '  In  stiller,  grofssirtiger  Feier  hebt  der  Ge- 
Mng  .„Allmächtiger'*  an.  Von  der  neuen  Idee 
Gottheit  tief  ergriffen,  scheintier  ln.£hr6ircht 
yw  dem  Uqsichtbaren  verstummen, zu  wolieii 
(Duett  des  Tenor  und  BaCiO  Aber  es  drängt, 
laut  zu  werden  -^  „verkündet  ihn,*'  ruft  eine  ^\ 

Diskanutimme»  „ihr  Serapl^iin  ;'*  — ,  eine  zweite 
tritt  im  freien  .FugeHs'atw  zu,  Bafs  und  Tenor 
nthifk^n  aus. dem  ersten  Thema  das  zweite  entr. 
gegengesetzte  „ihr,  dia  ihn  näher  schaut'*  -*-  v 
und  nun  wachsen  die  Stimmen  zum  8oloquar«> 
tett,  zum  Halbchor,  zum  vollen  Chor,  mit  gan- 
zem Orchester,  bis  alle  im  erhabenen  Uni- 
sono ^zum^  Schlufs  auf  der  Dominante  drängen. 

Wenn  hier  £in  Aufruf  alles,  was  Stimme 
hat,  vereinte,  so  strömt  nun  der  einstimmige 
Lobgesang  „von  Anbeginn,  jetzt,  künftig,  im- 
merdar,** in  Einem  Gufse  hin.  Wie  hier  al- 
les in  der  höchsten  Begeisterung«  mit  unwi- 
derstehlicher Kraft  in  einander  dringt,  wie'  daa 
Thema  f,von  Anbeginn,  jetzt,  künftig,**  balä 
hier,  bald  wie  aus  weiter  Ferne,  gleichsani  von 
den  fernsten  Sternen  ein  neuer  Chor  von  £a- 
gelstimm.en,  herübertont,  wie  das  „immerdar*^ 
in  allen  Stimmen  sich  unaufhörlich  ineinan- 
derschlingt  —  kann  nicht  beschrieben,  nur  ge- 
hört werden, 

Gott  ^  ist  nun  gedacht.  In  dl^em  Gedanken 
beseelt  sich  dem  ISänger  alles,  erhält  alles  Bedeu- 
tung, Stellung,  Sicherheit,  Ein  Chor  jugend- 
licher Diskantstimmen  begrüfst  »"^den  schönen 
Stern,  den  Verkundiger  des  Tages.'*  —  Sogleich 
tritt  ^n  neuer,  starker  Chor  aUer  Stimmen 
da^tt  und  ruft  .der  Sonne  entgegen.  Hier  ist 
nichts  als.  Glat  und  Flaame,  wie  vom  ewigen 
Fitttei:  der  Sowke  selbst  entzündet ;  alle  Stimmen 
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im  engen  Fiigentette  .ämbider  jdt^Sngeiid»  atttt«- 
ben  hinauf  4te  OhersUmnie  aldgt  jraletzft  im 
ktihntten  AuCschwunge  ^—  die  lastruniente 
^icbtnwigen  imd  naa  verliert  eicb.  auch,  .der 
im^bbtige  Cbör  (««uiul  wean  da.aink«!'^)  lan||^ 
-ssii»,  wie  ein  Meer»  Wog^  in  Woge  begrabend, 
aus  der  Brandung  zurückculit»  So  aphliefiit 
dieser  .Gelang,  einer  der  echönateui  ^iie  ee 
•libdnrli  gtebt  t)nd  m  aeiner  Att  eioiig; 

Die  Scene  yervra&deU  eich.  Ein  Akkord, 
von  Violen  und  Hörnern  angeschlagen  —  es 
ist  Naefat  —  Waldnaeht^^  am  üädfttg^i  Him-» 
mel  sieht  der  Mond  aeiiid  aiilie  fiahn  du^eh 
die  fieere  der  feienideB  Sterne,  Die  Stimme 
'der  Sehnsucht  und  Sehirärtfierei ,  ein  Tenoi^^ 
ervimcht  cu  einem  Hjmaus  aii  die  Nacht,  dem 
tim  Schlula  ein  Chor  von  Männerati mmea  bei** 
tritt»  Wundörbar»  ^e  das  geh^idimfavolte 
TTönen  dea  Kacfata  im  WAde,  sieht  dich  itt 
-Schlttftcher  Aet  Rafs  ans  der  Hefe  in  dlb 
-Hohe  und  wieder  m  die*  Tiefe. 

Die  Elemente  werden  aufgerufen  —  ein 
Bafssoio  mit  antwortendem  Chor  der '^Bassisten 
im  Einklänge,  im  kühnen  SchWunge  der  Me- 
lodie in  zwei  Oktaven  ganz  eigen $'  wie' eine 
ßeschworubgiform'el. 

Aber  nun  ergreife  es  den  Dichter:  „zu 
seiuerEhre  braus',  o  Sturm  daher!**  Der  ganze 
Chor,  iu  seclis  Stimmen  auseinandertretenck 
yo^n  allen  Blasinstrumenten,  in  der  tiefsten 
jSuipwe  von  Kontrafagotten  und  Serpents  un-* 
jtcrstützl,  bricht  mit  Sturmesgew^U,  als  woiiif 
er  alles^mit  fortreifsen,  ein-  Hier  versieh winr 
/Jet  jede  Betrachtung;  der  Sturm  selbst  braust 
jdaber,  bald  hinauf  beulend,  bald  iu  d^r  Ticife 
grollend  und  sich  zu  neuem,  überwältigendem 
Andrang  sammelnd,  dazwischen  die  achwau- 
kenden  Töne,  die  man  im  ßturm^  wie  fernen 
GlQckenhail  zu  vernehmen  meint,  bisweilen 
Akkorde,  die  blos  durch  ihre  Stelle  wie  mit 
metallneu  Zungen  ertönen^, 

leb  breche  hier  ab,  .da  aUes  Folgende  in 
gleichem  Sinne  wie  das  schon  Qesobiiderte  ans* 
gefiihrt  ist.  Zuletzt  Uitt  cbr  Sängen  selbst 
hinaus  in  die  von  ihm  beseelt»  Nattir-^,ieeÄ- 
get  mir,  ob  ich  früh  oder  ^^ai  sein  Lob  ver- 


J^fs^w^ud-aUas'jmreiiii^  ^mtmjiäeh^ 

gesang  und  dem.Gehdtef  »g'ieb  uns  daa  Putet^^ 
Ua(s  cfiti  äblche^  Werk  Hur  von  eiüetn 
Hf^önetler  ^nag^finkrt  wvrdan  lumnte,  der  aiöh 
•  im .  voHen.  Beaita  aUer  Kunatmittfl  befand,  dafs 
.ReicUard  ein  solcher  war,  wird  nicht  bestrit- 
ten'vrerden*.  Die  Ausfuhrung  ist  abpr  noch 
^V^dietfStvblier,  da  Jlöibhai^d ,  der  aeine  Koni- 
opositiott  lainaakei  Ciir  AU  Berliner  Akudtosaio 
.b^aiimmte  und  erat,  qachher  Jnatrumente  zur- 
fügte,  von  der  Insti:umeUtati^on^  nicht  den  Ge— 
*brauc1i  machen  kdtiüte,  d<^n  ihr«  (aelbstständige 
1>ei  der  Bnrwerfuiig' des  Gaaizenaciion  bedingen 
..Behandlung  gewährt,  und  dem  die  meistaa 
JKomponisten  gerade  bei  diesem,  Gegenstandbs 
ungern  enjUagt  hätten.  Die  Insirumentatiofi 
l^t  gr6r^fcentheU9  den  Singstimmen  ala  biefM 
•Begleitung  untergeerdnei^  als  solche  aber  §elw 
effektvoll  und  hesondsra  die  Walii  der  InaUru— 
mentö  bei  den  einzelnen  Stücken  deren  Jn« 
lialte  so  angemessene  dafs  man  sich  -^  wenn 
man' nicht  auf<jluck  und  andere  «nrückgehea 
Ai^g  -*-  auck  hier  überzeugen  kanp,  wie  weit 
.bedeutender  oft  ein. oder  zwei  ausgewählte  iu- 
Strumente  sind,  tSs  ein  gaoz^  stets  in  Bewe-- 
-gung  erhalteneis  Otcbesten  Besoodyers  ei^ekt« 
ivoli  ist  die  ilnternmiantirjnnx  des  Geeangsts  an 
[die  Nacht;  it^los  iBässe^  Violen  und  £s- Hör- 
ner tragen  im  einfachsten  Gange  den  Gi-äaiig 
tmd  der  Violon  deutet  die  Figur  im  Singbasse 
Jm,  die  naeblier- gezeigt  werden  wird*  ßbea 
so  treffend  ist  die  Begleitung  des  Stur;^ucboref 
gewählt.  '  Pikkolflöteu«  gewöhnliche  Flöten, 
Klarinetten ,1  Höl^ner,  f^agotte,  Kontrafagotte 
und  Serpents,  dnf(5h  kein  Saiteninstrument  be- 
droht, gi^ieh  im  Asfiing  {and  nachher  öfters) 
in  einem  Triller: 


züsanimenschlageud,  malen  im  Verein  mit  den 
Bingstimmen  die  Gewalt  desoOrkans.- 

Die  Schönheit  in  der  Aus  wähl,  der  In- 
strumente wird  vom  Ohr  empfunden«  Alleia 
eine  tiefe  Einsicht  in  das  Wesen  der  Stim- 
men, mag  sie  nun  iii  einer  genialen  An- 
echauung,  oder  im  Verstandesforsdien  ihren 
Ursprung  gehabt  haben, .  giebt  Reichard  i^ 
ihrer  A^awahl  zu  erkennen»  Durch  das  ganze 
Werk  könnte  ihn  vielleicht  folgende  Ansicht 
'geleitet  haben.  i  .   *  *.  > 

Der  Gesang  mbl  iin  Mensehttt  aelhsl9  isl 
aus  ihm  geno^imen«  So  wie  der  Geist  den 
Körper  übejhaupt  unmittelbar  regiert  und  sich 
"durch  ihn  kunil  gifebt,  so  ist  auch  der  Geaiaing 
AeäfssrafUg  deeOeikes,  bnmittelbnr  d«ichden 
JKjQrper^selbst,.  dem  Gehöif  erkennb^  g^qiachUr 
Ausdruck  c}es  Innern  Lebens«  Er  stellt  also 
dem  Sinne  des  jCehprs  das'  höchiite  Leben  dar, 
hat  die  meiaee  Petaontiehkf  it. 


Digitized.by. 


Google- 


—  »  — 


D«r  T«  «w  BJaiffl»t«hnentef  Ät  BtelK« 
aU  Ges^nfc,  ctarch  elM*a»  dem  mentchlichen 
Körper  FVemclartigef  (nicht  Eigened)  mnge^ 
»taUet*  Er  i»t  der  lebendiffeHaucJx,  durch 
einen    todten    Körper   verndbin!>ar   gewdrdem 

Da«  Saiteninatrament  ertont  nicht  durcti 
dieienige  Bewegung  im  Korper,  Jn  welcher  der 
Geist  aelbat  «um  Gehör  spricht,  nicht  durclt 
den  lebendige  Hauch,  der  aua  der  ^W]?»"?«»-^ 
den  Brost  weht,  aonderq  ifarc^h  4ie  wilfkuhr- 
Kche  ThStißkeit  eiqe«,  nicht  unmiKefbar  voxt 
der  Empfindung  beWrcten  GKedes*  Es  isl^  da- 
her dem  Leben  am  fernsten,  seinem  Wesen 
nach  derGegenaatSB  vom  Gesänge,  —  Das  Biaa- 
instrnment  steht  »wischen  beiden,  es  nimmt 
den  lebendigen  Hauch  vom  Gesänge,  und  die' 
todte  Masse  voü  den  Saiteninstrumenten* 

Hieraus  ergiebt  sich  unter  ancferl^  diese^ 
Gesetz:  soll  das  Leben,  die  Personlichlteit  der 
Singstimme  «urucUreten ,  so  wird  diese  ia 
Gegensatz  zu  Blasinstrumenten  gebracht. 

Dies  ist  der  Grund,  warum  zum  Beispiel 
Reiohard  den  Sturmchor  mit  lauter  Blasinstru- 
menten begleitet.  Da  die  Siqgstimmen  ihr  ppr- 
äonlicfaes  Leben  (wie  der  Tpridicht^r  seihst 
aeine  Subjektivität)  der  Vorstellung  des  Stur-] 
Ines  unterordnen^  so  w^rde«  sie  durch  Blas- 
instrumente bedeckt.  Saiteninstrumente  wür-* 
den  durch  den  Kontrakt  das  Leben  der  Sing- 
stimmen, gegen  die  Idee  des  Stückes,  zu  sehr 
hervorgehoben,  statt  hedeckc  haben«  Dagegen 
wird  der  Chor  „o  Sonne,«*  welcher  nichts  als 
das  regste  Leben  der  Sänger  athmet,  uur  vdn 
Saiteninstrumenten  begleitet.         (Schlufe  folgt.) 

JH»     Korr  espon^ena* 

Wien  im  Wovember  1825. 
(Fortsetzung  tus  No«  9.) 

JxM  ^tkem  aumVorthfti]:  dar  {(ffentlicbea  Wohl** 
thät^^ktits  r^  Aaa^ta.lteq  gftgcÄe««»  J^oasarte^ 
höiteii.  wir,  «u»d  swar :      .       . 

|ta  der  ersten  Ahtheilüiig:     1)  Qaethx^veQa : 
Qaveriür^  ^m  Fidelip.    Brav  «usamoieiigespieU^nd  • 
W*  iani^i^r  j«»i«slBd  ^ufg/u^pn^qxAfa,  . —    2)  Arie  mit 
Ghon  gesu^g^nveo  Fräulein  Betty  3  ehr  dd  er,  einer 
ftog^hettdanöäogiptia,  der  Uebenswurdigeo  D  e  v  r  i  e  n  t 
in  Drai^^»  ^i»garer  Schwester,  bcii  ihre;p  eistelL  Gr-*-  : 
acboitteii  au  udg«wöhnlicheQ  Erwartung^  berechri-.t 
geiid^  W(akhe  iwdeft  —  w^no  nigiu  Befangenheit  oAü:  k 
lcidiafCf«klo».  dii^  !Ste|ial4  tr<ägt  —  wohl  schwerUch  in! » 
Eriüttavgyhan  durfte«»  r"  3)  V^riatiooea  und  Pa^ 
IqjwMal^  .i^r  die  Giiitaf/^/ von  Manrp  Qiuliani, 
▼orgelcageo  V4>a  Herrn  S  toll»     Schreiber  dieses  mag 
setlian#a<4Altrume«i^i  aäcbtiicher  Weüe,  im  sanft  her- 
abblinkendemMondeAlichtaioe  n#la4iftffa  .erltaendfi 
Tenor-Stimme  beglerteod,.  giM)?,  w;9hl  leiden,  sieht  es 
auch  gar  zu  gerne  ruhend  im  runden  Alabaster-rAziBa.  . 
seiner  Dulc\|H^,i4erei9' niedU^he  B^e«Angfri«ijn;  fo    « 
recht  appetitlich  darauf  herumtippen ;  damit  aber  auch 


i!  A)la  diese  fM^a£»i«iekehen,  Tenrs  dn(or<;e^ 

fcOtänaef^.  Chef-  d'oeuvres ,  SehnelUtilw»- Wunder,> 
p^r  wie  man  iaMsardkerglefohen  küostiiehe  Eüaste«^ 
letea  an  Uulen  gesonae»  ist,  und  woria  Maestro 
Giuliani  und  Konsorten  es  in  derthat  so  weil  ge- 
hracht  haben,  wie  —  absit  applicatio !  —  iensa  Gt nie, 
das  lioaen  doreh  ein  Nadelöhr  w«r( ;  —  sind  für  mich 
wamgsteaa  pure  Allotria,  die  mieh  weder  wann  noch 
kflJt  madiea,  und  mögte  ich  wirklich  noch  den  rast- 
losen Plaifs  anstaunen,  so  müfste  ich  anderer  Seite 
die  danuf  ^rwandfe  Z ei  t ,  als  ein  unwiederbringUch 
veiioroas  Gut  heralieh  bedauern.  Uebiigens  —  £bre 
dem  Ehre  gebührt!  —  Henr  8 toll  darf  so  leicht  kei- 
nen Ibbenbuhler  scheuen  «cnd  hat  das^einige  gelernt. 
l»-4)  Duett  ana  £Ksa  und  Claudio,  von  Merka- 
dante.  Ei»  wahres  Gluck  für  Wien,  da£i  es  in  sei- 
nen Mauern  so  gesdiiokte  Dilettanten  birgt.  Wohin 
sollte  man  sonst  bei  der  allgemeinen  Noth,  herbeige-» 
führt  doreh  i^en  kompletten  Opern -Bsnkerott,  seine 
Znftnaht  nehmen?  Die  Herrn  Moeatti  und  »cho- 
herlechaer  gehören  in  diese  Kategorie ;  besonders 
Lommandirt  leisterer  mit  der  Taktik  eines  erfahrenen 
Oenerah  eine  gewaltige  Baf^stimme,  die  unwiükürlioh 
an  Lablache,  den  Einzigen  erinnert.  —  5)  Varia- 
tionen für  das  Violoncell,  Von  Merk,  in  F-d«r;  auch 
nur  von  einem  Liebhaber,  Herrn  F  r  8  n  z  el ,  aber  wür- 
dig etnes  Mieiaters  gespielt.  —  6)  Terzett  aus  Hos— 
si  n  i^S'Zeimira  j  vorgetragen  von  den  Fräulein  Betty 
Schröder,  Amalio  Hähnei  und  Herrn  R.  Scho- 
herlechner.  lieber  die  zweite  Sängerin  weiter 
mijlen.  Dafa  Rossinische  Kompositionen  und  alle 
anderen,  welche  über  denselben  Leisten  geschlagen 
sind,  gerade  weil  darin  die  vorherrschende  dramatische 
Situation  als  Null  beachtet  wird ,  sich  vorzugsweise 
tax  Konzertstücken  eignen  und  des  Beifalls  zum  Vor- 
aus vwgewisgert  sein  dürfen,  unterliegt  keinem  Zwei- 
fel. — *  7)  Holzhaner-Chor  aus  der  Oper:  Das  Roth- 
käppchen,  von  Boieldieu/  Noch  eine  Reliquie  aus 
dem  goldenen  Zeitalter.  Solche  reizende  Melodien 
wirken  durch  einen  unwiderstehlichen  Zauber* 
Die  zweite  Abtheilung  introdazirte : 
8)  Cherubini's  feurige  Ouvertüre  zmn  Was- 
safttager.  —  9)  Arie  mit  Chor  aus  Cenerentola,  von 
R  o  asin  i ,  gesangen  von  Fräulein  Amalie  H ä  h  n  e  L 
Seit  Madame  Rorgondio^  die  wir  in  ihrer  Glanz-  \ 
Periode  kennen  lernten,  ist  uns  keine  so  herrliche 
Altstimme  vorgekommen.  Zw^i  volle  Oktaven,  von 
fis  zu  fis  und  darin  alte  T«ne  im  schönsten  Verhält- 
nisse (  wahre  orientalische  Perlen;  auch  die  obere 
Quarte,  bis  H,  in  Koloraturen  noch  sonor;  dabei  eine  ' 
aa&er^rdentliche  Kehletaiertigkelt,  die  reinste  Intona- 
tion, sipherea  Portsmeate,  Gefühl,  Ausdruck  und  Ge- 
schmack, die  unzertrennlichen  Gefährten  einer  guten 
Schirfe»  Wo  die  Natur  #  freigebig  war',  die  Kunst 
so  schwesterlich  nachhalf^  da  mufste  auch  was  rechtes 
hervorgeben;  bisher  nur  in  kleinen  Farn iKenzirk ein 
e;^dnnt  Und  bewundert,  verbreitete  der  erste  öffent- 
fich»  Auftritt  erner  solchen  Hercdne  Ueberrascliung 
und  Erstaunen ,  welches  sich  in  den  angemessensten 
.  BoiMla«Mste^'-^10)Fa4itasie  and  Variationen  für  das 
Ptanoforte,   von  Kalkbreuner,   vorgetragen   von 
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Frauleiä  NiQ%^R ««haca^ok^  cfinw  ftbhr!'geb!U»t^ 
Klavierspielerin»  die  schon  öfters  Proben  ihres  sditf^ 
Den  Talentes  ablegte  ttndweleliar«szur£luregereiciit^ 
dafs  sie  bei  einem  so  men^chenireundlichen  Zwecke  ihr 
Pfund  nicht  neidisch  vergrabt.  ^^  11)  Duett  ausRo»«- 
sini's  Semiramis;  gesungen  von  Fräulein  A.  Häh- 
ne 1  und  Herrn  K.  Schoberiechnar.  ZweiüLralW 
stimmen  von  solchem  Ebeninaals  dürften  wel  seltao 
aufgiefunden  werden.  -«-  12)  Variationen  für  die  Via-^ 
line, . von  M  a  y  s  e  d  e  r«  gaspielt  von  aeiitem  $chüle£ 

.  Moritz  Weh  le*  Heil  dem  Meiste!',  der  mit  Stolz  sich 
solcher  Ziöglinge  erfreuen  kann  I  Und  wohLdem^  !wA^ 
chem^  das;  gütige  Geschick  einen^olchen  Mentor  v«r-* 
lieh! —  Was  oben  von  dem  Wunderknaben  Heiner 
rieh  Ernst  gesagt  wurde ,  müiate.  hier  buchstäblich 
wiederholt  werden.  Möchte  doch  dias  Zweigestirn  ^«- 
Kastox  und  PoUi^  « —  von  kainem  rauhen  Nordwind, 
allzufrüh  geknickt,  im  hellen  Sonnanschein  zum  vol*^. 
len  Blüthenleben  haranreifen  I  -r-  13)  Quartett  mit 
Chor,  aus  Rossini's  Elisdbettaj;  die  SolostiBunaii! 
vorgetragen  von  den  Fräulein  B,  Schr(;{der  und  Aj 

.  Hä h  n  e  1 ,  den  Herren  !•  M  o  z  a  1 1  i  und  L«  T i e t  z  e* 
Aravo !  Brava !  Bravi  l  Bravissini !  und  fbra  tutti  l  wie' 
sich  das  von  selbst  versteht.  -«- 
,      Privat-Konzerte  gaben ; 

No«  I.  Der  ausgezeichnete  Violoibcellisti  Herr> 
Joseph  Linke,  im  Lokale  des  Musikvereines*  Zum 
^fange  spielttB  er  mit  den  Herrn  Karl  Maria  von 
Rock]  et  und  Ignatz  S.c  hup  panzigh  unsere  geniar»t 
len  Beet^iovens  grofses  und  bei  aller  jGroTsarligkeitl 
dennoch  so  höchst  anmulhigds  Trip  in  B  — .dur«  ^. 
mufs  es  auch  vorgetragen  werden^  so  uiid  n\okt  an^ 
ders  hat^s  der  Meister  haben  wollen.  Hnv.Bok'- 
k  1  et  hat  eine  wahrhaft  gediegene  Spielart;  sein  An-^ 
schlag  is|  bestimmt  und  deutlich.;   die  Passagen  alle: 

^Tund  abgeschliffen  und  in  höchster Beinheit,  dals  kein 
Kötchen.  verloren  geht;  ex  zwingt  sein  Insto^mentwe** 
niger  zum  halsgefäbr liehen  Courhettiren ,  als  er  ihm. 
vielmehr  —  so  weit  es  dessen  .Natur  gestattet -r- einen  ■ 
edlen  Gesang  zu  entlocken  bemüht  ist.  Die  beiden 
FKigel-Adjutanten  sind  als  treuliche  Akkompag nisten 
anerkannt. 

j  Pa&folgende  Stüok  war  desselben  Meisters.neueste 
Sc|ii)piuDg,  nämlich ain  eben  beendigtes,  noch  hand— 
schriftliches  Quatuor  in  A-molU  Man  hörte  mit  ga-  ; 
bUhrender  Salbung  zu,  fand  alles  schon,  mam^hesneu* 
lobte  abauctoritate,  doch  der  eigentliche  E»thusiaftaius, 
d<;r  alle  Schranken  durchbricht,  WJoUta  nicht  zum  Vor— 
stiiein  kommen*  Ich  fra^e;  wasum?  u|id  raplisire 
mir:  darum!  weil 

Erstens  das  Erste,  will  sagan,  vi^lbelobtea  Trio  ein  . 
gar  zu  humaner,  wohlgesitteter»  freundlich  antgegaa 
kommender  Gesell    .  ^ 

Zweitens  aber  besagtes#weite,  das  fragliche iüng-  : 
ste  Quartett,   gerade  etwas  düsterer,  verschloaaenari 
unhcfimlicher  Matur  ist,    und    nach  einer  alten  lo~ 
pi sehen  Hegel,  das  menschliche.  Herz  sich  nur  mit 
Widerwillen    ;irom  Ffohsinn    zur   Traurigkeit  her^  . 


)>y^9tf  Wfi^n  heiterer  Sqiarz;  ^en  ufin^utfa  in  die^u^M 
ftdhlägt.  —.So  v^\  iaoi AUgomeinen  üb'er  denjeratef 
Eindruck.  Auch  .phne  die  Gabe,  der  WjBJ^sagang  zu 
besitzen,  kanu  man  mit  eyidanteic  Gewifsheit  voraus-:; 
s^gen,.  daXs  die  Zeit  4ias^m  Meistai^werke  Bee^vens, 
-«-  der  nun  .eipmal  nicKt  gewöhnlich  oder  .alltiigJicl^ 
sein  will  und  kanu  —  das  gebührende  Becfit  vs^dei^ 
fahren  lass^^  wir^^  wenn  man  sich  njj|r  vorerst  nähei; 
mit ;  jlettiselbeii  ba&euadet  und  den  durch  das  Gauzi^ 
g^ögenen  Gpjidfadeti  av^efundap  hat*  Das  aipd  ja 
^ben  die  dcjikateaten  PfUchte,^die  jn^aier  besser  luun-* 
4^Pf  jo  öft^s  wir  da^von  genietsejn*  S^eferent  spripht 
i^us  Erfahrung  also,  denn  .er  gehört  ?u  den  C!liten,  ^ip  • 
bei  den  Vor— Frohen  zugelassen  wurden;  was  sich 
durch  wiederholtes  Anhöje;i  seinem  Gedächtnisse,  ein-» 
geprägt,  mag  hier  in  flüchtigen  IJm^rissan  an^edeutej^ 
wej-dan,  jxnd  mehr  bedfirf  es  auch  nicht}  da  iJ.as  l^^erlc 
ohnehin  bald  gestochen  upd  allgaipeju  verbreitet  seiok 
w^d«  £ r s ter  ß a t z :  Introdj^ktiop,  Aljegro mbderato,' 
A-molL,  ohne  Qepjrise.  Ein  gewicl^tiges,  ciurchaus 
eiD^eji  Theuia  undstren^  in  diese^i  Farbentone  gehal— 
t^n^  Die  Einleitung  .zum  Wiedereintritt  des  Haupte 
motivs  ist  ^rahrbait  originell  nnd  höchst iiberrascliend^* 
-r-  Z  w  e  i  t  e r  S  a  t.z ;  Sph^rzOj  A-dur,  puitWUIig^  tSn-^ 
delnd  jupd  voll  pikantp,r  jf eckerei ^  das  Trio  parpdirt 
ejn^Blieyer»  -t— JD/itter  Satz:  Adagio,  F-diir,  Jy- 
di8;che Tonart,  ohne ß;.MDankgesang  eine^Oerr* 
ne.sepden  a.U  die  Gottheii''  überschrieben;  lau-^^ 
ter  gehaltene  Akkorde,  Andacht  und  rührende  Fröm^ 
migKeit  athmend^  Diese  feierfiche  Hymne  wechselt 
zweimal  ,mit  eipem  Andante,  D  -  dur,  „  n  e  u  e  K.  jr  a  f  t 
fiihlend,**  bezeichn^^  dessen  höherer  Aufschwung 
und  rjihrigereL^bendigkeit.so  wohithuend  kontrastirt^ 
Zwar  ungevKShrtlich  lang  ist  dieaies  komplizirte  Ton- 
Stück,  aber  wie  tief  empfunden,  wie  geistreich  ^^a*« 
fafst,  wie  wunderlierrlich  neu  gestalten  sich'ali^Ga:^ 
danken  in  ihrer  einfachen  Gröüe  und  zarten  Bedeuten*»* 
heit! —Vierter. Satz:  Marcia,  A-r-.4ur,  erhebend 
und  begeisternd,  dann  ein  iurzes  Recitätiv,  als  Prälu- 
diuiii  züiÄ  Finalem  Adlegm  appassionato,  A--raöH,  — 
Nomen  ei  omen  habet.  So  spricht  sich  eiii  aHenizer-i- » 
störenden  Leidenschaften  zur  Beute  gewordenes  Ge— • , 
ttfüth  aus*  Durch  wefche  sciimwzhafte  ^itfsere  Ein- 
drücke mag  unser 'Seelenmaier  wol  aufgeregt -wordeii  > 
sein,  als  er  zu  diesem  Rembrandsdien  Bilde  dia' 
Weihe  empfing  P  In  seiner  Art  gehört  es  unbedingt  z» 
den  vollendetsten^  was  Beethovenf^s lUesangeist ga^ • 
bahh  —  Der  Konzertgeber  hatte  gut  gewählt,  dafs  er 
nitt  einem  heiteren ,  dem  Ohre  schmeichelnde«  'Ton«« 
Stück  endigte  Er  spielte  nämlich  mit  ganzer  Oiv 
ckesterbegleitttng  zum-SchlusseBeriAard  Rembarg'a- 
Phantasie  für  das  Violoncell,  welAe  ihm  ein  Teiahes  i 
Feld  art^if  hete, -um  die  Reinheit  und  Fülle  seines  Tollte  i 
die  Fertigkeit  im  Bravourspiel  und  —  als  Krone  sei-  ' 
ner  Meistarsohaft  —  den  auSdruckvoUlten  Gesang  auf 
das  Glänzendste  zu  entwickeln  *  <*- 

(^chl«£s  folgt.)  ' 
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{Den  4.  {Rdri  i3a6. 


'fitrcrarifc^c    Jtttjetgeti. 

ISfle  £ie((^ab€r  unb  ^(cUntJ^mer  »on  Safcfreiu 
attlgfl^en  ma^cn  mir  (i^rmit  auf  eine  Qfiif Atibiauno 
<iBfmerffain,  me(4>e1fl  ieDfr^ucb^anbCuna  (in  ioer# 
lin  in  b<r  ^^cbUflnoerfdcn  ^ucib^  unb  ftudf^oji^i 
(ii^g)  uaentdeOUc^  i«  crW^Uen  ifT,  uitO  at^lr  dil  Uta 
lernei&mund  »on  ^*        _ 

waCtei^  6c0(r<  9{om«ne 

«      e      {      4)      i      <t»      (      e; 

ober 

e    e    f    <t    t    4    (    e 

ter  merfwSt^idil«»  ^Matiit  mib  Silfer  ber  Crbe. 

i^erao^oeaebcii 

S^tft<tti  ®<illit(i  unb  Df.  ^a^n, 
^in(dfndCi(bc  jXuefunfi  gfebt.     ^ie  tTutf^abin  (Tnb 
cUdant  uhb  ipablfeiL     (Der  9anb   gtbuitbcn  mii 
Aupfern  nur  5  9^^t.  ober  18  3Br 
eßtt^ci,  ben  15*  S((>ruar  1826. 
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gleiten  an  afabemif4^e,  &^uniivitt  unb  anbert 

minnli^t  einge  Sereine  io  ernftern  gmecfen 

iuf  b<e 

e    a    m    m    C    u   ti    g 

|»ei#  brei  unb  »ierftitnmlger  befinde,  tieber,  SRpi 

eeaen  nnb  äortfce  ffir  ^innerf^tmaien  doji 

ocrf^iebenen  Conponifien; 
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Dritte«  <^eft. 

Atbrucft  Hl  » r  a  g,  55  a  1 1 J  unb  Jomp:. 

auf  Ä  »«  ij«raii<(g»««,  ««««»  8  »ofl«n  in  4. 

9lai»  |tfi*ern  «nffiirti«unacn  T»£«  «i««"*"* 

6Ä?crtp"ri>n#;«Prd«  »tt»  fflr  .'»"  «J»»;'*' "S'- 
«n'be  ata«  *0  3  .  »0  «"*  »«  V«f«.Ut.n  €r.mpt«« 

»ritfe'üÄU«  in  Ät  «noW«"!»»»«  «'«»»« 
(4rb««n  W«Tet  6aimnlun9  für  *»".  fl"«'«*»  .®*i 

..rÄ,  «"»Wli.n«.  !•  I««»"»  ""•  »•  "*' 

«*'""©i"Äf"''bätf.e  äbtifl«n.  «i*.  fobalb  «{«. 
i„r  «in  n.u«  lolflen;  »i«Uti*«  i*  «  ö«'  »"  l«6««' 
«re.lau,  in  b«t  Wte  3"uar.^'8«6 ^ ^ ^. 

(©ic  85  *  t « { i  n  « « tf4t  95u* .  un6  9»u jlt janb« 
tnna  in  ««Min  nimmt  euttctiption  an.) 

3n  eini««n  Sag«  wirb  fwtift: 
91    a    b    r    i    b 
»i«   ««  if»'     ^,  . 
robnatf Jbr  6«r  9ttit  t J  *P'y.^  ... 

«De  «ÄS«'" »"»«""  i«^«;«-«"A*: 

auf  Ditfe  6*tUi  an.  '        „„ß 

lieipÄta,  Den  i8.  Sanuar  iQßß. 


@o  etin  Ijl  irf*lcn?n  un^  an  afle  «nefcrlbitw 
tfnb«elt#wfttnOi:  ^       au# 

einer  «al»aW  öej  «**"?«»  "«|!  ««««»»^»i«^» 
au«  feinen  e(9ri|t(ni, 


«ebft.bifft«  «el«n. 

fi3  9oflen  in  Xafctcnformat. 
©lefe«  crRe  ^inbd^tn  entbdtt:  ., ,  ^  ^ 

«rinnerunge«  an«  oem  Wen  So^an«  «ocifricb  t». 

«omÄn  m  tem  ®ebl4ce:  ©er  «<ö. 

flu»  ben  Ool«»liebcrn,  ober  Der  ©timme  ber  9)6(fer. 

©Citter  ber  SBorseiu    SDic^tung  au«   ber  mora^ni 

(<rnDif(ben  €>a(|e« 
eitUeit  aui  bem  ^ofent^aC. 
®rban(en  einiaer  Q^ratnanen*  ,        ^, 

SlfUen  auTbe«  Q^uc^e  Der  dere*tcn  W«<  «nb 

fecmpel  Der  £age  «inedfl.  C2iu6  Der  tSOcapea.) 

^*  91«%  WS8e7ungen  »lelcr  Öubfcribenten  wirb 
biefei  ©4nb6en  oor  €rf*einuna  ber  «beigen  fo# 
S  aueaeaeben,  tta4>bem  et  bie  greife  otrUffen  bat. 
"  ©ai  2te  unb  3U  «inb*en  »erben  sulammen 
im  «pril  unb  bätf  4"/  5««  "«b  6te  ju  So^anpi  »in 
fonbi ;  -  auf  pönflu*««  «inöaUen  DUfcrJ^errnme 
fann  mit  ©i*crUeii  öere*net  merOen.  «ü«  foteenx 
Den  iödnbcben  »erben  bem  eriien  an  tBoflenjabi 
ateid)  («pn  ober  etwa«  me^r  cni()aUen.       .  ^  ^-^ 

©er  ®ubfcription«prei6  oon  3  S:{>tr.  ober  5Si- 
fld  aEr  für  aUe  6  Xbeite  bauert  bi#  au  ber  tcipaid^r 
Cffermeffe,  unb  e«  finb  alle  «u^Mn Ölungen 
iii^ett  «lanb  Qtm,  fol*fn  einaubalfen,  fo  t^ai 
niraenb«  eine  ^rbö^una  bejfclben  fiau  ftnott. 

»erlin/  ^9i\  i.  ®<Iri  »826. 

SC^eob.  €6iiit-  8r.  €  n  •  U  n. 

5n  ber  6*leünflerf*cn  IBu*!  unb  «Ruflf&anb/ 
(nna«  in  «Berlin/  ijl  erfcbienc n :  ,  ^ 
©ie  ®to<fb6rfe  unb  »er  JJanbel  in  <gtaat«pftpi«# 
ten.  SörSuriüen,  etaai«#  unb  ®ejdi»dfiai 
minner/  be(onDer«  Jlaufleute  unb  «D^afler. 
«.  b.  8ran|.  te«  *ercn  ^ofpnicre  (Slboofaten 
SU  Varie).  «etau«gcfleb«i  mit  einem  9Ja*i 
traae  »om  ©et),  «atb  e*mal|  au  «ertin. 
ar.  8.  fteJ>.  ^  ^''''^*  ^^^r^^' 

-Snöalt:  €rf!er  SbfiL    «"«  «"^  TÄ/^r' 
flebuna  über  bie  ©6rfe,  3»(ffUr  unb  ©ettfeCi 
'  mifler.  -  8»eiter  Xbeil     öon  Ocn  Operai 
fionen  ber  Sd6t\t  unb  befonber«  oon  Den  ©e« 
fAiflen  unb  ©taat«#€ff<ften;  —  Äaufen;  —  - 
^om   ©erfauf   g«0<tt   Komptanten;    -  «om 
itauUit  auf  Seit  unD  mit^rdmie;  —  3r^(^U 
«om   Kaufe'' auf   Seil;   -•    ®efeß  unD   Die 
SRcAtÄHjecrie   annuUlren  Jbn;  —  Die  Woral 
unb  ^a$  6taat«#3»t«t»ff^  verbieten  tbn.  — 
Crftefl  Säpiiel.  Vrufund  ber  ^ecbt^düUiafeit 
unD  ©icfunft.be«  ftaufe*  auf  Sjit  na*  ben 
allaemeincn    Äe(bt«prlnaipien.     3»«ite«  Sta^ 
pitel.  giuUirit  be«  Äaufi«  auf  SHt  bur*  t>U 
fpeaieUe  ©eleeroebunfl   ber   Wr(«,     ©ritte« 
Äapitel  «Prafiif^e  «e<*t«ttrunbfo(je  ober  t>in 
ßei'tfauf.    iöierte«  «apiteF.  ©a|  3/i«eauf  un# 
.    fittli*  fei;  uüb  »ett  emfcrnt  nßftiid^  SM^fein. 
bem  (£taai«.3ntereffe  unD  ijfenilicben  €reDic 
((JaDet.  •  9la*f<brifL  --  ^     . 
für*  »Ofen  lieb  tab  er.    , 
©ie  %ef*reibuna  ber  9vo[en  Don.ÄeDoute  unter 
um  SitelJ  l-es  Roses  par  P.  I.  Redoute,  pcintre 
de  fleura  etc,  avec  le  texte  par  C,  A.  Thory  infoU, 
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,ikixt  tu  bin  VifAwtxUn.  mh  19  aU^mtin  f^u 
,^i^t,  ^efin^cc  fi6  aber  in  i»mt0  S^nbtn,  ba  <f 
AU  tofkfpUii^  ift  Um  tun  SGBunfcb  Mr  StofenUeM«/ 
Icr  |u  Befrietigen,  bsi  94  -^r.  fteöou(e<n(f(b(ofreii, 
doffelbe  9S(rf  in  oerfldnercem  9)^aaef)a6e  in  Dtm 
ar6§(en  8-  %ormat,  auf  iBelim^apier/  eben  fo  (cC8n 
tHuminirc  aU  bit  arofc  tlu0gabe,  ^crautf^ugfben, 
nnb  öen  ^rei«  jebcr  fiefcrung  fiir  $ari«  3  Sr. 
50  St.  und  fir'«  iSufCanft  4  Sr.  50  du  %u  {e$en. 
C^ie  91u0(iabc  in  3oUo  fofiet  für  $arit  s6  Jr.  teOe 
Siffernng.)  ((•  finb  oon  birfer  Mu^gabe  fi4  Suffi 
rungcn  irfc^ienen  unb  it»at  unter  bcnfeCben  KiieC: 
Lef  Roses  par  Bedoute.  9>rei«  ieber  Siiferuttg 
1  X6fr.  15  6dr.  8"  ^^btn  in  ber  ^(|>icflngcrf<teR 
8u(t'n.SRuflf  banb(.|i9irtiniHnur  b«n  £inb<n  9lr.  34» 


SJleue    SWiififattett; 

»cC<bi  00m  1. 9Raf  1825  ^t^W^ra  1826  fnber@A(e|ffii 

0crr((en  9ucb   unb  S^uftt^anblung  crfc^iinen  fInb: 

giveiies  6upp(emenu 

Bach,  Seb.,  Pastorelia,  p,  Organo  ou  Piano.  55gr* 

Baudiot.  Ch.     Thßme  vari^  p,  1.  Vclle    avec  Ao 

comp,  de  Piano,  op«  i8,  23  Sgr, 
Berbiguicr,  T.  Qrande  Pantaiste  avec  Var^  poor 
Fm'te  avec  accomp.  da  Piano.  Compoe^e  sur 
deux  Motifs  du  FreyschütE.  op,  77.  Ä7f  Sgr* 
i«*  Nouvelle  fantaisie  p.  Flüfe  avec  accomp.  de 
JPiano.  Composee  sur  la  pri^re,  le  choeurdes 
chaiseura  et  la  Walte  du  Freyschütz,  op«  80. 

«75  Sgr. 

—  3  nouvellet  Sonates  pour  Fitste   avec    accomp« 

de  Basse  (ad  libitum)   op.  7g%   Livr,    1«  2,  3. 

fBlanftini.    12  Sanioneticn  für    1  unb  2  ^ingi 
flimmen  mit  itat,  unb  beutf(bin    Seiten«    4 
ttcfr«,  mooott  ifbe  3  (Sanaonctun  cnib« 
tifferung  1«    to  6gr. 

—  2.    loj  egr, 

—  3.    10  ©gr, 

—  4.    io|  ©gr. 

eberwctn,  S.  ^Kargengruf  an  Wt^t,  ju  btfi 
fen  Bubiitfum  am  7.  9ot?br.  18^5.  Gebid^tct 
»on  3.  9S.  9ti(mer*  Componirt  für  &  601 
prane.  £<nor  unb  fßat^  ^it  ®fg(.  b.  9fU* 
(Partitur  unb  eUmmtn).    2  £^(r.  5  6gr. 

—  ftn  SGBeimar/  tifbjn  Oot^c«   3ubiUniii  41» 

7  9^opbr.  1825.  9cbi4>tet  uon  fSei<fttarbi* 
Sur  eine  Q^afffimnie  mit  SegU  b.  iPfce.  Oe# 
fungen  bei'm  it^tnaiit  auf  ^fn1  ^tabc^anf« 
|u  99eimar,  oon  Gtromefer.  15  Ggt. 
Greulich,  C.  Grand  Roadeati  brillant  p,  1«  Pfte, 
op.  13,    «5  Sgr, 

Handel«  Arie  aus  Tamerlan;  FoUe  sei  folle  sei 
s«  lo  consentif  mit  Begl,  d«  Ffte.         aJ  Sgr. 

^m^lf^i  t«  9ttnf9t  SctUner  S««ori^3<tnse  für 
1  tliie  ober  Sibitne  arr.  7«  ^eft  tntf^tit : 
1  '^auftnt^loiiüon ,  1  4^o(ohalfe,  3  9aUopi 
iOBaUet  «nb  9  Sauer  na^  fl^elobleen  4.  ber 
ticberpofTe :  <Dle  iOhener  in  ^erCin.   10  Sgr« 

—  bcigt  81  Mt,  entldttr  i  3:rl4ngit#9Balser, 

1  Oeflreic^lMer/  unb  i  ÜüSif^tv  iSaUer, 
a  04neaf0aUer,  1  SBtfitr,Wai^9T ,  i  Qol^^ 
lir/  1  ftaabrillf/  5  Con(re»Sln|i  unb  i  t€9f$f 


faif  e^io  egr.  (SDie  früher  bafefbü  erf^fenci 
nen  6  ^rfte  biefer  Stfnie,  embaücn;  34  «Bat* 
ler,  10  Ccoffaifcni  5  V^Cotiaifn,  4  Sroncdii 
fen,  2  @(tie6er/  1  0at>otte,  1  g^ateloi,  s  v£o# 
liilone,  1  SBa(a<9(ng(aife,  1  (Salmaifa,  iQuaf 
briHe,  i  Jtronentana  unb  9?arf<|^  a.  b.  ^of» 
&uabriOe  oon  Q3.  S^omberg,  i  OTafuref  un^ 
1  ipigom.  9(ae  8  «^efte  sufammen  a  e^(r. 
ao  ©gr. 

Bummel,  1.  N.  Sonate  p«  Pfie  et  Fl&te  ou  Violen, 
op.  ß8.  1  Thlr. 

^  —  — op.  50.    1  Thlr« 

Xaikbrenner,  tt^  Eaquisse  Musicale.  Thtee  Eo 
cotsais,  tire  de  Bedgauntlet  de  W«  Scott  pour 
le  Pfte.  OD.  74.  (Original),    fio  Sgr. 

—  Le  Thbut  a  la  Mode  deuz  airs  favoris  de  Ros« 

sini  arrange's  et  varieap«l.  Pfte.  op.75.  i7|Sgr« 

—  Ricordauza  Fantaisie  p,  1,  Pfie.  tiree  de  l'Opera 

du  Ma^on  par  Auber.  op.  76.    2o  Sgr. 

—  Les  Charmes  de  la  Valse   p.  1,   Pftc,    op.  77. 

(Original).     15  Sgr. 
•—  Le  bon  vieux  temps,  air  variee  p.  1.  Pfte«  op. 

80.  (Original.)     15  Sgr. 
Xir4ner,  8r.  4  Salaer  f.  b.  fPfte»  a»  4  S^inHin 

arrangirt. 
Straufe,  3*  S).  Vbagio  unb  ^oConaife  fir  obUgai 

tetf  ®a(b(orn'mit  ooflS*  Ord^cfier  9eg(.  na(fr 

iliema'«  «.b.  greif*.  Cp.  la.  a  Sjir.  i5©gr* 

—  14  9(rmeei^((rf*e  jiv  trompeten  i^Ruftf. 
*arrtiur.  Wr.  i.  geümuflf  25  6gr.  — 
9^r.  a.  «it  f  9reufif(ber  9arabe  t  iOfarf^. 
15  C»gr*  9^r*^*  9tuf(ir*f r  ®e{{bn>inb/!ffar(* 
ia|  ^or.  —  9(r,  4    9>acabei!ttarf4.  15  Sgr. 

—  9?r.  5.  @ef*ipinb>«Rarf*  auf  bcm  9aUe( 
Sltine.  10  «gr«    —    9lr.  6    9arabeiiRarf*. 

>  7-  OefcboinbidRarf*.  15  egr. 
^    .     _  '^Jreufi.  9>arabeitRar(*.  15  egr. 

—  9}r.  9.  ^f*winb/SRarf*.  10  @gr.  — 
9lr.  10.  $(a9reui  iparabe«!Karf(b*  15  9gr. 
«-  9{n  IX.  9{ttfflfcber  ®efcbiPinb'fKar|%. 
i2i  @gT.  -^  9{r.  la.  VarabetüKatfÄ  i^i  ®gr. 

—  9lr.  15.  €^ef*wtnbiiKarf*  ^ 
9lr.  14.  %ufüf*e  9)olonaife  12  . 
«ffe  14  SXirf4»e  iu(immcn  6  £bir.  ao  €fgr. 

lUHbut.  La  m«lancoIie.  Duo  et  Var.  sur  des 
th^mes  nasses  p,  Viol.  et  Pfte,  (Orifiinal.'J 
1  Thir.  5  Sgr.  ^       ^ 

louU  V*  IDa«  ^4>tt  unb  8(6nf)immide 
ttrn«  herausgegeben  Don  9»  9* 
Partitur,   adj  &gr. 

fltarr/  H.  (B.  SSoUt^nbige  9efangle(re,  ober: 
(Die  5tunfl  be»  ®efangee,  t(»eorciif*ipc4f|{f(b 
fiir  Finger,  0efangU(»rer  unb  ternenbe* 

ll8«ndehsohn*Bartholdy,  Felix.    Capriccio 
Pfte.  op.  5.  (Original.)     17*  Sgr» 

fRen,  d.    10  SBar.  Sber  ba$  tbtma :     ein  9iU 
•  gerinibet  iung  unb  f*6n  tc,  f.  5>fte.  3«  ®erf. 
15  ®gr* 

Moscheies,  L  Impromptu  martial  sur  une  march« 
favofite  de  l'Opcra  Tarar.  p.  1.  Pfte.  15  Sgr. 

—  LapetiteBabillarde,Bond.p,  Pfte.op«(k.  i5Sgr« 
r^i*  Tffois  Rondeaux  brillans  sur  desmotifi  de  TO- 

pera:  „Die  Wiener  in. Berlia^S  p,  1.  Pfte.  op* 
fe.  (Original.)  '^  '    ^* 

Nr.  1.  17»  Sgr. 


Sltine.  10  Sgr. 
i5  6gr.  — »r.! 
—  9ir.  8.  ••? 


.«{  6gr.  - 


erud# 
aXarjr. 
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9flt,   2.  isf  &^U 

—    3.  *5     — 

lD«fe  3  9tonbeaui;  f[nb  Befonbcrl  weaftt  i^rer 

fit^ncn  ^«(oDieen  unb  tugCciit' b6<!b{l  briuant,  an 

ttwai  forfflefctrittenc  ^<]^iS(er  ff()r  au  empfcbUn. 

KuU*    9ritan4ita,  end(t((te0  SBolfflCieb  (mtt.cndt. 

u.  ^eutf*.  £«jr(e)  müQJegUil.  &.<J)fie.  7j®9f* 

<Samm(und  Don  iD^Irfc^eii/  Fanfaren  fiSr  Xromi 
petenitKuR!  )um  befttmmten  ^ebrauct»  ^cr 
^dnidUct^en  ^rcugifcD^n  ^ai>aIUrte.  Partitur. 
flte0  feef(,.^r.  13.  ©ef*«tnbf!Rarf<t  a.  ö. 
S5cs>on8ranfr<i($,arr.t>oniDddner.  17I  ^gf . 
9lr/i4.  ®efc|^vpinD<^arf<b  a.  0.  Q3aliet:  öic 
S<e  ttnb  ber    Slltter.     1  ^(?lr,    15  @or.  — 

*5  ©fjr.     CjDic  "crflen    la   ÜRirf*«    foft«n 

8  X<>lr.  7J  @ar 0 
Qfammlunc)  ooit  iD^irfä^en  auf  ^\\tvbi<b^tn  Q5ei 

fet^l  eir.  iKai.  0.  5l6nid0  ftum  (»cftimttiKtt  (^/ 

braucb  0er  X6nia(*  9)reuS.  Qnfaiiu,  für  ooUtlt» 

Surf.  SÄujIf  In  <Part. 
io(e«  Äeft#  9Jr.  49  £flnöfamcr  SRarf*.  äö^  ®ar. 
»116  ^efc.  9^0. 61*  <der(t^niin^.!3)earf4>  au0  OcrOpir 

ÄUibor  arr.  ©on  Q5ocfUf.      i  Ä^Cr.  10  @ar. 
Sicfrfi()efen9  {»efte  Oiefer  @ammlund  DQn  SX^Jo 

!c6cn   beffebcn^   au6   62  ®ef(tTPin&i  unD  48 
;andfam>9?({ff(t)en/  f«iicn  sufammtn  80  X^lr. 

—  e({mmta<be  9aIUt6  au«  Ottmpia  f.  D.  9>M^ 

2tor.  2.  80  Cgr.    töeiöe  1  Xftlr.  äo  ©gt. 

—  ©iefelben  f.  b.  <Pf<e»    8"  4  S^inbtn  arr.  »on 

€.  ÄUge.    gt»r.  a*    »  St^lr.   5  ®0f*    ®<»^ 
a  Xllr.  25  @0r«  ..    ,      «, 

—  Sriump|><a»arfc|>  au#  Cümpia  ffir.ba«  «Pfce. 

mit  j&inmeolaffuna  oerffioru  arr.  »en^laac 
88i  @Är.  ^ . 

—  ©crfelbc  f.  b.  9Jfte.    8«  f  i><Iwben  art,  t>cn 

Älage.    i  5:6tr.  5  ©ar. 
-—  6dmmtti(t)e  ^alfcte  a-  b.  SScfKatin.    8"«  ^^^ 

ftenmaU  t>oü({(inbtd  f.  b.  $fte.  )u  4  ^<!nben 

arr.  oon  (J.  «(age.  £fDr.  i.  *  ^!^ir.  i7i^9r. 

y; tit>r.  2.  1  JC^r.  »5  @fl«^- 

'  —  {Die  (Jtmtern*    Strteg^flcfana  för  5  Wannen 

fittmmen  mit  frau).  unb  bcai|((.  Kejri.  W4( 

^eg(.  b.  9fte.    12^  @ar. 

—  SacfeKans   aur  S^td^f^n   SermlbCuna^sScier 

3br<r  5l6nig(.  pöbelten  be«  ^rinaen  Sriebrii(> 
ber  9itei>erUnbe  unb  ber  ^rinaeffln  £outfeoon 
^realen;  fdr  ta^  $ian9farte.    i2(  ^dr. 
ep\)ntini  9lurmab«i«   fBoUft.  5^Uoieran6aug  Dem 
gomponijlen.  1^2  X&lr.  15  ©gr. 

S)arau6  einaeln: 
9lr.   4    Stria :    ®ie(4t  ^<f ^^^   bur4»f)r5m(  me^n 

SBefen.   22J  0or*"  ' 

«Rr.  5  ©uett:   i>at  ^<r  Jena  »enn  er  fro^  itf 

tv<xä)U  1  Xjyr.  5  ^flr. 
gir.  ^3  Stria:  SBersipeifetnb,   t>craa^<nb;    erlieg'  • 

M  bcn  €^(imera*    20  ^gr. 
9tr.  7.  IDue  t:  C  ^ater!  bei  £ii^e,  9fli<(i  unb 

<£&re!    25  ©flr.  ^ 

9^r.   9    flria:    ®ei()(    Sefte    btr    ^otbtn   lutti 

q>Ttif<    J5  69^-  *     . 

9lr.   10»  filria   nitt  Sbor:  S|ni  iteie  ^anf  htm 

^errn  ©oll  SRilbe !  ji  ©«r. 
9lr.  15  unCr  i&  3n(roVlinton/,9{ec|(altf  unb9ria: 


fDe(  mir!   me^  mfr!  aU  frinroi  motb  (^ 

9r.  ]6.    a>ue<t:  S)tt  {(eurer  toinft  mein  Sebeo? 

20  @gr. 
9tr«  18     iiib:    S^aiu  ^^üi\    ij)a(re   maa$. 

10  ®gr, 
9tr.  19.    ^uenr^üilcrebte neunten;  Oie^CumeH« 

12J  €>ar. 
9tr,  2o.    {DaeK  unb  Sfior:    €(((ummre  faeifcim 

iKon^e6f<tin1mer•    10  ©gr. 
9)r.  2t.    tUb :  «Ki4^  (ocft  bKftigcr  9R«nbbininen^ 

frana*    10  @gr. 
KaUM   unb  S^irfc^«  au«  ber  Oper  Vlutmatai 

f.  »fte. 
IDIefelben  f.  b:  ^fre.  au  4  ^inbenarr.  ©on  ©eröer 

tfiH  unb  sie«  ^efc 
^Ou©crtiSre.  22^  @gr. 
^iefeUbe  fiSr  ba0  3)f(e.  au  4  i^ifnben  arrajtgirt. 

I  Xbtr.  7i  @ör. 
'^tefflbe  für  ba^  groie  Or<teft(f. 
Sinae/  9ieue^e  >^«r(tner  ^icblino^'/  200  ^cft  ffir 

ba$  ^fce.  arr.  ©on  ^elUr^   entt^.  7  ilOalaer 

unb  i  (EctiQpn.    ^ufgefubrt   auf  ben   legten 

Sdflen    im  SC^uigl.  Opern  f  unb  i@i(taufpte(i 

t»au|e  au  Berlin.    17I  ©gr.' 
«-,  — ,   2id  jj)«ft,   enct>4U:    3  ©afopp  /  Sarjcr, 

z   9iuf|1f4»er  ^aia^r    unb  6  (loutvt  /  £c(nae» 

«5  ®3r. 
^iDie  früher  erlAienenen  19  £)efie  biefer  Zän^t, 

enibatten;    84  ilOalaer  (£(fnbler)  i  S[Sala»i2{nf 

gUife^   I  ÜKenuette;    1  Vigom,    1  !2}?afureP/ 
^olonaifen,  i  Stoiat,  i5LottfIon#/  18  <Ecofi 
faifen^  7  Srangaifen,  1  ®ernotfe,  1  SÄcnfertne, 
17  Sontrecinae  unb  8  {2,uabril(en.     H^iU  sii 
«,  <^Pff«« 'open  aMfammen  9  Xyr.  27!  jggr. 
Wirnhal.     J,  3  uouvelles  JJOnates,   ues  faqiles  i 
eyccuter  pour  ]e  Pfte  A  mains,  (Nouvell.e  cdi- 
tion)  Livr,  1,  a  3.  k  10  Spr. 
(Sefter.  <S.  ÜR.  f  on.   ^euttf  ^aflettf^ucf  (9:i6  be 
^inq)  aur  Op«r  Surpanibe/  aur  erflen  SZ^or« 
ficHung  berfeiben  in  ^erCiu  componict,  u.  f. 
D.  iPMe.  acrangiri  ©on  (DenifeCbeit  (Origiaal) 
«5  ©flr. 

^er  gro§eji  VnaabC  ber  ^^ü^tr  ha  ©on;l<fnb. 
Sto©.  ittp^a*  bteni  Aur  92a(tri(tC/  ba£  biefe«  ^aUeti 
fUi(f  in  b?ffl(eiben  Sormat^  wie  ber  j{U©.  tKusj.  gei 
ftßibtn  i9f  unb  it^n  tfierbur(&  jcomplecciren  finnei>. 
m$litr,  %t.  9^euc«c  berliner  ttebUngSiXinie 
1«  .^eft  fiSr  a  ffiiol.,   >  81./  2  SUr.,  a  ^'dri 
ner,  S^^ai   unb  (Eonlrt^^ag.    (2  Sago««; 
a  ijDrompeien/  Timbales  ad  libitum,  IsB,  tbtH 
nen  au^  ßflimmig  grecutiri  merben.*)    ^üjii 
geführt   auf    ben   legten  Odilen  im  $5nig(,. 
Opern  f  unb  @cbanfpiet(4ufe  au  OSertin. 
i  Zbir.  i7f  ©tr. 
— ,  ^,  2t(0  .^eft,  ent^,:  4  ®oJ«H>P'©«Caef  unb 

6  Sontre*£inaie.    i  Sbfr.  5  6gr. 
iBiiuer,  $«,  bA^  unterbroc|^4ne  Opferfcß,  ©oH9. 
f.  b.  ^fce.  au  4^<'ubeJi  arr.  Or  91cc  4  Xblr» 
lai  egr>  arfikt*  3  ^(Cr.  10  Ggr.  Seibt  «ct. 
aufammcn  7  C(^(r.  22  @gf« 
,Oo©<rtiire  barau«  la  @gr. 
.     SBer  Uid>ie  ut^b  ^efangbare  €ooipoiMdnen  tu 
(aben  i©j3n|cbif  bem.  mirb  biefe  Opel:,  loeicte  ba« 
9ft0ct]f(4(f  be«  Ux&imitn  Simer  ij2/  fe^r  loillfom/ 
men  fepn. 
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Ben  15.  März. 


Nro.  II. 


1826* 


IL     R  e'c  e  A  s  i  o  n  e  n* 


t.  An  Weimar.     Lied  zu  Göthes  Jubiläum 
-    gedichtet  von  Weichhart, 

2.  Morgengrul's  an  Göthe  zu  dessen  Jubi- 
läum^ gedichtet  Ton  Riemer.  Beid^kom- 
ponirt  von  C.  Eberwein. 

Berlin  bei  ScUesinger,     Preis    15-  Sgr. 
und  2  Tlilr.  5  Sgr.  -        . 

3.  Kantate  'zur  fünfzigjährigen  Regierungs- 
feier Sr,  K.  H.  des  Grof{>herzogs  von 
Sachsen  -  Weimar  -  Eisenach.    Gedichte^ 

^  *     von  Eckermann,  komponirt  von  C,  Ebei^ 
>vein.     Op:  16.  .  . 

Weimar  bei  WentzeL     Preis  2  Rthlr. 

Xni  Allgemeinen  kann  man  an  Gelegeuheits- 
musiken,  bei  denen  es  oft.  zu  dem  so  wünscUens^ 
werthenAb  warten  der  günstigen  Stunde 
^und^  der  yollkommnen  innern  Reife  an  Zeit 
und  Ruhe  gebricht,  nicht  die  strengsten  An- 
foderungen  machen;  nur  durch  die  Heraus- 
gabe —  durch>die  Bestimmung  für  das  grofse 
Publikum  —  unterwarft  sich  der  Verfasser  der 
rücksichUosen  Beurtheilung.  In  deii  zwei  erj- 
sten  dfer  obengenannten  Werke  tritt  nun  eixi 
äritler  Fall  hervor*  Sie  sind 'Gelegenheitsar- 
beiten. Aber  diese  Gelegenheit  betrifft  ein  ho- 
hes Fest  für  ganzJ3eut'schlaatl,  ja  für  den  gan- 
zen emporstrebenden  Theil  cle's  gesammten  eu^ 
ropäischen  'Publikums:  einfe'Götiiö  geweihtfc 
Feier.  Der  Druck  derselben  erscheint' 'uuir 
gleich  einer  Versendung  an  alle  Theilhdbef  am 
Feste;  vtnA  wenn  auch  der  rühmlich  bekannte 
Verfasser  (Komponist  der  Oper:  Graf  Gleichen, 


•ehr  verdienter  Kapellmeister ,  am'  Weimar« 
ichen  Hoftheater)  keiner  ausgleichenden  Be-^ 
rücksichtigung  bedarf,  so  kann  er  doch  eines 
freadigen  Entgegenkommens  bei  diesen  Wer- 
ken versichert  sein;  ein  Göthe  geweihtes  Fest 
macht  sie  Göthe's  Volke  werlb« 

Alle  drei  Kompositionen  bekunden  in  ih- 
rem Verfasser  einen  gewandten,  talentvollen 
und  besonders  si^nfter  Melodien  reichen  Ton- 
aetzer  und  werden  besonders  in  letzter  Bezi^^ 
hting  vielen  Sängern  :genuff reichet  Stunden  ge* 
Währen*  . 

-  X  Nö.  1  ist  ein  Für  kraftigen  Bafs  kompo- 
nirtes,  von  dem  vortrefflichen  Stromeier  am 
Festtage  gesungenes  Lied  mit  kurzem  Chor- 
Refrain,  munter  und  kräftig  und  sehr  geeignet,' 
die. Vermögen  einer  reichen  Stimme,  wie  die 
Stromeiersche ,  günstig  darzulegen«  Nur  den 
oft  wiederkehrenden  ordinären  Opisrnschlufs : 


tia4  dice  lienible  StimmwenduDg :  ' 

hyy— —  ■   '    '     -K    "■■■■  a  V*  •  ^r  "rtfj  "»^t  ^^^ 

die  so  leicht,  z.  B.  wie  die  untern  Noten  hiet 
Äfeigen,  hätte  vermieden  werfen  können,  miß- 
fallen« 

\  No«  2  (in  Klavieräuszug  und  Stimmen  her- 
auägegfeben)  ist  eine  kleine  Kantate — Solostel- 
len, Rjecitati  vi,  Ariette  mit  Chor  und  Schlaft- 
chör,  sanft,  weich  und  melodisch  gehalten  und 
für  Liebhaber  solcher  Musik  gawifa'recht  er- 
fireulioh,  namentlich  in  der  Haoptpartie  durch  ' 
anmuthige  Haltung  für  die  Sängerin  l<>hnen^QQ[^ 


—    82    — 


Doch  fehlt  es  auch  nicht  an  Spuren  gelegenheit- 
Ikher  Flü^^|j^.^i^f  ^*  ^*  }^  der  Befainctluiig 
^er  Chorstimmen  Seite  5: 


Die  Hm« 
(Solor) 

Njmphen 
(Chor.), 


mm 


^ 


•zXz 


i 


Küfst      des        Lieb  -  sten     u.  s.  w« 


Ja    wir 


wal  -  len» 


Von  den  Gedichten  ist  nicht  näher  zu  Teden* 
Em  mag  W0I9  Götbe  gegenüber,  manchem  Dich-« 
ter  schwer  werden,  zu  singei;i;  der  Komponist 
hat  die  Worte  nur  als  Grundlage  einer  Schöp- 
fung von  d«m  oben  bezeichneten  allgem!eiaea 
Karakter  gemacht« 

^  No.  3  ist  die  Parlitur  einer  für  Solo,  Chor 
nnd  grofsea  Orchester  komponirten  Kirchen- 
musik, in  der  der  Tonaetser  ausser  seinen  er-* 
^iiüuten  Talenten  noch  bewährt,  dafs  er  von 
der  Würde  der  kirchlichen .  Feier  durchdrnn*» 
gen  gewesen.  Dies  zeigt  besonders  der  erate 
und  der  Schlufschor,  der  mit  einer  recht  gut 
und  klar  gearbeiteten  Fuge  das  Wetk  abrun- 
«let.  Die  zwischen  beid«n  stehende,  durch  Re-* 
ci^ür  eingeleitete  Ariette  ist  dainkbar  für  eine 
Sängerin  von  aumuthigei'  Vor^agsmauier,  aber 
der  kirchlichen  Feier  weniger  angemessen. 

Im  Ganzen  verdient  das  Werk  besonders 
i^^^ohen  Festen,  z,  B»  landesherrlichen  Ge« 
L&^uitagsfeicrn  empfohlen  zu  sein. 


Aliltons  Mtegengeaang,   komponirt   von  J. 
F.  Reichard. 

(FortsetBong.) 
Was  Singstimmen  vermögen,  konnte  Rei- 
chard von  der  Berliner  Akademie  erwarten, 
und  hat  ea  seinen  Si(qgern  zugetbeilt.  Jm 
gröfsten^  ungewöhnlichen  Umfange  sind  alle 
Stiinmen«  besonders  die  Bässe,  benutzt!  Bei 
der  Behandlung  der  Singstinvmen  hat  aber 
Reichard  bewiesen,  wie  tiefund-rightig  er  den 
eigenthümlichen  Karakter  jeder  Stimme  und 
die  Art,  wie  grofse  Massen  gebi^aucht  werden ' 
können,  aufgefafat  hat.  Jeder  Sänger  von  ge* 
bildeter  Stimme   mufs  fühlen,   dafs    sie   sich 


gleichsam  mit  Wohlgefallen  in  diesen  Tönen 
bewegt.  Für  T6^oristea  wird  hier  der  Solo- 
gesang mil  Chor  an  die  Nacht  ausgezeichnet. 
In  denselben  Stücke  schliefst  der  tiefe  ßafs 
mit  einer,  schon  oben  erwähnten,  von  den 
Violons  vorbereiteten  Figur,  die,  gehörig  vor- 
getragen, von  unbeschreiblicher  Wirkung  ist. 
.Ein  Beispiel,  wie  Reichard  die  Massen  an- 
wendete, giebt  der  Schlufs  des,  sich  nachher 
in  Gis  und  A-dur  wiederholendeuden  Chors 
an  die  Sonne  in  den  Worten:  „und  wenn  du 
sinkst, <^  —  nachdem  das  „und  jauchz'  ihm 
Preis'^  über  folgendem  Thema: 


^^^^^^^1^ 


3^ 


kurz  aber  höchst  kräftig  durchfugirt  ist.  Die 
Wahl  der  verschiedenen  Singstimmen  bei  den 
einzelnen  Partien  ist  eben  so  treffend  ,  als  die 
der  Instrumente.  Nachweisungeu  können  er- 
spart werden,  da  der  Karakter  der  einzelnen 
Stimmen  schon  allgemeiner  ei^kannt  ist,  als  der 
der  Instrumente.  Es  mag  nur  bemerkt  wer« 
äan,  dafs  ein  eigentlicher  .Alt  (eine  Stimme, 
die  nicht  blosxihrer  Tonregion,  sondern  auch 
ihrem  Karakter  nach  Alt  ist)  im  ganzen  Werke 
fehlt  (die  unbedeutende,  blos  technisch  notli- 
wendige  dritte  Begleitungsstimme  in  der  Partie 
„du  schöner  Stern*<  ausgenommen).  —  Allein 
es  findet. sich  auch  im  ganzen  Werke  für  die 
Altstimme  keine  passende  JStelle^ 

iDiese  Stimmen  bewegen  sich  nun  in  den 
einfachsten  ofthlos  deklamatorischen,  jederzeit 
bedeutungsvollen  Melodien,  in  denen  der  Sinn 
des  Ganzen  und  daneben  wieder,  jedes  bedeu- 
tende Wort  meisterhaft  dargestellt  und  her- 
vorgehoben ist.  Welch  ein  Schwung  der  Me- 
lodie ist  in  der  oben  mitgetheilten  Stelle  aus 
dem  Sonnenchor,  „jauchz'  ihm  Preis  —  wena 
du  vom  Meere  emporklimQist;**  welch  ein  Drän— 
gen  hinauf  in  den  drei  untern  Stimmen,  wäh— 
rend  die  Oberstimme,  sieüberbietendj  in  grofsen 
Intervallen  dariiber  hinschreitet  $  wie  frisch  und 
kühn  taucht  der  Sopran  mil  nachahmendem 
Bafs  in  den  Worten :  ^von  der  Höh'  des  Mit— 
tags  niederschaust"  ~  bis  sich  alle  Stimmen 
bei  dem  Satze  „und  wenn  du  sinkst^^  verlieren» 
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Eben  so  aQtdrackfyoIl  ist  tii  ihrem  Ortti 
die  Komposition«  der  Stelle 
Die.  herrliche  Natur  ist  deiner  Hände  Wer)K  ^ 
.  Sein  Ut  der  Bau  des  Weltalls,  ach  so  schön  -— 

welche  nach  dem  zweimarligen  Ausrufe  y^AlIr 
mächtiger'^  den  ersten  Chor  beginnt.  Wie 
innig  ist  besonders  der  Eintintt  des  Tenors, 
dessen  Leidenschaftlichkeit  durch  die  bedecken- 
den Diskantstimmen  gemildert  wird,  und  in 
der  Oberstimme  das  »^ach  $o  schön*'  -» j>ei  der 
gröfsten  Einfachheit! 

£s  würde  za  weit  fühlten,  die  Motivirung 
der  Melodie,  dje  Auffassung   des  Gedichtes  in 
ihr,    vollständiger    zu    entwickeln.      Manche 
Schwierigkeit,    die  unter  andern^  einige,    für 
musikalische  Behandlung  zu  breite  Sülze   des 
Gedichtes  und   dessen  oft  ganz  unmusikalische 
Tendenz  in   den  Weg   legten,    mufste'  über- 
wunden werden   und   ist  stets  glücklich  über— 
wundea*    Als  Beispiel  mag  aus  dem  Chore  an 
den  Morganstern  die  lauge  Parenthese  erwähnt 
werden;.  ,,du  schön«  Stern >   der  du  d'ßxx  Zog 
der  NacUj  beschliefsesl  <—  (wenn  du  zum  Ge- 
folge  nicht,  der  DämmVung    schon  gehorstV* 
Wie  ^ie  im  Gedichte  Gegensatz   zum  Haupt- 
sat;se  ist,  so  hat  Reichard  den  letztern  der  Solo- 
stimme»  die  Parenthese  als  Gegensatz  dem  be- 
gleitenden Chore,  welches  die  Solostimme  un- 
terbricht^ znertheilU    Dieso  Stelle  giebt  übri- 
gens Hinsicbts  der  Instrumentation  einen  neuen 
Belag  zu  der  oben  aufgestellten  Ansicht  über 
Instrumenten  wähl»  indem  die  Solostimme  von 
Saiteninstrumenten  lebendig  hervorgehoben  und 
das  Chor  von  Blasinstrumenten   bedeckt  wird. 
In  der  Harmonie  bewährt  sich  Reichard 
als  Meister,  besonders  2^  Ntfichfolger  der  alten- 
Italiener«    Seine  Modulation  ist  eiofacb»  doch 
Mets  edel»  hraftig  und  dem  Sinne  des  Stückes 
angemessen*    Nur  selten  bringt  er  dem  Flusse 
der  Stimmen  ein  Opfer«  Gewöhnlich  wird  man 
das.  Motiv  einer  solchen   Regelwidrigkeit  im 
Streben  nach  dem  höchsten  Ausdrucke  finden' 
(man  vergleiche  pag.  88,  Takt  6,  pag.  69i  Takt 
2  *mm  WO  im  Singbasse  ein  Di'uckfebler  einge-  . 
schlichen  ist  —  pag.  94,  Takt  9)«    Voa  vielen 
Schönheiten  erwähne,  ich  nur    den   Gebrauch 
einer  Folge  von  Quartsexteiiakkorden  (die.aonst 


ihrer  HSrta  wegon  getrn  froryiieden  wird)  um 
den  Starm  zu  malen: 


Braus' 


da  -  her. 


(wober  noch  der  malerische  Eintritt  der  Bässe 
y  in  der  Tiefe  gegen  die  hohen  Stimmen  zu  beob- 
achten) und  die,  eines  Palästina  würdige  Folge 
von  Dreiklängen  gegen  den  Schlufs  eu : 


Herr!   Zerstreu'5  wie  jetzt! 

Ich  kann  mir  nicht  versagen ,  noch  auf  die 
Modulation  der  einzelnen  Partien  durch  das 
ganze  Stück  aufmerksam  zu  machen*  Voraus- 
gesetzt, dafs  die  einzelnen  Töne  verschiedenen 
Karakter  haben,  (ist  die  Ueberzeugung  davon 
noch  nicht  allgemein,  so  wird  sie  es  hoffent- 
lich werden)  so  bemerke  man  folgenden  Gang. 
Der  Anfangschor  „ Ailmachtiger,*«  C-dur. 
„Unsichtbarkeit  verbirgt  dich«*  G-dun  „Ver- 
kündet ihn  —  von  Anbeginn'*  -»-  D-d«r.  ,4)u 
schönet  Stern»*  A-dan  „O  Sonhe«*  Cis-dur* 
Nacht  B-dur.  Die  Elemente  G-molJ*  Sturm 
Es-dur  u*  s,  w.  und  vergleiche  damit  die  obige 
Karakteristik  der  Stücke. 

(SchluCs  foIgtO 


HL      Korrespondenz. 

N  Ans  Paris« 

Bpdliqh  erbalten   wir  durch   die  französi-» 
sehen  Bdätter  Nachricht  Von    der  AufiuhTung 
^  der  Oly  mp  i  a  auf  dem  dortigen  grofsen  Opern-» 
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theater«  Dcfir  Öqprrie]^  'd#a  thdaCres  eriniiert 
di^rani  daiB'  die  früherii  Opern  Spontini'a 
erst  nach  oftern  Auffiüirangen  sich  eine  groCse 
Anerkennung  und  Li^be  erworben  hätten,  die 
sich  in  unaufhörlichen  und  stets  besuchten  Wie- 
derholungen am  besten  beurkundet,  erzählt  aber, 
dafs^die  Komposition  der  Olympia  „u  n  tr^s 
grand  succes'^  gehabt  habe  und  verbreitet 
sich,  dann  über  das  Lob  einzelner  Musikstücke. 
Wenn  doch  .  die  Berichterstatter  endlich 
aufhören  wollten,  vom  Erfolg  und  wieder  vom 
Erfolg  cjines  Kunstwerkes  zu"  reden.  Wenn 
nun  Olympia  den  Parisern  nicht  gefallen 
hätte:  wäre  damit  gegen  die  Oper,  oder  gegen 
das  Publikum  etwas  bewiesen?  Es  findet  in 
solchen  Angelegenheiten  Lichtensleins' Witz* 

'  wort  Anwendung:  Wenn  ein  Buch  und  ein 
Kopf  hohl  zusammenklingen^  so  ist  nicht  im- 
mer das  erstere  daran  schuld.     Wer  öffentlich 

^ redet,  sollte  vor  allem  die  Idee  des  Werkes, 
von  dem  es  sich  handelt,  offenbaren  und  da- 
mit, wo  es  sich  lohnt,  den  verdienten  Erfolg 
vorbereiten ;  wollte  er  vom  Erfolg  berichten, 
so  möchte  er  diesen  aus  der  Eigenthü'mlicli- 
keit  des  Werkes  upd  des  Publikums  herge- 
leitet darstellen. 

Dies  soll  aber  nicht  dem  Franzosen  gesagt, 
sondern  unsern  geehrten  Korrespondenten  als 

.Wunsch  an  das  Herz  gelegt  sein  —  wo  nicht 
die  Erfüllung  schon  vorausgegangen  ist. 

Marx. 


Ausser  dem  Türken  in  Italien   von 
Rossini ^(über  den.  nächsten^  bejrichtet  werden, 
soll)   haben  die  Königstädter    die  länge  ver- 
nachläs|iigte  „Matrimonio  segi^to^'  von  Ciraa-, 
rosa  zur  Freude  der  Musikfreunde  aufgeführt« 
Auch  hierüber  nächstens* 

Marx.        I 

Königsstädter  Theater. 
Am  4.  März  „Der  Doktor   und  Apotheker," 
Ueber  das  Sujet  und  die  Komposition  der" 
Oper  ist  schon /ausführlich  im  ersten  Jahrgange 
dieser  Zeitung  No.  36  und  36  geschrieben,  wes- 
wegen Referent  nur  Einiges  über  die  heutige 


Ausführitng  berichten  wird«.  ^  Wie  immer 
glänzte  auch  heute  Herr.  Spitzeder,  der,  im 
höchsten  Grade  komisch,  doch  die  Granze  nicht 
überschritt,  was  leider  bei  andern  Komikern 
dieser  Bühne  so  häufig  der  Fall  ist;  Hn  List 
als  Hauptmann  war  brav,  ^ben  so  Hr.  Genee 
als  Doktor;  die  Damen  Spitzeder,  v.  Bieden- 
feld  und  Euuike  liefsen  nur  in  ihrem  Terzett 
etwas  zu  wünschen  übrig,  sonst  ha1>en  sie  durch 
Spiel  und  Gesang  die  ganze  Vorstellung  be- 
deutend gehoben.  — •  Der  bekannte  Tenorist  Hr. 
Rosenfeld  (Liebhaber  der  Tochter  des  Apo» 
«tbekers)  hätte  lebendiger  und  frischer  auftreten 
können^  aber  bei  seinem  ersten  Auitreteirschoa 
schien  er  mir  etwas  verstimmt  zu  sein,  auch 
sang  er  seine  ganze  erste  Partie  beinahe  um  ei- 
nen Viertelton  zu  tief.  — 

Im  Ganzeu  war  es  eine  sehr  gelungene 
Darstellung,  die  gewifs  allemal  ein  volles  Haus 
machen  und  mehr  Eindruck  zurücklassen  wird, 
als  die'Musik  der  sämmtlicfaeu  Rossitiischen 
Trödeleien.  — '  •  D..n. 


Dresden^  im  Februar  1826. 

Die  Generaldirekiion  ^erKönigl.  Theater 
scheint  es  sich  ;sur  Pflicht  gemacht  zu  Haben^ 
dem  Publikum  alle  hier  durchreisenden  Künst- 
ler, denen  es  nicht  gelingt,  ein  Konzert  zu 
Stande  zu  bringen,  im  Theater  hören  zu  las<^ 
sen;  was,  <^a  die  Umstände  einmal  hier  so  wie 
anderwärts  den  Konzertgebern  nicht  mehr  recht 
günstig  86in  wollen,  für  beide  Theile  sein  Gutes 
hat.  Auf  diese  Art  hörten  wir  aufiier  einigen  an- 
dern in  früherer  Zeit  die  Brüder  Ebner,  das 
Geschwisterpaar  David  und  zuletzt  das  Kind 
Krogulsky,  welches  besonders  die  Theilnahme 
des.  Publikums  aufs  höchste  erregte.  Referent 
konnte  siohaber  beim  Anblicke  des  holden  Kna«> 
ben  eines  gewissen  wehmüthigen  Gefühls  nicht 
enthalten,  das  wahrscheinlich  aus  der  Vorstel- 
lung, entsprang ,  wie  das  arme  Kind  so  früh 
schon  öffentlich  dem  ungerechten  Tadel  sowohl 
als  dem  ungebührlichsten  Lobe  blosgescellt,  für 
feinde  Gefühle  abgestumpft  und  namentlich 
dadurch  verdorben  werde,  dafs  es  durch  Lieb- 
kosuu{(euund  (bei  solchem  Alter!)  bewundernde 
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LobMerfaabttQgea  den  richtigen  Sundpa&kt,  von 
'  dem  e»  seine  ei^nea  Leistungen  zu  beurtheilen 
und  mit  andern  zu  vergleichen  hat,  nicht  nur 
aus  den  Augen  verlieren,'  sotadern  es  ihm  un- 
möglich werden  mufs,  denselben  gar  aufzufin- 
den-    Zudem    mufs   nun  so  ein  armes  Kind 
seine  schwachen. Kräfte  an  Riesen,  wie  Hum-. 
mels  A-uioM-Konzert  u.  d«rgL  m.  verschwen- 
den  und  —  antreiben ;   heifst  das   ron  seinen 
Leitern  nicbt  himmelschreiend  gehandelt,  so- 
wohl an  dem  Kinde  als  auch  am  —  Pablikum? 
Die  Ermattung  schien   uns    am   Schlüsse  des 
0rst^  Satzes  besagten  Konzerts  (so  viel  gab  er 
nur  lum  Besten)   ganz   augenscheinlich»    Das 
Publikum  war  ganz  entzückt  und  überschüttete, 
den  holden,  lieben  Knaben  mit  einem  Braver 
Sturm*    Wodurch  aber  das  Publikum  in  solche . 
£xtase  versetzt  wurde?    durch    den   Vortrag, 
die  Fertigkeit  oder  —  durch  Jie  kleine  freund- 
liche,   aber  kühne,  nichts  scheuende  Person 
selbst?    Wir  glauben    das  letztere,    denn  das 
langsame,  unmenschlich  gedehnte  Tempo,  4^a 
öftere  aber  natürliche  Fehlgreifen  und  der  ganz 
unvoUkommue  Triller,  der  zum  Wackler  wui;de9 
erregten  eher  ein  etwas  unbehagliches  GefühU 
Aber   die  Art  und  Weise  des  Kleinen ^  über 
die  gröfsten  Schwierigkeiten  lächelnd,  die  an- 
genommene Meistermiene,  als  könne  die  Sache 
gar  nicbt  anders  sein,  die   siegte  und  riis  da« 
Publikum  zu  Beifallsbezeugungen  hin,  die  den . 
gröfsten  Meistern  nicht  zu  Tbeii  wurden«    Das 
ist    aber    die   Macht   einer   gewissen  Geistes-  - 
Kühnheit,   dafs  sie  selb.st  bei  nichrganz  volt-^  : 
kommnen  Leistungen  die   Antbeilnehmenden 
mit  sich  fort  reifst,  während  dem  das  schönste 
Spiel  .ei  nesKünstlexs  mit  bäogltchem  nndangst-* 
liehem  Blick  seiiie  voUkommne  Wirkung  auf 
das    darauf    reilektirende   Publikum    verfehlt. 
Wir  wollen  aber  zu  Gott  hoffien,  dafs  Hum-  ' 
mel,    sa   dem  der  Kleine  jetzt  iu  die  Schule 
gehen  soll,  ihm  die  Gedanken  an  solche  Hum- 
mel, Svie  dasA-moU-Konzert,  aus  dem  Kopfe 
treibeb  wird.     Man  kann  gegen  das  besonders 
jetzt  hei*rschende  Wunderkinder-Unwesen  gär 
nicht  genng  eifern;    deshalb  ^i>itt'  ich 'meines 
langen  Sermon^  halber  um  Entschuldigung,— 
Ganz  anders  verhielt  sich  das  mit  den  grofs/en 


Kindepü  Ebner  und  David.  -  Der  Mltere -Ebner 
und  die  Schöne  Louise  David  besonders  leiste- 
ten schon  Vollendetes.    Die  letztere  spielte  da^ 
G-^mnll— K^zert  von  Moscheies,   M'elchea  Re-* 
ferent  vom  Meister  selbst  gehört  hatte«  und  er' 
kann  ver^chern,  dafs  Louise  mehrere  Nüan9en 
noch  schöner  hervorhob   und  vieles  tnJt  der- 
selben Energie  und  Unfehlbarkeit  vprtrug,  als 
Ignaz;    Wahrlich ,  fähi*t  dieses  geniale,  ü^ifsige 
und  bescheidene  Mädchen  so  fort,  so  kann  ihr 
der  Sieg   über  all*    die  Fingerhelden  in  Paris 
und  London  nicht  entgehn.    Herr  «David  hat 
freilich    zur    Vollendung    noch    eine    weitere 
Reise,   doch  berechtigt  er  auch  schon  jetzf  zu 
der  Hoffnung,  ihn  einst  als  einen  musterhaften 
Violinspieler,   der   seine  Schule  gut  benutzte, 
bewundern   zu  können.     Das    verkündet    uns 
der  Geist,  mit  welchem  er  alles,  was  er  spielt^ 
auSafst  und  ausführt,  .  Das  Technische  findet 
sich  natürlich   nur  durch  fortgesetzte  Uebung. 
Dem  Konzert  der  Königh  Kammermusiker  Pe- 
sohel  etSohn  war  Ref.  verhindert  beizuwohnen«' 
Des  Interessanteste,  was  die  Oper  bot,  war  dee 
unsterblichen    Mozarts    unsterblicher    Figaro» 
Welcher  Reichthum  an  Gedanken,  neuen  Har- 
monieverbindungen  und  Karakteristik,  welche 
Nettigkeit  und    meisterhafte  Ausarbeitung  der 
interessantesten  Ideen,  welche  Frische,  welches 
Leben  L    Achl   da   wird  man    nicht  fertig  zu* 
loben.     Was    sind  kn   Vergleich   mit  diesem 
Werke  allVdie  neuern  angepriesenen  Schöp- 
fungen; doch  weg  mit  Vergleichen,  die  einem 
Theil  doch  nur  zum  Nachtheil  gereichen  kön* 
nen.     Aber   diese  Oper,   ihr  jungen  Kompo- 
nisten, studiert,   um  Kärakteristik  zu  lernen. 
Von  der  Grafin  bis  zum  betrunkenen  Gärtner 
herab,  wie  steht  jeder  Karakter  einzeln  für  sich 
abgeschlossen  da,  därch   keine  äafsern  Merk- 
miil^x (durch  immer  wieder  kehrende  eine  oder 
d^e    andel*e    Person    bezeichnende    sonderbare 
Harmonie  etwa)  markirt,   nein,   durch  nichts 
anders  als  durch  das  jedem  Imiividuam  eigen 
sich  in  Gesang  ergiefsende  Gefühl  unll  —  Den- 
ken.    Das  ist  das  höchste  und  ^schwierigste 
Problem  für  einen  dramatischen  Komponi^eii, 
das  aber  auch  in  keinem  andern  Werke  aller 
Zeiten  so  meisterhaft- gelöst  worden  ist,  als  in 
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diesem*  Darum  halt  Ref.  dieses  Werk  auch 
£är  die  Krone  des^  unerreichbaren  Meisters,  weil 
er  hierin  gleich  dem  Schöpfer  eine  neue,  nie 
dagewesene  und  doch  voUendete  Welt  schuft 
und  so  den  häufig  aufgestellten  Satz,  als  sei; 
eine  Konversationsoper  (und  zu  diese{  Gattung 
müssen  wir  den  FigaEo  doch  wohl  rechnen) 
ein  Unding — nicht  nur  umstürzt,  sundern  ihn 
ganz  und  gar  'vernichtet«  Die  Besetzung  war 
wie  früherhin  und  die  Aufführung  ging  unter 
Marschners  lebendiger  Direktion  musterhaft, 
jpufs  man  gleich  wieder  das. alte  Lied  vom 
Stimmverlust  der  Mad.  Sandrini  (Susanne)  an- 
stiD^men*  Doch  dem  ist  nicht  zu  helfen  und 
so  belohnt  das  Publikum  das  rege,  und  fleifsige 
Streben  der  unermüdlichen  und  ehemals  viel- 
leistenden Sandrini  noch  immer  mit  lautem 
Beifall. 

Endlich  haben  wir  auch  Mathilde  dl  Sha-* 
bran  gesehen ;  unser  Versprechen  y  sie  etwas 
zuiher  zu  beleuchten ,  müssen  wir  zurückneh- 
men, da  wir  aufser  zwei  bis  drei  hübschen  Ge*- 
danken  nichts  als  W iec|erJaolungen  älterer  und 
Ziir  Gepüge  gehörter  Gedanken  des  erschöpf- 
ten Rossjni  fanden»  Am  meisten  sprach  'das 
Duett,,  Di  Capricci  di  smolfiette^*  von  Mathilde 
(Siga*  Palazzesi)  und  Aliprando  (Sigr*  Zezi) 
sehr  gutyopgetragcn,  an.  Doch  verlieren  selbst 
dje  hübschesten  Sachen  Rossinis  durch,  ihre, oft 
zweckwidrigen  Wiederholungen»  obgleich. dies 
Wiederholen  B;ossinis  Hauptmittel,  in  einem  ' 
A^QsikstücKe  Sinn  qnd  einigen  Zusammenhang 
zu  erhallen,  zu  sein  scheint«  Darum  über  die- 
ses Machwerk  —  nichts  weiter. 

Die  deutsche  Oper  gab  Winters  „Maria 
Montalban,*'  eine  Oper,  die  vor  ungefähr  fünf 
Jahren  hier  Furore  machte»    ;Alieaj  selbst  die 

'    Cböi^e   wurden    gerufen*     Abqr    freilich^ >  die 
Sache  m.ochJ:e  auch  darnach  jseiiu     Gerstäke»-  . 
Montolbap,  die  Funk  mit  ihrer  noch  frischen,  • 
unverdorbenen   Slirame  als  Maria,   die  Will- 
mann u.  s*  w«     Rechnet  man  noch  hinzu,  dafs 
damals  Jessond^  noch  nicht  gebort  und  gesehen 
war,   so   kann  .man  sich  .den- £rfolg,    d^n  die.. 
Wintersche  Opei'- (Jamals  halte,  wolil-erhläreBi' 
Jetzt  nun  mji^hte  die  Open  freilich  (kein  solbhea^ 

^   Glück,  sie  mifsfiel  aber  ^uch  nicht,  jatinas  kaoii. . 


behaupten,  sio  gefise)  ton  Nbuem,  G«ir9t(ikfri:a, 
Solle  hatite  Hr»  Hauser  übernommen,;  was.  nuii) 
eben  kein  gläilzcoder£rsatz  war,  denn  er  schiea 
sehr  ungewifs,.  Was  er  aus  der  Rolle  machen. 
aoUte«  <  Die  Fank  übernahm**  sich  wieder  un- 
gebührlich» Verstände  sie  .  ihren  Vortheil,  so 
Itelae  sie  alles  Quinkeliren  in  der  Höbe,  die 
sie  mm  eiiimal  nicht  hat^  und  gebrauchte  die 
Töne^  di^..aie  ohne  Mühe  hervorbringen  kann» 
woduröli  sie  jedesmal  genügen  und  unter  gün^- 
sligen  Umständen,  (d.  h«  in  itaL  Qpern^  woaie 
niehts  zu  sprechen  hat)  audn  entzücken  Wiirde. 
£in  anderer  Fehler  dieser  sonst  gewifs  sehr 
achtungswi^rthen  Sängerin  ist  die  Sucht,  !Ca«» 
denzen,  selbst  wo  sie  nicht  passen,  ^u  machen* 
Was  soll,  man  aber  denken ,  wenn  eine  Mo^ 
^arische  Musik  also  ver  ^--»  beasert  wird  ?  FiAilt 
die  Sängerin  die  Unschicklichkeit  ein^s  solchen 
Unkernehmeni»  nicht,  «o  sollte  der  Maeaira-auf- 
treten  und  sagen:  Madäm  oder  Mademoiselle, 
das  verstehen  Sie  nicht;  lassen  Sie  den  Mo^ 
zart  ungehudelt,  der  vertragt  non  einmal  Ihr« 
uod  Andrer  Verbesserungen^  nicht/  Oder  ist 
der  Dirigens  etwa  zu  galant  oder-«  zu  schwach  ? 
Wir  möchten  firn*  Marschners  Meinung  dar-* 
über  hören.  Auf  Maria  J^ontalbati  wieder  zu— 
rttckzukommen,  so  ist  aufser  Hrn*  Mayer  (Deli) 
der  des  Guten  beinahe  zu  viel  that  (wenigstens 
sprang  einige  Mal  der  Ton  um)  noch  Herr 
Hifse  als  Oberbramin  ibu  nennen^  der  sich  be«- 
eenderseine«  deutlichen  Aussprache  befleifsigte, 
was  Heih:  Mayer  ebenfalJs  thun  sollte.  Die 
Stimme  de^  Herrn  Rifse  ist  nicht  übel,  nur 
fohlt  ihr  noch  die  gehörige  Politur.  Hr.  Berg- 
mann sang  seine  Partie  hinreifsend  schön. 
Detai*  Veitheim  ist  noch  mehr  als  Kolter,  der 
auf  einem  Seile>die  Hx>he  einfes  Thurmes  er-* 
steigt;  der- 'hat  doch  etwas,  worauf  er  fufsu 
Dem.  Vettheim  «aber  singt  noch  ein  halbmal 
höher,  als  ihre  Stimme  reicht  und  das  geht 
über  unsern  Horizont«  Das  erstaunte  Publi- 
kum klatschte  wülhendund  wir  niit^  zuHause 
aber  (freilich  zu  split)  empfanden,  wir  einige 
^Sohaam  und  Reue,  Theil^an  etwas  genommen 
zu  haben,  was t ganz  geeignet:  ist^  «ine  sobrave 
Küfisterin,  wie  Dem«  Veltheim^  noch  mehi»  auC 
Ai>wege,zu  bringen.   MöclUis  dieses  GealändoiCs 
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ihr  ZU  Herzen  gehen»  -«—.Die  Chai:;e  dieser 
Oper  aber  gingen  vortrefflich»  Ueberbaupt  war 
auch  das  Arrangement  des  Gauzen  (vou  Hrn« 
Rexnie)-sehr'geiaagen  zu.  nennen« 

Am  -  28*  Februar  ^ab  man  Darius  und 
Alexander  von  Uechtritz^  Ouverlürd  -  und 
Chöre  aus  Handels  Alexanderfesi ;  Tänze,  Me-? 
lodram  und  Schlacbt^musik  v<mi  KönigU  Mih« 
siKdirektor  Marschäfer.  Wer  kennt  nicht  did 
prachtvolle,  grofse  Musih  Handels«  Wie  kam 
die  aber  in  diese»  Stück?  Etwa,  weil  das  Ora-. 
torinniy  aus  dem  sie  entlehnt  war,  auch  einen 
Alexander  auf  dem  Titel  hat?  Gott  bewahre 
uns  vor  ferneren  ähnlichen  Miiagrifien«  Das 
herrlichste  in  seider  Art  kann^  falsch  ange-«» 
wendet,  nicht  xiar  seine  Wirkung  verlieren^ 
sondern  sogar'  lächerlich  werden,  so  wie  im 
auch  hier  der  Fall  war.  Der.  Chor  ,,,Bachu« 
Schlauch  ist  unaer  ErbtheiJ,^^  welcher  im  4tea 
Akte,  wo  Alexander  mit  seinen  Generalen  eis 
Bhchanal  feiert,  wahrend  desselben  gesunken 
wurde,  pafste  durchaus  nicht  zu  dar  dituatioa 
und  dehnte  trotz  seiner  Verkürzung  viel  zu 
sehr.  Aber  wie  grell  wurde  ef*5t  der  Eoatraal 
zwischen  der  altern  und  neuen  Muaik»  ab 
Marschners  Musik  zum  Tanz  und  Melodrama 
der  Thais,  deren  Zweck  es  ist,  durch  alle  mög-^ 
liehen  von  Kunst  und  Nätar  ihr  verliehenea 
Mittel  den  Alexander  zu  dem  raaenden  Ent-«« 
schlufse  zu  bringen,  Persepolis  za  verniebten^ 
ertönte.  Leise  Schwebungen  der  Saiteniustru- 
mente  tragen  die  lieblichen  Melodien  der  Flöte 
und  Klarinette  und  wirkten  nicht  auf  Alexau-» 
der  allein  wahrhaft  entzückend  ein«  Im  Me- 
lodrama besonders  kamen  einige  Stellen  vor^ 
die  wirklich  von  hinreifsender  Kraft  waren^ 
was  Referent  vou  Vielen,  sonst  nicht  gar  leicht 
Hinzureifsenden  beetätigt  fand»  —  Warum 
komponirte  nur  Herr  Musikdin  M«  nicht  auch 
alles  Uebrige,  um  Einheit  des  Slyls,  der  ZeiO 
nnd-  wohl  auch  der  Wirkung  ins  Ganze  zu 
bringen?  Oder  ging  sein  Auftrag  nicht  wei- 
ter? Wahrscheinlich  das  Letzlere,  denn  andre 
Ursachen  sind  kaum  denkbar«  Das  ganze  Stück 
wurde  nrit  Liebe  diirgestelitund  au^enommen« 
(Schfels  folgt.) 


Wien  im  November  1Ö25« 
(Schlafs  «US  No.  10.) 
NoVlI.     Das  Künstler-Ehepaar  Krähmer;  im 
K.  K.  kleinen  Jledoateosaale.     Htrr  Ernst  Xr  ä h  me t 
spielte  ein  selbst  gesetztes  Hebee- Konzert  und  neue 
Variationen  iür  den  ungarischen  Csakan  (flute  douce) 
Er  ist  ein  wackerer  Kunstlef,  der  vorxägiich  daa  letz^ 
genannte  "Instrument  so  zu  ia^en  zu  Ehren  gebrapht^  . 
wenn  man  anders  gegeit das  KincHtok«  dessellien  niehts 
einzuwenden  hat.      Madame  Karoline  KirMhaaerV 
geb.  Schleicher  gat>  Klarinett-Variationen  über  ein 
eigenes  Thema  und  ein  Potpourri  für  die  ViolAne  vi« 
D  a  n  z  i  zum  Besten.     Sie  ex«eUirt  besonders  im  sotto 


voce,  und  äusserst  woHthuend  ist  jaqe  zarte  Weib- 
.  lichkeit,  die  sie  fn  ihrem  Spiele  nie  die  Grenzlinip 
iiberschreiten  läfst.  Hier  wäre  es  überflüssig,  die  sonst 
dem  schwächern  öesohlechte  gebührende  Nachaicbjt 
anzusprechen.  —  Entremets  waren:  Die  Fest-Ouver- 
türe von  Leidesdorf,  bereits  oben  besprochen-,  die 
J'olonaise  la  placida  campagna  von  Pucitta, 
gesungea  von  Dem.  Heckermann;  und:  „Das 
Echo*'  Gedicht  von  Gastelli,  deklamirt  Von  der  K« 
K^tiofschauspielerin  Mad.  Korn.  ^ 

No,  III^  Demoiselle  SophieL  i  n  ha  r  t ,  eine  ge- 
pachtete Dilettantin,  im  grofsen  landständischen  Saale* 
Sie  sang  zwei  grolse  Arieu,  aus  Giro  in  Babilonia 
von  Rossini  und  aus  Andr  onico  von  Merka-^ 
dante;  zuletzt  mit  Dem*  Ben  dl,  den  Herren  Lu- 
gano, Mozatti,  Schoberlechner  und  Wall- 
nöfer  das  brillante  Sextett  aus  Gorradino.  Die 
genannten  Balasänger  trugen  das  Buffo-Duett  aus  der 
Ce.nerentola  mit  acht  italischen  Humor  vor,  und 
der  junge  Amphion,  Moritz  Wehle  wiederholte  zum 
ailgemeinenEntzücken  die  jungst  so  beifällig  aufge- 
nommenen ^Violin  -  Variationen  seines  würdigen  Leh- 
rers*;— 

Auch  die  beliebten  Quartett-Unterhaltungen  ge- 
gen Abonnement,  von  Herrn  Schuppauzigh  ver- 
anstaltet, haben  wieder  angefangen  und  finden  jedeu 
Sonntag  Nachmittag  im  Saale  des  Musik-Vereins  statt. 
Der  Unternehmer  selbst  spielt  meisterhaft  die  erste 
Violine ;  ein  sehr  geschickter  Kunstfreund,  Hr,  H  o  1  z, 
die  zweite ;  der  Fürstl*  Rajumovskische  Kammermu-^ 
sikus,  Herr  Weifs,  die  Bratsche,  und  der  Solospieler 
im  Wiener-Thej^ter-Orohester,  Hr.  L  i  n  k  e  das  Cello. 
Zu  der  absoluten  Trefflichkeit  jedes  Einzelnen  konSmt  . 
noch,  dals  sie  zusammen  gewöhnt  sind,  gleich  Insepa-* 
tablest  immer  sorgfeltig  Vorproben  halten  ,  und  so- 
mit aUes  nut  jener  Delikatesse,  Uebereinstimmung^ 
Präcision,  ein  Strich  und  eine  Seele,  ansfithren,  welcha 
mir  die  genufsreichen  Stunden  vergegenwärtigen,  die 
wir  41}älMrU^h.unserm hochgefeierten  M^ser  verdan- 
ken. Qel  mehrstimmigen  Sätzen  wirken  auch  andere 
kunsUinnige  Dilettanten,  die  Herren  Piringer» 
Grofs,  Pechazeck  etc*  mit,  und  dafs  nur  die 
besten  Werke  anerkannter  Meister  an^der  Tagesord- 
nung sind,  beweiset  daaSchema  der  bereits  gegebenen  ; 
nämlich;  Von  Joseph  Haydn:  Quatnor  in  H-moU;  . 
in  A-dur;  in  G-dur,  (Appony).  —  Von  W-  A*  Mo- 
zart: Quintett  in  C  minor,  No*  7;  Quartettkonzert 
in  D.  —  Von  L*  van  Beethoven:  Quatuor  in  B, 
No  6,  op»  iS,  in  A-moll,  (das  neaeste  Mana5cnpt)| 
Trio  in  D,  op*  70.  Dia  PianofortestÜBune  von  Herrn 
Professor  W  ü  r  f e  1  gespielt.  Quatuor  in  Es,  op*  74. 
Quatnor ioC-moll,(Basomovsky)«  —  Von  Onslo  w: 
Qiüntett  in  £-moll;  dito  in C,  op«2S.  —  Von  Rom- 
berg,  QnatuwinD,  opu  7»  —  Von  Waifs,  Qua- 
tnor in  G-moIL  —  Von  Spohr;  Dooble-Quatuer« 

Im  ersten  Gesellscfaafts- Konzerte  der  Musik- 
freunde des  i>sterreichischen  Kaiserstaates,  deren  all- 
jttilHJh  vier  in»  K.  K.  grofsen  Redeuttoo- Saale  um 
die  Bfittagsstunde ,  bei  vollständiger  Beleuchtung  des  t  - 

koloasalen  Raames  abgehalten  werden,  yrurdeaufgiOOQlC 


'^  '^  - 


fuhrt:  1)  Beethovens  Symphonia  eroica«  Bei 
solchen  Meisterwerken,  oft  und  nicht  selten  vortireiF- 
lich  gehört,  sollte  man  es  nie  an  der  unerlafslichen 
Akkuratesse  fehlen  lassen.  Dafs  die  Cellisten  sogat 
auf  einen  Abweg  geriethen,  welcher  beinahe  eiiie 
förmliche  Störung  nach  sich  gezogen  hätte,  verdient 
ernstlich  genigt  zu  werden  —  2)  Arie  mit  Chor,  aus  . 
Rossini's  Othello  (nehmlich  das  Finale  des  zweiten 
Aufzugs)  gesungen'  von  Dem»  Schröder.  Ultra 
j)0sse  nemo  obligatur.  Eine  Solche  anstrengende 
Scene  veplangt  eine  kräftigere  Stimme,  als  diese  junge  , 
Sängerin  zur  Stunde  noch  besitzt.  -*-  3)  Erster  Satz  ' 
des  Violoncell-Konzertes  in  Fis-moU  ,  von  Bernhard  * 
H  0  m  b  e r  g ,  vorgetragen  von  Herrn  Friedrich  G  r  o  f  s. 
Referent  hatte  das  Glück,  den  IJleister  selbst  in  dieser 
schönen  Komposition  zu  bewundern  und  fand  sich 
auch  hier  befriedigt;  mehr  vermag  er  nicht  zum  ge-^ 
rechten  Lobe  des  geschickten  Dilettanten  zu  sagen.  -« 
4)  Hymnus  von  Gherubini,  (Gloria^ aus  dessen 
zweiter  Messe  in  D).  Ueber  dieses  herrliche  Kunst- 
Werk  ausführlicher  zu  sprechen,  wird  gleicti^  weiter 
^  unten  Gelegenheit  sich  finden;  die  Besetzung  der 
Hauptstimmen  durch  Liebhaber  lieds  manches' ztr 
wünschen  übrig.  Freilich  ist  es  ein  ganz  ander  Ding 
>um  solchen  kernfesten  Kirchengesang,  im  Gegensatz 
des  modernen  Firlefanz,  wobei  man  allenfalls  mit  ei— 
nigen  nothdürftig  eingetrichterten  Passagen  ausreidit 
und  die  Seal»  höchstens  zu  dem  Zweck  einübt,  am 
^nen  Oktavenlauf  nicht  so  holperig  herzuorgelny  als 
ob  man  russische  Knüppelbrücken  befiihre.  — ^" 

Indessen  geben  sich  unsere  Herren  Musik— Ver- 
leger dennoch  wenigste^isjezu weilen  das  Ansehen,  als 
wollten  sie  fiir  das  Essentielle  der  Kunst  auch  etwas 
thun.  So  sind  aufser  der  bereits  angezeigten  neuern 
Auflage  von  J.  G.  Albrechtsbergers  slimmt- 
liehen  6  c  h  r  i  f  t  e  n ,  im  Latiie  des  sich  seinem  Ende 
nahenden  Jahres  drei  theoretische  Werke  erschienen  ; " 
einePi an 0 forte—,  Hoboe-  und  Flötenschule« 

Erstere  hat  Herrn  Jos.  Czerny  zuto  Verfasser, 
von  deiü  wir  bereits  manches  sehr  Brauchbares  für 
sein  Instrument  besitzen  und  der  als  Lelirer  hier  im 
vortheilhaftesten  Rufe  steht.  Seine  Arbeit  zeichnet 
sich  durch  bündige  Kürze,  und  gröfstmöglichste  Deut«- 
lichkeit  vor  vielen  andern  ihres  Gleichen  aus  uhd  be- 
sonders erschöpfend' ist  der  hochwichtige  Artikel  übet 
den  riciitigen  Fingersatz  bearbeitet* 

Die  vQn  Herrn  Joseph  Selln  er, 'Professor  am 
hiesigen  Konsecvatorium  und  Mitglied  dei*K«K.  Hof*- 
kapelie,  bei  Sauer  und  Leides dorf  herausgege- 
bene Uo  bo  e  -  S  c.h  u  1  e  übertrifft  an  Vollständigkeit 
aMe  ihre  Vorgängerinnen.  '  Sie  enthält  nebst  den  be— 
friedigensten  Aufschlüssen  über  deti  Mechaifismus  deS 
Instrumentes,  eine,  klare,  durch  Scalen-  und  Tritler- 
TaWlen  versin nlichte  Anweisung  ^put  Halttxng  de$^ 
selben,  so  wie  der  Lehre  zum  zweck mäisigen  Athetn-^ 
J^ol^n,  zur  Erzeugung  des  Zungenstofses,  zuc  Hervor- 
bringung der  Gleichheit  des  Tones,  zum  ^chickli(>hr: 
sten  Gebrauche  der  Kiappc^n,  sonderlich  der  von  dei^ 


InstroteMitenmacfiet  Stephan  Ko  ch^ erfundenen  Aos- 
hiilfsklappen,  durch  welche  die  Apptikatur  nnglaub- 
lich  erleichtert,  und  dil»  von  Jeher  so  verp(5nten  Ga- 
belgriü'e  umgangen  werden-;  endlich  die  allervtnfang^ 
reichste  Beispielsammlung,  .als  bewährtes  Resultat 
i^lbsteigen  geprüftc^r  und  probehaltig  befundener  Er- 
fahrungen, meist  zweistimmig,  für  ein  Sohüler^Paar 
erngeri4;htet;  Scalen-Uebungen  in  ^allen  Kreuz  -  und 
Be  -  Tonarten  ,  mit  Sekund-,  Terz-,  Quart-;  Qoint-, 
Sext-,  Septimen-  und  Oktaven-Sprüngen,  in  wech- 
selnden Taktarten  und  Noten-Gattungen  ,  progressiv 
fortschreitend,  vom  Leichteren  alimählig  zum  Schwe-« 
rerern ;  ohne  und  mit  Beihülfe  der  Klappen  ;  diese  An- 
faijgs  einzeln,  z.  B.  die  F^Klappe;  später  in  Vorhin-» 
dang  mit  andern,  der  B^,  Es-,  As-^  undr  Des-Klappe, 
so  wie  die  Fis— Klappe  gemeinschaftlich  angewendet 
mit  der  Cis-,,  Gis-,  Ers-,  Ais-  und  Dis-Klappe ;  iirf- 
mer  sorgfältig  bemerkt,,  wo  zur  Erleichterung  und 
schönen  Abrundung  des  Vortrags  dieAushiilfsklappen 
vortheilbaft  zu  substituiren  sind;  zuletzt  sechs  leichte 
Pieren  für  drei  Hoboen,  in  gebundener  Schreibart, 
kanonisch  durchgeführt.  In  den  noch  zu  erwartenden 
zwei  Heften  sollen  diese  höchst  nützlichen  Uebungen 
nach  dem  entworfenen  Plane  fortgesetzt  werden,  und 
dann  erfüllt  auch  der  Ai^tor  sein  Versprechen ;  dafs  für 
^nen,  der  dieJse Beispiele  der  mannigialtigstei^rt  und 
Weise  rein  und  fertig  auszuführen  im  Stande  ist,  nicht 
leicht  irgend  etviwas:  vorkommen  könne  —  wenn  es 
nicht  platterdings  der  Natur  des  Instrumentes  wider- 
strebt —  dem  er  nicht  Vollkommen  gewachsen  wäre. 

Was  der  bekannte  Virtuose  Herr  Ba y  r  in  seiner 
bei  TranquiUo  Mollo  edirten  Flötenschule 
gegeben ,  mufs.  nicht  minder  verdienstlich  genannt 
"Werden.  Es  ist  ein  >yahrer  Schatz  von  Beispielen 
4arin  niedergelegt,  woraus  in  vielfacher  Hinsicht 
grofser  Nutzen  geschöpft  und  mancher  ungekannte 
y ortheil  erlernt  werden  kann*  Hoffentlich  wird  die— 
aer  Meister  nunmehr  auch  bald  seine  Erfindung  des 
Doppelt^ne  zur  Publicität  bringen ,  welche  er  dahin 
erw(*itert  hat, -^afs  jetzt  sowohl  auf  jeder  gewöhnlichen, 
schöner  aber  noch  auf  der  verbesserten  sogenannten 
G- Flöte  zu  gleicher  Zeit  Terzen,  Quarten,  Quinten, 
Sexten  und  Oktaven  in  allen  Tonarten  rein,  voll  und 
selbst  bei  einer  nicht  allzustfM^ken  Begleitung  durch- 
aus vernehmlich  ansprechen,. und  dieses  Geheimnifs 
koexistirenderTöne^  einem  jedeq  Flötenspieler  mitfels 
einer  leicht  fafslichen  Anleitung  /beigebracht  werden 
kann«  — 

Nun  sollte  ich  Ihnen  veir^rockenermafsen  noch 
Über  di#  Aufführung  der  zweiten  Cheri|bini'«chen 
Messe  relationiren;  allein  ein  solches  ehren wer- 
theS'KunstprodiJ^'  will  keineswegs  kurz  abg*ethan 
sein ;  .da  ich  nun  erst  in  ein  Paar  Tagen  ^ie  Partitur 
zuiC;£insicht  erhalten  kdfiti,  auch, mein  hej^tiger  Brief 
ol»nehin  dickleibig  genug  geworden ,ist,  äo  mag  dieser 
Artikel  aul  den  niLchsten  Korrespondenz -Transport 
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n*     R  e  G  e  n  s  i  o  n  e  n. 

MiltOBB  Hor^eBgesaxig^   kompomirt :  von  |. 
F,  Reichard. 

(Sßhlufi,) 

IVJLeisterhaft»  in  konf rapunktisclier  und  beson- 
ders in  deklamatoi-ischer  Hinsicht,  *ist  dai 
Thema  der  grofsen  Fage 


^dkd&=!^==^^^^f=^^^^ 


Von    AA'be-^iim^     jetzt^    küuf-tig 


m 


Von      An- 


::;iir 


im  -  mer  -  dar. 

gewählt  und  bearbeitet*  Sobald  die  erste  Durch- 
führung geschehen  ist»  tritt  es»  nach  einem 
Zwischensätze  von  zwei  Takten»  welcher  das 
Thema  und  die  Gegenharmonie  in  ähnlichem 
Gange,  verlängert,  im  Tenor  und  zwar  im  MoU 
mit  einer  raschen  Wendung  von  P-dur  nach 
Fis-moU  wieder  vollständig  ein.  Diese  andrän^ 
g«nd^  Wiederholung  in  Moll,  unmittelbar  nach 
der  Darchführung  in  Dur,  in  Vereinigung  mit 
der  raschen  Modulation  und  der  Ungewifsheit 
(im  ersten  Takte  des  wieder  eingetretenen 
Thema)  ob  Fis-moll  oder  das  entferntere  Fis^ 
dur  folgen  wird,  giebt  dem  Thema  einen  An- 
klang wie  aus  weiter  Fern^,  der  aufserordent- 
lich  bedeutend  ist^  UnwiJlkührlich  wird  da- 
durch die  Vorstellung  rege,  dafs  Alles,  fern 
und  nah,  einstimmt  -^  und  das  Gauze  erhält 
sogleich  einen  leidenschaftlichem  Schwung« 
Das  „Immerdar''  für  welches  hier  und  in  den* 
folgenden  Stellen  daa  letzte  Glied  des  Thema 


benutzt  ist,  wird  als  Zwischensatz  von  Sopran 
Alt  und  Tenor  kurz  durchgearbeitet;  derBafs 
.nimmt  das  Thema  in  Moll,  zugleich  tritt  es 
im  .Sopran  in  der  Umkehrung.,  höchst  gestei- 
^rt  auf  und  fuhrt  zum  zweitenmal  eine  ka- 
nienische  Verkettung  des  „Jmmerdar'^  als  Zwi- 
schensatz ruach  pbiger  Formel,  jedoch  unver- 
ändertem Wiederschlag»  in  ordentlicher  Bewe- 
gung und  in  der  Umkehrung,  herbei,  der  so- 
gleich durch  das  Thema  im  Alt  und  dessen 
Umkehraog  im  Basse  (beide  Moll)  unterbrochen 
wird* 

Nach  einer  dritten  Durchführung  des  ),rm- 
merdar"  mit  einer  dritten  Veränderung  des 
Wiedersehens  wird  die  Fuge  durch  einen  freien 
aus  dem  vorhergehenden  Stücke  genommenen  . 
Satz  aufgehalten,  und  bricht  nun'  wieder  in 
D-dur  mit  doppelter  Gewalt  ein,  indem  das 
Thema  ;znerst  als  Ritornell-im  Orchester,  dann 
im  Chore  in  zwei  Stimmen  zugleich«  im  So- 
pran in  der  ordentlichen  Lage  und  im  Tenor 
in  der  Umkehrung;  dann  im  Alt,  in  der  or- 
dentlichen; im  Tenor  in  der  ordentlichen  und 
sogleich  im  Sopran  in  der  umgekehrten;  im 
Bafs  in  der  ordentlichen  und  zugleich  im  Alt 
in  der  umgekehrten  Lage  erscheint«  Bemw-^ 
keuswerth  ist  hier  ein,  zunächst  aus  der  Ge- 
genharmonie  und  mit  dieser  aus  dem  Thema 
genommener  Satz,  der  zuerst  in  der  zweiten 
Violine,  dann  im  Alte  vollständig  erscheint» 
iheilweise  in  den  Stimmen  als  Gegenharmonie 
benutzt  wird,  und  der  in  seinem  stürzenden 
Anapästenrythmus  zur  Belebung  des  Ganzen 
bedeutend  mitwirkt.  TJeberdem  wird  dev  Wie- 
dereintritt der  Fuge  durch  das,  dem  Sopran 
und  Tenor  im  Bafs  in  enger  Nachahmung  ft>l- 
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gende  uiQgekebrte  Thema»  desien  zweites  Glied 
yei  kleincjft  ffifi  pM  bub  M  Teiczen  mit  dem 
Tenor  geht,  verstärkt«  Nach  einer  langen 
Durchführung  des  »Jmmerdar'^  tritt  der  Bafs 
höchst  feierlich  mit  dem  Thema  Jn  dej^  Yer- 
gröfkerung  auf  und  in  der  Mitte  dieses  Satzes 
da»  Thema  in  ordentlicher  Bewegung  in  der 
Oberstifnitte»  die  nun,  im  flftgftnsgtze  zu  dem 
langsam  schreitenden  Thema  im  Bafse,  zu  flie- 
gen soheint.  Als  -GegenaaU  zu  dieser  Ohior^ 
stimme  nimmt  der  Tenor  das  erste  Glied  des 
Thema  dreimal  in  der  Verkleinerung  und  der 
Alt  dasselbe  in  der  Umkehrung.  Merkwürdig 
für  den,  der  Stimmwiiknng  kennt,  ist  hier  das 
gehaltene  g  im  Tenor»  das  gleich  darauf  im 
Alte  nachtönt«  Dieser  eine  Ton  malt  wieder 
das  ftWeit,  weit'*  aus,  das  schon  bei  dem  er- 
sten Eintritte  des  ^rhema  in  Moll  geahnet 
wurde«  ^  Der  freie  Zwischensatz  wird  wie« 
derholt  nüd  dss  Ganze  schliefst  mit  dem  Them^ 
im  Unisono  und  der  Vergröfserung  und  lan- 
gem Orgelpunkte  9  za  dem  das  erste  Glied  des 
Thema  kontrapunktisch  benutzt  ist« 

In  diesem  Geiste  sind  alle  Fbgensätze, 
jeder  seinem  Inhafte  gemäOiy  gearbeitet«  In 
ihrer  Mannigfaltigkeit  und  ZweckmSIsigkeit, 
zugleich  auch  in  der  freien  Behandlung  des 
Kontrapunktes  erkennt  man,  dafs  4e^  Kompo^ 
nist  die  Form  der  Fuge  nie  wählte,  um  eine 
Fuge  hinzustellen  9  sondern-  dafs  jederzeit  aiis 
seiner  Anschauung  der  Idee  die  Form  der  Fuge 
-wie  überhaupt  die  Form  nothwendig  bedingt 
liervorging«  — 

Dieses  Kunstwerk,  im  Jahre  1608  oder  1809 
in  Partitur  herausgegeben,  ist  im  gröfsern  Pn-* 
blikum  nicht  bekannt,  vielleicht  auch  der  Auf* 
Inerksamkeit  rieler   Musiker   entgangen«     In 

.  der  leipziger  musikalischen  Zeitung   habe  ick 
'es  nicht  beurtheHt  gefunden«    AVich  erinnerii 

^  ich  mich  nicht,  einen  Berieht  über  eine  Aufr 
'führung  desselben  gelesdh  zu  haben.  Dies  hat 
mich  veranlafst,  meinem  Ansicht  davon  hier  nie- 
derzulegen« Ich  für  meinen  Tbeil  kann  zwar 
das  Yox  populi ,  vox  dei  in  Kunstangelegen- 
heiten nicht  anerkennen,  am  allerwenigsten  in 
Hinsicht  auf  Musikwerke,  deren  Anschauung 
aich  ja  das  Publikum  nicht  einmal  selbst  ver- 


schaffen kann  9  deren  Mittheilnng  es  erst  von 
4«n  Si^usikern  erwarten  mufs«  Allein  die  An- 
sprüche des  Publikums  auf  Mittheilung,  Ge- 
nu£s  und  Erhebung  erscheinen  mir  unbestreit- 
bari^  da  jedes  Kunstwerk  Eigenthum  des  gan- 
zen Volkes  sein  aollte.  —  Keines  hat  öffent- 
liche Anzeige  nöthiger,  als  ein  musikalisches, 
^  dieju^^  sich  nicht  selbst  bei  dem  Pjiblikum 
einiPühren  kann  und  es  hat  mir  daher  geschie- 
nen, als  weim  durch  diesQ  Bekanatmachuog 
der  Reichardsohon  Komposition  nur  ein  ihr 
gebührendes  Recht  —  freilich  aehr  spät  —  ge- 
währt würde»  Erst  dann,  wenn  Reichards 
^ttk  der  allgemeinen  Aufmerksamkeit  näher 
gerückt  ist,  wird  man  beobachten  können,  ob 
Mihons  Morgengesang  sich  nur  den  engem 
Kreis  der  Kunstkenner  oder  die  Säle  des  Pu- 
blikums zu  öffnen  vermag* 

Galliani« 

Trois  rondeaux  brillans^  compos^s  pour  le 
Fianpforte  snr  des  motifs  favoris  du  vau- 
deville  allemand:  les  Viennois  a  Berlin^ 
par  j.  Moscheies. 

Berlin  bei  Schlesinger.  Preis  ron  No.  1 
17f  Sgr.,  No.  2  12i  Sgr.,  No.  3.  15  Sgr. 
,  Nun,  was  läfst  sich  darüber  sagen?  Es 
sind  Rondo'Sy  zu  denen  |,die  Wiener  in  Ber- 
lin*'  begeistert  haben.  Sie  sind  glatt^  modern, 
elegant,  von  Moscheies  unterschrieben  und 
empfehlen  sich  zur  Fingerübung  und  Unter- 
haltung solcher  Scholaren,  bei  denen  es  im 
musikaliflchen  Treiben  auf  Fingerübung  und 
Unterhaltung  abgesehen  ist*  Auch  werden  ia 
eleganten  Zirkeln,  wo  man  sie  vorträgt,  an- 
genehme Erinnerungen  an  die  Kunstgenüsse 
in  den  Ranglogen  erweckt  werden  und  jeder 
Beisitzer  solcher  Gesellschaften  wird  unbedenk- 
lich diese  Rondo*s  allen  übrigen  Modesachen 
gleichstellen.  —  Uebrigens  kann  selbst  Herr 
von  Rothschild  keines  so  glücklichen  Kredits 
geniefsen,  als  die  Häuser  Moscheies  und  Kalk— 
breaner  bei  Herrn  Schlesinger.*)  Jeuer  mufs 
doch  wenigstens  eiuen  Schuld-  oder  Empfang- 
Schein  ausstellen.     Aber  diese  schicken  blankea 

*)  Und  allen  andern  yarlegera,-deak''ich,         M« 
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Papier  mit  ihrem  Nateen  in  di«  Welt  und' 
ziehen^  dafür  Summen ;  damit  kein  Mirsbranch 
mit  dem  bianco  getrieben  weif  de,  setzen  sie 
I^oten  bet.  Aber  die  Hauptsaebe  ist  dock  im^ 
mer  der  Name  und  das  Geld« 


IIL      Korrcsp  ondenz^ 

Ueber  die  Oper  in  Leipzig. 
Indem  ich  Ihnen  über  die  neuesten  mn^ 
sikäliacben  Erscheinungen  auf  unserer  Bühne 
berichten  will;  mufs  ich  zuerst  versprochener- 
mafsen   (S.  No.  6)  von  der  Aufführung  y,der 
Jungfrau  vom  See<'  (donna  di  lago)  Von  Res* 
sioi  sprechen ,  welche  am  Schlüsse  des  vorigen 
Jahres  auf  die  Bühne  kam«     Obgleich  sie  kei- 
nen dramatischen  Stoff,  sondern  nur  eine  episch^ 
Fabel  hat,  so  spricht  doch  das  idyllische  Ele- 
ment'in  ihr  und  der  Anklang  des  Fremdarti- 
gen,  welchen  die  im  Ganzen  ebenfalls  karak-- 
terloae  Musik  zuweilen  annimmt,  den  Zuhöre? 
so-  an ,  dafs  er  für  das  Langweilige  der  poeti«f 
sehen    Zusammensetzung    und    der    einzelnen 
Sceuen  einigermafsen  entschädigt  werden  kann^ 
vornehmlich    wenn   die  Oper,   wie  hier,  gut 
besetzt  is.t.    Zu   den   besonders  ansprechendeil 
Nummern  der  Oper  gehört  die  durch  die  ganze 
Oper  iiindurch  klingende  Kantilene  der  Jung- 
frau:  ^,eh  jQDch   die  Sterne  e<;h winden;^*   dc^ 
Chor  der  Gefährtinnen  Helene^si:  ,)Wie  lieblich 
winkt  der  Morgen/^  mit^dem  darauf  folgenden 
Duett;    Malkolms  Kavatine  No  3-  (AU);    dii^ 
grofse  Arie  Roderichs  mit  Chor  und  ein  T.heit 
des   ersten  Finales,  namentlich   das  Auftreten 
Malkolms  mit  origineller  Begleitung  <sul.balcp^ 
das   Quartett  in  4emselben:  9,schon   regt  si^^h 
der  Argwohn"  etc»  worauf  der  B^den-  Chor 
folgt«     Ferner  im  zweiten  Akte  Richards  Arie 
und  das  Terzett  mit  Chor  No^  9:   4,jLais  nie 
die»  Wort  mich  hören**—  denn  der  erste,  un- 
rerhaUnifsrnäfsig  längere  Akt  enthält  auch  das 
meiste  Gute,  und  der  zweite  fällt  <iagegen  sehr 
ab*     Die  Partie   der  Helene  odi^r   de/  Jung-n 
frau^wird  von  Dem*  Canzi  ganz  im  italische« 
Styl,  od«r  wenn  einige   lieber  wollen,   Manier 
vorgetragen«      Dem«  Erhardt  singt    den  Mal- 


koloa  oder  die  Altpariie>zw«r  ohne  Krarft  der 
SeitAme^  die  eigentlich  nur  ein  nach  oben  und 
unten  besobränkter  Sopran  ^t^  ab«r  doch  sehr 
sorgfältig,  rund  und  mit  dem  leicht  in  Karri*- 
katur  ausschlageciden  Vortrage »  iu'  welchen 
Deutsche  oft  verfallen  f  wenn  sie  die  üppige 
italische  Lebendigkeit  nachmachen  wollen.  Das 
•chottische  HeldenfcoAtüm  steht  ihr  dabei  sehr 
guU  Beide  Sängerinnen  sind  in  Dmotten  sehr 
gut  eingesungen  $  auch  trugen  beide  kürzlich 
ein  Duett  von  Celli  recht  ge|nng/en  vor*  Hr. 
Vetter' sii^gt  die  Partie  des  ilakob  oder  Richard. 
Auch  diese  Rolle  ist  ein  schöner  Fortschritt 
auf  seiner  Sängerbahn^  dies  würde- aber  nicht 
der  Fall  sein,  wenn  nicht  daf  Gefühl  mit  sei- 
net  Fertigkeit  gleichen  Schriit  hif  Ite  und  beide 
durch  eine  siehr  wohlklingende  Stimme  ver«:^ 
schmolzen  würden«  Herr  Hofier  singt  recht 
brav^  die  Partie  des  Roderich  {ebenfialU  Tenor)« 
Durch  Herrn  Köckert  ist  die  Baispartie  des 
Douglas  gut  besetzt  ^  obgleiob  die  Passagen, 
welche  hier  vorkommen ,  nicht  ganz,  in  seiner 
Kehle  liegen.  Auch  die  Neb^enp^tie  des  Se* 
rano  (Tenor,  Hr.  Voigt)  ist  zweckmäfsig  be«^ 
aetzt«  Die  Cbdre  wirken-  kräftig  zusammen. 
Die  Oper  ist  bis  jetzt  vier  oder  ftinfm^  ^Bwar 
nicht  mit  rauschendem  Beifall^  %ber  doch  mit 
Vergnügen  gesehen  und  gehört-  worden«.^«» 
Nächstdem  kam  Aubers„KooEert  am  Hofe'^^ 
Auf  die  Bühne«  Diese  Operette  mf^  durch 
ihren  Stoff  unterhaltender  sein,«  als  es  das  Brach 
des  Schnee'^s  ist;  mir  scheint  die  Musik  der 
letzteren  Oper  doch  vorzüglicher  und  minder 
gesucht.  Dem.  Canzi  singt  die  Partie  der  Sän- 
gerin Adele  und  ist  hier  gaqz  an  ihrem  Platze; 
inan  hörte  sie  hier  mit  weit  freierer  und  kräf- 
tigerer. Stimme  als  sonst  fingen.  Die  »^Schüler- 
eohwänke,^*  die  Sie  ja  hinlänglich  kennen  wer- 
den» kan&en  neulich  vom  Kiönigstädter  Thea* , 
ter  ebenfalls  hier  an  und  mifsfielen  nicht.  Von 
andern  auf  dem  Repertoir  befindlichen  Opern 
wurden  neuerdings  mehrmals  der  Berggeist, 
ierner  Euryanthe,  Opferfest,  Freischütz,  Rübe^ 
s^ahl  und  Figaro  von  Mozart  gegeben.  Neu 
einstudirt  wurde  zur  Säkularfeier  des  Weißte- 
schen  Geburtstags.!  Hillers  „Jagd.**  Wie- 
wohl  man  erwartete,    dafs ;  sich    die  kleiuen. 
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dännioatramentirteti  Lieidohen  im  aItailodi«chen 
Schnitte  da  seltsam  anhSren  mochten^  wo  Rös"- 
•ini    und  Spontini  und   mancher  andere    mit 
Teufelslarm  zu  rauschen  pflegt,  so  war   doch 
der   Eindruck   ilber    die   Erwartung    anders« 
Dazu  aber  trug  auch  unser  Hr«  Musikdirektor 
Präger  bei,  welcher  jenen  Ariettchen  Beihe 
machte;  abgekürzt  war  auch  vieles;  das  Ganze 
wurde  als  Gegenstand  naiyer  liaune  behandelt 
-  und  man  versetzte  sich  von  Seiten  des  Publi-^ 
kums-  mit  Wohlwollen  in  Wei&e's,  Hiller's 
und  unsrer  Väter  f,gute^^  Zeiten,    So  kam  es, 
dafs  die  Jagd  nach^  etvjra  G()  Jahren*  ihrer  Ge- 
burt viermal   hintereinander,    und    zwar    mit 
dem  Festspiele  vom  Hrn.  Hofrath  Mahlmann 
verbunden,  ^gegeben  wurde^    Zu  letzterm  hat 
Herr  Musikdirektor  Präger    die  Musik  ge- 
macht;  sie  scheint    die   verschiedensten  Style 
verbinden  zu  wollen.    Das  Volkslied  hat  am 
meisten  daraus  gefallen;    doch  ist.  die  Frage, 
ob  es  in  dieser  Melodie  unter  dem  Volke  blei- 
bi*n  wird.  Das  Gedicht  verdient  es«  Der  Kom- 
*  ponist  gab  auch  neulich  im  Theater  zu  seinem 
Vortheil  ein  Konzert,  in  welchem  wir  eben-« 
falls  mefires  von  seiner  Komposition   hörten« 
Herr  Präger  ist  ein  gewandter,  talentvoller  und 
erEahrner  Direktor,  praktischer-  Musiker   und 
Komponist,  aber  ei:  schadet  sich,  dafs  er  in  zu 
verschiedenen  Gattungen  arbeitet,  und  nament- 
lich in  der  Vokalmusik,    wo  es  ihm  so  ent«- 
schieden  an  poetischer  Auffassung  fehlt.  —  Vor 
kurzem  kam  auch  Spohrs  Musik  zu  Makbeth 
zur  AufiPühmng,  von   der  ich  aber  mich  des 
Sprephens  überheben  kann,  da  Sie  dieselbe  ge^ 
hört  haben  und  über   dieselbe  sich   vielleicht 
aussprechen  werden.  <-  Gestern  kam  auch  des^ 
selben. Meisters  Zemire  und  Azor  neuein-* 
studirt  wieder  aof  die  Btihne«     Diese  Musik 
ist  von  unsern 'Dilettanten  immer  gern  nach 
dem    Klavierausza^e '  gesungen    worden     und 
konnte  daher  auch  aof  Intei'esse  rechnen.   Die-*- 
ges  hat  sie  durch  eine  sehr  gute  Besetzang  pnd 
Einstudierung  in  hohem   Mafse  erhalten,  ob-^ 
gleich  man  gestehen  mufs^  dafi?^  sie  noch  mehr 
als  andre  Opern  Spohrs  an  Monotonie   leidet« 
Die  Fabel   hat   Situationen  voll   inniger  Em- 
pfindung   herbeigeführt,    die    der    Komponist 


•verlangte;   aber  Einiges  wiedefhoil^ sich»  die 
Soefiienfolge  im  zweiten  Akte,  hat    besonders 
keine  hinlängliche  Abwechselung,  und  die  Partie 
des  Dieners,  durch  welche  etwas  Hi^terkeit  iu 
das  Gaifze  kommen  konnte,  ist  zu  leer  ausge- 
gangen.   Ja  der  Ppet  hat  dem  Komponisten  in 
dieser  Partie  eine  Arie  gegeben,  die  eine  kleine 
*  poetische  Schildecu ng  enthält,  bei  weloher  man 
die  Verlegenhext  des  letztern  recht  ^bemerken 
Kann,  indem  die  begleitenden  Instrumente  die 
'Melodie  und  die  Stimme  die  Begleitung  er- 
halten hat.    In  den  Gesangpartien  nimmt  man 
noch  hier  und  da  Mangel   an  Gewandtheit  in 
der  Behandlung  der  Singstimmen  wahr,  die  der 
Komponist  in  seinen  folgenden  Werken  im- 
mer mehr  erlangt  hat.    Am  meisten  zeigt  sich 
dies  in  der  Arie  Zemirens  im  zweiten  Akte« 
deren  Passagen   nicht  zu  loben  sind,    in  der 
tiefen  Haltung  des  Azor  und  in  dem  Knurren 
der  Männerstimmen  in  dem  kanonischen  Ter- 
zett des  ersten  Akts.    Seine  Neigung  zum  Po- 
lonaisentempo verräth  sich  durch  zwei  Stücke« 
nämlich  durch  die  leichte  und  passende  ^Arie 
des  Ali  im  ersten  Akt,  und  —  aber  wohl  am 
unrechten  Orte  —  in  der  Arie  des  entstellteil 
'  Azor:   „Nein  ich  will    nicht   klagen«'*     Die 
Frage,  ob  unsichtbare  Geister  Fugen  singen 
(ein  fugirter  kleiner  Satz  kommt  in  dem  Ter- 
zett des  ersten  Akts  No«  4  vor)  will  ich  noch 
unbeantwortet  lassen«    Wie   in  dem  Gesänge 
zuweilen,  so  erkennt  man  auch  in  der  Violin- 
partie den  Violinkomponisten/  Spohr  begeht—   . 
und  dies  auch  noch  in  seinen  neuesten  Wer- 
ken, z.  B,   in  seiner  zweiten  Symphonie  und 
in  einigen  Stellen  der  Jessonda  —  den  Fehler, 
dafs  er  den  ersten  Violinen  Figuren  giebt,.  die 
nicht  etwa  überhaupt  schwierig  herauszubrin- 
gen sind^  sondern  eine  Feinheit  des  Spiels  er- 
fodern,  die,  auch  wenn  sie  von  den  Einsei- 
nen verlangt  werden  könnte,  von  den  Geigen 
in  Masse  kaum  zu  leisten  ist ,  indem  jene  Fi- 
guren, von  mehren  zusammengespielt,  bald  un- 
deutlich, bald  schwerfällig  herauskommen  und 
einer  immer  dem  andern  voraus  ist,  während 
dieser  nachhinkt    Eine  solche  Stelle  findet  sich 
auch  in  der  sonst  schönen   Introduktion,  die 
hier  die  Stelle  der  Ouvertüre  vertritt. 
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Ungeachtet  aller  diefer  Miogel  hat  diele; 
Oper  nnrerkennbare  Schönheiten.  Dahin  kaan 
man  das  Terzett  der  Töchter'  rechnen,  welches 
von  Dem«  Cansi>  Dem.  Erhard  und  Mad.  De^ 
▼rient  im  besten  Zusammenklänge  vorgetragen 
und  mit  grofsem  Beifall  aufgenommen  wnrde, 
dann  das  belebte  Duett  «wischen  2^Bure  und 
Amt  im  zweiten  Akte  (von  Dem«  Canzi  .'und 
Herrn  Yetter   mit  Ausdruck .  und  Wohllaut 
gesungen),  dann  die  Kavatine  Zemirens  von 
der  Rose,  das  erste  Terzett  mit  Chor,  das  erste 
Finale,    mit    Ausnahme   dea   konzertmalsigen 
'  Ritornells,  welches  vor  dem  empfindnngsvollen 
Schlüsse  vorkommt    und  das  zweite  Finale,  in 
dessen  Tönen  allei  in  seliges  Entzücken  aui- 
geht.     In  dieaem  letzten  Satze,    bei  welchem 
die  Direktion  ihren  Theaterhimmel  zu  allge«- 
meinem   Vergnügen   aufthat,    schleppten   die 
weiblichen    Mittelstimmen   leider   etwas    und 
zogen  herunter,  was  seinem  Eindrucke  nach- 
theiiig  war**  Herr  Genast  sang  den  Vater 
recht  brav,  seine  Rede  ist  mir  gar  zu  weiner- 
lich   vorge):ommen^     Herr    Höfler    hatte   die 
Partie  des  Ali  übernommen^  welche  auch  Te* 
nor  ist ;  er  singt  und  spricht  aie  etwas  schwer- 
fällig»    Die  beiden  Hauptrollen  hatten,    wie 
schon   gesagt.  Dem*  Canzi  und  Herr  Vetter^ 
Erstcre   leistete  auch  im  Spiel   mehr  als  ge- 
wöhnlich ;  ihre  Soli  sang  sie  mit  Schwung  nnd 
Ausdruck  und  Herr  Vetter  strebte  ihr  nach« 


Heber  ititehre  Musikauffuhrungen  in  Leipzig, 
Ich  möchte  Ihnen  )etzt,  was  wir  seit  No- 
vember vorigen  Jahres  zuerst  in  unserm  abon— 
rärten  Konzert  Interessantes  von  Musik  gehört 
haben,  berichten^  allein  der  Stofi  hat  sich  mir 
so  unter  der  Hand  gehäuft ,  dafs  ich  meinen 
Bericht  schon  ins  Kurze  fassen  muCi,  wenn  ich 
Ihre  Leser  nicht  ermüden  will. 

Sie  wissen  nun  schon,  dafs  wir  die  gröfs- 
ten  Symphoniewerke  und  Ouvertüren^  alte 
und  neue,^  in  jenen  Konzierteh  hören,  und  dafs 
sie  den  schönsten  Genufs  dieser  Konzerte  aus- 
machen, dahingegen  der  Gesang  immer  das 
Untergeordnete  bleiben  wird.  Deshalb  darf  ich 
Ihnen  nur  flüchtig  die  Symphonien  und  Ou- 
vertüren nennen,  die  bis  zu  diesem  Augenblick 


(Ende  Februar)  zur  Aufführung  gekommen 
sind«  1)  Sämmtllche  Musik  Beethovens  zu 
S^gmont»,  Sie  haben  vielleicht  schon  gehört 
oder  gelesen»  dals  der  scbätzenswerthe  Dichter 
Konsistorialrath  Friedrich  Mosengeil  in  Mei- 
ningen zu  dieser  Musik  eine  poetische  ErUiu^ 
terung  geschrieben  hat,  durch  welche  verbun- 
den die  einzelnen  Stücke  Beethovens  zu  jener 
Tragödie  auch  in  einem  Konzerte  aufgeführt 
werden  können,  und  in  einen  nähern  Zusam- 
menhang treten«    Es    bedarf   dazu  nur  eines 

"  guten  Deklamators,  der  diese  Worte  und  mit 
ihnen  den  Eindruck,  welchen  der  Komponist 
und  Dichter  in  dem  Verfasser  derselben  er- 
weckten ,  ausdrucksvoll  vorzutragen  vermag, 
fiewifs  war  dieses  ein  guter  Gedanke;  da  man 
bei  theatralischen  Voratellungen  jene  herrliche 
Musik  -«  eben  weil  Egmont  selten  auf  die 
Bühne  »kommt,-  auch  selten  zu  hören  im  Stande 
ist,  ja  wohl  auch  bei  der  Spannung,^  welche 
schon  die.  ernste  Poesie  in  dem  Zuschauer  her-  > 
vorbringt,  nicht  frisch  und  hinlänglich  empfäqg* 
lieh  zu  dem  Anhören  jener  tiefen  und  gewal- 
tigen Musik  kommt,  zumal  da  das  gewöhnliche 
Geräusch  derer.  Welche  während  der  Pausen 
ihre  prefshafte  Lage  verändern,  oder  mit  den 
Nachbarn  Konversation  treiben,  oder  auch  hin- 
aus und  wieder  hineinlaufen,  dem  eifiigen  Zu- 
hörer grofsen  Aerger  verursacht^  So  hat  un* 
ser  Publikum  —  obgleich  Eginont  mit  Beetho- 
vens Musik  begleitet,  seit  mehrem  Jahren  auch 
immer  auf  unserer  Bühne  erschienen  ist  — 
doch  die  besondere  JLufiührung  jener  Musik- 

^stücke  in  unserm  Konzerte  mit  grofser,  aufser- 
Oi'dentlicher  Theilnahme  gehört.  Früher  sprach 
die  gedachten  Verbindungsworte  Herr  Stein, 
Mitglied  unserer  Bühne  und  als  Deklamator 
Tornehmlich  ausgezeichnet.  Jetzt  hat  die  Thea-. 
terdirektiön  allen  Mitgliedern  der  Bühne  das 
öffentliche  Auftreten   ausser  derselben  unter- 

.  sagt ;  der  als  Deklamator  bekannte  Hr«  Solbrig 
trat  daher  an  dessen  Stelle*  Sein  Ernst  und 
seine  Gewandtheit  liefsen  sich  auch  nicht  ver- 
kennen, aber  es  mangelt  ihm  der  Ausdruck' 
jugendlicher  Empfindung,  und*  sein  Talent  hat 
sich  besonders  im  Komischen  entwickelt.  Die 
Musik   fand  wie  immer  flerzen,    welrh)^   das 
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Gewaltigate  ond  Zarteste,  was  aie  vereinigt,  in 
aich  auiaahnieii  und  durch  die  zu  dem  höctoten 
Enthnsiasmue  siegreicher  Freude,  die  in  dedl 
Schlu&aatze  jubelt,  emporgetragen  wurden« 
Neulich  hörte  ich  —  denken  Sie  —  in  dem 
Wirthehauae  eines  Dorfes  nahe  bei  Leipzig 
die  Ouvertüre  Beethovens  sutti  Egnaont  {tio.  1) 
von  einer  Gesellschaft  Tanzmusiker  arrangirt 
für  circa  10  Stimmen  so  ziemlich  fertig  und 
korrekt  vortragen*  Ist  dies  nicht  Beweis  für 
die  Kultur  der  Musik  in  unserer  Zeit?  Folg« 
der  Kultur  allerdings«  Allein  ich  meine,  dafs 
damit  die  Musik  und  Kultur  auch  wieder  in 
Unkultur  umschlSgt  und  von  ihrer  Höhe  herab- 
stürzt, wenn  Verhältnifs  und  Form  gleichgül^ 
lig  geachtet  wird,  unter  welchen  man  eine 
grofse  und  wahrhaft  heilige  Musik  anhörti^ 
Nach  meiner  Ueberzeugung  ist  es  Profanation, 
eine  solche  Musik  beim  Klirren  der  Ka£Fee- 
tassen ,  beim  Genufs  lies  dicken  oder  dünnen 
Biers,  eingehüllt  vom  Tabaksqualm,  der  ein 
unruhiges  und  geräuschvolles  Gewimmel, von 
Menschen  verhüllt,  in  einem  Arrangement 
zu  hören,  das  zu  viel  Prätension  macht,  um: 
mit  einem  Klavierauszuge  verglichen  tvt  wev^ 
den ,  und  zu  wenig ,  um  die  grofsen  Scbatti^ 
rungen  des  Totalorchesters  in  sich  aufzuneh- 
men ,  wie  sie  ein  Beethovensches  Instrttmen- 
talwerk  enthält. 

Doch  ich  kehre  zurück  zu  meinem  Vor- 
haben und  fithre  nun  noch  die  übrigen  Sym-» 
phonien  an,^  welche  bis  dato  zur  Aufiührung 
kamen:  2}  Symphonie  von  Mozart  aus  C-dur, 
mit  der  Schlu&fuge  und  dem  unvergleichlichen 
Andante«  3)  Symphonie  von  Beethoven,  No«  2« 
D*dur.  4)  Symphonie  von  K*M.  V«  Weber; 
eine  Jugendarbeit,  in  welchem  sich  neben 
manchem  Trivialen  auch  manche  Züge  des 
originellen  Geistes  hervorheben«  Mich  dünkt 
es  dient  zur  Schätzung  eines  originellen  Gei^ 
tles,  .seine  Entwicklung  zu  betrachten  und 
man  kann  daher  ein  Musikstück  einmal  auch' 
ausser  dem  gewöhnlichen  Gesichtspunkte  des 
sugenblickiichen  Genusses  auffassen.  6)  Von 
Ferd.  Ries,  No.  3>  Es-durj  neu«  6)  Von  Mo- 
zart, G-molU  7)  Sinfonia  eroica  von  Beetho- 
ven,  No.  3*    8)  Symphonie  aus  C-^moU,   von 


.  Beefhdvtn^  9)  'Von Mozart;  D-^fun  10)  Von 
J«  W.  Katliwbda,  Fürsd.  FürstenbergschetA 
Kapellmeister  (nadi  4fem  ManuSerlpt).  iO  Von 
Beethoven,  B-4«r,  No.  4^  f2)  Von  Spohr, 
No.  U  Es-^ur«  Ift)  Von  Bernhard  Romberg^ 
Esrdun  Ueber  die  meisten  dieser  Meister- 
wei*ke  IbedaiFf  <fB  ketMr  wettern  Wbete^  Nnr 
von  den  nreiiem  «räl  ich  Einiges  «agen«  Die 
Symphonie  von  Ries  entsprach  der  von  ihr 
|;ebegtdn  Erwartung  nicht  so  ganz»  Sie  ist 
briUant  getavheiteC,  aber  prägt  sich  nicht  dupoh 
Interessante  Melodien  dem  Gedüchtnisse  «in. 
Bei  weitem  'mehr  sprach  das  eben  genannte 
^Werk  eines  Komponisten  an^  üen  wir  4urch 
dasselbe  auch  iBuerst  kennen  lernten«  Anlage 
ttnd  Ausführung  dieser  Komposition  ist  gleich 
tobenswerth«  Natürlicko  Gedanken«  Klare  und 
fliefsende  Harmonie^  meisserhafce  Ausfiührung 
ohne  Prätensjon  und  ermüdenden  Instrumen- 
tenUrm  sind  die  fiauptvorsüge  dieses  Werks* 
Der  erste  Satz  ist  ein  Alkgro  J^^  welches  durch 
^n  Largo  angeleitet  wird  Der  Komponist 
ISlst  das  Streichquartett  beginnen  und  das 
öbrige  Orchester  binautreten.  Diese  Abwech«» 
jeluhg  des  reinen  Streichquartetts  mit  dem  Ge- 
iMimmtor^hestei^  hat  auch  in  den  folgenden 
Sätzen  die  Schattirungen  des  Werkes  erhöbt; 
nnd  das  Streichquartett  hebt  sich  durch  die 
fliefsendeSlimmfabraog  und  Melodie,  die  ihm 
der  Komponist  immer  gegeben  hat,  noch  an^ 
mutfalger  hervor*  Der  erste  beregte  Sata  hat 
einen  Schein  voki  jener  eanften  Melancholie, 
mit  welcher  Spohr  seine  Kompositionen  färbt, 
ohne  doch  eigentliche  Nachahmung  desselben 
JEU  sein.  Der  zweite  Satz,  Adagio  <Des-dur  l) 
entbehrt  zwar  origineller  Empfindung,  aber 
aeichnet  sich  durdi  treffliche  Ausarbeitung  aus 
und  obwohl  er  etwas  zu  lang  geworden  ist,  so 
kann  man  doch  nicht  läugnen,  dafs  sanfte  Em- 
pfindung und  aufregende  ,Kratt  in  ihm  sehr 
vortheilhaft  gemischt  sind«^  Darauf  folgt  eine 
schnelle  Menuett  aus  F-*moll  abwechselnd  mit 
einem  Trio  aus  As-dur,  im  leichten,  scher- 
zenden Kärakter;  und  endlich  viertens  ein 
AUegro  molto  aus  F-*moll,  welches  eine  sehr 
gut  gearbeitete  Fuge  enthält,  aber  am  wenig- 
sten eigenthümlich  ist«  (Sehlufs  folgu) 
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XShrttf  deii^  ins  FdhEadr  182«« 
(Schill rs  aas  No*  II.) 
Endlicli  ist  voD  Morläcchi's  Tebaldo  (^  tao- 
üna  dererste  Akt  im  KlavieKa^aasiige  yoo  Miuraipiir 
ner  erschienen  und  erfüllt  seinen  Zweck  nack 
dem   Urtheil  Sacbkundiger  in  hohem  Crade* 
Von  einer  Recension  desselbea  kdnn  lo  die-" 
sen  Zeilen    keine  Rode,    «ro|il   ma£»   ee  nn§ 
aber  erlaubt  sein,  auf  einselne  Schönheiton  hier 
aufmerksam  zu  machen«,   Die  Ouverf äi:e  wurde 
gekürzt   ¥on  guter  und  lebendiger  .Wirküiig 
sein;  so  wio  sie  isc^^ind  dei^  Wiederholnngea 
ein^lner,  nn wesentlicher  Gedanken  zu  viele* 
J7ies  gilt  im>  Ganzen  auch  von  den  Geaang- 
atücken,    wo.   die    Worte   oft   Mir  Ungebühr 
wiederholt  tmd  die;  .Handlung  nur  auffialtend 
sind*     Auf   kunstgerechte  Ausarbeitung  An- 
apruch  zu,  machen,  sind  wii^  bei  itaK  AutQren 
schon  langst  «itwohnt  worden,    doch-  finden 
sich  in  dieser  Oper  mehr  Spuren  fleifsiger  Ar- 
beit,  als  in  den  Werken  andrer  neuerer  Ita- 
lienen    Bekanntlich  beschränken  ejlcb  die  An- 
sprüche   bei  derlei  Musik    nur  auf  gefällige, 
lebendige  und  leicht  falaliche  Malodie.    Bitfr 
findet    man^aber  doch  etwas  mehr,   nämlich 
m^ist  gute  Deklamation  und   wenn  man'^will 
auch    oft  Wahrheit,,  d»   lu  -  situationsgemalse 
Mosik«  Es  ist  in  einer  grchison  italienis^enOper 
nichts  spafshafter,  als  einerseits  in  tragischen 
Momenten  die  tfagiscben  Gesichter  und  .Gelten 
der.  Sänger   zu   den  l^ilerlustigsl^jen  Meiodiezi, 
£«  B«  iles  Herrn  Rossini,  und  anderntheiis  dio 
im  Glauben  Seeligen  derPflrterre,  die  beider- 
seits die  Ironie   des  Erzschelms  nicht  ahnend, 
nicht  müde  werden,  denselbjsn  bewundernd  zu 
liebkosen.     So  arg   aber  spielt  uns  der  Kom- 
ponist des  Tebaldo  nicht  mit  und  huldigt  nur 
in  so  weit  es  unerlä&licb'*)  ist,  den  unsinnigen 
Federungen  der  ^etzif^en  Mode,    £s  finden  sich 
häufig  wahrhaft  schöue  uqd  tief  gefühlte  Stei- 
len, die  gewifs  Niemand  kalt  lassen   werden^ 
wir  verweisen  zum  Belege  dieser  Behauptung 
z»  B.  nur  auf  das  Andantino  der  Intioduktion 
i,Dopo  barbare  viceiide''    ond  „Sei  canlo  bar- 
dico  dolee  la  lode**   oder  auch .  auf  dep  Chor:  • 
„Bella  Stella  matlutina  u.  s.  w*    Druck  und 
Papier  sind  schön    und    der  Preis    des   ersten 
*)  Was  ?  es  ist  onerliftlich,  dem  ünsiau  zuhtadigen  f  M* 


.^ta  4  'I'blr.  It  Gr.  der  B(^enanzahl  ange-^ 
messen*  Ouvertüre  und  Gesangstücke  sindauch 
einzeln  zu  haben*  Wie  wir  hören,  aoU  diese 
Oper  auch  auf  den  deutschen  Theatern  zu  Leip^ 
gi^  und  Hannover  zur  Aufführung  kommem 

ft  + 

"  Festh. 

Auf  Regen  folgt  Sonnenschein*    Nachdem 
wir  eine  Unzahl  ephemerer  Wiener-Fabrikate 
'aus  den  nie  ruhenden  Gewerken  der  Herren 
Gleich»  Meisl»  Toldt  etKompagnie  — 
einen  rasenden  Roland,  welchen  Ariost 
selbst  im  friedlichen  Elisium  mit  einer  Ber- 
aei*kerwudi  zerfleischen  würde  —  eine  über- 
reiche   Dosis    vop    Krähwinkliaden    ohne 
ein    winaigea   Körnchen    attiachen   Salzes    r— 
eine  Armida,    yon    der  Tasso   nicht   ein- 
mal   geträumt,    mit  einer    widerlichen   Sau^e 
i  la  Käsperle  —  endlich:  sämmtliche  Ableger 
deaAraenischen  Stammbaumes,  c'est  i dire : 
Arsena»  die  Männerfeindin  —  Arae- 
nius,  der  Weiberfeind,  Araeniua  und 
Arsena»  oder:  Hafa  und  Liebe  p-»  en  at-* 
tendent,  wol  auch:  Arsenik  der  Ratten* 
feind  —  nachdem  wir,   aage  ich»   alle  diese 
Garküchen-Sudeleien  mit  Widerwillen  gezwun- 
gen hinunterwürgen  mnfstenund  nurkrafteinea 
achtenStraufsenmagens*)verdauen  konnten,  wafd 
endlich  ein,  mit  haut  gout  appretirtes  Gericht 
aervirt.    Der  mannhafte,  ebenbürtige  Kämpe,^ 
welcher,  kaum  in  die  Schranken  tretend,   alle 
seine  ohnmächtigen  Gegner  in  den  Sand  strekte, 
"^ar  die  yon  Lindpaintner  mit  Geist,  Ver- 
stand, Geschmack  und  der  geprüftesten  Büh«- 
nenkenntnifs    in   Musik   gesetzte  Oper:    Der 
Bergkönig,  worin  auch  -^  cosa  rarissima! — 
die  Poesie,  von  Hanisch,  reich  an  effektvoll 
len  Momenten,  auf  einen  interessanten  Plan 
gebaut,   mit  gewandter  Haltung  durchgeführt^ 
durch  die  reinste  Sprache  veredelt,  und  man-* 
ches  in  wahrer  dichterischer  Begeisterung  em- 
pfangen mit  glühender  Phantasie   wiedergege-; 
ben  i4»t*    Ueber  alles  Lob   erhaben  zeigt  sich 
auch     hier    die    karakteriatische,    selbständige     * 
deutsche  Schule,  zu  welcher  Fahne  der  geach- 
tete Komponist  mit  unbestechlicher  Treue  ge- 
*)  StraoCienmagea  sjaonim  mit  Wiener*;iageii« 

Eberhard  Aütaft^  t 
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achworen  hat.  Sein  Idol  ist  Wahrheiti  klare^ 
durch  keine  fremdartige  Zuthat  entstellte  Ideeni 
eine  Korrektheit,  die  auch  jenem  Vergaügen 
gewährt,  der  sie  nicht  einmal  ahnet;  ein  In- 
strumentenspiel, welbhes  über  die  gelMutefte 
Erfahrung  und  die  innigste  -  Vertrautheit  der 
speziellei^  Hiilfsmittel  auch  nicht  den  kleinsten 
Zweifel  aufkeimen  läfst;  Kraft,  Zartheit,  Ge- 
fühl, Ernst,  Wehmuth,  Liebes-Schwärmerei, 
naive  Unschuld,  humoristischer  Scherz  —  al- 
les da,  wo  es  hingehört,  untermengt,  an  Ort 
und  Stelle,  zweokmäfsig  gleich  Schatten  und 
Licht  vertheilt,  konsequent  im  Eiozelnen,  wie 
im  Ganzen  —»  wer  sollte  da  nicht  dem  Küh- 
nen, der,  auf  die  Gefahr-  eiii  Märtyrer  der 
Wahrheit  zu  werden,  dem  Mode-Gotzen  zu 
iröhnen  verschmäht,  liebend  die  Bruderhand 
hinreichen,  und  ihm  ein  herzliches:  „Will- 
tommen!**  entgegen  rufen?  —  Wohl  uns,  daf« 
wir,  wicwohr  nicht  ganz  frei  von  dem  pest- 
artigen BisQuCse  des  sy baritischen  Ton-Luxus, 
doch  bei  aller  Entuervung  den  reinen  Empfang« 
licbkeits-Sinn  für  das  Einzig  Schöne  noch  er^ 
halten  haben!  — ^ 

Mit  solchem  innern  Werthe,  und  dem  un- 
verkennbaren Streben,  in  der  Ausführung  das 
Möglichste  zu  leisten,  mufste  die  Oper  ein 
entschiedenes  Glück  machen.  Oben  an,  als 
Gruüdbasis,  als  Stützpunkt  dea  Ganzen»  staod 
Herr  Direktor  fiabni^g  (Hugo  von  Fal- 
ke ustoin)  sowohl  in  den  Ensemble-Stücken, 
als  in  den  Arien,  in  der  unbeschreiblich  ge- 
mülhlichen  Romanze,  endlich  in  dem  wahr-* 
hafr  idyllischen  Duo  vom  Blümlein  Vergifs- 
meinnicht  mit  Johanna  (Dem.  Roser)  er- 
scheint seine  Virtuosität  im  hellsten  Glänze» 
Nicht  minder  verdienstlich  war  die  Leistung 
iler  eben  genannten  jugendlichen  Sängerinnen, 
SP  wie  einer  andern  Anfängerin,  der  Demois* 
Schweizer,  welche  in  der  zweiten  Sopran- 
partie der  Bertha  die  niedliche  Romanzine, 
und  das  allerliebste  Duettehen  mit  Käuzen 
(Uerrn  Fischer)  allgemein  ansprach«  Der 
akurrile  Luchsias  —  ein  Stück  von  einem 
Schwarzkünstler,  ein  originelles  Phantasie~Ge- 
bilde,  ist  vom  Tonselzer  in  einem  düstern» 
unheimlichen  Kolorit  gehalten,  schro£Fuad  grell 

{ezeichnet;  zu  diesem  Part  gehört  ein  grofser 
Jmfang,  ein  ungemeiner  iCraf tauf  wand,  um 
bei  den  seltsamen  Ausweichungen  über  den 
Instrumentenstürm  die  Oberherl'schaft  zu  ge- 
winnen; Hr«  Zschische,  weicher  sich  unter 
unsern  Augen  zum  dramatischen  Säuger  aus- 
bildet, uud  der  bei  seiner  Beneßcio  eine  so  un- 
gewöhnlich glückliche  Wahl  getroffen  hat, 
übertraf  noch  jede  billige  Foderung.  Die  Chöre 
nebst  dem  wackeru  Orchester,  unter  der  be- 
sonnenen Leitung  des  Herrn  Kapellmeisters 
Uirbani,  haben  sich  gerechte  Ansprüche  auf 
den  Mlt-Triumph  aller  Theilnehmter  an  die« 
aem  herrlichen  Siege  erworben»  •» 


Gaat-Besttohe  erhielten  wir,  von: 
i)  Madame  Fiaoher,  geborne Schwarz* 
böck^  aus  Wien»  Anlage  ist  da;  wenn  nur 
in  der  Ausbildung  unermüdet  fortgefahren  wird* 
Als  Emmeline  kommt  ihr  alles  zu  statten; 
wenig  .liegt  der  figurirte  Gesang  in  ihren  Be- 
reich^ daher  der  minder  glückliche  £rfolg  in 
der  Prinzessin  von  Na  varra«  — Ihr  folgte; 

2)  Herr  Fürs  t,  aus  Amsterdam ;  einer  der 
besten  Bassisten  ^  die  wir  seit  langer  Zeit  ge- 
hört haben.  Sarastro  und  der  Ei^zvAter  Ja« 
kob  gehören  zu  seinen  Triumphrolien* 

3)  Madame  Neumann-Sefsii  aus  Leip- 
sdg»  Der  gute  .Ruf  lockte  in  den  ohnehin  be« 
liebten  Othello  diesmal  eine  ungewöholich 
zahlreiche  Versammlung*  Anfangs  ging  alles 
gut,  aber  gegen  das  Ende  des  zweiten  Aktes 
wurde. die   Debütantin  unpafs,   der  eifersüch-^ 

-  tige  Afrikaner  mufste  auf  sein  Racheopfer 
Verzicht  leisten.  Desdemona  kon^nte  nicht  er-^ 
dolght  werden  uqd  die  Katastrophe  blieb  in 
suspenso.  Hoffentlich  wird  das  zufällige  Uebel 
bald  gehoben  sein  und  die  Fortsetzung  der 
Gaatspiele  wieder  beginnen;  worüber  da«  nächste 
Schreiben  Bericht  erstatten  soll.  — 

Berlin,  den  15«  Mäiz^  1826. 

Auch  das  heutige  K^znt  unsprer  so  hoch- 
verdienten und  hochverehrten  Mad*  Schulz 
hat,  wie  fast  alle  vorausgegangenen,  nur  eine 
sehr  geringe  Anziehungskraft  auf  das  Publi- 
kum ausgeübt*  V/arum?  Weil  auch  diese 
grolse  Sängerin  dem  sogenannten  Modege^- 
schmack  gehuldigt  und  nichts  als  italische 
Sachen  gesungen  hat,  unter  denen  eine  Scene 
mit  Violine  und  Chor  aus  Margarelhe  von 
Anjott  von  Meyerbeer  —  sich  durchs  wahr- 
haft eminente  Seichtigkeit  auszeichnete«  W'aa 
eine  Sängerin  darin ^  in  einem  Simön-Maier- 
sbhen  Duett,  in  einem  Terfcett  von  Rossini  und 
'  firavour- Variationen  von  Moser  nur  leisten 
kann^  hat  Madame  SchulZf  so  wie  ihren  TheiU 
Mad»  Seid  1er  und  Herr  St  um  er  geleistet» 
Ausserdem  wurde  vonHrn*  Aloys  Schmidt 
ein  neues  4>riUantes  und  sehr  gehalten  gear^ 
beitetes  Pianoforte*^  Konzert  ganz  trefflich  ge^ 
spielt  und  Gleiches  leisteten  lir.  Moser  auf  der 
Geige  u*  die  Herrn  Schunke  auf  dem  Waldhorne» 

Beethovens  unsterbliche  £gmont*-Ouver*- 
türa  eröffnete  dieses  Konzert  und  hätte  wol 
besseres  Gefolge  verdient  ^  als  besonders  die 
Gesangsachen»     * - 

lu  einem  mit  gleichem  Erfolg  von  Mad» 
Milder  am  15  d«  Sl  gegebenen  Konzerte  hat 
Ref.  nur  eine  von  Herrn  Tausch  und  sei- 
nem vielvei'sprechenden  Schüler,  Herrn'Eich- 
hor st  trefflich  ausgetührte  Konzertante  hörea 
können«         >     •  v«f  d*»  S«\t. 

Druckfehler« 
In  No.ll«S.d3.ap,l. letzte  Zeil«  liesstaUQfaartsex- 
tenakkorden:  Quarten  in  Sex^nakkordeu. 
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ni.      Korrespondenz. 
Ueber  mehre  Miisikauffulurxmgen  ia  Leipzig,. 

(ScWuöauiKo,  12.) 

Von  Oaverfcüren  horten  wir  awei  vo« 
Lindpaititer.  Die  eritd  2aiii  Bergköoqi  madbt 
gar  zu  viel  Spektakel;  die  andere,  aa  dem 
Schauapiel  .„der  Paria^<  hat  in  der  That  origi* 
nelle  Zuge  und  wird  «ich  hei  einer  nodl 
Yollkommaern  Wiederholung  noch  giinatiger< 
zeigen«  Von  fieelboTen  arttena  die  mäch- 
tig grollende  und  dann  anch  wieder  himni« 
liachen  Trost  in  sich  tragende  Ouv-ertüre  au 
-Koriolaü,  geeignet  die  Daretellung  eine«  schwe- 
ren Schicksals  voraubereiren,  das  eich  droliend 
über  dert  Menschen  wäkt;  dann  die  Pracht«^ 
Ouvertüre  jzu  Prometheus;  endlich  die  zwei 
Ouvextüren  zur  Leonore  und  Fidetio,  anter 
welchen  .4ie  ültere  nnd  längere  nnstreitig  die 
tiefere  und  ^ins  mit  dem  Karakter  der  Oper 
ist.  Hierauf  nenne  ich  die  herrliche  Ouver- 
türe Gherubini's  zur  Medea,  MozärU  zu  Ido- 
meneo,  K*  M.  r.  Wehers  feierlidi  ^nzetide 
Jubelouvertüre  y  welche  an  dem  Gehurtatage 
uasers  verehrten  Königs  am  ao  tiefem  Ein- 
druck machte  und  wiederholt  wurde;  >  Friedr« 
Schneiders  Ouvertüre  zu  dem  Festspiel  ^^ie 
Königseiche,**  in  welche  das „God  save  tbe 
King"  5o  angenehm  verfioehten  ist;  B-  Rom- 
bergs  Ouvertüre  zu  Circe  und  Uljsses;  Neo- 
komojis  dritte  Phantasie  für  das  Orcbeeter, 
meisterhaft  in  der  Ausäii>eitung«  Aufser  letz-» 
terer  uOd  Lindpaintners  genanntea  Ouveatüre 
wurde  zum  eratanmale  gegeben,  eine  Konzert- 
Ouvertüre  von  H.   Präger  (Musikdirektor  des* 


hiesigen  Thealfers  — -  viel  Lärm  —  eine  des« 
gleichen  von  L.  Meyer  (Mitglied  des  Dres<jhier 
Uoftheaters)   au    det*  Oper   >,die  Büi^schaft;«« 
ond  eine  vom  Musikdir«  Heitaroth  in  Göttin- 
gett  *-  parturiunt  — •  Im  Sologeeang  zeigte  sieb 
Dem«  Feters  immer  ipinstiger;  am  geklungen— 
aten  trug  sie  eine  Scene  von  Neomann  von 
Ware  mehr  inneres  Leben  und  Bewegung  in 
ihrem  Vortrage  9  so  würde  sie  auch  nicht  die 
musikalischen    Phrasen    oft    so    willkührlicb 
tmnnc^n^  und  ihre  schöne  Stimme  würde  an- 
dfiaiich   mehr,  wirken.     Mit   Anfange   dieses 
Jahre«  fing  das  Engagement  der  Dem«  Qniee, 
(aus  Gotha  gebürtig)  ädi  welche  wegen  ihrer^, 
musikalischen  Bildung  sich  mehrere  Monate  in 
Wien  aufgebilten  hatte.    Jetzt»  dawirsiepun. 
%u  mehrern  Malen  gehört  haben»  könnati  wir 
aagen»  dafs  sie  an  italischem  plis  und  Fertig- 
keit jj^wontien  und  an  Empfindung  nicht  yer- 
ioren  hat,  dafs  sich  aber  eine  gewisse  U&siobar-p 
heit  der  Stimme,  die  in  Krankhaftigkeit  und 
damit  verbaodener  Aengsliichkeit  ihren  Gruiid 
za  haben  ecbeint,:  ihren  Lelstangen  sehr  eht- 
ge^ostellt«  Anch  erscheint  die  Sltiitime  schwä-^^ 
<;her,   ala  «ie  früher  achien,  und  ein  ^rofsev 
Theil   im  Publikum  hörte  auleut  Deip.  Pe- 
ters, ungeachtet  ihrer  Mängel,  wegen    ihrer 
weit  achönern Stimmen«  de« präciflon,. kräftigen 
TonsJiebcr.    Auf  jeden  Fall  Werden  hier  An- 
spräche gemacht,  welche  baida  SÜngerinnan 
nicht  za  -belriedigen  im  Stande   aind«     Eine 
dritte,    welche  für  diesen  Winter  zu  zw«ien 
Solopartien  engjigirt  ist,  Dem.  Lägel(aus  Gera) 
hat  viele  Fertigkeit,  .macht  halsbrechende  Pas- 
ssgen mit  grafset  Sicherheit t  ja  »och  gerun^ 
dcter  aU  >efie;  allein  sieateht  iö  Hinsicht  ih- 
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rer  Stimme  und  in  Hinaiche  des  Geschmack« 
unter  beiden.  '  Das  Letztere  würde  sich  darch 
mehreres  Hören  \n  der  neuern  Gattung  finden ; 
aber  ein  glins  undeutliches  Aussprechen^  wahr- 
scheinlich durch  eine  angewöhnte  falsche  Mund- 
Stellung  erzeugt  9  möchte  sich  nicht  so  leicht 
heben  lassen«  Wo  etwas  Bravour  erfoderfc 
wirdy  kann  sie  am  meisten  wirken»    Fürchten 

Sie  nun  nicht,  dafs  ich  alle  Arien  in /i 

namentlich  anführen  mQchte,  welche  seit  meh- 
rern  Monaten  za  unserm  einen  Ohre  herein, 
und  durch  das  andere  wieder  hinausgegangen 
sind.  Aber  das  darf  ich  bemerken  f  dafii  wir 
die  drei  Kotizertarien  Webers  (zu  Athaiia,  zu 
Ines  de  Castro  und  zu  Lodoiska,  letztere  für 
Mad,  Milder  geschrieben)  sämmtlich  mehr  oder 
weniger  gut  haben  vortragen  hören«  Die  aus 
Atbalia  ist  die  gefühlvollste;  die  zu  Ine^  ist 
schon  mehr  gekünstelt  und  bravourartig :  die 
letzte  mag  wohl  aus  dem  Munde  der  Madame 
Milder  sich  hesser  hören  lassen,  als  wir  sie  hier 
vortragen  hörten«  Die  schon  erwähnte  Arjc 
von  Naumann  ,|Non  fida  quesi'  alma  fuhrt  in 
die  Zeit  zurück,  wo  man  die  Kunst  eines  ge-> 
tragenen  Gesanges  mit  langen  Noten  und  da- 
mit auch  eine  volle  Stimme  von  einer  Sänge- 
rin foderte;  sehr  wohltbueud  ist  es,  das  Gefühl 
sieh  einmal  in  seiner  grofseu  Einfachheit^  ohne 
die  neumodischen  Quinquallerien  aussprechen 
zu  hören*  Die  Scene  und  Tenor- Arie  aus 
flpohrs  Paust,  -welche  Hr.  Hering  so  ergötz* 
lieh  vortrug  (beflügle  den  Lauf  etc»)  ist  eina 
der  schönsten  und  kräftigsten  Stücke  dieser 
'  Oper ;  die  Polonaise  aus  Kreuzers  Libussa 
macht  e\ne  heitere  Wirkung;  aber  eine  lang- 
weilige, geschmacklose  Polacca  von  Straufs  sang 
Dem^  Lägel«  Möge  sie  nie  auf  ähnliche  Ge- 
danken gerathen« 

Von  mehrstimmigen  Sachen  wurden  be- 
sonders gut  und  sorgfältig  vorgetragen;  das 
Daett  «US  Rossinis  Semiramis  (zwischen  Se- 
miramis  und  Ar^ees)  welche  sals  Gesangstück 
viele  Vorzüge  hat,  obwohl  es  in  Beziehung 
auf  die  Situation  karakterlos  ist*  Pas  Giorno 
d*orrore  e  di  cootento  etc«  wird  in  einer  so 
lebhaften  stretta  herausgequirit,  dafs  man  ao 
Schrecken    kejioeB    Augenblick    denkt«     Bin. 


Terzett  aus  Cjro  in  Babilonia  (welches  früher 
von  Dem«  Peters,  Dem«  Lägel  und  Hrn.  He- 
ring vorgetragen  wurde)  und  ein  Terzett  aus 
Aureliane  in  Palmira  stehen  sich  ungefähr  im 
Gehalte  gleich  und  wurden  gut  vorgetragen  und 
mit  Beifall  gehört,  "'^ 

Ferner  hörten  wir  ein  Quartett  und  Schluf»^ 
chor  aus  Righini*s  Gerusaleme  liberata,  dessen 
körniger  Styl  und  solider  Gesang  keiner  An-* 
preisung  bedarf;  ein  Quartett  und  Chor  aus 
Max  Eberweius  »yberreitem  Jerusalem/^  ein 
gesangvQÜes^  kräftiges  Stück,  welches  ganz  be*" 
friedigen  würde^  wenn  nicht  die  Bässe  zu  tief 
gelegt  wären,  und  eine  zweimal  vorkommende 
ausschweifende  Modulation  am  Schlüsse  den 
reinen  Eindruck  störte  und  auf  eine  falsche 
Absicht  dea  Komponisten  aufmerksam  machte. 
Das  grofse  Terzett,  Quartett  und  Chor  aus 
Winters  Maometto  gehört  zu  dieses  Meisters 
werthvoUsten  Kompositionen«  Sein  Sextett 
ausi  fratelli  ravali :  non  v'ä  c6ia  piu  daice  etc« 
ist  voll  lieblicher  Melodie,  darf  aber  nicht  ge- 
dehnt werden«  Die  zwei  Finale  aus  Titus, 
das  erste  aus  Cosi  fan  tutte,  die  Schlu&scene 
des  zweiten  Akts  mit  dem  schönen  Terzett  r 
Pria  di  partir  und  dem  Chor  der  Flüchtigen 
aus  Mozarts  Idomeneus  -^  den  man  wol  einmal 
ganz  hören  mochte  ^-  wurden  gern  gehört, 
obgleich  die  Bafssoli  nicht  ganz  befriedigend 
vorgetragen  wurden«  Einheimischer  findenwir 
untere  männlichen  Sänger  im  kirchlichen  Styl« 
Haidns  Schöpfuqg«  in  drei  Abtheilungen  ia 
drei  auf  einander  folgenden  Konzerten  gege- 
ben, verschaffte  den  Zuhörern  vielen  Genufs« 
Man  kann  behaupten,  dals  man  die  Kraft, 
Würde  und  Originalität  dieses*  Werkes  erst 
letzt'  vollkommen  zu  würdigen  weifs^  wenn 
man  so  vieles  in  derselben  Gattung,  was  theils 
aus  Haidu  entlehnt  worden,  theils  seinen  le- 
bendigen und  sprechenden  Ton  weisen  entge- 
gengesetzt ist 9  gehört  hat  und  zu  der  reinen 
Quelle«  jugendlicher  Töne  zurückkehrt^  die  in 
diesem  Werke,  wie  in  einem  verlornen  Pa- 
radiese fliefst«  In  welcher  neuern  YokalmU'- 
sik  findet  man  kräftigere  und  .  erhebendere 
Chöre  und  Fugen,  deren  Thema  schon  einen 
so  eindrucksvollen  Karakter  tragen,  und  in  der 
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Ausarbeitung  so  klar  und  allgemehi  verständ- 
lich sind?  —   Von  geistlichen  Stöcken  hörten 
^if  im  Konzerte  nur  eine  Hymne  von-  Mozart 
iind  das  den  Gehalt  der  einzelnen  Worte  nicht 
streng  berücksichtigende,  aber  mit  himmlischen 
Weisen    erklingende  Credo    des    Abt   Vogler 
(aus  dessen  Messe  in  D.)    Es  scheint»  der  Kom- 
ponist habe  den  himmlischen  Trost  de^  Glau- 
bens in  der  den  Gesang  begleitenden  Orchester- 
melodie aussprechen  wollen.     Mit  dem:  et  in«- 
civrnatus  tritt  eine  ernstere,  düstere  Weiae  ein, 
wo   das    Unisono   nebst    dem   Pagottsolo    sehr 
wirksam   ist.     A^er    den  anmuthigstea  Kon^ 
trast   bringt  der  Eintritt   jener   Hauptmelodie 
hervor   bei  den  Worten:   «t  resurrexit»-^    Das 
Amen  ist  ein   wahrhaft   bestätigender  Schlnfs, 
in    welchem    alle  Stimmen   ^ich  versammeln«, 
Gewifs   sind  Voglers  Kirchenmusiken  in  dem 
nördlichen  Deutschland  wenigstens  noch  nicht 
wie  sie  verdienen  bekannt  und  geschätzt.    Ros- 
aini*«  Preghiera  aus  Mose  achlägt    dem  Te«t 
nach   ins   geistliche  Fach ;   die  Musik  ist  aber 
doch  durch  ihre  einfache,  innige  Weise  wirk- 
sam«   Beethovena   „Meereastille  und  glück- 
liche Fahrt**  und  ein   kräftiger  Chor  von  'A. 
Bergt  (Organist  in  Bautzen)   wurden  gnt  aus- 
geführt«    Das  erstere  gewinnt  bei  öfterem  Ho* 
ren    mit   der  Präcision   dea  Vortrags.  —    Von 
nnsem  hiesigen  Virtuosen  spielte  in  den  Abon*- 
neinentskonserten :     1)    Herr    Konzertmeister 
Matthäi  ein  -Konzert  von  Viotti,  A-moll,  und 
das  Rondo  k  la  mode  de  Parit   von  A.  Kom- 
berg.  «-   Konzertstücke    von   diesem    Kompo- 
nisten, so  wie  voll  Kreutzer  trägt  Ur«  MattfaSi 
mit  vieler  Delikatesae  und  Freiheit  vor.  2)  Ein 
junger    Violinspieler,    der    io|ährJge  Bichler, 
spielte    Spohrs  Konzbrtpolonaise*    Es   mangelt 
ihm  zwar  noch  an  der  Kraft,  die  zum  Vortrag 
von  Spohrs  Kompositionen  gebört,'abernicht  ah 
Fertigkeit,  Reinheit  und  Ausdruck.     3)  Unsere 
beiden  Flötisten,  Hr.  Grenser  und  Hr.  Belke 
trugen    beide   Konzerte  —  yener    das   schwarte 
Cis-tn  oll -Konzert  von  Fürstenaa,   dieser  ein 
Konzert  von  Tulon,  C-moIl  —  vor.     Der  erste 
übertreibt  den  Jfon   zuweilen   ein  wenig,  wo^ 
durch  er  rauh  wird;  aber  seine  Sk>herheit  und 
Fertigkeit  im  Orchester  machen  ihn  bedeutende 


Herr  Belke  hat   mnen   liebltohettf   gelSlligen 
Ton,  und  seine  Passagen  werden  immer  run- 
der und  sicheren    4)  Von  unsern  beiden  Pi- 
anofortespielern ^  den  Herren  'Fahrmann  nnd 
Becker,  verdient  der  erster^  den  Vorzug.   Hr. 
Fuhrmann  hat  mehr  Sicherheit  and  Klarheit 
xnr  Spiel;    doch  ii'elang   ihm  das  Konaert  von 
Kalkbrenner  (D-moU)  besser,  als  Mozarts  Pi- 
ano fortekoozert  No«   1«     Freilich    scheint    es, 
als  ob  unsern    gegenwärtigen  Klavierspielern 
das    Leichte    wieder    schwer    geworden    sei.  ' 
Bei' Mozart  liegt  die  Melodie,  selbst  in  Pas-    * 
sagen  gebildet,  so  klar  da,   dafs  ein  Klavier- 
spieler niks  sehr  stört,  wenn  er  nur  im  gering- 
ateh  fehlt ;    und  da   er   im    einfachen  Adagio  ' 
nichts  hinzuthun  darf,  ohne  zu  stören,  so  wird 
sein  Spiel  kalt  und  trocken,  wenn  es  an  dem 
innern  Leben  f^hlt,  welehes  den  Tönen  ihren 
wahren  Ausdruck  gieibt  und    dem  Pianoforte 
einen  Gesang,   dem  es  nach  seiner  gegenwär- 
tigen   Mlitur    noch    zu    widerstreben    scheint*  ~ 
Herr  Organist  Becker  spieUe  ein.  Adagio  und 
AHegro  von  Field.    Er  scheint  es  bisher  mehr 
auf  das   Quantitive  als  aof  das  Qualita-r 
tive  abgesehen  zu  haben«  d«  h.  er  scheint  sehr 
viel  und  zwar   a  visu  gespielt  zu  haben,  ab 
auf  die  inneren  Vorzüge ,    durch   welche  das 
Klavierspiel  zur  Knnstleistung  erhoben  wird« 
V^enigstens  hat  sein  Spiel  nichts,  was  den  Zu- 
hörer geistig  ansprechen  und  auf  irgend  eine 
Weise  mit  sich  fortreifsen  möchte ;  gesthm.ack- 
VoUe  PrftcisioB,   Klarheit  und  Festigkeit  der 
Passagen,    Ausdrock   in  Licht    nnd  Schatten 
mangeln  bis  jetzt  noch  ganz.    Es  giebt  jetzt    > 
allenthalben  so  viel  fertige  Klavierspieler,  daia 
man,  um  öffentlich  aufzutreten,  sich^mehr 
bedenken  sollte.     Zwei  sehr  talentvolle  junge 
Musiker,   virelcheidem  Musikchor  des  Herrn 
Stadtmusikus  angehören,   »ind    der  Haatboist 
R  üx)  k  n  e  r  nnd  der  Klarinettist  T  r  e  t  b  a  r^  der 
erste  gab  nns  eine  neue  Probe  seiner  bedeu-- 
■tenden  Fortschritte  in  dem  Vortrage  von  Hum- 
melschen  Variationen  (aus  dem  bekannten  Not-- 
•turno  für  das  Pianoforte  arrangirt)  sein  Ton 
Jiat  noch  etwas  Hartes  —   Der  zweite  spielte 
.  das  schwiei*ige  Klayierkonzert  Spohrs  (No.  3, 
£s<^dur)  mit  vieler  Freiheit   und   Virtuosität. 
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Sein  Top  ift  äditet  in  AeriVSerbiDdiiDg  jtr 
Töne  bleibt  tnooh  Einig»  sa  w.an«chen  jibrig« 
Der  erite  Safts  der  KLomtioaition  ist;  etwa«  bunt 
und  wollte  nicht  recht  ansprechen.  Dagegen 
ist  der  prächtige  Polonaiaenaata,  der  denSchluft- 
iaU  bildeti  um  so  anregender«  Auf  der  Alt-* 
▼iole  —  ein  Inatrument,  welohea  iixinier  seltr- 
ner  als  Koncortf-Inaträment  ▼orkommti  zeigte 
Herr  Musikdirektor  Erager  seine  anfseror- 
dentliche  Fertigkeit  in  dem  Vortrage  einer  In^ 
troduktion  und  Potpourri  für  dieses  Instrament 
Ton  Hummel  y  welches  durch  eine  wahrhaft 
gefällige  und  kunstreiche  Verbiodung  ange- 
nehmer Thematen  sehr  gefiel.  Herr  Voigt 
apielte  ein  Konsertino  von  Dan^i  auf  dem 
VioloncrtL 

Von   Aremden  Virtuosen    traten    während 
dieser  Zeit  auf:  1)  Herr  Konzertmeister  Mo- 
ser; er  traty  nachdem  er  ein  leider  nicht  sehr 
besuchtes  Konzert  gegeben ,  am  24»  Nov.  im 
Abonnementskonzerte  mit  aufserordentlichem 
Beifall  auf»  /indem  er  ein  Konzert  von  aeiner 
Komposition  vortrog«.  Die  kecke  Beherrschung 
aeines  Instrumenta  zeichnet  diesen  Meister  aus» 
Leider  hat  das  genannte  Konzert  zu  viel  Pas— 
aagenwerk,  was  fr^lich  bei  der  bewunderns- 
würdigen Reinheit  und  Festigkeit  des  Spieles 
ihm  grofsen  Beifall  erwarb*    Andh  in  seinem  , 
eigenen  Konzerte  zeigte  er  sich  als  gediegenen 
Spieler«    Spaterhin  traten  die  Geschwister  D  at- 
vid  aus  Hamburg  hier  auf«    Der  meiste  Bei- 
fall wnrd#  der  Klavierspielerin  zu  Theil,  an 
welcher  auch  geniale  Sichheit  nnd  .Fübigkeil 
die   verschiedensten  Kanktere   in  der  Musik 
leicht  und  richtig  auBEufassen^  unverkennbar 
war#    In  dem  Brnder,  Ferdinand,  scheint  das 
^Cefuhl  grcrfser,  als  die  Darstellungsfertigkeii^ 
Komposilionen  seines  Jjehrers,  die  er .  vorträgt, 
ist  er  noch  nicht  Herr;  aber  es  mag  sein,  dala 
ihn  sein  Streben  nac&  Höherem  verleitrty  ate 
zu  wählen;  er  eilt  bei  schwierigen  Stellen  oft 
sehr»  dagegen  ist  sein  Vortrag  getragener  Mev« 
lodie  g^angvoll*   Dem»  David  spielte  in  ihrem 
eignen  sehr  besuchten  Konzert  Moscheies  ge« 
diegenstesKonzeu(G-«(ioll)  und  dessen  Alexao* 
ders- Variationen  leicht,  |>rillant  und  kräfti«^ 
ger^,  als  diefs  von  einer  weiblichen  Hand  nnd 


zwar  bfi  lolcher  Jugend  zn  erwarten  ist*    In 
dem  Abonufmentskonzerte  vom  i,  Jan»  machte 
sie  aber  dem  Publikum  die  Freude^  Beetho«- 
vens  Konzert  aus  C-moll,  das  wir  so  lange 
nicht  gehört,  vorzutragen,  und  sie  erwarb  sich 
dadurch  den  einstimnpigsten  Beifall  der  Ken- 
ner uqd  Liebhaber;  indem   die  Fäbigkeit,  ein 
^  solches  Stück  mit  <jlem  Geist  uaji  Feuer,  der 
in  demselben  ruht,    aber  auch  zugleich  klar 
und  verständlich   vorzutragen ,   gewifs  keineii 
Klavierspieler  a  la  mode  zukomm t«    Ferdinand 
David  zeigte  sich  im  Vortrag  des  ersten  Pot-- 
pourris,  in  welchem  Spohr  einige  zarte  irische 
Melodien  verflochten  hat,  glücklicher,,  als  in 
dem  aus  B-dur^    Beide  Kompositionen  wellen 
mehr  durch  einen  angenehmen,  innigen  Aus-* 
druck,  als  durch  Fertigkeit  gelten«,    Der  letzte 
Virtuos,  den  wir  in  dieser  Zsit  kennen  lern- 
ten, war  der  wackere  Virtuose  Merk,  Prof, 
am  Konservatorium  und  K«  fC.  Hof-  und  Kam— 
mer-*VioIoncellist,  wie  e»  bicfs,  aus  Wien^   Es 
will  viel  sagen,  wenn  ein  Virtuose  mit  denk 
Violoncell  zum  Enthusiasmus  hinreifsen  soU^ 
.  und  doch  hat  dies  Herr  Merk  gethan,  sowohl 
in  dem  Abonnemenukona^rt,  in  welchem  er 
auftrat,  als  auch  in  seinem  eignen  gut  besetz- 
ten Konzerte  f  ja  man  kann  behaupten,  da(s  er 
durch  seinen  Ton  und  seine  einschmeichelnde 
lebhafte  Weise  noch  mehr,  als  Romberg  ia 
der  letzten  Z«eit,  gefailen  hat«    In  der  That 
m  auch  sein  Ton  äufserst  locker  und  sonor 
sein  Spiel  hat  einenge  wissen  lebhai  ten  Schwung, 
^rofse   Delikatesse  und  sehr  bedeutende  Fer^ 
tigkeit;    er  hält  sich    nicht  allzulaug    in    der 
J(LOurrenden  und  murrenden  Tiefe,  auch  nicht 
zu  lange  in  der  miauenden  Höhe  auf,  die  man 
oft  diesem  Instrumente  abzuzwingen  pflegt«  Er 
langweilt  nicht  seine  Zuhörer  durch  alizulange 
Sätze;  kui*z  er  ist  kurz,  kräftig,  ad  hominem 
und  setzt  durch  seine  Leichtigkeit  in  Eisstau— 
nen«    Seine  Verdienste  auf  diesem  Instrumente 
acheinen  mir  mit  dem  südlichen  Karakter 
^pg  verknüpft.     Seine  Kompositionen  weisen 
eben  dahin,  «-  er  spielt  Variationen,  Potpoui** 
ris  mit  einem  langsamen  Eiikleitungssatze  (ein 
eigentliches,  ausgeführtes  Adagio  haben    wir 
Tou    ihm  nicht  gehört)  —  Von  B.  Aomberg 
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spielte  er  nur  dM  iJiogßt  belünnte  Potpoarn 
•— '  (das  28t  nicht  recbtr  denn  Romberg  hi^ 
'grö>£sere  unii  geba-ltvaUe.re  Werke*  gescbriebeDy 
welche  diesen  sa  rossimrendeii  Potpourris  de# 
Hevris  Merk  weit  yorsaxieheni  sind);  und  so* 
hat  Herr  Merk  zwar  fieifaU  schnell  erobert 
aber  es  fragt  sich  noch,,  wie  er  das  Hocfastei» 
seiner  Kunst  bebaodek  und  aufoioMnt^  Sa  viel 
für  jetzt«. 


Könijgsberg.  in  Freuülien'.  Januar  iS26^ 
Um  den  Standpunkt  der  Tonkunst  an  denn 
Bresigen  Orle  aufamfinden,  dürfte  eine  gedrängte 
XJeb«rsicht  der   bisherigen  Leistungen  in  die^ 
s«ai>  Fache   nöthig  sein*     Ohne   bei    den   vor«« 
obergehenden    tonkünsCleriscben    Talentdarle-^- 
gi»K»gen  durchreisender  Virtuosen  und  Nicht-*' 
virtuosen  zu  verweilen,  scheint  es  an»  ange«' 
me^ssensten,  von  dem  Anstrebungjon  derSebau« 
bUboe  zu  sprechen,  wo»  das  Lobwürdig^te  und 
Bedeutendste  io  dens  weilet»  Cpebiei  der  Ton-^ 
kunst  beinahe    erschöpfend    und   vereint  mit 
SBiniischer,- arcfcittktoniseher  nnd  Maler  kunst 
in  dem  Zussmoaenhange  einer  karaktervoUen, 
bis  z;un»  höchstea  Effekt  gesteigevtem  Hand--^ 
lung  zu  Sande  gebracht  wirdr    Die  bisfaerigen 
Leistungen  dieser  Art,  bis  zum  gegenwärtigen 
Augenblick  durchfaufend,  läfst  sich  dann  besser 
der  lokale  Zuscaud  musikalischer  Fort-  oder 
Rückschritte  «nknüpfenr    Auch  durfte  die  Un-^ 
tersuehung  der  Ursachen  nicht  uninteressant 
sein»    Das  Hervarheben  der  Detail»  einzelner, 
die  K^unst  durch  Ausübung,  Protektion,  oder 
auch  sonstige  Beihülfe  fördernder  Individuen^ 
würde  um  so  weniger  kiebei  erlafslich  sein, 
da  auch  Tadelpswerthes  von  unbefangener  Be^ 
urtheüung  nicht  ausgeschlossen  werden  kann» 
Da  die  Literntur  von  entschiedener  Ein-^ 
•  Wirkung,  nicht  allein  auf  den  musifcaiiscfaeU 
Theil  der  Schaubühne,  Ulnsichts  der  darsu^ 
ateUenden  Handking  nnd  des  der  Komposition 
unterliegenden  Textes  ist,  sondern  auch  im  un«*" 
leugbarem  Zosammenbaoge  mit  der  Kunst  und 
air  ihren  einzelnen   Verzweigungen  steht,  ^ 
wird  ein   Heraufgeben  zur  früheren  Zeit  des 
Uugrschmacks  nnnöihig  sein,  der  Anfangspunkt 
vielmehr  in  dem  Anheben  der  Periode  gefun» 


Sen  werden/  in  weleher  'die  Nameü:  Masart» 
SAlieri,  Paesiello»  Cünarosa.  Reiobardi.  Winter» 
Mehul ,  Beethovien.  nicht  alleiik  gkmMAt  wer^ 
den,  sondern  auch  ihre  Meisterwerke  Sorsehei-^ 
nen^    Merklich  tritt  .hier  dergrofsei^e  Styleir* 
ner  Oper  heroisoben  oder  sauberhatten  Inhalts 
hiervor,  und  selbst  die  veraltete  Operette  muis 
den»  genialeren  Muthwiilen  der  italischen  Opera 
buffa^  oder  den  sinn voUerenliSU neu  der  Opera 
eomiq^ue  weicfaen,  und  für  die  niedere  Volks-^ 
klasse  bildet  sich  die  unerschöpfliche  Wiener 
Gattung  der   Schwestern  von   Prag,   Tjraler 
Wastely    Rochus  Pumpernickel-,  Donauweib— 
eben  etCr  «-*  Dagegen  bildeten  Martini's  Lilla« 
Mozarts  Belmonte  und  Konstante  etc^  gleich^ 
sam  den  Uebevgang  zu  einer  bis  dahia  frem« 
den  Gattung,    Es   folgten  auch  noch  auf  un^ 
serer  Bühne  Martinis  Baum  der  Diana,  Cima« 
roeas  Kastchen  mit  der  Chiffer,  heimliche  Ehe, 
•rbeatraliscfae   Abentbener,   Mozarts  Zauber— 
flbte,  Don  Juan,  Cosi  faa  tutli,  Figaro,  Ido- 
meneus,  Titusf   Salieris  Axur,  Palmira,  Bar-* 
frier  von  Sevilla^  Zumsteegs  Geisterinself  Me-- 
hufs  Reise  nach  dem  Gottbard,  Helene^  uUe 
Colie^  Joseph  in  Egypten,  Uthal;    Cherubinis 
Wasserträger;  Beethovens  Fidclio;  Fioravan— 
trs  reisende  Virtuosen,  Dor fsSnger innen  f  Glucks 
Iphigeniff  auf  Tauris;;  Sponlinis  Vestaliu;  Ros«* 
sinis  Barbier  yfon  Sevilla,  diebiscrhe  Elster,  Tan-^ 
kred,  dann  Aline^  Rothkappchen,  Aescherlitfg, 
Kalif  von  Bagdad,  Bär  und  Bassa  und  mehrere 
Produktionen  französischer  und  andrer  neuerer 
Komponisten  im  Verlaufe  von  etwa  drei  De*' 
ecirnien,    Zwair  ist  der  Gang  der  musikalischen 
Literatur  auf  allen  Bühnen  Deutschlands  die- 
sem ähnlich  gewesen^    die  verschiedenen  Re^ 
pei'toirs  weichen  nicht  wesentlich  von  einan- 
der ab,  doch  .lokal,  nach  den  Gegenden  des 
dbeatra tischen    Himmels    gelirbt,    und    zwar 
mnfste  unser  nördlicher,  minder  abreidiberer 
Strich  nicht  unnachlheilig  durch  ein  auffallen- 
des Zurückbleiben  und  viel  spateres  Eindrin- 
gen sowohl  des  Trefilichern,  als  selbst  de»  Mit— 
telmafsigen  und  Schlechten  bezeichnet  werden, 
ein  Umstand,  der  ohne  zu  Hülfnehmung  son- 
stiger Hemmungen,  schon  durch'  die  isolirte 
geographische  Lage  unserer  Provinz  erklärbar 
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wird.'^)  Der  weite  Umfiiagt  iadeni  neiierlick 
der  lonkünatlei'ische  Genius  aich  kundt  gab,  der 
liberraachendo  Wechsel  der  Ton-  und  Täki^ 
arten»  das  bedeatsamere  Akkompagnement»  die 
reichere  Instrumentirnng,  die  gewichtiger  be«- 
bandelten  finales,  überhaupt  eine  fruchtbarere 
Ausbeute  für  die  Theorie  bezeichnet  die'  mei- 
sten der  genannten  Produktionen,  und  wo  das 
Hiebt,  entschSd Igen  Grazie,  italische  Gluth  oder 
.  genialischer  M ulhw^lle,  bei  der  oft  absichtlich 
leichtern  Behandlung  d^sUebrigen  (Fioravanti)« 
Und  wie  es  universeller  Bildung  eigenthüni"- 
lich  ist,  neben  der  Entwickelung  reineren  Ge- 
schmacks -^  da  dieser  eben  Aneignung  des  in 
den  mannigfachsten  Formen  sich  aussprechen- 
den Schönen  ist;  —  das  Treffliche  in  der  Kunst 
aller  Zeiten  und  Orte  zu  umfassen,  so  wurden 
auch  nun  bei  uns  seither  nichtzu  uns  gelangte^ 
Werke  früherer  Zeit  ^-  an  andern  Orten  frei- 
lich längst  beachtet  ^  und  durch  meisterhafte 
Exekutirung  als  l^lassisch  gewürdigt  -^  öffent- 
licher Ausstellung  ,  unterworfen  und  beifällig 
aufgenommen*  Denn  der  Zeit,  welche  die 
Franzosen  als  ihre  eigentlich  klassische  aner-*- 
kenncn  (dieses  doch  nur  sehr  bedingt  und  nur 
als  eine  solche  ibu  betrachten,  in  welcher  sich 
Seichtigkeit  von  dem.  als  Mittelpunkt  konti-r 
nenl&ler  Kultur  sich  konstitutionirenden  Kö^ 
nigssitz  in  alle  Glieder  des  Weslländes  hin 
verbreitete)  dürften  wir  doch  dem  Allgemein- 
gültigem in  den  Erscheinungen  des  Zeitalters 
Ludwig  XIV  nicht  entfremdet  bleiben»  Was 
die  Geschmacksverderbtheit  dieses  Zeitalters 
eigentlich  h^rbeige^iihrt,  ist  das  ängstliche  Hai-- 
ten  an  dir  Regel,  die,  wenn  sie  nicht  mehr  in 
der  ästhetischen  Begeisterung  erfafsr,  sondern 
als  kalte,  einseitige  Verstandesabstraction  hin^ 
gestellt  wird  «»  allein  nur  statt  lebendiger  Pro- 
duktionen» den  Ausdruck  höchster  poetischer 
Ergriffenheit  selbst  in  leere  Sprachformeln  um** 
wandelnd,  kümmerliche  Scheingebilde  hervor 
bringen  kann.  Glucks  Jphigenia,  Gretrj's  Blau-^ 
hart,  Richard  Löwenherz  etc.  erscheinen  auch 

»)  Dessen  UDgeachtet  ist  Preufsen  das  Vaterland  des  in 
4ev  Geschichte  der  Tonkunst  eine  neue  Epoche  be- 
zeichnenden Reichard,  (Jes  auch  als^  Dichter  gefeierten 
JäLammergerirhtsitith  liofl'ujann.  A,  d*  Verf» 


lauf  unserer  'Bühnie,  iin4  zwar  als  melstei^afit 
anerkannt« 

Auch  Mozarts  Requiem  un^  Haidha  Missa. 
•olemnis  aus  B-;dur  (beide  verschiedentlich 
autgeführt)  verschönten  zuweilen  den  Kultus, 
dem  sie  geweiht  sind.  Herrn  Musikdirektor 
Sämann  verdanken  wir  die  Bekanniachaft  mit 
Jomellis  Missa  pro  deUinclis«  Es-dur,  Ristoris 
Miserere,  Schicht's  Motett,  Pergolese's  Slabat 
mater  (wenn  gleich  in  einem  beschränkteren 
Hörsaale,  doch  hohen  Genufs  verschaffend) 
mit  Mozarts  misericordias  dumini,  dann  mit 
Handels  Cäciiia,  in  dem  Saal  des  Kneiphöfi  -. 
echen  Junkerhofes  und  mit  des  letztem  Te 
deum  und  hundertsten  Psalm  in  der  Kirche. 
Die  Exekutirung  des  Händelsehen  Sauls  zum 
Pianoforte,  gab  die  schöne  Melodie  rein  zu  er^ 
kennen;  auch  zeigte  sich  bei  dieser  Gelegen- 
heit auf's  neue,  dafs  der  AUstädtiscbe  Junkerhof 
bei  weitem  akustischer  ids  der  gewöhnlich  zu 
Konzerten  gewählte,  gebaut  sei»  Sehr  schade, 
wenn  der  Saal,  wie  es  verlautet,  eine  hetero-* 
gene  Bestimmung  erhalten  sollte.  Auch  hat 
Herr  Sämann  durch  eine  eigne  Komposition 
des  Textes  des  lateinischen  Requiems  die  auch 
auswärts  bekannt  geworden  ist,  seine  Fähig-«- 
keit,  den  strengen  Styl  der  klassischen  Tou- 
setzer  des  italischen  Mittelalters,  sich  anzueig- 
nen«  trefflich  dargelegt» 

Schon  unter  Bteinberga Leitung  wurden  nicht 
mifslingende  Versuche  mit  Darstellung  klassi«- 
scher  Opern  gemacht.  Während  der  Direk-^ 
tion  des  i'erdienstroUen  jetzt  in  Hamburg  be^ 
fiadlichen  Hrn,  Schwarz,  der  Regie  des  Hrn«. 
Weifs  (nachmals  Dn  Gries)  der  Intendantur 
des  Oberhand  irektors  R^ierungs^-Raths  Hrn« 
Müller,  treten  als  bedeutender  hervor:  Dem 
Bessel  d*  alt«,  Dem.  Müller  (nachmals  Mad* 
Mosevius)  Dem*  Wolschowska  die  äU«  (nach*^. 
mals  Mad,  Schwarz)  Mad.  Schmidt  (zweite  So* 
pransängerin)  Mad*  Rizler  (Sopran)  Dem.  Sehring 
(Allstimme)  die  Herren  Weifs,  Jul.  Müller, 
Nennmeyer,  Aue,  Emter  Hurey  der  alt*  (Tenor) 
Sahring,  Mosevius,  Gossler,  C.Blume  (Bassi- 
sten) -^ .  Obgleich  die  Klunstleistungen  dieses 
Personals  nicht  alle  in  einem  Moment  zusam«^ 
yaea  wirkend  oder  von  gleichem  Werthe  ge- 
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dacht  werden  därfen«    Ohngetfchtet  noch  fro-- 
her  eioe  Dein.   Katienbacb   (nachmale  Frau  r« 
Sacken)  —  Pamina,  Mad.  Kafika  (DiUeradorfa 
Apolhekrr  un^  Doctor)  Mad.  Ackermaon  (Mar- 
tini'e  Diana)    Mad.    Oppeln    (nachmale   Mad« 
Wieland)  Rabel  in  der  Müllerin»  Dem.  Hein«* 
rici  (nachmale  Mad.  Ränder)  als  Donna  Slvira, 
ein  Ackermann,  Zeibig,  Kaffkai  Bach  mann  der 
alt«  (die  drei  letzten  Tenor)  Lange»  Herfordl» 
(Tenor)  Hübsch  (vorzüg Heller  fiaasist  und  Ko« 
miker)    Ditterdorfs    Apotheker  — )   Schirmer» 
Bachmanu  der  jung.»  Baaeisten   und  Komiker» 
letzterer    Bufib,    (Pandolfo»    Leporello)    nicht 
unmitwirkendfür  AuabildungdermueikalenSeite 
unserer  Schaubühne    gewesen»    wird    doch    in 
dem  geäcbichtttchen  Gange  derselben  im  Gan- 
zen ein  Fortschreiten  zu  höherer  Konstbildung 
Sichtbar  9   da«,  freilich,  durch   mannigfach  Stö-* 
rendes   oft   unangenehm    gehemmt    ward    und 
endlich  nach  grofser  Eräcclidpfung»  durch  poli- 
tische Kraflaufregungen   und   durch  zu  wenig 
Sinn  fiir  Ton-  und  Schauspielkunst  untersiüzt» 
mit  einer  gänzlichen  Autlösung  dea  so  sorglich 
gepflegten  Mus^nvereine  endigte» —  Die  Ver- 
suche einer  Händel -Schutz»  unsere  Bühne  za 
regeneriren,  waren  zu  kurz  und  einseitig  für 
das  Schauspiel  berechnet»  alt  dafs  selbige  hier 
Erwähnung   verdienten.     Doch   wurden   wäh- 
rend dieser  Zeit  die  Chöre  zu  Glucks  Iphige- 
nia    aui  Tauria   eiastudirt.    '^    Die    Leistun- 
geu   der    D6bbeliniscben    Oper  sind   ohne    in 
AnschUgbringung    dea    Mangels    an    Unter- 
stütz unginnitteln »   die   auf  selbige   einwirkten» 
zu    einseitig   getadelt   wcM'den»     Krafuufwand 
heischende  Darstellungen  Lilla^s»  Axurs^  Don 
Juans»  konnten  billigem  Beurtheilern  noch  im- 
mer Gennfs  gewähren»    Die  Oper  unter  Hu- 
reya  Direktion  war. ungleich  mangelhafter;  bei* 
nahe  einseitig  beschränkt  aui  Vauderilles,  jein-. 
aklige  Singspiele»  wienerische  Gassenhauer  und 
die  Fancbou.  —    Die    jetzige  Oper  Schröders 
leistet  durch  Mitglieder»  wie;  Madame  Braun» 
Mad  GeHsl^r»  die  Herren  Roloff,  Wiedemann» 
Geirsler  (die  beiden  erstem  Tenor»  der  letzter» 
Bafa)  unz^  eifelhaft  mehr,  wenn  gleich  mit  dem 
lUgemeinen   Urtlieil»   dies  Auer.kenntniCi   des 
freilich  nicht  unbedingt  tadelireien,  nicht  aoa- 


gleichbaic  erscheinen  aollt^.  Unfehlbar  wird 
atets  das  Urtheil  da  uDriohtig  sein»  wo  nicht 
Wärme  äslhetiächen  Gefühls  mit  wahrem  Ge- 
schmack sich  Tereinigty  der»  den  Umfang  dei: 
Kunstfoderungen  ermessend,  auch  in.nichtganz 
erreichten  Kunststrebungen  noch  den  Wieder- 
sohein  des  Göttlichen  erkennen  kann.  Dies 
soll  übrigens  keinesweges  Mittelmäfaigem  oder 
Schlechtem  das  Wort  reden»  denn  nur  das» 
das  Irrdische  in  dem  Azur  des  Idealen  verklä- 
rende Gebilde  verdient  den  Namen  der.  Kunst» 
die  aber  *in  unendlichen  Potenzen  sich  erh^t» 
und  deren  höchster  Reiz  in  dem  Wechsel^ 
mannigfacher  'Formen  gelegt  ist. 

.Bei  diesen  Versuchen»  unserer  Oper  eine 
höhere  Vollendung  zU  geben»  bildete  auch  das 
Orchester  trefflich  sich  aus»  früher  dirigirt  von 
Ludwig  Benda»  Mühle»  dann  von  Hiller  dem 
Sohn,  später  eine  Zeitlang* von  Herrn  Dorn» 
während  der  Tbeateradministration  ILotzebue'« 
von  Herrn  Frägei*»  bei  Döbbelin  von  Herrn 
Friedrich  und  unter  Hurey's  Direktion  von 
Herrn  Hurey  d«  jung,  Ueber  das-i^ängerper— 
sonale  des  gegenwärtigen  Theaters  im  Detail^ 
zu  sprechen»  bleibe >  bis  zur  baldigen  Ankunft 
der  Schauspieler  aus  Danzig  autgehoben >  wo 
denn  an  der  Analyse  einiger  Darstellungen» 
was  geleistet  wird,  am  anschaulichsten  sich 
darlegen  läTst.  «— 

(SchluÄ  folgt) 


London,  den  14-«  März  1S26* 
Karl  Maria  von  Weber  erschien  Mittwoch 
den  2«  d«  M.  im  Convent-Gardeu»  wo  die  An- 
zeige; a  Seleclion  from  »,der  Freischütz  under 
the  direction  of  the  composer  Karl  Maria  von 
Weber'*    (being   his  first   appearance    in    this 
country)  ein  überaus  zahlreiches  Publikum  an- 
gezogen hatte ^  ein   viermaliges  Vivat  schallte, 
demx gefeierten  Meister  entgegen,   die  Damen 
winkten  mit  den  Tüchern» die  Männer  schwenk- 
ten  die  Hute»  und  ein  £ni.husiasmus  hatte  sich 
des  ganzen  Publikums  bemeistert»  der  nur  durch 
ein  ao-  wahres  Verdienst  und  Talent»   wie  das 
des^Herrn  von   Weber  erregt  werdec   kann; 
die   Ouvertiire,    das  Chor    der    Brautjungfern 
und  das  Jägerchor  mufaten  wiederholt  werden,  ,QQ(j|^ 


—   lOt  -i- 


tinti  die  übrigen  Süidce  worde»  taotchend  iqp^ 
plaadirt.  Der  besdieidcvie  Mei«Cer  ▼•rneig^e 
«ieh  liaufig  £egen  die  S'inger  »nd  Sangeriimttt 
gleichdam  als  wolle  er  einen  Theil  dts  BeiiaU% 
welcher  äioi  sa  reichlich  gesollt  «vorde^  jnif 
jene  ubeirtragen«  Mi£$  Faton  ;Bang  die  Faitie 
der  Agathe  mit  rieliem  AnadriM^k  und  Oefitilil 
Mn  Braham  hatte  die  Partie  des  Max  über^ 
Bommen  und  sang  so  gut  er  kowite;  obgieiclii 
er  ganz  in  den  Geist  dea  Komponisten  einj^e* 
drungen  war  und  diese  Partie  mit  Geschmsok 
Btid  vieler  Kunst  duvchfahrtei  so  reichte  eeine 
Stimme  nicht  mehi^.  ^aeu  Jiin;  beson.ders  Ist 
sie  iü  den  hohen  T^nen  unan^enehoi  nnd- 
ächrei^nd  und  läfiitden  Ueber^ng  der  Brualr 
stimme  ins  Falset  ^u  sehr  hören«  Mr«  Philippo 
und  Mifs  Farrar  war«n  sehr  löblich  in  den  Par- 
tien des  ICaspar  und  des  Annch^n.  —  JPreitag 
den  10«  d^  M.  diri^rte  Herr  r.  Weber  zum- 
zweiten  Mal  den  Freiscbüta  im  Conireut^Gar^ 
den^  und  ein  ^leiicher  enthusiastischer  £eifaU 
wurde  ihm  gezollt;  mehrere  Gesan^stüclie  und 
die  Ouvertüre  mufsten  wiederjiolt  werden»  — 
Herr  Fürstenau,  erster  Flögst  S«  M-  des  Kö- 
nigs von  Sachsen  spielte  im  Zwischenakte  bril--' 
Itinte  Variationen  für  die  Flöte  über  ein«  Arie 
aus  Preziosa,  und  ge£el  sehr«  Alles  ist  nun- 
auf  Hrn,  r.  Weher*«  neue  Oper  ,,der  Oberon'»*> 
gespannt;;  sie  soll  ganz  im  Anfange  jLommen-* 
den  Monats  gegeben  werden*  — 


Paris,  den  15.  März  182(v 
Spontini  hat  nun  den  vollständigsten  Sieg 
davon  getragen  $  seine  Olimpia  ist  seit  dem  28« 
V.  M.  bis  heute  sechsmal  gegeben  worden« 
Alle  Pariser  Blätter  sind  voll  jAea  Lobes  über 
diese  klassische  Musik  und  man  siebt,  dais  das 
Gute  nicht  unterdrückt  werden  kann.  Spon- 
tini hatte  hier   viele   Feindseligkeiten  zu.  be** 


*)  Der  Klavierauszug,  vom  Komponisten  selbst  angefer« 
tigt,  nebst  verschiedenen  andeiJi  Arrangements  dieser 
Oper  wird,  mit  Privilegien  gegen  den  Nachdruck  ar— 
inirt>  schon  im  Anfange  des  Juni  in  der  5  c  h  1  -e  ^  i  Q^ 
g  (i  r  s  c  h  e  n  Buchhandlung  in  Berlin  (die  uns  die  meisten^ 
A^'erke  von  "V^'eber  gelieierl)  erscheinen.  D.  R, 


Stiarpfeii.  Y^H  aIIm  .Reiten:  wurden  ihm 
•.Schwierigkeken  in  den  Weggelegt.  Gleich  nach 
.der  .eraten  Aufführung,  Am  HS.  v^  M.  £n^man 
;Baerst  an,  das  Gedicht  «ehr  %m  Udeln,  und 
lobte  nar  wenig  die  Komposition^  man  iobte 
jneikte  .einzelne  Picken  und  tadelte  dagegen 
4«ried^r  :den  grofsen  Lärm  der  vielen  Instru- 
mente. Nach  4ex  i&weiten  yoratellung  hatte 
min  den  GeJat  der  MnsiVmehr  aufgefa&t  und 
man  £ng  jcbon  AUß  sich  jüber  die  Musik  gün- 
stiger aossuidrücken*  Je  «öfter  die  Wiederho- 
lang  statt  Isnd.,  deato  ^iinati^er  wurden  die 
Urtheile  Aind  jetat  tstimmt  Alles  lüberein ,  dafs 
Olimpia  die  beste  der  &ompositianen  .Spon- 
itinis  sei«  —  Die  .sechamali^e  Aufführung  einer 
.aolchen  grofsen  Oper  in  dem  kurzen  Zeiträume 
▼on  14  Tageii  ^iebt  den  besten  Beweis  von 
der  «öffemUchen  ^timmunj;  iür  .sie« 


IV-     All« 


1 


e    1, 


'  Curiosa  .aus  Berlin. 

,1)  Als  vor  zwei  Jahren  die  musikalische 
Leitung  (in  No.  i7  des  ersten  Jahrgangs)  an 
der  Aufführung  der  Graunschen  Passion  durch 
Herrn  Professor  Zelter  die  Versetzung  weh- 
i*erer  Xousiücke  in  .  andre  Tonarten.,  dadurch 
herbeigeführte  Zusätze,  die  Besetzung  des  zwei- 
ten Soprans  im  Duett  durCvh  einen  Tenor  und 
«lergleichen  m  i  t  Anführung  von  Beweis— 

5 runden  ladelte;  erhob  sich  unter  einem 
'heil  der  hieaigen  Musiker  und  Musikfreunde 
ein  arges  Wüthen  uad  erofser  JUärm  gegen  die 
jange  Zeitung,  die  sicn  solches  uiiteiFangeiK 
Heute,  am  Gharfreitag  1826,  hat  ii«rr 
Professor  Zelter  .alles  damals  Gerüste  —  ab- 
gestellt 

Werden  jene  .Zornigen  nun  ihr  Unrecht 
und  unser  Recht  anerjcenuen?    Nein.  Nun  gut«. 

2)  Als  zu  Ende  des  vorigen  Jahrgangs 
^nige'  neu  aufgebrachte  alte  Opern  unhaltbar 
^nannt  wurden j  aab  mau  das  als  Ungerech- 
tigkeit gegen  die  alten  Opern  an.  Die  Opern 
sind  aber  wieder  verschwunden*  —  Sollen 
wir  doch  Unredi^t  habeti?  Nun  gut. 

3)  Wenn  ^ie  Zeitung  unser  Konzertwe— 
sen  tadelt,  so  beschwert  man  sich  über  aie, 
als  Xregnerin.j  bleibt  dem  alten  Wesen  treu 
und    die    Konzerte  —   bleiben    leer«     Das     ist 

schlimm! 


Redakfttur:  A.  B«  Maix«  —  Im  Verlage  der  6chlesiligetschenBuch«  viid  Musikhandlung. 
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Jahrgang. 


Den  5.  April. 


Nro.  14. 


1826. 


Räth  für  Pianofortisteiu    , 

JDarch  einen  achtbaren  Kunstfreund,  denHerrn 
Musikver^gor  Probet  aus  Leipzig,  ist  uns 
folgendes  einfache  Mittel»  den  Klang  der  Pia- 
noforte^s  zu  yerstarkeu,  mitgelheilt  worden. 

Man  stellt  die  Fiifse  des  Instrumentes  auf 
umgekehrte  (hohl  gesetzte)  cylinderförmige 
Schalen  von  Glas,  deren  Rand  wenigstens  ei- 
nen Zoll  hoch  und  die  stark  genug  sein  müs- 
sen, die  Last  des  Instrumentes  zu  tragen«  — 
'  lieber  xiem  Boden  etwa  einen  Zoll  hoch  ab- 
geschnittene, hinlänglich  starke  Biergläser  sind 
hierzu  brauchbar^ 

Wir  haben  nach  nicht  Gelegenheit  ge- 
funden j  .diese  Vorkehrung  selbst  zu  prüfen« 
yVie  ^ber  das  Orchester  —  der  hohlgebaute 
Bre^erhoden.,  auf  dem  die  Ausführung  in^Kon- 
^erten  geschieht  ^—  als  Resonanzboden  klang- 
verstärkend  wirkt, -so  könnten  wx>hl  jene  Scha- 
len als  partielle  Resonanzböden  ähnliche  Wir- 
kung hervorbringen  —  wenn  sie  nicht  etwa 
aus  Rücksicht  auf  die  Last  des  Instrumentes 
»u  klein  und  niedrig  sein  sollten^  Der  Ver- 
buch ist  .aber  flo  leicht  und  wohlfeil,  dafs  der 
Vorschlag  Bekauntmachuiig  zurlPrüfung  wohl 
verdient.  Es  wäre  wüusrhenswertb,  wenn 
jemand  das  Resultat  sicherer  Versuche  in  die- 
sen  RiäUern  dem  Publikum  mittheiUe« 

Die'   Redaktion, 


IL     R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n. 

Charinomos  —  Beiträge  zur  allgemei- 
nen Theorie  und  Geschichte  der.schönea 
Künste  vou  Karl  Seidel  Erster  Band. 
Magdeburg,  bei  Ferdin.  Rubach.  1825. 
Oktav.  X  und  591  Seiten. 

(Fortsetzung  aus  No.  9.) 
Wir  haben  seit  der  ersten  Anzeige  dieses 
trefflichen  Werkes  den  Freunden  solcher  Lek- 
türe absichtlich  Zeit  zur  vorläufigen  Bekannt- 
schaft mit  ihm  gelassen  und  setzen  nun  unsem 
Bericht  fort»  Wenn  gleich  wir  in  unserer  Ein- 
leitung auf  das  Um-  und  Zusammenfassen  al- 
ler Künste,  als  die  erste  Verdienstlichkeit  des 
Charimonos  hingewiesen:  so  erlaubt  doch  der 
Bezirk  dieser  Blätter  nicht,  uusern  Bericht  auf 
den  gesammten  überall  von  reicher  Belesen- 
heit, Geist  und  Wärme  für  die  Sache  erfüll- 
ten Inhalt  auszudehnen.  Es  kann  hier  nur 
;i^on  dem/was  den  Musiker  näher  berührt,  ge- 
redet «ein;  und  nur,  um  unsere  Meinung  m 
diesen  Fächern  voraus  zu  begründen,  berüh- 
ren wir  das  Prinzip,  nach  welchem  der  Verf»  . 
aeinen  Gegenstand  erfafst  hat.  ^  , 

Es  giebt  vornehmlich  rwei  Wege,  über 
Kunst  zu  handeln.  Der  eine  ist,  dafs  man 
ihre  Erzeugnisse  als  ein  bereits  abgeschl^sse- 
nes  Vorhandenes  in  seiner  Wirkung  auf  die 
Welt  —  der  andre,  dafs  man  sie  als  einen  Le- 
bensakt des  küue»lerischen  Menschen  betrachtet. 
Den  ersten  Weg  hat  die  Mehrzahl  der 
Kunstphilosophen  und  Kunstkenner  eingeschla- 
gen. Er  führt  dahin,  nach  einem  Zweck  der 
Kunst   und   nach   einem  höchsten  Ge^en- 
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Stande,  nach  einer  höchsten  Leistung 
derselben  —  nach  einem  Kunstideai.  zu  for- 
schen und  bald  unvermerkt  in  dem  dafür  Er- 
kannten Regel  und  Maafs  aller  Kunstleistung 
zu  erblicken«  Hierl)eginnt  die  Untersuchung 
über  Schönheit,  als  eine  Eigenschaft  na« 
türlicher  oder  kiinstlei^ischer  -Gestalten  —  die-» 
ser  unerschöpfliche  Born  von  Streitigkeiten  — 
und  führt  leicht  zu  einer  solchen  Sublimation 
der  Dinge,  dafs  bald  nur  ein  leerer  abstrakter 
Begriff  *)  übrigbleibt.  Hier  hat  jenes  Verken- 
nen der  Kunstbestimmung  seinen  Ursprung, 
dessen  rohesten  Ausdruck**)  unser  Verf.  ge- 
bührenfl  schilt,  und  das  gleichwohl  so  weit 
verbreitet  ist.  Ehe  wir  noch  näher  auf  das 
Wesen  solcher  Untersuchung  eingehen,  ist  zu 
bemerken,  dafs  sie  durchaus  nur  an  einem 
Aeusserti  der  Kunsterscheinungen  verweilt«  Es 
kann  hier  manche  Wahrheit  erfunden,  man- 
cher Karakterzug  des  Innern  wohlgetroffen, 
aber  ein  vollkommenes  Erkennen  darf  schon 
im  Voraus  bezweifelt  werden.  So  hat  eine 
sonst  beliebte  und  weit  , verbreitete  teleologi- 
sche Behandlung  der  Naturgeschichte  zu  man- 
nigfacher, ja  reicher  Kenntnifs  des  Naturreichs 
geführt;  aber  vollkommne  Naturkunde,  ja  die 
vollkommne  Bekanntschaft  mit  einem  einzi- 
gen Geschöpte  ist:  undenkbar,  wo  man  es  etwa 
nur  nach  seiner  Bestimmung  für  andre  We- 
sen, z«  B«  nach  seiner  Nutzbarkeit  für  Men- 
schen, zu  erkennen  suchte« 

Die  Unzulänglichkeit  jener  Behandlungs- 
weise  offenbart  sich  schon  hier  int  Allgemei- 
nen noch  mehr,  sobald  wir  den  andern  Weg  ein- 
schlagen und  den  Trieb,  künstlerisch  zu  schaf- 
fen,  als  eine  natürliche  Neigung,  wie  er  es 
ist,  betrachten*  Das  Thier  hat  nur  den  Trieb 
sich  der   ihn    reizenden  Dinge   körperlich 


*)  M « 1*  unsers  Verfs*  aus  Bouterwsck  (Ideen  zur  Meta- 
'  physik  des  Schönen  S«  14)  genommeaes  Zeughifs: 
„ruckenwir  aberdasSchöneals  einObjekttiber  alleSphä- 
Ten  der  Sinnen  weit  hinauf^  so  verwandelt  es  sich  in  ei- 
nen trocknen  Begriff,  den  der  Verstand  zwar  noch 
lange  verarbeiten,  aber  nicht  so  umgestalten  kann, 
dars  das  Objekt  als  schön  empfunden  werde/' 
S€ite  37 :  ,,Der  höchste  Zweck  aller  schönen  Künste 
♦*)  ist  das  Vergnügen-'* 


zu  bemichtigen.  Der  Mensch  als  ver- 
nünftiges Wesen  hat  den  Drang  sich  seiner 
und  der  Dinge  ausser  ihm  immer  klarer  und 
voller  bewufst  zu  werden,  sie  geistig  zu 
besitzen  und  zu  beherrschen;  sein  We- 
sen (}ehnt  sich  in  dieser  geistigen  Herrschaft 
iiber  Raum  und  Zeit  verewigend  aus  und  die 
höchste  Blüte  dieser  Neigung  und  Kraft  ist 
das  Na  eher  schaffen  der  Welt  und  ihres  In- 
halts aus  freiem  Geiste  und  eignem  siuoli- 
chen  Vermögen  —  die  höchste  Stufen —  des 
bewufsten^  wie  natürliche  Fortpflanzung  die 
des  unbnwufsten  Wesens.  In  dieser  Erkennt- 
nifs  dts  natürlichen  Quells  aller  Kunst  und 
sonst  nirgend  ist  auch,  wie^Ref.  meint,  alle 
Erläuterung,  Bedeutung  und  Geltung  künstle- 
rischer Schöpfung  zu  finden;  und  in  ilir  lösen 
sich  oder  schwinden  die  für  jede  aufserliche 
Betrachtung  unauflöslichen  Probleme« 

Der  Verf.  scheint  unsre  Ansicht  zu  thei- 
sen»  „Dem  Künstler,"  sagt  er  Seite  36,  „wenn 
es  ihm  hell  wird  im  Innern  —  wenn  lichte 
Begeisterung,  die  Plato  eine  Art  von  Besessen- 
heit, einen  göttlichen  Wahnsinn  nennt,  seine 
Seele  füllt  und  ausströmende  Schöpfungskraft 
ihn  allmächtig  treibt  —  fragt  bei  seinen  Bil- 
dungen nimmer  naph  einem,  die  Freiheit  be- 
engenden Zweck.  Unbekümmert  um  einen 
solchen  folgt  er  seinem  Genius,  bildet  sorglos 
nach,  was  das'  innre  Auge  schaut,  und  kennt 
durchaus  kein  andres  Ziel,  als  die  möglichst 
vollendete  Darstellung  der  Schönheit.  So  ist 
jedes  Kunstwerk  ein  iu  sich  vollendetes  Ganze 
eine  völlig  abgeschlossene  Schöpfung  j^  daher 
müssen  wir  denn  demselben,  wie  der  Ku^st 
überhaupt,  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  die 
höchste  unbedingteste  Absolutfielt  zugestehen.^ 

Gleichwohl  hat  er  sich  vorzüglich  jener 
äufsertichen  Richtung  anvertraut.  Ein  reger 
und  vielkräftiger  Eifer  für  seinen  Gegenstand 
hat  ihn  hier  viel  finden  lassen;^  Erschöpfung 
der  Aufgabe  aber  hat,  wie  es  dem  Ref*  scheint, 
hier  nicht  gewonnen  werden  können.  Wir 
erhallen  reiche  und  kräftige  Nahrung,  aber 
nicht  durchaus  Sättigung« 

(Forlsetzung  folgt.) 
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Duo  coücerlant  pour  Violon  et  Violoncelle 
compose  par  Maiiri9e  Ganz«  Op.  6.    Chez 
B.  Schott  fils.    Pr.  48  Xr. 
Hätte  der  Komponist  dieses  kleine  Werk 
anstatt  es  unter  obigem  Titel   herauszugeben^ 
vielqjfehr   Variation«   difficiles   swr  le   tb£mej: 
der  Ritter  mufs  zum  blut*gf*n  Kampf  etc*  ge- 
nannt,    so  möchte  der   Inhalt   desselben    dem 
Titel  entsprechender  sein.  —  Die  Geige  und 
das  Cello  wechseln  gegenseitij;  mit  schwierigen 
Passagen   ab   und  diese  Art  der  Komposition 
ist  natürlich  etwas  ganz  anderes  als  ein  wirk- 
liches Duett  für  2  Instrumente  ^   wie    wir  sie 
z.  B«  von  Beruh.  Romberg  und  andern  grofsen 
Meistern    besitzen«     Für   solche  Musiker  in- 
dessen ,  welche  den  höchsten  Grad  der  Kunst 
in  ihrer  Fingerfertigkeit  suchen  und  besonders 
für    Cellisten,     welche    durch    Ufberwindung 
grofser   Schwierigkeiten   ^läo^ieu    wollen   und 
auf  diese  Art  den  Karakter  ihres  Instruments 
aus  den  Augen  zu  lassen  genöthigt  siod,   n^ag 
die^e   JS^omposition    mit  Recht   zu  empfehlen 
sein^ 

Pruck  und  Aeulseres  sind»  wie,  wir  ea 
yon  den  Herrn  V erlege^*n  nicht  anders  gewohnt 
fiud»  sauber  und  elegapc*  D  • .  n« 

JH.      Korrespondenz. 

Berlin^  im  März  1826> 
AkQ  14«  il«  Mt^  hörten  wir  nach  Kontes- 
^a's  Räthsely  wovon  wir  in  diesen  Blättern 
Qjqhwei^en  müssen  (obgleich  wir  es  diesmal 
ungern  tbun^  da  viel  Harmonie'^)  im  Spiele 
Avar)  zupi  Erstenmale  ioi  vollen  Ope^nhause 
den  ;^Iaur^r,  Qper  in  drei  Akten  (auf 
dem  Zettel  besonders  bei  diesem  Stücke  mit 
Unrecht  Abthejilungen  get^annl)  von  Au- 
b.er«  "Wer  eine  Musik  dieses  Komponisten 
zu  hören  kömmt ^  bringt  wol  eben  niemals 
aufserordentliche  Ansprüche  mit*  £r  weifs  es  • 
ja,  in  jvelchem  Jahrhundert  ^*)y   in    welchem 

*)  IxisoCern  würde  eine  Kritik  ia  der  musikalischen 
Zeitung  zu  recluferttgen  sein.  D,    y, 

*♦)  Nun,  das  Jahrhundert  ist  das  \on  Beethoven,  8pon- 
tini,  Weber,  von  Göthe,  Hegel  und  noch  manchem; 
aber  freilich  das  Vo^k  und  die  Koastallatio- 
ne  n.  —  J),   R,     ■ 


Volkev  und  unter  welchen  Konstellationen  der 
Autor  schreibt;    er  kennt  den  musikalischen 
Zeitgeist  oder  vielmehr  Zeitungeitt,  und  bringt 
seine  Erwartungen  schon  vorheir  in  ein  Maafs, 
welches  ihm  wiederum  so  viel  Mälsigung  giebt^ 
als  erf oderlich  ist,   um  bei  dem  mäfsigen  Ge- 
nüsse nicht  rein  des  Teufels  zn  werden«    Zwi- 
schen den  französischen   Meistern  im   harm- 
losen Singsang    und  dem   KommaQdeur  aller 
Klingklänge,  Rossini,  steht  unser  Autor  wür- 
dig  in    der   Mitte»    und   anzuerkennen   ist  es 
mindestens  9  dals  er  sich  als  einen  würdigen 
Repräseutanten  der  einzig  richtigen  Schule  in 
aller  Kunst  und  Wissenschaft,  der  historischeu> 
bewährt*    Er  führt  dieses  System  so  konsequent 
durch,  .dafs  er  z«  B«  niemals  ein  Musik-  oder 
Gesangi-Stück  rosainirend   beginnen  und  dann 
etwa  d'AUayrac  oder  einen   anderen   Vorgän- 
ger citireui  sondern  etwa  mit  Berten  anheben 
und,  nachdem  .er  vielleicht  Herrn   Isouard  en 
passant    das   Kompliment   gemacht    hat,    alla 
Rossini  schlieisen  und  diesem  verehr ungs wür- 
digen Patron  höflichst  überall  das  letzte  Wort 
lassen  wird* 

AVer  viel  sucht,  wird  nicht  eben  viel  Gu- 
tes finden,  aber  doch  Etwais.  Herr  Auber  ist 
ein  glücklicher  Finder,  er  hat  mancherlei  Gu- 
tes gefunden  und  da  er  seine  Auabeute  hier 
und  da  mit  Sinn  ziisammenzustellen,  auch  wo  , 
es  dringend  nöthig  war,  Lücken  aus  eigenen 
Mitteln  glücklieh  auszufüllen  gewufst,  so  kön«^ 
neu  wir  ihm  einigen  Dank  für  mehre  ange- 
nehme Momente  nicht  versagen« 

Dies  gilt,  wie  von  allen  seinen  Opern,  so 
auch  von  dem  Maurer.  Es  ist  hier  nicht  et- 
wa von  einem  Ordensbruder,  sondern  von  ei- 
nem ehrlichen  Handwerksmann  die  Rede  und 
wenti  mau,  nicht  gerade  an  den  Wasserträger 
denkend,  zunächst  wohl  fragen  möchte,  ob  der 
gute  Professionist  den  Stofi:  zu  einer  Oper 
(nicht  etwa  Operette)  hergeben  könne,  so 
dient  hier  zur  Antvvort,  dafs  nur  der  Man- 
gel an  Ekuheit,  d.  h.  an  folgerechter  Ent- 
wickclung  einer  interessanten  Hauptbegeben- 
heit bis  zum  Kulminationspunkte,  die  Wahl 
einer  Benennung  noth wendig  machte  ^  welche 
wenigstens  keine  Lüge  war. 
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Der  biedere  Handwerks  mann  macht  frohi- 
licbe  Hochzeit  mit  einem  allerliebsten  Mädchen* 
Sein  Schwager  9  ein  fideler  aber  furchtsamer 
Sclilosseri  veranstaltet  sie.  Unter  den  Gästen 
befindet  sich  eine  boshafte  weibliche  Zunge 
(Frau  Bertrand)  diese  möchte  den  guten  Schlos- 

'  ser  in's  Garn  locKen«  Als  der  Bräutigam  die 
Braut  heimführen  will»  drängen  ihn  die  Qäste 
ab,  er  wird  geraubt  und  bleibt  in  der  ersten 
Nacht  aus«  Die  arme  junge  Frau  ist  aufser 
sich,  Frau  Bertrand  giefst  Oehl  ins  Feuer»  die 
Einsame  kämpft  mit  Eifersucht  und  Eitelkeit 
und  hieraus  entsteht  eiti  allerliebster  Zank 
zwischen  beiden  Frauen. 

Bei  der  Hochzeit  ist  natürlich  der  Maurer 
die   Hauptperson,    wenn   auch   nur   die  Eine; 

,  Frau  Bertrand  ist  neidisch  auf  die  Braut  und 
weifs  den  Maurer  auch  zum  Hauptgegenstaticle 
ihrer  Sticheleien  zu  machen,  wenigstens  so  oft 
sie  auftritt;  seine  Räuber  haben  es  gewifs  auch 
nur  auf  ihn  abgesehen;  wenn  der  Braut  in  der 
Hochzeitnacht  etwas  fehlt,  so  ist  es  wiederum 
nur  er;  und  der  allerliebste  Zank  dreht  sich 
auch  um  ihn*  Man  mufs  also  zugestehn,  dafs 
der  Titel  pafst. 

Aber  es  kommen  im  Stücke  noch  andere 
Dinge  zur  Sprache«  Wir  treffen  darin  auch 
eine  jqnge  Griechin  (Irma)  und  einen  JLeon 
von  Merinvillei' welcher  sie  liebt«  Der  tür- 
kische Botschafter  am  Pariser  Hofe  (in  Paris 
ist  auch  des  Maurers  Hochzeit)  hat  sie  ihm 
entrissen«  L^on  weifs  sie  zu  sehen  und  die 
Flucht  vorzubereiten,  der  Türke  entdeckt  den 
Verrath,  Leon  wird  bei  der  letzten  heimlichen 
Zusammenkunft  ergriffen,  in  Irma's  geheimen 
Zimmer  an  die  Wand  geschmiedet,  auch  Irma 
wird  gefesselt  und  beide  werden  eingemauert» 
Doch  selbst  auf  diese  kleine  Nebenbegebenheit 
pafst,  man  sollt*  es  nicht  denken,  der  Titel* 
Denn  Leon  hat  auf  dem  Wege  zum  türkischen 
Hotel  vor  dem  Hochzeithause  den  Maurer  (ehe 
dieser  geraubt  wurde}  getroffen,  in  ihm  seinen 

.Retter  aus  Todesgefahr,  (der  Türke  hatte  schon 
früher  Mörder  gedungen*)  erkannt  und  letz- 
terer w^r  nur  deshalb  geraubt  worden,  um  die 


armen  Liebenden  einzu mauern*  Auch  den 
Schlosser  hat  man  aufgegriffen,  keiif  anderer 
als  er  schmiedet  die  Fesseln ;  «eine  Hasenna- 
tur hält  ihn  im  Vordergrunde,  aber  des  Mau* 
Fers  Besonnenheit  giebt  dem  Qemälde  erst  dea 
Karakten  Er  macht  Leon  seine  Nahe  bemerk- 
bar, träufelt  hierdurch  Hoffnung  in  die  Her- 
zen der  Verzweifelnden  und  sinnt  auf  ihre 
Rettung« 

Mit  verbundenen  Augen  hiti  und  wieder 
abgeführt,  strebt  er  lange  (d.  h.  einige  Stun- 
den lang)  vergeblich  nach  der  Entdeckung  des 
Jammerhauses«  Frau  Bertrand  hilft  aus  der 
Noth.  Sie  hat  vor  Bosheit  nicht  schlafen  kön- 
nen, die  schwüle  Nacht  am  offenen  Feuäter 
durchwacht  und  den  Maurer  vorüberfahreu 
und  am  Hotel  des  türkischen  Botschafters  aus- 
steigen sehen«  Er  eilt  davon  und  stqht  zwei 
Minuten  spater  mit  Irma,  L6on  und  mehrer ii 
Maurergesellen  wieder  vor  uns.  Wahrschein- 
lich hat  er  die  Liebenden  also  befreit. 

Man  kann  nicht  leugnen,  dafs  der  Mau- 
rer eine  wichtige  Rolle  auch  bei  diesem  Er- 
eignisse spielt  und  or  mag  also  um  so  mehr 
dem  Stücke  den  Namen  geben,  als  dieses  ganze 
Ereignifa  überdies  nur  eine  Episode  ist.  Wenn 
aber  irma's  und  L6oü*s  Schicksal  als  Elaupt- 
»toff  der  Oper  behandelt  wäre,  wie  es  doch 
auch  sein  könnte*;^  dann  wurde  allerdings 
die  Frage  enutehen ,  ob  Herr  Scribc  wirklich 
(wie  man  ihm  jetzt  schon  hinsichtlich  der  Ex- 
|>osition  zugestehn  muis  **)  Shakespeare  auch 
als  Psychologe  übertroffen  habe,  und  ob  dann 
der  Kaufmann  von  Venedig  etwa  Por- 
cia umgetauft  oder  die  Oper  nach  der  Ana- 
logie jenes  Schauspiels  Irma  und  Leon  ge- 
nannt werden  müfste. 

(Fortsetzung  folgt^ 

Königsstädter  Theater. 

(Vjerspatet)' 
Sie  haben,    Herr    Redakteur,  einen  Bd- 
rieht  über    den  Türken    in   Italien    ver- 


*)  Intecessantes  Beispiel  einer  Türkengefahr  zu  Landl^; 


*)  Könnte  es  wirklich  auch  so  sein  ? 

**}  Diese  Ironie  steht  mit  der  ersten  Parenthese  dieses 
Aufsatzes  in  keinen)  Widerspruche,  da  nach  der 
jeuigen  Exposition  die  Akte  wirklich  in  sich  ge- 
schlossen sind. 


Digitized  by 


Google 


—    109    ~ 


tätigt.  Hättep  Sie  sieb  selbst  von  der  Leer- 
heit dieses  Stückes  überzeugt,  Sie  würden  ge- 
'Kunden  l^abeny  dafs  es  ganz  und  gar  kein  Vor*- 
Wurf  für  die  Kritik  sei,  ja  dafs  eine  Meinung 
darüber  kaum  einen  Platz  in  ihrer  Zeitung 
verdiene^''  £s  lüfst^ich  eine  Flittermusik,  wie 
die  des  genannten  Singspiels  ^  weder  füi:  die 
Betrachtung  festhalleur  noch  als  Anknüpfangs-^ 
punkt  zur  Entwickelung  allgemeinerer  An<- 
sichte»  gebrauchen«  Sie,  entschlüpft  dem  Sinn 
wie  dem  Gedächtuifse  des  Zuhörers,  dessea 
Oberfläche  sie  kaum  gestreift  hat,  und  jeder 
Verständige  wäre  geneigt,  ihr  einen  Steckbrief 
zur  Warnung  nachzusenden,  wüfste  er  nur, 
mit  welchen  Merkmalen  er  sie  bezeichnen  solle» 
Ich  habe  mich  gewöhnt,  Rossini  als  einen 
Abwurf  der  neuem  Musik  anzuseheOir  Waa 
nämlich  die  grofsen  Meister  der  nächstvergan«»' 
genen  Zeit  als  Verzierung,  Ausschmückung, 
als  wesenlose  Formen,  vornehmlich  in  Arien 
und  Sonaten,  abgeworfen,  dag  hat  Rossini 
als  etwas  Wesenilichee  aufgenommen,  nach 
allen  Seiten  breit  geschlagen  and  so  seine  Mu-* 
sik  gebildet,  dorch  welche  denn  auch,  wie  ea 
in  den  früheren  Jahrgängen  Ihrer  Zeitschrift 
hei£»t»  der  sinnliche  Bedart  der  hdrendeo  Menge 
hat  befriedigt  werden  müssen*  Nun  denken 
Sie  sicli,  Rossini  habe  den  eben  beschriebenen 
Frozefs,  den  er  mit  )enen  Meistern  vorgenom-^ 
men,  einmal  mit  seiner  eigenen  Musik  wie^ 
derholl^  und  in  diesem  Genre  so  viele  Stücke 
zusammengesetzt,  als  nöthig  wareb  einen  Abend 
auszufüllen*  —  Da  haben  Sie  eine  Vorstel- 
lung von  der  Musik  des  Türken  in  Italien, 
die  somit  des  Abwurfs  Abwurf  ge<irorden  ist, 
und  schon  wegen  der  unglaublichen  Aermlich«' 
keit  dek  untergelegten  Sujets  als  die  lacher- 
lichste aller  Rossiniaden  dasteht.  Es  bleibt  zu 
Ende  des  Stückes  alles  wie  es  zu  Anfang  war, 
wenn  man  es  nicht  für  ein  dramatisches  Er- 
gebnifa ansehen  will»  dafs  der  Türke  seine  ver-* 
lorne  Geliebte  Zaide  unter  Zigeunern  wieder- 
findet und  in  die  Türkei  zurückführt,  Fio- 
rUla,  das  junge  Weibchen,  ist  nun  um  den 
Muselmann  geprellt,  den  sie  durch  ihre  Künste 
zu  gewinnen  suchte*  Was'  wird  üeronimo,  ihr 
Mann  sagen?  Er  hat  sie  mehr  als  einmal  beim 


Türken  überrascht!  Er  wird  sie  verstofsen, 
6ie  wird  frei  sein  und  endlich  die  Wünscfafe 
des  süfs  schmachtenden  Narciso  erhören*  Nein 
Heber  Herr  B^edakteur,  yon  alte  deni  wird 
gerade  das  Gegentheil  geschehen*  Fiorilla 
bleibt  bcfi  ihrem  Gatten,  als  wenn  nichts  vor- 
gefallen  wäre,  Narciso  hat  sich  verrechnet  und 
zieht  mit  langer  Nase  ab;  der  Vorhang  fallt;. 
er  fällt  l  Fiorilla  wird  gewifs  von  Neuem 
dumme  Streiche  machen;  wir  werden  von 
Neuem  die  Zuschauer  abgeben  sollen  —  aber 
man  wird  uns  sobald  nicht  zum  zweiten  Male 
aniührenl 

Der  Vorzog  der  Gewandtheit,  der  dem 
Stücke -durch  die  Leichtigkeit  der  italienischen 
Sprache  vielleicht  zu  Gute  kommen  mag,  ist 
durch  Herrn  v*  Holtei's  ungelenke -Uebertra- 
gung  auch  noch  verloren  gegangen.  Ueber 
Herrn  Spitzeder  mufii  man  lachen,  weil  er 
seine  Rolle,  wie  sie  es  verdient,  mit  Füfsen 
tritt;  über  das  traurige  Geschick  der  Uemoili« 
Sontag  aber  weinen,  weil  sie  immer  und  ewi/ 
gezwungen  wird,  ein  Organ  der  Qeistlosigkeit 
zu  sein«  Herr  Wächter  als  Türke  und  Herr 
Jäger  als  Narciso  sind  an  ihrem  Platze.  Ein 
Maskenball  welcher  vorkommt,  nimmt  sich  als 
Symbol  des  Stückes,  zu  welchem  er  gehört, 
über  die  Mafsen  lumpig  aus«  F« 


Königsberg  in  PreuJCsea.  Januar  1826» 
(SchluDiausNo.  130 

Das  Personale  des  gegenwärtigen  Theater-? 
Orchesters  ist  folgendes; 

Herr  Braun,  Klavierspieler,  Violinist  und 
Violoncellist«  Kompositeur«  Sehr  routinirt« 
Seine  Gattin  Säugerin« 

Erate  Violine.  Hr^  Maurer  (auch  trefifr . 
lieber  Solospieler) ,  Neumann  Stadtmusikus, 
Meuner,  Soboiewski«  Bei  der  Oper  Dilettan- 
ten sind;  Herr  Oberlehrer  Hutzier,  Herr  Di- 
bowski  der  äU«,  Hr.  Referendar  Schmidt,  Hr. 
Flach  der  jüngere* 

Zweite  Violine*  Hr*  Wurst,  Musik- 
meister beim  ersten  Regiment,  bekannt  durch 
Komposition  der  „Waise  aus  GenP*  und  der 
kleinen  Oper  „List  und  Gegenlist«**  Hr«  Retty, 
Hr*  Thiem«    Hr^  Harwardt« 
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Bratsche«  Hr.  Massioger  (auch  Klar Ir- 
nettist).  Hr.  Geliert  (auch  Fl&tist«  Von  ihm 
Trios  für  drei  Flöten  und  drei  Klarinetten.) 
Herr  Difoöwski  der  jiiijge're^    . 

•     Cello«    Erstes,  Hr«  Neumann.    Zvtreites^ 
Hr*  Kantor  Witt. 

K  o  n  t  r  a  b  a  f  s.  Erster,  Hr.  Streber«  Z wei-<- 
ter,  Hr*  Surkau  der  Vater« 

Flöten.  'Erste,  Hu  Grün.  Zweite,  Hr^. 
Lu,  (zu  wünschen  wäre,  dafs  er  mit  Geliert 
tauschte. 

Oboe*  Erstes , .  Hr«  Keubert.  Zweites, 
Hr»  Reiniger« 

Klarinette«  Erste,  Herr  Stadtmusikus 
Witt,  (sehr  routinirt  und  lang  im  Orchester, 
doch  wünschenswerth,  dafs  er  mit  Hrn-  Mas-r 
Singer  tauschte.)    Zweite,  Hr.  8chiefelbein. 

Fagott  Erstes,  Hr.  Lindenherg.  (AU 
Orchester- Musikus  durch  vorzüglich  vollen  und 
schönen  Ton  imposanL)  Zweites,  Herr  Sie-r 
bentritt* 

Hörnern  Erstes,  Herr.  Witt ^  Kantor^ 
(Brav,  übrigens  tüchtig  auf,  Streichinstrumen*- 
tenO  Zweites,  Hr.  Putsch.  Aufaer  dem  Or^ 
ehester  ein  vorzüglichet  Hornbläser  auch  Hr* 
E  n  g  e  1  i  n*  (Scharfer  A  usatz ,  zartes  Blasen, 
sein  Schleifen  und  Triliero  einzig«) 

Trompete.  Erste,  Hr.  Höfler*  Z  weite, 
Hr*  Landler.  (Ref.  eriqnert  aa  den  Trom^ 
peter  in  der  heiligea 'Linde  t) 

Posaune^  Hr^  Ahjsdorf  für  J?a£sposaune. 
(Fertigkeit,  schöner  Ton.)  Herr  Massinger^ 
Herr  Surkau  d*  Jte, 

Pauke.  Hr^  Surkau  d^  jung.  ,(ganz  vor»- 
züglich.)  Sind  vier  oder  acht  Hörner  nötbig, 
wie  bei  Euryantbe,  wie  auch  vier  Posaunen, 
so  werden  sie  von  den  Regimentern  genommei^ 

Institute  für  Musik  sind; 

1)  Singakademie,  früher  von  Hrn.  Dorn, 
Pastinaci  und  Sämann,  seit  dem  Januar  1826^ 
'blos  von  dem  Letztern  dirjgirt^  Nach  dem 
Vorbilde  der  Berliner* 

2)  Akademische  Singanstalt,  geleitet  durck 
denselben.  Nur  Studierende  nehmen  TheiU 
Seit  dem  Bestehen  dieser  Anstalt  ist  der  Mana- 
ge! an  Chorsängern  weniger  fülübar. 


3)  Singifistitut^  des  Herr n  Dtrelcior  RieL 
Eigentliches  Singinstitut  durch  wöchentliche 
Uebungen  seit  zwai  Jahren«  Hat  nicht  unbe.- 
denteml  zu  Talentauabild^ng  mitgewirkt«  Dem. 
Fantsch  (nachmals  Mad*  Cox)  —  schöne  Mef« 
tallstimme^  Dem;»  Brahl  (na^chmals  Madame 
WolQ  sind  vorzjügliche  Zöglinge  des  Hrn.  Rielv 

4)  Singühungen  hei  Herrn  MusilLjlehrer 
Hofimann^ 

5)  Ilgnera  Anstalt  »ir  ErlernuBg  der  La^ 
gierschen  Methode  (im  deutschen  JBause). 

6)  Singinstitut  def  iHrn«  Nikolai  (auch  in 
Ahendunterhaltungeu  wird  Jbei  d/Bmselben  Mu- 
sik exekutint^ 

7}  Sonnabends  Konzerte  4iei  Hrn.  Streber, 
trefflich  übend  für  Dilettanten^  Auch  besteht 
seit  einiger  Zeit  eine  Liedertafel,  iduncb  Mit- 
wirkung des  Herrn  Sämann^ 

8)  AbonnemeiUs-Konzecte  vjOq  Rie]^ 

9)  Maaerache  Quartette,  woselbst  ältere 
Sachen  von  Mozart^  Haidn  u^  s.  w^  auch  neuere 
von  Spohr  aufgeführt  werden.« 

Dilettaatinaen^  fliind-;  Dem.  Hertz ,  Dem^ 
Cartellieri  (Sopran),  Dem«  Knorr  (.vorzüglicher 
Kontraalt),  Dem.  Dorn  (Altstimme)^  er^tejtc 
Mitglied  des  Singinstituts  des  Hrn.  Riel,  letz^- 
tere  jdrei  der  Sämannachen  Singakfidemie*  Dii- 
lettanteni:  Hr.  Konrektor  Schlick  (Violoncell) 
Hr«  Leo  (Pianofoctespielcir)>  Bei  Aufführung 
gröfserer  Muaiken  drängt  sich  der  Mangel  an 
Tenor r-  und  Bafs&timmen  für  die  Solopartien 
auf,  doch,  werden  <von  Hro.  Sämann)  die  aua-r 
ge;Eeichneterji  Dilettanten  der  verschiedenen 
"Xnatitute  zur  Mitwirkung  ersucht  und  der  MatiT- 
gol  dadiiEch  jninder  auffallenci.  Noch  inmier 
fehlt  fleifsiges  Wahrnehmen  der  Pi:oben  und 
ernstliche  Ausdauer  bei  den  Dilettanteu^ 

Fremde  Künstlcir,  die  Jtier  im  Veriaufe 
mehreir  Jahre  y.oratellungen  oder  Konzerte  ge^ 
geben,  sind-  unter  andern«:  Mad,  Beike  .(^lam- 
bürg),  Mad*  MUder  (Berlin),  Mad«  Devrient 
(Dresden) ;  die  Bassisten;  Herr  SrückJ  aifs  Riga 
(Axur),  Hr.  Gern  d«  äU.  jCSarastrp),  Hr«  Kam- 
mersänger Fischer  ä.  jung.  (Osmin,  Figaro, 
Don  Juan),  Hr«  Blume  (aus  Berlin).  —  Kon- 
zerte gaben ;  die  Damen  Mai:a>  Angiolini,  Sessi» 
Borgoildio« 


Digiti 


zedby  Google 


i-     111     rrs 


Tonkünstlci'}  Rhode^  Beider  PIxw,^  Mau- 
rer (Geige);,  Romberg  (Cello),  Dulon,  Kreff- 
ner  (Flöte),  Czerventa  (Oboe),  Gebr.  Bender 
(KlarineUe),  Behrmann  (Fagott),  Gugel  (Hörn). 
Pianofortespielerr  Himmel,  Mozart  der  jäng» 
Schoberlechner,  HummeL  Orgelspieler:  Vog- 
ler, Klingling  und  Taube  aus  Danzig.  —  Dens. 
Kirchgasaiver  (Harmanika).  Dr.  Cbladin  (Eu^ 
phon),  Kacb,  MaultrommeL  ^  ß* 


BerKn  den  31.  J/Üxt  182&. 

Das  ist  nun  das  dritte  Konzert,  dem  Kef«  im  Kö— 
nigstSdter  Theater  beiwohnt  —  ein  Paar  an  der  Stelle 
<  ausfallender  Schauspiele  oder  Opern  improVi  sirte 
musikalische  Unterhaltungen  dürfen,  als  unvorbereitele 
Kothbebelfe  nicht  mirgezählt  werden  -^  Und  es  ge- 
winnt den  Anschein  ,  als  wenn  die  bei  dem  zweiten 
Konzerte  *)  ausgesprochene  Hoffnung  in  Erftillung 
gehen,  et  allmahlig  mit  den  Konzerten  besser  werden 
Würde, 

Allerduigs  nur  allmahlig«  iVoch  immer ignoriren 
die  Königstädter  das  Fach  der  Symphonie  und  begniig— 
ten  sich  heute  an  einer  Opern  Ouvertüre  tu  denKosen^ 
mädchen  von  Henning,  Dafür  wurde  aber  das  Kon- 
zert mit  dem  ersten  Finale  aus  Don  Juan  gekrönt: 
und  wenn  man  auch  im  Allgemeinen  die  Verpllanzung. 
einer  so  höchst  bewegten  Scene  in  das  Konzert  (zu-» 
mal  vor  einem  Publikum,  das  an  den  Anblick  der 
Oper  gewöhnt  ist)  bedenklich  finden  könate,  so  ist 
doch  das  Bestreben,  etwas  Gutes  und  Ansehnliches^za 
geben,  nicht  zu  verkennen  und  ehren werth,  dafs  der 
dortige  Künstlerverein  uns  darthun  wül,  was  et  in 
diesen«  ihm  verschlossenen  Meisterwerken  yermag« 

Unter  den  Ausführenden  möge  als  Gast  die  rühm- 
lichst bekannte  Klavierspielerin  aus  Wien,  Fräulein 
Leopoldine  Blähe  tka  zuerst  genannt  sein«  Si« 
trug  den  ersten  Satz  des  Hummelschen  A^moll— Kon- 
zerts und  Bravourvariationenvon  eigner  Komposition 
Vor.  Besonders  in  den  letzteren,  die  reichliche  Ge- 
legenheit dazu  boten ,  bewährte  sie  grofse  Fertigkeit 
und  Gewandheit  und  namentlich  hat  Bef«  Doppellau— 
ier  in  Oktaven  and  Dezimen  noch  niemals  netter  und 
perlender  gehört.  Dabei  sprach  sich  in  ihrem  Spiele 
ein  schon  gebildeter  Geschmack  und  Karakter  aus, 
der  durch  pikante  Züge  und  manche  kleine  Keckheit 
wohltbueod  an  den  Meister  der  jungen  VirtuOsin, 
Moscheies,  erinnerte«  Möge  die. schon  so  weit 
vorgeschrittene  Künstlerin  sich  nur  vor  der  Ver— 
derbnifsderModeseichtigkeit  bewahren  und 
überzeugt  sein ,  dais  ein  wahres  Gedeihen  und  selbst 
dauerndes  Glück  bei  dem  Publikum  nur  durch  ein 
ernstes  Halten  am  Tüchtigen  nnd  Besten  gewonnen 
wird.  Als  Künstler  kann  der  Virtuos  sich  gar 
nicht  besser  dokumentiren,  als  dnrch  eine  Wahl  guter 
Kompositionen.      Greift  er  zu  jenen  gedanken^  und 

m  "  " 

*)  Der  Ztg«  zweit,  Jahrg.  No«  39  S,  31if 


seelenlosen  Virtnosenftick werken,  in  denen  die  Kon- 
zerte aun  fast  erstickt  sind ,  so  hat  er  zu  nichts  (Gele- 
genheit, als  Fingerfertigjieit  und  etwa  jene  modische 
Ziererei  darzuthun,  die  man  oft  für  Aasdruck  (wo 
nichts  auszudrücken  ist)  giebt.«  Damit  aber  spricht 
er  sich  denn  selbst  das  härteste  ürtheil.  FräuU  Bla- 
helka  wird  uns  hoffentlich  in  ihrem  eigenen  Konzerte 
beweisen^  dafs  sie  den  Meisterwerken  in  ihrem  Fache 
gewachsen  und  ernstlichem  Streben  geweiht  ist« 

Herr  Jäger  trug  Adelaide  von  Beethoven  und 
ein  eigenes  Lied  recht  ausdrucksvoll  vor ,  hätte  aber 
in  der  ersten  Komposition  die  italischen  Rouladen  zur 
nächsten  Rossiniade  aufsparen  können« 

Fräulein  S  o  n  t  a  g  hatte  die  Scene  der  Gräfin  aus  ,  ' 
Figaro :  „e  Susanna  non  vien"  gewählt.  Wie  gern 
^  möchte  Ref.  der  treflFlichen  Sängerin  unbedingtes  Lob 
zollen,  da  sie  sich  von  den  seichten  italischen  Sachen 
immer  mehr  der  gnten  Musik  zuwendet !  Dafs  eine 
so  reichbegabte  und  gebildete  Künstlerin  stets  Schö- 
nes leistet,  versteht  sich  von  selbst! -Aber  —das 
war  nicht  dieGräfin  aus  Figaro«  Stark,  maje- 
stätisch, herrisch  -—  darf  die^s  unruhige  Recitativ,  * 
diese -«(rehmüthige  Klage  getäuschter,  verlassener  Liebe 
der  zart-  und  feinfühlenden,  sanfter  Schwärmerei  hin- 
gegebenen Frau  nicht  gesungen  werden«  Ein  glei- 
cher FehlgriflF  erschien  dem  Ref«  der  Vortrag  der 
A  n  n  a  im  Finale«  Ihre  Töne  müssen  stets  nicht  blos 
eine  innere  Kraft  des  Karakters  bethätigen ,  sondern 
auch  mit  jener  Glut  einer  tiefTühlenden,  von  Liebe 
und  Hafs  zugleich  getroffenen  S^ele  durchdrvingen 
sein,  nnd  dies  fehlte  dem  Gesänge  des  Fräuleins  Son- 
tag  so  sehr,  dafs  Ref*  ihn  fast  kalt  nennen  möchte  —  ,. 
wenigstents  theilweise.  Die  übrigen  Partien  (selbst 
Leporello  von  Hrn.  Spitzeder)  konnten  noch  we- 
niger befriedigen  und  Zerüna  (Mad«  Wach  ter)  wie 
Masetto  (Hr.  Gen^e)  liefsen  bei  einem  überall  verfehl- 
ten Vortrage  ganze  Stellen  (im  Es-dur- Satze  f)  weg* 
Der  Chor  war  ohne  Präcision  und  ohne  alle  Energie ; 
mehrere,  l>esonders"  Diskantstimmen  und  Bassisten, 
liefsen  ganze  Stellen  stumm  vorüber  —  so  wie  denn 
überhaupt  der  Chorgesang  in  jenem  Personale  nicht 
besser,  sondern  zusehends  schlechter  wird.  Das  ist 
eine  Folge  jener  armseligen  Chorkömpositionen  in 
den  dort  herrschenden  italischen  Opern,  aber  zugleich 
ein  schwerer  Vorwurf  für  die  Vorsteher  des  dortigen 
Musikwesens«  Ueberhaupt  mufs  «inmal  zur  Sprache 
kommen ,  was  denn  seit  einer  genugsam  langen  Zeit 
für  die  Ausbildung  des  Musikpersonals  in  der  König- 
•tadt  geschehen  ist«     Davon  nächstens. 

Marx« 


Sonnabend^   den   1.  April«     Fünftes  Abon- 
nements-Konzert der   Herrn   Gebrüder 
'  Blieseüer  im  Jagorschen  Saale« 

Eingen-ctener  Umstände  wegen  (ein  beliebter 
Ausdruck  unserer  Anschlagszettel)  konnte  Beethovens 
Symphonie  (eroica)  heute  nicht  gegeben  werden :,  da- 
gegen fafsten  die  Konzeftgeber  den  heldenmüthigen 
Vorsatz,  uns  mit  einer  Symphonie  von  Kuffner  (wenn 
ich  nicht  irre)  zu  entschädigen;  man  denke T^  EWan 
-  •  .  .  -  _  Digitized  by  \^:j 
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£.  Kupfer  sang  eine  Arie  von  Bossini  tini  einen  Bo*- 
leros  mit  grofsem  Beifoll«  Aafser  dem  Herrn  Kam- 
mermusikus  Schwarz,  der  Variationen  auf  dem  Fagott 
vortrug,  hörte  Referent  mit^  Vergnügeh  .den  Herrn 
Kammerinusikas  Birnbach  ein  Konzert  eigener  Kom- 
position auf  dem  Cello  vortragen«  Daslnstnunent  des 
Konzertspiders  scheint  iürdenKomsertseal  nicht  stark 
genug  zu  .sein ;  besonders  vermifste  man  Fülle  des 
Tonsauf  derA-Saite;  im  Vortrage  schwieriger  Pas- 
sagen war  Herr  B.  sehr  glücklich  und  die  mittleren 
'  Töne  machten  im  Adagio  einen  angenehmen  Eindruck; 
die  Komposition,  besonders  der  letzte  Satz,  war  nicht 
ohne  Originalität.  Manche  Stellen  würden  sich  weit 
besser  gemacht  haben,  wenn  das  Orchester  mit  mehjr 
Diskretion  begleitet  hatte. 

A.  Webers  Ouvertüre  zu  Teil  ging  nicht  exakt 
genug  und  für  Cherubinis  herrliche  Ouvertüre  aus 
Elise  war  das  Orchester  viel  2U  schwach«  ' 


Zeitz,  den  4.  März  1826.. 

Gestern  fand  hier,  im  Saal  zum  rothen  Löjven^ 
ein  ziemlich  bedeutendes  Konzert  statt ;  das  einzige, 
welches  während  diesem  Winter  gehalten  wurde^  Jn 
einer  Stadt  von  fast  8000  £inwx)hnern,  «nter  welchen 
es  nicht  an  solchen  fehlt,  die  sich,  obwohl  meist  nur 
mit  einer  oberflächlichen  Liebhaberei  an  der  Musik 
begnügen ,  sollte  man  im  Allgemeinen  ein  gröfseres 
Interesse  lür  dieselbe  erwarten.  Letzteres  beschränkt, 
»ich  jedoch  nur  auf  den  kleinern  und  kleinsten  Thejl 
des  gebildeten  Publikums,  besonders  in  Hinsicht 
gröfserer  Leistungen  und  Werke  aus  dem  Oebiete  der 
Tonkunst.  Ein  Uaupthindernils<)fterergr4jlserer mu- 
sikalischen Produkti4)nen  aber  ist  der  Mangel  an  Di- 
lettanten. Zum  Ersatz  derselben  und  zur  Errichtung 
eines  vollen  Orchesters  werden  daher  jedesmal  aus* 
wärtige  Künstler  herbeigezogen  ,  welches  auch  dies^ 
mal  der  Fall  war«  Diesem  Geschäfte  iiatte  sich^  wie 
schon  zuvor,  ein  hiesiger  Senator  unterzogen,  so  dafs 
das  aus  40  Personen  bestehen4e  Orchester  vorzügliche 
Tonkünstler  von  Leipzig,  Gera,  Altenburg,.  Eisenberg 
mit  den  hiesigen  Musikern  enthielt«  Eine  von  Lind** 
paintner,  au(»  der  Oper;  ^,der  Bergkönig'^  entlehnte, 
gut  ausgeführte  Ouvertüre  eröffnete  das  Ganze.  Der 
Anfang  derselben  mahlte  die  Empfindung  bei  einem 
schweren  Gewitter  aus ,  das  sich  furchtbar  .über  ein 
Thal  hinzieht,  zuletzt  aber  ein«^  unbehagliche  Kühle 
und  trüben  Himmel  zurückläfst«  Die  Wahl  derselben 
konnte  man  jedoch  e.ben  so  wenig  gelungen  nennen, 
als  es  befremdend  finden,  dafs  ^^leselbe  nicht üllgem'ei— . 
nen  Beifall  fand,  weil  die  Ouvertüre  in  genauester  Be— 
Ziehung  mit  der  Oper  steht,  mithin  sich  mit  der  Dar— 


jStellung  eines  spenellen,  weniger  allgemeinen  Gegen«- ^ 
Standes  beschäftigt.  Für  ein  Konzert,  das  aus  ver<^ 
jchiedenartigen  Stücken  besteht,  ist  und  bleibt  die 
Symphonie  das  Zweckmälsigste.  Nun  folgte  aus  der 
Entführung  vpn  Mozart;  „o  wie  ängstlich,  o  wie  feu- 
rig, klopft  mein  liebevolles  Herz"  vom  Herrn  Höiler, 
Theater&änger  aus  Leipzig  gesungen.  Beizend  und 
entzückend  werden  die  Melodien  und  unnachahmlich 
^ie  Harmonien  des  unsterblichen  Meisters  bleiben. 
in  Ref.  erwaohte  4ie  Wonne  seiner  Ja^end^  Schade, 
dals  dem  braven  Sänger ,  4ier  mit  Gewandtheit  und 
nicht  ohne  Ausdruck  vortrug ,  sein  Organ  jiicht  ge- 
stattete ,  mit  jugendlicher  Frische  und  Anmuth ,  die 
hierzu  erioderlich  ist,  vorzutragen,  sondern  nöthigte, 
jsich  in  der  engen  Sphäre  zwischen  Tenor  und  Bafs  zu 
halten^  Sein  Streben  Jaud  jedoch  Janlibjare  Aner- 
jkennung« 

-  Das  darauf  folgende  Konzertino  für  ,die Flöte  von 
Fürstenau,  eine  .anziehende  und  recht  angenehme 
Komposition,  fand  rauschenden  Beifall  .und  li'ar  un- 
streitig das  Glänzendste  im  Ganzen.  Mit  viel  Kunst- 
talent wuXste  ,es  Hr.  Grenser ,  ein  schätzbarer  Flötist 
^us  Leipzig  vorzutragen*  >Aufser  einer  hohen  Fertig- 
keit und  Gewalt  ^uf;8ei|iem  Instrumente  weifs.er  noch 
.cliurch  xien  ;zarten  und  reizenden  IJ'on  desselben  zu  her* 
geistern.  JVlöge  *r  ^seinem  .Streben  getreu  bleibeji^ 
i^Schluü  folot.; 


Zur    M  ü  s  i  k  b  e  i  1  a  g  id. 

Mit  Vergnügen  theilen  wir  unsern  Lesern  die 
4>riginale  undböchst  jLaraktervolle  Komposition  eines 
jungen  seh  wedi sehen  Komponisten,  Hrn.  Lin  d- 
b  1  a  d  mit.  Wir  kennen  /lOch  keine  Komposition,  aus 
.der  uns  der  Karakter  des  hohen  Nordens  —  seine 
Strenge,  lastende  Nacht,  die  innige;  oft  elegisch  weiche 
Empfindung  im  Schoofse  .der  starrenden  Natur,  die 
wunderbare,  fastmöchte  man  sagen,  zauberhafte  Sonne 
Mm  Mitternacht  - —  so  wahr  und  vollendet  anspräche, 
»U  aus  dieser,  4lie  ganz'freier,  unges.törter  Naturergufs 
ist  und  .die  nach  den  Jlegeln  dieses  oder  jenes  Harmo— 
niesystems  analysiren  und  messen  zu  wollen ,  nach 
unsermDafürhalten  schulmeisterische,  den  Geist  mifs— 
J^ennende. Pedanterie  wäre> 

Die  Begleitung  ist  vom  Komponisten  selbst  für 
Klavier  geschrieben ,  aber  für  Orchester,  wie  der  Ge- 
sang fiir  einen  starken  Männerchor  gedacht.  Möchte 
doch  einer  unserer  Konzertgeber  den  hier  wohnenden 
Komponisten  für  öffentliche  Aufführung  .dieses  klei— 
nen,  aber  werthvollen  Werkes  gewiiinen^  das  durch 
Eigenthümlichkeit  und  Ausdruck  gewifs  grofsen  An— 
theil  fmden  würde«  M  a  r  x. 


(Hierbei  «ine  Masikbeilage,) 


Redaktinir:  A.  B.  Marx»  —  Im  Verlage  der  SchlesingerschenBuch-  uad  Musikhandlimg. 
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Den  12.  April. 
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1826^ 


n.     R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n.  . 

Missa  soleBmis  in  C-  siib  titulo  Jubil^cs 
Michaeli  Hajdn  composita  et  quatuor 
Tocibus  cantanda^  comitante^  si  placet^ 
clavicembalo.  —  la  Partitur  und  Stirn- 
men»  Mainz  bei  Schott  &c  Söhnen;  Preis 
5  FL  24  Xr. 

(Ver5pätet)      . 

Ausgezeichnete  Komponisten  für  die  Kirche 
werden  xnit  jedem  Tage  seltner  und  obgleich 
in  den  von  Zeit  zu  Zeit  erscheinenden  Musik- 
katalogen  mancher  brillante   Titel    unter  der 
Kubrik^der  Kirchenmusik  glänzt,  so  erscheint 
doch  im  Ganzen  wenig  Gediegenes*  Der  Grund 
^ieriron  m^g   nicht  weit  herzuholen  sein  und 
leuchtet  au«  ,den   Heuern  Arbeiten  selbst  her-'- 
▼or*     Um    eine   wahrhafte  Kirchenmusik   zu 
achreiben,  dazu  gehört  etwas  ganz  anderes»  als 
die  alleinige  Kenntaifii  des  sogenannten  stren- 
'^en  Siatzes  und  der  vielbesprochenen  trocknen, 
die  Phantasie  oft  in  Ketten  fesselnden  Regeln 
des  doppelten  Kontrapunkts,  wie  sie  uns  Mar«- 
purg>    Kirnberger    und    Albrech^tsberger    (von 
welchen  alten  Herrn  wir*  ja  auch  nur  die  iB.e-^ . 
geln  besiilsen)  geschrieben' haben:  es  gehört  als 
Basis  ein  wahrhaft  religiöser  Sinn  dazu^   von 
dem    der  Komponist  erfüllt  seih  mufs.;    sein 
Innerstes  mufs  ehrfurchtsvoll  nur  das  höchste 
Wesen,  Gott,  in  seiner  Komposition  ausspre-^ 
chen,  anbeten,  verehren;    so   und 'auf    keine 
andere  Weise  wird   er  Für  die  gahze  Mensch- 
heit, für  alle  Zeiten,  "eine  Kirchenmusik  im 
eigentlichsten    Sinne    des  Wortes   aus  seinem 
Innersten  hervorgehen  lassen;    hingegen  wird 


der  Komponist,  der  nicht  aus  seinem  Inner- 
sten herausarbeitet,  der  durch  sein  Innerstes 
nicht  gleichsam  gezwungen  wird,  zu  arbeiten, 
nie  etwas  Grofses  8cha£Een  und,  unbekümmert 
um  den  Geist  seines  Werked,  sich  nur  mit 
trociner^  Regelhaftigkeit  und  allenEalls  mit 
kunstgerechten  Kunststücken  quälen. 

Wir  besitzen  erhabene  Kompositionen  für 
die  Kirche  aus  früherer  Zeit   (man  darf  nur 
anSebasK  Bach,  Handel,  Haidn  und  einige  ihrer 
Zeitgenossen  denken)  und  würden  ohne  Zwei- 
fel noch  mehrere  eben  so  grofse,  ja  vielleicht 
grpfsere  Werke  des  unsterblichen  J.  S*  Bach 
besitzen,  wenn  -nicht  manche  hier  und  da' in 
irgend  einer  echätzbaren  Sammlung  verschlos* 
sen  dalagen ,  ohne  f ür's  Erste  zur  Kenntnifs 
des  Publikums  zu  kommen«  Unter  diesen  Um- 
ständen  nun  gewährt  uns  natürlich  die  Her^ 
imsgabe  einer  MtB$o  des'  leider  wem'g  bekann- 
ten Michael  Haidn  eine  um  so  freudigere  Er- 
scheinung,   die   zugleich    durch   ihre   äuisere 
Form#  in  welcher  sie  ans  Licht  tritt^,  zu  der 
Ho£Fnung  berechtigt,  dafs  ihr  von  Zeit  2u  Zeit 
inehrere  gute  V^  erke,  vielleicht  gar  die  gröfsten 
totk  Sebastian  Bach   nachfolgen  werden.    Die 
rühmlichst  bekannten  Herrn  Verleger  Schott 
Söhne,  denen  wir  in  neuerer  Zeit  die  Publi« 
kation  höchst  ausgezeichneter  Werke  verdank  en, 
gqhen  uns  diese  Messe  als  dis  erste  Heft  ei- 
ner Bibliotheciue  de  Musique  d'eglise  und  alle 
wahren  Kunstfreund©  müssen  ihnen   für  diese 
vielversprechende  Unternehmung  Dank  wissen. 
Es  leuchtet  aus  dieser. Messe  von  Michael 
Haidn  derselbe  heitere  und  fromme  Geist  her- 
vor,  der  uns  in   den  Werken  seines  Bruder« 
Joseph  Haidn  offenbar  wirdj  seine  ÖedfMaken 
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sind  groftartig  und  tief  gedacht,  sein  Styl  klar 
und  deutlich,  voll  natürlicher  Kunst  urid  bÄngt 
init  wenig  Mitteln  grofsen  Efifekt  hervor. 

Das  Kyrie  ist  durchaus  einfach  gehalten 
und  indem  die  Solostimmen  hin  und  wieder 
mit  dem  Chor  abwechseln,  bleibt  der  ganze 
Sat2  durchgängig  frisch ;  —  das  Gloria  beginnt 
aus  dem  ii^nersteri  Herzen  frei  und  freudig 
hervortretend  mit  der  Figur: 

Allegro  con  brio. 


l    ^jf    i     I     f  ^^      Ti      I   I 


späterhin  wechseln  wieder  die  Solostimmen  mit 
Chor  ab,  bis  gegen  das  Endo  des  Satzes  der 
Komponiat  bei  den  Worten  cpm  sancto  spi- 
rittt  mit  frischer  Kraft  in  allen  Stif^men  dio 
Figur 


com  sanc-to    spi  -  ri  —  tu    in         glo  —  ri  -  a 


^^^, 


de*i       pa-tris 

in  der  Oberdominante  nachahmt.  Im  Credo, 
C-dur,  i  Takt,  Allegro  ist  wieder  viel  Feuer 
und  Lehen;  et  incarnatus  est,  O-moll  f  Ada<L 
giö,  fängt  mit  einem  Sopransolo  an;  bi^i  den 
Worten  crucifixus  etiam  treten  die  andern 
Solostimmen  imitirend  nadb  und  nach  ein; 
hier  seigt  sich  der  Komponist  höchst  einfach 
und  beurkundet  sein  wahrhaft  frommes  6e-^ 
fühl ;  der  Soloquartett);esang  geht  bis  ans  Ende  ^ 
fort  und  nach  einem  kleinen  Ritornell  ron  % 
Takten  und  einer  kurzen  Fermate  tritt  das 
Tutti  in  einen^  Allegro/  C-dur,  |  feurig  und 
imponirend  ein,  noch  mehr  wird  der  Satz  ge- 
gen das  Ende  durch  ein  Unisono  aller  Chor- 
stimmen 


De-oiQ, 


in  '  Je  -  sum      Christum 


gesteigert«  —  Im  Sanctus  sind  wieder  die  So« 
loslimmen  ungemein  fliefsend,  so  auch  im  Be* 
nedictus,  wo  zwei  verschiedene  Figuren  be- 
ständig durchgeführt  sind*  Nach  dem  agnus 
dei,  welches  in  einem  kurzen  Satze  besteht, 
schlieföt  die  Messe  mit  dem  dona  uobis  pacem; 
hier  beginnt  wieder  das  Sopraasolp,  aber  schon 
im  zweiten  Takt  wird  es  mächtig  durch  den 
da7wischen  eintretenden  Chor  verstärls^t,  der 
den  Gegenstand  des  -  Gebets  besonders  her-* 
aushebt» 


Allegro  moderato 


Soprairo  Solo« 


.^-^ 


pa-cem 

Diese  Stelle  wird  oft  wiederholt,  und  im  Chor 
wieder  wie  im  Sologesang  abwechselnd  eine 
Figur  nachgeahmt;  beide  heben  sich  gegea- 
beitig  bis  zum  Schlufse« 

Ursprünglich  mag  diese  Messe  wol  für 
vier  Stimmen  mit  Chor  und  Begleitung  von 
Streich- Instrumenten  geschrieben  und  die  in 
der  Partitur  befindliche  'Klavierbegleitung  wol 
nach  den  Instrumenten  arrangirt  sein.  —  Vor- 
züglich wird  diese  Komposition  sich  für  mu- 
sikalische Zirkel  eignen,  in  denen  man  Sachen 
von  gediegenem  Werthe  verlangt,  besonders 
auch  ist  sie  Komponisten,  die  sich  berufen 
fühlen  zur  Komposition  für  die  Kirche,  an^Eu* 
empfehlen« 

Druck  und  Aeufseres  ist  höchst  elegant  -* 
Als  Druckfehler  sind  zu  verbessern:  pag«  is, 
System  1,  wo  die  «rste  Note  im  zweiten  Takte 
nicht  f|  sondern  e  heifaen  müü;  ferner, pag. 
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17,  System  ©,  wo  im  ersten  Takt  vor  dem  b 
ein  Aaflosangsz eichen  stehen  soll. 

D  .  .  n» 

Leipzig,  Lei  Reclam:  Hillers  Choralbucli  in 
einer  Auswahl  von  hundert  der  bekann- 
testen Melodien  mit  Vor-  undZwischen- 
Spielen,  Q^er-Fol  Pr,  2  Thlr.  16  Gr. 
104  Seiten. 

Es  war  allerdings  ein  glücklicher  Cre^ 
danke,  obiges  schätzbare  und  yielverbreitete 
Choralbach  in  einer  neuen  und  reichern  Ge« 
stall; ,  wie  ea  hier  geschehen  ist,  ins  Leben 
treten  zu  lassen»  Es  ist  damit  einem  noch 
immer  gefühlten  Bedürfnisse  mancher  Schal- 
lehrer und  Organisten  begegnet»  die  ohneaus^ 
reicheude  Kenntnifs  der  Harmonie  nnd  hö- 
here Eingebung  der  Phantasie  sich  unfähig  füh- 
len, den  Choral«  den  höchsten  und  würdigsten 
Gegenstand  der  Kunst»  mit  geweihten  Hän- 
den vorzubereiten,  zu  begleiten  und  auf  eine 
solche  Weise  vorzutragen,  dafs  das  Gefühl 
(Jer  Andacht  dadurch  genährt  wird.  Solche  fin.* 
den  in  diesem  Choralbuche  eine  erfreuliche 
und  gcwi&  willkommene  Unterstützung»  Denn 
bei  dem  mäfsigen  Räume,  den  es  umfafst, 
verniilst  man  doch  nichts  Wesentliches ;  viel"- 
mehr  oiFenbart  sich  darin  eine  erwünschte 
Mannigfaltigkeit^  Den  Chorälen  gehen  nämlich 
kurze  Zwischenspiele  in  gebundener,  bisweilen 
freier  Schreibart  voraus,  die  meist  dem  Karakter 
der  Melodie  entsprechen,  und  wegen  ihrer  Klar- 
heit und  Einfachheit  nicht  nur  dem  Gehör 
anziehend,  sondern  auch  für  die  Mehrzahl 
.obneSchwierigheitausführbar  sind*  Das  Thema 
dazu  ist  verschiedenartig,  bald  in  längern  oder, 
kurzem  Figuren  aus  dem  Chorale  selbst  ent- 
lehnt, z,  B,  No,  t2,  „Wenu  wir  in  höchsten 
Nöthen  sein" 


;e:E^— 


M 

eine  nachahmungswürdige  Art  des    Vorspiels, 
wodurch  der  Zuhörer  am  besten,  auf  die  Chp- 


ralmelodie  vorbercfltet  wirdi  Mit  eilielr, ge- 
wissen Lebendigkeit  und  Fröhlichkeit,  wip  es 
sein  mufsy  bewegt  sich  das  Vorspiel ^zu:  ^yLobt 
Gott  ihr  Christen  all'*  z«  B» 


Bisweilen  treten  zur  Abwechslung  leichte  un«;^ 
kurze  Fugen  dazwischen^  die  entweder  in  allS 
gemeinerer  Beziehung  mit  dem  Choral  stehen 
oder  wo  das  Thema  selbst  daraus  entlehnt  ist, 
z.  B»  »4 Vater  unser  im  Himmelreich**  a  |  a  1 1 

g  a  g  I  f  e  I  u*  s«  w.  Was  <lie  Zwischen-» 
spiele  betrififty  so  sind  sie  zw^epkmä&igj  ohne 
Verkünstelung  und  Zwang»  leicht«  flieisend, 
hauptsächlich  entfernt  von  dem  Fehler  der 
Abführung  von  der  Melodie,  führen,  sie  ua^tür- 
lieh  zum  Leittone  derselben*  Sie  sind  aus  den 
zum  Grunde  liegenden  Akkorden  entwickelt 
und  in  verschiedenen  Figuren  dargestellt.  Or- 
ganisten ,  denen  die.  Fähigkeit  einer  solchefn 
Darstellung  abgeht,  werden  sie  daher  rttt 
Nutzen  gebrauchen  können* 

Um  jedoch  unsererseits  zur  genauen  Wür- 
digung dioses  Choralbuchs  beizutragen,  bemer- 
ken wir,  dafs  manchen  Vorspielen   , 

i)  der  gleiche  Rythmus  abgeht,  so  dafs 
sie  in  ungleichen,  z.  ß*  9f  II7  17  Takten  er- 
scheinen, wasleichtzu  vermeiden  gewesen  wäre« 

2)  fehlt  hin  und  wieder  Einiges,  z.  B*  in 
No*  32  „Jesu  der  du  meine  Seele'*  in  der  vor- 

letzten  Strophe  der  Schlufsakkord  ^  ?  P** 

Vorspiel  zu  dem  Choral  No*  67  „Wachet  auf 
ruft  uns  etc.**  ist  unrichtig.  In  No.  80  mofs 
die  zweite  Hälfte  des  ersten  Zwischenspiels 
der  Gleichheit  wegen  nicht  Achtel  sondern 
Sechszehntheile  enthalten. 

Uebngens  sind  hier  Choräle  wie  ursprüng- 
lich und  mit  Recht  in  zerstreuter  Harmonie 
heibehalten  und  von  dem  Herausgeber  (Orga- 
nisten^ Dröbs  in  Leipzig)  aufserdemdie  Beziffe- 
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rang  beigesetsL  L^tzerdr  liat  in  eiaeitf  kur- 
zen Vor  berichte  Winke  sur  Beherzigung  fär 
noanche  Orgelspieler  mitgelheilt»  die  wir  der 
AuFmerksamkeit  derselben  empfehlen  wollen. 
Es  bedurfte  übrigens  der  anspruchslosen  Aeufse-* 
rang  des  bescheidenen  Verfassers  nicht  ^^nicht 
das  Miisfallen  einsichtsvoller  und  gutgesinn- 
ter Männer  gegen  dieses  Unternehmen  erweckt 
zu  haben^<  um  so  weniger»  da  sich  dieses' Cho- 
ralbuch durch  seine  Brauchbarkeit  und  Zweck- 
mäfsigkeit  von  selbst  empfiehlt  und  bei  dem 
Gebrauche  seine  vorzügliche  Nützlichkeit  ge- 
wiß jedem  bewahren  wird« 

Zeitz,  D«  Rehs. 


Charinomos    —   Beiträge   zur  allgemei- 
nen Theorie  und  Geschichte  der  schönen 
•    Künste  von  Karl  Seidel;    Erster  BandJ 
Mägdeburg,  bei  Ferdin.  Rubach.     1825. 
Oktav.  X  und  591  Seiten. 

(Fortsetzung  aus  No»  14.)  - 
Um  die  Schönheit  in  ihrem  Wesen,  zu  er- 
kennen,  wendet  sich  unser  Verfasser  von  den 
Kunstwerken  zu  dehen  der  Natur,  „Kunst- 
werke können  niemals  Regeln  abgeben  für  die 
Kunst«^^  Der  Mensch  kann,  wie  dh  Gott- 
heit, nur' schaffen  nach  seinem  Bilde^  folglich 
mufs  in  der  lebenden  Natur  nothwendig  eine 
Ursache  der  Schönheit  liegen,  oder  sie  ist  auch 
.  nicht  in  der  todten,  *)<*  In  d<jr  Natur  das  We- 
sen der  Schönheit  (die  ihm  die  Offenbarung 
eines  Geistigen  in  sinnlich  vollkommner  Or- 
ganisation heifst  —  S,  10)  suchend  knüpft  er 
(mit  WinWlmann)  die  Kette  seiner  Betrach- 
tungen an  die  Idee  der  Gottheit:  „die  höchste 


-*)  Ausser  d^r  Reihe  fügen  wir  noch  dieses  merkenswert 
^    the  Wort  unsers  Verfs.  bei:  ,,dte  meisten  Kvnsüehrery 
sie  mögen  nun  ihre  Gesetze  und  Regeln  gern  von  Sta- 
tuen^  Gemälden  oder  andern  Werken  ableiten,   sind 
denn  aveh  häufig  gezwungen ,  unsern  hier  erwähltea 
Pfad  zu  betreten  und  schwanken  so  in  ihren  Erläute- 
rungen und  Beispielen  ungewifs  hin  und  her  zwischen 
'  Natur  ond  Kunst«     Allerdings  gewahren  wir  wohl  in 
Kunstwerken  die  E^enschaften  des  Schönen;   wir  er- 
kennen darin  Kraft  und  Pathos,  Naivetät,  Grazie  u.s.w. 
Doch  sind  diese  in  ihrer  reinen  Wesenheit  nicht  zu 
•nchauen  im  artistisshen  Schein,  wohl  aber  im  leben- 
digen ^ia/^ 


Schonl^eit  ist^in-GpU;  ihr  lichtestes  Abbild  auf 
Erden  ist  der  Mensch.**'  So  ist  ihm  denn  so- 
gar „der  Mensch  mit  dem  lichten  Himmels- 
funken ewigen  Geistes,  mit  dem  schönen,  bild- 
samen Leib,  in  dieser  zwiefachen  Natur  be- 
^  reiU  ein  wirkliches  Kunstwerk,  eine  wahrhaft 
'  ästhetische  Erscheinuog/«  Der  Gedanke  Mensch 
tritt  aber  in  zwei  Erscheinuogen,  mäanKchen 
und  weiblichen  Wesens,  auseinander,  die  Ei- 
geiWchaften  beider  Geschlechter  werden  (S.  16) 
einander  gegenüber  gestellt;  eine  Verschmel- 
zung en  tgegenstehender  gäbe  höhere^  gesphlecht- 
lose,  rein  menschliche,  ideale  Schönheit,  eine 
Verschmelzupg  aller  die  höchste  Schönheit  — 
in  Gott* 

So  führt  denn  der  erst  angeführte  Satz 
mit  der  Betrachtung  der  Schönheit  als  eines 
Absoluten  (No,  14,  S.  105  d.  Zig)  zu  reinem 
Ineinanderfliefsen  von  Natur  und  Kunst  (der 
Mensch  ein  Kunstwerk)  und  zu  einer  Ver- 
geistigung der  künsüerischen  Auffassung  der 
Natur  bis  zur  abgez^ogeneu  Idee  der  Gottheit» 
Jn  diesem  Sinne  wird  denn  der  Verfasser  auf 
Plato's  Won  geleitet:  ,^diejenigen  Seelen,  de- 
nen eine  Erinnerung  des  ehedem*)  gescbau- 
ten  Heiligen  —  der  göttlichen  Schönheit  — 
stark  genug  beiwohnt ,  wenn  sie  ein  Ebenbild 
des  Dortigen  sehen,  werden  entzückt  und  sind 
nicht  mehr  ihrer  selbst  mächtig;    was   ihnen 

aber  eigentlich  begegnet,  wissen  sie  nicht  « 

und,  den  Schönheitssinn  (die Fähigkeit  Schön- 
heit aufzufassen)  in  dem  Andenken  gött- 
licher Vollkommenheit  begründend,   findet  er 
wenig  näher  Bestimmendes  von  der  Schönheit 
auszusprechen»     „Es  geht  höchstens,  (sagt  er) 
daraus  hervoi',  dafs  dieselbe  uns,  wie  das  letzte 
Grund  Wesen  aller  Dinge,   in   ihren  innersten- 
Tiefen  nimmer  völlig  klar  werden  kann*«  etc. 
Auf  diesem  Wege  gewinnen  nun  die  darstel- 
lenden  Künste  in   dem  Menschen   wenigstens 
ein   reiches  Vorbild,  die  Poesie   im   mensch-- 
liehen  Geist  ihre  leicht  erkennbare  Wohnung; 
die  Musik  aber  keine  festere  Begründung;  und 
mit  aller  Liebe  für  sie  steht  der  Verl»  doch 
auf  der  Seite  derer,  welchen  sie  als  ein  unbe- 


*)  Vor  dem  -^  irrdischen  Leben, 
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stimmt  hitf  und  wiedet  wogenaes  and  iuiifiift4 
bar  verfiiefsendes  Wesen  vorschwebt*    So  fübri 
uns  denn  der  Verf»  zu  Novali»  Wort:   ^die 
Musik  redet  eine  allgemeine  Spräche^  durch 
welche  der   Geist  frei,    unbestimmt    angeregt 
wird';  dies  thut  ihm  so  wohl,  &o  bekannt  und 
^  raterländisch,   er  i&t  auf  diese  kurzen  Augen- 
blicke   in   seiner  Heimath  *)"    und   nennt  eio 
selbst  Kunst  dei*  Seele«     Sie   ist  Sprache   des 
Herzens,  der  Empfindung,  die  obgleich  an  »ich 
d'unkeiund  wortlos,  dennobh  mäebtig   beredt 
ist,  weil  sie  vom  Herzen  kommt  und  wieder 
zum  Herzen  geht«'  (S*  40).   Anderswo  (St  31) : 
die  Musik,  mit  ihrem   Aetherleib  **)  der  wo-* 
genden^    bebenden   Luftwelle   zeigt  gleichsam 
nui^  alle  Haupteigenschaften   des   Schonen  191 
reiner  körperloser  Wesenheit;    daher   mahnet 
sie   in   dieser  scheinbaren  Gestaltlosigkeit  aü\ 
hellsten  an    das  Uebersinnliche;    und   regt  die 
Geister  auf,   sich  jener  schonen  Eigenschaften 
bewufst  zu  werden,  an  dem  eigenen,  durcjh  di# 
Töne    in  klarer  Erinnerang    hervorgerufenea  ' 
Seelenbild.***)"    Am  .hervorspringendsten  wird 
jedoch  diese  Umflorung  däv  Tonkunst  iq  ihreir 
Zusammenstellun'g    mit   den    andern  Künsten 
(S-  6)  f  »Poesie  ist  achön  beWegtea  geistiges  Le- 
ben ;  Mimik  ist  S^elenausdruck  in  schöner  Kör- 
perbewegung (u.  s*  w.)     Die  Musik  in  ihrer 
.  ätherisch  versch wimmenden liuftgestalt  a^hiyebt 
gleichsam  awischen  jenen  beiden  Künsten  dea 
Lebens.**" 

Wie  der  Verfasser  selbst  über  Scbönbeil 
und  namentlieh  über  Wesen .  und  Schönheit 
de/Tonkunst  nichts  Bestimmtes  auszusprechen 
gefunden,  so  triu  er  (und  wie  wir  finden  mit 


*)  —  Jenseits; 

*•)  also  auch  sie  hier  als  aa&eie,  herausgetretene  Er- 
scheinung ab5oIut  ben^chtet,  nicht  die  Aemsernng, 
That,  SchöpfuHg  de»  tcmküostleriset^  Menschen,    , 

*•*)  "Vreiter  aus  einem  Morgenländer  des  eiXAen  Jahrhun- 
derts, Hadschi  Chalfas  Die  Seele,  wenn  sie  durch 
schöfie  Melodien  entzückt  wurd, -sehnt  sich  nach  det 
Anschauung  höherer  Wesen  und  Geister^und  naeh 
der  Mittheilung  einer  reinern  Welt,  Durch  die  Ton- 
kunst werden  die  roa  der  Dichthd*  der  Körper  re«- 
dunkelten  Seelen  zum  Umgänge  mit  hohem  Geistarn 
und  LichCwesen,  welche  iivden  heiligsten  "Wahnor- 
ten  tim  den  Sitz  des  Allmächtigen  schweben^  Torbe* 
reitet  und  einplanglich  gemacht. 


geeilt)  aogar  den  Verfabrungs^rt^n  entgegen^ 
die  Ulis  eben  Anwendungen  seiner  Ansichts* 
weise  : scheinen.    Depn  also  redet  er  S.  29  zu 
ded  {üünstlern::  ,^laSset  endlich  ab,  das  reinste 
göttlichste  Ideal  zu  eraUreben  au£  dem  niedern 
Erdenwege  der  sogenannt  verschönenden  Wirk- 
lichkeit;   ihr    werdet    es    hier    nicht   finden. 
Suchet  es  nie  in  der,  aeit  Apelles  Zeiten  so  oft 
beliebten  eklektischen  Weise,  die  aus  einzeln 
giarstreuten  Theilen  einer  schönen  Natur  müh* 
0elig  ein  Idctel  ausammen   zw  stoppeln  ver^ 
sucht;   oder   werdet  noch  weniger  Plagiariert 
die  da  ganz  heimlich  schöne  Einzelnheiten  an-» 
derer    Kuo^twerke    an    einander   kitten*      Er 
rechnet  es  auch   ferner  nicht  an  den  Fropor- 
lionen- eines   etwa   wieder  aufgefundenen  Po- 
Ijklei'schen  Kanons ;  die  Normal-Idee  ist  noch    - 
durch  eine  weite  Kluft  getrennt  vom   hohen 
IdeaU     Ergrübelt  es    auch   nimmer  auf  logi- 
schem Wege,  der   aus  der  mannigfachen  Er- 
scheinung mühselig  die  eigentliche  Wesenheit 
^  abatrahirt:  dies  führt  den,  dem  der  Genius  man-       / 
gek,  höchstens  zu  einer  sehr  korrekten»  aber 
dabei  entsetzlich  laugweiligen  Vollkommenheit* 
Sehaifet  eure  Gebilde  auch  nicht  nach  Anderer 
Dichtung;   erwärmt  euch  nicht  erst  an  ffem-^ 
dem  Feuer:  nähret  vielmehr  eigne  Gluten,  seid 
tfämmtlich  selbst  Dichter,   wie   schon  Plato  ea 
▼erlangt,  wie  es  Phidias  war,  wenn  auch  ein 
Homer  ihn  begeisterte  zur  Bildung  des  olym- 
pischen Jupiters*    Erstrebet  auch  keine  lichtere 
Kunstweihe  durch  eingebildete  oder  angebil- 
dete Religions-Schwärmerei;  kein  Glaubens- 
wechsel wandelt  KunsLstümperei  in  Kunstfer- 
tigkeit, fügt   nimmer  zum  Talente  auch  den 
Jlöhern  Genius«    All'  solches  Slrebeu  ist  ,um* 
sonst,   führt   den   Künstler  auch    nicht  näher 
dem  höchsten,  göttlichen  Ideale: 

„Wenn  ihr's  nicht  fiiWt,  ihr  wcrdefs  sucht  erjagen 
Wenn  CS  euch  nicht  aus  voller  Seele  dringt !" 
Dieses  Wort  Göthe's,  meinen  wir  unsrer  Seits^ 
ist  das  Wahre  und  führt  uns  auf  den  Quell 
der  Kunst«  Es  ist  der  Drang  einer  die  Seele 
füllenden  Idee,  sinnlich  geschaffen  zu  werden. 
'—  Dieses  Zusammenströmen  des  Geistigen  und 
Sinnlichen  im  Künstler  ist  das  Wesen  der 
Kunstthätigkeit  utid  jede  Kunsterschein ung  nur 
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ihr  Denkmal.  Hier  in  dieser  Oe^ttiQiiiti^^gan)| 
und  Gesamnitthat  des  ganzen  Memeheb^ 
in  diejem  höchsten  Ausdruck  seiner  Herrschak 
über  die  Welt,  die  er  sieb  nacherschaffl,  fini« 
den  wir  jedem ,  auch  "dem  geringsten  Gegen*« 
Stande  künstlerischer  Schöpfung  den  Stempel 
der  dem  Menschen  inwohnenden  GöUHchkeit 
aufgedrückt j  des  Menschen  Geist '  ist  Inhalt 
und  Weihe  jedes  Stoffs,  den  er  zu  hinein 
Dienste  ergreift.  Hier  finden  wir  auch  di« 
Einheit  und  Verschiedenheit  aller  Küaste«) 
Einheit  in  derjdee  und  Herrschaft,  Verschieb 
denheit  in  der  Anschauung  und  Bildung«*) 
Und  wir  möchten  als  Prinzip  aller  Kunstbe^ 
trachtung  und  Kunstlehre  ein  zweites'  .Wort 
des  Unsterblichen 

"Wer  den  Dichter  will  rersteh'n 

Modi  in  Dichters  Lande  geh'n  -^ 
in  weitester  Ausdehnung  verstanden  wissen  S 
wer  die  Kunst ,  oder  irgend  eine  Kunst»  oder 
das  Wirken  eines  Mannes ,  oder  eia  einzelaea 
Werk,  )a  den  kleinsten  Theil  eines  Werkea 
Terstehen  will,  mufs  die  KenntniCs  im  Schaf-*«^ 
fenden  und  auf  seiner  Bahn  suchen.  DalSi 
die  Aesthedker  dies  nicht  gethan,  hat  ihren 
Werken  den  Einflufs  auf  Künstler  und  Kunst-^ 
genieisende  so  unglaublich  geschmälert  und 
besonders  die  erstem  oft  so  heftig  gegen  ihre 
Weise  aufgeregt;  sie  fühlten,  dafs  der  Aeat-r 
hetiker  sie  au£  eine  fremde  Bahn  ziehen  wollte« 
Auf  der  andern  Seite  ist  aber  freilich  zuzuge-* 
stehen  9  da£s  die  Künstler  zu  lange  gesäumt 
haben  t  über  das  Wesen  ihres  Schaffens  sich 
und  andre  aufzuklären,  dafs  sie  ihr  Thun  zu 


*)  So  erscheint  uns  als  sinnlicher  Stoff  des  Dichters  di^ 
positive  Bezeichnung  der  Dinge  in  der  Sprache  »-> 
Zeichen  für  Sache. 

Der  StofC  des  Bildners  ist  die  äufsere  Gestaltung  der 
Dinge  —  Oberfläche  für  ^ache« 

Der  Stoff  des  "Malers  ist  die  äussere  Erscheinung  der 
Dinge  —  Schein  des  Aeussern  für  Leben  des  Innern« 

Der  Stoff  des  Mimen  ist  lebendige  Regung  des  In- 
nern, im  Aeussern  selbst  erscheinend  -i—  sichtbare 
Aeusserung  des  Lebens. 

Der  Stoff  des  Musikers  ist  unmittelbare  Regung  des 
Innern  als  solche  sinnlich  gefühlt  —  Geistiges  in  Sinn- 
lichem, gefiilüte  Aeusserung  des  Lebens.  Vergl,  die 
bei  Schlesinger  in  Berlin  verlegte  „Kunst  des  Ge- 
sanges."  (Drittes  Buch,  {.  823)  vom  Ref,        Mx. 


lauge  blos  tufserticli  angeseben  und  aamit 
fipemde  ünkänsUerische  Einmischuag»  jene  un- 
aelige  .T;reai)uQg  des  Geistige^  und  finnlich- 
atoffigen^  des  Aesihetischen  und  Technischen 
u*  s.  w.  veranlalst  haben,  die  der  klaren  Er«* 
kenntnifs  und  sicher  dem  Fortschreiten  der 
Kunst  endlich  lange  g/eoug  im  Wege  gestan«* 
den  hat« 

,    (Fortsetzung  folgt.) 


Musique  de  Ballet  en  forme  d'une  Marche, 

arrangee  pour  le  Pianofort«  a  4  mains^ 

par  Louis  vau  Beethoven. 

Leipzig  Lei  Fr.  Ho'fnieisten     Pr,  12  Gr. 

Eine  lustigere  Musik  von  ßeethoveh  kennt 

Ref.  nicht.    Es  ist  ein  Ballet  für  —  Seiltänzer^ 

die  Familie  Kolter.    Warum  nicht?  Bajaderen^ 

Bacchanten,  oder  Seiltänzer ! 

Greift  niu:  hinein  in's  rolle  Menschenlehien  \ 
Ein  jeder  lebt's^  nicht  vielen  ist^s  bekannt, 

-       Und 'WO  ihr's  pakt,  da  ist^s  interessant.  *) 

nämlich  (so  ist  Bedingung)  wenn  ihr*s  nur 
recht  packt«  Und  das  ist  Beethoven  hier  ge^ 
lungen;-  mt  läfst  seine  Seiltänzer  so  munter 
und  l4BbrendjgVorbeimars<Aieren)  dafs  wir  uns 
im  Zirkus  unter  der  jubelnden  Menge  finden, 
und  mit  ihr  den  bunten »  gaukelnden,  reizend 
ich  webenden  Luftoienseben  zujauchzen  möch«« 
Cefi.  Und  alles  geschieht  in  bester,  treueater 
Ordnung»  Munter  nnd  immer  emphatischer 
rufen  Pauke  und  Trompete  und  bereiten,  Gott 
WeiCs  zu  wa»  'Wichtigem  vor.  Was  folgt? 
Ein  Märfcblein,  das  man  fast  ordinär  nennen 
möchte,  wenn  es  nicht  so  gar  lustig  ging^* 
Nun  wird  das  Seil  erklimmt;  aber  es  geht  mit 
Noth  und  Angst  —  freilich,  die  Anfänger  be-* 
ginnen  —  und  die  Tromp^e  bläfst  ganz  när- 
risch und  ungeschickt  dazwischen;  ist  Hans* 
Wurst  auch  dabei?  Nun,  der  Auftritt  ist  bald 
vorüber;  der  Marsch  unterhält  uns  im  Zwi- 
schenakt und  alsbald  erfreuen  uns  gar  zierliche, 
luftige  Sprünge;  es  wird  Madonna  Serafiua 
oder  Angelina  sein»  Das  nimmt  schon  ein 
Täuschenderes  Ende!  Aber  nun  kommen  nach 
einer  Wiederholung  des  Marsches  die  tours  de 


*)  Gölhe's  Faust 
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fotge  —  o6eT  ist  e«  ^f  ei'ii  Bätaiirefo^läöfc/Sbl^ 
dateo  und  Räuber,  oder  so?  eine  unbewufste 
Parodie  unserer  Theaterspekfakel?  Wild  und 
tüchtig  geht^j  hier  zu 'und  'doch  wieder  losei^ 
und  8o  treibt  sich'a  aus  d^  T<»nairt  (D-4ar) 
zum  Schluaae  in  Fis-dür  nicht  ohne  gentigs»« 
men  Lärm«  Nun  geht's  denn  init  zierlichea 
artigen  Wendungen  zum  fröhlichen  Ende  und 
ein  rauschender  Anhang  aus  detn  Marsche  schicltt 
uns  in  erhöhter  Stimmung  Ütefriedigt  nach  Hause. 

Es  ist  eben  nichts,  als  ein  SeiltSnzeraliend; 
den  wir  hier  durchlebt  haben;  aber  der  Ge-^ 
nufs  ward  uns  rein  tind  ungelogen«  Ist,denA 
das  nicht  gescheuter,  äl&  jene  herbeigezerrten^ 
ho^hherausstafiirten  und  dabei  ungehörigen! 
.unpassenden»  hohlen  Divertissements,  mit  de- 
nen wir  uns^  vornehmthuend  selbst  betrügend 
im  Cirkusi  im  Gesellschaftsgarten,  o  Himmel'! 
überall  verfolgen  uns  jetzt  jene  grofseVi  Para- 
deouvertüren, ja  gar  die  zartesten,  ti^feiiiipfun- 
densten  Korapositronen  für  grofse  Trcrmmel 
p.  3.  w«  arrangirt;  und  die  einzige  Wirkung 
ist,  dafs  sie  betäuben  und  in  einen  schiafähn- 
liehen  Zustand  versetzen;  denn  wer  kann 
zwischen  Bierflaschen,  Kaffeekannen  und  Zi- 
garrenbubengesihrei  von  jenen  Produktionen 
mehr  empfangen,  als  zerstreuenden  Lärm?  Es 
iÄt  wahrlich  die  übelste  Aflfektation,  das  Grofse 
und  Tiefe  überall  hinzuschleppen  und  das  oben 
besprochene  anspruchslos  frohe  Werk  möge 
von  jener  zu  passender  und  da^um  wahrhaft 
erfreuender  Musik  hinweisen.  Es  ist  auöh  fiic 
grofses  Orchester  (Harmoniemusik)  zu  haben« 

Uebrigens  erregt  die  Inkorrektheit,  sogar 
des  Titel»  (un  marche,  cette  pie^e  se  troiivent, 
daus)  und  vieler  Stellen  des  una  vorliegenden 
Arrangements  Mififallen«  M» 


JIL      Korrespondenz* 

Berlin,  im  März  1826. 
(FortsetzoDg  aus  fto*  14.) 

^  Doch  was  wollen  wir  uns  mit  dem,  -WM 
«ein  könnte,  den  Kopf  zerbrechen.  Herr  Ba* 
roB  von  Lichtensteio  (der  Uebersetzer)  hat  jnit 
Herrn  Scrib«  die  Oper  ^»der  Maurer**  genaont 
und  sie  wird  defsWb  io  Ewigkeil  diesea 
Namen  führen,  es  müfste  denn  Jemand  mit 
groCiem  Scharfsinne  beweisen,  daft  Reger  gar 
^ichk  ein   Maurer,    fondern    etwa   ein  Stea»« 

Usgeweaen  sei« 

'  Nach  diesen  VorauaschickungeD  wird  der 
^e.  >igte  Leier  keine  apesielle  Würdigung  alr- 
ier  einzelnen  Musikaiücke  erwarten«    Nor  ron 


Je 


Weni^n  sei  W#nig«e  getagt« 

Die  Ouvertüre  ist  ins  höchsten«  Grade  fchaal^  * 
der    Chor   der  Introdnkti?»n    wie  Mine   später 
«uftretendto  Geschwister,  dürftig«    Roger,  der 
Maurer,  und  fiaptiste,  der  Schlösser,  treten  ka- 
rakteriatiachauf;  and  Rogers  segenanntei^Runde«* 


- '  • '  1  ffAxt£  HMidwerk4«thn>  die  Morgenstande 

^jRuft  zu  erneuter  Thätigkeit  u«  s,  w/' 
hat  Originelles«     Ein  glücklicher  Gedanke  ist 
das  mehrmalige  Wiederkehren   des  Refrains:     '^ 
'  „Darfst  nur  wagen , 
'  Niokt  versagen. 
Treue  Freunde  sind  dir  nah/' 
in  den  spatern  Scenen  der  Oper,   und   es  ver- 
fehit.  keinesweges  die  Wirkung,  wenn  Roger 
mrit  diesen  Worten  dem  angeschmiedeten  L^oa 
'«kern  sie.  in  der   irübern  Gefahr   sohon  einmal 
Retter  wurden,  wiederum  seine  Nähe  verkün- 
det«    Sehr  tadelnswerth  ist  es  aber,   wenn  in 
der  Rande  selbst   der   Komponist*  den  Dichter 
bei  der  Variation  dieaea  Refrains  in  der  letz- 
ten Strophe 

„In  der  Ehe 
'       heiftteswehe, 

.  >  Sind  erst  gute  Freunde  nahl^' 
v«rläfsf,  und  die  alte  Melodie  herleiert. 
Die  Romanjse  im  2-  Akte 
„Ber  erbeuteten  Schönen 
Trag  einst  sein  Herz  der  Freier  .an,<<  u«  s.  w. 
und  der  wirksame.  Chor: 

,>Schleichet  fort  in  der  Stille 
Lang  geuug  ward  gewacht, 
Polgt  nun  bald  —  gute  Nacht/' 
leiten.gut  mn  in  die  empßndungsvoUe  Klage- 
Arie  der  Irma: 

„So  wisse  denn,  auf  allen  Wegen, 
Fand  ich  nur  ihn,"  u«  s,  w« 
und  bereiten  eben  so  gut  das  graosenvolle  Fi- 
nale, dieses  Aktes  vor. 

Volle    Anerkennung    velrdient    das    Duett 
zwischen  Roger  und  Baptiste  in  Irma's  Gemach: 
„Keine  Rast 
Angefa&V  u.  s.  w. 
Beider  Verwunderung,  des  Schlossers  Has- 
sen Füfsigkeit   und   Angstschweifs,  des  Maurers 
Entschlossenheit,    besorgliche    Erwartung    und 
Vorsicht,  ihre  gegenseitige  Erklärung,  ihre  die 
W^ächter   täuschende  Emsigkeit,    sind   in    der 
Musik  gleich   pünktlich    angedeutet.    Beruhi- 
gend, und  hierdurch  besendera   effektvoll,   er- 
tönen, nachdem  c^e  Gräuelthat  vollbracht  ist, 
idie  Worte: 

,4>arfst  nur  wagend*  n«  s.  w. 
taad:4)eschiieüen  den  Akt« 

Vortrefflich  und  ganz  original  ist  im  drit- 
ftenr  Akte  der  Streit  zwischen  Henriette  und 
Frau  Bertram«  Das  ist  wahrer  Weiberzank, 
Gealle,  Spitzfindigkeit  und  Zungengeschnatter. 
Das  Finale  ist  matt,  matt« 
.Alles  Uebrige  bleibt  auf  der  Stufe  der  Mit- 
telmäfsigkeit  und  ist  gvö£itentheiis  Nachbil- 
dung "t)»  -  : 

Die  Ausstellung  der  Operette  (oder  Oper, 
wenn  es  durchaus  sein  soll)  lafst  wenig-  zu 
wünschen  übrig«    Dafs  Herr  Wichl  (der  Auf- 

*)  Siehe  Cinleitoüg. 


Digitized  by 


Google 


—    120    — 


Wärter  im  Gasthofe)  in  0einergroIiien)  «Us  Fol-. 
genden  Worten: 

,^Wo  bleibt,  hört  man  im  Saale 
fragen,  die  junge  Frau  ?** 
'  befitehenden  Partie  bei  dem  Worte  j,Prau**  wie 
ein  kalkutischer  Hahn  aufkrähte,  kann  der 
General-Intendantur  nicht  zur  Last  gelegt  wer- 
den; auch  war  dieser  £in fall  recht  ergötzlich« 
Nur  Herr  Freund  dürfte  auf  f i*  e  u  n  d  Heilere 
Behandlung  Anspruch  oMcheD*  Wie  kann,  man 
diesem  jungen  Mannet  der  aicfai  überall,  aium 
Theil  nicht  ohne  Erfolg^,  viel  Mühe  giebt,  ao 
oft  zumulhen,  dafs  er  amge,  da  ^er  dodh  nun 
einmal  keine  Stimme  hatr-Hforr  Freund  und 
das  Publikum  würden  gewinnen,  wenn  er  nicht 
mehr  als  Sänger  aufträte« 

Madame  Schulz  und  die  Herren  Bader, 
Stümer  und  Devrient  juo*  leisteten,  waa  sie 
konnten,  also  rieU  Beaondera  ist  heraus  zu 
heben,  dafs  Mad.  Schule,  die  sich  immer  mehr 
auch  als«  Schauspielerin  zu  verirollkommnen 
strebt,  in  den  bedeutendsten  Momenten  ihrer 
Rolle,  als  sie  durch  den  ron  den  Häschern 
besiegten  Leon  in  ihr  Zimmer  zurückgetragen 
als  sie  in  Bande  gelegt  wird,  und  als,  sie  in 
dem  dunkeln  vermauerten  Gemache  zu-  dem 
angeschmiedeten  Geliebten  hinstrebt,  durch  die 
^Last  ihrer  Ketten  aber  sur  Erde  gezogen  wird 
—  uilübertrefiFlich  war* 

Herrn  Baders  Frische,  Herrn  Stümers  In*. 
nigkeit    und  Herrn  Devrients    Jovialität   und 
Possierlichkeit  (wir  sahen  ihn  früher  ao  noch 
nie)  standen  in  schöner  Wechselwirknng«       i 

Das  Duett: 
Henriette:   ,>Ich  rnuHi  fort,  denn  man  erwartet  mioh^ 
Roger;  „Bleibe  hier>.Dein  Roger  bittet  Dich*< 

(oben  wegen  seines  nicht  bedeutenden  mu- 
sl-kalischen  Werthea  nicht  erwähnt) 
ward  von  Med.  Seidler  mit  Schalkhaftigkeit 
und  Verschämtheit,  von  Herrn  fiader  aber  mit 
Feuer  und  dringender  Ueberredang  geaangen, 
und  wurde  durch  diesen  Vortrag  anziejiend* 

Ciapz  ausserordentlich  war  che  Darstellung 
def  Zankes  durch  die  Dornen  Dötsch  und  Seidler. 
Im  Allgemeinen  schien  Mad*  Seidler  di»  Mun- 
terkeit ihrer  Rolle  nicht  zu. behagen,  w&brcild 
Mad.  Döuch  gans  ihren  Platz  ausfüllte. 

.  Das  Publikum  war  bei  besonders  guter  und 
munterer  Laune«  Alles  £rffötzliche  wurdef  rasch 
und  laut  aufgenommen,  das  Zank-Duett  snnEi 
zweitenmale  gefoJert  (auch  gehört)  and  die 
Namen  Dötsch,  Seidler,  Bader  und  Devriettt 
nach  dem  Schlüsse  laut  gerufen. 

J«  van  Forbise* 


Zeitz,  den  4*  März  idüQ^ 
(Schlufs  aus  No.  140 
EinKcmzertino  von  Rothe  für  die  Posaune  wurde 
von  einem  Orchestermitgliede,  Herrn  Quaisser  aus 


Leipzig,  mit  uayai^ennbaremTalfeiit  upd  seltner  Fer- 
tigkeit exckutirn .  Diese  gerechte,  allgemeine  Aner- 
kennung kann  jedoch  Ref.  nicht  hindern  zugestehen: 
dafs  ein  nur  dem  Erhabenen  und  F.eierhchen  ursprüng- 
lich bestimmtes,,  Demnth  und  Unterwerfung  gebieten- 
des Instrument,  wie  die  Posaune,  so  wenig  aU  die  Or- 
gel, sich  in  galanten,  leichten  und  vermessenen  Tö- 
nen vernehmen  lassen  sollte*  Da  in  der  Komposition 
«in. etwas  enger  Raum,  worin  sich  die  Figuren  de^ 

.  yariationen  bewegten,,  gewählt  worden  war,  so  waren 
dieselben  etwas  einförmig  und  ermüdend« 

Ein  junger  und  talentvoller  Klarinettist,  Herr 
Tretbax  aus  Leipzig,  den  wir  ^cbon  einmal  zu  hören 
Gelegenheit  hatten,  machfe  uns  hieraui  mit  einem 
Konzertino  des  berühmten  |Ua»incttisten  Iwan  Mül- 
ler näher  bekannt.  Mit  Leichtigkeit  wufste  der  Künst- 
ler auch  die  schwierigsten  Passagen  zu  überwinden 
und  als  Kleinigkeiten  zu  behandeln.  Weniger  Ge- 
legenheit aber,  dieses  Instrument  in  seiner  ganzen  An^ 
mulh  und  Süfsigkeit  hören  zu  lassen,  schien  uns  die 
Komposition  selbst  darzubieten ,  die  wegen  einzelner 
Ueberladungeu  und  Anhäufung  einer  hingen  Reihe 
yon  Trillern  nicht  allgemein  ansprechen  wollte.  Die 
Vereinigung  des  Virtuosen  und  Komponisten  in  einer 
Person  giebt  von  einerSeiteden  Gewinn,  ein  Instrument 
auf  der  höchsten  und  glänzendsten  Stufe  zu  zeigen, 
kann  aber  auch  apdrer  Seits  in  manchen  Fällen  die  Ge- 
,  jfahr  herbeiführen,  das  EflFektvolle  und  Anziehende 
.  zu  vernachlässigen.  Als  unübertrofienes  Muster  er- 
scheint* hier  Mozart  in  seinen  Konzerten  fur's  Piano- 
forte»  Warum  aber  Manche  mehr  dem  Konzertino 
als  dem  Kpnzerte  huldigen,  weils  Ref.  nicht  zu  be- 
stimmen. Federt  es  der  Zeitgeschmack?  Auf  jeden 
Fall  stehen  jene  diesem  an  Werthe  nach.  Die  darauf 
folgende  Arie  von  Benelli,  ebenfalls  von  Hrn^  Höfler 
gesungen^  war  des  bekannten  Sängers  yrürdig,  einfach 
und  mit  Anmuth  ohne  Streben  nach  dem  Brillanten. 
Eine' schöne  Zugabe  zu' dem  Ganzen  aber  waren  die 
Variationen,  womit  "uns  Herr  Musikdirektor  Präger 
ans  Leipzig  enf  der«  Violine  überraschte  undiwahrhaft 
erfreute.. ,  Sein  schöner,  klarer  und  voller  Ton ,  die 
Gewandtheit  in  den^ebungen,  die  Fertigkeit  und 
Leich^tigkeit  in  den  Passagen ,  sein  gerundetes  und 
nettes  Violinspiel  konnten  ihm  nur  allgemeinen  aber 
wohl  verdienten  Beifall  erwarben.  Möge  dieses  dem 
wackln  Künstler  eine  angetiehme  '  Erinnern ng  seih 

^iind  eine  AuiTorderui^  werden,  uns  einmal  wieder  mit 
seinem  Talent  eü  erfrefuen  und  letzteres  auchvoil  ei- 
ner andern  Seite  zu  zeigen« 

Den  Beschluf«  dieses  Ganzen  machte  ein  Sym«- 

^honie-^atz  von  Lindner,  dem  es  nicht  an  Feuer  und 
Lebendigkeil  fehlte  und  worin  mehre  gelungene  Par- 
tien ansprechend  hervortraten.     Möge  ihm  übrigens 

-dieses  Ur theil  zur  Ermunterung  dienen,   in  seinen 

J künftigen  Produktionen  nach  höehster 'Einheit  und 
Verbindung  einzeloter  Theile  zu  einem  schönen  Gän- 
sen zu  streben)  :diimit  ihm  beides  noch  mehr  und  um— 

iiasseader  gekngen  m(^e^ 

D«  Rebs« 
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No.  7. 


{Den  8*  WprU  i8fi6. 


C^  fbcn  Ifi  <rf4ieneit/  otifr  in  aOcn  9it4^iatibf 

(onden  (in  ^er  >6<t  Ufing«rf4)en  IBucftf  un^flKi» 

fir^aobluiiii  in  IBerlin,  unter  den  tinben)  tn  (a^en : 

fefirpltl 

mit  ^tfang  itnb  £att|« 

Sur  eelnUrfeier 

«on 

-flBfifftn«    9tlnttiiad' 

Don 

IRat^tmonn« 

lüi^efi^rf  auf  Dem  Zitattt  in  ttipiig 

unb 

Snni  Otiten  ber  fBeififcten  Qttffuiig  in  Annaberft 


berau^ge^e^en. 
ernü  Sicifcbe 
5  «ftr.) 


f»r.&  Seipaig:  ernfi  Sicifcber.  i^tWUt.  9rei« 


#itDrnm  loß  bt«  (eni'gt  geg  au6  «ine  €fiifcnng 

^ronbcn, 
HbU  feinen  ^«mtn  f  S(rt  in  9lnnaberg, 
^raie^uftgfftlnflafi  arjner  Itinber.foU 
S)e# ^iJiberfreunbe«  |<b6ne# IDenfmaf  »erben.'' 

3an  IBegen  einer  €riietintgef9(iifiaU  fdr  arme 
Jtinber  mürbe  biefe  !Di4(ung  ber  Vreffc  A^ergeben, 
unb  oorfleftenbei  au«  beweiben  entlehnte  6ieHe  mirb 
den  ebien  gmeif  am  mdrmllen  bariegciii  tn  oieUn 
J^eraen  lpre<teni  unb  ü<ter  eintn  reiit^Hc^cn  jibfa$ 
bemirfen.  ^en  Ertrag  merbe  i(b  feineraeic  an  bie 
bieüge  Q5e6£rbe  ber  ^ebac^ien  8nflaU  dd^iig  gft 
langen  (äffen.     * 

«eipiig,  im  SR4r|  i8ä6. 

Crnfl  8(tif4er. 


3n  ^cr  9{einf(ben  IBucbffanbfung  in  teip)ig 
frf<bien  fo  eben,  unb  ift  in  berei^Cefingerfd^ett 
fßu4>r  unb  9?nflf|)anbiung  au  ^ben: 

'Sie   ^  V  opi  tt\n  oon   Saf<^imir 

ober 

ecaubenefraft  unb  fiebe«gCut* 

gia(b  £ab:9  SRorgaii 

«Ott 

fanni)  Safnom* 
fi  £$ei(e..  ^rei«  s  %f>tt. 
Oa<  Original  biefee  <Iu§erfl  iitKreffancen  Ro# 
mar.«  ber  briiiifct^en  ed^irlftgellerin  Um  tüt^  gn^ 
fall  in  bie  ^dnbe,  ber,  bttr<6  fo  »iete  64^riffen, 
f(t»on  beliebten  Bearbeiterin,  unb  mali  mirb  smei« 
fell^oft,  melcber  man  ben  Qorrang  linrJnmen  fott; 
unter  ben  neuem  Crf(teinungen  ber  beOetriflif^^eR 
tittratnr  nimmt  biefef  ^EBerf  ben  irgen  ftang 
mit  ein. 


S)  i  e  !5  i  e  n  f « 
SBon  biefem  f(binmiffcnf(baftli(ten  Unteriad 
Ittttgeblatte/  bß^  oom  Anfange  btefee  3atr*e  einen 
neuen  Qluftcbn^ung  genommen,  finb  bereite  13  9lum# 
mern  ^eraudgcfornmen;  Die  in  namhaften  f5u<tbanb# 
lungen  Seuif^lanbe  rin  Berlin  in  ber  @(ble0ijger« 
f4en  4Bu<6i  unb  iKugf^anblung)  §u  erf^adcn  unb* 
S)er  Kebaction  ift  ber  Htm  gebildeten  ^ublifum 
genngfam  befannte  ^rof.  £.  Arufe  beigetreten,  fo 
mie  ba$  brama(if<te  oon  bem  in  biefem  8a(be 
tiimiidb^  beeannten.  ^rof.  3*  9*  S^mniermann 
deforgt  mirb.  Unter  benen  fl(t  in  Hamburg  auf(aU 
tenben^ilarbeiier  Dürfen  mir  oorliufig  mehrere 
{^onanerfannicn9^amen  nennen,  aUbie  ber  Ferren 
Vor*  Birmann,  ^rißel,  9rof.  Staude  u.  a.  m. 
Qon  bem  3n(»aUe  bee  ergen  ÜRonate  geben  mir  nud 

Cmmarifcd  an.    i/!Dte  Biene/'  eine  Parabel  oon 
rof.  &^ijit»    (Der   gliScdtCing,   bat    tCagedu^f 
6igorif{de   Vnef boten.    IDie  ünberlofe  %tM,  eint 

SblJnbif^e  Sage;  ber  <£arbinal,  €ra([(^lung  oon 
rof.  ^rufe.  lRe(^rere  ®ebi(tte  unb  €baraben# 
dramaturgifdbe  Beriete  oon  ^rof.  S^oimermann^ 
ftefonberd  aber  Sffbor  unb  Oiga,  S^unfti,  9Roben# 
unb  mi{fcnf((>aftCi(be  Berichte.  UeberaD  gebt  ba$ 
Befireben  ber  Stebaction  ba(^in,  S)eatf(t^(anb  mit 
den  deften  Sratugniffen  ber  notbif(t^en  £i(eratur 
attthibiitb  befannt  au  matt^en,  unb  «inen  no4^  genau« 
#m  herein  atdift^en  amei  felbfi  in  ber  Bpratde  oen 
manbten  Literatur,  melden  tit  nationale  SBerbJltniffe 
bee  i^errn  ^rof.  j^rufe  nit^e  bloe  erleichtern,  foni 
dern  aucb  aDen  au  bemirfen  ocrmigen.  0ir  ermanr 
geln  alfo  nitt^t  die«  Blatt  der  gedildeten  tefemelt 
anempfehlen,  (»inaufiSgenb,  da§  für  ba«  Qluetanb  ber 
Sabrqang  14  9hir!  ober  6  itblr,  Bä^U  fofitu 
Wt  liblit^e^ogimter  unbBn<t6anblangen  nedmen 
Be^eflungen Darauf  an  i  St^teremenbeuflcft  gefalligfl 

j^offmann  unb  Campe« 
in  {larobnrg* 


3n  berKeinft^cti  Bu^^anbfung  in  teipaig  ig 
fo  eben  erfcfeienen« 
eatoriy  3.     SBier   (inif^iangtn*     (Sefammelie 
B^riften  ax.)   S5  Bgr* 
((Der  erge  Xdeil  uitl^äU:  SBaleria.    i  Wr. 
—  —  Selbdlnmen,  ein  £af<tettbn<b  f'r  18^,  mit 
6teinbrA(fe,  ent^altenb  an>ei  Crai^lungen* 
16.  acbunben.    i  Zbit»  15  @gr« 
S)er  fQon  bur<fe  mebrere  mit  Beifall  aufaenom« 
mtnien  Beiträge  in  3onrnaUn  unb  Qllmanatden  bei 
liedte  Qerfaffer«  liefert  bier  feine  nenegen  ®eige«# 
probufte,  melcde  bie  frä(^eren  arbeiten  übertreffen; 
anf  einen  n4(bgene  au  erfci^einenDen  9toman  beffeU 
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fflD,  ma^ctt  wir  ^o«  ^txbiUam  ^ifonbcr«  not^  aofr 
mcrffam«  _.    .         ^      «•  ^ 

(3n  tBerftn,  In  ber  efc^teffn^crMin  9u(^i  iw^ 
gitt^ri^anbtati^) 


CnCabuitd  &ur  €^tibfcriptioit 

auf 

•ine  nene  unb  fe(r  (idige,  natf)  ber  (eeten  Otfdi# 

nadSüi^^bc  bearbeictft,  UffUffc^und 

oon 

6egnr'«    Cefci^icbu   9lapo(con^   > 

rniD 

bfr  drof in  Vrmec  im  Jait  »8t«« 

Sit  uitr  Qllbnilfen,  trorßinenbr 

I.  9tapo(<on> 

a.  SRoraf,  • 

snb  eintt  gttttn  Starte  aur  Vitbttfi^t  tH  Svfbiud^ 

oon  13^2. 

3n  »hr  ZieKin  Safcbenformattf/  auf  f4(ncm 

meticm  Vapicr.  unb  faubtt  st^efttr. 

@u'bfcript(anii  V^«^   ^  ^^^^^  ^5  6d^ 

IBerlin^r  in  ber  ^n«lin'(<feen  tBiubbanbtong« 

1^00  grofic  3ntcrffr,  mcC(betf  btcfe»  ®crf  iit 
{ans  Suroi^a  errcgi  b^t,  (dft  ern^rfcn^  bafi  eine 
iliHgabe  |u  dnenr  fo  augerorbentUd^  bunten  Steife 
eine  oCfgemcine  X^fiCnabme  frnbcn  mrrbt.  ^  ^int 
^ffonbcrtf  gebrucfte  autfAbiiicberc  9(n|ejge,  ^Häft 
iugUid^  a(6  eine  ^rebc  bcr  ^uefil^ung  |u  b(tr(r(|»i 
ten  tfl,  unb  ber  bat  93t(bni6  9^apoUiMi«  Ireigeaeben 
ffl/  fann  in  aSen  9uc6^anb(unoen  einaefe^en  wen 
»in,  unb  Me  ^bfcribenten  irboftcn  fitcbe  gratif . 

S)er  ®ubfcription0termin  mirb  au  ^ngflen,wo 
ta6  «rßc  9Snbä>tn  fertig  mtrb>  ge(ä>(effen,  unb  ber 
tBeirtfg  erfT  beim  Cmpfana  be«  erften  iBlnbc^eni 
Haa(rlt.  —  ^ir  übrigai  3  ^inbdTen  folgen  eon  5 
»n  3  ©Dcben.  — 

HUe  Q5tt(t^nbtimden  netrmen  0ttf»fcrh>iioit  tfn> 
»nb  bit  f^ertage^anbtung  bittet,  bie  Sej^eanngen  fi 
Mb  a(6  m(g(t(t^  ai^  ma:$en« 


Crfi<r»Rg. 
3n  l^en  (iefigen  unb  mehreren  auMirtfgm 
S^eftungen  n^irb  feit  einiger  Seit  ein  neue«  ^it* 
flem  ber  ^(rrmonie^£e(^re  nnb  bt$  UntfutibM  im 
9ianofortei@piet  von  8 ra na  @toe)ieC  angeaeigl» 
ttnb  babef  bie  ttebrrfdrift  ber  erflen  iSbtfeetlung: 

iSBon  ber  Jtnnfl,  chte  ^Stif^t^a^i  von  e<bu(ern  im 
Hanoforiefpief  unb  in  ber  &e0funfl  a»  unterrict^f 
len)»  {0  wie  but^  bit  IHngabe,  ber  Serfaffer  fc^ 
Im  3*  i8ai  nad  tonbvir  oefenber  nrorbetr,  am  mein 
Cvfiem  ao  prüfen  (!)  unb  rennen  at^  <tmm» 
«tif  eine  Vermarrbtftlroft  biefce  neuen  ^l^ftemf  mit 
tem  meinigen  (ingeoeutet.  Sn^or  (»dt  $err  9toe# 
pe(  in  bem  erilen  J^eft  bin  t)on  mir  erfunbenen 
C^irrpiaflett  abbifben  Uffen  unb  befc|^rieben>  f<b 
«tt(t»  niibt  geftt^eut,  bie  in  meiner  ^ianoforfefcbuU 
entladenen  Xbcmen  t^eite  gana/  tbcil^  mir  einigen 
Bertfnbernngen  unb  in  einer  burttaue  amecfmibrii 
gen  9leibefetge  abbrncTen  au  Uffen/  btib^i  ft(b  aber 
wo^l  geltet,  im  Seit  an  fageu/  bat  bM  meine 
Vttt^Qbt   fe9.     Crp   guf  bem   %i%$i  bH  tmiti 


.  teri^efte«  erfd^einen  btefB9»rfe  nai&3.9*  to'gtrr, 
nnb  geaen  bit  tM>n  ber  Crfurter  ftegieruira  ernannte 
Sammiffton  mu§  er  meinen  9{amen  aucb  wobt  ge/ 
Mannt   baben,   benn  in  bem  ®utac(rten  berfetben 

.  (Seite  21  ber  SBorrebe)  mieb  fein  2ebroerfa|ren  mii 
bem  9lamet>  inv  Segien&oepetfcften  Settiobe  be/ 
|ei4)net. 

3nbem  i((  ben  VBertl^  bt$  t»on  beni  i^errn 
CftoepeC (»ermiegegebenen  9Berfe^or(infig  gani 
auf  g(b  beruben  (äffe,  unb  eine  tBeurtbeitung  bef^ 
tetben  einem  anbern  Orte  woi^btjiaiu,  otuf  i(b  mi(^ 
nur  ge^en  bie  ÜReinung  oermäbren/  bai  i(b  an 
bemfetben  irgenb  einea  unmittelbaren  ^ntbeiC  6abr# 
ober  bag  bratin  tmat  me^rate  bie  erflen  Srunbaüge 
meiner  9Set{robe/  unb  biefe  mi§oerftanben  obee  oer# 
f  ftmmett  enthalten  finb. 

S)tft  Gtoepel  fam  im  @fommer  xQüi  nat^ 
2dnbon,  unb  a^iftte  mir  an,  bafi  er  bittren  Orte 
beauftragt  fei«  gi  mit  meiner  !D2etbobe  befannt  an 
ma<bcn,  mMcpee  €^runb  genug  für  mi(t  mar,  i^m 
ben*8u(rttt  au  meinen  Sebrgunben  unentgeCbUct  a» 
geflaiten.unb  ibn  freunbf^aft^icb  au  empfangen,  fa 
oft  er  mi(6  befu<ti^  Öa  i<b  aber  meifieA  Ontcr^ 
ri(tt  in  englifcber  Sprache  ert^eUte,  unb  j^r.  0 1 0  e# 
peC  berfelben  unb  ber  fo  gana  oerfcbiebenen  engtii 
ftben  Stunflauebriicfe  o^Uig  unfunbig  mar,  fo  fonntc 
er  ft(t^  üon  bem»  ma^  in  meiner  Sebrarti^igentbümi 
Itctee  ifl,  feine  genAgenbe  (DargeUung  biiben,  uno 
in^  ben  wenigen  ^tunben,  in  welcben  i<t  ibm  tit^t 

See  baoon  beutfcb  iniitbeiUe;  famen  wir  nictt  liber 
ie  ergen  ®ranb[cbren  {^naue. 

{5(rfb  befu(tre  er  mi<b  <iu(t  wenigeri  bur(b 
Jtranfbeit  unb  anberweitige  SDerwicfetungen  bebini 
bert  unb  fcbrieb  mir  b*nn  M  feiner  Slbreife  am 
13  3u(i  ben  iitt  wirtUcb  fofgenben  (Brief; 

i^octberetrtefter  i^err  f  ogierl 

Wue  ben  Itnen  befannten  ttrfaifen  oerCafe  i< 

•'  nun  Sonbon   nnb  au  meiner  grölen  9etr4bni., 

ba  i(b  nur  einen  £t<il3brea&9fleme  fennen  gev 

lernt  tabr,  ber  at^oi^  fcbon  oon  ber  grifiien  wt 

beutuflg,  aber  boc^  immer  nictt  bai  f<b6ne9anae 

if;  aue  biefem  €kunOe  verf prec^  iä^  3tnen  aucfr 

bicrmit  auf  meine  Ctre,  bafi  icb  oor  3trer  Kn# 

fünft  in  (Berlin  na<t  btm  @9f2em  n  i  cb  t  untere 

ritbten  wiO;  foDten  ett  jtboi  bie  ÜXonat  Cftoe 

berb.  3-  ni<tr  nact  Q3er(in  fommen,   fo  werbt 

ü  oon  3trer  gätigen  Srtaubnifi  0ebrau(t  moe 

(ten»  unb  nact  bem  6i>{iem/  infoweit  ict  ee  lenner 

unterrictten. 

Urirer  ben  beflen  IBffnfcten  tc.  tc. 

ewig  3tr  banfbarer  treuergebener 
gr.  doepef. 
tonbon,  ben  i3*  3trfi  1821. 

3m  September  beffelben  34tre^  ian^tt  \^  in 
fSitlin  an ,  unb  fanb  i>errn  S 1 0  e  p  e  I  eifrig  btt 
i<bäfti^t,  tta2ttBT4«iec4Betbobe,  ft  weit  ergefannte 
au  unierrictteir.  9>a  ee  mirn^er  bewufit  war,  ba§ 
/  J(>err  Sioepel  ni<bt  iifi  Sranbe  fei,  oon  metnem 
etilem  einige  oottglnbige  9)e4^enf(taft  au  geben, 
unb  bageibe  bater  ber  nad^tteUiggen  Seurttcifung 
oon  leiten  aUer  gRugfer  biofigegettt  war,  fo  fegte 
kt  ^tn  raftten  Cntfcttufi/.  ee  fetbg  in  Berlin  etn# 
Aiiffttreni  wta«  mir  au(t  @e.  ^Keflena  ber  j^err 
iRlniger  oen  filCtenflein  auf  .weinen  Sntrag 
auf  bdi  tereiiwdigfie  bie  «enetmigung  ntMl$$. 


Digitized  by 


Google 


Cinnc^iuiidfn  lu  einer  me^rfJ^^rtgen  9l&mfUn(»eft 
»on  £on50N  sftroffeR  l^dite,  fcbrte  i<t  18^^  wieder 
na(t  tBfrlin  ^av&d,  »0  mit  «einer  9fnrunf(  i^errn 
6f6pel»  iBirrfamfeic  er(»M.  •<*  Sr  |rat  fetttfem 
in  Erfurt  unb  grernffuri  na(t  feiner  9Xet6o5e  unter 
»em  9(amen  Der  meiniden  ii»  leieren  verfuctt,  ma# 
i(t  He  iel^i  nic^t  6ffcntü<b  ^^e  rAgen  W9ütn,  ba 
i(b  nicbt  gern  3emanD  wt(^e  tf^uf/  moraui  mir  au4> 
fbcn  fein  arefier  9)94tbetl  crma<tfen  rannte ,  f9 
fange  mein  Äamt  nnr  in  Dem  engern  itreife  0er 
d6peif4^en  £eli»rlinge  gemll^raad^t  mürbe.  (Btitbtm 
Aber  .^err  &t6pe(  mit  einem  mufifafifcten  £e^rbu(t> 
aufgetreten  ifl^^  unb  in  5er  iSnseig«  5«{fetben  meinen 
Kamen  mit  feinem  Serfe  in  eine  f»  itabe  SerWm 


bnng  gefegt  f^at,  (abe  it|^  gegtaube»  ni(bt  Unget 
fd^mdgen  iu  oärfen ,  meit  ein  foCc^f «  €^4meigen 
einem  groicn  Zt^til  bei  ^»biifumf  ali   ein  8uge# 


^dnbnil  meiner  SMinabmt  erf^einen  m&fite*  — 
lEBie  t>U(  S^eritt^iebent^eit  etma  ami{(tm  bem  ueiten 
6i)ßem  be«  j^errn  &t6pet  unb  btm  meinigen  @tatc 
Rnbet,  tpirb  ba»  mu^faUM^e  9ub(ihim  nJ^flene  Atf 
Hurt$eilen  im  @tanbe  fein>  m^tm  eine  tnef&brCi^e 
^arfleRung  meiner  ganzen  tbeorctif^^en  unb  prafti# 

g^en  Kuflftel^re  in  brei  Vilitben  eben  unter  9er 
reffe  ifi  unb  gUicbaeitto  in  brei  fluegoben,  einer 
eng(if((»en,  ^utf^ten  on5  frona^Pf(ben  frfdbeiiren 
mirb. 

.  Snbem  iifr  %n  biefer  CrfCirung  (anptf j(t^(i<^ 
eine  ^fltcbt  gegen  bas  ^ublifum  au  erfiden  batce, 
labe  id^  9llfe6  iinmtqatiüfttn,  mae  i^trrn  Gi6pe(» 
perf6n{t(free  SBttHUnti  au  mir  betrifft,  unb  fann 
er  fic^  üerfi(tcrt  batten,  au<&  femer  non  mir  mit 
ber  bi#(erigen  (Deiicateffe  be^anbeCt  su  merben. 
3- SB.  Sogitr* 

%it  Kofentieb^aber. 
^H  ^eft^reibung  &er  giofen  von  Redoute  dn# 
Icr  bem  ^tel:  l.es  Aoeet  par  P.  L  Redoste«  ptin« 
?e  die  Üeurt  eto«  arac  U  texte  par  C*  A«  Thory, 
in  fol.,  gebart  a«  ben  Vra^tmerfcn  unb  ifl  attae» 
»ein  gefmi^t,  befinbet  ft(t  aber  nur  in  menig  ^an« 
b<n,  ba  ee  gu  fofifpielig  ift.  Um  ben  i^unf^  ber 
Stofentieb^aber  au  befriebigen,  (at  f^  ^r.  He- 
doute  entM^foffen,  baffel^e  ffierf  in  uerfteinvrcem 
!Kaaf()aber  i«i  5em  gr^§ten  Ceta»«Sormat  onf  SBeL 
Vapter,  eben  ft  fttin  iüuminirt  oU  bie  grofte  Kue# 
gebe,  beraneaugeben  unb  ben  9reie  {eber  iieferung 
fir  Varif  5  8'-  fio  dt,  unb  fir  ^at  9(uelanb  4  gr. 
50  Str  au  M^en.  -!-  te  gnb  vtn  biefer  ftuedabe 
sft  Lieferungen  erfttienen  unb  amar  unter  bemfetben 
£iui;  Le»  Roses  par  Redoute.  q}rei»  {cber  Siefe^ 
rung  I  Z\Hr^  15  €igr.  3u  ^benin  ber  e(b(e# 
fiogerft^eii  ^wb'  unb  2Ruflf(^dnbCung,  in  ^eriin. 

9)  e  le  e    O  e  r  M  g -«  ^  fi.cl  e  r> 
pej^e  in  ber  ^tbieffnaerf^en   Q^u(t'  unb    99luf{f# 
(«Rblungr  i»  9<rlitti  unter  ben  Stnben  %r*  94.,  bi» 
Vit  OfierfSReffe  b«  3*  erftbienen  finb: 
8ouaue,  Sarok,  OSovonin  .be   in   flX»tee«    JMe 
^    Sraueit  in  ^er  gro§en  VMt.  B* 
Sreimutli^,  ber«  ober  Unief(KN«ung«fr(att  fihr  gci: 
bilbeie^  unbefangene   £efer.$    lerauagegebett. 
von  Dr.  ^lugufi  5Cu^.    (Drei  nnb  Sman« 
aigfter    3a^rgang.    1826.   4.'  Sd^^Utt^ 
6 |»*r- ^,^bi%rli*  5  £(^r.    «irtelittw 


•aD^ti,  3.  e.  8«  ernfi&autitbe  erbbef4reibun§ 
ber  (ctcbten  unb  grdnbli^en  i&rUrnung  ber 
&bfunbc  ^emibmet«  ^ai  einem  neuen  $lon 
bearbeitet.  5r  e^eif.  gr.  8.  i  Xblr.  ao  ifgr. 
(X)ie  beiben  erflen  £(^eiU  foflen  3  X^tr.  10  egr.) 

6ef(9i(6te  ber  3unafrau,  oon  Orleane,  nac^  auf 
tbentifcben  Urfunben  unb  nact  bem  frana6# 
fifc^cn  IBerfe  bei  ^errn  £ebrun  be  diatt 
mefttii  »on  ^riebric^  (Baron  be  (a  9Rotte 
3ou(|ue.    ft  Ziit.  8. 

tiec^enftern«  3.  ^.,  Sretberr  oon^.  Ueber  !Da/ 
mainenmefen  unb  beffen  i>ort(^ei((^aftef}e  tBci 
nu^ung  burcb  eigene  iBermattung  unb  mitf 
tei^  ame(fmd§tger  ^inricbtung  einee,  biefer 
Sietcrrei^ung  entfprect^enben,  neuen  Somptai 
bilitltefnfiems.  gr.  8-    25  S^gf* 

jOUmanne,  3«  ^äffetafetn  aur  %ere((nung  ber 
tdngeni  unb  Q3  reiten  Unter  ((triebe,  auegemefi 
fencn  OJleribiam  unb  Verpenbiculi^bflanbenf 
nad^  rt^eintdnbifcbem  !Raage  in  ter  ^rbab« 
ptattung  yfo  für  bit  Bretten  <$araUe(e  ber 
9reu§.  ^onarctie.  2"^^  (&tf6rberung  geof 
grapbif^er  Drtebeflimmungen  cntmorfen.  4. 
-  10  ©gr* 

Scott,  Walter,  Lives  of  the  Novelists.  s  toI.  8* 
ft  Thlr.  10  Sgr.  cartonirt  ft  Tblr«  15  Sgr. 

3#  9*  ^og.  9leuere  <uf)fpie(e  4r  Q3b.  ent^dtt; 
^ie  SBUttme  au«  q^oten,  ^offe  in  4  SufaAgen 
mit  einigem  ®efang.  (Sum  ilbeil  nacb  !Reii(,) 
—  ^at  grdulein  oon  ®oren,  £ufifpiet  in  i 
«ofauge,  -»"  (Die  fleine  Erinnerung,  Sufffpief 
in  fttfufa^gen.  —  ^ad  SBer(e(»en/  £uflfptel  in 
'  5  «ttfaugen.  8*     . 

-*  -«-  5t*  ^ant,  intiiU : 

^a«  riuiie  @idbt(ten,  InflfpieC  in  5  9(ufia# 
gen,  {7-  gur  S)t>ä^iiüii,  S^ufifpiet  in  ft  8(ufi 
bdgen.  -*  Son  ber  ^q^^I^uU,  üußfpieC  in  i 
aug. 

Stitung^  9er({nemagemetne,  muflf aitfct^e*  !D  r  1 1^ 

rer  3abrgang.    herausgegeben  oon  t|.Q5* 

^arjp.  4.    5  XbTr.  10  Bqv. 

f)ctv  oan  ^tetbooen  r<()rietr  an  unf  aber  bicfe 

Setzung  unter  btü  27.  jcbr.  b.  3.  folgenbee :  SBie(  iBer^ 

gnügen  gemdbrte  mir  bie  berliner  allgemeine  mu# 

üfatifd^e  Seitung,   moftlr  i<b  3(nen   oerbinb(i4)f| 

banfe^  unb  bitte,  mir  feCbe  aü(b  funftig  gefilligfl 

au  äberma<ten.     @oba(b  ei  mir  mbQlitb,  meroe 

i(b  fttbfk  einige  Q^eitrdae  baau  fpenben. 

?lm  oorigen  3af;r€  fcftrieb  uni  j^r.  0*  9.  notfr 
brCt(bir  unb  grunbUi^er  SBfeUi  aum  £obe  biefer 
Settung. 

^r.  e.  IR.  t>.  ^eber  fc^rieb  nne  unter  b.  93» 
3an.  b.  3.  no((  folgenbee:  „Idtv  Einfang  ber  9te# 
linfion  ber  Eurpantbe  in  ber  berliner  aUgem.  nuii 
irratifct^en  Seitung  ifl  gana  ))ortreff(t4) ;  geiftroK, 
rrefenb  un^  walfu  ®ril§en  Sie  mir  ^rn.  ÜKarjr 
freunbücM^."  ^ 

9itinlid^$  &^uibin  ffnb  nni  t>on  ben  Ferren  ^V9t 
fbffor  «Beubt,  j^ofrat^  Koci^Ctgi  0.  9D(ber  u.  a.  luf 
gefommen.    (Dae  Urt^eil  biefer  eompetenien  ^intn 
ner  ift  mobt  |iinreic(^enb   |ur  Empfehlung   tiefer 
Sritung. 

3m  Sanfe  biefeiS^^ree  merken  no^ 
Mf(^einen: 
IBteffon,    t  Sefeftigungerunft  fir  aOe  ®affcn*. 
ftter  tBattb.   «u4^  unter  bem  SiteC;  Sie  (01 
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ÄettAttn»  «role  55«f*fH9iuifl»lu«l».   8.-  «« 
«(.&  «erCanD.   «u*  un«r  Dem  »mü  Ut6et 

S„??riD"r:'«D!?*r6Än  «Cur.*«««  t.« 

Mt  Vtoi  »Über  ouf8«at4l>eiicn  «»m«iHöU. 
äuV^nWC  Dem  «HelT   ©Je  ©enfmt  e  ««, 

i^Mtft.at  B  ©rT  i>oro».    aier  B*n».  Xeyt 
c*B«   4  a«.   ®e|4i*«e  b.r  3fro.U«n  feil   b« 
ben  Üueaen  bearbeitet.  7r  It»«»  «»•  8 

ÄtttR  »eaen  «rriAtun«    einer  .'fnOfS?'"'**" 
•  '  lrebi!?©efelJf(b«ft  im  Jt6nlflrei*e  m*n  oom 

•  d'apr.»  »"-»•»'*"»  °''»"^';''"*  'Tr^rZ: 
le.  itineraire..  c«t..  part«""''«"' **  "^°^. 
SaUssnces  «xist«ntei  ju.qu'a  ce  )our,  par  F. 
GunTaume  de  Vaidoncourt  «n4£.ud- 
lei.    I  Thlr.  ao  Sgt. 


l 


«Vlcue    SRiififöt**  tt, 

—ift.  lü  eben  kB  ««rUge  ber  C<6Ieflnaer(*«n 

««?iiiini.  Wmmtti*e  »aneu  u..«R(Jrf*e  «ul 

-  ©*fefS§J;  r  b.  f  &  '1*4  »Jnben  «tr.  t>on 
•   TO.if*t.    «eu««t  «erMner  «iebUnfl«.Sdnj» 

'cotOon.  i7j  6flr.    «.«  i>efi  eni^.:   4  ««' 
loVp"®alse;  nnb  6  €onireidn»e.  15  ««r.  - 

I...  a.«  «»i"»i«  »""j"  »«saj  VI.'? 

.«nnr  «"  er  beftffl  unb"bie  t)on  i^m  fpmponirten 
«?5-I'.«trb.ii»irfH*  onf  ben  oben  tne^nten 
15a«  -uÄbr»!  »a  biee  Zim  «it  feeifaB 
^cüfü»««««  mürben,  fo  wirb  e«  oielen  «naene^m 
^Ä*  bTge%«iei  W*  Jär  Dr*eflerf«m«*n  tr. 


®«<  ftüker  ^  feCSg  ^trati«4t!oÄöiit«eft  fp'^efte 

Um  f.  ^-  *i^«  ^ö>«  iufftmmcn  8  Sblr,  «5  ««^ 

ßiudion  Ch.     Ihlm«  varie  p,  !•  Vclle  av«c  Ao 

^omp.  de  Piano,  op,  18.    ^o  Sg^. 

JBlanßmi;  F.     19  Canaonctt^i   pour   un«  «t   <Jeiui 

Voix  avec  Accomp.  de  Piano  ou  Harpe.     Pa* 

roles  italiennts  et  alleroandes  Livp.  i.    *o  Sgr, 

IjivT.  2,  ifti  ^r.    Liyt^  3.  10  Sgr.    Livr.  4. 

'     pran?,  E«»r  un»  «aS.  ^S»tt  ®mC.  ^  |fw* 

7    «i»bf.  iSas*    ««&«*!«<   »Ott  SBeia»*arJi. 

funufn  tem  ^iftm^^U  auf  ^em  »aötNuff 

lu    födwar,    »on    «ffoiiieier.  15  «Bt* 
Kalkbrenner,  Fr«    L«  bon  vieux  tempa.  air  van^e 

p.  Pfte,  15'Sgr.  _  ,T  j 

Laffont.    La  Äelancoli«.     Duo  «t  Var.  »ur  des 

tiieme»  niHc«  pour  Vioion.  «t  Pfle*    a  lliir. 

MendehoInn-BaTtholdy.    Capiic<äo   per  il    Fftti 
op.  5,     17 

p,  1,  Pfte,   Su*   A*««    ...w....  ?-•,""-  7-    ^ 

ville  allemand,  Le«  Viennou  A  Berlin.^ «r.  1, 

ir*  SßT.    Nr,  a.  laj  Sgr.    Nr.  3.  15  Sgr. 

Moscheies,  I.    Impromptu  martial  surunemarcha 

favorUe  de  l'Öpera  Tarar,  p,^  l.  Pfte.  15  Sgr. 

-  Lapetke  Babillardc,Rond,p   Pne.  op.65;  «SSß'- 

«eber.  C.  «:  »an.   «tut«  «aOetift W  CV««  «t 

«i«;  I.    »o  »«r,  4ber  ta«  Sbema:     «m  J>t(# 

üermfttl  jttiia  u  f*6mc.  f.  «pfte.3«®erf.  i5©ör. 

Berbicuttr;  T.    Grande  Fantaisie  avec  Var«  pour 

mte  avec  aocomp.  de  Wano.    Comp  ose  esnr 

deuJL  Motifs  du  Freyschüta.  op.  77.    «TiSö. 

—  Nouvelle  fantaisie  p.    Flute  avec  accomp.    de 

Piano.  Composefr  sur  la  priire,  le  choeurde» 

chasseurt  at  la  Walae  du  Freyschüu.  op.  80. 

«7i5gr. 

i.L  »ft«.  8ti  4*^nben  «rt.  »on  S.i^t^cri. 

ir  «et  4  %t)iv.   ftter  IXcf  3  XO^r«  «<>  <^dt- 

Duwtture  barau*  i«|  6gr,  . 

Henning,  C.  W.    Concertante  p   ö  Viokmsjjrui- 

cipaux  avec  Accomp.  ile  rOrch.  op.  fto,  3  l  nir. 

«Die«  eoiucriatit«  ifl  b«et  4ninebrmn<£oiuenm 

vorAitraüfn,    mit    grofcm   «eifaU    oufatnommcii 

worben  «nblannba^tc  €oitfewa«bct»b«ii  (iS^rtnipfpOi 

Ctn  »erben. 


MoechaVs,  L%  Rondeaux  brillante,     Compotea 
?•  1.  V"e.  sur  des    motifs  favopis  du  Vauda* 


«nfinblaiiiift  ^it  ntutjfin  ©p^r  t)on 
€"«.  ».  «Beb et. 
Vir  «erfetlen  ni^t  bieritrit^ntuadfltn/  baf 
Ibfnnen  AurAem  in  nnferm  IBtttCaBe  bte  nruc 
Sw?Oberon7pon  «.  «.  ».  ©eber,  »elcbe  Buerfl 
In^on&on  aufaefSbti  »itb^  in  aQen  ©ditttnatn  t>oii 
«rra»aement#  f rWfinen  wirb,  unb  erf«<beti  bobtr 
*ae  q»tt4*  »Hb  ghtHrbanbUinaen  un0  ITbren  «cbftrf 

9er(in,  im  «pril  igßß.     ^  ^  ^..     ^, 
•«fepniierf^e  IBui^i  vnb  StafüftanbCung. 
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Den  19.  AprH. 
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1826» 


n.    Recensionen. 

Das  Reich  der  Töne^  KoDzertino  für  die 
Violine,  mit  Begleitung  mehrerer  Sing- 
stimmen, Chöre,  Harfe  oder  Pianoforte, 
lind  des  ypUständigen  Orchesters,  kom- 
ponirt  von  Frd*  Franzi.  Berlin,  in  der 
Schlesing«rschen  Buch-*^  und  Musikhand^ 
lung.     Preis  4  ThJx. 

4^ci  jeder  Komposition  für  den  Gesang,  mit 
oder  ohne  Anwendung  von  Instrumenten^  Ut, 
das  Gedicht  die  Basis ,  auf  welcher  der  K-om-^ 
ponist  sein  l&eb^qde  aufführen  mufs»  Ist  nun 
fieser  Grund  gut  gelangt/. sp  }äfsc  sich  von  dem 
/dankenden  Komponisten  ^uch  erwarten ,  dafs 
er  gut  darauf  fortbaue«  Indem  Ref*  vorlie« 
geijdes  Werk  durchjgeht,  sjeht  auch  er  vor  al- 
len Plnjgei^  ^uS  das  Q.edicht«  ^s  beliebt  3icb 
.auf  ein,  voi;  den  widerstrebenden  Jjeidenscbaf- 
ten,  dem  feindlichen  Treibe^  der  jBewohner 
dieser  Erde  bedrängtes  und  vertagendes  Ge^ 
müth,  dem  es  eine  Freistätte  ;Beigt,  y,wo  Har-^ 
monie  und  .Friede  wohnen,  wo  die  wunden 
Her2:^n  heilen  —  im  Reich  der  Töne/'  Es 
sind  Worte,  di^,  verbunden  mit  e^nem  pas-^ - 
senden  Gesänge,  w.ol  ijß  Stande  sind,  pin  kum« 
me|*ierfälUes  Her^  zu  frosten,  ihpa  Frieden  zu 
geben^  Der  Komponist  fafst  da«  Gedicht  nicht 
strenge  genug  auf,  wenn  er  die  Komposition 
desselben  als  ein  Konzertiao  für  die  Violine 
behandelt^  und  ausser  der  Begleitung  eines 
vollständigen  Orchesters  (man  weifs,  wa5^>4as 
sagen  will)  noc^  mehrere  Singtsimmen,  Chöre 
und  Harfe  hinzuthut«  Es  läfiit  sich  wol  er- 
kläi*en,  dafs  ein  Virtuos,  der  zugleich  Kom- 


ponist ist,  das  Instrument,  auf  welchem  er 
glänzt,  bei  jeder  Gelegenheit  gerp  vorherr- 
schend anbringt,  was  an  sich  nicht  tadelnswerth 
ist;  allein  dieses  Gedicht  giebt  keine  Gelegen- 
heit, ein  Konzertino  für  die  Violine  zu  schrei- 
ben, sondern  vielmehr  ein  Gesa'ngstück ,  für 
mehrere  Singstimmen,  mit  Begleitung  einer 
obligaten  Violine,  Harfe  u.  s.  w.  und  warum? 
Erstens  weil  in  einem  Konzert  oder  Konz^r- 
,  tino  das  obligate  Instrument  vorherrschend  sein 
und  die  meiste  Aufmei*ksamkeit  des  Zuhörers 
iesaeln  soll,  indefs  alle  zur  Begleitung  gehöri- 
gen Stimmen  gleichsam  nur  mitwirken,  um 
.die  Prinzipalstimme  zu  heben*  Daher  ist  der 
Gesang  zur  Begleitung  irgend  eines  Instruments 
nicht  recht  anwendbar;  denn  die  menschliche 
Stimme  verdunkelt  vermöge  ihrer  natürlichen 
Be4chaffenheit  jedes  Instrument  Sie  nimmt 
bei  ihrem  Eintritte  sofort  den  ersten  Platz  ein, 
jenes  mufs  sich  mit  dem  zw'eiten  begnügen; 
es  wird  obligate  Begleitung.  Wie  drückt  sich 
doch  Luther  so  kräftig  darüber  aus?  —  „Was 
soll  ich  sagen  von  der  Menschenstimme,  gegen 
welche  ^Uer  andere  Gesang,  Klang  und  Laut 
gar  nicht  zu  rechnen  sind*  Wer  den  Gesang 
verachtet,  den  treibt  der  Teufel  wider  die  Na- 
tuf!  Wo  die  natürliche  Kunst  durch 
die  Musicam  geschärfet  wird,  da  sieht 
und  erkennet  man  erst  zum  Theil  die  voll- 
kommene Weisheit  Gottes  in  seinem  wunder- 
baren Werke,  der  Musica/«  —  Zweitens,  weil 
ein  Konzert  oder  Konzertino  einen  Hauptsatz 
enthalten  soll,  der  sich  mit  einem  oder  meh- 
rern Zwischensätzen  verbindet;  mit  andern 
Worten:  weil  es,  wenigstens  der  Form  nach, 
wie  ein  Symphoniesatz  gearbeitet  sein  soll,  wie 
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•«♦  B*  Konzerte  von  Beethoven»  Mozart,  Spo^ir» . 
Hummel  .und  andern  tüchtigeu  Mektern«.  Die;- 
aer  Anfoderang  entspricht  das  Werk  nicht 
und  konnte  ihr  nichtentaprecben|WenEi  der  .Text 
'  nicht  ganz  und  gar  uaberückaicbtigt  bleiben 
aollte«  —  Doch  genug  von  dem  Titel ;  Refe- 
rent wendet  f  ich  nun  zu  den  einzelnen  Thei- 
len  des  Werkes* 

Nach  einer  kurzen  Einleitung,  Largo,  C- 
Takt,  tritt  in  Allegro  maestoso  das  volle  Or-* 
chester  unisono  kräftig»  fast  wild  ein: 

Allegro  maestoso« 


welcher  Eintritt  zii  den  darauf  folgefudeil  Wor- 
ten: C*eindlich  ist  der  Erde  Treiben, 
'womit  der  Chor  anhebt,  gut  gewählt  is^ 
Ueberhaupt  drückt  die  Kompos^ition  dieses 
Satzes  den  Sinn  der  Worte  gut  aus«  Der  Ein- 
tritt der  Violine  geschieht  mit  der  zwar  nicht 
neuen»  doch  hier  sehr  entsprechenden  Phrase: 


122  >T       '    :' 

die  Antwort  auf  jene  Frage  zu  verkünden« 
DIeseli  Moment  hat  der  Komponist  meistet- 
haft  gegeben.  Kein  anderes,  Instruiuenc  wäre 
hier  so  jin  aeinem  Flatae  gewesen,  als  die  Harte« 
(aut,  die  richtige  Wahl  der  Instrumente 
sollte  jeder  Komponist  seine  ganze  Aufmerk- 
samkeit verwenden,  da  von  dieser  Kenntnifs  und 
,*  ihrer  guten  Anwendung  ein  grofser  Theil  der 
Wirkung  einer  Tondichtung  abhängt.)  Nach 
vi«r  Takten  treten  die  andern  Saitenrnstrumente 
dazu  und  bald  darauf  zwei  Sopran—  uud  eine 
Altstimme  mit  den  Worten:  „nah'  liegt  ein 
Land  in  blauen  Lüften"  etc*  Die  Violine, 
^  begleitet  von  5er  Harfe,  fährt  durch  den  gan- 
,  ien  Satz  fort,  mit  recht  anmuthigen  Figuren 
den  Gesang  zu  beleben*  Die  Stelle,  wo  die 
drei  Singstimm ei^  dies  Land  nun  näher  be- 
zeichnen mit  den  Worten :  ,,es  heifst  das  Reich 
der  Tön0^*  upd  worauf  die  Erwartung  des  Zu^ 
hörers  bisher  gespannt  gewesen,  hat  der  Kom-r 
ponist  auf  folgende  Weise  gegeben: 
Sittgstimme. 


L;^i#=f^^e^ 


üip^ 


in  der  das  vprber  von  Leid(*nschaf'teü  aufge^ 
regte  Gemiith,  welches,  nachdeiti  es  ausge^ 
stürmt,  gleichsam  erschöpft  in  sanften  Klagen 
sich  ergiefst  und  nach  Ruhe  und  Frieden  vcfr*. 
langt,  sich  wohl  ausspricht.  Der  Satz  endigt  mit 
'den  Worten:  „o  saget,  o  rathet,  wef  rathen 
nur  kann^  wo  Ruhe  wohl  findet  der  ünstäte 
Mann?''  -^  Der  Komponist  schlieCit  hier,  nacfa^ 
dem  er  zuvor  nach  C-moll  modulirt  hat,  mit 
dem  Dreiklang  der  Dominante,  drückt  die 
Frage  passend  aus  und  spannt  die  Erwartung 
auf  deren  Beantwortung,  die  nun  in  dem  dar- 
auf folgenden  Andanlino,  G-dur,  ^  Takt  ent^ 
halten  ist,  wo  ganz  einfach  ,'^  aber  mit  grofser 
Wirkung,  die  Violine  von  der  Harfe  beglei- 
tet anfängt«  ,  Die  Aufmerksamkeit  wird  hier 
sehr  erregt,  denn  die  Melodie  der  Violine  mit 
der  zarten  Begleitung  der  Harfe  scheint  gbich» 
sam '  aus   höhern  Regionen  herabzuschwebeni 


Begleitung. 


das  Reich  iet  T6-ne. 

Näch^  des  Referenten  unmafsgeblicher  Mei- 
nung hätte  gerade  dieser  Moment  noch  weit 
mehr  herausgehoben  werden  müssen«.  '  Er  ist 
der  Kulminationsputikt  in  der  Dichtung,  wor- 
aufsich  alles  Vorhergehende  und  Nachfolgende 
bezieht  Der  Komponist  läfst  hier  jedoch  den 
Dichter  im  Stiche;  denn  die  Singstimmen,  die 
hier  zwar  zweckmäTsig  einzeln  und  forte  ein- 
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treieo,  sanken  gleich  wieder  zuiü  piaho  her&b»' 
statt  dafs  aie,  "wie  es  wol  passender  wäre,  ge-^. 
rade  diese  gan7en  Worte  mit  aller  Kraft  her*- 
aushebe  sollten,  wozu,  auch  die  Instrumente 
das  Ihrige  beitragen  müfsten,  indefs  sie.  sioh^ 
hier  kaum  von  der  Stelle  bewegen«    Das  ein- 
same Läuferchen  in  der  obligaten  Violine  al^. 
lein,    kann    nna    keinen  Begriff   Tott    einem 
Reiche  geben,  welches  Himmel  qnd  Erde  um- 
fassen soIL    In  dem  letzten  Satze,   Allegro,   f; 
Takt,  hat  der  Komponist    bei   den  Worten: 
y,Da  knüpfst  Freude  an  die  Schmerzen,  durch 
der  JTonkunst  h^il'ges  Band,"   dies  Band  ku-^ 
rios  genug  mit  reinen  Quinten  geknüpft 


d= 


1^^^^ 


r^s 


I 
Durch  der  Ton-kunst  heil'  «-  ges    Band» 


/      Durch  d 


^m 


^ 


^m 


welcher  Knoten  ihm  besonders  gefallen  haben 
mufs,  denn  eben  so  kurios  kommt  er  Note  für 
Note  noch  zweimal  vor ,  pag*  23  und  25*  -^ 
Pag«  24  brechen  die  Singstimmen  bei  einem 
O  mitten  in  einem  Worte  ab,  —  warum? 

Die  obligate  Violiustimme  ist  nicht  Schwer 
auszuführen,  und,  obgleich  durch  den  Gesang 
oft  verdunkelt,  wird  sie  auf  manchen  Steijen 
idocb  herausgehoben»  Ein  guter  Violinspieler 
kann  darin  seine  K^nst  zeigen  und  auf  Bei-r 
fall  rechnen,  wenn  aüah  die  Passagen,  so  wie 
die  Behandlungsart  des  Instruments  nicht  nach 
dem  neuern  Geschmack  sind.  Nebenher  wäre 
zu  wünschen,  der  Komponist  hä£te  den  Bogen'» 
strich  und  die  Markiriing  .des  Vortrags  gan« 
genau  angedeutet».       ^ 

Im  Ganzen  ist  diese  Komposition  zu*  em«* 
pfehlen,  insbesondere  aber  Liebhaber-rrZirkelq, 
da  der  Klavierauszug  vollständig  und  gut  ge- 
arbeitet und  die  Exekution  eben  nicht  mit 
grolsen  Schwierigkeiten  verknüpft  ist. 

Druckfehler:  In  dpr  Priozipalstimme,  pag* 
41,  Zeile  7  von  oben,  T^kt  3,  im  zweiten  Vierr- 
tel  stutjt  Ji  ^  g^  P*g^  3,  2eile  7  von  oben, 
Takt  3  in^  ;Eweiten  Viertel  soll  statt  fis  —  g 
stehen»    T%ß*  Z%  l^^^lt  W  der  Tenor-  ^nd  Balls- 


atimme  zweimal  ein  O  u«  z,  im  6ten  und  7ten 
Takt    Pag^  23,  im  Diskant,   Zeile  U  Takt  4 
QoU  das  letzte  Achtel  h  —  nicht  a  pein, 
Druck  und  Aeufseres  sind  gut, 

G^r  — ch* 


1»  Drei  Märscbie  für  Militai^usik  kern- 
jponirt  etc*  zu  vier  Händen  von  A,  Neitf 
hardt,     Öp.  58. 

2,    Sonatine  pour  le  Pianofcrte  etc,  parFr. 

^     Belke.     Op.  9,  ; 

]Bei  Laue  in  Berlin«    10  6r*  und  8  Gr. . 

No,  1  sind  die  Märsche,  für  deren  Dedi- 
kation  der  geschätzte  Musikdirektor  bei  den 
preufsischen  Garden  vom  Kaiser  von  Oester-  . 
reich  eine  Ehrentabatiare  erhalten  hat.  Sie  ha- 
ben den  muntern,  fest  markirten  Marsches^ 
takt,  der  für  den  Soldaten  so  wünschenswerth 
ist,  und  Verden  Liebhabern  der  Militairmusik  '  ^ 
willkommen  sein* 

No.  2  ist  eine  Komposition  des  berühm-* 
ten  Posaunisten  in  der  K.  Pr«  Kapelle,  Hrn^ 
Belke»  Wenn  ^  sie  sich  auch  in  keiner  Hin-- 
sieht  als  originell  erweisen  will;  so  durfte  sie 
bei  leicht  fafslicher  Melodie  doch  zur  Beschäf- 
tigung solcher  Klavierscbüler,  die  über  die  er- 
sten, Anfangsstücke  hinaus  sind,  wohl  zu  em- 
pfehlen seiQ> 

Sechst  deutsche  Gesänge  mit  Begleitung  des  - 
»  Pianofcrte  oder  der  Guitarre  von  Gust» 
Beichardt.  Berlin  bei  Laue»  Pr*  22  Gr* 
Schon  einex  Stunde  sitz-  ich  nun  da  am 
Schreibpulte,  Herr  Redakteur,  in  der  Hand  die  . 
IFeder,  hinter  mir  das  Kiarier,  vor  mir  das 
unglückselige  Liederheft,  und  weifs  nicht,  was 
ich  darüber  referiren  soiU  Lieber  will  ich. 
drei  solche  Oeuvres  komponiren,  als  ein  ein- 
ziges dergleichen  beurtheileUi  Das  ist  nun  nicht 
kalt,  nicht  warm;  nicht  schlecht,  nicht  gut^ 
JEs  sind  die  gewöhulicbeti  sechs  deutschen  Lie- 
der^ die  Alt  und  Jung  dem  gutmüthigen  Mu- 
>ikverleger  aufdrängt  /—  steht  auf  dem  Titel 
nicht  Klein,  Beiger,  Weber,  Beethoven,,  so 
weifs  man  ßchou,  was  kommen  wird»  so  genau, 
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als  ein  einigermafsen  gewandter  MaflikerSpohr'ff 
Kompositionen  y  ohne  vorher  den  Verfasser 
erfahret!  zu  haben,  beim  zweiten,  mindestens 
beim  dritten'  Takte  erkennen  wird*  —  Ganz 
verfehlt  ist  in  dem  vorliegenden  Hefte  das 
herrliche  Lied  von  Novalis:  „Was  pafst,  das 
mnls'sicli  finden.^*  -*-  Herr  Reichardt  schreibt 
zwar  über  den  f  Takt  ein  Andante  herüber« 
aber  das  ist  nur  so  zum  Schein;  er  sieht's  recht 
gern,  wenn  man^darnach  tanzte.  — -  Und  nun 
bei  diesem  Gusse,  woraas  das  Ganze,  bei  die- 
.  sem  Fortstromen  der  Empfindung,  die  prosai- 
schen Wiederholungen  der  letzten  Worte: 

tiWaa  keimt,  das  mul^  gedeihen^ 

Was  keimt  u.  s.  w«" 

Und  ebenso  am  Schlüsse  der  andern  Verse« 
Uebrigens  ist  Alles  in'  der  schönsten  Ordnung : 
kein  Verstofs  gegen  DeklamatioDi  kein  musi-- 
kaiisch  rhythmischer  Fehler ,  zur  Mitte  geht 
das  Lied  sanft  nach  der  Dominante,  und  ver-« 
botene  Oktaven  oder  gar  Quinten  sind  soi'g-« 
faltig  vermieden.  Doch  wie  gesagt,  es  sind 
secha  deutsche  Lieder,  aber"  nicht  von  Klein, 
Berger,  Weber,  Beethoven,  sondern  vpn  G# 
Reichardt.  4- 


III.      Korrespondenz. 

Wien.    1826, 
„A  Jove  principium  !<^  oder,  um  nicht  in 
der  übrigen  Christenwelt  für  eiaen  schnöden 
Heiden  zu  passiren:    ^^Omnia  cum  Deo!'*  «^ 
^    So  nehme  ich  denn  den  Faden  da  auf,  wo  ich 
,   ihn  jüngst  gewaltsam    abreifsen   mufstei    und 
sage:    „Ich  habe   Gherub.ini's  zweite  grofse 
Messe  gehörte    Noch  mehr:  die  Partitur  ge- 
lesen, oft  gelesen,  studirt  und  zum  Behufe  ge- 
genwärtiger  Berichten  tattung    Excerpte    gc- 
. macht,  somit  also  mich  in  den  Stand  gesetzt, 
über  dieses  erhabene  Kunstwerk  Ausführlicheres 
mittheilen  zu   können,    als   bisher  —  meines 
W  isseos  wenigstens  —  in  .öffentlichen  Blättern 
zur  Zeit  noch  geschehen.  <*- 

Die  Produktion   fand   statt  zum  Feste  des 
heiligen   Leopold,    OesLerreichs  Landespatron, 
,  in  der  Holpfarrkirche  der  Augustiner  veran- 
sUlletvon  denHrn*  Piringer  und  Schmie- 
de!, wovon  ersterer  aus  reinem  Kunstsinn  die 


bedeutenden  Unkosten  bestritt  und  gemein^ 
schaftlich  mit  seinem  Amtsbruder  das  Ganze 
einstudierte  und  leitete.  Einzelne,  strenge  Ue« 
bungen  gingen  vorher,  und  eine  vollständige 
General -Probe  ward  im  grofsen  landständi-  ' 
sehen  Saale  abgehalten«  Die  .Besetzung  war 
zahlreich  und  gewählt^  der  Säogerchor  allein 
belief  sich  auf  80  Individuen,  lauter  verLäls— 
liehe,  gut  musikalische  Subjekte«  Die  Solo- 
partien wurden  von  den  Damen  Schmiedel 
und  Bogner,  den  Herren  Tietze  und  Wein- 
kopf mit  richtigem  Gefühl,  in  jeder  Hinsicht 
höchst  befriedigend  vorgetragen,  und  die  zahl- 
reiche, für  das  Wahre  und  Schöne  empfang-^ 
lieh  gestimmte  Versammlung  erfreute  sich  ei- 
nes Genusses,  dessen  ich  auch  meine  verehr-^ 
ten  Leser  so  viel  als  möglich  theilhaftig  machen 
möchte,  indem  ich  den  Versuch  wage,  eine 
Skizze  dieses  Meisterwerkes,  in  wie  ferne  es 
Zeit  und  Raum  gestatten i  zu  entwerfen,  wo-< 
bei  nichts  mehr  beabsichtigt  wird,  als  den  Ken- 
nern und  Schätzern  der  Kirchenmusik  einen 
Vorgeschmack  von  dem  zu  geben  5  was  ibrec 
harrt,  wenn  diese  Tonschöpfung  selbst  mit 
ihrer  Zaubergewalt  sich  ihnen  erschliefst*  ; — 

Das  Kyrie  wird  durch  eii^  Vorspiel  ein- 
geleitet, dessen'  Anfangstakte  das  Hauptmotiv 
bezeichnen  $ 

Larghetfo« 


dieselbe  Phrase  wiederholt  sich  unmiütelbajr 
darauf,  weiche  jedoch,  anstatt  in  die  Dlnninante, 
in  die  Unterterz  aus,  unti  macht  einer  andern 
Platz,  die  sich  in  ihrer  kindlichen  Unschuld 
schmucklos  fortspinnl,  und  durch  folgende, 
eben  so  neue  als  reizende  Harmonie-Rückung 


endlich  den  Eintritt  des  demuths voll  flehenden 
Chors  vorher eitet*     Aus  diese^i  wenigen,*  aber 

sinnig  konstruirten  Elementen  ist  nun  dieser 
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gemze  erste  £(atö  gewebt  |  In  frommer  AodadUli 
flchniiegt  sich  der  Getaneig  an- die  bezeichnetea 
Melodien  und  da«  Orchester ,  mit  AusDahme. 
der  Klarinettetii  Trompeteü  und  Paaken^  be-<« 
gleitet,  ahne  snbordtnirtau  eraoheiaen,  iu  woUh. 
gewählten  Formen«  ITnunMrbrochen  macht  di^i 
erste  Violine  den  Uebergang  «am  Christe}- 
ähnlich  diesem  RitorneUe  aind  auch  die  Siiij^^ 
stimmen  kontrapünkti^ch  geführt 

Canto  Solo«  ^^^^^^ 


^^^^^^ 


1 


Christa  Christa  e-leTi-*«^»   e  -  -  -  le i  -'*• 

Chri-ste,     Christa,  e  *r  -• 

Solo.  J        Tö 

ML. 


Tenore  e  Basse« 


^ 


iChri  -  ste 


xJA. 


mm^ 


i 


son     Christa 
le----i- 


-^1 


So^<>*  Christa  e-- 
Chri-^ste 

und  beide  Motive  reichen  vollkommen  hiuj^ 
um  den  g'änseta,  sehr  laugen  Abschnitt  ao-Kunatr» 
reich  aWsssüairbiäiteni' wie  ea  nur  immer  ein  ge^ 
weihter  Hohdprieatel- vermag.  Das  erste  Foite 
läfst  sich,  bei  der  Wiederkehr  deü  Kyrie  ver^ 
nehmen,  welches  £ehn  Takte  hihdarch  das  eirsta 
Thema  gleichsam  nur  erinnernd^  berührte  und 
sodann '  id  mM'  ernste- Füge  sich  anllölWt«  worin 
die'Saitcfnii4Vtimefite  nicht  wie  gewÖhnlicli 
mit  den'^Ekfilin^eii  all'  unisono  eidherg^heOi 
sondern  'fn^kärsen  Zwisehenräutnen '4eiae  gt^ 
haltene  Ausfftllungsakkorde  abwechselnd  mH; 
den  Blasern  angeben,  und  $a  gewissermsdsen 
gleich  Anfengs  die  Verbindonjj  zwis«)hen  dem 
ein^lae/i£estandtheilen  herstellen«  Wieimei^ 
sterhaft  nun  wiederDieaerFugensatz  behandelt 
sei,  kanh-dur^h  Worte  nicht  wohl  deutlich 
gemacht  werden^  darum*  g^ntigeiVötaugsWeise 
drei  Momente  2u  bezeichnen^  welche  eine  er* 


greifende  Wirkung  hervorbringen«  Diese  sind : 
der)    die    innerste    Herzenazerknirschung    so. 
^aht  karakterisirende  kleine  Nonenakkord,  mit 
der  weichen.  Quarte   und  Sexte;  aus  dem  das 
hcünstige:  |,Herr!  erbarme  dich' unser  !'^  wie- 
49rhalljt;  ferner  jene  Stelle,  da  sich  alle  Stirn- ^ 
laß^j^f  mit  den  Instrumenten  vereinigt,  kraft- 
V.oll  aufschwingen  und  die  majestätischen  Bässe 
im  Qefühl   ihre^  selbstständigen  Würde  stolz 
^    die  i^ahn    4^i^ch wandeln;    endlich:   wenn  bei' 
der  Bi^gführung  ein  dem  Quartett  im  Einklang 
^u^etheilte^  Contrathema  erscheint,  die  Bläser 
4as  Hauptinotiv    aufnehmen,    uud    di^  Sing-^ 
atunmen  dt^rch  die  Umkehrung  sich  abermals 
neu  gestalten;  beim  Orgelp^inkte  erst  die  Be- 
gl^iti^ng   vierstimmig    wird»    die    wehmüthige 
kleipe  Npnp  jet-^t  auf  der  Tonika  ruht,  in  ge- 
zogenen Viertelnoten  die  isolirte  erste  Violine 
leise  wogend  zum  Schlüsse  sich  hinneigt,   der 
Chorj  so   wie   er   begann,   die  Bitte:    Kyrie 
eleison!  flüstert,  und   mit   der  Anfangsßgur     . 
^Umählig   die  Klänge   ersterben,    doch    durch 
den  reinen  grofsen  Dreiklang  wunderbar  be* 
selig^pdt  — 

i,Ehre  sei  Gott  in  der  Höhe !''  ertönt's  aus 
-  allen  Kehlen,  und  in  den  Jubel  der  luslru- 
mente  stimmt  ein,  was  Odem  hat:  ^,doria  in 
excelsis  DeoI<*  Die  zunächst  folgenden  Text- 
,  Worte;  „et  in  terra  pax,"  sind  hier  geflissent^ 
lieh  übergangen,  um  die  Begeisterung  des  Lob- 
gesanges nicht  zu  hemmen,  der  unaufhaltsam 
fortströmt,  preisend,  segnend  und  anbetend; 
dann  erst,  über  eine  zarte,  nachahmend  durch- 
geführte Figur  besingt  das  gläubige  Volk  den 
Frieden  au(  Erden«    Die  weitere  Anlage  die-  y 

ses  grandiosen  Satzes  ist  folgendes :  „laudamus 
•  jlei**  mit  kanonischen  Eintritten  der  vier  Stim- 
"mens  förntliche  Halbkadenz;  „et  in  terra  pax<^ 
•wie  vorhin,  nach  Fis-,  Cis-  und  A-dur  modu-  ' 
lirend;  „Gloria  in  excelsis'^  und  „laudamus^^ 
da  capo,  Bafs  und  Alt,  vom  Tenor  und  Sopran 
in  tfer  Donlinante  beantwortet;  zuletzt  mit  dem 
hoch  aufjaucl^zenden^  „Gloria  in  excelsis  Deo" 
eine  glänzende  Schlufsperiode  im  Grundtone. 
„Gratlas,"  ein  Wechsel-Trio  für  Sopran, 
Tenor  und  Bafs',  au&er  dem  Streichquartett. 
nur  von  einer  Flöte ,  einer  Hobof*,  einem  Fa- 
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gotte  und  zwei  HSrnern  begleitet,  iät  ein  rei-- 
ii'e«,  herzinniges  Dankgebet«  Gleich  dem'  lieb- 
lichen Ritornell  athmen  auch  -  die  übrig^it 
Zwischenspiele  milde  Zartheit  und  die  Stim^ 
men  oimschlingen  sich  in  frommer  Einfalt. —• 
Mit  der  erschütternden  Ankündigung  dcs^^Qui 
toilis^'  findet  sich  das  Staubgeschöpf  wieder  aofP 
der  sündigen  Erdenwelt.  Derselbe  Salz  wie-*' 
derholt  sich'D-dur  und  endet  in  Pis;  nad  er^- 
heben  sich  die  kräftigen  Männerstimmen' xüit' 
einem  über  das  schroffe  H-moU  gelegten  impö-^ 
nirenden  Aufruf,  indefs  der  Sopran  und  Alt  zur 
zweiten  Hälfte  ihre  Klagelaute  aushauchen. 
Beim  9,qui  aedes  ad  dexteram  patiris'^  Terei-* 
nen  sich  im  b  eschleunigterem  Zeitmaäfse  jbelde 
Chöre,  noch  gehoben  von  der  gewaltigen  Ivin 
strumentalmasse,  und  immer  wieder  kefart-daa 
unwiderstehliche  ,,misere|:e  nobis/*  welches  be-^ 
sonders  am  Schlufse  tief  gedacht  und  empfun- 
den angebracht,  ist» 


Bläser* 


Soprane^ 


Soprane 
Alto, 


TflSiT    Alte,.    ,n|. 


Miserere 


Bassb» 
mltereit  ml-ie  -  re  •  •  -  re 


^fi^^pS^^ 


i 


eefti  «{Hl  te  -  -  .  def  %jDA  te-det  td  dext^rtm     m 

ad    dexteram    pa  -  «>  Iris  mi-i^  -  r«  -  r^ 


•  i  ^ij:!^:^:! 


^-0- 


troi  miftrcfe     mi-se  -  re  .  *  .  r^  ni2s«r«r^   ao  •  i-  -  ^Up 


i^S 


Nicht  minder  ausgezeichnet,  wiewohl  von 
verschiedener  Art,  ist  der  durch  den  kleinen 


S^fmefa-^Akkord  V6i|  :A  .^ii^el^itetd   nächste 
Abschnitt  „Quoniam  tu  solasra^notUs,*^   worin 
«ich  die  Soloatimmi^o   wecbsels^itig.  den  edlen^ 
wahrl^affc:  heiligen' Gesangnabbehmea.  und  der 
hesrlifibe:  Basso .  continup;  .gewiiaij^ein/»  4^  ge^ 
ringsten  Zierden  iat*     Wie  meisterhaft,  prigi-^ 
Dell  Unat  iiiehtade«tow^Qige|7  verständlich  klar 
daBQuadtdoiuittm  behandelt  ia^,  mufs  in  der  Par- 
titur gelesen  u.  3tttdiii*tW0rde9.  £benao  ^erkwür* 
dig  ist  die  Einleitung  des  letzten  Theil^  dieser 
Hymne.  Das  volle  Orchester  schlägt  den  hellen  C- 
^ur-Akkord  mit  dcngängern  an,  welphedas  An-^ 
fangswovt;  „Q^ioniam"  stark,  daslfolgende  aber 
„t»  splu^  sanctuf."  plirf^rchtsvojl  stille  intoni-^ 
vend;.  und.  di«  Harmonie   um  einen  Halbion 
auruck  najchH^dur  tritt.    Nach  depi  kräftigen 
H-moli-Ak'kord    aller  l^nstrumente   geben  im 
feierlichen  Grave  der  Solo-Tenor  und  Bafs  das 
Fugenthema  an,  welches  vorbereitet  durch  den 
Fis-moll-Dreiklang  in  derselben  Tonart  vom 
Alt  und  Tenor  beantwortet  wird,    und   wozu 
das  Saitenquartett  jedesmal   in  der  Takthälfle 
nachschlägt*    Nun  aber  treten  die  vier  Stirn-« 
rnen    zu    einander    und    auf    ihr    Machtwort 
fallt   auch    die   prächtige    Doppel -Fuge    ein, 
in  welcher  das   erste  Subjekt  in  seinen    brei- 
ten   Formen    der     Oberstimme,    das    zweite 
beweglichere    hingegen,    schon     früher    bei'm 
joQuoniam^^    tia    Grundfaafs    angewendet,   der 
Unterstimme  zugetheilt  ist,    /D^ü  ,in    einem 
äo^chen    Hauptsätze,  des    ^^btjon  KircJ^enstjlea 
alle  Künste  des   doppelten  \KoatFapuiyktes  an- 
gebracht sind,    daft  die    i^iiinAigf^Uigeii  Aus-r 
weichungen    durch  ein  atets   verhindertes  Ak^ 
kompagnement  eiii.belebendesi.^ploirit  gewia- 
neii ,  daft  beide  TbeiMt^  ii^  d^r  D^^isifi  und 
Duodepime  al  rovcfcio  y^rgrö^il:  und:  ver^ 
^einf rt|  in  der  balbep  und  gaq^sen  Qngführung 
er^heiaea,  vffi'8%ebt  J$ick    bej  eineip  ^ACeister 
wie  unser  Cberubini,^  von  salbst^    An  den 
grofsartigen'Orgelpuftkt  reibt  sipl^  im  gestei-^ 
g«tt»Ai^gW  vivaiJö  mp  griumphirand^Schluü,. 
kadaniS^/iK  .:.     ,        .^    ,j   •    (Forta^tenng  fojyft) 

•    -  \      1  •'  ••     3. '-•.'. f     »i-  jA^s.  B^^lin.^  •    , 

^       Sonnabend^am  15»  April, hörten  wir  im 
Königlichen .  Theater  ^wisclijw  «weienj  Lust- 
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ipieleü  ei'fi  Sahaii8]ptel  d*  hv  «in  Stack  trauri^ 
gen  Inhalts    mit   fröhlichem   Ausgänge,    d*   fa« 
.«in  Duett  von  Slmpn  Miayr,  gesungen  von  den 
Bemoisell^s  Karl  und  Hoffmann,  welches  zum 
Schlüsse  beklatscht  Wurde.     Man   ist  es  schon 
seit  längerer  Zeit  gewohnt,,,  diese  beiden  Na*- 
men   fast  unzertrennlich  ^uf  idem  Zeddejl    za 
'seh^n,   so  wie  hundert  gegen  eins  zu^wetteiiy 
dafs  Niemand  den  Begriff:   „Erüsemanh"  von 
dem  Begriifex  ,,Freund'<  zu  scheiden  vermag* 
Aber  wie  gesagt,   jene  Damen  sangen  einmal 
wieder  zusanimen,  und    wieder     drängte    sich 
mir  die  Frage  auf,  ob  e»  denn  gut  sei,  sie  zu« 
sammensingen    zu  lassen»     Ich    glaube:    nein« 
Abgesehen  davon,   dafs  keine  vor  der  andern 
etwas  voraus  hat,  jedes  Bestreben  der  Bessern 
nachzueifern  also  wegfällt,  so  sind  ihre  Stim-^ 
'men,,  obwol  qua  Sopran*-  und  Alt-Stimme  von 
einander  verschieden,   andrerseits  wieder  ihrer 
Intensivität  nach  zu  ähnlich,  um  den  EfiFekt  her- 
vorzubringen, welchen  jeder  Musiker  bei  Kam- 
position eines   Duetts   für    zwei   Weiberstim- 
men  bezweckt«    Blau   und  blau   bleibt  immer', 
blau,  aber  blau  und  gelb^wird  grün,    Madame 
Seidler  und  Fräulein  Sonntag  mögen  noch  »6 
kunstreich  singen    und    per   Duett  zusammen 
flöten  und  trillern,  man  hört  im  Grunde  dock 
nu^  eine  von  beiden,  statt  dafs  beide,  wie  dies 
bei  Mad*  Schulz  und  FräuU  Sonntag  .der  Fall 
war»  ein  tertium  von  Klang  und  Schmelz  hei> 
vorbringen  sollten.    Die  Aehnlichkeit  der  Stim*- 
men  von  Fräul«  Karl  und  Hoffmann  liegt  be^ 
sonders  in  einer  übergrofsen  Frische  der  Stim*- 
men,  von  der  sich  das  zu  viel  erst  durch  fleifsi- 
geres  Singen  verlieren  wird*  Der  Umfang  bei-'' 
der    ist  noch  gar  nicht    bestimmt  und   es   ist 
wahrscheinlich,  dafs  die  beiden  jungen  Damen, 
wenn  .man  ihnen  ein  Musikstück  vorlegt,  nach 
einmaliger  Durchsicht  aocb  nicht  werden  an- 
geben könneb,   ob  es  sich  für   ihre  Stimmau'« 
läge  eigne  öder  nicht;   namentlich  rathen  wir 
dem  Fi^äulein  Hoffmann,  in  den  Gränzen  der 
Altstimme  zu  bleiben  und  nicht  parforge  Sopran 

singen  zu  wollen»  r^^ — ^^^^^^^^^^^j  mögen  von 
einer  Altstimme  noch  so  laut  gesungen  wer- 
den, es   bleiben  immer  gfeschrobeue  AUtöne^ 


,wS1irtEi)i4>  Bio  der  Sopranstimme,  wenn  sie  die- 
A^lben  auch  nicht  so  stark  hervorbringen  kann» 
•  ganz  natürlich  sind.  -^  Da  indessen  Fräuleiii 
Karl  und  Hoffmann  neulich  zusammen  gesun- 
gen haben  und   es  gewifs  noch  recht  oft  thun 
werden  (der  wahrscheinliche  Grund  ist,  dafs 
siö  zu  gleicher  Zeit   und  unter  gleichen  Um- 
ständen die  Bühne  betreten  haben  und  nun  dem 
Publikum  Beweise  ihrer  gleichmäfsigen  Fort- 
schritte zu  gleicher  Zeit  ablegen  wollen,   auch   . 
wohl,  weil  wir  sie  gebeten  haben,  es  nicht  zu 
thun)  so   mögen  sie  wenigstens  künftig    eine  ^ 
zweck mäfsigere  Auswahrtreffen»    Simon  Mayr 
ist  ein   ganz  guter  Mann,'^  abei^  kein  Kompo- 
niBt^  dessen  Sachen  man  einem  gebildeten  Pu-    • 
blikum  als  etwas  Aufserordentliches  auftischen 
darf«    Ist's  schon   einmal   nicht  etwas  Klassi- 
acheBf    worauf  Sänger    und  Sängerinnen  ihre 
Mühe  verwenden,   dann   doch   lieber  Rossini, 
Merkadante  oder  sonst  ein  nagelneuer  Italiener^ 
bei  dem   man   zum  Voraus  weifs,  es  ist  alles 
nur  Spafs  und  zu  nichts  anderm  da,   als  dem 
lieben  Publikum  Spafs  zu  machen,   efie  man 
Simon   Mayr    und*  seinesgleichen    hervorholt, 
der  immer  Miene  macht,  als  sollt'  es  was  rech- 
tes werden  und  beim  Lichte  besehen  ist  es  nur  ^ 
ein    verunglückter  Ansatz«     Tour  les    genres 
sontbons  exceptö  Tennuyant«  Undennuyantwar 
es  wirklich»    Doch    auch  hierüber  wollen  wir 
schweigen  und  die  beiden  Damen  schliefslich 
bitten,  sieb  endlich  doch  gute  Muster  nehmen 
zu  wollen«     Es  wird  ihnen  sobald  nicht  besser 
damit  gedient  als  in  Berlin,  wo  alle  genres  des 
Gesanges  Repräsentantinnen  haben^  die  es  dreist 
mit    jeder   Ne^benbuhlerin    aufnehmen   dürfen« 
FräuU  Karl  und  FräuU  Hoffmann^  wollen  Sie 
durchaus  nächstens  wieder  etwas  zusammensin- 
gen—ausser  Rossiniseben  und  ähnlichen  Kompo- 
sitionen wird  sich  für  diesen  Zweck  nicht  eben 
viel  finden  — Gut!  dann  hören  Sie  recht  fleifsig, 
'wie  es  Fräulein  Sonntag  macht;  die  weifs  al- 
lein, wie  dergleichen'  gesungen  werden   mufs, 
um  Effekt  zu    machen,    die  weifs,    dafs  man 
nicht  mit  der  Thür  in's  Haus  fallen  soll,  son- 
dern vor^dem  wirklichen  Duett  erst  ein  Stück- 
chen Rezitativ  si^gt,  um   die  Aufmerksamkeit 
zu  spannen;  die  weifs,  dafs* man  bei  einer  Ka- 
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dens  nicht  gleich  losgorgelt  und  qainlceUrt^ 
sondern  erst  den  letzten  Top  eine  feine  Weite 
aushält,  dann  eine  Zweiunddpeifsigtheil-Paö^ö 
macht«  um  sich  zu  erholen  und  nun  die  Kol- 
loratur  abrollt;  die  vyeifs^  dafs  man  bei  Stelw 
len  wie; 


l^^i^ffe^-^^gg 


(Aus  dem  Duett  von  Simon  Mayr.^ 

die  halbe  Pause  nicht  aushäk,  aondern  durch 
ein  sanftes  Ziehen  nach  der  Quinte  wieder  in 
das  Thema  eiuleitet»  Diese  -und  viele  hundert 
andere  fCunstgrille  können  Sie  von  ihr  lernen 
und  müssen  es  lernen,  wenn  Sie  neue  italische 
Sachen  geschmackvoll  vortragen  oder  älteren^ 
aus  der  Mode  gekommenen  wieder  einigen  Reie 
verleihen  wollen.  —  Zu  rügen  ist  noch  die 
aulfallende  Unsicherheit ,  mit  der  das  a weite 
Andante  begann  ;  ich  hielt  es  für  |,  mein  Nach- 
bar für  I,  und  mein  Vordermann  für  |  Takt; 
der  Dirigent  schien  selbst  damit  nicht  gans  im 
Klaren  zu  Äin*     4# 

Berlin j  im  April  1826^ 

Konzert 

Das  Konzert  der  Herren  Gebrüder  Blume  am 
G.  d«  M«  >var  anziehend  durch  eipe  Auswahl  neuer 
Musikstücke  und  das  Versprechen  besonders  dazu  er-^ 
fundener  „lebender  Bilder/'  deren  Gestaltung 
für  diesmal  indefs  der  lebhaften  Fantasie  der  Zuhö-r 
rer  des  A»W«  Schlegelschen  Arien  überlassen  blieb, 
welche  Romanze  HerrKarlBium  recht  melodisch,  nur 
mit  zu  weniger  Einheit  der  Anlage  in  Musik  gesetzt 
hat»  Viel  gelungener  halten  wir  das  treffliche  Gö— 
the'scheLied  :  „Sehnsucht  nach  Italien''  welches  freier 
lieh  als  dramatische  Scene  behandelt ,  als  solche  aber 
durch  den  grolsartigen  Vortrag  der  Mad.  Schulz  vot^. 
Wirkung  war»  Boieldieu^s  Ouvertüre  zur  „Dame 
blanche*'  ist  ein  acht  französisches  £ffektstück  f  mit 
vielem  Lärm  wenig  bedeutend ^  aber  konsequent  in 
dem  beliebten  D-dur  gehalten«  Per  Komponist  des 
„Jean  de  Paris''  ist  darin  kaum  zu  erkennen »  findet 
sich  jedoch  in  der  Romanze  wieder,  welche  Madame 
Seid  1er,  von  einigen  unbedeutend  hinzutretenden 
Stimmen  begleitet ,  recht  artig  sang,  —  Herr  Kapell- 
meister Eberwein  ist  .ein  denkender,  tüchtiger  Kom- 
ponist; dessen  „Morgengrufs  an  Göthe"  verläugnet 
indefs  die  Gelegen heits- Arbeit  nicht*  Dem.HofJfmann 
lag  die  Solo-Partie  etwas  zu  hoch ,  dennoch  führte 
sie  solche  rein  aus.     Herr  H,  Blume  sang  den  „Fest- 


-gjdHng,  {£h;'0|tfae"  T.ofi  Eberw^in,  xm  dessep -Bafsr- 
Arie  aus  der  Oper :  „Graf  Gleichen"  mit  Geschmack 
und  Ausdruck,  Mad.  Seidler  trüg  zur  heitern,  leich^ 
ien  Abetid-Unterhalttthg  dareh  den  Vortrag  einer  Pou 
iacea,  mit  obligater  Violin-^'Begl^itaog  ihres  Gatten, 
^uch  das  Ihre  bei,  wie  der  talentvolle  Hr.  Griebeljun. 
durch  sein,  immer  m^hr  sich  vervoUkon^mendes  Vio— 
loncellspiel.  Die  Ouvertüre  zu  der  Oper :  „der  Bra— 
piin"  von  K*  Bltim  war  sehr  auf  starke  Instrumenta- 
tion berechnet  ujod  r^ich  an  Spontinischen, Anklängen» 
Die  Grund-Jdee  fai  indefs  nicht  {ilar  hervor*  Die 
Ausführung  sä'mmtlicher  Musikstücke  von  Seiten  des 
*  Orchesters  unter  des  ]Elof>-Komponisten,  IJerrn  Karl 
Bloni  eigner  Leitung  war  vorzüglich,  und  das  Kon- 
zert zahlreich  besucht.  Die  Aufstellung  der  lebenden 
pilder  im  Konzertsaal  soll  erst  Sf  äter "untersagt  sein« 


London,  den  1.  April  1826* 

Montag  den  id*  März  ist  im  Theater  Dr uryLane 
XRival  des  Theaters  Gonyent  Garden)  Oberen,  ein 
Melodrama  nach  Wieland,  mit  Musik  yon  Cherubini, 
Mozart ,  "Winter  ji*  s«  w. ,  init  Beifall  gegeben  wor- 
den;  die  Ouvertüre  ist  das  AUegro  d^r  Ouvertüre  von 
>]Lodoiska  von  Cherubini,  die  meisten  Musikstücke 
sind  aus  Winters  Opferfest  ^  die  Pekorationen  warei^ 
pehr  schön ^  — 


Berlin,  den  13.  April  1826.. 

In  einem,  vom  Herrn  Kammermusiker  Andreas 
'5  c  h  u  n  k  e  veranstalteten  Konzerte  erfreuten  wir  uns 
'heute  an  den  Schon  olt  gerühpaten  Talenten  der'Kö— 
nigUchen  Sängerin,  Mad,  Schulz,  des  Herrn  Sie- 
ber, des  Konzertgebars  und  seiner  Kollegen,  der  Hm* 
H au  k  (Violinist)  S e  m  m  1  e  r  (Bratschist)  Lenz  (Hor- 
nist) so  wie  seines  Sohnes,  Hrn.  Julius  Schunke 
«4er  an  Schönheit  dßs  Tons,  (besonders  Ausgleichung 
.der  natürlichen  pnd  gestopften  Töne)  ^nd  an  Vortrag 
^pnd  Fertigkeit  bedeutend  gewonnen  hat»  Möge  ihm 
TTon  und  Vortrag  stets  Hauptsache  bleiben.  Das  In- 
teresse an  ihm  pnd  seinem  Instrumente  liefs  die  Lang— 
.V^eiligkeit  der  Komposition  von  Dupui  vergessen« 

Mit  Herrn  Hauck  trug  der  junge  Hr.  T  a  u  b  e  r  t , 
^ergers- vielversprechender  Schüler,  ein  Potpourri  für 
Pianoforte^und  Geige  von  Moscheie^  und  Lafont  vor. 
finny  man  weifs,  was  schon  ein  Virtuose  den  Fingern 
zu  Gefallen  zusammen  mischt;  hier  haben  gar  zwei 
die  Hände  im  Spiele  gehabt,  Herr  Xaubert  hätte  bes- 
ser gethan  und  sich  besser  gezeigt,  wenn  er  sich  ein 
tüchtiges  Werljj:  gewählt,  z*  B.  ein  fieethovensches 
Konzert«  Aber  damit  scheinen  es  unsre  Klavierspie- 
ler nicht  zu  wagen, 

Mad.  Schulz  sang  eine  Scene  yon  Hrn.  H.  Do  r  n 
die  sich  allgemeinen  Beifall  erwarb;  dem  Ref*  hat 
manches  in  ihr  ^ehr  wohljgafallen ;  doch  wagt  er  nach 
einmaligem  Hören  und  ohne  das  Mindeste  vom  Text 
verstanden  zu  haben,  kein  Urtheil.  M» 
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II.  Recensionen. 
La  Melaucolie,  Duo  et  Variations  rar  des 
Themas  russes,  pour  Violon  et  Piano, 
compos^s  par  Lafont  Berlin  hei  A.  Bl 
Schlesinger.  Pr.  1  Thlr.  2|  Sgr, 
Wie  ^eht  es  %u,  Herr  Redakteur,  dafs  in 
Ihrer  Zeitung  gegen  die  sogenanuten  Mode— 
komponisten  und  Modekompositionea  jetzt  ein 
•a  ganz  vom  anfänglichen  verschiedener  Ton 
heri'scht?  Früher  schien  auch  in  diesem  Felde 
Aie  Losung  die  zu  sein :  alles  nach  seinem  Ka« 
rakter,  ohne  w;eiteres  Parteiergreifen  hinzu- 
stellen ;  und  in  diesem  Sinne  mufste  das  Ver- 
fahren der  Zeitung,  z.  B*  die  Berichte  über 
Kalkbrenner  und  seine  Werke  (im  ersten  Jahr- 
gange) wobl  auch  denen  billigenswerlh  erschei- 
neu,  die  im  3esondern  hier  und  da  vielleicht 
abweichender  Meinung  sein  mochten»  Jelzt 
werdei^  die  Modernen  mit  Persifflage  attakirt 
und  die'Zeitung  erscheint  gegen  die  Schwach^ 
sten.zu  t^arteiung  gezogen»  nachdem  sie  wlbst» 
und  in  wichtigeren  Sachen,  jiieh  dasjLiegenlheii 
zur  Aufgabe  gestellt  bat 

Antworten  3ie  mir  nichts  dafs  jene  Konw 
Positionen  in  ihrer  Nichtigkeit  keine  ^ndre  Be* 
handluQg  verdienten«  W»s  heifst  man  nich- 
tig? NichjUs  WAS  ^esi^hieht^  ist  gan^ 
nichtig;  waren  es  jene.iModewaaren  ^anz,  so 
würden  sich  nicht  Lepte  findent  die  A\e  kauf- 
ten und  spiejten«  Oder  wiU  man  damit  aus^ 
drücken,  wie  unverhüUnifsmäfaig  tiefer  sie  ste- 
hen, als  andre  Kompositionen?  J^As  iu  dann 
wenigstens  unklar  ausgedrückt^  Und  warum 
sollen  sie  nicht  dennoch  bestehn?  Es  mufs 
doch  (das   beweiset  schon  ihre  Existenz)  ein 


Publikum  geben,  das  zu  ihnen  hingezogen  und 
Ton  ihnen  in  irgend  einer  Beziehung  befrie- 
digt wird,  die  an  und  für  sich,  wie  alles  was 
im  Menschen  liegt,  gewifs  nicht  verwerflich  ist« 
Oder  ist  es  vielleicht  der  Ueberdrufs  man- 
cher Ihrer  Mitarbeiter  an  so  leichter  Speise? 
JSs  mag  allerdings  lästig  sein,  über  einen  Ge- 
genstand, der  ganz  durchgesprochen  ist,  stets 
von  neuem  reden  zu  sollen  und  ich  kann  mir 
wohl  die  Ungeduld  vorstellen  an  einem  opus 
5O9  wenn,  bei  opus  1  schon  alles  gesagt  ist,  was 
sich  an  allen  funfzigen^su  sagen  findet«  Ja  ich 
selbsfc  könnte  wohl  zuletzt  den  obigen  La- 
font melancholisch  finden,  (der  mir, bis  jetzt 
%o  wenig  melancholisch  als  heroisch  erscheint) 
wenn  ich  schon  ein  halbes  Dutzend  seiner  Brü- 
der katechisirt  und  stets  dieselben  Antworten 
gehört  hätte«  Aber  es  giebt  einen  Ausweg. 
Wenn  mein  alter  Lehrer  in  der  Philosophie 
nichts  zu  sagen  wufste,  dann  fingeran — einzu- 
theilen«  Eintheilen  wollen  wir  auch ;  rubrizi« 
ren  und  eintheilen ^ das  wird  uns  weiterhelfen. 
Also  mit  einem  naheliegenden  Wortspiele:  es 
giebt  zwei  Arten  Musik:  Konversations-  und 
Konservationsmusik«  Die  erstere  ist  bestimmt, 
mülsige  Stunden  auf  eine  nicht  anstrengende, 
elegante  und  im  konversirenden  Publikum  an- 
genehme Weise  auszufüllen.  Komponisten,  die 
ftich  diese  Vergnügung  des  Publikums  zum  Ge- 
schäft gem)eicht  haben,  kann  man  an  und  für 
sich  eben  so  wenig  verdammen  oder  exkommu- 
niziren^  wie  Konditoren.  Und  wenn  sich  selbst 
an  ihrer  Waare  jemand  den  Magen  verdürbe, ' 
so  soll  er  die  eigne  Schuld  büisen ;  wer  hat  ihn 
gezwungen  sich  zu  übernehmen?  Oder  über- 
haupt zu  nehmen?    Auch  müssen  Konversa- 
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tionskomponisten  darchaas  nach  ihren  eigenen 
Grundsätzen  beurtheilt  wejrdeo  —  nath  den 
Frinzipen  aller  guten  GeselUcbaftlichkeit»  In 
der  Söciet^  fodert  man  keine  bestimmt  ausge- 
sprochene IndividuaHtät,  sondern  scheut  mit, 
Gi*und  ihre  scharfen  Kanten ;  genug,  wenn  aus 
der  Uniform  hier  und  da  eine  andre  Frisur, 
oder  eine  spitzere  Nase  vorkuckt.  In  der  Ge*- 
sellschaft  ist  man  ferner  nicht  gemiifsigt  und 
berechtigt,  nach  der  eigentlichen  Sinnesart  der 
Mitglieder  zu  fragen;  jeder  verleugnet  soviel 
von  der  seioigeu,  dafs  im  Reste  die  schönste 
Uebereinstimmung  waltet»  Natürlich  ist  das 
äussere  Benehmen  dem  entsprechend  -^  berück- 
srichtigend,8chmiegsam,  abgepafst.  Jeder  hütet  sich 
sodann,  Dinge  zur  Sprache  zu  bringen,  die  ir- 
gend Jemandem  durch  Wichtigkeit  beschwer- 
lich, oder  wol  gar  verletzend  sein  könnttrn; 
und  um  darin  sicher  zu  gehen,  wagt  man  es 
lieber,  beim  Alltäglichen  zu  bleiben*  Das  aber, 
damit  es  nicht  einschläfere,  behandelt  man  mit 
der  Miene  der  Wichtigkeit  und  der  Empfin- 
dung und  ist  sicher,  dafs  der  andre  höOich&t 
dieselbe  Miene  macht,  oder  wenigstens  zuge- 
steht, wir  hätten  mit  Empfindung,  oder  mit 
Gewicht  gesprochen,  wüfste  man  auch  nicht 
genau,  was. 

Nun  mache  man  die  Anwendung  des  hier 
allgemein  Ausgesprochenen  auf  die  Konversa* 
tionsmusrk,  man  mache  sie  aufrichtig  und  ohne 
Uebertreibung,  ao  wird  man  sie  erkannt  ha-« 
ben  und  anerkennen  müssen.  Auch  mein  La- 
fönt  ist  ein  musikalischer  Gesellschafter  von 
Eleganz  und  gutem  Ton«  Er  spricht  gut,  an-^ 
genehm,  mit  Douceur  -^  gleichviel  was 3  er 
bewegt  sich  graciös  und  noble  und  schiefst  bei 
aller  Munterkeit  bisweilen  einen  gewissen 
schwärmerisch  blafsblauen  Blick,  der  ihm  un«^ 
ter  den  jungen  Damen  den  Beinamen  des 
„kleinen  Melancholischen*'  erworben  hat«  Das 
hat  aber  Hr.  Lafont  nur  gewollt}  denn  aufser- 
dem  wüfste  ich  nicht,  woher  ihm  Melancho-*' 
lie  kommen  sollte  —  er  müfste  etwa  eine  un- 
reine Quinte  haben»  Summa:  ich  empfehle 
ihn  alles  Ernstes  der  ganzen  eleganten  Welt 
zum  Gesellschafter;  man  wird  Ehre  uud  Freude 
an  ihm  haben,  ja  man  wird  mit  ihm  glänzen 


können«  —  Dooh,  wo  bleibt  meine  Einx^heilung 
Nun  kurzweg:  die  andre  Att  Musik  ist  die,  so 
sich  kouservirt*  van  Porbise. 


IIL      Korresponde  nz. 

Berlin,  den  17.  April. 

Konzert  des  Fräuleins  Leopoldiue  Bla- 
hetka. 

Mag  man  den  Ref.  zu  ernsthaft  oder  gar 
hypochondrisch  schelten  —  ihm  hat  das  heu- 
tige Konzert  mehr  Betrübnifs  als  Freude  ge- 
bracht. 

Nicht  I  weil'  es  eben  so  gehaltlos  zusam- 
mengestellt war^  wie  die  meisten  andern,  und 
weil  sich  die  faden  wiener  Plattheiten,  die  man 
kaum  auf  dem  königstädter  Theater  dulden 
möchte,  jetzt  in  den  königlichen  Saal  eindrän- 
gen: zu  den  Büsten  Sebastian  Baches,  Händeis, 
Glucks,  Mozarts,  Haidns  wiener  Lokalduette, 
von  Madame  Seidler  und  Hm«  Spitzeder 
gesungen;  oder  weil  man  vielmehr  so  weit  von 
der  rechten  Bahn  abgekommen,  dafs  man  durch 
so  arme  Späfse  allein  noch  anzuziehen  weifs. 
So  lange  das  Konzertwesen  in  den  Händen  der 
Virtuosen  ist^  die  bei  der  KunsC  nur  an  sich 
-^  an  ihre  Künste  und  ihr  Interesse  denken: 
so  lange  wird  es  nicht  besser  damit;  und  es 
mag  nur  recht  schnell  zum  Aergsten  kommen» 
damit  dieses  Treiben  in  seiner  Nichtigkeit  un* 
tergehe  und  einem  tüchtigem  Platz  mache. 
Sänger  und  Spieler  als  solche  können  treiFliche 
Gehülfen  bei  Musikaufführungen  sein;  sie  sind 
aiber  nur  darauf  hingewiesen,  eine  Stelle  im 
Ganzen  auszufüllen,  uud  nur  im  Bezug  auf 
diese  ihre  Stellen  schauen  und  begreifen  sie 
die  Kunst«  Komponisten  und  Direktoren  al- 
hinf  die  es  wirklich  sind^  überschauen  das 
Ganze  und  sind  im  Stande,  unverwirrt  von 
persönlichem  Standpunkte,  oder  von  der  vagen 
Laune  des  Publikums,  das  Rechte  zu  geben; 
das,  was  auch  dem  Publikum  gebührt  und  zu- 
sagt und  was  es  stets  begehren  würde,  wenn 
es  über  seine  eigentliche  Neigung  aufgeklärt» 
nicht  durch  Afterkünatler  verwirrt  und  irre- 
geleitet würde* 

Nicht  dieses  dem  Untergang  geweihte  We- 


Digitized  by 


Google 


.^    131    ^ 


sen,  sondern  cler  Anblick  eines  tohonen  Ta- 
lentes, dieser  abschüssigen,   schlüpfrigen  Bahn 
hingegeben,  mafsTheilnahme  erwecken*  Fräu- 
lein Leopoldine  Blahetka,  in   so  frühen 
Jahren  schon  berühmt^  von  so  trefflicher  tech- 
nischer Ausbildung,  mit  einer  Energie  begabt, 
die  manchem  gerühmten  Klavierspieler   *-*  zu 
wünschen  wäre:   was   hat  s^e  uns  dargeboten? 
Ein  kalkbrennersches  Konzert,  einen  Boleros 
von  Worzischek,   Bravourvariationen  über  ei- 
nen  Walzer   von  eigner  Komposition«    Wie 
viel  und  wie  wenig!  Wir  wollen  ihre  Varia- 
tionen nicht  anfechten^     Sie  hat  darin  ihre  fira- 
vour  zeigen   wollen   und   die  ist  bei  einem  so 
jungen  Mädchen  in    der  That    grofser    Aus- 
zeichnung werth;  namentlich  lassen  ihre  Dop- 
peilaufer   mit    beiden   Händen    an   Nettigkeit, 
Flüchtigkeit  und   Körnigkeit  nichts  zu    wün*^ 
sehen    übrig«     Aber  nichts  anders,    als  .solche 
Modewaaren?   Und  von  einer  Klavierspieleria 
nichts  anders«  für  deren  Instrument  die  gröfs-* 
ten  Meister  einen  nnerschöpflichen  Schatz  der 
herrlichsten  Sachen  niedergelegt  haben? 

Ein  Klavierspieler  steht  besser,  kanu  aber 
sich  schlechter  stellen,  als  jeder  andere  Vir- 
tuos. Giebt  er  nichts  Besseres,  als  die  Geiger 
und  Pieifer,  so  macht  ihn  mit  seinem  trock- 
nen, klang -«^  und  gesanglosen  Instrumente  der 
letzte  Violinist  und  der  schwächste  Flötist  zur 
Leiche.  Nur  mit  Hülfe  der  Meister kompo*- 
nisten,  die  für  das  Pianoforte  mehr  gethan 
haben,  als  für  irgend  ein  andres  Soloinstru- 
ment,  überwinden  er  jene  und  stelU  sich  an 
ihre  Spitze*  Mit  Kalkbrenner  und  Worzischek 
geht  das  freilich  nicht.  Dieses  bedeutungslos» 
Tongeklingel  wird  eine  kurze  Minute  ange^- 
staunt  und  dann  i»t  es  verhallt;  ja  ici  ihm 
kann  «ndlich  ein  gapzes  Leben  verr«-  . 
haJlen,  das  ihm  gewidmet  worden  ist^ 

SoUen  wir  dem  Fräul.  Blahelka  die  Kom*> 
ponisten  neimen,  die  allein  den  Beruf  eines 
Pianofortespielers  adeln  und  seiner  küostleri- 
sehen  Existenz  eine  bleibende  Bedeutung  ver-^ 
leihen?  Die  Namen  Bach,  Mozart,  B^elLuvec^ 
Weber  sind  ihr  bekannt.  Sollen  wir  beweisen^ 
dafa  und  wie  weit  jene  Fingerkomponislen  Uin-r 
ter  diesen  GelstesLomponisten  zurück  sjtehejii? 


Sie  würde  es  uns  ohne  Beweis  zugeben ,   aber 
wahrscheinlich,  wie  alle  Virtuosen,  zusetzen: 
„Das  Publikum  will  es  nicht  anders,  dem 
„Publikum  gefällt  es  nicht  anders/' 
Wie?  Soll  das  Publikum  die  Künstler  lehren 
und  weisen?    Dann   ist  es  ja  ^weiter  wie  sie; 
wie  wäre  das  möglich!    Ist  der  Künstler  der 
Laune  des  Publikums,  oder  seinem  Geschmack 
unterthan?     Dann    ist    zwischen    jenem    und 
einem     öffentlich    ausstehenden    Lohnlakaien 
kein  Unterschied«     Und   woher   hat  denn  das 
Publikum  seinen  Geschmack  und   selbst  seine 
Eintälle«    als  von    den  Künstlern,    aus  ihren 
Werken  und  ihrem  Treiben?  Man  höre  also 
auf,   sich  hinter  der  Autorität  des  Publikums 
zu  verstecken;  man  gestehe  zi^i  wir  wagen  uns 
nicht  aus  dem  Gleise,   das  die  und  jene  Vor- 
.  ganger,  ausgefahren  — -  wir  verstehen  uns  auf 
nichts,  als  aui  iNachtreterei«  auf  Fingerkünste, 
auf  längst  verlegne  Modewaare  -^  oder  man 
gebe  das  Gute. 

Und  endlich;  es  ist  nicht  wahr,  dafs 
das  Publikum  sich  für  die  seichte  Waare  ent- 
schieden hat«  Die  Künstler  haben  es  biswei- 
len gethan  (z.  B«  in  neuester  Zeit  die  Oper  in 
Wien)  und  sind  daran  zu  Grunde  ge^ 
g  ang  ea;  der  beste  Beweit,  dafs  sie  die  Theil- 
nahme  des  Publikums  -<-  wol  eine  Zeitlang 
irreführen,  aber  nicht  dauerhaft  gewinnen 
konnten«  Ueberall  wird  jsich  diese  Erfahrung 
wiederholen;  dies  steht  in  Berlin  der  könig- 
~  Städter  Bühne  und  den  Konzerten  bevor  und 
droht  jedem  einzelnen  Künstler,  etwas  früher 
oder  etwas  später«  Ja^  wir  leugnen  geradezu, 
dafs  das  Publikum  an  dem  Virtuosentreiben 
je  wahre  Befriedigung,  auch  nur  für  die  .Zeil: 
des  Hörens  — r  geschweige  Nachgenufs  gefun- 
den hat«  Sin  Lied,  selbst  ein  Tan;z,  auf  dem 
Klavier  aus  warjcnen,  frohem  Herzen  hinge- 
spielt, kann  juns  rühren  und  zur  Freude  wecken« 
Was  empfinden  wir,  jeder  Antworte  sich  selbst 
mit  Bedacht^  bei  einem  Kalkbrennerund  Wor- 
zischek? Welche  -Gefühle,  welche  Ideen  wer- 
den in  uns  angelegt?  -^  Doch,  wir  bewundern 
die  Fingerkpuaite«  O  es  ist  eine  frostige  Sache 
um  das  Bewundern  j  und  Chiarini's  verdienen 
es  mehr. 
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Wir  haben  HoflFnung, 
wieder  zu  boren«  Möge  sie  da  seigeo,  dafa  sie 
mebr  besiut,  aU  Bravouft  dars  sie  ea  versteht, 
ein  Kunstwerk  in  seiner  Idee  zu  erfassen  und 
yorzntragem  Dann  soll  sie  uns  als  wahre 
Künstlerin  über  alle  die  armen  Fingerhelden 
erhoben  sein  und  dann  freuen  wir  uns,  nicht 
blos  von  ihrer  Bravour  und  geschmackvollen 
Zierlichkeit^  sondern  von  ihrem  Vortrage  rüh- 
mend zu  berichten  — *^  der  sich  in  den  diesmal 
gewählten  Sachen  freilich  nicht  bewähren 
konnte.  Denn  wie  will  man  Idee  und  Em- 
pfindung in  einem  Stücke  darlegen^  wo  keine 
ist?  — 

Von  Madame  Schnlz  wurde  die  zweite 
Annenarie  aus  Don  Juan»  von  Madame  Seid- 
1er  und  Herrn  Haizinger  ein  rossioisches 
Duett  gesungen,  von  Herrn  Griebe!  (Celli-* 
sten)  der  Boleros  begleitet«  Sie  alle  sind  in 
ihrer  Trefflichkeit  bekannt.  M. 


Berlin,  den  19.  April« 

Wenn  in  Berlin  etwas  Bedeutendes  in  der 
Musik  geschieht,  dann  ist  man  schon  gewohnt, 
den  Namen  Spontini  an  der  Spitse  zu  finden. 

So  verdanken  wir  ihm  hente  ein^  treffliche 
Aufführung  der  Jahresseiten  von  Haidn, 
uns  um  so  erfreulicher,  da  die  Aufführung  von 
Oratorien  in  Berlin  zu  den  gröfsten  Seltenhei-« 
ten  gehört,  die  grofse  Akademie  ganz  feiert 
(bis  auf  die  jährlichen  Aufführungen  der  Graun- 
sehen  Passion)  und  nur  der  thätige  Hansmaunscha 
Verein  nach  seinen  Kräften  «—  meist  durch  die 
Aufführung  der  Schneiderschen  Oratorien  — 
gemeinnützig  wirkt. 

Die  Jahreszeiten  machen  zu  froh  und  zu 
glücklich  —  man  kann  nicht  über  sie  reden; 
man  wird  mit  dem  Kinde  Haidn  zum  glück- 
lichen Kinde;  wer  das  nicht  kann  oder  magj 
bleibe  weg.  So  wollen  wir  auch  von  manchem 
was  in  der  Ausführung  anders  hätte  sein  kön-* 
nen,  so  wenig  wie  möglich  reden«  Nur  die 
Nachlässigkeit  der  Diskantstimme  darf  nicht 
verschwiegen  bleiben,  die  zweimal  geradezu 
umgeworfen  und  einmal  wol  in  zwanzig  bis 
dreifsig  Takten   nicht    wieder    zurechtgekom- 


sien  ist.  Man  merkte  wohl,  dafs  den  Damen 
das  Pauaireii  unbequem  war.  Besser  hi^t  sich 
der  Alt,  an  dessen  Spit^^e  wir  mit  Vergnügen 
Fräulein  Ho  ff  mann  sahen«  Das  Orchester 
war  dagegen  durchgängig  trefflich  und  in  sei-r 
ner  Masse  (wir  hörten  von  acht  Klarinetien, 
acht  {]örnernu.s.  f.)  wahrhaft  imposant«  .Spon- 
tini's  feurige  Direktion  beseelte  das  Ganzem 
besondere  aber  das  Orchester«    ^ 

Die  Solopartien  wurden  von  Madame 
Schulz,  unserer  thätigsten  Säugerin,  Herrn 
Bader  und  Hrn,  Blume  gesungen;  im  Herbsc 
allein  trat  Hr«  Haizinger  liir  Hrn.  Bader 
ein«  Madame  Schulz  ist  in  allen  ihren  Vor* 
züglichkeiten  schon  längst  berühtnt«  Aber  das 
einfach  natürliche,  froh -herzige  Hannchen 
scheint  sie  uns  mit  einer  Leidenschaftlichkeit 
mit  einer  affizirten  "Empfinduifg  auszufüllen, 
die  eher  einer  unglücklich  liebenden  Italiener- 
rin,  als  dem  harmlosen  deutschen  Laudmädchea 
eigen  sein  möchte«  Auch  Herrn  Haizinger 
fanden  wir  als  trefflichen,  reich  begabten,  zur 
Meisterschaft  ausgebildeten  italischen  San** 
ger  bewährt«  Aber  Herr  Bader!  Welche 
reine,  kräftig- edle,  empfindungs warme  und 
d^ei  nie  von  Leidenschaft  und  Leid<A  getrübte 
Natur  spricht  sich  in  seinem  Gesauge  aus! 
Wie  ist  er  ganz  treu  dem  natürlichen  Karak- 
ter  des 'ländlichen  Liebenden,  dem  redlichen, 
innig  fühlenden  und  dabei  gesunden  und  glück- 
lichen Lukaa  geweiht!  Jeder  Klang  in  Herrn 
Baders  Gesänge  ist  erhebend  und  bewegt  su 
beglückender  Mitempfindung  das  Herz.  Und 
er  verdient  dieses  unschätzbare  Geschenk,  diese 

'  unvergleichliche  Stimme;  denn  er  weiht  sie 
und  sich  stets,  in  unverbrüchlicher  Treue  ge- 
gen   den    Komponisten,     der    übernommenen 

«  Rolle  —  ohne  sich  je  zum  Prunken  mit  Kunst 
oder  mit  Liebhaberei  zu  verirren,  oder  sich  in 
bequemer  Manier,  in  individueller  oder  gar 
momentaner  Stimmung  gehen  zu  lassen.  «-• 
Herr  Blume  schlofs  sich  den  Künstlern  in 
der  Tüchtigkeit  an^  die  wir  längst  an  ihm 
kennen*  — 

Zwischen  dem  Sommer  und  Herbst  —  spielte 
Hr.  Kapellmeister  Hu  m  m  el--ein  Rondeau  bril-- 
lant'von  seiner  Komposition*    Herr  General- 
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Maaikdirektoir  Spott tiai  hat  nSmlicb  die  kon^ 
traktlicb  ihm  2u»tehetide  Eintiahme  diesei  über-* 
«ahireick  besuchten  Konzert«  2 um  Besten  de« 
Otchealer-^  und  ChorperAonab   bestimmt  und 
Herrn  Hummel    bewogen«    die  Frequenz   den 
Konasertes  durch  thatige  Theilnahme  zu  ver-«* 
mehren«    So  weit  ist  die  Sache  pm  des  Zwecks 
willen  wenigstens  nicht  zu  mifsbilligeni  wenn 
auch  jede  Musik  neben  den  Jahreszeiten  über-' 
fiiissigi  wo  nicht  störend  erscheinen  möchte«    . 
Hier  gab  es  nuti  nur  eine  Lösung«     Herr 
Hummel  mufste  über  Themate  aus  dem  grofsen 
Werke  phantasieren;    und  dafs  er  das  kann^ 
bat  er  oft  genug  glänzend  bewiesen«     Aber  in 
das  herrliche  Werk  mit  einem  Rondeau  bril-^ 
lant  hineinfahren»   in  die   frohbelebte«  warm-» 
beseelte  Natur  ein  zierlich  gedrechseltes  Eie-: 
gantfigüi^hen  schieben,  vor  die  Aussicht  auf 
den  reizendsten  Frühling  eine  Pariser   Gold*, 
papiertapete  hängen  *-^  das  ist  ein  leichtfertig* 
ger  Frevel  an  der  Kunst»  der  nur  in<  Paria  ge^ 
duldet  werden  kann«  Womit  will  H*H«  ersetzen» 
was  er  durch  Zerstreuung  ron  der  vollen  Wir<* 
kung  des   grofsen  Werkes  raubt?    Er  iH  ein 
grofser   Klavierspieler  und  ein    aehr   beliebter 
und  berühmter  Komponist«    Aber  am  so  we- 
niger hätte  er  das  gröfsere  Werk  stören  dür*- 
fen*    Wer  für  dieses   den  rechten   Sinn    hat» 
für  den  mufs  sein  Dazwischentreten  nnange- 
nehm  und  seine  Komposition  in  dieser  Um«* 
gebung  arm  erschienen  sein«    Der  Beifall  der  ^ 
andern   gereicht    ihm   aber  zu  noch  grÖfserm 
Vorwurfe;    denn  er  hat  dazn  beigetragen»  sie- 
von  der  Künstliche  za  Zerstreuung  und  Leer--- 
heit  zu  verführen«  Marx* 


Berlin,  im  April  1826* 

Othello   Von  Roasini* 

Herr  Haitzinger»  Groish«  Badentcher 
Cammeraanger,  früher  in  Wien  angestellt ,— , 
derselbe»  welchem  K.  M.  v«  Weber»  nachdem 
er  ihn,  Jäger  und  Rosner  (jetzt  in  Braun- 
schweig) gehört  hatte,  und  zwar  letztern  als 
Almaviva  in  Rossini's  Barbier  von  Sevilla, 
Jäger  in  der  Donna  del  Lago,  Haitzinger  aber 
in  K.  Kreutzers  Lihussa»  den  Part  des  Adolar 


ia  deiner'  Oper  Euryanthe  zutbeiUe  *^  begann 
Seine   Gastspiele  am    hiesigen    Hoftheater   mit 
Hodrigo  in  Rossini*«  Othello,    Ueber  die  Mu- 
sik  ist  schon   finiher  in   diesen  Blättern   aus- 
führlich gesprochen  worden,    wir  beschränken  ' 
nns  daher  hier  auf  die  Darstellung  selbst,  dank- 
bar anerkennend  die  wesentliche  Verbesserung« 
iF^elche    die   geehrte  Intendantur    dem   Stücke 
durch  die  Wiedergabe- aeines  eigenthuuiUchen 
Schluisea*)  hat  angedeihen  lassen*    Die  Titel- 
rolle war  in  Herrn  Baders  Händen»  also  unter 
den  vielen  hundert,  die  vorhanden  sind,  in  den 
allerbeaten.    Mit  Ausnahme  der  ersten  D-dur-^ 
Scenei  -die  oGFenbar  zu  schleppend  genommen 
Wurde  (ein  Vorwurf,  welcher  diesmal  nicht  den 
Dirigenten  tviSt)  kann  sich  Herr  Bader  dreist 
an  Donzeliis,  des  Rossinischen  OriginaUOrhel- 
los,  Seite  stellen;  im  Spiel  übertrifft  er  ihn  bei 
weitem,   obwohl  auch  jener  hierin  viel  Gutes 
leistet«    Hin  nnd  wieder  hatteHerr  Bader,  wo 
es  seine  Stimme  erfoderte,  Veränderungen  an- 
gebracht und  mit  vielem  Geschmack«     Madame 
Seidler    war   Desdemona.     Scharfe    Trennung 
der    verschiedenen   Karaktere    ist    bekanntlich 
nicht  die  stärkste  Seite  in  Rossipi^s  Komposi- 
tionen,   obwohl  gerade  in  Desdemona*s  Partie 
mitunter  wahrhaft  tragische  Momente  vorkom- 
men,   namentlich   in    dem   grofsen  Duett  des 
dritten  Aktes*    Je  weniger  aber  der  Tondich- 
ter hierin  getban    hat,    deste  mehr   mufs    die 
Darstellerin  durch  eignen  Vortrag  hineinlegen ; 
hierzu  fehlte  aber  unserer  Desdemona  der  ge- 
hörige Fond,  d«  b«  fCraft  und  Ausdauer*    Eine 
so  brave  Künstlerin  wie  Mad*  Seidler  verdirbt 
natürlich  keine  Rolle;  aber  zwischen  nicht  ver- 
derben und    trefiFiich   sein   giebt  es  noch  eine 
Menge  von  Graden,  deren  einen,  wenn  nicht 
den   höchsten,   Mad.  Schulz  unsres  Erachtens 
nach  gewifs  erreicht  hätte*  —  Auch  Hrn«  De- 
vrients  Partie  wünschten   wir  in  andrer 'Haiid 
und  um  nicht  für  grundlos  tadelsüchtig  gehal- 
ten zu  werden,   hier  unsere  Ansicht  darüber ( 
Herr  Devrient  hat  eine  Stimme,  die  von 


*)  Im  rorigen  Jahrg.  II*.  2«  S.,  1$.  aMmpfohlen»   D.  R. 
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reicht,  mit  Ausnahme  der  darch  einen  Bogen  be^ 
zeichneten  Töne  hinläoglich  stark  und  dabei 
angenehm,  ako  für  Baritonpartien  sehr  pas^ 
aend."*^)  In  solchen  bewegt  sich  der  Gesang 
meistentheils  in  den  höhern  Regionen  und 
springt  nur  zuweilen  nach  unten,  wo  man  das 
Knarrende  leicht  iibeihört,  if  eil  es  gleich  wie^ 
der  durch  einen  schönen,  vollen  höhern  Klang 
gut  gemacht  wird.  In  einer  wirklichen  Bafs-* 
partie  aber,  wo  die  bezeichneten  Töne  eine 
Hauptrolle  spielei\,  ist  es  äufserst  unangenehm, 
die  sichtliche  Anstrengung  des  Sängers  zu  be^ 
merken;  er  kann  keinen  Vokal  mehr,  mit  Aus* 
nähme  desA,  zn  welchem  er  die  übrigen  (baupt«» 
sächlich  das  stumme  E  in  .den  Schlufssilben 
Vater,  leiden  —  Vatar,  leidan)  insgesammt  ver* 
schmilzt,  deutlich  ausprephen,  und  das  fort«^ 
währende  Wechseln  der  Register  wird  aufr^ 
fallend  und  störend«  Wir  entsinnen  uns,  dafs 
Herr  Sieber  vor  Zeiten  die  Partie  von  Des-« 
demonas  Vater  mit  gutem  Erfolg  ausgeführt 
hat*  Warum  fallen,  in  Spontinischen  Operi)i 
niemals  Mifsgriffe  hinsichtlich  der  Rollenaus«- 
theilung  vor?  Herr  Beer  -«  Jago  — «- soll  dem 
Vernehmen  nach  für  zweite  Tenorsachen  en-« 
gagirt  werden;  es  ist  für  ihn  und  das  Publi-^ 
kum,  auch  wohl  für  Herrn  Weitzmann  gleich 
wunschenswerth«  Ein  fatales  d  im  Duett  mit 
Rodilgo  bei  der  ersten  Vorstellung,  präsentirte 
sich  in  der  Wiederholung  der  Oper  höchst  an- 
ständig mit  einem  ^z  bekleidet,  wofür  wir  un«* 

Sern  schuldigen  Dank  abstatten«  Herr  Beqr 
hat  eine  frische  Tenor&timme  und  spricht  den 
Text  sehr  deutlich  aus**),  also  wie  gesagt  eine 
schöne  Acquisition.  Mad.  Valentini  --  qi  de-: 
vant  Fräulein  Reinwald  ~  gut,  Herr  BusolC 
bessert  sich  zusehends,  so  dafs  man  die  BüUe-;^ 
tins,  denen  zufolge  er  sich- früberbin  in  sehr 
schlechten  Umständen  befand,  nach  und  nach 
einstellen  könnte.    Aber  die  Ausapraohe!  „ßn 

»)  Rossini's  Figaro,  von  Herrn  Devrient  gesangen,  ist 
eine  der  besten  Leistungen,  die  wir  jemalj  aus  deut^ 
scher  Manneskehle  vernommen  haben. 
♦♦)  Dcfswegenhörten  wir  auch ;  „bewahr*  Othellos  grolle 
S«ele."  Lieber  Herr  Beer,  sie  haben  ja  studiert, 
wissen  also,  was  es  heilet :  praesta  te  virum  \  e*  heilst 
„beiffähr'  Oüielio's  groHie  Seele^ 


jöder  Zone  käumt  Höldenmoth  ond  Togend<< 
heilst  auf  deutsch;  In  jeder  Zo.ne  keimt  Hei» 
denmuth  und  Tugend«  Dies  kommt  daher, 
weil  Herr  Busolt  die  höhern  Tone  partout  mit 
der  BruBtstimme,  ohne  die  Kopfstimme  (nicht 
Fistel)  anzuwenden,  zwingen  will,  was  ihm  so 
viel  Anstrengung  kostet,  dafs  er  darüber  Text 
und  Sprache  vergifst.  Zu  wünschen  wäre  übri« 
gens,  dafs  eine  solche  Stimme,  wie  sie  Herr 
Bu4olc  hat,  nicht  so  gar  unbenutzt  bliebe,  wie 
es  bis  jetzt  geschehen  ist;  mit  dem  Spiel  wird 
es  ja  in  der  Folge  auch  wohl  gehen«  «<*  End- 
lich der  geehrte  Gast,  Herr  Haitzinger,  den 
wir  recht  inständig  bitten,  seinen  Qestreicher 
so  bald  als  möglich  ab-p  und  eine  gebildete 
deutsche  Nationaltracht  anzulegen«  Dann  wäre 
nur  noch  zu  wünschen,  dafs  er  dem  ihm  am 
meisten  zusagenden  Genre  -!—  rossiniscber  Mu- 
sik -^  getreu  bleibt.  Die  Kraft,  mit  welcher 
er  die  höchsten  Töne  hervorstofsen,  und  dann 
wieder  die  Lieblichkeit,  mit  der  -er  sie  ein  an- 
dermal hinhauchen  kann,  ist  wahrhaft  bewun-« 
dernswerth.  In  der  Tiefe  spricht  seine  Stimme 
weniger  an,  welche  Bemerkung  wir  indessen 
nicht  in  besagter  Oper  zu  machen  Gelegenheit 
hatten,  sondern  erst  in  spätem  Leistungen,  na-r 
mentlich  in  der  Zauberflöte*  Seine  Koloratu-« 
ren  klingen  höchst  brillant,  der  Vortrag  ist  je- 
derzeit dem  Text  und  der  Musik  angemessen 
und  die  neueste  italische  Schule  ^  David  und 
Rubini  -r  nicht  zu  verkennen*  Zum  Voraus 
machen  wir  das  Publikum  auf  Rossini's  gaza^a 
ladra  (diebi9che  JSlster)  anfmerksan;!,  worin 
Herr  Haitzinger  ebenfalls  gastiren  und  jedem 
MitgUede  einmal  wieder  seine  passepde  Stelle 
angewiesen  werden  wird«  4» 


Wien.    1826« 
(Fortsetzung  aus  No.  17.) 

Das  «,Credo*^  beginnt  mit  einer  rauschen- 
den, im  Einklang  aufwärts  strebenden  Iiistru- 
mentaifigur,  welche  das  vom  ganzen  Chor  in- 
fester  Ueberzeugnng  ausgesprochene  Glaubens— 
wort  überraschend  einleitet.  Das  Orchester 
erhält  hier  reichliche  Beschäftigung;  fast  jedes 
Versikel  iat  anders  begleitet,  durch  Nachah- 
mungen verschöllt'  und  wie /Otts  einem  |Güsse, 
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ohne    bedeutende  "Wiedcrholangeii,    werden 
aammtliche  Bekenntnisse  bis  ,,descendit  do  cpr 
lia^^  abgesungen;    dann  .nochmals  das  bekräf* 
tigende  „Credo!  Credo  1*<  und  mit  einer  feuri- 
gen Caden«  auf  der  Tonika  wird  vollkommen 
abgeschlossen.  -^     Jetzt    übernehmen    Flöte, 
Oboe,    Klarinette  und   Fagott  im^  roakellosen 
C-dur  eine  wunderliebliche  Kantilene  und  auf 
der    Schlufsnote    des    pizzikirenden    Quartetts 
fallen  drei  Stimmen  (zwei Soprane  und  ein  Alt) 
alla  capella  in   einie  wahre  Engelsmelodie  ein, 
welche  von  drei  tiefern  (zwei  TenÖren  und  ei- 
nem Bafse)  fortgesetzt  wird.  Nur  getrennt  durch 
kleine  Zwischenspiele   der   Bläser   theilen  sie 
sich   auch    ferner   darin,   ohne  den   Grundton 
weiter  zu  verlassen,  als  nöthig,  um  die  kleine 
Oberterz  oder  Unterquarte   zu  berühren;  und 
wenn  nun  diese  sechs  Realstimmen  sich  ver^* 
schmelzen  und  am  Schlüsse  der  Septimenakkord 
gea 

es  ... 

c    immer  anschwellend   in    die  konsonirende 

as 

g 

e 

Quartsexte  c  resolvirt  und  die  Töne  allmahlig 

g 
verklingen  und  alles  in  mildester  Zartheit  und 

vollkommenster   Reinheit,    mit  wahrem  Aus- 
druck und  Gefühl  vorgetragen  wird,  dann  meint 
man'den  Sphärengesang  himmlischer  Heerschaa* 
renzuvernehmen.  —  Liegt  in  diesem  Satze  ein 
unnennbarer  Zauber  der  Melodie,  so  zwingt  uns 
der  Meister  durch  die  tiefgedachte  Auffassung  de« 
sich  anschliefsenden  y,Crucifixus^'  hohe  Bewun- 
derung ab«    Nach  dem  obigen  Refrain  der  vier 
Bläser  fangen  beide  Violinen  mit  Dämpfern 
versehen  an,  langsam  die  Harmonie  zu  durchs 
schleichen,  bis  sie  im  siebenten  Takte  auf  der 
farblosen   Tonleiter    von   A-moU    verweilen» 
Darüber  geben  nun  die  Violen  und  Kontra- 
bässe kurtfe,  abgestolsene  Noten  an;  die  Blä-t 
ser  fuhren  den   eigentlichen  Gesang;  und  alle* 
Stimmen^  zwei  zu  zwei  im  Einklänge,  sammt 
den  Hörnern  stehen  den  ganzen  Satz  hindurch 
immer  auf  einem  und  demselben  Tone.    Nun  ' 
denke  man  sich,  indem  die  Harmonie  folgen- 
den   Akkorden  -  Kreislauf    in    doppeltaktigen 
Rythmen  beschreibt 
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die  oben  angegebene,  verschiedenartige  Figu- 
ration  ununterbrochen  stetig  beibehalten,  die 
gleichförmige  Leichenfarbe  durch  kein  An- 
schwellen, keine  Verstärkung,  selbst  nicht 
durch  die  geringfügigste  Schattirung  gestört, 
und  zu^  allen  diesen  wechselnden  Tonarten 
mitklingend,  wie  ans  hohlen  Grüften  der  schauer- 
liche Chorall  das  dumpfe,  in  seiner  schroffen 
Monotonie  furchtbare  B«  —  Wer  fähig  ist,  in 
seiner  Einbildungskraft  diefs  alles  zu  kombi- 
niren,  dem  mag  es  auch  gelingen,  von  dem  un- 
beschreiblichen Eindrucke  des  Ganzen  einen 
Vorbegriff  zu  erfassen,  —  Wenn  nun  mit  dem 
„passus  et  sepultus  est**  des  Erlösers  irdische 
Laufbahn  vollendet  ist,  die  in  einer  chromatischen  . 
Stufenleiter  sich  herabsenkenden  Instrumente 
gleichsam  in  Luft  zerfliefsen«  dann  verkündet 
schmetternder  Trompetenschall,  dafs  dem  Tode 
seine  Fesseln  zersprengt,  und  im  hohen  D-dur 
lobsingt  und  feiert  das  entsündigte  Menschen- 
geschlecht die  Glorie  der  Auferstehung :  „E^ 
resurrexit  tertia  die!"  —  Mittelst  eines  energi- 
schen Unisono  wird  das  „cujus  regni  non  erit 
finis^'  SU  einer  grofsen  Bedeutenheit  erhoben, 
indem  die  vibrirenden,  nach  und  nach  sich 
verlierenden  Violinen  die  Erwartung  spannen 
und  nach  einem  Stillstan^le  auf  der  kleinen. 
Septime  des  Grundtdns  in  folgendes  süfse 
Arioso  übergehen: 

Larghetto.  j^,^_^  _         C^^;;' 


Et        in  spi  -  ritom         sane-ttun  Dominum 
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Das  herzige  Sopransolo  niinnifc  sodano  der  AU 
in  der  Dominante  auf;  später  der  Tenor  und 
der  Baff  und  so  fort  bis  sum  ^^et  vitam  ven*« 
turi  saecull^*  in  der  reinsten  Stimmführung  der 
yier  Solicinien;  dann  ein  Ruhepunkt  auf 
i^Amen/^  lebhafte  Kadenz  des  ganzen  Orche  * 
sters  und  der  kunstreiche  Wettkampf  beginnt« 

tutti^^  A  " 


i 
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Amen 


.2:^^.  I 


a  -  -  men 
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^^M^^m^^ 


A  -  -  tuen 


a-  ^ 


^^m 


Amen 


m 


^^^^^mj^^m 


-  min  a men  a men  a  -  men  a  -  - 


men 


a men  a  "  —men 


a-  - 


Auch  diese  Fuge  a  due  sogetti  ist  überreich 
an  Schönheiten;  beide  Motive,  kühn  erhaben 
ausgearbeitet,  in  jede  Farmen  gekleidet,  treten 
immer  als  Selbstherrscher  dominirend  heryor, 
▼on  der  Jnstrumentalmasse  thätig  unterstutst, 
doch  nie  verdunkelt*  Bei  der  Restrictio  wird 
das  Tempo  noch  beschleunigt  und  so  endet  das 
Glaubensbekenntnifs,  wie  es  begonnen,  im  freu- 
digen Auischwuug«  — 

Das  iiSanctus"  i«t  in  jener  einfachen  Ma- 


lesUt  gehalten,  wie  er  die  Heiligkeit  der  Hand- 
lung am  Altare  erheischt;  die  den  hohen  A- 
Hörnern  angewiesene  Verzierung,  durch  die 
helle  Quinte  der  Trompeten  noch  verstärkt, 
ist  hier  besonders  wirkungsvoll  und  klingt  wie 
vom  Himmelszelte  herab»  Mit  dem  „Osanna«' 
ändert  sich  Taktarr  und  Zeitmasfs;  die  Stim^ 
xnen  treten  in  freier  Nachahmung  ein,  anfäng- 
lich nach  C-dur  modulirend;  doch  bald  keh- 
ren sie  wieder  durch  die  übermäfsige  Sexte 
dis  auf  dem  vierten  oberen  Tone  ß  in  die 
Hauptstufenleiter  A-dur  zurück,  und  alles  en- 
det darin  mit  frohlockendem  Jubel,  *^ 

Das  „Benedictus*'  weicht  an  Zartheit,  In- 
nigkeit und  Anmuth  nicht  nur  keinem  der 
vprbergegangenen  Sätze,  sondern  übeitrißt  sie 
beinahe  noch  in  diesem  Farbenton  der  rein- 
sten Frömmigkeit«  Nur  vier  Solostimmen,  die 
Saiteninstrumente,  eine  Klarinette  und  ein  Fa- 
gott sind  darin  beflcbäftigl,  und  doch,  welch 
herrliches  Ziel  wird  durch  so  einfache  Mittel 
erreicht!  Wie  mild  ist  nicht  gleich  die  Ein- 
leitung und  da«  reizende  Thema»  So  wie  hier 
der  Sopran,  übernimmt  darauf  der  ßafs  das 
Segenswprt  in  der  Dominante,  woselbst  sich 
auch  die  ai^ern  Stimmen  zu  einem  halben 
Schlufae  versammeln^  Zur  Versinnlichung  der 
bei  aller  Neuheit  dennoch  so  fliefsendenScl^reib« 
arC  diene  folgende  kleine  Phrase; 


Be--f--ne  —  di-f-^--  ctus 


ite 


^£g^ 


Senedictus 


.-ß-  r» 


g^^^^g^^pl 


ße  -  -  — ne  -  di  * ctus 


Penedi-ctus 

Die  zweite  Hälfte  eröffnet  der  AU  irnd  führt 
mittelst  einer  interessanten  Gradation  in  den 
GrundLon  zurück,  worin  sich  ebenmäfsig  die 
früher  entwickelten  Ideen  wiederholen»  Muffte 
IHebt,  dem  kirchlichen  Rituale  gemüCsy  das 
„Osauna*^  .nochmals  da  capo  gespielt  wet*den, 
wie  gerne 'würde  man  darauf  verzichten!  Wer 
sein  Auge  erlabt  sm  Anblick  des  azarblauen 
Aetber»,  auch  nicht  verunreinigt  durch  den' 
stprenden  Schlagschatten  d^s  ailerwinzi^sten 
Wölkchens,  in  dem  ist  erstorben  die  Empfäng- 
lichkeit für  irdischen  Prunk! 


(Fortsetzung  folgt) 


Redakteur:  A,  B,  Marx,  —Im  Verlage  der  dchlesingerscheuBuch*  und  Musikhandlung. 
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Den  3,  Mai* 


Nro.  18. 


1826» 


IL    Recensionen, 

Das  acht-  und  zehnstinimige  Crucifixus  vou 
Antonio  Lotti»  Partitur.  Berlin  ^  Lei 
Schlesinger»     Preis  18  Gr. 

X^iese  merkwürdigen»  -erhabenea  und  ewig 
neuen  Werke  eines  der  berühmtesten  Ita« 
liener,  von  dem  das  eine  wie  ein  kühner 
Dom»  das  andere^  wie  ein  reicher  Mün* 
ster  aufgebaat»  und  dabei  mit  einer  erscbüt« 
ternden,  wahren  und  grofsarfcigen  Empfindung 
gesungen  ist,  waren  allerdings  werth,  durch 
den  Druck,  für  einen  so  geringen  Preis,  jedem 
Künstler  und  jeder  Singanstait  bekannt  ge*- 
macht  zu  werden,  wofür  wir  derVerlagshand* 
lung  aufrichtigen  Dank  schuldig  sind.  Hier 
mag  Meister  und  Jünger  lernen,  was  es  heif^e» 
acht-  und  zehnstimmig  zu  komponiren,  so  dafs 
keine  Stimme»  ja  kein  Ton  au«  den  herrlich 
errichteten  und  erschijtternden  Werken  her* 
ausgenommen  werden  kann,  eben  so  wenig  wie 
ein  Portal  eines  gothiscben  Gebäudes,  ohne  d^s 
Gaaze  auf  das  gröblichste  zu  zerstören.  Wie 
sich  schon  gleich  in  den  ersten  Eintritten  der 
Stimmen  (in  No.  1)  in  C-moH  das.  »»Cruci-»- 
fixias^^  dem  Hörer  bald  mitleidig,  bald  Eutf' 
setzen  •  erregend »  bald  rührend »'  ^erscbüUernd, 
bald  die  ganze»  grofse  Hoheit  des  Gedankeus 
erfassend,  immer  tiefer  und  mächtiger  9uU  i^nd 
entgegendrängtl  Wie  merkwürdig- ist  der  be- 
wegtere Rythmus  »»crucifixus  etiam  pro  nobi&'<; 
die  Verschlingungen  der  harmonischen  Kno^ 
ten:  »»sub  Pontio  Pilato/*  durch  welche  sich 
bald  iu  Synkopen»  bald  in  langen,  einfachen 
Clu)ralnoteu  das  „passus^^  durchzieht,  dem  Hö^ 


»er  das  unerhörteste,  schuldloseste  liciden  schil^ 
dernd !  Und  wie  in  eine  öde»  felsige  GrabeshÖle 
rersenken  sich  die  Siimmeii",  trostlos,  in  du^ 
sterer  Einheit  in  den  C-moll-Scblufs:  „et  se« 
pultus  estt**  Wie  der  hohe  beilige  Gegenstand 
des  Sängers  Seele  bewegt  haben  mufs»  geht 
daraus  hervor»  dafs  er  es  wagte,  ihn  noch  ein-* 
mal  zum  Hebel  seiner  erhabenen  Muse  zu  er-« 
wähleut  Noch  einmal,  in  der  Auffassung  ähn* 
Jich  (80  wie  der  Dom  zu  Köln  und  der  Mün- 
ster zu  Strafsburg  beide  Kirchen  genaupt 
werden  können)  belebte  der  Gedanke  seine 
Seele,  und  Antonio  erbaute  das  zehnstimmige 
Crucifixus  (wie  jenes  mit  obligatem  Orgelbasse) 
in  D-molL  Aehnlich  wohl,  aber  doch  gans 
anders  ergreifen  die  Stimmen  in  ihrer  geisti- 
gen Unendlichkeit  das  „Cruüifixus,^^  indem  di« 
Orgel  sinnig  ynd  die  Aufmerksamkeit  anre-< 
pend  die  Töne  d»  b,  g,  a  in  kurzen  Grund« 
noten  anhebt»  Die  hoh^n  ^  Wölbungen  siö4 
wiederum  frei  und  leicht,  bis  in  ile  Wolken 
ragend,'  hingezeichpet»  Aber  Antonio  hatte 
noch  viel  zu  sagen  mit  dem  »»crucifixus  etiam 
pro  nobis,'<  Das  #,^1301  pro  nobis"  wollte  er 
noch  mehr  besiegeln ,  indem  die  Zusammen'^ 
Stellung  der  verschiedenen  Stimmen  alle 
i^Ienschengeschlechter  andeutet  (daher  bedurfte 
er  hier  zehn  Stimmen)  alle  diese  besiegeln  auch 
das  |,sub  Pontio  Pilato^'  und  ziehen  wiederum 
ihr  „passuA^^  noch  eindringender  hindurch»  bis 
isum  »,etsepultusest*<<  —  Wie  ehrwürdig  blicken 
diese  Denkmäler  jener  Zeit  auf  die  jetzt  so  erw 
schlafTle»  schnöde  Sinnenlust»  welche  sich  der 
heutigen  italischen  Komponisten  bemeistert  hat» 
herab!  Wie  vergänglich  erscheint  jet«t  schon 
gebildeten  Nationen  dieses  ihr  tbörigte3  Trei«« 
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ben  und  welche  erliabene  Vorbilder  haben  sie! 
Ob  ^ohl  das  ganze  jetzige  Italien  ein  Werk 
dieser  Art  liefern  wird,  was  für  alle  Zeiten 
die  Bewunderung^  Erbauung  und  Verehrung 
der  Kunstler  und  der  Hörer  erregt?  Wir 
wollen  gar  nicht  fragen,  ob  in  dieser  Art? 
sondern :  würden  die  jetzigen  Künstler  Italiens 
ein  Werk  irgend  einer  Musikgattung  zu  lie- 
fern im  Stande  sein  ^  das  den  Stempel  der  üu«- 
Sterblichkeit  an  sich  trägt?  — • 

Das  Werk  wird  sicherlich  dem  Verleger 
einen  reichen  Ertrag  bringen;  denn  i)  mufs 
es  durchaus  jeder  Kunstjünger  besitzen  und 
studieren,  um  sich  einen  würdigen'Begriff  \ron 
einem  8-  und' lOstimmigen  Satze  zn  machen;/ 
.  2)  jeder  Künstler),  um  sich  daran  zu  erbauen 
und  seine  Gefühle  für  erhabenste  Leistungen 
der  Tonkunst  an  solch  einem  Vorbilde  zu  er- 
heben; und  3)  jeder  Singverein»  der  nur  ir-* 
gend  acht  und  zehn,  (wenn  auch  nur  einzelne 
gute)  Stimmen  aufbringen  kann^  um  es  vor- 
zutragen und  im  Temjpel  ins  Leben  zu  rufen« 

Vi  d.  p.,rt 


Polonoise  brillante»  pour  le  Piauoforte,  com- 
posee  et  dediee  a  Monsieur  A*  ß^  Marx» 
par  Henry  Marschner.  Leipzig ,  chez 
Frederic  Hofmeister*  Oeüvr.  25.  Pr.  10  Gn 

Dieses  Werfechen  ist  eins  von  den  vielen» 
Über  welche' sich  eben  so  wenig  sagen  läfst, 
als  einem  d#irin  gesagt  wird«.  £iii^e  Meuge  von 
Gedänkchen  und  Schönheitsfloskelchen  Werden 
aufgetischt^  die  man  theils  schon  gehört  hat, 
theils  nicht»  was  im  Gi*unde  ganz  einerlei  ist* 
£s  wird  indels  recht  vielen  gefallen»  vielleicht 
Daimen,  und  somit  wünschen  wir  dem  papier- 
nen  kleinen  Nachen  auf  dem  groFdeu  "Ocean 
der  Zeit  recht  viel  Glück  auf  den  uubestiium- 
ten  Wejj»  v%  d^  0,,r. 


Sechs  Lieder  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
komponirt  von  A*  JVeithardt.     Berlin^ 
Lei  Laue»    Preis  12  Gr. 
Am   gelungensten    sind   die  drei   Gesänge 

von  Wt  Müller  —  aber  auch  in   den   übrigen 


herrscht  fliefsende  Melodie»  jedoch  ohne  son~ 
derliche  poetische  Auffassung  der  Dichtung* 
No.  3.  »,Vor  ihrem  Fenster"  ist  im  'y*  Takt 
geschrieben;  scheint  sich  aber  mehr  für  |  Takt 
zu  eignen,  was  besonders  im  neunten  Takte 
hervortritt»  wo  man  ungern  die  Verdoppelung 
der  zweiten  Hälfte  des  Taktes  vermifst.  „Lie- 
l^eswunsch**  von  Korner»  kann  seines  Sieges 
in  Theezirkeln  gewifs  sein«  4. 


Acht  deutsche  Lieder»  mit  Begleitung  des 
Pianoforte,.  komponirt  jon  L.  Berger* 
Berlin,  hei  Laue»    Pn  22  Gr. 

Herr  ßerger  ist  nicht  nur  in  ^er  Wahl 
«einer  Texte  sehr  glücklich  gewesen,  sondern 
auch  in  der  musikalischen  Auffassung  dersel- 
ben; er  hat  in  diesem  Hefte  wieder  einen 
reichen  Schatz  der  herrlichsten  Melodien»  der 
kühnsten  harmonischen  Verwickelungen  und 
so  verbündet!  eine  Innigkeit  und  Wahrheit 
der  Empfindung  dargelegt  ^  die  ihn  jsu  einem 
der  grofsten  jetzt  lebenden  Liederkomponisten 
stempeln.  Mit  gleichem  Glücke  hat  er  daa 
Schwärmerisciie»  das  Naive»  das  Muntere»  das 
Ahnungsvolle  ergriffen  und  wiedergegeben»  und 
tiur  eine  baldige  Fortsetzung  seiner  lyrischen 
Kompositionen  2u  wünschen  übrig  gelassen» 
No*  7  ist  ein  Lied,  gedichtet  von  f^orenz; 
^)Tii  einem  kühlen  Gründe 
Da  geht  ein  Mühlenrad..'^ 

mit  karaktertstischer  Fortcpiano  •>  Begleitung* 
Gleich  darauf  findet- sich  mit  der  Ueber— 
Schrift:  ,, Zweite  Weisel**  dasselbe  Lied  iu 
andrer  Melodie  und  Begleitung;  auch  sehr  schön 
•^  aber  wer  Herrn  Berger  nicht  schon  aus 
^früher  gelungenen  Sachen  kennt»  sollte  mifs- 
trauisch  werden,  obV  ihm  rechter  Ernst  ist 
mit  dem  was  er  sagt,  ob  iiicht  eine  feine  Iro- 
nie hinter  der  Sache  steckt»  Zwei  Melodieen 
auf  ein  Lied  von  deftiselben  Komponisten! 
Warum  nicht  drei?  warum  njcht  vier,  fünf  — 
ich  weite  darauf  Herr  ßerger  kann  noch  eine 
sechste  komponireii!  Aber  Herr  ßerger  hat  so 
seine  Eigenthümlichkeiten,  von  denen  er  sich 
allein  Recheubchatt  zu  geben  wis&en  wird  r* 
man   denke   an   den   vieibetfproch'nen  Trauer« 
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iDÄfsch,  den  Minka- Variationen  angehängt,  lo 
reve  deMinka;  wufste  doch  Niemand,. was  das. 
recht  eigentlich  heißen  aollte*  «—  Da»  Aeus- 
»ere  de«  Liederheftel  zeichnet  sich,  wie  alle 
Laue'schen  Verlagsarlikel  durch  Nettigkeit,  der 
Seich    durch    nachahmungswerthe   Korrektheit 


aua«  -* 


4. 


HI,      Korrespondenz, 

Lilla,  oxler  Schönheit  und  Tugend.  Sing-^ 
spiel  in  zwei  Aufzügen,  nach  dem  Ita-* 
lienischen  der  una  cosa  rara,  mit  Musik 

von  Vincenz  Martini.   (Soll  keiften  Manin.) 

So  lautete  der  Titel  einer  am  20-  April 
«um  erstenmal  aqf  dem  Königstädter  Theater 
gegebenen  Oper,  über  die  wir  jet»t  der  Längi^ 
und  Breite  nach  referiren  wollen,  und  zwar 
nach  folgender  Ordnung:  Buch,  Mnsik,  Auf«* 
Führung«  Lilla  ist  ein  Leib-*  und  Magenstück 
früherer  Zeit  gewesen;  ;BW«r  kommen  die  Si«^ 
tuationen  dem  Beqtigen  Publikum,  besonder^ 
dem  )üngerB  Theil  de^selben^  sammt  und  son-^ 
ders.  etwas  verbraucht  vor,\weil  wiv^ie  bereit« 
in  nenern  Sarchen  ^ur  Genüge  gesehn  haben] 
da  aber  unsere  Väter,  ^fütter^  Onkel,  Tanteii 
ruhig  die  Novitäten  der  letzten  Jahre  nütge* 
macht  haben,  ohne  uns  [beständig  zuzurufen; 
„das  ist  uns  Alles  schpn  vor  20»  30  Jahrein 
eben  so  gut  geboten  wo^d^n,**  so  revangirei^ 
wir  uns  durch  ein  anständiges  Schweigen  über 
das  wenige  Interesse,  was  das  Buch  darzubieten 
vermag  —  ein  ewiges  Zanken  und  Vertragen 
zweier  Liebespaare,  ein  alter  und  ein  junger 
Geck,  denen  schörte  Frauen  Wohlgefallen,  und 
über  dem  allen  schwebt  in  reizender  Verklä- 
X'ung  niicht  ein  „tiefblauer  italischer  HimmeW 
^vie  es  in  Reisebeschreibungen  heiGrt,  sondern 
ein  abgeschroakter,  deutscher  Pialog,  wie  man 
ihn  in  Puppenkomödien  hört;  voila  tout!  — ^ 
Auch  das  wollen  wir  verschmerzen,  dafs  der 
erste  Akt  ein  Stuck  für  sich  allein,  freilich 
ein  sehr  langweiliges  bildet,  dafs  ebenso  der 
zweite  Akt  unabhängig  vom  "ersten  dargestellt 
Werdeh  könnte,  und  kurz  erwähnen  wir  nur 
noch,  dafs  wir  nun  auch  erfahren  haben  >  wie 


es  schon  eine  ganz  alte  Erfindung  sei,  deQ 
Schlufs  der  Handlung  durch  Ballets  zu  verzö- 
gern; ein  Vorwurf,  den  man  besonders  Spon* 
tinischen  Opern  gemacht,  der  aber  eben  so  auf 
Lila  als  auf  die  Vestalin,  Olimpia  etc.  anwend- 
bar ist«  —  Also  zur  Musik.  Stände  jetzt  ein 
Komponist  auf  und  komponirte  diese  Lilla  wie  ^ 
sie  früher  ^von  Martin  komponirt  worden  ist, 
so  würde  man  ihm  zweierlei  7um  Vorwurfe 
machen»  „Erstens  hast  du^  würde  ein  brill-  <. 
bewafiFneter  Rezensent  sagen,  ^^veraltete  For- 
inen  und  übpreinfacbe  Instrumentation  gewählt; 
zweitens  keinen  einzigen  neuen  Gedanken  her- 
yorgebracht,  ^pndern  Bekannte9  tind  Beliebtes 
Ulis  allen  möglichen  Opern  zusammengerafft.'^ 
Wie  aber  die  Sache  jetzt  steht,  ist  N^ro,  1  so 
liatürlich,  wie  es  [unnatürlich  wäre,  wenn  Mar- 
tin ^schon  die  peueu  und  neuesten  Formen  der 
Arien,  Duette  u.  s,  w»  oder  alle  Künste  der 
Jnstrumentirung  benutzt  hätte,  dienothwendig 
prst  nach  und  nach  erfunden  oder  verbreitet 
iverden  konaten,  Nro^  2  i^t  aber  ein  Lob,  das 
zugleich  auf  spätere  Komponisten  theilw^ise 
(»in  nnvortheilhaftes  Licht  werfen  kann,  indem' 
ßie  zu  arm  ß^  eignen  Ideen  frühere  benutzten 
und  zwar  aus  Opern  ^  deneu  wegen  Mangel- 
Jiaftigkeit  des  Sujets  keine  }ange  Dauer  zu 
prophezeien  war«  Auffallend  grofs  ist  die 
Aehnlicbkeit  des  ganzen  ßiyU  mit  dem  Mp« 
^artschen«  &feiu  Nachbar  ip  der  Parguedoge. 
wahrscheinlich  auch  ein  Kritiker  ej^  prdfesso 
zeichnete  sich  während  eines  B«-dur^ Terzetts 
im  ersten  Akte  versphiedene  Steljen  im  Tex&* 
buche  an,  denen  er  am  Rande  die  N^amen  Mo- 
^artscher  Operi^  hinzufügtet  Ich  merkte  mir 
das  Beigcschrieb^qe  pnd  durch  fleifsiges  Nach-« 
acblagen  und  Aufsuchen  ^u  Hause,  brachte  icb 
endlich  heraus,  daC»  er  folgende  Parallelstellea 
gefunden  ^u  haben  vermeinte,*) 

Nun  dachte  der  Herr  gewifs^  waa  rechtea 
getban  ^u  haben,  denn  verächtlich  lächelnd 
steckte  ei:  den  Bleistift  ein,  nnd  verliefs  mit 
den  Worten;  „o  Mosart,  Mozart,  warum  hast 
du  mir  das  gethan^^  die  Par^netloge,  AU  wenn 

'  »)  Dfer  Raum  verbietet  ihre  Mittheilqng»  Veigl*  übri- 
gens des  zweiten  Jahrgangs  No.  7  Seite  49  übes  die- 
sen Gegenstand»  D.  R., 
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nicht  ÄWei  Leute  dieselben  Ideen  «u  verschie- 
dener Zeit  haben  könnten,  ohne  von  einander 
entlehnt  zu  haben«  Man  denke  an  Himmel 
und  Spohr 


^^^^^^ 


an  Mozart  und  Beethoven/ 


r 


lutTlLir  ulZT  Sa 

an  Beethoven  und  Weber   . 
an  Pn  Schneider  und  Weber 


I,  '  I    '      I    ^  i    1^ 
an  Böhner  Cop,  13)^  und  Weben 


-ti^'s*  w»  Aher  um  wieder  auF  Lilla  zu  kora^ 
meUf  Referent  borte  diese  Oper  am  20«  April 
ftum  erstentnale  und  sie  gefiel  ^ihm;  auch  an-^ 
dern  Leuten  ist's  so  gegangen.  Spricht  das 
nun  für  das  Werk  vortheilhaft  oder  nicht? 
Man  hat,  ^o  viel  ich  weifs,  in  neuester  Zeit 
den  Grundsatz   aufgestellt,  die  Musik  sei  die 

.beste 9  bei  deren  Anhören  man  das  erstemal 
fortlauten  m3cbte>  und  wenn  sich  das  fünfte  oder 
sechste  Mal  statt  1500  Menschen  nur  10  oder 
20  enthusi.asmirte  Eliten  im  Auditorium  be-« 
fanden  9    dann  habe  das  Opus  die  Feuerprobe 

.  überstanden  9  denn  das  grofse  Publikum  habe 
rs  verworfen,  die  Connoifseurs  und  Freibillets 
aby  gebilligt.  — •  Der  zweite  Akt,  der  Dich- 
tung nach  der  ausgezeichnetere,  ist  es  auch 
hinsichtlich  der  Musik«  Vie][  kontrapunktische 
Könste  sind  nicht  zu  finden;  das  einzige,  was 
auf  diesen  Namen  Anspruch  machen  dürfce, 
aind  zwei  Kanons  im  ersten  Akte,  davon  der 
«ine  mit  folgendem  Thema^  das  eben  io  einfach 


und   lieblich  in  der  Erfindung  als  Durchfüh-^ 
rung  ist:  ^ 

4-H- — I  J  M  -  ■:■  I  j^ 


^ 


^ 


*: 


-*=»^ 


^ 


da 


T- 


Per       pie-ta  &on  vi        sdegna  -  te 


4—4- 


4- 


}^ 


as col  -  ta    te  per      pie  — •  ta  ^ 

Aber  hian  gehe  und  höre*  Schon  bei  der  drit-* 
ten,  vierten  Piege  hat  man  sich  an  das  genre 
gewöhnt  und  Stellen  wie: 


in  denen  die  Kontrabasse  in  einer  sonst  den 
Violen  zugetheilten  Figur  umherspringen,  fal- 
len nicht  mehr  auf,  obwohl  sie  sich  in  einer 
neuern  Oper  gar  possierlich  ausnehmen  wür- 
den, zumal  da  8  Takte  vorher  und  nachher 
nur  Viertelnoten  pp  als  Akkompagnement  an- 
gegeben werden«  Und  nun  hören  Sie  noch 
die  himmlische  Kantilene  dieses  Stücks ,  von 
einer  Sontag  vorgetragen: 


Wahrlich,  man  söhnt  aicli  mit  dem  Aitmodi- 
echen  aus! 

Die  Darstellung  anlangend,  ist  darüber  nur 
Gutes  zu  sagen*  Sämmtliche  Mitglieder  wett- 
eiferten zur  Feier  der  alten  Komposition,  zu 
ihrer  eignen  Ehre  und  zum  Vergnügen  des 
Publikums,  das  di^se  Bestrebungen  dankbar  an- 
erkannte;   wir  enthalten  uns  daher  einer  na- 
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mentlichen  Herzählung  der  Mitwirkenden  und 
ihrer  Verdienste^  Herr  Jäger  war  der  einzige, 
der  eine  Arie  einlegte,  und  diese  ist  (wenn 
wir  nicht  irren  von  Siifsmajer)  so  zweckmäfsig 
gewählt,  dafs  sie  durchaus  nicht  gegen  das 
Uebrige  abstach  und  da  capo  verlangt  wurde« 
Passelbe  geschah  mit  dem  reizenden  C-dur- 
Duett  zwischen  Lilla  und  Lubino,  worin  Hr« 
£f  usikdirektor  Stegmayer  mit  Recht  eine  acht- 
mal sich  wiederholende  Stelle  von  zwei  Tak- 
ten auf  die  Hälfte  reduzirt  hatte*  Die  Chöre 
gingen  vortrefflich  und  das  Orchester,  freilich 
nicht  eben  übermäfsig  beschäftigt,  leistete  un- 
ter Führung  seines  wackern  jungen  Dirigenten 
Altes,  was  man  verlangen  darf.  Der  Glanz- 
punkt der  Oper  war  aber  diesmal  HerrSpitz- 
eder,  dessen  erstes  Auftreten  sclion  ein  unauf« 
hallsames  Jauchzen  und  Klatschen  veranlafste* 
Er  kann  Alles'  und  aufserdem  noch  tanzen, 
Pie  ganze  scenische  Einrichtung  war  höchst 
anständig;  nur  fällt  das  plötzliche' Hervortre- 
ten der  Sonne,  d*  h«  der  Theaterlampen,  un- 
mittelliar  nach  dem  Abendessen  zu  sehr  auf. 
Hinzutretende  Hofbediente  mit  Fackeln,  oder 
sonst  eine  andere  Dazwifichenkunft  hätten  das* 
6elbe  bewirkt,  —  Der  Direktion  des  König- 
städtischen  Theaters  müssen  wir  hochverpflich- 
tet* sein,  dafs  sie  eine  alte,  schöne  Oper  mit 
solcher  Besetzung  ans  Licht  zog,  und  wünschen 
liur,  dafs  sie  sich  auch  in  finanzieller  Hinsicht, 
nicht  getäuscht  habf  n  möge«  4* 


Ueher  das  Konzert  des  Herrn  Kapellmeister 
Hummel. 
Dem  Re£»  ist  lange  kein  so  bündiges  Pro- 
gramm vor's  Gesicht  gekommen,  als  das  des 
Hummelschen  Konzerts.  Eine  Ouvertüre,  zwei 
Arien  und  drei  vom  Gastgeber  exekutirte 
Piecen  —  das  hat  doch  eine  Art;  aber  |wenn 
man  die  ellenlangen  Zettel  erschaut,  wo  vor 
lauter  „eigends  komponirt  für«  und  „vorge- 
tragen von  den  Herren  —- '  und  den  Damen  — • 
(mitunter  auch)  und  den  Kindern'^  dem  Le* 
ser  die  Geduld  sich  bis  ans  Ende  durchzu- 
achlagen  vergeh^  er  natürlich  also  auch  nicht 
erfährt r  von  wanhen  Billets  ä  1  Rthlr*  d.  lu 
i  10  Sgr.  zu  holen aeico;  Himmel!  wer  wübte 


da    nicht,    dafs    es    wieder  ein    einheimischer 
Künstler  sei,  der  seine  Talente  vor  leeren  Bän« 
ken  auszupacken  Lust  hat!  Herr  Kapellmeister 
Hummel  erfreute  sich   eines   zahlreichen  und 
höchst  anständigem  Publikuins,  und  das  war  zu 
erwarten.      Sein    Ruf    als    ein    Klavierspieler 
gleich  ausgezeichnet  durch  gediegenen  Vortrag 
und  bewundernswürdige  Fertigkeit,  ist  längst 
schon  zif.  wohlbegründet;  als  dafs  er  dem  Mei- 
ster nicht  eine  Masse  von  Verehrern  schallen 
müfäte,  die  sich  nun  auch  bei  dem  Jli^f :  Han« 
nibal  ante  portas   als  treue  Freunde  bewähren 
würden.     Mög<^n  andere  detailliren,  was  Hum- 
mel technisch  geleistet  hat,  leistet,  leisten  wird* 
Ref.    beschränkt    sich   nur    auf    eine    Analyse 
dessen,   was   der   Konzertgeber  als  Komponist 
dem  Publikum   darbot*     Zuerst  also:    Konzert 
aus  £-dur.     Es  bleibt ^immer  efne  schwierige 
Sache,  nach  einmaligem  Anhören  eines  neuen 
Musikstücks   über    dasselbe   zu    urtheilen^    am 
schwierigsten    aber   bei   einer  blof&en   Instru— 
mentalkomposition ,    wo  nicht ,   wie   bei  einer 
Oper,    Handlung   und  Text  das  Gehörte  dem 
Gedächtnisse   tiefer   einpVägen,   und  man  sich 
nur  auf  sein   musikalisches   Gefühl   und  Ohr 
reduzirt   sieht«     Der   Eindruck,    welchen   dies 
x^ue  Konzert  auf  Ref»  gemacht  hat,  war  un-' 
gefähr  derselbe,  wie  ihn  der  Anblick  eines  so- 
genannten   Fremdenbuches     in    einem    alten 
Schlo.sse  auf  den  Wanderer  hervorbringt.    Ne- 
ben mysteriösen  Sentenzen  findet  man   da  die 
klar  ausgesprochene  Empfindung,  neben  geist- 
reich hingeworfenen  Aphorismen   witzig  sein 
sollende  Bemerkungen,  oft  auch  blofse  Namen», 
unter  ihnen  manche  alte  Bekannte,    und  das 
alles  nicht  einmal,  sondern  in  steter  Abwechs- 
lung» Wiederholung,  zuweilen  mit  demselben  < 
Worten*    Aber  in  das  Ganze  wirft  der  Leser 
nur  scheue  Blicke,  denn  nahe  steht  vor  seinem 
geistigen    Auge    das    eben   Gesehene,    Grofse, 
Wunderbare  und  füllt  die  Seele  'mit  Staunen« 
•-»  So  ungefähr  ging*s  mir   mit  der  in  Rede 
stehenden  Komposition*    Die  Idee:  „Hummel 
hat  ein  neues  Konzert  gemacht  und  du  wirs(: 
^  hören'^  liefs  mich  mit  neugieriger  Andacht 
»-ait  venia  verbo—  in  den  Saal  treten.    Jetzt  ^ 
^egann's«   ^Hummel  hat  eiß  neues  Kona^rt  ge- 
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macbt  und  du  hörst  es«  so  klang's  mir  im  In- 
ticrn,  und  wie  vor  einem  Gackkasten  schwan- 
den die  musikalischen  Gedanken  gleich  Schat- 
tenbildern an  mir  vorüber,  so  dafs  ich  nach 
Beendigung  nur  die  Idee,  welche  jetzt  zur  voll- 
kommensten .Ueberzeugung  geworden  war,  in 
mir  aufgenommen  hatte:  „Hummel  hat  ein 
nenes  Konzei*t  gemacht  und  du  hast  es  gehört*'^ 
Auffallend  war  dem  Ref*  zweierlei:  einmal, 
die  wiederholt  angebrachte  Manier  bei  der 
Schlufskadenz  auf  der  Dominante ,  diese  noch 
einmal  als  Haupttonart  aufzunehmen  und  dar-^ 
auf  fortzubauen,  so. ungefähr: 

TT  TT      ^^    •—    — ^ 

i4 


m^^^ 


^i^i^^^ 


■gr^JS.£?: 


m 


11.  s«  w. 


^M^^k^$ 


dann,  das  ungecnein  gewöhnliche,  fast  triyiald 
Thema  des  Roudo'j,  was  durchweg  an  den  be-» 
liebten   baierschen  .Galoppwalzer  erinnert,   Acn 
meisten   zusagend   war   dem    Ref.   das  Adagio 
mit  seiner  einfach  grofsen  Kantilene  und  wei- 
sen Oekonoroie  in  Abwechselung  des  Dur  und 
Moll,  nach  Art  der  Mozartschen  Mittelsatze  in 
Konzerten.     Dafs    übrigens   in    diesem   neuen 
Hummelschen  W^rke  in  der  Instrumentation 
Herrliches  und  mitunter  Ueberraschendes  (wir 
erinnern   hier   nur   an   die  kühnen  Gänge  der 
Bafsposaune»)   geleistet  sei,    versteht   sich  bei 
einer  Schöpfung  aus  solcher  Hand  von  selbst* 
Nochmal«  aber  setzen  wir  hinzu,  dafs  das  über 
die  Komposition  so  eben  ausgesprochene  nicht 
Ürtheil,  nur  vorläufige  Meinung  sein  soll,  die 
Ref.  nach  näherer  Kenntnifs  der  Sache  berich- 
tigen oder  erweitern  kann,  ohne  sich  der  In- 
konsequenz   schuldig    gemacht   zu    haben*    -^ 
•  Anfser  diesem  in  Paris  vollendeten,  nächstens 
bei  Breitkopf  and  Härte!  erscheinenden  Kla- 
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vierkonzerte  trug  Herr   Itapellmeister   Hum- 
mel sein   bekanntes   und   beliebtes  Rondo  aus 
B  vor*     Wenn  Komponisten  ihre  eignen,  aa- 
dern  schon   bekannten- Kompositionen  vortra— 
gen,  so  hat  dies   für  die  2iUhörer  immer  noch 
einen   besondern  Reiz»     Der    eine  freut  sich, 
seinen  Nachbar,  der  die  Sache  noch  nicht  kennt» 
auf  Schönheiten  oder  Mängel  aufmerksam  ge- 
macht zu  haben;  der  Arrogante  sagt:   „so  gut 
spiele  ich's  auch/^    Der  Bescheidene  horcht  hoch 
auf,  denn  gerade  diese  Pie^e  ist  jetzt  sein  Ue— 
bungsstück   und  er   wilPs  sobald    als  möglich 
dem  Komponisten  nachspielen ;   noch   ein  an- 
derer Versteht   nun  erst  bei  Stellen,    die  ihm 
früher  zweifelhaft  waren,    die   Intention    des 
l'onsetzers   etc«     Dafs    auch  diesmal   sich  alle 
diese  verschiedenen  Sorlen  von  Zuhörern  im 
Auditorium  befunden  haben  —  dafür  will  Ref« 
bürgen  «-  am  schwierigaten   wird's  aber  dem 
Arroganten  werden,  mit  seiner  Stimme  durch- 
zudringen,  denn  Herr  Kapellmeister  Hummel 
War*s,  der   sein  B-dur- Rondo    spielte  —  wer 
unter  allen  Klavicembali^ten   wirft  den  ersten 
Stein   auf  ihn   und   sagt:   „So    gut  spiele  ich^s 
auch?"    Scbiüfslich    erfolgte  die  versprochene 
Fantasie.    Introduktion,  fünf  Themate,  davon 
eins  ohne  weitere  Ausführung  nur  vorgespielt, 
eins  mit  sieben  oder  acht  Variationen,  die  an- 
dern drei  nach    mannigfaltigen  Modulationen 
bald   in   den   Bafs,    bald  in   die  Mittelstimme, 
bald  in  den  Diskant  gelegt,  endlich  das  Finale 
des  ersten  Akts  aus  Pon  Juan,   wie  wir  es  aus 
den  Klavierauszügen  kennen  -■-  [es  wurde  wü- 
thend  geklatscht«  ^  Als  Intermezzos  erschienen 
um    den  Abend    auszufüllen    eine  Mozartsche 
Arie'  (wir  wissen   schon ,    an  wen  wir  uns  in 
'  solchen  Fällen  zu  wenden  haben)  gesungen  von 
Mad«  Schulz  und  eine  Arie  von  Rossini,   den 
Herr   Haizinger    comme    il    faut    verarbeitete* 
Mozarts  Titus-Ouvertüre  hätte  exakter  gehen 
können,  namentlich  in  dem  zweiten  von  Blas- 
instrumenten eingeführten  Thema^    HoSent« 
lieh  ist  sie  (leider!)  nicht  vorher  profoirt  wor- 
den.   Aber   liegt  wohl   immer  die  Schuld  am 
Orchester,    wenn  Flöte  und  Oboe  nicht  recht 
zusammenstimmen?  4«    ' 
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.  Berlin,  im  April  1826* 
Ucber  das  am  25*  auf  dem  KönigstSdli- 
achea  Theater. gegebene  Konzert  läfst  aicheben 
nicht  viel  weiter  sagen,  als   dafs   es  gegeben 
wurde.     Fügt  man  poch  hinzu,   daCi  Fräuieia 
Sontag  und  Herr  Wächter,  erstere  die  Frei- 
schützarie C-dur,   letzterer  eine  dito  D  (Ende 
des  ersten  Aktes)  beide  zusammen  Mozarts  Fi- 
garo-Duett: ^,crudel  per  che    finora"  sangen, 
ao  weifs  man  auch,  wie  es  gegeben  wurde,  und 
mit  welchem  Erfolg,   d*  h.  gut  und  Yon  lau- 
tem   Beifall  begleitet*     Das   Orchester  hat  je- 
denfalls gewonnen  gegen  frühere  Zeiten;    das 
Fiano-Spielen  wird  ihm  zwar  hoch  etwas  sauer, 
was  mancher  indctdB    nur  an   dem  oftmaligen 
Zischen  des  Musikdirektors  und  des  ersten  Gei- 
gers merkt.     Herr  Oelschig  blies  ein  Flöten  — 
Stück  (denn  Konzert  war  diese  wahrhaft  schau- 
derhafte Komposition  eigentlich  wolA  nicht  zu 
nenijrn}  mit  »ehr  vieler  Fertigkeit  tiud  Run-» 
düng;    was   er  im  Adagio  Z\x   leisten  vermag^ 
hat   niemand   daraus  ersehen  können,  denn  es 
kam    kein^    zum    Vorschein»      Ein   Chor    aus 
Boieidieuü  Cliaperon  rouge  beschlofs  das  Ganze; 
er  ist  hübsch  komponirt,   wurde  von  etwa  30 
bis  40  Sängern  svhr  gut  exekutirt,  pafst  aber 
schon    aeiuer   Kürze   wegen,    nicht  zu  .einem 
Finale*     Den  Anfang  machte  Mozarts  G-molU 
Sjmphonie  —  ach  nein!   tauf   der   erste  Satz 
daraus !  —  4* 


'  '  Wien.   1826* 

-.    .     .(Fortsetzung  aus  No.  17.) 

Die  letzte  Hjmne:  „Agnua  Dei''  beginnt 
mit  einem  analogen  Vorspiel,  dessen  gänzlichen 
Schlufd  drei  Solostimmen  antrcipiren,  die  vierte, 
oöerste  aber  die  Mel&die  um  einen  Takt  ^p^a— 
ter  aufnimmt.  Zu  den  Worten:  „miserjere 
uobis*^  lallt  der  Chor  leise  ein,  eine  Stelle,  die 
eben  ao  wahr  aufg^fafst,  als  mit  kontrapuukti - 
scher  Kunst  au.sgearbeitet  ist«  Der  zweite  Ein- 
tritt der^  Solisten  geschieht  in  A-dur;  nach 
Endigung  des  Thema  auf  dieser  Tonstufe  er- 
hebt sich  der  Ge^ng  zur  vollen  Stärke,  nimmt 
aber  bald  wieder  ab  bei  dem  flehenden  „mi* 
serere  des  Choi*s,  welcher  ^diesmal  in  C-moU 
absihlief^C.  Nun  folgt  ein  dreimaliger  kraft- 
Toller  Aufiuf;  ,.AgYius  Dei'*  über,  den  D-,  ß- 
und  A- Akkord  und  dies  ist  der  Uebergang 
zum  Schlufi^stein  des  Gai  zen^  dem  vortreii- 
liehen:    „Dona   nobis  pactm.**    In  getragenen 


Tönen,  in  einer  Melodie,  did  nur  den  Umfang 
einer  Quinte  einnimmt  und  eine  wahrhaft 
patriarchalische  Ruhe  athmet,  trägt  zuerst  der 
Alt  die  Friedensbitte  vor,  und  von  acht  zu 
acht  Takten  schlielsen  sich  die  Uebrigea  an» 

Anegro.3^,^^ 


*^     Bo-na    HO  -  bis     no  -  bis  da  - 


cem  do-na 
Solo. 


B^^^^^mi 


O-j-Q-^- 
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doUt   Do-na 


no  —  bis     no  -  bis     pa  -  cem   do— na     no  -  bis 
HO  r  bis      no  —  bis     pa  —  cem  do-na      no  -  bis 
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bis        pa  -  cem       do  -  ua       no  —  bis 

mm 


no  -  bis     pa  -  cenl       do  -  na 


no  -  bis  . 


no  -  -  bis 


pa-cem 


^^^^^ij^ 


no  -  -  bis 


pa-cem 


Diese  schöne  Harmonienfolge  wird  einzig  vom 
Quartett  begleitet,  welches  in  halben  Noten 
die  ausfüllenden  Intervalle  nachschlägt;  erst 
«Is  der  Chor  aein  „Agnus  Dei'^  impouirend 
«austimmt 


Totti» 


Agnus  De-i    qui  tollis 


gS 


J^iL 
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^>. 


^^ 


Agnus     De-i  qui 


Agnus  De-i  qni  tollis 
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wirkt  das  Orchester  mit  ganzer  Macht.  Diese 
Periode  leitet  durchweinen  inganno  nach  Fi»- 
dur,  worauf  die  Solosänger  den  ganzen  ersten 
Hauptsatz  „Dona  nobis^*  jedoch  in  H-^moli>  mit 
folgendem  neuen Akkompagnement  wiederbbien 


^^^^p^^ 


d 


:p- 


=ni:©r- 


^ 


m 


als  .Zwischenspiel  führt  der  Chor  sein  fugalo 
„Agnus  Dei  aus,  in  veränderter  Gestalt  beido 
Themate  übereinander  gelegt  und  in  die  Domi- 
nante r—  A-*dur  —  modulirend.  Jetzt  erscheint 
"nochmals  das  irrste  Motiv  auf  dem  Grundcone,  zu 
einer  fremden  Figur  beider  Violinen,  aii'oitava;. 
alteinirend  mit  dem  starken  „Agnus  Dei^<  des 
vollen  Chors,  von  welchem  nuumehr  ajwei  Stim- 
men das  Thema  und  die  zwei  andern  das  Contra- 
thema ausfiihren,  und  die  Saiteninstrumente  in 
Läufern  dahiubrausen.  Indem  über  einem  Orgei- 
punkt  Anklänge  des  sanften  Hauptmotivs  zu« 
rückkehren,  ist  abermals  eine  neue  Begleitung 
dazu  erfunden, 


Viölini 


pa cem 


r.o- 


Bass 


I  I  do  —  na 


pa 


das  kräftig  herausgehobene  s^Ag^u^  D^i^^  des 
Chors  wird  immer  von  dem  andäclitigen  |,Dona 
pacem^'  unterbrochen,  bis  auch  dieses  vollends 
austönt  und  ein  feuriges  Nachspiel  des  gaifasea 
Orchesters  einenSatz  schlieXiBt,  der  zum  Studium 
dienen  kann,  ^üf  wie  vielerlei  Art  und  Wvise 
der  eintachite  Gedanke  benutzt  werden  mag.  — 
Wenn  nun  Cherubini's  Opern  unver- 
gängliche Musterbilder  der  dramatiüclien  Kom- 
position sind  und  bleiben;  seine  Medea  im 
iVagiechen,  Lodoiska  und  Faniska  im  Ht>« 
roischeuy  J^lisa  und  Armand  im  Komauli^ 
sehen,  so  vereinigt  die^e  Missa  alles,  was  die 
göttliche  Tonkunst  an  Hoheit,  Glanz,  Pracht, 
Klarheit,  Fülle,  ^unst,  Stärke,  Anmuth,  Zart- 
heit und  Würde  zu  schatFen  vermag;  sie  ist 
wahrhaft  heilig,  und  prangt  für  alle  Zeiten, 
das  erhabenste  Monument  de^  universellsten 
Genius  1  „Semper  bonos,  nomenque  suum  lau-r 
desciue  mauebunti**  ^  (Foructzung  ^ol^t.) 


Berlin,  den  28.  April. 
Bei  ttberfülltem  Hause  und  mit  vielem  Bei- 
.  fall  wurde  heute'Spontini's  Nurmahal  unter  des 
Komponisten  eigner  Leitung  dargestellt.  Ref., 
fcüher  ein  erklärter  Gegner  aller  Spontiniscbea 
Opern,  hat  sich  in  den  letzten  zwei  Jahren  sei-- 
nes  Hierseins  rechtschafifen   bekehrt  und  findet 

1'etzt  nur  noch  wenige  Stellen  in  diesen  geqia- 
en  Tondichtungen,  mit  denen  er  .sich  noch 
immer  nicht  hat  befreunden  können.  Dahin 
gehört  in  Nurmahal  das  dem  Finale  des  2ten 
'  Aktes  vorangehende  Sextejt,  mit  der  zweitakti- 
gen  kanoijisch  behandelten  Phrase,  die  keines- 
falls grofs  genug  erscheint,  um  als  Schlufssteia 
eiues  solcheu  Werkes  gebraucht  werden  zu  kdn<r 
pen.  •—  Mäd.  Schuld  hat^e  neben  ihrer  Zeliar- 
partie  zugleich  die  der  NamU'na,  an  Stelle  der 
noch  immer  nicht  wiederhergestellten  Madame 
Milder,  übernommen«    Dergleichen  Wagstücke 

feiiugeu  selten*  Mit  unserer  Zelia-^ Na mu na 
önnen  wir  aber  nicht  anders  als  zufrieden  sein; 
nur  bitten  wir  recht  inständig,  lieber  die  Aui^ 
'  führung  einer  Oper  zu  verschieben,  als  die 
Stimdae  einer  für  dies  Fach  unersetzlichen  Sän-^ 
gerin  wieder  auf  so  harte  Proben  zu  setzen« 
„Auch  Ilion  mufste  fallen!"  -^  4» 

Peinemünde,  am  29.  Februar  1826. 

Heute  fand  hier,  obwohl  bei  schliecht  geheiztem 
und  mangelhaft  erleuchtetem  Saale  ein  grofses  Vokal-r 
und  Instrumental-r  Konzert  statt,  welchen  GeniiTs  uns 
unser  wackerer,  und  eben  so  thatiger  als  geschickter 
Musikdirektor  Ur.  Dreier  veranstaltete.  Es  begann: 
i)  mit  der  Ouvertüre  ausAlcidor  vonSpontini;  2)  sang 
eine  geübte  Dilettantin,  die  den  Namen. „Künstlerin*' 
in  der  That  verdient,  die  herrliche  Scene  für  eine  So-" 
pranstimme,  mit  Begleitung  des  ganzen  Orchesters, 
vom  Abt  Vogler,  auf  das  Göthesche  „Im  Felde  schleich^ 
ich  sti|l,**  bei  dessen  briliant/em  Schlafs  „weifs 'nicht 
■wie  mir  gelhan**  die  junge  Sängerin  eine  nicht  ge- 
wöhnliche Fertigkeit  entfaltete,  und  dasdreigestrichne 
c  deutlich  und  ^ockenhell  in  dem  ge^eigerte'h  ff  ah- 
gab  ;  3)  Missa  pro  defunctis  von  Auber.  '  Meisterhaft 
durchgeRihrt,  besonders  in  der  Schlufsfuge,  übrigens 
viel  Nachahmung  Rossini's. 

Zweiter  Theil.  -t-  4)  Solo  für  die  neiferfundene 
Glasglocken- Harmonika,  ohne  Herumdrehung  des 
Kegels.  Meisterhaft  von  einem  durchreisenden  Künsf^ 
ler  gespielt,  war  aber  theils  nicht  recht  eu  hören,  theili 
quiekte  und  quietschte  zuweilen  so  ein  Kirnlierger* 
sches  i  in  der  sublimsten  Höhe  durch ,  so  dafs  man 
nicht  wufste,  ob  man  nervenstark  oder  nerven-^ 
schwach  werden  sollte.  5)  Finale  aus  dem  ersten 
Akte  des  Freischütz,  mit  Musik  von  K,  M.  v.  Weber, 
gefiel  gar  nicht.  G)  Grofie  Pastoral- S}  rophonie  von 
Mozart,  Oeuvre  posihüme,  in  wJcher  Herr  Dreier 
seine  grofse  Direktionsgabe  beurkundete,  theils  mit 
dem  Bogen,  theils  mit  dem  rechten  Ful'se,  Dieses 
machte  Furore !  — - 


Redakteni:  A.  B,  Marx,  —  Im  Verlage  der  S 


ohlesinger scheiiBuch «  und  Miisikhniiril ungj^^ 


BERLINER 

ALLGEMEINE     MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Dritter 


Jahrgang. 


Den  10.  Mai« 


Nro.  19. 


1826. 


IL     RecensioneD. 

Arioix,  Romanze  ron  A^  W.  Schlegel,  für 
-  eine  Sopran-,  Tenor-  und  Bafsstimme, 
ueLst  Chor;  mit  Begleitung  des  Piano- 
forte,  Violoiicell,  Flöte  und  Guitarre, 
kompouirt  und  ^tc.  etc.  tou  Karl  Blum. 
TotMlam  Lei  Riegel.    Pr.  2  Rthlr.  10  Sgr. 

xdlerr  Karl  Blum  hat  Schlegels  Romanze'*): 
„Arion"  in  eine  musikalische  Form  gegossen, 
die  dem  Ref«  wenigsteii3  bis  dahin  unbekannt 
war.  Man  höre,  fiiue  Stimme,  hier  der  So- 
pran, rezitirt  die  Facta:  „Arion  war  ein  Sän- 
ger ;  auf  einer  Seereise  wollen  ihn  die  geld- 
gierigen Schiffer  tödten;  er  überläfst  ihnen 
«ein  llab^  und  Gut,  mufs  sich  aber  dennoch, 
weil  jene,  wenn  er  leben  bliebe,  Entdeckung 
und  Bestrafung  fürchten,  in's  Meer  slür/en» 
Seine  Stimme — denn  vor  diesem  salto  mortale 
eingt  er  noch  ein  Lied  —  Jiat  Delphine  her- 
beigezogen; einer  derselben  trägt  ihn  aii's  Land 
zu  seinem  Freunde  Periander,  Herrscher  von 
Korinth.  Den  erstaunten  Schiffern  wird  bei 
ilirer  Rückkehr  vergeben.**  Diese  erzählende 
Stimnae  nennt  Herr  Blum  vorzugsweise  Ro- 
manze« Was  aber  in  der  Romanze  Arion  und 
Periander  sprechen,  ist  einem  Tenor  und  Bafj» 
iir-den  Mund  gelegt,  so  wie  die  Worte  der 
Schiffer  von  einem  vierstimmigen  Männercboi; 
gesuBgen  werden«  Das  Ganze  ist  also  drama- 
tisirty  opernmäfsig  behandelt,  und  das  soll  bei 

*)  Hier  drängt  sich  die  Frage  auf:  ob  Arion  nicht 
vielmehr  Ballade  sei  ?  Nicht  nur  der  ernste  In- 
halt, auch  die  gröfsere  Ausdehnung  des  Gedichts 
sind  mit  dem  Begriffe ,  den  wir  gewöhnlich  von 
Komanze  haben,  unverträglich^ 


dergleichen  Dichtungsarten  nicht  sein«  Ro- 
manzen und  Balladen  sind  der  Form^  nach 
•Lieder  —  lyrisch;  dem  Stoffe  nach  Erzählun- 
gen —  episch ;  und  so  gewifs  die  alten  griechi- 
schen Sänger  oder  im  Mittelalter  die  Minsti*els, 
Troubadours,  Minnesänger  nicht  etwa  schaaren- 
weisedas  Land  durchzogen,  um  ihre  epischen  und 
lyrischen  Weisen  ertönen  zu  lassen:  eben  so  ge- 
wifs verlangen  Romanzen  und  Balladen  neuerer 
Zeit  nur  einen,  der  sie,  in  Stimme  und  Vortrag 
modulirend,  um  verschiedene  Personen  oder 
Momente  schärfer  hervortreten  zu  lassen,  den 
Hörern  vorträgt.  Der  indische  Mahadöh  ist 
vod  Zelter  nicht  ganz  durchkomponirt  und 
doch  finden  wir  auch  hier  Erzählung  und  Dia- 
log* Dies  zu  scheiden  bleibt  dem  Sänger  über- 
lassen« *)  Man  erinnere  sich  an  die  alten 
Schottischen  Balladen,  die  oft  nichts  «anders, 
als  ein  versifi^irtes  Zwregedpräch  sind  und  doch 
nie  als  Duett,  immer  nur  als  Lied  von  einer 
einzigen  Person  gesungen  werde^^»  Aber  dafs 
dies  oder  jenes  voq  jeher  so  und  nicht  anders 
war,  ist  doch  nur  Gewohnheitsrecht;  und  wenn 
ein  solches  auch  in  manchem  Reiche  positive 
Gesetzgebung  vertritt,  so  darf  es  in  dein  mu- 
sikalischen, wie  überhaupt  im  Gebiete  der 
Kunst,  niemals  für  unumstör^liche  Regel  gel- 
ten« Herr  Blum  hat  es  anders  gemacht«  Das 
ist  frei;  allein  er  wird  uns  von  der  Idee,  dio 
ihm  dabei  zum  Grunde  lag,  Reclienschaft  ge- 


*)  Freilich  eine  Kunst,  die  leider  nur  von  wenigen  ^ 
ausgeübt  wird,  und  der  zu  vergleichen,  mit  wel- 
cher neuere  italische  Sänger,  namentlich  die  Fo— 
der  und  La  Bleche  ein  und  dieselbe  Rossinische 
Melodie,  ja  Koloratur,  iti  seinen  komischen  und 
tragischen  Opern  der  verschiedenen  Situation  an- 
gemessen vortragen,  /^  T 
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ben  müssen*    Leider  iber  ist  diese  Idee  niclit 

eiDmal  kons#»quent  durchgeführt,  erscheint  also 
duTcbweg  ^ogisch  unrichtig»  Seile  7  tverdeo 
die  Worte:  „Arion  sprach"  von  der  JELomauze 
und  Periandei;  gesungen.  S. 23  wiederholt  der 
Chor  der  Schiffer  die  letzte  Strophe  des  Verses: 

„Um  Hals  und  Stirn  und  Wangen 

Fliegt  duftend  das  bekränzte  Haar/^ 

S.  25  geben  die  Schiffer»  sUtt  der  Romanze» 
die  Worte  von  sich:  ,,Er  saug/'  S.  37  mischt 
sich  die  Romanze  in  Arions  und  Perianders 
Worte : 

„Vom  Wanderleben 
Nun  ruh'  ich  Freund  an  deiner  Brust 
Die  ivunst)  die  mir  ein  Gott  gegeben, 
Sie  wurde  vieler  Tausend  Lust.** 

S«  39  singt) die  Romanze  wieder  mit  Periander 

zusammen  : 

,,Die  Tltater  zu  entdecken 
IVlofät  du  dich  hier  verstecken.^* 

S*  45  beginnt  das  Schlufstersett  sder  Romanze^ 
Arions  und  Perianders»  worin  der  griechische 
Sänger  mit  euipfehlungswerther  Arroganz  in 
die  Worte  ausbricht; 

,,Er  lebet  noch  der  TOne  Meister.'^ 

Hieraus  erhelU  nun»  wie  Hrn.  Blums  Idee 
recht  eigentlich  eine  Spielerei  ist;  er  täuscht 
das  Publikum  und  sich  telbst^  kann  es  daher 
aocb  Niemandem  verargen»  wenn  er  die  gege- 
benen Vorschriften»  die  der  Komponist  selbst 
nicht  respektirt^)»  nur  für  eine  augenblickliche 
Laune  hält,  und  für  eine' Art  von  Muthwillen» 
dea  er  am  Gedichte  ausübt«  Gehen  wir  nun 
zur  Komposition  über*  Die  begleitenden  In- 
strumente sind:  Fort-epiano/  Guitarre,  Violon- 
cell  und  Flöte.  DaCi  jedes  Instrument  seinen 
digenthümlichen  Karakter  habe,  ist  nicht  zu 
läugnen.  Glaubte  Hr.  Blum»  dafs  dieses  Quar- 
tett der  im  Ganzen  oder  in  den  einzelneaThei- 
len  herrschenden  Stimmung  am  meisten  ent- 
apräche,  so  wollen  wir  darüber  nicht  mit  ihm 


•),  In  einem  Vopworf  erfahren  wir>  dafs  das  Ganze 
nur  für  Privatzirkel  (vae  victis)  bestimmt  sei; 
nichts  destoweniger  hat  es  Herr  Blum  in  seinem 
Konzerte  am  6»  iVpril  aufgeführt*  Man  sieht,  es 
ist  ein  Aprilscherz«  D.   Verf« 


re^'hten*  Aber  leider  tritt  anch  hier  die  grofslte 
Inkonsequenz  hervor.  Die  Guitanre  soll  doch 
augenscheinlich  ArionsZither  sein  —  dies  hätte 
festgehalten  werden  müssen«  S.  25  finden  wir 
jedoch  mit  der  Ueberschrift :  Maestoso  eine 
Kinleitung  zu  dem  nachfolgenden»  mit  Guitarre 
begleiteten  LiAe  des  Arion»  und  diese  Ein- 
leitung wii*d  vom  Pianoforte  exekutirt«  Die 
griechischenSänger  präludirten  also  auf  der  Harfe 
(Pianoforte  in  Arpeggio  -  Figuren)  und  beglei— 
ten  das  Xied  mit  der  Zither!  Wie  soll  man 
nun  nach  solchen  handgreiflichen  VerirrungeH 
noch  glauben»  Herr  Blum  habe  übrigens  irgend 
etwas  anders  in  der  Wahl  ddr  Instrumente 
bezweckt,  als  den  Reiz  der  Netjheih  Aber 
auch  hierin  ist  et  schon  über  troffen«  it«  Kreutzer 
hat  ein  Konzertiuo  für  zwei  PiahoTorte»  Uorn  und 
Fagott  komponirt.  Das  will  noch  mehr  sagen. -^ 
Um  nun  zur  Musik  selbst  zu  kommen» 
so  ist  es  schwer^  hier  ein  genügendes  Votums 
in  wenigen  Worten  abzugeben,  ßin  Haupt-^ 
fehler  ist  der»  dafs  die  Melodien  keinen  Flufs 
haben»  das  Ganze  aber  aus  lauter  unzusam-^ 
menhängenden  Stücken  besteht,  die  zwar  auf 
einander  folgen»  weil  Herr  Blum  sie  hin«- 
tcfreinander  hat  drucken  lassen,  die  aber  aller 
innern  Verbindung  ermangeln«  Die  ersten  sechs 
Seiten  komtnen  gar  nicht  aus  E-^dur  heraus  und 
dabei  Trivialitäten  wie: 


^(^-fe33i3^;2=2^g^^^^^ 


Hierauf  nimmt  Arion  in  einem  raschen  Ueber<* 
gange  aus  E-dur  nach  As-dur  Abschied«  Die 
darüberstehenden  Worte:  „Erstes  Tableau» 
Periander  und  seine  Gemahlin,  Arion  Abschied 
nehmend  sich  aus  ihren  Armen  windend,  in 
der  Ferne  die  lauernden  Schiffer,"  sagen's  uns ; 
sonst  könnte  man  die. Musik  auch  für  die  Be- 
gleitung eines  Schlachtgewühls  oder  einer 
Hochzeitfeier  oder  einer  Geisterbeschwänmg 
kaltem  Sie  pafst  zu  Allem  und  zu  Nichts« 
Nun  beginnt  die  Seefahrt*  Die  Schiffer  dro-^ 
heu»  Arion  bittet  und  zwar  auf  folgende 
Art: 
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Wenn  ich  mein  Lied  ge— 
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Andante  sost«nut04 
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rpitarr: 
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suDgen,  die      ^aiteq   aus -ge~  klangen^  dani^ 


Sei  solchen  UehergangeQ  jxuiisseii  de«Q  robeti 
Volke  die  Augen  übergeben*  Der  Chor  läfst 
ibn  gewährent  Nun  konaruti. y,Z weites lableau 9 
^ion  atebt  ges/chmiickt^  die  Zither  in  seiner 
Linken,  am  Rande  ^des  Schiffes;  die  Schiifer 
in  halb  drohender  und  halb  staunender  Steli- 
lang.  Hierzu  ein  Allegretto  48  Takte,  C-dur 
|,  mit  obligateip  Cellp  und  Flöte«  Das  ist  nun 
etwas  lang;  doch  vielleioht  fodert  tias  Tableau 
«o  lan^e  Begleitung«  Aber  schon  bei  Takt  22 
lesen  wir;  »das  Tabfeaü  verschwindet//  Es 
bleiben  also  noch  26  Takte*  Während  diesen 
könnea  die  IjßUUf  sich  über  das  Gesehene  be-* 
sprecJhen»  Weao  inuo  aber  die  Tahleaux  nicht 
statl  BndeQ  ^  ui^d  tierr  Blum  sagt  ausdrück- 
lich in  der  Vorrede,  sie  wären  nur  Zugabe  — 
-wie  dann?  Unmöglich  kann  dJesea  Vorspiel  in 
uns  den  Gedanken  erregen  dessen ,  was  wir 
nachher  erfahren ; 

,,DeT  Jüngling  hüllt  die  schönen  Gliedsc 
In  Gold  und  Seide  wunderbar/^ 


Hierauf  singt  Arion  in  G-rdur  ein  Lied ,  wie 
man^s  taglich  zur  Guitärre  singen  hört,  und 
täglich  für  die  Guitarre  komponiren  kann»  ohnQ 
sich  den  Vorwurf  zu  machen,  man  habe  eine 
einzige  gute  Idee  an  ein  so  undankbares  In- 
strument verschwendet.  Nun  springt  er  hinab« 
Der  Delphin,  trägt  ihn  ^n's  Land.  Diese  Stelle 
ist  gelungener  zu  nennen,  als  alle  früheren* 
Die  Zusammenstellung  der  Triolen  im  Dis- 
kant mit  der.ßafafigur  *  D  *  und  dem  legato 
des  Violoncells  f^f  f"f  bis  nachher  Flöte  und 
Violoncell  in  Triolen  abwechseln,  ist  wirklich 
trefiPend,  und  führt  dem  Hörer  auch  ohne  Ta- 
bleau  das  richtige  Bild  vor  die  Seele,  Aber 
nun  versinkt  auch  Alles  wieder  in  die  ge- 
wöhnlichste Gewöhnlichkeit,  Arion  nimmt 
vom  Delphin  Abschied^     Unter  aqdern; 


n 


^mm^^m. 


I 


ein  Seitenstück  zu  der,  früher  allegirten  Stelle 
aus  E-dur»  —  „Arion  eilt  nun  leicht  von  hin- 
lien"  und  das  thut  er  während  eines  Wiener 
Walzers,  A-dur,  |  Takt,  uiid  daran  thut  er 
recht«  Er  küinmt  rasch  vorwärts  und  singt 
dazu  ganz  jSdel,  wie  ein  wandernder  iland- 
werksbursche,  O  Himmel!  und  seine  Zither, 
sein  Talar,  •  die  Goldspangeu  au  den  Armen, 
von  ferne  Corjnth's  Zinnen,  rechts  und  links 
Griechenlands  heilige  Lorbeerbaine  und  in  sei- 
ner Seele  der  Gisdanke  an  Wiedersehn  nach 
überstandenen  Gefahren?  das  Alles  liegt  in  dem 
Wiener  Walzer  I  Pereat  tristitia!  S.  39  finden 
wir  wieder  eine  merkwürdige  Modulation: 
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Das  Widrige  hierin  läfst  aich  besser  fühlen, 
als  sagen.  —  Die  Schifrcr  werden  vorgefodert 
und  »ind  erstaunt,  den  Arion  in.  demselben 
Kostüm  (natürlich  auch  dieselbe  Melodie;  nur 
in  H-dur,  früher  in  C-dur  —  also  keine  Stei- 
gerung) als  früher,  da  er  in's  Meer  sprang, 
wißderzufiiiden.  Der  darauf  folgende  Chor  ist 
kur«  aber  kräftig,  besonders  der  Schlufs :  ,, Ver- 
schlang' uns  doch  die  Erde  hinein.*'  Im  Ori- 
ginal glaub'  ich  aber  gele^ien  zu  haben:  f^O 
schlang*  uns  doch."  Hinein  verschlingen  ist 
gewifjj  etwas  stark.  —  Nun  sind  wir  am  Schlufs. 
E-dur,  Terzelt,  drittes  Tableau  :  ^^Arion  in  den 
Armen  Perianders  und  seiner  Gemahlin »  er 
verzeiht  den  SchilFeru,  welche  ihm  zu  Füfsen 
liegen.**  Wir  sind  fertige  denn  die  Kadenz 
auf  der  Quinte  ist  der  sicherste  Beweis.  S.  42 

findet  sich  fBHfij5i~^EE^3  Diese  Härte  abge- 
rechnet zeugt  das  Ganze  von  Kenntnifs  des 
reinen  Satzes ,  und  in  den  einzelnen  Tempis 
ist  daa  Thema  mituntei;  recht  gut  durchgear- 
beitet. Aber,  wie  gesagt,  im  Allgemeinen  fehlt 
Verbindung  und  Flufs  der  Melodie,  so  wie  an- 
dererseits in  der  Modulation  zu  viel  gethan  ist. 
Der  Stich  ist  gut,  wimmelt  jedoch  von  Feh- 
lern; besonders  sind  die  Versetzungszeichen 
schlecht  fortgekommen. 


4* 


III.      Korrespondenz. 

Berlin,  den  2G.  April  1826. 

Sechstes  ALonnements-Konzcrt  der  Ge]>rü- 
der  Bllcsener,  Königl.  Kammermusiker^ 
im  Saale  des  Herrn  Jagor.  — 

Wie  gewöhnlich  eroflFneten  auch  heate  die 
Konzertgeber  den  ersten  Theil  ihres  Konzerts 
rühmlichst  -mit  einer  Symphonie  und  zwar  mit 
der  croica.  von  Beethoven,  die  mit  allgemei- 
nem Beifall  aufgenommen  wurde;   noch  hörte 


Ref.  in  diesem  Theile  voi:  dem  Herrn  Kam^ 
mermusikus  Hauck  Variation'en  für  die  Vio-» 
line  von  Majseder  mit  vieler  Sicherheit  und 
munterer  Laune  vortragen,  und  ungeachtet  das 

"  Orchester  nach  dem  Adagio  aufhörte  zu  sein, 
so  liefe  aioh  Herr  Hauck  dadurch  nicht  irre 
machen.  Der  zweite  Theil  begann  mit  einer 
grofsen  Ouvertüre  aus  C-dur  von  Beethoven, 
(hier  zum  ersten  Male*)  aufgeführt,  was  wie- 
derufti  den  Herren  Kouzertgebern  zum  Ruhme 
gereich!;  über  welche  Ref.  nach  einmaligem 
Anhören  kein  Urthcil  äufsern  kann,  —  Die 
Gesangpartien  hatte  Dem.  Eunike  übernom- 
men, sie  trug  zweierlei  vor,  und  rieh  glaube  es 
dem  Konzertzettel  sehr  gerne,  dafs  beide  Sanhen 
von  Rossini  und  Merkadante  waren.  Vor  ei- 
ner Ouvextüre  von  Pixis,  die  das  Konzert  be- 
schlofs,  liefs  sich  noch  der  KönigU  Kammer- 
musikua  Hr.  ßirnbacfa,  mit  einem  Satze  eines 
von  ihm  komponirten  Konzerts  auf  der  Bogeu- 
^  Guitarre  (Chitarre  col*  Arco  *-  ein  neues,  in 
Wien  erfundenes  Instru|pent)  hören»  Ob  dieses 
Instrument  nun  neuerdings  in  Wien  erfunden, 
oder^  ob  es  nur  eine  Verbesserung  der  alten 
Chelys  hexachordae  ist,  wovon  schon  Änatha- 
sius  Kircher  in  seiner  Musurgie  (Tom*  I*  pag* 
466)  anno  1650  eine  Beschreibung  giebt,  und 

*  über  welches  der  durch  so  Vieles  verdienst- 
volle Herr  Gottfried  Weber  sich  wiederholt 
ausgelassen  hat,  dies  zu  erörtern  will  sich  Re- 
ferent für  ein  andermal  vorbehalten  und  hier 
nur  einige  Worte  über  die  Brauchbarkeit  oder 
Unbrauchbarkeit  dieses  Instruments  in  unsern 
heutigen  Orchestern  sagen*  —  Es  kommt  also 
zunächst  daraut  au,  was  sich  auf  diesem  In- 
strumente machen  läfst  und  was  es  demnach 
für  einen  Karakter  hat.  Chromatische  Terzen- 
und  Sexten-Gänge  in  jeder  Zeitbewegung;  fer- 
ner Arpeggien  sind  hauptsächlich  für  dieses  In- 
strument geeignet;  letztere  klingen  u«igefähr 
so  (nur  mit  dem  Unterschiede,  dafs  iie  hoch* 
stimmig  sein  können)  als  wenn  man  etwa  auf 
der  Bratsche  sul  ponticelio  arpeggirt  und  er- 
stere  können  in  einem  etwas  geräumigen  Lo- 
kal nicht  deutlich  erklingen ,   weil  die  einzeln 


*)  ?- 
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nen    Tone    durch    da«    blofse    Hingleiten   der 
Finger  über   die  elFenbeinernen  Bünde,    ohne 
bei  jedem  Tone   mh  besonderer  Kraft  aufzu- 
drücken, wie  es  bei  Bogen-Inatriinienten  noth- 
wendjg  erfoderlich  ist,   nicht  deullich  markirt 
werden.     Diatonische  Gänge  in  DoppelgrilFen 
würden,  wenn  sie  in  einem  nur  eiriigermafsea 
bewegten   Tempo  herauskommen  sollten,    mit 
der   äufsersten  Schwierigkeit  gespielt   werden 
können,  weildas  blofse  Hingleiten  der  Finger 
hier  nicht  anzuwenden  ist«     Aus  dem  Gesag- 
ten geht  nun  hervor,  dafs  das  erwähnte  Instru- 
ment zur  Anwendung  im  Orchester  nicht  pafst; 
wenn  man  uun  noch  hinzusetzt,  dafs  der  Ton 
dieses   Instruments   überhaupt    und    besonders 
auf  den  höhern  Saiten  bedeutend  nasal  ist,   so 
giebt   dies   noch  einen  Grund  mehr,    der   für 
die   Unbrauchbarkeit   der    Chitarre   col'   Arco, 
rücksichtlich  auf  das  Orchester  zeugt«     Da  al- 
lenfalls ,   wo  man  eine  nicht  allzustarke  Sing- 
stimme mit  der  gewöhnlichen  Güitarre  beglei- 
tet,   mag   auch   dieses    anzuwenden  sein,    das 
lieinen    eigentlichen    selbstständigen    Karakter 
hat.  — • 

Möchten  doch  unsere  heutigen  Instrumen- 
tenmac her,  anstatt  mit  dergleichen  Spielereien, 
denn  als  solche  ist  dies  Instrument  nur  zu  belrach- 
ten,  die  Zeit  zu  vergeuden,  mit  Ernst  darauf  sin - 
nen,  unsere  gebräuchlichen  Bogen-Instrumente, 
wenn  sie  solche  bauen,  immer  mehr  und  mehr 
allen  guten  Instrumenteti,  dem  innern  Werthe 
nach,  gleich  zu  schaffen»  Wenn  sie  aber  an 
diesen  wesentliche  Verbessei^ungen  erfinden, 
und  gewifs  sind  solche  noch  auszudenken,  so 
wird  ihr  Name  rühmlichst  für  die  Nachwelt 
auibewahrt  werden.  Dehn» 


Berlin,  den  1«  Mai« 

Der     S  c  Jb  n  e  e. 

Dio  Königstädter  Bühne  beschlofs  ihre 
Vorstellungen  im  verflossenen  Monate  mit 
Aubers  Schnee.  In  den  bisherigen  Beurthei- 
lungen  dieser  Oper,  welche  in  Nro.  41  und  42 
des  zweiten  Jahrganges  der  BerU  mus»  Zeitung 
stehen,  finde  ich  nirgends  erwähnt,  dafs  die  im  "^ 
vierten  Akte  von  Hrn«  Spitzeder  trefflich  vor- 
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getragene    eingelegte  ^  Arie,    worin    Wilhelm 
seine  Ehrbegierde  darstellt,    von  der  Kompo- 
sition des  Herrn  Musikdirektor  Stegmayer  ist» 
Herr  Stegmayer  hat  schon  in  frühem  Opern, 
(Italienerin  in  Algier,  Türke  in  Italien)  seine 
Produktionen   mit   Beifall    vor  das   Publikum 
gebracht;    wir   bleiben   bei   der  letztgenannten 
stehen,   die  Ref.  in  der  Hinsicht  für  sehr  ge- 
lungen hält,  daß  in  ihr  Aubers  Art  zu  kom.- 
poniren  täuschend  kopirt  worden  ist«     Nur  zu 
oft  verfallen  Musiker  in  den  Fehler,   bei  ein- 
gelegten Arien,   Duetten  etc«    nicht  den  Ver- 
fasser der  übrigen  Oper,  dem  sie  das  Kindlein 
unterschieben,  sondern  sich  selbst  in  ihrer  In-r 
dividualität  zu  präseutirrn,  wodurch  das  Ganze 
eine  Muster  karte  wird,  die  keine  rechte  Faibe 
hält«      Doppelt   auffallend    würde    ein  solches 
Verfahren    in   einem  Auberscheti    Werke   ge- 
wesen  sein,    das   schon    an    und,  für   sich  ein, 
chamäleonartiges,  Wenn  auch  nicht  gar  schwer 
ÄU   definircnJes  Aussehn  *hat*     Je   gelungener 
aber   Herrn   Stegraayers   Komposition    in  ge- 
dachter Art  ist,   desto  stärker  drängt  sich  nun 
auch  die  in  künstlerischer  Hinsicht  totale  Nich- 
tigkeit der   Auberschen    Musik   —   es   ist  jetzt 
nur  erst  vom  Schnee  die  Rede  —  dem  Hörer 
auf.     Ihr  fehlt  das  Originelle  so  gänzlich,  dafs 
sie    vielmehr^ aus   verschiedenartigen,    einzeln 
schon  längst  bekannten  Kunststücken    besteht, 
zu  denen  man  ein  vollständiges  Recept  liefern 
könnte,    aus    dessen  Zusammensetzung  hinter- 
her eine  italieniscli-französische  d,  h/ Aubcrscho 
Musik  entstehen   würde»    Dies   ist   aber   eben 
das  karakteristische  der  Manier,  wie  es  sich 
auch    iu    andern    Kunstzweigen    wiederfindet, 
dafs  man  sie, täuscbend  nachahmen  kann#    Ein 
nicht  von  Mozart,  Haidn,   Beethoven  kompo- 
nittes  Stück  in  eine  ihrer  Tondichtungen  von 
fremder  Hand   eingeschoben,  kann   unendlich 
viel  Schönheiten  besitzen,  ohne  defswegen  je- 
mals  mozartisch,  haidnisch,  beelhovenisch  zu 
sein;  diese  Beiworte  kann   man  nur  den  eig- 
nen Kompositionen   jener  Meister  hinzufügen. 
Warum?  weil  wir  an  den  Werken  dieser  Co- 
ryphäen   der  Tonkunst  keine  Manier,   son- 
dern  eigenthümliche  Art   zu    denken   und   das 
Gedachte    wiederzugeben,    mit    einem  Worte 
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Styl  erkennen,  dem  sie  uwbewafät  selbst  zwar  ' 
überaH  treu  bleiben,  den  andere  ober  dennoch 
nicht  in  ö'ch  aufzunehmen  und  ku  reproduzi— 
rc*n  im  Staudo  sind.  Alle  übrigen  Korapo— 
niäten  —  ich  äpreche  hier  nur  von  den  neuern 
allgemeiner  bekannten  Opernkompositeurs  —  , 
offenbaren  raehr  oder  minder  Manier  in  ihren 
Werken,  Vielleicht  könnte  man  folgendo  Ein- 
theilptig  machen*  Manieristen  in  Gedanken 
und  Form';  dahin  gehören  nach  meiner  An- 
sicht Rossini  unä  die  Schaar  seiner  Nachbeter 
diesseits  und  jenseits  der  Alpen,  Auber,  Herold, 
bei  denen  sich,  wie  schon  oben  erWcHhnt,  aufser 
Bossini  noch  der  französische  ßetgeschmack 
vorfindet,  unter  den  deutseben  aber  Himmel 
und  Spobr  —  und  Manieristen  fillein  in  der 
Form,  bei  dentni-sich  die  Produklionsart  also 
schon  bedeutend  mehr  de»n  Styl  nähert,  wo- 
durch nun  auch  die  Imitation  ej-sch wert  wird; 
hierher  nun  :,Spontini,  Cherubini,  Weber  und 
andere,  wc^lche  auch  schon  mehr  oder  weniger 
ihre^  Nachahmer  gefunden  haben;  ich  nenne 
hier  nur  die  Namen  Klein,  .Marschner,  t— »' 
Von  deutschen  Schriflslellcrn,  um  auch  eiq 
Seitenstüct  aufzustellen,  würde  man  zu  den 
Manieristen  sub  Nro,  1  z,  R,  Clauren,  van  der 
Veide,  Schilling,  zu  denen  sub,  Nro*  2  Hoff-^ 
rtiann,  auch  wohl  J.  P,  Richter  und  Bürger 
zählen  können,  —  Aber  wohin  nun  mit  den 
Namen;  Blum,  Eberwein,  Feska,  Hummel, 
Lindpaintner,  J.  P»  Schmidt?  Darüber  ein  an-r 
<lermal;  Vorliegendes  zu  seiner  Zeit  weite^: 
Auszuführendes  soll  nur  Andeutung  sein*  -- 
Ueber  den  Schnee  wollte  ich  referiren.  Die 
Darstellung  also  betreffend,  welche  in  allen 
Tbeilen  präcis  und  abgerundet  ausgeführt  wurde, 
erwähne  ich  nur  noch  dankbar,  dafs  Fräul, 
Sontai5,  trotz  der  vielfach  an  sie  gerichteten 
Bitten,  welche  auch  während  der  Vorstellung 
laut  genug  wiederholt  wurden,  die  Rodeschen 
Variationen  nicht  gesungen  hat.  Gott  ver-* 
hüte,  dafs  unsere  schon  tief  genug  gesunkenen 
Opern  vollende  musikalische  Akademieen  ä  la 
raode  italienne  werden ,  wo  man  sich  sefne 
Liebliiig89tückcheu  bestellt,  nach  deren  An- 
hören die  Konversation  ruhig  d^  h,  geräusch- 
voll fortgesetzt  wird.  ,    4. 


Berlin,  den  3.  Hai. 
Konzert  im  Opernhause. 
Auf  wie  mannigfaltige  Weise  eine  Rezen- 
aehten-Seeie  durch  den  Schreck  affizirt  werden 
kan«],  hat  die  unterzeichnete  4  gestern  zu  ih- 
rem nicht  geringen  Schreck  erfahren.  Man 
höre;  Bekanntlich  habe  ich  einen  Diener,  der 
mir  gewöhnlich  gegen  fünf  Uhr  Abends  in 
gedrängter  Kürze  die  Ereignisse  des  verflosse- 
nen Tages  i'apportirt,  nebenher  auch  den  lu- 
halt  der  Koniödienzettrl  verkündet,  wonach 
denn  beschlossen  wird,  ob  ich  dem  Theater 
und  meiner  Gesundheit  zu  Liebe  das  lang  ge— 
hütete  SlübcHen  verlassen  soll  oder  nicht«  Be- 
sagter Skia  v  trat  nun  gestern  um  die  gewöhn- 
liche Zeit  zu  mir  ins  ^mmer,  mit  den  VTor- 
ten:  „Konzert  im  Opernhause,  Symphonie 
von  Beethoven«  Das  übrige  war  schon  abge^ 
rissen,'«  Erste  Sorte  von  Schreck,  ein  freudi- 
ger. Wie  7  rief  ich  aus,  hat  denu  endlich  so- 
gar») in  die  Königh  Häuser  die  ewige  Mah- 
nung unserer  Zcjtulig  dringen  können?  Wird 
es  .durcbgeselast?  Naht  i:'iegoldne  Zeit,  wo  man 
nimmer  ein  Konzert  ansela^en  und  beginnen 
wird,  ohne  eine  Symphonie  oben  an  zu  stel- 
len? Hut  und  Stock;  vorwaru  Marsch,  in's 
üpernhaust  —  Weifs  der  Himmel,  wie  es  zu- 
ging, ich  konnte  stber  keines  Zettels  habhaft 
werden,  blieb  aUo  in  völliger  Ungewifsheit 
Über  die  Dinge,  die  da  kommen  sollten,  ,ieut 
wurde  geklingeitr  Ein  Maestro  besetzte  das 
DirektionspuU, .  Aha!  e^  wird  was  Grofses 
werden,  etwa  A-dur  oder  Pastorale  (wir  hal- 
ten gerade  einen  schönen  Maitag);  das  kann 
freilich  ohne  -sichere  Leitung  nicht  recht  zu- 
pammengehen,  —  Statt  dessen  ertönte  auf  ei»- 
mal  der  von  Klasinslrumenten  gehaltene  Sep— 
timenakkord,  also  C-dur»     Zweite  Sorte  voa 

Schreck,   ein  leichter»      Vielleicht  giebt    mau 

f     <•    ■  .  I. .  ■ 

*)  Schon  mehrmals  ist  des  guten  Erfolgs  dieser  Be- 
mühungen erwähnt  worden ;  also  genug  davon 
für  immer,  —  Wenn  er  aber  da  und  dort  nicht," 
wenn  er  nirgends  sichtbar  geworden  wäre?  Nun 
wahrlich,  der  Zeitung  wäre,  weder  Schande 
noch  Schaden  davon,  wenn  andere  säumten,  das 
Hechte  und  Gute  mit  ihr  anzuerkennen,  Di« 
Wahrheit  bedarf  nicht  des  äufseren  Erfolgs,  um 
gerechtfertigt  und  gewürdigt  zu  werden« 

D.  Red« 
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WahreDd    der    Sommenieit   aieben    oder    acht 
solcher  Konzerte^  und  beginnt  jede»  mit  ciuer 
BeeihoTenschen   Symphonie«      Da    ist's  schoa 
recht,  dafs  man  Nro.  1  voranschickt,     lieber- 
dem  ist's  ja  doch   immer  Beethoven,  den   wir 
hören  und  schon  stürmte  das  Allegro  los,  ich 
Uar  ganz  Olir*     Das  Orchester  that  nnter  Mo- 
sers Anführaiig  seine  Schuldigkeit«    Kaum  wa« 
ren«  die  ietssten  Töne  verraascht  ^  so   klingelte  i 
der  Maschinist    auf   dem   Theater.     Was  be- 
deutet das?  glaubt  der  Mann,  die  Symphonie 
sei  schon  zu  Ende,?   Statt  aller  Antwort  gin^ 
der  Vorhang  auf  und  mein  alter  Freund  Haii- 
jsinger*)»  von  19  Choristen  umgeben,  präsen- 
tirte  sich  dem   trunkenen  Auge«    Dritte  Sorte 
von  Schreck,  ein^o&er*    Himmel!   ein  Zet- 
tel, ein  Zettel!  ri^f  ich  eben  so  ängstlich»  als 
mein  Nachbar  nach  einem  Riechflaschchen  für 
seine  Donna,  welcher  ^er  Anblick  schwarz,  ia 
Civil    gekleideter   Choristen,    die  sie  nur   im 
römischen  oder  griechischen  Kostüm  zu  seh^i 
gewohnt  war»    alle  Besinnung  geraubt   hatte» 
Der  Zettel  kam»   ich  last  „Grofse  italienische 
Gesangscene»    vorgetragen   etc»*^    So  ging  die 
Sache  fort,  ein  Stückchen  Symphonie,  dazwi«^ 
sehen   etwas   Gesang«    Zuletzt  ein   Spohrsches 
Potpourri*    Nun  fehlte  noch  das  Rondo*Fiuale 
des  Beethovenscheq  Werkes»   Der  Vorhang  war 
bereits    gefallen   und   meine  Ungeduld   wuoh^ 
mit  jeder  Sekunde»    £ndlich,  endlich  höre  ich 
aufklopfen«     Gott  sei  gelobt!     Ich  sehe  nach 
dpm  Orchester  hin,  erblicke  aber  vor  dem  Di* 
rektionspulte  einen  fremden  Mann«     Ist  unser  . 
guter  Moser  krank  geworden?    aber  in  dem 
Augenblicke  geht^s  auch  schon  los;  was?  eine 
Introduktion2 tt m Zi eg enbailet«  VierteSorte    • 
von  Schreck,  ein  ungeheurer«    Ich  stürzte  wie 
besessen  «siiiB  Hause  hinaus,     Die  Leute  bieW 
ten  mich  für  wahnsinnig;  es  fehlte  nicht  viel 
daran;  *-^  Und  nun  genauen  Rapport  über  die 
andern  Konzertpie<2en/  Herr  Haitzinger  san^ 
ganz  vorzüglich  und  erhielt,  ebenso   wie  der 
Kackere  Ries,  welcher  das  Spohrsche  Violin«» 
solo  vortrug»  gerechte  laute  Anerkennung  sei- 

^)  Ich  hörte  in  Wien  tnit  ihm  zusammen  ein  Prak- 
tikiuki  über  natdtalische  Singmjethode  bei  Üavid  ; 
Vir  safsen  auf  einer  Bank  nebeneinander» 


ner  Verdlenstew  Herr  Sieber  schien  nicht  recht 
bei  Stimme  zu  sein,  und  ein  Vokalquartc^tt  von 
Eiseuhofer  war  nicht  gehörig  einstudiert.  Der 
zw^eite  Bafs  intonirte  furtwährend  .falsch  und 
hatte  gleich  Anfangs  eine  übermäfsige  Quinte 
zu  hoch  eingesetzt«  —  Möchte u  wir  Hrn.  Hait- 
zinger recht  bald  wieder  in  einer  volistäadigen 
Oper  zu  hören  bekommen«  4# 


Wien.    1826, 
(Fortsetzung  aus  No.  17.) 

Der ,  kunstsinnige  Verein,  welcher  die- 
schwierige  Aufgabe,  ein  solch  umfangreiches, 
Werk  in  allen  Theilen  vollendet  auszuführeu» 
so  höchst  befriedigend  löste»  iiat  uns  nebenbei 
im  Laufe  des  entwicl)enen  Jahres  noch  gar 
manche  interessante  Kirchenstücke  älterer  so- 
wohl als  neuerer  Zeit  zu  Gehör  gebracht,  die 
auf  anderen  Chören  nur  selten  und  wohl  nie 
so  voUkommeh  gelungen  produzirt  werden, 
wenn  man  allenfalls  die  lt.  K.  Hofkapelle  aus- 
nimmt, in  deren  beschränktem  Räume  auch  die 
mäfsigste  Besetzung  zureichend  isU 

Grofse^    solenne,    vollstimmige  Messen 
wurden  gegeben: 

Von   Aigner,    einem    Kunstfreunde    und 
tüchtigen    Kontrapunktieten:  1.     von  Beetho- 
ven: !♦     von    Cherubini:   2t     von    Eybler  2. 
ron  Joseph    Haidn:  6»    vonHorzalka:   1.    von' 
Hummel :~^*     von  Krall,    einem  grofsen  Mu- 
sikfreunde   und    FreindTs   Schüler:   1.     von 
liickl:   1.     von    Mozart:   1.     von    llighinii  i# 
von  Seyfried:  2.     von  Vogler:  1^  4— 
JDiesen  waren  beigegeben: 
G'radualien*.     Von   Albrechtsberger:  1* 
von    Eybler:    3.     von     Gänsbacher:    1.     von 
Joseph  Haidn:  5»   von  Michael  Haidn:  2»  voa 
Huber:    1*     von  Krottendorfer :    1.    von  Mo- 
zart:   1.    von  Naumann:  1»    von  Seyfried i   2r 
von  Winter:  4«  —  .  ^ 

Offertorien*  Von  Albreqht8bergq.r:  I# 
vou  Benelli:  U  von  Eybler:  3»  von  Joseph 
Haidn:  5*  von  Mich«  Haidn:  3»  von  Hän-  „ 
del:  !♦  von  Krall:  1.  von  Huber:  1,  von 
Mozart:  1.  von  Righini:  1.  von  Sacfchini:  j[. 
von  Seyfried;  1»  von  Vogler:  !•  von  Win- 
ter:   1-    —  x'^*^  T 
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Seelenmessen.  (RequieraV,)  Von 
Albrechlsberger,  Michael  Haidii,  Mozart  und 
Winter.-^  ^  .  * 

Te  Deum  laadamus*  Von  Jos«  Ilaidn 
und  Eybler.  — 

Kleinere  Hochämter,  alla  capclla, 
mit  vier  Singalimnaen  und    nur  mit  der  Orgel 
«ammt   dem  Kontrabafs   begleitet,    waren  von 
den     Meistern:     Alberikus ,     Albrechtaberger, 
Bonno,   Caldara,   Eder,    Fils,   Fux,   Gebauer, 
Joseph  Haidu,    Hoffmann,    Hurber,    Mozart, 
Novolny,    Preindl,     Reuter,     Schiedermayer, 
Schneider,  Seidel,  Vogler,  Werner,  Winter  etc. 
Ein  würdiges  Seitei:suick  zur  be8prochnen- 
C  h  e  r  u  b  i  n  i  sehen  Messe  ;—  wie*vohl  veischic- 
dener  Art  —  erfreute  bald  darauf  die  V^ereh- 
rer  des  ernsten  St>ls:    Handels    noch   üuge- 
kanhtes  Oratorium:  „Salomon,"  vonHrn«  Hof- 
rath  V.  Mosel   aus   dem  Englischen   metrisch 
übersetzt,  und,  wie   früher  bei  „Samson"  und 
„Jephtha,"  so  auch  hier,   mit  derselben  Saclf-- 
kenntnifs,  geprüfter  Erfahrung  und   Achtung 
für  das  Original,  die  Instrumental-Begleitung 
vermehrlt     Das  Gedicht,  an  und  für  sich,    ist 
höchst  einfach;    den  Hauptmoment   bildet  das 
bekannte  Urtheil;  und  der  besuch  der  Koni* 
gin  von  Saba,    um   den  gekrönten  Sänger  zu 
bewundern,  gab  dem  Tonsetzer  erst  in  der  drit- 
ten   Abiheilung    Gelegenheit,     sein    Gemälde 
durch     wechselnde     Mannigfaltigkeit     auszu- 
schmücken.     Der     Herr     Uebersetzer    wollte 
nicht  als  Poet  glänzen,  sondern  den  deutschen 
Text  nur  so  getreu  als  möglich  der  vor/iegen- 
den  Musik  anpassen  ^  diefs   ist  auch  vollkom- 
men gelungen,  und  dafs  der  Accent  jedes  ein- 
zelnen  Wortes   so  ganz   identisch   mit  jenem 
der  Ursprache  zusammentrifft,  ein  Vorzug,  der 
nur  wenigen  lieber  tragungen  aus  fremden  Zun- 
gen nachgerühmt  werden  mag.  —  Einzig,  un- 
erreichbar  bleibt  Händel   in   seinen  Chören» 
Schon  die  kühne  Grofsartigkeit,   mit  welcher 
er  seinen  Gegenstand  erfafst,  den  todten  Buch- 
staben durch  Töne  belebt,  das  Füllhorn  seines 
harmonischen  Relchthüms   darüber   ausströmt, 
gleich    dem    keine  Gefahr  kennenden  Steuer- 
manne jede  Klippe  umschifft,  uud  spielend  nur 


mit  den  geheimsten  kontrapunktischen  Kün- 
sten eben  dadurch  die  ungeheuersten  Wirkun- 
gen hervorzaubert,  —  wer  vermöchte  es  hierin 
wohl  gleich  zu  thun,  Ihm,  dem  Orpheus  des 
entflohenen  Jahrhunderts?  W  ird  wohl  so  man- 
ches in  der  Gegenwart  vergötterte,,  doch  von 
Natur  aus  krüppelhafte  Pygmäeu- Wesen  auch 
so  überkommen  auf  unsere  Enkel,  wie  diesjer 
,,Sjlomou/^  ein  beinahe  achtzigjähriger  Greis, 
blühend  in  unverwelklicher  Jugendfrische?  — 
Da  nicht  zu  zweifeln  ist,  dafs  dieses  Werk  in 
seiner  jetzigen  Gestalt,  bei  weicher  nun,  wie 
billig,  die  Opulenz  unsrer  Orchester  berück- 
sichtigt, und  in  angemessene  Thätigkeit  gesetzt 
erscheint,  £^urh  bald  die  Reise  ins  Ausland  «in- 
treten werde,  so  dürfte  es  nicht  überflüssig 
sein,  zum  Vorgeschmack  diejenigen  Sätze  nam- 
haft aufzuführen,  welche  vorzugsweise  unter 
so  vielem  Ausgezeichneten  noch  des  ersten 
Preises  würdig  aind« 

Dahin  gehören :  1)  Die  einleitende  Ouver- 
türe, (D-dur)  ein  kraftvoller  Satz,  voll  Adel 
uud  Würde;  so  wie  nicht  minder  der  sich  an- 
schliefsende,  majestätifiche  2)  Ch^r  der  Priester 
uud  Leviten:  „Mit  Harf'  uud  Zymbehi  singt, 
singt  laut  Jehova's  Preis!''  (B-dar.)  3)  Salo- 
mo's  Arie:  „Spürt  ich  auch  jeder  I31ume  nach, 
die  Morgifuthau  erquickt,'*  (F-dur)  den  Wor- 
ten nach  nur  eine  fromme  R«?flexion ,  aber  wie 
verständig  von  dem  scharfsinnigen  Tonsetzer 
auigefafsti  4)  Die  Arie  seitier  Gemahlib :  „Heil 
dem  Tag,  an  dem  zuerst  dich,  den  Weisen  ich 
erblickt;**  (A-dur)  worin  sich  die  rein6te  Liebe 
so  zart,  edel  und  doch  so  wahrhaft  königlicli 
ausspricht.  Ein  \vürdiges  Seitenstück  dazu  iu 
dieser  Hinsicht  ist  des  fürstlichen  Paares  aus- 
drucksvolles 5)  Duett:  „Wie  der  Pilger,  der 
vom  Pfad  sich  in  dunkler  N^cht  verlor;**  (H- 
moll)  mit  seinem  köstlichen  Basso  continuo^ 
diesem  nimmer  ruhenden  perpetuum  mobile, 
6)  Der  ers.ten  Abtheilung  wundersüfserSchlufs- 
chor:  „Fliefst  ruhig,  ihr  Stunden,  dem  seligen 
Paar!**  (G-dur)  worin  die  Flöten  so  täuschend 
ähnlich  der  Nachtigall  zärtliche  Lieder  zephir- 
artig ausbauchen. 

(Fortsetzung  folgt.) 
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IL    R  e  c  6  n  s  i  o  n  e  n. 

Stimmen  des  Frühlings  in  seclis  Lie-  ' 
dern  ron  Heinrich  Stieglitz^  mit  Be- 
'  gleitung  des  Pianoforte^  in  Musik  gesetzt 
Ton  F»  W.  Lex  che»     Op.  5.     Leipzigs 
bei  H.  A.  Probst.    Pr.  16  Gh 

Uns  sind  von  Herrn  Lerche  bisher  nifr  zwei 
musikalische  Versuche  za  Gesicht  gekommen, 
das  anmuthige  Liedchen  Göthe's:  »^MU  einem 
gemahlten  Bani^e**  und  die  kräftige  ^yGriechen- 
braut'^  von  Stieglitz,  In  beiden  zeigt  sich  ein 
so  unverkennbares  Taleat^.däfs  wir  ihnen  gern 
unsr^  Aufmerksamkeit  geschenkt;  mehr  abec 
noch  als  jene  früheren  scheint  uns  diese  neue 
Gabe  der  Beachtung  werth»  Wir  wollen  da* 
her  auch  gänzlich  al%ehn  von  der  vornehmen 
.Weise  derer*  die  nur  dann  sich  zu  näheret 
Berührung  entschliefseUi  wenn  das  Werk  den 
Namen  irgend  eines  berühmten  Meisters  trägt, 
und  wollen  -vielmehr  dem  Vorliegenden  eme 
genauere  Beachtung  widmen« 

Was  zunächst  die  Lieder  als  Gedichte  be- 
trifft, %o  ist  dem  Komponisten  zu  seiner  Wahl 
Glück  zu  wünschen«  £s  spricht  sich  in  ihnei^ 
durch  und  durch  das  quellende  Leben  des^ 
Frühlings  aus,  lebendig  vor  die  Seele  tretend 
in  seiner  Entwicklung  und  mit  seinem  Lesee^ 
ienden  Hauche,  wie  es  in  und  aufser  uns  von 
der  ersten  Sehnsucht  bis  zum  wonnigsten  Ent^ 
zücken  durch  aufsteigende  Gefühle  in  freudi- 
gem Dank  9  Andacht  und  Liebe  sich  äufsert. 
Dieses  Leben  haben  die  Töne  mit  warmeif 
'Empfindung  ergriffen  und  getreu  wiedergege- 
ben.   Das  erste  Lied;  ),Frühlingssehusucht/< 


endet  unbefriedigend ^  verlangend;  es  lassen 
seine,  letzten  Töne  eine  Sehnsucht  in  den  Hö- 
renden zurück,  die  nach  Erfüllung  lechzt« 
Dieses,  scheint  auch  der  Dichter  beabsichtigt 
zu  haben»  indem  er  dem  Verlangen  nach  Früh- 
lingshauch und  Liebe  gleich  das  s<»lige  Gefühl 
vorgeahnter  Erfüllung  in  dem  zweiten  Liede 
„Frühlingsleben<*  anschliefst«  Die  Töne  die- 
ses Liedes  hauchen  uns  so  wonnig  qind  so 
warm  an^  dafs  in  diesen  Schlufsworten^  des 
Dichters  der  fLarakter  auch  der  Komposition 
wahrer  ausgesprochen  scheint,  als  noch  so  viele 
Worte  es  vermöchten«  Ganz  vorzüglich  hat 
das  dritte  Lied:  ,,FrühHngsnahen<*  uns  ange- 
sprochen, ■  und  wir  möchten  von  diesem ,  un- 
beschadet den  übrigen,  wohl  sagen,  es  sei  das 
vollendetste  in  der  Sammlung«  Der  Anfang 
ist,'  als  hörte  man  die  Lüfte  des  Frühlings  säu- 
seln, denn  bei  den  Worten:  „Ach,  der. Früh- 
ling ist  gekommen*^  tritt,  ein  kindlich -naiver 
Schauer  ein^  der  sich  freundlich  wiederholt» 
bis  er  zuletzt  in  freudiges  Entzücken  aufgeht. 
Das  vierte:  „Frühiingsandacht*'  möchte  wie- 
der durch  des  Dichters  Worte  am  treffendsten 
bezeichnet  sein :  „Süfser  Hauch  der  Frühliqgs-^ 
luft  lispelt  Andacht  in  den  Zweigen**«  Es 
herrscht  in  ihm  die  Bewegung  eines  durch  all* 
die  emporquellende  Schönheit  zu  freudiger  An- 
dacht gestimmten  Herzens,  das  zu  voll  ist,  um 
recht  laut  werden  zu  können.  Das  fünfte: 
„Frühlingsgruf««*  feiert  die  Verherrlichung  der 
Geliebten  in  der  Huldigung  der  aufblühenden 
Natur,  so  wie  das  sechste:  ;,Prühling»wonne" 
die  Verherrlichung,der  schaffenden  jMatur  selbst 
in  der  Freude  des  Geschöpfes.  In  diesen  bei- 
den gesellt  sich   denn   auch   die  steigende' Bc- 
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geisternng  der  Tone  zu  den  jubelnd  empfan- 
genen Worten*  VVi^caöchlen  ersteres  am  lieb- 
sten mit  dem  Karakter  der  Innigkeit,  das  letz- 
tere mit  dem  Ausdruck  .schwelgender  Seligkeit 
bezeichnen.  In  dem  Tongange:  |,Will  icb~ 
ganz  mich  untertauchen /<  hat  die  Musik  er- 
reicht was  Gluck  verlangt:  dafs  sie  nSmlicb 
zu  den  Worten  .sich  verhalte  wie  das  Gemälde 
zu  der  Zeichnung;  es  ist' hier  in  den  Tönen 
ein  wirkliches  UntertaueheBi  ein  völliges  sich 
Aufgeben,  das  am  Schlüsse  zu  der  freudigsten 
Verjüngung  sich  enlporbebt* 

Hiermit  wäre  denn  wol  der  ECarakter  die-^ 
ser  Lieder  angedeutet;  wer  sie  näher  kennen 
will»  der  gehe  selbst  daran;  er  wird  sich  mit 
uns  freuen.  Der  Verleger  hat  das  Werkchen 
geschmackvoll  ausgestattet »  wie  man  es  votl 
ihm  gewohnt  ist«  Herrn  Lerche  möchten  wit 
noch  vor  zu  häufigem  Wiederholen  der  Worte 
Warnen«  Dieses  soll  jedoch  nicht  als  Tadel  tut 
das  Vorliegende  gelten.  Das  dramatische  Le- 
ben, welches  in  dem  Ganzen  herrscht,  hat  ihn 
wohl  absichtlich  fiber  die  Grenzen  des  Liedes 
hinausgeführt,  und  so  auch  häufige  UmsteU 
lungen  der  Worte  verursacht«  Nur  für  künf- 
tig mög*  ihm  unsere  Rüge  ausgesprochen  sein, 
weil  so  etwas  nur  zu  leicht  in  Manier  übergeht. 

Nun  bliebe  noch  ein  Wort  über  die  vor- 
her erwähnten  übrigen  zwei  Lieder  zu  ssgen« 
In  dem  Götheschen:  „Mit  einem  gemalten 
Bande <^  mufs  man  sich  nicht  zurüekstofsen 
lassen  durch  das  Voraufgestellte:  alla  Polacca; 
das  Lied  ist  mit  Gefühl  erfafat  und  durchge- 
führt; besonders  ansprechend  durch  Innigkeit 
tritt  die  Stelle  hervor:  „Einen  Blick,  geliebtes 
Leben/*  Auch  hier  finden  wir  die  Wieder- 
holung der  Anfangsworte  des  Gedichtes ,  die 
Herr  Lerche  besonders  zu  lieben  scheint;  wir 
können  aber  nicht  anders  sagen,  als  dafs  sie 
auch  hier  mit  Glück  angewendet  sei,  indem 
sie  recht  lebendig  dem  Schlüsse  des  im  Ge- 
sänge wie  in  der  Klavierbegleitung  leicht  und 
anmuthig  durchgeführten  Liedes  sich  anschmiegt '^ 

*Die  „Griechenbraut*«*)  ist  mit  Feuer  auf- 
gefafst,  wie  das  Gedicht  es  verlangt^  Wir 
könnten,  wenn  wir  nach  beliebter  Art  der 
•)  Bei  Simrock  in  Bonn  herausgeg.   Pr.  1  Fr.    D,  B. 


Herren  Recensirditettanten  verfahren  woUteni 
die  so  genau  zeigen  ^  dafs  sie  auch  von  der 
Sache  etwas  verstehen  und  darüber  stehen,  im 
Grunde  aber»  beiläufig  gesagt,  eben  nur  nicht  darin 
sind^  hier,  wie  in  den  Liedern^  manche  kleine 
Unbehülflichkeit  in  der  Stimmführung  der  Be- 
gleitung rügeUi  Solchen  Vorwurf  jedoch  wollen 
-wir  andern  überlassen»  und  vielmehr  über  den 
Karakter  des  Gedichts  uns.  mit  Wenigem  ver- 
breiten« Hören  wir  eine  Griechin  .singen  ?  •—* 
Nein«  Es  ist  ein  liebend  Mädchen,  die  ihren 
Jüngling  Zum  Kami^  für  Vaterland  und  Frei- 
heit rüstet,  und  im  freudigen  Vertrauen  des 
Wiedersehns  entläfst^  So  wie  es  dasteht, 
könnte  es  aueh  unter  ttHs  oder  a<>nst  bei  ähn^ 
lieber  Veranlassung  gelungen  sein;  es  fehlen 
griechischer  Ton  und  Farbe»  Dieser  Vorwurf 
aber  trifft  mit  grölserm  Recht  den  Dichter  als 
don  Komponisten^  weil  er  Zuerst  den  rechten 
Ton  verfehlt  hat;  sein  Lied  ist  warm  und  kräf- 
tig, aber  mehr  allgemein  als  nationeil  nnii  ent-> 
hält  durchgehend  mehr  Anschauung  als  Ge- 
lang;, daran  mag  wohl  auch  der  Komponist 
gescheitert  sein^  der  uns  zwar  einen  recht  be- 
lebten Marsch  gegeben  (welcher  such  ohne  den 
Gesang  vielen  gefallen  wird;  das  Trio  ist  ge^ 
fällig  und  angenehm  Zu  hören)  aber  nicht  deü 
Abschied  eines  Griechen mädchens*  Tifefflich 
ist  der  Anfang  zu  den  Worten:  Lasse  mein 
Kleanthes,  nun  dich,  zum  Kampfe  ribtend 
ichmücken:*^ 


Lasse,  mein  Kleanthes,  nun  dich  zum  KampGi 


rastend  schmücken    u«  s*  w. 

Diesen  Anfang  hatte  der  Komponist  durch- 
führen sollen«  und  er  würde  uns  durchdringen- 
der genügt  haben.  — 

Wir  hielten  es  der  Mühe  werth,  uns  weit- 
lau  ftiger  über  das  Vorliegende  zu  verbreiten» 
als  es  sonst  in  diesem  Blatte  bei  Liedern  zu 
geschehen  pflegt;  aber  Herr  Lerch^  scheint 
uns  der  Einführung  und  Aufmunterung  wür- 
dig« Unverkennbar  ist  die  Wärme  seines  Ge- 
fühls und  sein  Talent  für  lebendige  Auffassung, 
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Um  «o  ernstlicher  miisseii  wir  ihn  vor  alba^ 
hogem  Dilettireii  warnen |  das»  wenn  ea  ga« 
manches  Erfreuliche  herTorbcipgt,  doch  nie  zu 
einem  bedeutenden  Ziele  führt.  Wir  rathea 
Herrn  L«,  bald  sich  atl  eine  gröfsere -Aufgabe 
zu  machen ,  nnd  da  «eine^  Kraft  sogleich  sn 
üben  und  %a  bewjibren«  G.  Stadler« 


Grofse  Sonpte,  in  C-dur,  von  Beethoven, 
Opu^  53.,  vwrhäuclig  eingerichtet  von 
F,  A,  Succo,  Berlin^  bei  Laue,  Prei^ 
2  Thlr, 

Das  herrliche  Werk; 
AUegro» 


W^^^^t 


m 


iat  allen  KUvicinilten  langst  bekannt»  mit  sei- 
ner originellen  Kraft,  (lobeit  und  Lieblich- 
keit des  ersten  Satzes;  init  dem  Frühlings^ 
Odem  des  zweiten  Satzes  ^  d^r  wie  aus  aeeli« 
gen  Gefilden  herüber  lächelt; 


1  n. 

m     m. 

f-iV  f'1 

rt-7          '»'   ■   'Ir- 

ein  Thema,  wie  ein  Thautropfe  an  der  jun<« 
gen  Rose,  in  dem  ^ich  eine  kleine  Welt  ab<« 
spiegelt,  sanfte,  abendliche  2!ephyre  bewegen 
ihn^  nnd  drohen,  ihn  abzuküssen;  er  verlda«^ 
gert  sich  wol,  quillt  aber  nur  desto  yoller 
hervor,  und  wird  stets  wieder  eri^änzt,  #elbit 
wenn  er  entfalltt 

Dafa  das  Werk  vierhändig  eingerichtet  ist, 
iet  leider  zu  tadeln«  'Wer  es  zweihändig  kennt 
(und  welchem  Musikfreunde  wäre  e9  unbe-- 
kannt?)  wird  sich  die  eine  Hälfte  desselben 
nicht  nehmen  lassen ,  da  er  das  ganze  Werk 
an  das  Herz  drucken  kann^  Für  einen  sol« 
ehen  ist  es  also  nicht.  Es  miichte  also  nur 
awei  jnngen  Freunden,  die  sich  recht  verstehn 
und  es  noch  nicht  kennen,  w  empfehlen  sein, 
jedoch  nnr  unter  der  Bedingung,  dafs  sich  je- 
der von  ihnen  nach  dem  ersten  Oarchspielen 
sogleich  für  sich  zu  Häufte  hinsetze,  und  so 


lange  übe«  bis  er  es  gelernt  bat*  Hie  Rhodus, 
hie  aalta«  Dafs  aber  die  Verlagshandlung  da- 
bei den  Kürzern  ziehe^  müssen  wir  wiederum 
leider  prophezeiben ,  gerade  eben  d  e  sh  a  1  b  9* 
ireil  das  Werk  so  scböia  ist.  Alles,  was  mit 
wenigen  Mitteln  vollkommen  gut^  und  den 
Ideen  des  Tonsetzers  entsprechend  ausgeführt 
werden  kann,  mag  wol  zur  ITebung  von  ei- 
nem angehenden  Tonkünstler  in  ein  grOfserea 
Gewand  eingekleidet  werden,  aber  eine  kluge 
Yerlagshandlnng  mufs  sich  auf  den  Druck  die-*  s 
ser  Versuche,  seien  sie  auch  noch  so  gelun-' 
gen,    nicht  einlassen.    Rec*  nimmt  auch    die 

'Versuche  nicht  aus,  welche  z*  B»  vom  Herrn 
Hitter  von  ßeyfried  gemacht  sind:  Klavier* 
komposilion.en  von  Mozart  und  Beethoven  für 
das  Orchester  einzurichten«  Die  Orchester  und 
die  Zuhörer  sehen  diese  Surrogate  doch  nicht 
für  voll  an,  nnd  auch  die  Klavierspieler  be- 
haupten steif  und  fest,  dafs  die  Sonate  am  . 
Klaviere  doch  hes«er,  geistiger,  einheitsMoUer 
pnd  dem  Karakter  des  ToDstückes  angemesse- 
ner klinge,  als  im  Orchester*  Maler  wollen 
behaupten»  dafs  die  Erweiterung  eines  Minia«- 
lurgemäldes ,  etwa  zu  einem  Altarblatte ,  eine 
yerfehlte  Arbeit  sei#  Wir  bedauern  daher  den 
schönen  Druck  und  die  kostbare  Zeit,  den 
diese  überflüssige  Arbeit  verursacht  hat,  und 

/ rat hen  H»  Laue  lieber  an,  die  drei  grofsen,  * 
neuejü^  letzten  Quartette  des  Meisters  für  dasi 
Klarier  einrichten  zu  lassen,  da  dieses,  so  viel 

.  uns  bekannt,  noch  nicht  geschehen  ist*  Es  mag 
ireilich  wunderlich  genug  klingen,  wenn  die 
gehaltenen  Bogenklänge  auf  dem  Pianoforte  > 
gehalten  werden  sollen;  indefs  es  mnfs  ja  doch 
eingerichtet  werden,  da  es  ohne  dergleichea 
£inriohtangen  nicht  recht  gehn  wilU  . 

V.  d*  Ol*4U 


Tftntasie  nnd  Fuge  für  die  Orgel,  von  Jor 
iiann  Schneider,  Organisten  an  der  evan«*. 
gelischen  Hofkirche  zu  Dresden.  Jte« 
Werk.  Tr.  16  Gr.  Leipzig,  bei  Wil- 
helm  Härtel. 
Die  Fantasie  beginnt  mit  einem  Maestoso 

in  C*moll,  welches  sich  durch  eine  gute  Stin^  qq|^ 


—    156    — 


tnenfubrurg' auszeichnet 9  sowie  eine  loben»- 
werthe  obligate  Peda|fabrung  hat*  Das  Ein- 
streuen der  Scala-LäuTer  ist  zuweilen  trivial 
und  , arbeitet  dem  sonst  ernsten  Karakter  des 
Tonstückes  entgegen,  besonders  da»  wo  es  nicht 
nachgeahmt  wird» 

soll  wol 
heiäen : 


wahrscheinlich  nur  für  einen  angehenden  Schü- 
ler einige  Vai'iationen  über  das  bekannte  Tiiema 


da  der  Satz  übrigens  sehr  rein  und  untadelich 
'ist*  Die  Fantasie  wird  in  einem  Adagio  fort- 
geführt, mit  2  zarten,  achtfüfsigen  Stimmen« 
Diipser  Satz  hat  nicht  allein  eine  vortreffliche 
Stimmenführung,  sondern  ist  auch  schön »  da 
sich  in  ihm  eine  fromme,  kindlich  sich  erge- 
bende Empfindung  entwickelt,  die  durch  eine 
süfte  Weise  tinfehlbar  geweckt  wird»  Nach 
dieser  tritt  mit  gutem  Effekt  das  Hauptthema 
in  C-moll  wieder  hervor,  jedoch  nur  unbe- 
deutend, denn  die  Fuge  führt  die  Fantasie  zu 
Ende*  Jeder  Orgelspieler  wird  seine  Reth- 
nung  dabei  finden,  und  kann,  schon  wegen  der 
obligaten  Pedalführung,  darauslernen,  obschon^ 
sie  nicht  übermafsig  schwierig  in  der  Aus- 
übung ist«  Im  Ganzen  verdient  das  Werk  Lob, 
beweist  als  opus  1,  dafs  Herr  Schneider  nicht 
2u  früh  das  edle  Streben  offenbart^  sich  in  die 
Jleihe  der  klassischen  Orgel -Komponisten  zu 
stellen*  Die  geistige  Reife  und  Ruhe,  die  das 
Werk  auszeichnet,  deutet  auf  ein  gründliches 
Studium  des  Generalbasses,  wie  des  erhabenen 
Instrumentps,  und  hat  sicher  viele  Vorarbei- 
ten hinter  sich«  Möge  Caecilia  ihn  ferner  ge-* 
leiten,  und  seinem  schaffenden  Geiste  den 
Hauch  des  Glaubens  und  der  Liebe  senden, 
um  immer  mehr  Schönes,  Edles  und  Anzie- 
hendes zu  geben.  v*  d.  0..r^ 


ThSme  varie  pour  le  Violoncello  avec  ac- 
compagnement  de  Piano,  compose  par 
Charles  ßaudiot  etc.     Berlin,   chez    A. 
M,  Schlesinger*     Preis  22  S^r, 
Herr    B.   hat    in   diesem    kleinen   Werke 


^^mm^m 


mit  Uebergehung  aller  Schwierigkeiten,  sehrei-» 
ben  und  dazu  eine  durchaus  einfache  Beglei- 
tung fürs  Piaooforte  setzen  wollen;  dies  ist 
ihm  gelungen«  —  Aufser  der  dritten  Variation, 
die  sul  ponticello  gespielt  werden  soll,  und 
eben  nicht  dazu  dienen  kann,  einen  vollen, 
kräftigen  Ton  hervorzubringen,  können  die 
übrigen  Anfängern  willkommen  sein,  die  gern 
etwas  Leichtes  mit  Begleitung  spielen  wollen. 
Pag" 8»  in  der  Pianofortestimme,  Systems 
von  oben^  Takt  1  mufs  es  heifsen 

Das  Aeufsere  und  der  Druck  sind  elegant  und 
sauber.  Dehn. 


IIL      Korrespondenz. 

Königliches     Opernhaus* 
Sargines,  der  Zögling  der  Liebe,  heroisch- 
komische  Oper  in  zwei  Aufzügen,  von 
F.   Paer;    nebst    einigen  Betrachtungen 
über  das  Wesen  der  heroisch-komischen 
Oper  im  Allgemeinen.  — 
Wenn  Poesie,  Musik,  Malerei,  Tanzkunst 
und  Mimik  sich  die  Hand  bieten,  um  auf  dem 
Baume  der  Kunst  einen  neuen  Zweig,  die  Oper, 
einzuimpfen,  so  steht  zu  erwarten,  dafs  sie  ihre 
Mühe  nicht  auf  Kleinliches   Verwendet  haben 
werden.    So  finden  wir*s  auch  in  der  Geschichte 
der  Musik   bestätigt»     Die  ersten  iulienischen 
Opern  behandelten  Sujets  aus  der  alten  Göt- 
terwelt, waren  also   heroischen  Inhalts;    denn 
heroisch  ist,  wie  Sulzer  sagt:  „Alles,  wozu  eine 
aufserordentliche  Stärke  des  Geistes,  eine  nn-« 
gewöhnliche  Kraft  des  Gemülhs  erfodert  wird.«* 
£)iese  offenbart  sich  oft  auch  in  menschlichen 
Handlungen,  mögen  sie  nun  i^us  eignem  freien 
Antriebe  entspringen,  oder  durch  höhere  Macht 
herbeigeführt  werden;  es  war  dabei:  natürlich^ 
dafs  nicht  allein  Götter  und  Halbgötter  als  lie- 
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bend».  leidend,  schaffend,   dargestellt  wurden, 
vielmehr  diese  im  Konflikt  mit   der  unterge- 
ordneten  menschlichen   Natur.     Die  Extrem« 
berühren  sich,  und  sehr  bald  bej;leitete  die  Mu- 
sik narrenhafte  Possen,  aus  der  Sphäre. des  ge- 
meinen Lebens  gerissen,  welche,  da  sie  wäh- 
rend der  Zwischenakte   einer  gröfsern  ernsten 
Oper  7«ur  Aufführung  kamen,  den  Namen  In-- 
termezzo  erhielten^    Später  erst  Verbreitete  sich 
der  Geschmack  an  Opc^rn  zu   den   Deutschen, 
und   diesen    war    es   vorbehalc/sn ,    den    ersten 
Schritt  zur  Verfeinerung  jener  musikalisch  auf- 
gefafslen  komischen  Scenen  zu  thun*    "W e  i  fs  e 
und  Hiller  schufen  auf  diese  Art  das  eigenl-* 
liehe  deutsche  Singspiel ,   damals  Operette  ge- 
nannt, in  welchem  indessen  das  komische  Prin- 
zip so  wenig  vorwaltend  war,   dafs  erst  lange 
Zeit  nachher  Bedeutung  undf  Name  der  soge- 
nannten  komischen    Oper  entstand,    wogegen 
fteilich  jeqe  Sorte  von  Stücken,  wie:  die  Jagd, 
JliOttchen  am  Hofe   etc.   leider  der   V^ergessen«- 
heit    übergeben  wurde«     Auch    die    komische 
Oper  erlitt  wieder  bedeutende  Veränderungen, 
eigentlich   nur  durch  den  allgemeinen  Zeitge- 
schmack herbeigeführt/  und  hier  waren  es  wie- 
der die  Italiener,  welche  den  Faden  aufnahmen 
und   ihre   Opera  buffa   in   den  Gang  brachten. 
•«-»Fast    dieselbe  Erscheinung   bietet    uns    daa 
Fortachreiten  der  dramatischen  Poesie  bei  je-^ 
dem  einzelnen  Volke,  besonders  bei  den  Grie— 
chen,  dar.    Zuerst  das  Trauerspie),  dabn  aus- 
sehweifende, alle  Grenzen  überspringende  Pos- 
sen, zuletzt   das  feinere  Lustspiel,   und   dieses 
eigentlich  erst  bei  den  Römern,  obwohl  auch 
nur  als  Kultivirung   und  Civilisation  des  frü- 
'her  Bestandenen,  nicht  als  neue  Erfindung. -^ 
Ein  Schritt  blieb  noch  au  thun  üt)rig,  freilich 
ein  sehr  schwieriger,  aber  durchaus  nicht  noth- 
wendiger}  nämlich  die  Vereinigung  der  heroi-* 
sehen  (in  sich  schliefsead  das  Grofse,  Tragische} 
und  komischen  Elemente  zu  einem  einzigen; 
dramma  eroicomico,  heroisch- komische  Oper 
oder  Singspiel.  —  ßiss  jetzt  warten  wir  noch 
vergebens  auf  eine  solche  Erscheinung,    Das 
beieits  Geschehene  genügt  nicht  zur  Rechtfer- 
tigung des  Namens«     Ein  Held,  dem  ein  Narr 
2iir  Seite  steht,  handelt  durchaus  nicht  anders 


als  ein  Held,   dagegen    der  Narr,  Narr  bleibt« 
JDies  aber   ist   das  Resultat   der   bisher  in  dem 
Fache  des  Heroisch-komischeu  gedichteten  und 
]|:Qmponirten  Opern.     Winters  Opferfest  kann 
■  Murneys  Diener,  den  Pedrillo,  sphr  wohl  ent- 
behren, hat  ihn  schon  entbehrt  und  leidet  durch- 
aus nichts   dabei;   dasselbe   ist's   mit  df/n  Cola 
in  der  Camiila«     Der   Pietro    im   Sargiiies  ist 
eine  total  überSüssige  Person,  di«  gar  nicht  in 
die  Handlung  eingreift,  und  nur  defshalb  nicht 
fiiglicb  gestrichen  werden  kann,  weil  dieresp« 
Zuschauer  ohne  ihn  bei  der  dritten  oder  vier- 
ten Scene  über  all'  dem  ewigen  Liebeaseufzea 
und  Schmachten    einschlafen  würden«   —    Die 
heroisch-kqmische  Op^^r,  wie  sies^iu  soll,  ver- 
langt, dafs  die  komischen  Personen  die  Hand- 
lung bedingen,  wenigstens  so  in  sie  eingreifen^ 
da(s  die  Handlungsweise   des  Helden. oder  der 
Heldin  darnach   bestimmt  werde;   sie  verlangt 
nicht  ZusammenslieUung,  sondern  Verschmel— 
'  zung  des  Tragischen  und  Komischen.    Die  eiHr* 
zige  deutsche  Oper,    welche   dem   entspräche^ 
könnte  Don  Juan  genannt  werden,  wenn  nicht 
Leporello  vom  Dichter  wie  vom  Komponisten 
hingestellt  wäre,   um  neben  seinem  Herrn  ala 
ein  recht  grelles,   nicht  weniger  jammervolles 
Bild  dazustehn,   wie  wir  in  Elvjra  und,  Anna 
andrerseit    einen    mildernden,    vermittelnden^ 
selbst  in  ihren  Leiden  wohlthuenden  Gegensatz 
erblicken.  —   Auch  K«  M.  v.  Webers  Silvan»     * 
gehört  in   die  Klasse    verunglückter  Produkte;    , 
der  furchtsame  Diener  erregt  zwar  Gelächter^ 
ist  übrigens  aber  ganz  entbehrlich«  —  Freilich  , 
mag  es  schwer  sein,  eii»  Sujet  zu  finden,  dessen - 
Ausführung  dem  Wesen   der  heroiscli- komi- 
schen Oper  entspräche,   besonders  wenn  man 
noch  bedenkt,  dafs  die  Würde  in  den  Haupt- 
personen des  heroischen  Stoffes  keinen  Augen- 
blick verletzt  werden  darf,  weil  sonst  das  Stück 
zum  Tragi-komischen,  zur  Parodie,  Travestie 
Posse  hinabsinkt! 

Sargines  ist  also,  wie  aus  obigem  folgte 
keine  heroisch-komische  Oper.  '  Der  Inhalt  ist 
bekannt.  Ein  liebendes  Paar,  dem  der  Vater 
seine  Einwilligung  versagt,  weil  der  Sohn  ihm 
als  unmännlich  und  unkriegerisch  verhafst  ist^ 
wird  durch  die  Da7wischenkunft  des  Fürsten 
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vereinigt,    der  dem  erataunten  Vater  in  der 
Person  teines  ICindea  einen  Helden  voratellt,^ 
wozu  einstweilen   die  Liebe  den  Sargines  ju- 
nior gestempelt  hat«  —  Dasu  kommt  ein  alter 
Fietro  und  ein  junger  Isidor  mit  seiner  Braut 
Iselle,   die  alle   drei   nichU   mit  Sargines  und 
•einen  Handlungen  zu  thun  baben«  —  Pär  ist 
ein  Vorgänger  Rossini*«;  er  entfernte  sich  zu- 
erst von  dem  Wege,  den  frühere  italienische 
Komponisten  eingeschlagen  hatten ;  so  dankbar 
^la  möglich  für  die  Stimme  und  so  wohitbuend 
als  möglich  für  das  Ohr  zu  schreiben,    ohne 
der  Wahrheit  des  Ausdrucks  etwas  zu  Terge«^ 
ben.     Bei  ihm  ist  die  Musik  oft  nyr  eine  Ver- 
kettung melismatiacher   Wendungen  t  die  mit 
dem  Texte  weiter  nichts  zu  thun  haben  i  aU 
dafs   er   in   der  Partitur  unter  die  Noten  ge- 
aeut  ist,    aut  dem  Theater  also  dazu  ausge-* 
anrochen  werden  mufs«    Hofimann  wirft  ihm 
noch  überdem  eine  fortwährende  8üislicbkeit 
Tor,   und  dabei  wollen  wir's  denn  bewendeii 
lassen.    Pär  ist  noch  nicht  der  aimabie  roui^ 
den  wir  in  Rossini  erblicken;   er  spielt  aber 
überall  den  petit  maitre,  und  wenn  er  fechten 
aoU»  geht  er  zwar  auf  die  Mensur,  hinterher 
findet  sich's  aber,  dafs  er  nur  mit  einem  Oa- 
lanteriedegen  bewaffnet  ist,  das  Duell  demnacli 
aufgeschoben  werden  mufs»  ^  Abo  «sur  Oar« 
Stellung«     Herr  Haiuinger    trat   als    Sarginee 
Sohn  zum  siebentenmai  auf«    Wir  glauben  uns 
nicht  geirrt  zu  haben,  als  wir  gleich  nach  der 
ersten   Vorstellung    des   Othello    über    diesen 
ßänger  unter  andern  änfserten:  nSeine  'Kolo- 
raturen klingen  höchst  brillant/*  das  .Bril- 
lante ist  nämlich  von  der  Art,  wie  es  Klavier- 
spieler durch  emporgehobene  Dämpfer  hervor- 
zubringen pQegen,    wo   der  Hörer   nun  nicht 
unterscheiden  kann ,  ob  die  Deutlichkeit  und 
Pcäcision  der  Kraft  und  Pracht  zum  Opfer  ge^ 
bracht,  sei,  oder  nicht»    Wir  erinnern  uns^  vou 
Herrn  Haitzinger  auch  inez;Ba  voce  und  pp, 
einige  Rouladen  gehört  zu  haben,  im  A-^ur-^ 
Terzett  des  zweiten  Akta  aber  war  der  Man-^ 
gel  an  Reinheit  der  Passagen  dem  schärfern 
Ohre  sehr  fühlbar.    Mit   hinreifsender  Zart-/ 
heil  trug  unser  Gast  das  auch  in  der  Kompo^ 
aition  sehr  gelungene  Rondo  B^^ur  des  eratea 


Akts  vor,  welche^  jedenfalls  der  Kulminations- 
punkt seiner  bisherigen  Leistungen  genannt  zu 
werden  verdient«  —  Von  dem  ganzen  übrigen 
Personal  können  wir  nur  des  B -*  Trifoliums 
Bader  (ausgezeichnet   auch  in    dieser  kleinen 
Partie))  Beer  und  Blume  rühmend  gedenken« 
Herr  Wauer  that  was  es  konnte,  die  Stimme 
^ill  aber  nicht  mehr  recht  pariren ;  Herr  Sie* 
beri   dessen  Fortschreiten  in   Haltung,   Gang 
und  Spiel  sichtlich  und  erfreulich  ist,  detonirt 
feit  einiger  S^eit  sehr  bedeutend  j  entweder  ist 
er  nicht  ganz   bei  Stimme,    oder  er  vernach- 
lässigt Scalaübupgen^    wodurch    der   Ton    aa 
Kraft  und  Sicherheit  verliert.    Der  selige  Fi- 
scher sang  poch  in  seinem   hohen   Alter,  als 
die  Kritiker  längst  über  seine  vollendete  Vir- 
tuosität einig  waren,  täglich  ein  halb  Dutzend- 
mal die  Tonleiter  mit  eben  dem  Anstände  und 
flifer,  als  es  irgend  ein   italienischer  Abbate 
von  seinem  eben  aufgenommenen  Schüler  ver- 
langt   „und   Fischer    war    ein    ehren werther 
Mann,'*    In  ^er  Kunst  giebt  es  nur  Vor-  oder 
Rückschritte«    Stillstehn  heifst  zurückgebo.t  — 
.  Fräulein  Leist  mag  einmal  recht  gut  gewesen 
#ein,  aber  tempi  passati!  Komische  Welt!  Hr» 
Beer  läfst  eine  Arie  aus,    die  das  Publikum 
gewifs  nicht  ungern  von  ihm  gehört  hätte  und 
Fräult  Leist  quält  ficli  und  andere  damit»  «« 
Sophie  wurde  von  Mad» Seidler  gespielt;  ge- 
sungen   können  wir  eigentUiih  nicht  aagenv 
denn'  sie  hatte  sich  vor  dem  Anfang  .der  Vor- 
stellung als  heiser  an nonciren  lassen,    Madame 
3aidler  schwieg;  die  Kritik  thut  desgleichen.  — . 
Xm  Allgemeinen  gehprte  also  die  DarstelluDg 
der  Oper  Sarginef  nicht  TO  den  erfreulichsten« 
jDie  Schuld  m^ß  theiU  an  der  Musik  selbst  lie- 
gen, die  mitunter  da«. langweiligste  ist,  was 
jemals  aus  der  Fader  eines  Komponisten  ge* 
flössen,    (als    unerreyolibares    Meisterstück   in 
dieser  At't  steht  das  Quartett  Nro.  6  im.  ersten 
Akte  da)  und  defshalb  wenig  geeignet,  einen 
Künstlerverein  isu  inspiriren^  tKeils  an  den  su 
wenigen  Proben,  die  darüber  gehalten  wordbn 
9ind^    Paa  Röni^sstadter  Opernpevsonale  stu- 
dirt  langsam^  aber  sicher;  wenigstens  hat  man 
bis  jelzr  gerechter  Weise  uur  Gelegenheit  ge- 
fandeui  die  Chtee  ra  tadeln,  die  dagegen  wie- 
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der  im  Opernhaote  öieistentheil»  vortrefflich 
sind,  utid  nuch  an  jcüeiti  Abend  ihre  Schul- 
digkeit ihatVn«  £9  i8l  ^onst  nicht  die  Art  des 
Ref»,  Parallelen  zv^iichert  beiden  Inslicuten  »u 
ziehen;  da  indessen  binnen  drei  Tagen  Sargi-* 
ties  aoch  auf  der  Königstädter  Buhne  gegeben 
\ierden  «oll» 'so  liegt  eine  VergleichuDg  ziem«* 
lieh  nahC)  die  wir  aber  andern  aus^afähren 
Überlassen«  4»  ' 

.  Wren.   1826» 
(ForlsetÄUng  atis  ÄTo.  17,) 
7)  Der  gewaltig  impooirende  Volkschor  t  j,Tn  der 
Lüfte  Hauch   empor  walle  Weihrauch  Vom  Altar!*' 
(D^dur)  mit  einer  glänzenden  Fuge,  Und  dem  Zuletzt 
über  weithin  austobende  Ton mtssen  angebrachten  Ju— 
beiruf:  ,,Mächt'ger  Salomon!*' *-^  Auch  sehr  werth<« 
voll  ist  das  folgende  8)  Loblied  \  ,^Filhrt  die  Sonn*  ob 
jenen  Berg  (A-^moIl)  und  meisterhaft  das  9)  Terzett 
Salomons  und  der  beiden  Hirtinnen  \   >,Worte  schil-^ 
dern  nicht  mein  Leid  !'^  (G-^moIl)   in  welchem  die 
kontrastirenden  Raraktete  der  Wahren  und   falschen 
Mutter,  so  wie  des  gekrönteh  Dichters  erhabene  See^ 
lengrölke   scharf  heraustreten.  — -  Die  10)  Arie  der. 
ersten  Hirtin :  ,,Kann  ich  sehn  mein  Kind  durchbohrt 
Ton  dem  blutgewohnten  Stahl  ?**  (F-^moll)  wird  kein 
gefühlvolles  Herz  ungerührt  lassen«     Verschmähend 
jede  kleinliche  Tonmalerei,  feiert  die  ewige  Wahrheit 
ihren  schönsten  Siitg.  -^  Gleich  einem  milden  Regen 
erquickt  darauf  der,  hoch  beglückten  Matter,  an  deren 
Brust  nun  der  wiedergeschenkte  Säugling  ruht,  hei-- 
terer  11)  Schäfergesang:  „In  kühle  Schatten  hinge«» 
streckt  singt  der  Hirtin  Liebesüed  ;*'  eine  harm*^  und 
schmucklose,  engelreine  Idylle.   12)  Die  beiden  San— 
gerchöre:    „Schwebt,   ihr  Töne,   schwebt  umher ;** 
und :  yyThränen  lock*  aus  jedem  Aog*;*^  (G-dur  und 
Moll)  wovon  letzteres  ein  wahres  harmonisches  ftei— 
sterstiick.     \  3)  Salomon*s  leidenschaftliche  Arie :  „O 
Reu'!  Beschämung!  Schrecken!  Furcht !<*  (FismoII) 
und  jene,   der  Königin  von  Saba:    14)  „Wenn  der 
Sonne  Strahl  nicht  mehr  sich  zuerst  im  Osten  zeigt;** 
(Emoll)  durch  ein  otiginelles  Hoboe-^oh>  verschönt« 
— -  Endlich,  der  gigantische  15)  Sohlurschor,  mit  sei- 
ner Janus-Larve;  denn,  während  der  ^ineii  Hälfte 
Finch:    „Des  Gottlosen  Name    soll  schwinden  in 
Nichts!**    wie  in  Hauch  zerfiiefst»  erhebt  sich  him- 
melwärts nn  hehren  £)— dur  der  andern  Triumpbge- 
sang :  „Doch  ohn|  £nd'  sei  das  Lob  des  Gerechten 
mein  Lied  !*'  — 

Die  AttfiFuhmng  verdient  das  höchste  Lob ;  be- 
sonders -wirkten  die  Chöre  Wunder.  In  den  drei 
Hauptpartien  leisteten  die  Damen  W  e  i  ts  und  Schrö- 
der, so  wie  Herr  Tietze  jeder  billigen  Anloderung 
Genüge;  denn  freilich  ist  eine  solche  strenge Kompo- 
aition,  y90  nicht  immer  ein  Heer  von  Bläsern  das  An— 
xiliarchor  der  Stimmen  bildet,  nnseren  Dilettanten- 
Kehlen  vireniger  zusagend,  als  das  Rossinische:  idem 
p  e  r  i  d  e  m ;  doch,  selbst  schon  der  gute  Wille  ist  et- 
was, und  dem.regen  Streben  gebührt  Ermunterung«— 

Ueber  die  seit  meinem  letzten  Berichte  etalt  ge- 
iondenen  Konzerte  kann  ich,  wenigstens  hinsichtlich 


der  ersten  vier,  nicht  als  Ohrenzeuge  anftreteo,  da 
mieh  eine  ewig  lange  Woche  hindurch  ein  Defect  «m» 
Pedal,  den  mein  ärztlicher  Freund  scherzhafter  weise, 
wie  ich  hoffen  will,  für  einen  Besuch  des  höchst  un- 
.  willkommnen  Zipperleins  erklärt ,  unbarmherzig  in 
meine  vier  PAihie  bannte»  Ich  mufs  mich  demnach 
mit  dem  begnügen,  was. hiesige  Zeitschriften  darifber 
geuvtheilt  haben,  was  mir  in  so  ferne  für  authentisch 
gelten  kann,  als  alle  diefsfalls  eingezogenen  mündU->- 
chen  Erkundigungen  aufs  genaueste  damit  überein-- 
stimmen» 

No».l.  War  eine  zum  Besten  der  ausgetretenen. 
Zöglinge  des  BlindeninstituteS  im  Saale^des  sogenann*- 
ten  Stadtgutes  (ausser  den  Linien)  verunstaltete  grofse 
Vokal«  und  Instrumental-Akademie.  Die  Einleitung 
machte  Krommer-s  Syniphooie  in  D-dur,  zi#smüch 
-  exakt  abgespielt*  Dem»  Friedlovsky,eine  ange-^ 
nehme  Kammersängerin,  ärndtete  vielen  wohlverdien- 
ten Beifall  in  der  beliebten  Kavatine  aus  Rossini's 
Barbier  von  Sevilla»,  Auch  zwei  Chöre,  als  Schluls- 
atücke  beider  Abtheilungen ,  „die  Himmel  erzählen^^ 
aus  Haidns  Schöpfung,  und  die  energische  Fuge,  das 
erste  Ptnale  des  Drama  :^  „Ahasverus,**  nach  Mozart 
Von-Seyfried,  fanden  wie  immer  die  allgemeinste 
Anerkennung«  Nicht  minder  boten  die  Konzertsätze  ; 
Bernhard  Romberg's  Adagio  und  Rondefiu  aus 
dem  Violoncell*-*Konzert  in  E-moll,  ein  Potpourri  für 
die  Klarinette  von  Heinrich  Bärmann,  Piano- 
ibrte-Variatiopen  über  die  Romanze  aus  Mehul'z 
„Joseph,^*  ein  Duo  für  Waldhorn  und  Harfe,  nebst 
einem  geschmackvollen  Viplin-Solo,  der  oft  gerühm- 
ten Virtuosität  der  Herren  Leithner,  Friedlov- 
ky,Sohn;  Herbst,  Hailingmayer,  K.lement 
und  einem  recht  fertigen  gesichtsiosen  Klavierspieler 
neuerdings  Gelegenheit,  ^^  schönen  Talente  zun^ 
Wohfthun  zu  verwenden»  R  o  ss  i  n  i^s  lebendige  Ou- 
Tertöre  der  Oper:  „Die  Italienerin  in  Algier"  w«  ab 
Zwischenstück  eine  erfreuliche  Zugabe*  — 

No»  2.  Liefs  sich  der  erste  Flötenspieler  dee 
Hoftheater- Orchesters,  Herr  Aloys  KhayU  im 
K.  K.  kleinen  Redouten--SaaIe  hören.  Er  trug  das 
Adagio  und  Rondeau  aus  dem  Lindpaintnerschen" 
Edur-Konzert,  nebst  neuen  Flöten-Variationen  mit 
jener  Vollendung  vor,  welche  seinem  wohlbegründe- 
ten Künstlerruhme  entsprach«  Sein  NefTe  Joseph, 
ein  zehnjähriger  Knabe,  der  schon  früher  auf  dem 
Csakan  viele  GeschickUchkeit  entwickelte,  trat  nun 
auch  als  Violinist  auf,  und  die  Art  und  Weise,  wie 
er  mit  den  brillanten  Variationen  von  Maysed^t 
zurechte  kam,  ist  ein  neuer  Beweis,  dafs  in  der  zarten 
Pflanze  ein  ächter  Musiksinn  emporreife»  Die  gut 
gegebene  Ouvertüre  aus  der  Oper :  „Johann  von  Pa-* 
ris,"  Mozarts  zum  „Figaro"  lürdie  Strinasacchi 
nachkomponirte  grofse  Arie  in  F ,  mit  zwei  obligaten 
Bassethörnern,  ein  gefälliges  Duett  aus  „Korradino** 
erstere  von  Mad.  Kraus  -  Wranitzky,  das  letz- 
tere von  derselben  Künstlerin  mit  Herrn  Tietze  lA 
schöne/  Harmonie  gesungen ,  so  wie  das  von  Herrn 
Hofschauspieler  A  n  s  c  h  ü  t  z  trefflich  deklamirte  Ge- 
dicht: „Die  Abassiden,"  trugen  wesentlich  znni  Ver- 
gnügen des  sehr  empfiinglichen  Auditoriums  bei»  •-• 
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No^a»  W*  A»  Mozart'«  Sterbetag —-» der j$«D«-« 
cember — warde  von  Herrn  Kapellmeister  von  Sey  — 
fried  durch  ein  grofses  Konzert,  dem  Andenken  des 
"Verewigten  Tonmeisters  geweiht ,  eben  so  sinnig,  ab 
höchst  würdig  verherrlicht.  Einer  unserer  kompi-*  , 
tentesten  Kanstrichter,  der,  wenn  schon  in  der  Hülle 
der  Anonymität,  doch  durch  sein  freimüthiges,  gründe 
lieh  strenges  Kennerurlheil  für  Niemanden  unerkannt 
bleibt,  äussert  sich  hierüber  folgendermafsen : 

„Gerade  in  einer  Periode,  wo  Mozarts  AndenkM 
mit  der  Verehrung  seiner  Werke  in  den  Herzen  der 
Bewohner  Wiens  immer  noch  zu  steigen  scheint,  ist 
eine  solche  feierliche  Erinnerung  an  den  Sterbetag  des 
Unsterblichen  von  recht  sinniger  Bedeutung ,  und  die 
Theiliiahme  der  Wiener  Musikfreunde  und  aller  Vsr^ 
ehrer  Mozarts  an  derselben  .wird  gleichsam  zu  ei- 
ner Art  von  Bürgschaft  für  den  Grad  von  Geistesbil- 
dung, welcher  durch  eine  wahrhafte  Achtung- vor  den 
Künsten  insgesammt  und  von  der  Tonkunst  insi^S-^ 
sondere  bestimmt  wird.**  — 

„Noch  mehr  aber  ist  diese  Gedächlnifsfeier  ht^ 
deutungsvoll  für  denjenigen,  welcher,  mit  der  neue-* 
sten  musikalischen  Literatur  gleichen  Schritt  gehend, 
die  kritischen  Invectiven  vernahm ,  welchu'  Slozairts 
Kirchenarbeiten  nametatlich  sein  letztes  und  gröfstes 
Werk,  das  von  ganz  Europa  so  hoch  gestellte  Re-* 
quiem,  erdulden  mufste«  Zum  grofsen  Glücke  hat 
der  Bewohner  Wien's  aber  sein  gesundes  Urtheil  über 
Kunstwerke  aus  der  innigen  Vertraulichkeit  mit  dem 
nnter  seinen  Augen  gepflegten  Elüthen  und  Früchte 
treibenden  Baume  der  Kunst  gesogen,  und  steht  fest 
in  seiner  Ansicht  und  Verehrung  des  wahrhaft  Edlen 
und  Grofsen."  -^ 

„Darum  misx:hte  sich  auch  bei  denen ,  welche 
von  dem  erwähnten  Ereignisse  unterrichtet,  den  Mu* 
sik^Saal  betraten,  worin  Mozarts,  in  Aller  -Herzen 
thronendes  Andenken  gefeiert  werden  sollte«  nicht 
einmal  ein  bittrer  Tropfen  des  Unwillens  in  den  fro« 
hen  Genufs  de^  herrlichen  Mozartschen  Melodien,  die 
von  des  Herrn  Ritter  von  Seyfried's  vielgeübter 
Feder  in  eifektreiche  Orchesterstücke  umgewandelt 
waren ;  sondern  eines  Jeden  Gefühl  ergab  sich  unge- 
stört dem  beseeligenden  Eindrucke  des  gerade  in  die^ 
sen  Stunden  doppelt  merkwürdigen  Augenblickes,"— 
*  „Der  Künstler  setzet  sich  selbst  in  seinen  Wer- 
ken das  si^hönste  Denkmal,  und  jede  Aufführung  der- 
selben ist  eine  Erinn^rungsfeier  an  seine  herrlichen 
Schöpfungen.  So  war  denn  wol  zu  diesem  Zwecke 
ganz  unbezweifch  nichts  geeigneter,  als  die  eigenen 
Kompositionen  des  verewigten  Tonmeisters,  ün» 
aber  so  recht  klar  ansfchauiich  zu  zeigen,  welche  Fülle 
in  diesen  unverwelklichen  Kunstblüthen  verwahrt 
liege,  war  auch  wiederum  nichts  angemessener,  als' 
Mozarts6he  Klavier-«- Werke  fiir  das  volle  Orchester 
za  instrumentiren«  Ungünstig  Gesinnte  könnten  aW 
lenfalls  den  Einwurf  machen ;  wenn  der  grofse  Meister 
seine  Ideen  also  gestalten  wollte,  so  hätte  er  sie  wol 
selbst  j^u  instrumentiren  verstanden.  Diefs  hat  aber 
der  Herr  Operndirektor  von  Sey  fried  eben  so  gut 
gewufst,  als  die  Einwendenden  ;  allein,  hier  handelte 
f%  sich  keinesweges  darum,  etwa  eine  Versäumnils 


des  unersetzlichen  Mozart  nachzuholen,  sondern 
die  c(inzige  Tendenz  war:  diese  klassischen  Werke 
in  einem  neuen  Gewände  dem  kunstliebenden  Publi— 
kiun  zum  Wiedergenusse  anzubieten.  Hiezu  kommt 
noah  der  eigene  Reiz,  der  in  der  interessanten  Aufgabe 
lag,  welcher  sich  Herr  von  Seyfried  freiwillig  un- 
terzog: Moz arten  in  Mozarts  Geist  für  das  Or- 
chester zu  bearbeiten;  eine  Aufgabe,  deren  Lösung 
die  gröfste  Achtung  verdient ,  wenn  ihr,  wfe  dieser, 
das  Prädikat  der  gelungensten  Vollendung  gebührt* 
Wie  dankbar  würden  wir  sein,  besäfsen  wir  doch  von 
so  manchen  vielstimmigen  Tonwerken  grofser  Meister 
wahrhaft  klassische  Klavierauszüge;  hier  ha- 
ben wir  nun  klassische  Partituren,  denen  ein 
klassischer  Klavier  setz  zu  Grunde  liegt*  Herr 
v.  Seylried  hat  sich  ganz  vorzüglich  mit  Mozarts 
Genius,  mit  seinen  karakteristischen  Eigenthümlich— 
keiten  vertraut  gemacht;  nur  so  ausgerüstet,  so  viel- 
erfahren, war  es  möglich,  hierin  das  AUervoUkom— 
menste  zu  leisten ,  und  wiewol  wir.  hier  in  Wien 
schon  öfters  Gelegenheit  hatten ,  an  dem  Konzertge- 
ber die  seltene  Gewandtheit,  solche  aus  Klaviersätzen 
gezogene  Musikstücke  für  eine  zahlreiche  Instrumen- 
tatmasse einzurichten,  nach  gebührendem  Verdienste 
Zix  bewundern ,  so  gewährte  dennoch  die  diesmalige 
Auswahl  ein  erhöhtes  Interesse,  weil  dann  gleichsam 
die  Kammermusik  mit  ihrer  Schwester,  der  Konzert- 
musikj'im  ehrenvollem  Wettstreite  erschien.'* 
(Fortsetzung  folgt.} 


Letztes  Gastspiel  des  Herrn  Haitziuger. 

Herr  Haitziuger  nahm  in  Rossini's  diebischer  Elster 
von  dem  Berliner  Publikum  Abschied.  Unser  endliches 
Resultat  übeif  ihn  lautet  £icht  anders,  als  das  schon  gleich 
nach  seinem  ersten  Debüt  (Rodrigo  im  Othello)  ausge- 
sprochene Urtheil ;  ki^n  wie  ein  LaftschifiTer  wagt  er 
sich^  die  höchsten  Regionen  und  hat  noqh  das  vor  J»* 
nem  voraus,  dafs  er  nie  verungliickt,  während  er  andrer* 
sei ts  mit  ihm  den  Umstand  gemein  hat,  vom  Zuschanar 
(^Zuhörer)  wegen  übergrofser  Entfernung  nicht  mehr 
deutlich  erkannt  (gehört)  zu  werden ;  aber  selbst  dies 
mituntel:  mystische  Dunkel  reifst  zur  allgemeinen  Be- 
wunderunghin. Wie  alle  Rossiaischen  Themata,  ist  auch 
das  der  im  zweiten  Akt  eingelegten  Arie  piquant  und 
anziehend,  und  wurde  vom  geehrten  Gast  mit  künstleri- 
scher Vollendung  gesungen,  —  In  der  Besetzung  der 
übrigen  Rollen  war  mit  Recht  keine  Veränderung  vor- 
gefallen; Fräulein  HofTmann  mufs  das  gewaltsame 
Ziehen  von  einem  Ton  zum  andern  einstellen ;  diese 
Manier  ist  wahrlich  nicht  sehr  anziehend« —  Das  Final« 
des  ersten  Aktes  schwankte  hin  und  wieder  bedeutend^ 
übrigens  wurde  die  Oper  unter  Leitung  des  Herrn  Ka- 
pellmeisters Schneider  sehr  |>räcis  exekutirt  4. 

Berichtigung. 

In  No,  19«  dieser  Zeituug,  S.  l47.  sind  dieSchlo£s- 
worle  linker  Hand  unten,  folgendermaOMU  zu  lesen : 

„Unmöglich  kann  dieses  Vorspiel  in  uns  den  Ge- 
denken erregen,  dessen,  was  wir  nachher  erfahren.'-** 
Der  Jüngling  hüllt  die  schönen  Glieder  in  Gold  and 
Seide  Wunderbar,     Hierauf  singt  Ariou  u«  s«  W.'t 
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n.    Recensionen. 

Donzes  canzonettas  ponr  uue  et  deux  voix 
avec  accompagnement  de  Piano  ou  Harpe, 
Paroles  italiennes  et  allemandes  etc.  par 
Felix  (!)  Blangini.  Oeuv.  13  de  cian- 
zonettes.  Liv.  I.  II.  III.  IV»  10  Sgr. 
12x  Sgr.  10  Sgr.  12^  Sgr.  Berlin  l>ei 
A.  M.  Schlesinger. 

xJaü  Herr  Scbleainger  in  Berlin  einer  unse- 
rer ihäugsten  und  geschicktesten'  M usikverle-^ 
g^r  ist|  weiC  jedermann«  Wenn  er  aber  solche 
Waare,  wie  seine  Blangini*s,  Kalkbrenners, 
Baudiots  a«  s«  w.  von  den  Komponisten  kauft, 
ao  versiebt  er  es  immer  noch  nicht  aus  dem 
Grunde.  Solche  Arbeit  mufs  nicht  einaelo  ver-; 
fertigt  werden«  Das  fördert  und  rentirt  nichti 
Ich  würde  ihm  rathen,  eine  Manufaktur  an^u^ 
legen,  und  einstweilen  dieBerliner  PorzeUanma* 
nufakturpfeifenkopfmaleieiklasse  zum  Muster 
^a  nehmen,  bis  ein  guter  Kopf  eine  Maschine 
erfanden  hätte,  um  Pfeifenfcöpfe  und  Kaneo-^ 
netten»  Fantasien  und  Stiefel  mit  Dampf  oder 
bloa  mit  der  kalten  Presse  zu  treiben«  Dann 
kriegte  das  Ding  Zug»  die  Pfeifen  und  die 
Koten !  Wie  strömten  da  —  o  ich  sehe  acfaon 
gelbe  Troddeln  aus  blauen  liacgfracks  fliegen 
und  Pompadours  ausplatzen  und  einige  Sing^- 
lehrer  ausser  Atbem»  um  des  Erstkaufa  wil- 
len —  wieatrömten  dann  die  Käufer  zu;  weuA 
es  hiebe; 
Vollständiges  Sortiment  der  feinsten  tiud  ächnt 
testen  Patent^- Fantais ie-Roben  von  Kalk- 
brenner, Bandiotr-Shawls  >  Blanginikravat^ 
ten  (angesteift)  in  allen  Breiten  und  den 


modernsten  Couleurs  erhielten  so  eben  und 
verkaufen  zu  billigsten  Preisen  in  Dutzen- 
den» auch  einaeln«    Bei  Abnahme  in  Sche- 
cken folgt  das  sechste  Dutzend  frtistra« 
Die  Sache  würde  excellent* 
Damit  man  aber  sogleich  die  Aosführbar«- 
keit  durchschaut,  nur  ein  Paar  Winke«  —  In 
jedem  Pfeifenattellier  ist  bekanntlich  für  jede« 
Sorte  (wo  nicht  gar  für  jede  Farbe)  ein  Knnat« 
1er*    Sie  haben  da  ihren  Blücher   (der  lauter 
Blüchers   malt)    ihren   Raphael    (für  die  Ma-- 
donna  della  sedia)  ihren  Vincns  (für  L.  Vinci 
Abendmal)   ihren  todten  Bonaparte  und    wen 
noch  —  für  beliebte  Sorten  aind  mehrere  an- 
gestellt«   So  müssen  denn    nun   auch  in    der 
Kompositionsmanafaktur  nach  Gelegenheit  meh- 
rere Blangini^s,  Lafonts,   Baudiots  placirt  sein 
und    strichweise  arbeiten«     Das  übrige   findet 
aich    und   Veränderung    ist   nicht  leichler    in 
Kattunmuster  zu  bringen,  als  in  Musik.  Zam 
Beispiel  man  hätte  diese  Kanzone  von  Blangini: 

A  se  ti  fo~lsi  o     nina 

<Ach  ruhtest  da,  o  Kleine, 
Mit  mir  am  Bergeshaine) 

ao  konnte  man  zu  einem  ähnlich  veraifizirten 

Texte  (denn  aonst  macht  die  Unterlegung  der 

Silben  Mühe)  z«  B^ 

Amsra,  acerba  movte 
O  bittre  Todespeiae 

schon  dadurch  eine  andre  Komposition  machen», 
dafs  man  atatt  der  drei  Kreuze  vier  Bee  votf- 
«chriebe,  oder  oben  eineXinie  wegnahm'  und 
unten  zusetzte  —  dann  würde  es  C-dar«    Das 
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Beste  müfste  nun  freilich  die  Feile  thnn  und 
der  Schmacfc  und  ganz  besonders  die  Varia- 
tion. Monsieur  Mensur  z.  B*  machte  sogleich 
eine  Taktveränderung:   , 


A-mara     acerba    morte 

SignorVolta  würde  süfs  in  sechs  Achteln  oder 
zwei  Vierteln: 


oder: 


^^#^ 


Herr  Suwarow  brächte  ein  TriHerchen  an  — 


"  u.  «,  üT.  u.  t.  w.  n.  «.  w. 
(doch  nein,  das  müfste  für  Lafqnt  verar-f 
beitet  werden)  kurz,  es  ginge  aicherlich.  Und 
ich  bin  überzeugt,  Herr  Blangini  macht  es 
selbst  nicht  anders.  Denn  wie  sollte  es  sonst 
zugehen,  dafs  ich  unter  hundert  oder  zweihun- 
dert Kanzonen,  Duetten,  Notturnen  noch  im- 
mer nicht  eine  von  den  andern  mit  Bestimmt- 
heit zu  unterscheiden  weils?  Sie  sind,  wie 
die  kleinen  Stinte,  die  ich  eiämal  in  ßerlm 
gesehen  und  speisen  sollen  (ich  konnte  aber 
nicht) :  glatt,  fein,  zart,  weich,  schmeidig,  klein, 
näfslich,  kühlig,  mattglänzend,  und  eins  wie 
das  andce,'  hundert  wie  eins  —  o  unendlich 
ist  dieses  Wesen  und  unerschöpflich» 

Wir  rathen  Herrn  Schlesinger  ja  zu  ei- 
nem besondern  Blangini-Betrieb  und  allen  Di- 
letunten  und  Dilettantinnen,  sich  an  ihn  zu 
halten«  Es  wird  einem  dabei  so  sänftlich,  so 
weichmüthig>  so  schmachtig«  so  tr&umerig  — 
und  beim  Henker!  es  reifst  nicht  ab.  Warum 
soll  BlangiAi  nicht  noch  zehntausend  Kanzö- 
'  nen  und  Notturnen  schreiben?  und  warum 
sollen  die  blassen  Theedamen  nicht  zum  elf- 
tausendsten Male  girren: 


^ 


Ä=c: 


3S 


=<- 


A-Bia-r«    acerba     morte ! 
Ach  ruhtest  du  o     Kleine! 


— r 

Erangelisches  Choralbuch,  neLst  Intonatio- 
nen und  Responsionen,  Vaterunser  und 
Einsetzungsworten,   auf  zwei  .verschie- 
dene Melodien  (Epistel  und  Evangelium) 
verfertigt,  und  Einem  Hochehrwiirdigeii 
evangelischen    Miaisterio     zu     Erfurt 
gehorsamst  gewidmet  von  Ludwig  Ernst 
Gebhardi,   Organisten  an  der  Prediger- 
ICirche  zu  Erfurt.     Erfurt  und  Leipzig, 
bei   dem  Verfasser  und   in  Conimissiou 
bei  Joh.  Fr.  Hartknock     Preis  2  Thlr. 
16  Gr.     (Neuntes  Werk.) 
Dieses  Choralbuch  ist  nach  alter  Sitte  blos 
mit  einem  Basse  versehen,   über  welchem  die 
Signaturen,  statt  der  beiden  Mittefotimmen,  die 
Harmonie  andeuten.     Der  Hr,  Verf.  verthei- 
digt  dieses  sein  Verfahren  in   dem  Vorworte, 
indem  er  sagt:  „Mancher  spielt  aus  einem  gut 
beharmonierten   (!)   und    ausgesetzten   Choral- 
buch (e)  mit  nicht  mehr  Nutzen,  als  wenn  er 
einen  alten  Klassiker  mit  der  daneben  befind- 
lichen Uebersetzung  liest.«'    Rec.  mufs  geste- 
hen, dafs  es  ihm  schwer  fällt  in  diesem  Satze 
das  tertium  comparationis  zu  finden*    Die  Sig- 
naturen müfxten  denn  bei  dem  Hrn»  Verf.  das 
Original    Törstellen,    und    gut    geführte    Mit- 
telslimmen  die  Uebersetzung!     Es  heifst  wei- 
ter: „Mit  weit  mehr  Nutzen  wird  er  aber  ein 
beziffertes  Choralbuch  spielen:  denn  hier  mufs 
er  sich  gleich  die  Harmonieen  und  deren  Fort- 
schreitungen denken;'*  (—als  wenn  dieses  der 
^Ausübende    nicht     auch    bei     ausgesetzten 
Mittelstimmen  könnte!  —  oder  wenn  Herr  G« 
das  Nachdenken  über  die  Harmonieen  beim  Cho^ 
ralspielen  für  sb -nöthig  hält,  warum  gttbt  er 
alsdann   noch   seine  Signaturen?    Man  könnte 
sich  ja  die  Harmonie  ohne  diese  noch  lebhaf- 
ter denken ,   am  lebhaftesten   sogar   noch  ohne 
seine  Bässe!  — )  ,,er  wird  nicht  immer  dieselbe 
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Stimmenführung  beibehalten^*^  (—  wer  notfalgt 
ihn  denn  bei  ausgesetzten  Mittelstimmen  dazu?) 
jfdevn  bald  wird  er  denselben  Salz  in  der  en- 
gen^ bald  in  der  zerstreuten  Lage  ausführen,*' 
(«*•  dies  ist  ja  bei  ausgesetzton  Mittelstimmen: 
aber  noch  viel   leichter,   indem  der  Spielende 
nur   den  Tenor  zum  Alte  und   den  Alt  zum 
Tenore  machen   darfl)  „ja,   sehr  leicht  äucb^ 
statt  des  Grundbasses  eine  Vervvechseking,  oder 
statt   der   Verwechselung    den   Grundbafs    mit . 
"Wirkung  anbringen  können,"  (—  Dieser  vor-» 
letzte   der    ^^guteu^'    Gründe    will    ebenfalls 
nichts  sagen«     Er  erlaubt  dem  Spielendei^  nur 
einige  matte  Umkehrungen  dieses  Choralbuchs^ 
die  wir* hernach   näher  berühren  wollen,    mit 
liräftigen  Grundbässen  zu  vertauschen,  welcheaf 
auch  bei  ausgesetzten  Mtttelstimmen  in  diesem 
Buphe  geschehen    konnte«)     Endlich  der  letzte 
Giund  d^s  Herrn  Verf.     ^,£9  wird  aber  auch, 
-wenn  es  erfodert  wird,  den  Choral  höher  oder, 
tiefer    zu   spielen*'   (wann   wird  es  denn  erfo- 
dert?) ,»nicht  viel  Mühe  k'osten,  dieses  auszu-- 
führen   etc."  —  Die    Transposition    des  Cho- 
rals  möchte  wohl'  in   dem  einen .  wie  in  .dem 
andern   Falle  gleich   schwer  oder  leic|it  .sein« 
9, Dieses  Choralbuch, *'    heifst  es   weiter,   ,|ijft 
korrekt  gedruckt,   welches    bei    einem  solchen 
Buche    zunächst  «las  erste  Ertoderni£f  ist^'*  -<- 
(wir  glauben  dieses  dem  bescheidenen  und  an*- 
spruchslosen  Hr«,  VerfO    „es   lassen   sich   alle 
•Bässe  fehlerfrei  und  ungezwungen  aussetzen  ^f^ 
—  der  Hr.  Verf.  meint  die  Mittelstitnmen  -^ 
„und   deshalb   kann  es  ein   Jt^er,,  nicht   blos 
beim  Spielen,  sondern  auch  beim  Unterrichten 
gewifa  mit  gutem  Erfolg  b^nutzen/^  *^ 

VVas  liun  zuvörderst  das  Wichtigste,  die 
Melodieeu  in  diesem  Choralbuche  betriSTt,  so 
finden  sich  darin  eine,  merkwürdige  Menge 
von  aulffallenden  Varianten,  die  zum  Theil  den 
Choral  kaum  wieder  erkennen  lassen.  Reo. 
legt  diesen  Ucbelsifind  JHrn.'G.  keineswegs  zur 
Last«  indem  er  die  vollkommene  Ueberzeugung 
hat,  dafs  .es  Herrn  G.  nicht  einfallen  werde, 
irgend  eine  Melodie  absichtlich  zu  verändern, 
oder  zu  verbessern*  S.o  wie  sie  sich  hier  vor-r 
finden,  mögen  sie  wohL  in  Erfurt  gesungen 
werden*    Noch  autFallendere  Abweichungen  in 


der  Melodie  finden  .sich  in  den  Chonaleu  der 
trefiFlichen  Orgelschule  von  Rinck,  sowie  der- 
gleichen Abweichungen  nicht  fehlen  im  Cho- 
ralbuche von  Kübnau,  Schicht,  Fischer —  genug 
jedes  Choralbuch  hat,  mehr  oder  weniger,  seine 
Abweichungen,  so  wie  jede  Stadt,  und  in  4ier- 
ser  oft  jede  Gemeine  wieder   ihre  eigenthü'm- 
liche  Varianten  hat,  je  nachdem  ein  Organist 
dieses    oder    jenes   Choralbuch    beim    Gottes- 
'dienste   spielte,    sich    in    diesem    oder    jenem 
Liede  nach   seinem  Gefallen  sogenannte  Ver- 
besserungen, Verschönerungen,  Zierrathen  und 
.dergleichen  erlaubte,  welche  denn  die  Gemeine 
nachahmte^     Diesen    Uebelstand    fühlt    Jeder, 
der  sich  für  Cboralmusik   interessirt,   es  wird 
Jeder  von  den  Abweichungen  der  Melodien  in 
den  verschiedenen  Kirchen  und  Gemeinden  un- 
angenehm    und    störend    berührt,     indem    er 
wünscht,  dafs  die  Melodie  so  wie  er  sie  kennt 
gesungen    werden    mbchte«     Es    ist    daher  zu 
wünschen»   dafs   von  Seiten  Eines  hohen  Mi- 
nisterii '>der   geistlichen   und  Unterrichts- An- 
gelegenheiten  einem  der  wichtigen  Sache  ge- 
wachsenen Manne  der  Auftrag  zu  Theil  werde: 
nach  den  bekanntesten   und    besten  Choralbü- 
chern und  andern  Quellen,   z»  B.  den  Graun- 
schen,   in   seinen  Werken  vertheilten  C|^orä- 
leUf     ein    Normal- Chorall)nch     anzufertigen, 
welches  die  Melodieen  möglichst  rein  und  kor- 
rekt  aufnähme   (vielleicht  nach  der  Mehrheit 
der  Uebereinstimmung  Einzelner,  diese  Melo- 
ilien  durchaus  von  d^n  Durchgängen,  Vorhal- 
ten,   Punkten   und  dergU   Zierrathen,    welche 
den  Choral  vielleicht  wohl  fiiefsend,  aber  auch 
schlaff  und  ermüdend   machen,  säuberte,   und 
sie  mit  natürlicher,   einfacher  und   ungesuch- 
ter Harmonie  versehe.     Ein  solches  NormaU 
Bach  wtirde  auch  von  allen  verstandigen  Or-^ 
ganisten  und  Ltrhrern  bereitwillig  augenommejEL 
werden,  und  die  Möglichkeit  wäre  vorhanden, 
in  Verlauf  von   fünf/ bis  zehn  Jahren  in  allen 
evangelischen   Kirchen  einen    durchaus  über* 
einstimmenden    und     erbaulichen    Choral    zu 
hören« 

Eine  Probe,  wie  die  Choräle  in  den  ein- 
zelnen Choralbüchern  abweichen,  sei  dem  Rec. 
vergönnt  hier  beizufügen. 
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Mel. :  Ach  Gott  und  Ifarr« 
Gebbardi» 


'^^jS^^^^^Si^^ 


Kübnau« 


Dafa  Kiihnaa  in  c  singen  läfst  und  Herr 
Gebhardi  in  a,  wollen  wir  nicht  einmal  er- 
wähnen, und  stimmen  in  der  Wahl  der  Ton- 
art, der  mehren  Bequemlichkeit  und  Zugäng- 
licbkeit  für  einzelne  Gemeine-Mitglieder  we- 
gen, Hrn.  G#  bei,  obscbon  der  Original-Text 
vielleicht  B-dur  empfehlenswerther  macheii 
dürfte*  Dagegen  ist  Kühnaua  >feIodie,  ohne 
Durchgänge,  bei  weitem  besseV.  Auch  dife 
Takt-Eintheilung  ist  hier  von  Kühuau*  Hr* 
G.  fängt  den  Choral  mit  e;ner  Viertelpause  an« 

Man  kann  doch  nicht  vorauasetzen  ^  daf^  die 
Gemeinde  das  erste  Viertel  pausiren  werde! 
Wenn  diefs  nun  unmöglich  ist,  warum  schreibt 
Hr«  G*  eine  Viertelpause  hin,  und  bringt  für 
den  Organisten  einen  wunderlichen  und  stö- 
renden B^tbmus  hinein  9  von  dem  die  Ge- 
meine nichts  wissen  kann.  Und  alle  Choräle, 
welche  im  Auftakte  beginnen,  hat  Hr*  G,  mit 
einer  Viertelpauae  im  Niederschlage  versehen, 
wie  unangenehm  ist  dieses  für  den  Organisten  I 
Jene  schleppenden,  an  Figuralstücke  erinneru-»- 
den  und  choralwictrigen  Durchgänge  finden  sich 
bei  Hrn.  G.  fast  in  allen  Cbojäled«    Z.  B. 


weil  ihn  3)  gar  keine  Gemeinde  seiner  unna- 
türlichen Zerrungen  und  ti'ivialen  Biegungen 
wegen  so  singt: 

Gebhardi» 

Herr  Jesu  Christ  mein's  Lebenslicht  u,  s,  w* 
Kühnau« 


^^^^tsfe^^i® 


Ein  andres  ist  es,  wenn  das  Versmaafs 
den  dreitheiligen  Takt  vorschreibt,  wie  z.  B* 
in  dem  erhabenen  Liede: 


mm^^^i^^^i 


fm^^t^"''-  ^"«li^i^^ 


An  Wasserfiüssen 


U.S.  w# 


Noch  unangenehmer  ist  in  einigen  Chorälen 
ein  Dreivierteltakt  zu  finden,  der  1)  deshalb 
vermieden  werden  mufs,  w^il  ihn  das  Vers- 
maala  gar  nicht  zuläfst,  und  der  2>  schon  in 
allen    bessern    Choralbüchern     vermieden    ist. 


Lobe  den  Herren,  den  mächtigen  König  der  Ehren ! 

welches  auch  Friedrich  der  Grofse  solieb  hatte, 
dafs  er  es  von  dem  bedeutenden  Glockenspiele 
zu  Potsdam,  auf  dem  Garnisonthurme,  lauten 
liefs.  Dieses  Lied  kann  auch  jede  Gemeinde 
im  ungeraden  Zeitmaafse  singen,  weil  jede  Note 
eine  Silbe  erhält,  welches  ganz  choralmäfsig 
ist.  Man  sehe  doch  aber  oben  in  Herrn  Geh* 
hardi's  Choräle  das  -hinkende  und  gebrechlich 
lahme:  das  ist  jedem  Natur-Säuger  ein  An- 
stofs,  und  soUtSk  es  auch  im  Choral  billig  je- 
dem musikalisch  Gebildeten  sein« 

Was  nun^die  Ifarmonie  anbelangt,  so  ge- 
bührt dem  Herrii  Gebhardi  vieles  Lob,  da  er 
die  Bässe  natürlich,  ungezwungen  und  unge- 
sucht gegeben  hat*  Leichte,  fliefaende  Bässe 
sind  Hauptschönheiten  im  Chorale |  denn  sie 
lassen  das  Höchste,  die  IVfelodie,  am  meisten 
unangefochten,  und  bewirken,  dafs  die  Gemeine 
in  ihrer  einfach  melodischen  Bewegung  erbaulich 
sich  fortbewege;  dafs  sie  ruhig  nebenbei  auch 
noch  an  die  gesungenen  Worte  denken  könne, 
während  ein  gesuchter  Bals  von  der  Melodie 
leicht  abführt,  wenigstens  eine,  der  Gemeinde  gar 
nicht  bewufate,  Anstrengung  herbeiführt  die  Me- 
lodie festzuhalten,  welche  Gemütfas-Un  ruhe  na- 
türlich die  unbefangene  und  gemüthliche  Andacht 
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atSrt.  lieber  die  harmonische  Behandlung  der 
Kirchen-Totiarten  hierzu  sprechen,  würde  den 
ReCf  zu  weit  führen.  Wohl  gefallen  hat  ihm 
die  Behandlung  des  Myxolydischen  Chorale»; 
„Komm,  Gott,  Schöffer,  h«irger  Geist!  etc*f 
er  ist  frei  von  ZwischenlSuen  oder  Ober  lasten 
und  macht  defshalb  einen  schonen  Eindruck» 
Andere  Kirchentöne  sind  aber  nicht  so  be- 
handelt, die  einer  solchen  Behandlung  wol  fä- 
hig gewesen  wären,  ohne  die  Natürlichkeit 
der  Bässe  zu  verlieren« 

(SchluTs  folgt.) 

"Vier  Gesänge,  gedichtet  von  Karl  Dielitz, 
in  Musik  gesetzt  von  Louis  Horzizki. 
Op.  6,  Berlin,  in  Kommission  bei  E, 
H.  G.  Christiani.    Preis  1  Rthlr. 

(Verspätet) 
Die  Dichtung  des  ersten  dieser  Gesänge 
(das  Liebste  irp  Leben  betitelt)  ist  reich  an 
Empfindung,  und  von  Komposition  gut  auf- 
gefafst;  die  Melodie  ist  einfach  und  der  De- 
klamation,  wenigstens  im  ersten  Verse  ange- 
messen. No.  2.  Empfindungen  im  Frühling, 
welches  sich  wegen  des  langen  Versmaafsea 
wohl  nicht  eignet  in  Musik  gesetzt  zo  wer- 
den, ist  dem  Komponisten  weniger  gerathen, 
als  das  el*ste  Lied.  In  der  Musik  zu  den  zwei 
ersten  Zeilen  ist  kein  Rytbmus;  zu  den  Wor- 
ten: „Verlafst  das  Haus"  etc.  fühlt  man  mehr 
I  Takt,  und.  erst  nach  der  Permate  tritt  wirk- 
lich der  vorgeschrieben«  |  Takt  ein«  Der 
Satz  ist  unrein  und  unregelmäfsig  und  der 
Harmoniensprung  im  13«  und  14«  Takt« 


wird  gewifs  auch  dem  ungeübtesten  Obre  wehe 
thun.  Der  am  Schlüsse  dieses  Liedes  befind^ 
liehe  dreistimmige  Satz  ist  etwas  monoton  in 
der  Bewegund;  es  fehlt  ihm  auch  an  gutem 
Flufs  und  der  Umfang  des  Tenors  möchte  für 
ein  Lied  zu  grofs  sein.  Wie  kommt  aber  der 
Dichter  im  letzten  Verse  dieser  Frühlings- 
empfindungen auf  herbstliche  Grabesgedanken, 
da  er  doch  im  letzten  dieser  Gesänge  (Herbst- 
gedauken)  sich  genug  über  diesen  Gegenstand 


auslasten  konnte?  und  warum  läfst  der  Kom- 
ponist diesen  letzten  Vers  zu  der  Melodie  der 
vorhergehenden  singen?  Der  dritte  dieser  Ge* 
sänge:  ,|Lob  Gottes  aus  dem  Buche  der  Na* 
tur*^  könnte  füglich  eine  kleine  Kantate  ge- 
nannt werden«  Nach  einem  kleinen  Vorspiele 
iiir  das  Fianoforte  treten  vier  Männerstimmea 
ohne  Begleitung  ein«  Hier  hat  der  Kompo- 
nist die  Worte: 

Natur,  dein  heiPger  Friede 

Strömt  Segen  in  die  Brust; 

welche  unstreitig  zusammengehören,  in  der 
Musik  von  einander  getrennt«  Nach  diesem 
vierstimmigen  Satze  folgt  ein  Solo  für  Bafs,' 
welches  einfach  und  den  Worten  ziemlich  an- 
gemessen ist»  Die  nach  dem  Hallelujah  ein- 
« tretenden  Triolen  in  der  Begleitung  werden 
dem  Eindrucke  des  vorhergehenden  Gesanges 
schaden*  Nun  kommt  ein  Tenor-Solo,  itl 
dessen  fünftem  Takt  auf  dem  F  des  Basses  der 
SeptimenakkorJ  natürlicher  ist  als  der  Quart— 
Sextenakkord.  Den  Beschlufs  dieses  Gedichtes 
macht  ein  vierstimmiger  Chor*    Bei  der  Stelle 


I      I 


r 


Er  schaut  die  £r-de  an  ! 

würde  das  e  der  Oberstimme  besser  schon  im 
dritten  Viertel  des  Taktes  eintreten.  Im  13. 
Takte  kommt  die  K.lavierbegleitung  hinzu  und 
bleibt  bis  zum  Schlüsse.  No«  4«  „Herbstge* 
danken«  ^*  •  Nach  einem  kleinen  Satze  Jn  £- 
moU  für  eine  Singstimme  treten  in  £-dur  zwei 
Stimmen  ein;  die  ersten  8  Takte  sind  einfach 
und  fliefsend.  Von  da  an  wird  aber  der  Satz, 
unrein,  die  Melodie  matt  und  der  Rythmus 
unverständlich.'  In  der  Schreibart  finden  sich 
ein  Paar  Fehler,  wie  z«  B.  i  statt  eis  etc. 

Der  Komponist  wird  wohl  thun,  bei  fer- 
nem Arbeiten  seihem  musikalischen  Gefühl 
durch  Studium  der  Harmonie  entgegenzukom- 
men, und  bei  Gesangkompositionen  sorgfältig 
die  Gedichte  zu  wählen. 

Der  Stich  ist  zieralirh  gut  und  die  darin 
.enthaltenen  Fehler  sind  leicht  zu  verbessern« 
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III.      Korrespondenz. 

Pesth. 
Herr  Fürst  hatte  in  seinen  beiden  letzten  Gast- 
rollen •—  Podesta  in  der  „diebischen  Elster*'  und 
Kaspar  im  „Freischütz"  — wiederholte  Gelegenheit, 
sein  glückliches  Talent,  sowohl  im  Gesänge,  als  im 
Spiele  zu  entwickeln.  Eine  klang-  und  umfangs- 
reichc  Stimme  voll  Geschmeidigkeit  und  reiner  In to-r 
xiation,  die  in  der  Tiefe  besonders  kulminirt;  ein 
kunstgerechter  deklamatorischer  Vortrag,  urid  eine 
wohlstudierte,  gut  applioirte  MimiK  sind  Fig;e&he1ten; 
die  ihn  zum  Sänger  und  Schauspieler  berulen.  So- 
wohl in  den  suis  tändelnden,"  neckisch  klingenden 
Tönep  der  Rossinischen  MusiH,  als  ip  den  wild  cphar- 
henen,  furchtbar -schönen  Akkorden  der  Weberschen 
Oper  wufste  er  mit  gleicher  Gewandtheit  sich  zu  be- 
•  wegen.  Sehr  beifällig  ward  alles  von  unserm  kunst^ 
verständigen  Publikum  aufgenommen  und  der  Dar- 
steller zu  wiederholtem  Male  hervorgerufen,  — 

Nun  haben  wir  endlich  auch  Ihres  Angely  al- 
ler Orten  beliebtes  Liederspiel  i  „Dreizehn*)  Mädchen 
in  Uniform*'    gesehen  und  Jierzlich  bewillkommnet. 
Ja,  ja-,  es  waren  in  derThat  dreizehn  Militairs,  ge- 
neris  feminini,   wie  sich,  ^ur  ßerichtigung  des  ver- 
meintlichen Druckfehlers,  bei  genauer  Zählung  ergab. 
Wahrscheinlich  fand  man   eine  s(Jlche  Truppenver- 
mehrung  ^weckmäfsig  für  den  Ungeheuern  liiihnen-r- 
raum,  mit  welchen  sich  notorisch  nur  Italiens  gröfste 
Theater:  la  Fenice,  San  Carlo  und  alla  Scala 
messen  können.     Mein  Nebenmann  bei  dieser  Vor- 
stellung, der  trotz  seines  sokratischen  Kahlkopfes  das 
überzählige  Dutzend  dieser  verführerischen  Schnurr-- 
bärtchens  mit  lüsternem  Schmunzeln  wohlgefällig  be- 
äugelte,  replizirte  auf  meine  obige  Bemerkung,  dafs 
man,  von  diesem  Gesichtspunkte  ausgegangen  ,   und 
zur  Herstellung  des    VerhälUiisses   der  Köhigstädtet 
und  Pesther  Kunsthalle,  nach  der  Proportion  7  zu  13 
auf  letzterei'auch  4  Figaro's,  4  Prager  Schwestern,  4 
Gefan^^enen,  4  Galeerensklaven,  — item:  2  Medeen, 
2  Hamlets,  2  Phädra's,  2  Karlos,  2  Koriolans  u.  s.  w. 
erscheinen  lassen  müsse,     Wirklich  ein  sublimer  Genr 
danke ;  vielleicht  im  prophetischen  Geiste  gesprochen, 
der  sich  in  unsern  Tagen,  wo  nur  neue  Reizmittel  er- 
spekulirt  werden,  recht  lüglich  verifiziren  kann.  — 

Unser  lieber  Bassist  Fi s  eher  ist  uns  nun  dop«- 
pclt  so  Jieb  geworden,  seit  er  zu  seinem  Benefi^ 
Spohr's  herrlichen  l'anst  erwählte  und  die  Haupt- 
rolle darin  so  voUhomuien  gelungen  darstellte.  Wie 
auf  des  Negromanten  Zaubermantel ,  mit  dem  er  dei| 
oanzen.  weilen,  wechselvollen  Kreis  der  Erde  durch- 
biegt, lührt  uns  der  Maijier  Spohr  auf  den  zauberi- 
schen Wogen  des  von  ilwn  beherrschten  Tonmeeres, 
durch  da«  kleiner«,  aler  eben  so  bedeutungsvolle  Ge- 
biet des  Htiy,ens;  jetzt  weilend  bei  deft  sonnigen Blu-r 
menlhälern  schmelzender  Lieblichkeit,  und  jetzt  iins 
hinbannend  zn  den  fürchterlich  schroffen  [""elsenge- 
genden  eines  wilden,  zerrissenen  Gemüths.  Wohl 
mögen  nicht  Alle  diese  lustig  stürmische  Fahrt  lieben, 
und  vielleicht  so  Mancher  es  vorziehen,  unterbachan- 
*)~Als(rvermehrle  und  verbesserte  Auflage  ?    D,  Rr 


tiscR   lärmendem*  Schell^ngeklingel ,    im    bequemen 
Schlitten  (riyoW  Modemusik^wohlgcmuth  auf  fl  a  - 
chem  Boden  dahin  zu  gleiten;    doch,   die    wahre 
Kunst  erhebt  sich  ja  stets   über  die  Erde>     So  trug 
denn  auch  des  Tonmeisters  unwiderstehliche  Zauber- 
macht.wenn  schon  nicht  alle ,  miiidestßOS  die  bessere 
Jiälfle  der  Darstellenden  noeh  ziemlich  glücklich  über 
die  Peripherie  derMiltelmäfsigkeit.    Die  Herrn  Bab- 
toigg  (Graf  Hugo)  und  Zschiesche  (Mephisto)  so 
wie  Deroois.  Roser  (Raschen)  haben  »ich  besonders 
ausgezeichnet.     In  derPa^rtie  derKunigunde  vermifs- 
ten    wir   schmerzlich   Madame   Pfeiffer.      Warum 
mufste    sie   auch   gerade    so    zur  Unjjeit    erkranken  ? 
Faust's  Freunde  zeigten  sieh  sehr  feindselig  gesinnt  — 
gegen  den  Komponisten  nämlich,    dem  sie  manchen 
argen  Schabernack  spielten ,  und  In  seine  Partitur  des 
letzten  Finale  ganz  greuliches  Zeug  hinein  pfuschten. 
Dem  Orchester  und  Chor  gebührt  unbedingtes  Lob. 
Unter   den   bisher    statt   gefundenen    Konzerten 
'  zeichneten  sich  zwei  vortheilhaft  aus :  jene  der  Her- 
ren Bor.zaga   und  Schlosser.     Im  Ersteren   be- 
wunderten wir  dasmitRecht  so  hoch  gestellte  Double- 
Quatuor  von  Spohr;   eben   sowohl  die   gediegene, 
kunstvolle  Verzweigung    der   Komposition,   als   die 
Zartheit  der  prticisen  Ausführung,  und  Herrn  Bprza- 
ga's  meisterhaftes  Violoncellspiel.*     Fräul  Schmidt 
sang  mit  kräftiger,  metallreicher  Stimme  eine  Arie  von 
Puciita  und  die  von  unserm  wackern  KapeUmeisler 
Urbany  so  originell  gesetzte;  acht  dramatische Scene 
wurde  von  dem  angenehmen  Tenor,  Herrn  Watzin- 
ger  äufserst  befriedigend  vorgetragen.   Hrn.  Seh  los- 
sers  Konzert  enthielt  folgende  Sätze:  1)  eine  effekt- 
voll gearbeitete  Ouvertüre  von  Franzi.     2)  Klarj- 
ijett  Konzert  von  Lin  dpainte  r,  vollkommen  ge- 
eignet, Herrn  Schlossers  Virtuosität  jin  ia$  glän- 
zendste Licht  zu  stellen.     3)  Duett  von  P a  c i  ni ,  in 
«chönster  Harmonie  gesungen  von  Dem.  Roser  und 
Herrn  Fischer,    4)  Fantasie  und Flöten-Variatjonen 
Über  ein  russisches  Lied,    worin  Herrn  Pfeiffers 
reizendes  Spiel  rauschenden  Beifall  erndtete,    5)  Pot- 
pourri iür   das   Waldhorn,   vorgetragen   von    Herrn 
Czwrzeck,   einem   trefflichen   Zögling   des  Prager 
Konservatoriums»     G)  Ad^igio  und  Rondo  für  das  Pi- 
anoforte,  von  K  a  1  k  b  r  e  n  n  e  r ,  elegant  und  kunstfer- 
tig gespielt  von  Herrn  Csukly.     7)  Arie  «"t  Chor, 
ans  Rossini^s  Eduardo  e  Christina,  ganz  im  Geist  (:  ) 
der  Tondichtung  (  ?)  gesungen  von  Hrn.  Z  s  ch  i  e  s  ch  e. 
8)Violin-KonzertvonPec  hat  seh  eck,  vorgetragen 

von  Herrn  T  a  b  o  r  s  k  y.  Diese  Ruhe  und  Leichtig- 
keit, die  Fülle  und  Lieblichkeit  des  Tons,  ^^s  «ette 
pnd  bestimmt  accentuirte  Staccato ,  die  Reinheit  und 
Bravoiu  der  Doppelgriffe,  die  brillanteste  Grolsarltg- 
keit,  so  wie  die  zarteste  Delikatesse  und  eine  Deut-- 
lichkeit,  welche  selbst  im  schnellsten  Zeitmaafae  nicht 
xlie  kleinste  Nuance  vermissen  läfst,  sin«!  Vorzuge,  die 
den  grofsen  Meister  karakterisiren.  9)  Terzett  ans 
der  Oper:  „l'lnganno  lelice*'  von  Rossini ,  gesungen 
,von  Demois.  Res  er,  den  Herren  W  atzin  ger  und 
-  F  is  c  h  er.  10)  Klarinett- Variationen  ,  g^sp»«"  von 
Herrn  Schlosser,  wonach  sich  der  Dank  der  acht- 
baren Versammlung  für  den  ihr  bereitetem  «ogewähl- 
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ten  Knnsfgenuf^  auf  das  lebhafteste  anssprach  und  auf 
alle,  welche  denselben  durch  ihre  seltenen  Talento 
mit  verherrlichten,  gleich  ehrenvoll  überging« 

.Wien.    1826» 
/  (Fortsetzung  aus  No.  20.) 

„Der  geschätzte  Tonsetzer  begann  seine  Kunst- 
ausstellung mit    einer,   nach  der  „Sonate  a  quatres 
mains,  opus  4/'  höchst  brillant  gearbeiteten,  auf  den 
glänzendsten  Effekt  meisterhaft  berechneten   Ouver- 
türe,  —  Alle  im  Original  durch  Piano  und  Fcirte  nur 
gezeichneten  Nuan9en  erscheinen  hier  durch  die 
verständige  Benützung  der  mannigfaltigen  Instrumente 
im   reizenden  Farbenverhaltnils!   die   kieineui 
korrespondirenden  Zwischensätze  sind  mit  tiefer  Sach-- 
kenritnifs  in  das  blasende  Orchester  vertheiltund  die 
individuellen  Kräfte  mit   der  zweck mäfsigsten  Um- 
sicht in  Anspruch  genommen.     Die  Verwendung  der 
Messinginstrumente  brachte  eine  treffliche  Wirkung 
hervor;  süfs  schmeichelnd  bei  zarten,  stolz  imponi— 
rend  bei  energischen  Kraftstellen.     Wer  nun    diese 
Ouvertüre  in  ihrem  schimmernden  Instrumentalreich— 
thum,  ohne  Rückblick  auf  den  ursprünglichen  Kla— 
viersatz ,  zum  erstenmale  hörte,  und  zwar  so  unver- 
besserlich vorgetragen,  mit  dieser  haarscharfen  Präci— 
sion,  die  feinsten  Schattirungen  deutlich  heraustre- 
tend, allesein  Strich,  ein  Körper,  eine  Seele,  gleich 
beseelt  und  begeistert  von  der  Tonkunst  Allmacht,  •«• 
wer  die.ses  Tonwerk  also  hörte,  kann  es  sich  gewifs 
nicht  mehr  anders  denken  als  vom  Meister  selbst  in 
diese  Form  gegossen;  es  ist  dieselbe  Werkstätte,  worin 
Don  Gi  ova«  ni's  und  der  Z  au  her  flöte  wunder— 
herrliche  Ouvertüren  erschaffen  wurden.  —  Der  rau— 
schendste  Beifall  lohnte  den  Konzertgeber,  und  ver- 
bürgte ihm  die  freundliche  antheilnehmendei  kunst- 
sinnige Stimmung  der  eben  so  zahlreichen ,  als  ge-» 
wählten  Versammlung,  — " 

„Das  nächste  Tonstück  war  die  grofse  Arie  aus 
Titus:  „Parto  ma-tuben  mio,**  vonDemois.  Fried  — 
lovsky  rein,  geschmackvoll,  mit  (Gefühl  und  Ausdruck 
gesungen,  und  von  ihrem  Vater,  dem  geschätzten  KU— 
rinettvirtuosen,  mit  entzückender  Delikatesse  und  al— 
lergenauester  Uebereinstlmmung  begleitet.*'  — 

„Nun  folgte  ein  neuesKonzertino,  AllegrOy 
Andante  und  Bondo  (I5st]mmig)  nach  der  vierhändi— 
gen  Sonate  in  C-dur,  von  Herrn  Ritter  v.  Sey  fried 
instrumentirt  für  zwei  Violinen,  eine  Viola ,, flöte, 
lloboe,  Klarinette,  zwei  Fagotts,  Hörner,  Trompeten 
•und  Pauken ,  welche  sämmtliche  Instrumente  nicht 
nur  höchst  -wirkungsreich  zusammengestellt ,  sondern 
auch  von  den  ersten  Professoren  und  Künstlern,  Hrn« 
Orchesterdireklor  Klement  an  der  Spitze,  mit  Ele- 
ganz und  Kunstfertigkeit  behandelt  wurden.  Man 
kann  nichts  reizenderes  erfinden,  als  dieses  aus  zarter 
Ijeblichkeit  gewebte  Andante  und  die  tändelnde 
Schalkhaftigkeit  des  graciös  naiven  Rondo V  — 

„Der  cingefiihrten  Ordnung  gemäfs  trat  jetzt  Hr. 
An  s  c  h  ü  t  z ,  K«  K.  Hofschau  Spieler,  vor,  um  zu  de— 
klamiren.  Passenderes  konnte  wohl  nicht  gewählt 
werden,  als  A.'F.E.  Langbeins  gemüthliche  Dich— 


Aufzählung  einiger  Hauptmomente  aus  des  Künstlers 
Erdenwallen,  gerade  am  Jahrestage  seiner  vollendeten 
Laufbahn,  den  Mittelpunkt  bildend  unter  so  herrlichen 
Tongebilden,  die  eben  den  schmerzlichen  Verlust 
zwiefach' fühlbar  machten,  und  dazu  ein  Rednertalent, 
wie  Anschütz  besitzt,  der  seinem  erprobten  Ge— 
däcfhtnisse  vertrauend,  die  Stelle  des  improvisirenden 
Dichters  vertrat,  und  eben  so  durch  Mienen,  Geberden 
und  grofsgedachte  Pausen,  als  durch  seiner  Worte 
klangvollen  Tonwechsel  also  hinreifsend  zum  Herzen 
sprach,  dafs  in  Aller  Augen  heilse  Wehmuthsthränen 
perleren,  —  wahrlich!   wer  aus   diesem  Munde  die 

^t'  er  sanft  sein  Haupt  i 
vernommen  hat,   wird  ihrer  ewig  g^— 


einfachen  Laute:   „Dann 


tung : 


,Mo2arts  Todtenfeier."     Diese  rührende 


und  starb  i^< 
denken*  — 

„Wohlthätig  beruhigend  wirkten  auf  das  erregte 
Gemüth  die  melodiösen  Variationen  aus  dem  Drama : 
„Ahaiverus,*'  für  fünf  Solostimmen,  mit  Chor-  i)nd 
Orchester-Begleitung  gearbeitet ,  und  schon  beim  er- 
sten Erscheinen  auf  der  Bühne  zum  Lie^lingastück 
erhoben.  Es  läfst  sich  nicht  beschreiben ,  wie  ver- 
ständig, das  freundliche  Thema  und  die  zierlichen  Ver- 
änderungen der  menschlichen  Kehle  angepafst,  wie 
geschickt  das  Orchester  und  die  Chöre  eingeflochten, 
und'wJe  gesangvoll  jede  der  einzelnen  Stimmen  Pge— 
führt  ist ;  wenn  ja  nun  einmal  Variationen  g'esungen 
'Werden  sollen,  so  seien  es  solche,  worin  Natur  und 
Harmonie  regiert  und  alle  sinnwidrigen  Konzert— Pas- 
sagen verbannt  bleiben.*'  — 

,^Der  höchst  glänzende  Schlufs ,   die  Krone  ^es 
Ganzen  war  die  von  Mozart  auf  eine  Spieluhr  kom— 
ponirte  „Fantasie  fugata  in  F-^mdl,'^  von  Herrn  von 
Seyfried  in  einen  der  prächtigsten  und  effektvoll- 
sten Symphoniesätze  umgewandelt,  die  wir  besitzen, 
und  wodurch  er  sich  schon  allein  in  der  Kunst  zu  in— 
Strumentiren  als  Meister  erwiesen  hätte,   wenn  auch  / 
sonst  keine  einzige  Note  von  ihm  existirte«     In  die—. 
.  Sem — qualitativ^ nicht  quantitativ — wahrhaft  groiseUi 
kunstreichen  und  originellen  Tonwerke  weht  Mo- 
zarts Adlerhttig  mit  aller  Kühnheit  unj  Freiheit  des 
Genie's,  und  seine  mit  Donner  und  Blitz  bewaffnete 
Hand  schreibt  in  kolossalen  Schriftzügen  die  erhobene 
Sanscrit-Sprache  des  doppelten  Kontrapunkts.     Wie 
fest,  bestimmt  und  immer  klar  trittnicht  jedesmal  das 
grandiose  Fugenthema  heraus,  sich  aufschwingend  im. 
hehren  Phantasienfluge  und  dennoch  beherrscht  von. 
den  geheiligten  Kunstgesetzen ;  und  bei  der  Wieder-^ 
holung  durch  das  zweite,  wild  fortstürmende  Subjekt 
gesteigert  zur  höchsten  Potenz  I  Wer  kann  ein  zarteres 
Motiv  ersinnen,  als  jenes  des  wahrhaft  himmlischen 
Adagio,  welches  den  Mittelsatz  bildet,  und  wie  ist  es 
möglich,'  eine  Idee  schöner,  melodischer,  erschöpfen- 
der, auszuführen ,  als  hier  geschehen ,  sonderlich"  in 
dieser  Gestalt,  wo  das  reizende  Wechselspiel  zweier 
Orchester  -^  des  blasenden  und  des  streichenden  — 
alles  verjüngt  und  in  neuen  Formen  hervorgehen  läfst  ? 
„Wenn   nach   jedem  Satze  dieses  interessanten 
Konzertes  lauter  Beifall  erseholl ,  sq  verwandelte  sich 
derselbe  bei  diesem  Finale  in  einen  Jubel-Enthusias- 
mus, womit  Hr.  v.  Seyfried  nochmals  vorgerufen 
wurde,  und  wodurch  die  ganze  Versammlung  ih;re>  j 
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rege  Dankbarkeit  für  das  nfigemeiiie  VeTgnii|en  bt- 
aeigte,  welches  ihr  eine  solche  würdige  Todten Wer 
des  unsterblichen  Ton-Heroen  gewährte. 

No,  4.  Der  ehemals  im  Hofrheater-OrcheStet 
angestellte  Waldhornist,  Herr  Lew y  gab  zu  aeiiltm 
Vörtheile  ein  Konzert  im  kleinen  Redoutensaale,  wo- 
rin er ein  anerkannter  Künstler— aber  diclsmal  In- 

vita  Minerva,  mit  Fräul.  $  a  1  o  m  o  n  neue,  von  La  eh— 
ner  komponirte  Doppel -Variationen  für  Pianofofta 
und  Hörn,  nebst  einem  Solo-Rondo,  von  Randhar- 
tinger  gesetzt,  spielte,  und  damit,  wie  der  Italiener 
sich  ausdrückt:  f  i  a s  c o  n  e  machte.  Besser  reuissirte 
,  Mayseders  letztes  Trio  für  Harfe,  Violine  und  Wald- 
horn, bei  welchem  ihm  Herr  Heilin gmay er  und 
der  junge Tansendkünstler  Moritz  Wehie  begleitete, 
welcher  auch  die  Siegespalme  errang»  Gesungen 
wurde:  Von  Fräul.  Franchetti:  Agathens  grofse 
Arie  aus  dem  Freischütz ;  von  eben  derselben  mit  ei- 
nem —  keineswegs  g  r  o  f  s  e  n  Unbekannten :  ein  Duett 
aus  „Torvaldo  e  Dorliska ;"  endlich  von  der  Joseph- 
Städter  Prima  Donna,  Demois«  Heck  er  mann,  das 
ewige  Geleier  aus  dem  Barbier :  „Una  voce,  poco  fa/^ 
Den  Anfang  machte  ein  Symphoniensatz  von  Lach  — 
ner,  dem  es  weder  an  Gedanken  noch  Fleifs,  wol 
aber  an  praktischer  Erfahrung  gebrach»  — 

No  5.  War  ein  musikalischer  Abschiedsschmaufs 
des  jungen,  talentvollen  Hoboisten  Herrn  U  hl  mann, 
welcher  bei  der  Königl.  Würtcmbergischen  Hofka«- 
pelle  angestellt,  seiner  Vaterstadt  Valet  sagte.  Dieser 
Glückspilz,  der  gerade  in  einer  Epoche,  wo  hier  so 
viele  am  Hungertuche  nagen,  eine  lebenslängliche 
Versorgung  gefunden ,  ist  ein  Zögling  des  vaterländi- 
schen Konservatoriums,  und  besitzt  den  schönsten 
Ton ,  nebst  einer  ausgebildeten  Kunstfertigkeit ,  wie 
Wenige  seines  Alters.  Beide  schätzbare  Vorzüge 
konnten  wir  in  einem  Rondeau  von  Barth  und  Va- 
riationen von  Hummel  -«—leider  zum  letzten  Mala 
bewundern.  —  Herr  Heurteur  deklamirte;  Dem. 
Friedlowsky  sang  eine  Mozartsche  Arie;  Herr 
Soyka  blies  Fagott-Variationen;  Cherubini's  Ouver- 
türe zum  Wasserträger  wurde  als  Voressen  aufge- 
schüsselt,  und  Hr.  K 1  e  m  e  n  t  servirte  zum  Nachtisch 
^n  oit  aufgewärmtes  Violin-Adagio.  Weil  man  in- 
defs  noch  Zuckerplätzchen  naschen  wollte,  so  ward 
er  fora  gerufen ,  und  gab  als  Impromptu  Variationen 
zum  Besten,  bei  welchen  des  Orchester  dieSolo^s  nach 
dem  Gehör  akkompagnireo,  und  die  Tutti-Refraine's 
exteibporiren  mufste ,  was  auch  ziemlich  gelang  und 
aütunter  viel  Spafs  gab.  — 

No.  6.  In  dem  zweiten  Gesellschafts-Konzerte 
iet  Musikfreunde  des  österreichischen  Kaiserstaates 
hörten  wir  Mozarts  Symphonie  in  Es  und  Mehuls 
Ouvertüre  aus  „Ariodan*'  recht  gut  ausführen;  Der 
geschickte  Dilettant,  HerrFradl  spielte  mit  grofser 
Öeganz  ein  Maysedersches  Violin-Rondo ;  Fräulein 


Franchetti  und  Herr  Schoberlechner  sangen 
ins  Geist  der  neuitalienischen  Schule  ein  brillantes 
Duetta  von  Merkadante,  seiner  beliebten  Oper: 
,iElisa  e  Claudio*'  angehörig,  und  der  joviale  Winzer- 
chor aus  „Haidns  Jahreszeiten  ,*'  mit  dem  ausgelassen 
fröhlichen :  „J  U  h  e !  J  u  h  e  !'*  erheiterte  wie  immer, 
und  schien  jetzt ,  da  die  Glocke  bereits  zwei  Uhr  ge- 
schlagen, recht  ordentlich  einzuladen,  bei  einem  wohl— 
besetzten  Diner  des  edlen  Rebensaftes  ja  nicht  za 
schonen* 

No.  8*  Eine  musikalilche  Privatunterhaltung, 
Teranstaltet  von  Herrn  Strebinger,  Violinspieler 
des  säcularisirten  Hof- Opern-Orchesters,' fand  im  Lo«- 
kale  des  Musikvereins  statt.  DerBefstgeber  zeigte  in 
Lafont^s  fünften  Konzerte,  so  wie  in  Variationen 
von  Leon  deSaintLubin,  dafs  er  —  noch  gar 
manches  erlernen  müsse,  bevor  er  als  turnierfähiger 
Ritter  eine  Lanze  brechen  darf.  -— BernhardRom- 
berg's  Konzert-Ouvertüre  hätte  sorg  faltiger  eingeübt 
werden  sollen«  Fräulein  Fanny  D  i  w  a  1  d  spielte  ein 
Kalk  brenn  ersehet  Rondo  mit  männlicherBravour. 
Von  Dem.  Hecke rmann  hörten  wrir «uf  Verlangen 
(?)  wie  gedruckt  zu  lasen ,  die  wässerige :  9,placida 
oampagna'*  und  pour  la  bonne  bouche,  —  wenn  ich 
nicht  irre ,  zum  z weihunderten  Male  das  Eisenho- 
f  er  sehe  Vokal -Quartett,  von  Seipelt  arrangirt; 
nämlich  zu  drei  vorhandenen  eine  vierte  Ausfül- 
lungs-Stimme gesetzt.  •— 

No.  8.   Wie  alljährlich  wurde  am  heiligen  Christ- 
tage zum  Besten  des  Bürgerspital-Fondes  im  Redou- 
tensaale  eine  grofse  musikalische  Akademie  abge- 
halten, welches  Adjektivum  sich  indefs  h($chst  wahr- 
acheinlich  nur  auf  das  Grofs- Folio -Format  der  An- 
non9en  bezog.     Auf  wahre,  intensive  Grofse  konn- 
ten wohl  die  beiden  Ouvertüren  zur  Ve Stalin  und 
zum  An  acreon  Anspruch  machen;  drei  Duette  nebst 
einer  Arie  aus  der  Semiramide  und  die  grofse 
Scene  des  T  a  n  k  r  e  d  sind  vielmehr  1  a  n  g  zu  nennen, 
im  übrigen  aber,  wie  alle  Welt  weifs,   Rossinische 
Konfitüren,  die  allerdings  dem  Gaumen  munden,  wei- 
ters jedoch  zur  Bereitung  eines  guten  Nahrungssaftes 
wenig  taugen.  —  Die  Fräuleins  Weifs  and  Häh- 
ne 1,  so  wie  Herr  Schöbe  riech  ner  sangen  ausge- 
zeichnet gut;  was  solche  K^che  appretifen,  schmeckt 
wirklich  delici^s.     Der  kOstfiche  Alt  der  Zweitge-* 
nannten  kann  nur  mit  sich  selbst  verglichen  werden« 
Ein  Iioboe— Konzert ,  komponirt  und  vorgetragen  von 
Herrn  K  r  ä  h  m  e  r ,  Violoncell  -  Variationen  von  Hrn. 
Franzi  und  detti  für  die  Violine,  vonJansa,  ge- 
spielt von  Moritz  Wehle  erfreuten  sich  gleichfalls 
der  beifälligsten  Aufnahme;   am   letzteren  vermifste 
man  diefsmal  die  gewohnte  Sicherheit,  woran  die  un— 
ausstehliche  Hitze  in  dem  zum  Zerplatzen  überfüllten 
Saale  gar  leicht  den  Hanpttheii  der  Schuld  tragen  mag. 
(FortsetBong  folgt.) 
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IL    R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n. 

Evangelisches  Choralbuch  etc.  von  Ludwig 
Ernst  Gebhardi  etc. 

(Schlufs  ausNo.  21.) 

Besonders  rühmt  Recenaent  Herrn  Gebhardi's 
Bdhandlung  der  Kadenzen  oder  Schluf^phraaen, 
die  er  immer  natürlich  und  kirchlich- würdig 
mit  der  Unter- Dominante  herbeigeführt  z.  B. 


i^^^i 


taitb^cc 


f=Ct 


U.D.      ^ 

Wie  störend  sind  diese  Kadenz-Fälle  z.  B»  in 
den  neuern  Ausgaben  des  Kühnauschen  Cho- 
raUmches,  in  Welchen  dergleichen  Kadenzen 
häufig  mit  geschärfter  Unter-Dominante  erschei- 
nen, wodurch  erst  noch  eine  Art  von  Modu- 
lation in  die  aufwärts  verwandte  Tonleiter  ge- 
macht wird,  welche  in  einer  Schlufi^phrase 
höchst  störtend  auf  das  unbefangene -Ohr  ein- 
dringt, und  dafch  die.  nachschlagende  Septime 
des  Dominanten-Akkordes  nur  dürftig  wieder 
gut  gemacht  wird«    Z«  B* 


Ueberhaupt  kann  Rec  beiläufig  nicht  umhin, 
zu  bemerken,  dafs  die  neuern  Herausgeber  die- 
ses 90  allgemein  eingeführten  Choralbuches 
viele  cohone,  vom  alteui  tüchtigen  Kübnau  ge^ 


setzte  Choräle  recht  verpfuscht  haben«  Man 
bat  sie  mit  gezwungenen,  schwülstigen  Har- 
monien bekleistert,  dafs  der  würdige  Verfasser 
der  ersten  Ausgabe  sich  entsetzen  würBe,  sol» 
chen  Wust  für  seine  edle,  natürliche  Harmo-^ 
nie  zu  erblicken«  Man  sehe  den  lieblichen, 
nibrenden  Choral:  „Christe,  du  Lamm  Got- 
tes etc«*'  welcher  harmonische  Unsinn  ist  mit 
diesem  Liedchen  gemacht!  Wer  kann  da  noch 
diese  Madonnen-Melodie  lieb  haben,  wenn  er 
solchen  Borabast  von  Harmonie  bort!  Da  kann 
man  dem  Verbesserer  mit  Recht  zurufen :  o  si 
tacuisses,  pbilosophus  mansissesi  Eben  so  mifs-- 
fallen  dem  Rec«  viele  Choväle  des  tre£Elichen 
Rinck  in  seiner  Orgelschule,  wegen  ihrer  ge^ 
suchten  und  allzukünstlichen  Harmonie« 

Auf  der  andern  Seite  ist  dem  Rec«  auch 
manche  Schwache  in  unserm  vorliegenden  Cho- 
ralbuche des  Hrn»  G«  aufgetallen,  die  er^za 
erwähnen  gleichfalls  für  seine  Pflicht  hält. 
Namentlich  sind  die  vielen  Quartsexten -Ak- 
korde in  einer  würdigen  Choral-Harmonie  zu 
trivial  und  schlafiF,  welche  von  alten  Choral^ 
Setzern  jederzeit  vermieden  wurden«    Z»  B. 


besser 


^^y 


oder: 
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Im  Graun,  Bach,  Händel»  dem  alten  Kühnau, 
wird  man  nie  jenen  Quartsexten  -  Akkord  in 
den  Kadensen  finden* 

Auch  die  Zeile  in  dem  Chorale:  ^iMeine 
Seele,  lafs  es  gehen  etc,^ 


^^ 


möchte  zu  harmonischen  Auswüchsen  zu  rech- 
nen sein*  .  Die  letzte  Zeile  des  bekannten  Lie- 
des ;  »|Wie  schön  leuchtet  der  Morgenstern*^. 


ist  auch  der  Choral -Simplicität  zuwider,  und 
könnte  vielleicht  im  Präludio  mehr  zu  Hause 
sein^  Was  endlich  die  Intonationen  und  Re- 
sponsionen  anbelangt,  so  sind  sie  jetzt  durch 
die  allgemeine  Einführung  unserer  evangeli- 
schen Liturgie  überflüssig  gemacht«  Einige 
davon  sind  übrigens  recht  gut»  obscbon  sich 
Z.  £.  die  Phrase: 


der^Anfehigung  eines  oben  erwähnten  Normal- 
Choralbuches  in  vielen  Stücken  mit  Nutzen 
verglichen  werden  können;  Wir  wünschen 
auch  von  Hera^n  ,  dafs  es  deshalb  von  recht 
vielen  Organisten  gekannt  sein  möchte^ 

•     V.  d,  ©♦♦r» 


Also   ste-het  ge— schrie-ben  in  der  OfTenbarung 


Set,  Johannis,  am  ein  und  zwanzigsten  Kapital 

vom  Geistlichen  gesungen  —  possierlich  aus- 
nehmen müfste« 

Wir  glauben  nun  im  Wesentlichen  dem 
Leser  und  dem  Kenner  dieser  Gattung  von' 
Tonstücken  eine  für  den  Raum  dieser  Blätter 
vielleicht  schon  zu  ausgedehnte  Uebersicht  die- 
ses Choralbuches  gegeben  zu  haben,  obschon 
sich  über  diesen  wichtigen  Gegenstand  noch 
manches  hinzufügen  liclde,  welches  so  vielen 
Mifsbräucheu,  die  sich  neuere  Tonsetzer  mit 
dem  Chorale  erlauben,  nicht  unwirksam  entge- 
gen treten  könnte,  Indefs  sparen  wir  dieses 
für  eine  besondere  Abhandlung  auf.  Dafs  auch 
diese  Arbeit  des.  Hrn.  G.  ihre  Verdienste  hat, 
haben  wir  schon  berührt,   und   sie  dürlte  bei 


Sammlung  zwei-,  dreL  ,  und  vierstimmiger 
Gesänge,  Lieder,  Motetten  und  Choräle 
für  Männerstimmen«  Herausgegeben  von 
Hientzsch.  Zweites  Heft  Ladenpreis 
18  Gn 

Der  thStige,    in  seinem   Wirkungskreise 
rühmlich  bekannte  Herr  Hientzsch  macht  Se- 
minarien,  den  obern  Klassen  der  Gymnasien, 
so  wie  akademischen  Singvereinen  einsehr  will- 
kommnes  Geschenk  mit  dieser  Sammlung  ern- 
ster, dem  Zwecke  völlig  entsprechender   Ge- 
sänge«     Gröfstentfaeils   fehlen   genannten  An 
stalten  gute  Kompositionen  für  Männerstimmen, 
wenn  nicht  einer  oder. der  andere  der  Leiten- 
den selbst   sich   zu  helfen   im  Stande  ist,  und 
zu    diesem    Zwecke    edle    Gesänge    arrangirt. 
Daher   kommt    es,    dafs    junge  Leute    immer 
noch,   bei  solchem^Mangel   der  musikalischen 
Litteratur  an  erhebenden   und  geistig -böhern 
Gesängen  für  Männervereine,  ihre  Zuflucht  zu 
Sammlungen  nehmen,   die  nichts^  anders,    als 
etwa  Essen  und  Trinken  zum  Gegenstande  ih- 
rer Begeisterung  haben,    und   zum  Theil  von 
faden,  sich  ewig  wiederholenden  WeiAliedern 
strotzen,  die  eben  so  flach,  vielleicht  bei  einem 
Glase  Bier,  komponirt  sind«    Daher  haben  die 
Schul- Vorstände  immer   noch  mit  Recht  ein 
beobachtendes  Auge  auf   Vereine  zu  richten, 
die  sich  unter  sich  selbst  bilden«     Aber  solche 
Sammlungen,  wie  sie  Herr  Hientzsch  hier  dar-* 
bietet,  so  ^sorgfältig  in   der  Wahl,   mit  Geist 
und  Herz  erhebenden  und  unterhaltenden  Ge- 
dichten geschmückt,  klassisch  komponirt,  wohl- 
feil  und    doch  .sauber   und    deutlich  gedrucKt ; 
solche   Sammlungen   sind    noch   zu    wünschen. 
Möchte  doch  auch  Herr  Schnabel  noch  ähn- 
liche "Werke   zu   demselben  Behufe  komponi- 
ren,    wie   z.   B*    den    erhebenden,    herrlichen 
Psalm    in    E*dur:'  ,,Herr  iiiMer   Gott,**     den 

Digitized  by  VirOOQ IC 


—    171     — 


^wir  scbon  früher  in-  dieser  Zeitung  rühmlichst 
erwähnt  haben,  der  aber  immer  mehr  Schön- 
heiten in  seiner  Einfachheit  entwickelt,  je  öfter 
man  ihn  hört  und  singt.  Alle  Seminarien-- 
Kasjsen  sollten  dieses  schöne  \Verk  in  viel- 
fachen Exemplaren  ankaufen,  (damit  die  Zög^ 
Ünge  die  kostbare  Zeit  nicht  mit  zu  vielem 
iN'otenschreiben  hinbringen)  so  wie  denn  auch 
volrUegende  Sammlung  des  Herrn  Hientzscbi 
damit  die  edlen  Männer  ihr  in  pecuniärer  Hin- 
sicht gewifs  undankbares  Unternehmen  mehr 
gefördert  sähen,  und  das  Gute  und  Schöne  im- 
iner  melir  Eingang  unter  den  Menschen  fände. 
Möchten  sie  aufgemuntert  werden i  ferner  im 
Weinberge  des  Herrn  fleifsig  anzubauen!  Wir 
vrürden  besonders  auszeichnen:  Nro.  1,  von 
Köhler,  Nro.  14  von  Klein ,  Nro.  19  von 
Kreutzer,  Nro*  32  von  Ebendems.,  Nro.  34> 
den  64  Psalm  von  Bergt^  Nro.  37  von  Nägeli 
und  die  Choräle  v#  d«  0,«r, 


Rondeau  ponr  le  Fianoforte  compos^  -— 
par  Belke.  Berlin  dhez  Laue.  Preis 
10  Gr. 

Ein  recht  gutes  Uebungsstück  für  Anfän- 
ger. Der  Rjthmus  ist  hin  und  wieder  sehr 
sonderbar«  Wir  leiden  eben  keinen  Mangel 
an  solchen  Kompositionen«  4« 


Sammlung  auserlesener  Lieder^  mit  Beglei- 
tung cl^es  Piauoforte,   in  Musik    gesetzt 
Ton  Georg  Schmidt,  Direktor  des  musi- 
kalischen Vereins  in  Münster.     Is  Heft. 
Dieses  erste  Heft  auserlesene!*  Lieder  ent- 
hält vier  Nummern,   wovon  Nro.  1  rin  recht 
tief  aufgefafbtes  und  innig  gefühltes  Musikstück 
ist,  in  dem  nur  die  zu  den  Worten:  »,Theure, 
Theure**  gewählten  '^Akkorde  nicht  recht  pas- 
send  scheinen.     Nro*  2  mit  der  Ueberschrift: 
Das  Bild,  ist  sehr  unbedeutend:  man  sehe  nur 
denSchlufs 


-f=-  f  •  .  r   .    j 

tr  kii0|t  doch  gar  isu  sehr  nacb  anno  90  und 


dazu  10  vierzeilige  Verse !  Das  dritte  Lied  aus 
As-duri  }  Takt  ist  wieder  gelungen  zu  neanen. 
Befremdend  kam  mir  die  Stelle  vor; 


m^^^^^ 


m^ 


?<"5^i3:; 


Auch  Nro.  4*  f»an  den  Frühling*'  ist  nidit 
schlecht^  pafst  jedoch  wenig  zu  dem  Auserle- 
sen, was  der  Titel  verspricht.  —  Uebrigens 
wird  das  lithographische  Institut  zu  Münster 
mit  seiner  Kunst  keine  Proseljten  machen.* 
Der  Text  ist  sehr  winzig  ausgefallen  und  die 
Noten  haben  auch  kein  besonders  empfehlen- 
des Aeufsere«  4« 


ni.      Korrespondenz« 

Berlin,  den  25«  Mai, 
Dafs   ein  Blinder  auf  irgend  eine  Weise 
ein  thätiges  Mitglied  der  Gesellschaft  zu  wer- 
den strebti  ist  gewifa  an  sich  lobenswerth;  es 
ist  auch  natürlich  y  dafs   man  die  Leistungen 
eines  Menschen^  der  eine  so  harte  Entbehrung 
leidet,   nachsichtig,  mit  Rücksicht  auf  seinen 
mangelhaften  Zustand,  beurtheilt.     Allein  die 
Nachsicht  darf  nicht  so  weit  gehend  zu  geatat- 
teuy  dafs  Stümperei  sich  hinter  der  Hülfloaig- 
keit  verschanzt  $  in  solchem  Falle  ist  nur  der 
Schein  einer  nüulichen  Thätigkeit  vorhanden 
und  das  Mitgefühl  wird  gemifsbraucht^   wenn 
man    es  durch  Leistungen    in  Bewegung    zu 
setzen  und  zu  vergelten  sucht|  an  denen  auch  die 
mafsigsten  Erwartungen  unbefriedigt   bleiben^ 
DieseaUrtheil  mufsRef.  über  den  erblindeten 
Harfenisten,  Hrn.  Ha  wig  aussprechen,  der  heut 
Konzert  gegeben.    Ref*    der  verhindert    war, 
Von  demselben  mehr,  als  den  ersten  Theii  zu 
hören,  kann  nur  über  den  Vortrag  einet  Har- 
fenkonzerts von  Reimann  berichten«    Ein  or~ 
dinairer  Anfangssatz,  ein  höchst  scbaalea  An- 
dante und  ein  wiener  Walzer  als  Finale  — 
dies  alles  armselig  instrumentirtji  selbst  für  das^ 
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Hauptinstrument  mager  geschrieben  —  daa  ist 
keine  Komporition,  mit  der  man  aich  infier* 
lin  hervorwagen  darf*  Der  Konzertgeber  hatte 
keine  Gelegenheit,  aich  durch  Vortrag  ddev 
Fertigkeit  su  zeigen;  was  er  aber  gab,  läfst 
schliefsen,  dafs  ihm  mehr  als  die  Gelegenheit 
dazu  fiehtt^  Ein  meist  barter  und  doch  nicht 
voller  Ton  zeugt  von  einem  nicht  gut  gebilde- 
ten Anschlage,  die  geringen  Figuren  kamen 
steif  und  hart  heraus,  an  YerschmeUung,  an 
Xiicht  und  Schatten,  an  zarten  Ausdruck  nicht 
nii  denken« 

Ausserdem  sang  im  ersten  Theile  des  Kon* 
«erts  Dem*  Flache,  eine  junge  Sängerin  vom 
Königlichen  Theater,  eine  Scene  (aus  £-dur) 
aus  der  diebischen  Elster  von  Rossini.  Sie  hat 
manches  Lobeaswerthe  gezeigt;  aber"  einer  sol- 
chen Scene  ist  sie  noch  nicht  gewachsen«  Diese 
Art  von  Musik  verweiset  bei  ihrer  innern  Ge- 
haltlosigkeit durchaus  auf  Vortrefflichkeiten  der 
ausübenden  Sängerin,  besonders  wenn  man 
gewohM  ist,  sie  von  Fräulein  Sontag  und 
Madame  Seidler  zu  hören«  Es  gehört  eine 
reizende  Stimme  dazu;  und  reizend  kaun  nur 
eine  glücklich  organisirtc»  und  vollkommen  ausr 
gebildete  Stimme  seinj  am  letztern  fehlt  bei 
Fräulein  Flache  noch  viel.  Es  gehört  fer-* 
ner  eine  Geübtheit  in  Koloraturen  dazu,  die 
überall  vollkommene  Freiheit  und  Leicbtig- 
'  keit  gewährt  und  die  Schwierigkeiten  selbst 
aU  0in  anmuthiges  Spiel  erscheinen  läf^t« 
Endlich  aber  fodern  wir  eine  frohe  und 
frische  Laune,  eine  gewisse  Kaketterie  der 
Empfindung,  Keckheit  —  kurz  den  ganzen 
Ausdruck  eines  zarten,  feinen i  empfindungs- 
fäbigen  und  (tabei  leichtfertig  frohen  Wesens. 
Wer  nicht  alles  hinter  sich  werfen ,  über  alle 
Schwierigkeiten  mit  sorglosem  Fufse  hinweg- 
hüpfen, das  Heterogene  mit  Schalkhaftigkeit 
verknüpfen,  wer  nicht  alle  Künste  unschuidU 
.  ger,  reizender  Koketterie  ausüben  kaun,  der 
wird  in  Rossinischen  Scenen  nimmermehr  .be- 
friedigen. 

Gewifs  verkennen  unsre  jungen  Sängerin-, 
nen  ihren  Vortheil,  wenn  sie   ihre  Bemühun- 
gen in  Konzerten   aueschliefslich   den   neuita- 
liccken  Seichtigkeiten  zuwenden.    Die  Zeit  ist 


nahe,  wo  alle  dieses  Zeug  verschwunden  und  wo 
alle  Sängerinnen  unbrauchbar  und  vergessen 
sein  werden,  die  siqh  za  nichts  Besserm  aus-* 
gebildet,  oder  wol  gar  für  dieses  Bessere  ver» 
dorbeU  haben.  Und  das  geschieht  leichter  als 
mancher  glaubt«  Sobald  ein  Künstler  aufhört, 
aich  dem  Höchsten  und  Besten  zuzuwenden,, 
beginnt  seine  künstlerische  Entwürdigung  und 
Verschlechterung*  Wer  aber  gar  von  der  reCh— 
ten  Bahn  sich  dabin  verirrt,  die  Mode,  die 
Laune  des  Tages  zur  Richtschnur  seines  Stre— 
bens  zu  nehmen,  in  dem  ist  der  künstlerische 
Trieb  schon  von  Eitelkeit  oder  Gewinnsuche 
erstickt  und  er  wird  an  und  mit  jener  Mode 
untergehen.  Dies  prophezeihen  wir  allen  un- 
sern  jungen  Rossini-Säugerinnen,  Wenn  sie 
auf  ihrem  jetzigen  Wege  beharren«  —  Ihre 
Verirrudg  ist  aber  um  so  autfallender,  da 
sie  nicht  einmal  einen  momentanen  Erfolg 
von  einiger  Bedeutung  erringt.  Es  ist  wirk- 
lich unmöglich,  dafs  Fräulein  Karl,  Hoff- 
mann, Flache  neben  Madame  Seid]  er  und 
Fräulein  Sontag  mit  rossinischen  Sachen  auf- 
kommen.. Aber  mit  einer  Mozartschen,  Beet- 
hovenschen,  Weberschen  Scene  werden  sie  so- 
gleich aufser  Parallele  mit  irgend  einer  Sän- 
gerin treten,  sie  werden  etwas  Eigenes  leisten 
können  und,  bei  zweckmäfdiger  Wahl,  etwas 
Befriedigendes.- 

Jedoch  an  jungen  Sängerinnen  ist  es  noch 
zu  entschuldigen,  wenn  sie  durch  den  Ton  der 
Modewelt  und  die  glänzenden  Erfolge  einer 
Sontag  verführt  werden«  Was  aber  soll  man 
von  der  Musikdirektion  der  köoigl. 
Theater  halteu,  die  ihre  Untergebenen  und 
Zöglinge  solchem  Unwesen  überiäfst?  Hat 
denn  keines  ihrer  Mitglieder  Zeit,  einem  aol^^ 
chen  Verderb  der  jungen  Kräfte*  entgegen  zu 
treten 9  die  jungen  Sängerinnen  zu  berachen, 
nöthigentalls  mit  Autorität  zum  Rechten  an- 
zuweisen? Jcdeih-  Augenblick  müssen  Opern 
aufgeschoben,  zurückgelegt  werden,  wenn  eine 
unserer  drei  grofsen  Sängerinnen  behindert  ist; 
bei  einem  so  zahlreichen  Personal,  wie  das  un- 
serer Oper,  wird  sogar  zu  dem  in  jeder  Be- 
ziehung verwerflichen  Mittel  gegriffen,  zwei 
wichtige  Rollen  (Zelia  und  Namuaa  in  Nur- 
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maha})  Einer  Sängerin  «u  Übertragen  —  und 
allea  das»  well  man  sich  um  die  Zöglinge,  der 
Anstalt  nicht  genug  bekümmarty  weil  man  si^ 
unberathen  aich  selbst,  oder  q neinsichtigen  Leh*** 
rem  überläfst.  Wenn  aus  Talenten,  wie  na- 
mentlich das  des  Fränieins  HoFfmann»  nicht 
etwas  Bedeutendes  wird  ^  so  trifft  die  Musik* 
direktion  als  vorgesetasteBehördtp  abhwerer  Vor- 
wurf und  dieser  ruht  besonders  darauf»  dals 
man  nicht  für  angemessene  Beschäftigung  sorgt» 
Sollte  Hr«  Ritter  Spon  tini,  mit  eigenen  Korn-* 
Positionen  beschäftigti  dazu  keine  2eit  haben» 
so  liegt  die  Verpflichtung  zunächst  auf  Herrn 
Kapellmeister  Seidel,  der  vermöge  seiner  ^ 
Stellung  und  bei  «einer  vieljährigen  Erfah- 
rung zuerst  dazu  berufen  scheint  und  der  sich  ein 
wahres  Verdienst  erwerben  kann,  wenn  et 
hier  nützlich  eingreift  und  zum  Rechten  sieht. 

Marx.. 

Berlin,  den  20.  Mai  18^G* 

Das  Königstädter  Theater, 
bei  Gelegenheit 
einer  .  Aufiiihrung 
von 
Alinej  Volkszauberoper  von  Bäuerle  und 
Wenzel  Müller 
Es  ist  schon  öfters  über  die  Plattheit  der 
Wiener  Spektakelstücke  in  diesen  Blättern  ge-> 
redet  worden«     Die   heute  zum   zweiten,  oder 
dritten  Mal  aufgeführte  Zauberoper  ist  um  kein 
Haur    besser,    als   die   früher  erwähnten    und 
statt  bei  ihr  die  alten  Klagen   gegen  die  ganse 
verworfene '  Gesellschaft  der  Wiener  Spekta^- 
kelslürke  zu  wiederholen»  wenden  wir  un«  fsa 
dem  Institute,  das  sie  bei  uns  eingeführt  hat* 
Wir  erblicken  das   neue  Theater  jetzt   in 
erner    zweilen  Periode«     Wie    es   früher    das 
günstigste  Vorurtheil  des  Publikums  zgm  ste- 
ten  Bundesgenossen    hatte,    so  sieht    es    jetzt 
ziemlich  alle  Sfimmcn  gegen  'sich    vereinigt, 
überall,  selbst  unter  seinen  Theilnehmern,  die 
gewisse  Meinung   von  seinem    nahe  bevorste- 
henden ,    unvermeidlichen     Untergang«  '  herr- 
schend«     Namentlich    vereinigen    sich     vieler 
Stimmgeber  dahin: 

dafs  die  Oper,  ja  geradehin   das  Engage- 


ment   des   Fräuleins    Sontag   den*  Ruin 
des  Theaters  herbeiführe 
und   dafs  eine  Erhaltung  nur  zu   denken 
sei,  wenn  man  sich  der  Oper  entledige. 
Man. beruft  sich  hierbei  besonders  anf  die  Er- 
fahrung, dafs.  seit  dem  Erscheinen   jener  mit 
Recht  so   beliebten  Sängerin   alle  Vorstellun- 
gen,  in   denen   sie   nicht  aufträte,    unbesucht 
blieben,  was  sonst  nicht  ge>^esen  —  und  dafs 
überall  die  Oper  den  Theatern  mehr  koste,  als^ 
einbringe»  »  . 

Die  letzt  erwähnten  Meinungen  berühren 
.Gegenstände   aus   unserm   Gebiete^    die    einer 
nähern  Erörterung  gewifs-  werth   sind.     Wir  , 
dürfen   uns   ihr  um  so  weniger,  entziehen, '  da 
sich  eine  lähmende  Gewalt  jener  Meinung  vom 
JCönigaStädter  Theater    zu    verbreiten   scheint 
und  zu  vollenden   droht,   was  Fehlgriffe  und 
Mifsgeschick    mancher    Art    begonnen    haben. 
Der  Untergang  eines  Unternehmens  mufs  schdn 
ftn    aich    jedem    Wohlwollenden    unerfreulich 
sein, ^besonders  aber  dann,  wenn  es  ein  lange 
gewünschtes,  Gemeinnutzen  versprechendes  ist, 
und  wenn   der   üble   Ausgang  auf  lange  Zeit^ 
jede  neue  Unternehmung  der  Art  zu  verhin« 
dern  droht«    Denn  dies  vor  allem  können  wir 
uns  nicht  bergen,   dafs  Berlin  auf  lange  Zeit 
den  Besitz   einea   zweiten  Theaters   entbehren 
wird,   wenn  der  Untergang   des   Königstädter 
jeden    Untei*nehmer    zurückschrekt    und    sein 
Beginnen  schon  im  Voraus  bei  dem  Publikum 
in  Mifskredit  setzt«     Je  stärker  und   lebhafter 
sich  die  Gunst  des  Publikums  dem  Königstäd-    - 
ter  Unternehmen-zugewandt  hatte,  desto gröfser 
wird  das  Mifstrauen  gegen  die  Nachfolger  sein» 
Diese   allbekannte   Gunst  des   Publikums   Be-      ^ 
Zeugt,    dafs   wir   das   Unternehmen   wohl  ein 
lange  gewünschtes  haben  nennen  dürfen.  Wenn 
wir  im  Laufe  der  verflossenen  Jahre  die  Vor- 
liebe dea  Publikums    bis  zur   Ueberschätzung 
und  bis  zur  Duldung  selbst  des  offenbar  Ver- 
werflichen haben  gehen  sehen :   so  sprach  aich 
auch  darin  nur  die  allgemeine  Vorstellung  von 
der  Erwünschtheit  des  Unternehmens  aus;  und 
es    scheint  uns   ein    edlerer  Sinu    in   diesem, 
wenn  auch  exceditenden  Streben,   das  Institut ^ 
zu  erhalten ,   gelebt  zu  haben ,   als  im  neuern 
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Treiben  Einiger,  das  aoi  Zerstören^  statt  Ver^ 
bessern  hinarbeitet« 

Ist  aber  ein  zv\reites  Theater  wirklich  für 
Berlin  wünschenswerth?  Wir  müssen  der  frü- 
her so  entschieden  dafür  au'igesprochenen  öf- 
fentlichen Meinung  unsere  Stiaime  zugesellen. 
,  Ohne  uns  in  eine  Deduktion  zu  verlieren,  wie 
fruchtba'r  Theater  für  Volksbildung  und  Freude 
des  Volkes  sein  können,  machen  .wir  auf  die 
jährlich  um  Tausende  steigende  Volksmenge 
Berlins  aufmerksam^  d\e  nach  ihrer  Zahl,  nach 
der  Verbreitung  der  Wohnungen  und  den  ver- 
schiedenen Neigungen  ein  zweites  Theater  ne^ 
ben  dem  K.önigU  wünschenswerth  und  sein  Be-*- 
stehen  unbezweifelt  möglich  macht.  Wenn  man 
bisher  ein  oder  das  andere  Theater  bisweilen 
unbesucht  gesehen,  so  liegt  dies  nur  daran,  dafii 
nicht  jederzeit  genug  geschehen  ist,  das  Publi* 
kum  anzuziehen.  War  das  Publikum  interes^ 
sirt,  so  fanden  sich  die  Königlichen  und  das 
Königstädter  Haus  gefüllt;  ohnedem  haben  wir 
früher,  wo  in  einem  einzigen  Hause  gespielt 
wurde,  auch  dieses  leer  gesehen«  Und  die  Lust 
am  Schauspiele  mufs  steigen ,  jemehr  wir  au-«- 
dere  öffentliche  Vergnügungen,  z«  B«  Konzerte, 
sinken  und  gleic)igültiger  werden  sehn« 

Eine  Verdreifachung  des  Köuigl«  Theaters 
würde  nicht  gleichen  Erfolg  haben;  es  würde 
die  Mannigfaltigkeit  fehlen«  Eine  selbstäudigo 
Bühne  bat  nicht  blos  ein  anderes  Personal,  sie 
eteht  auch  unter  andern  Prinzipeti  und  je  wei-^ 
ter  diese  sich  entwickeln,  desto  eigenthümlicher 
müssen  nach  Wahl  und  Ausführung  die  Lei« 
stungen  werden«  Dieser  Vortheil  würde  wich- 
tig sein,  wenn  man  auch  annehmen  dürfte,  dafs 
die  Königl.  Theater  durchaus  ihre  Bestimmung 
erfüllten«  Ea  liegt  aber  in  der  Unvollkom- 
menheit  aller  vielköpfigen  Unternehmungen, 
in  den  unglaublichen  Schwierigkeiten  einer 
Theaterdirektion,  dafsdies  ungeachtet  der  ruhm<« 
virürdigsten  Thätigkcit  des  Herrn  Grafen  von 
Brühl  und  der  übrigen  Direktionsmitglieder^ 
nicht  der  Fall  ist«  Nur  Beispielsweise  erin- 
nern wir  daran,  wie  wenig  bei  den  Königl. 
Theatern  für  neue  Opern,  leihst  anerkannter 
deutscher  Meister  (noch  immer  kennt  Berlin 
nicht  Spohrs  Faust)  geschieht,  wie  unsere  treff- 
lichsten Künstler  und  das  edle  KönigL  Opern- 
haus an  den  elenden  französischen  Machwer^ 
ken  gemifsbraucht  werden,  wie  manche  trefi- 
liche  alte  Oper  (z«  B«  der  Doktor  und  Apo- 
theker von  Ditter^dorf)  unv^erdientcr  Weise 
zurückgelegt  worden  ist« 

Eine  wichtige  Bestärkung  unserer  Ansicht 
finden  wir,  wenn  wir  uns  v^on  den  Leitenden 
und  Schafienden  i&u  den  Ausübenden  wenden« 
Das  Personale  der  Königl«  Bühnen  ist  gewifs 
eines  der  achtenswerthestea,  und  mehr  als  ein 
Küustler  des  ersten  Ranges  glänzt  in  seinen 
Reihen«  Dafs  aber  die  Ueberhäuiuug  mit  den 
heterogensten  Rollen  (unvermeidlich,  so  lange 


das  Königl.  Theater  Alles  in  Allem  sein  soll) 
die  gründliche  Ausbildung  oft  hemmt«  den  rei- 
nen und  eigeutbümlichen  Kunstsinn  stört  — 
dafs  langes  Zusammenleben  und  Wirken  in 
einem- altbekannten  Kreise  und  Geschäftsgange, 
die  Sicherheit  lebenslänglicher  Versorgung  und 
ähnliche  Verhältnisse  Manchen  einschläfern  und 
von  lebendigem  Fortschreiten  zurückziehen,  ist 
£tt  sehr  in  der  menschlichen  Natur  gegründet 
und  zu  oft  durch  Erfahrungen  bestätigt,  als 
dafs  man  es  ableugnen  könnte« 

Ri  kann  hier  nicht  darauf  abgesehen  sein^ 
irgend  jemand  einen  Vorwurf  zu  machen;  es 
bedarf  für  Niemanden  einer  Entschuldigung 
oder  Rechtfertigung;  aber  ^die  Sache  ist  so  und 
ihr  abzuhelfen  wünschenswerth.  Dies  schient 
aber  nur  durch  ein  zweites  selbständiges  The— 
ater  erreichbar  und  in  mancher  trheblichen 
Hinsicht  durch  den  Erfolg  am  Königstädter 
Theater  erwiesen ,  so  weit  dieses  auch  hinter 
gerechten  Erwartunpren  zurückgeblieben  sein 
mag»  (Schlufs  folgt.) 

Wien.   1826. 
(Fortsetzung  aus  No.  20.) 

Bei  Herrn  Hofrath  von  Kiesewetter  haben 
abermals  zwei  geistliche  Konzerte  statt  gefunden.  Im 
ersteren  wurden  italienische  Psalmen  von  Adolf  at  i 
undCaffaro,  im  letzteren  eine  Serenata  gegeben, 
welche  A  lessandro  Scarlatti  im  Jahre  171G  zur 
Geburtsfeier  eines  Erzherzogs,  Krön —  Erben  Kaiser 
Karl  VI.,  komponirte.  —  Schuppanzigs- Abonne- 
ment-Quartette  haben*neaerdinga  foigende  Ausbeute 
geliefert:  Von  Ha idn;  Quatuor  in  G;  (Lobkowitz) 
inB;  in  G,  No.  4  (Erdödy)  inG-moU,  (Appony) 
in  Es*  — 

Von  Mozart:  Quatuor  in  G,  No.  1 ;  inB,  con - 
etrtant ;  in  A ;  Quintett  mit  Klarinette,  in  A*  — 

Von  Beethoven:  Quatuor  in  E-moU  (Rasu- 
mowsky);  in  A,  op.  18;  Trio  in  Es,  (Erdödy)  op«  70, 
No.  2;  Quintett  in  Es,  op.  4;  grand  Septuor«  Qua*- 
taor  in  F,  op.  18,  No.  1.  — 

Auf  unsern  Bühnen  ist  seit  meinem  letzten  Rf-» 
feiate  an  Novitäten  folgendes  ans  Licht  getreten : 

Im  Theater  an  d er  ^ien: 
I)  Eine  musikalische  Akademie,  worin  sich  Dem» 
Mariane  Kainz,  Sängerin  ans  Florenz,  hören 
lieCs*  Die  Steckenpferda,  worauf  sie  sich  herumtum- 
melte,  waren :  flie  Kavatine  aus  dem  Barbier  und  die 
Arie  mit  Chor  aus  der  Italienerin;  Pucitta's  lang- 
weilige Polacca :  „la  placida  campagna,^*  und  dessen 
Tyroler-Variationen :  „Volan  rapid!  i  momenti.*^  Sie 
hat  weniger  eine  ausgezeichnet  schöne  Stimme,  als 
gute  Schule,  und  was  man  kunstgerechte  Bildung 
nennt,  woraus  vollkommene  Sicherheit  in  allen  Un- 
ternehmungen hervorgeht.  Sie  gefiel,  und  würde  noch 
mehr  gefallen  haben,  stünden  nicht  gerade  durch  die 
Wahl  dieser  Pi^cen  die  Meisterinnen  Fodor,  Borgon- 
dioy  Katalani  und  Perron  in  ungeschwächtem  An- 
denken« ^^  ^ 
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2}y,AIiney  oier:  Wien  in  einem  andern  Welt-, 
theile/*  Zauberposse  mit  Gesang;  für  das  Königlich 
Baiersche  Isarthortiieater  neu  bearbeitet»  HatCireld 
eingebraciit,  und  das  ist  für  jeden  Pächter  das  snm— 
mam  bonm*  *•  Herr  Karl  ««  Sohiifsbarbier  Bims  -^ 
deiiciOs;  Madame  Flerx  —  Ziiii  —  scandal^s«  «- 

3)  ),Die  Jungfrau  von  Orleans**^  Neu  in  die  Scene 
gesetzt.  Ungern  vermifste  man  die vortreiftiche,  höchst 
karakteristische  Musik  des  Herrn  Kapellmeister  von 
S  ey  fried  9  vrelche  auch  bei  den  Darstellungen  die- 
ser Tragödie  im  Holtheater  beibehalten  wurde,  aber 
freilich  iürdas  gegenwärtige  subträhirte Orchester  un- 
ausführbar gewesen  wäre.  Sonderlich  monoton  klang 
der  kraft-  und  saftlose  Krönungsmarsch;  dagpgen  ward 
das  ganve  Stück  hindurch  fast  in  ernem  fort  getrom-" 
petet)  gepaukt  und  getrommelt;  ja,  einmal  haben  meine 
gesunden  Ohren  sogar  im  Zwischenakte  eine  polnische 
Tanzmelodie  in  bester  Form  vernommen.  Im  eü'ekt— 
reichen  Arrangement  zeigte  sich  des  Direktors  vielsei- 
tige Erfahrung  und  Bühnenkenntnifs*  — 

Ein  gleiches  gilt  von  Aem  Spektakelstück : 

4)  „Uiiter  Blaubart'^  nach  der  Oper  dieses  Na- 
mens von  Lewaid  bearbeitet,  worin  besonders  der 
imposante  Einzug,  den  übri;;ens  noch  sechsz^hn  Ka- 
vallerie-Trompeter verherrlichen,  in  der  That  höchst 
überraschend  angeordnet  ist,  —    *  *  , 

Im  Leopoldstädter  Theater: 
1)  „LiskoundSaldino,  oder:  der  bezauberte  Gar- 
ten »^^     Zaubvrmärchen  in  2  Aufzügen,  mit  Musik  von.« 
Herrn  Kapellmeister  Drechsler,  welche  sich  in  ei*-'^ 
nigen  Nummern  vortheilhaft  auszeichnet  und  Beifall 
erhielt»  — 

2}  Zum  Vortheile  des  Herrn   Raimund,   da» 
Ton  ihm  yerfafste,  seit  seiner  Krankheit  brach  gele- 
gene und  nun  das  51ste  Mal  reproduzirte  Märchen : 
,,Der  Diamant  des  Geisterkönigs*'^  —  Es  {ist  doch  i» 
der  That  eine  ganz  hübsche  Sache,   so  der  erklärte^ 
Favorit  eines  grofsen  Publikums  zu  sein  l  Kaum  wird 
die  Einladung  zu  einem  Benehce  angeklebt,  so  mach- 
ten sich  die  armen  dienstbaren  Geister  gleich  Miinch-; 
hausens   zum   Dachse    gewordenen    Windspiele   die 
Beine  ablaufen,   um  nur  iür  ihre  Brotherren  Logen 
oder  Sperrsitze  a  tout  prix  zu  erobern«     Der  Held  de« 
Abends  wird   doppelt  beglückt;   in  die'  eine  Schale 
strömt  der  goldene  Regen,  in  die  andere,  des  Künst- 
lers ehrenvollster  Lohn:  lant  sich  aussprechende  An<- 
erkennuiig  »eines  Strebens,  in  der  ihm  angewiesenen 
Sphäre  red  lieh  das  Seinige<gethan  zu  haben*   So  steht 
denn  das  Zünglein  mitten  inne,  und  die^e  ntidemwer— 
the  Ltoos  ist  dem  unern^iidet  fleifsigen  Ka  i m  u  n d  von 
'  Herzea  zu  gönnen,  der  nebstbei  in  diesem  humoristi«- 
sehen  Sch(»rzspiei,  welches  dem  geregelten  Plane  und 
der.konsequenten  Haltung  gemäls  alle  ähnliche  Kon- 
sorten vreit  übertrifft,  ein  reiches  Talent  zum  Volks« 
dichter  entwickelt  hat,  — > 

3)  „Die  Weiber  zu  Pferde;"  pantomimisches 
Quodlibet  mit  Tänzen,  Maschinen  und  Flugwerken, 
MTOZU  K.apellmeister  Müllejr  eine  artige  Musik  setzte« 
—  4^  „Der  Berggeist;'^  Zauberspiel  in  3  Akten  von 
Glei  oh,  Musik  von  Joseph  Drechsler;  —  5)„Der 


Biaker  als  Marquis;"  Posse  in  3  Aufz.  von  Bäuerle, 
^lusik  V»  Wenzel  M  ü  1 1  e  r ;  und  :  —  6)  „Adler,  Fisch, 
und  ßär,"  ZÄubermärchen  in  2  Akten,  nach  Musäus, 
von  Gleich,  und  ebenfalls  vom  Kapellmeister  Mül- 
ler komponirt;  diese  drei  beliebten  Pilsen  wurden 
in  kurzen  Zwi&chenräumen  wieder  neu  in  Scene  ge- 
setzt, und  thaten  neuerdings  mehremale  durch  volle 
Häuser  ihre  Schuldigkeit.  — 

Im  Josephstädter  Theater: 
l)„Der  Barometermacher  auf  der  Zauberinsel;" 
Posse  mit  Gesang  und  Tanz  in    zwei  Aulzügen  von 
Ferdinand  Kaimuud.    £in  Emigrant  vom  Donau- 
Eüand  herüber;    dort  allbeliebt,   hier  als  FremdUng 
l^iit  behandelt.    Warum  wol?  Leicht  erklärbar,  wenn 
man  eine  Parallele  zwischen  den  Komiker  Hopp  und 
Raimund  zieht,  welche  so  himmelweit  verschieden 
die  Hauptrolle  des  Bartholomäos  Quechsilber  geben« 
—  2)   „Hensler's   Gedächtnir»leier/'     Gelegenheits- 
Gemälde  in  1  Akt.  —  Der  wackere  Unternehmer  und 
Direktor  dieser  Bühne,  Karl  Friedrich  Hensler 
ist  nicht  mehri  Die  unerbittliche  Parce  durchschnitt 
nach  einer  zweitägigen  Krankheit  den  Faden  seines 
bis  in's  64ste  Jahr  in  voller  rüstiger  Gesundheit  blü- 
henden Lebens«     Ganz  Wien  betrauert  den  Bieder- 
mann, von  dem  man  in  Wahrheit  sagen  kann :    „Er 
halte  auch  nicht  einen  einzigen  Feind  !'*  Dafs  seine, 
von  diesem  Verluste   tief  ergriffene  Gesellschaft  des 
rechtlichen  Führers   Todtenopier   feierte,   worin    die 
meisten  Karaktere  aus  behebten,  von  ihm  verfafsten 
Stücken  personiiizirt  eingeführt  waren,  ist  schön  und 
löblich;  doch  hätte  solches  nur  einmal  geschehen  und 
pecuniaren  Voriheils  wegen  keine  zweite  und  dritte  ' 
Wiederholung   statt  linden   sollen;   so  wie   die  Idee 
nicht  zu  billigen  ist,  dafs  eine  dem  Verstorbenen  selbst 
bis  auf  bezeichnende  Eigenheiten  täuschend  ähnlich 
kostümirte  Gestalt  zwischen  den  Koulissen  nach  ein^ 
geführten  Gebrauche  dirigirte  und  somit  gleichsam  als 
Doppeltgänger,   leibUch    und    geistig   zugleich    den 
selbftteigenen  Exequien  beiwohnte*  —  Die  Entreprise 
wird  von  der  einzigen  Tochter  des  Hingeschiedenen« 
schon  seit  Jahren  mit  dem  Groishäudler,  Edlen  von 
Scheidlin,   vermählt,  als  Erbin,   ab  intestate,  mit 
Uebernahme   aller  bestehenden  Kontrakts- Verpflich-»^ 
tungen ,  fortgelührt.  —  3)  „Wer  andern  eine  Grube 
gräbt,  fällt  selbst  hinein."     Komische  Operette  in  eig- 
nem Akt,  komponirt  von  Adolph  Müller.  Der  junge 
Tonsetzer,  Sänger  und  Schauspieler  bei  diesem  Thea- 
ter, ist  keineswegs  ein  blofses  Naturkind,  ein  wildes 
Genie,  wie  so  viele  herumvagiren  und  aufs  gerathe— 
wohl  in  die  heilige  Kunst  hineinpfuschen ;  er  hat  das 
Seinjge  gelernt,   weifs  was  er  will  und  wie  es   sein 
soll.     In  seiner  Arbeit  herrscht  ein  iliefsender  Gesang, 
reine  Stimmenlührung  und  ein  gefälliges  Instrumen- 
tale;  wiewol   ersieh  —  was   bei   so   leichter  Waare 
eben  nicht  zu  tadeln*—  dem  italienischen  Geschmacke 
nähert,  so  wufste  er  sich  dennoch  frei  von  Reminis- 
,  zenzen  zu  erhalten,  und  gehört  nichts  weniger  als  zu 
dem  imitatorum  pecus,  zu  dein  knechtischen  Nachäf- 
fern und  blinden  Anbetern  des  Götzen ,  den  wahrlich 
nicht  seine  Freunde  so  hoch  auf  den  Altar  gestellt  ha- 
ben« —  4)  j,Die  Zauberrose*     Grofse  Fanton^ime  in 
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zwei  Aufzügen  von  Herrn  Occion  i ,  mit  Musik  von 
Herrn  Faistenberger.  Derselbe  ist,  wie  Referent 
in  Erfahrung  gebracht,  Violinspieler  und  Ballet-Kor- 
repetitor  bei'm  Theater  an  der  Wien.  Natürlich,  dafs 
man  in  dieser  Qualität  viel  und  vielerlei  Musik  zuhö- 
ren gezwungen  ist;  natürlich,  dafs  sich  manche,  so  oft 
wiedergekäuete  Gedanken  austernartig  anhängen,  die 
xnsn  selbst  mit  dem  besten  Willen  nicht  mehr  los- 
kriegen kann;  eben  so  natürlich,  dafs  solche  fremde 
Gäste  mit  den  eigenen  Geisteseingebungen  sich  also 
vcrtoengen,  dafs  es  in  der  That  schwer  halten  dürlte, 
der  andern  Eigenthum  vom  rechlmäfsigen  Besitz  zu 
sondern.  Wenn  nun  unter  solchen  Umständen  Ori- 
fiinaliiät  nicht  zu  den  individuellen  Vorzügen  ie$ 
nahmhaft  gemachten  Tonsetzers  gehört ,  so  mag  ein 
dergleichen  Deficit  bei  einem  Modeartikel  nicht  allzu- 
hoch  angeschlagen  werden  und  ihm  verbleibt  min- 
destens der  Ruhm  eines   emsigen  Strazzensammlers, 

Q j^y honoriger  ausoedrtickt :  eines  fleifsigen  Aeh- 

renle^ers»  Es  hört  sich  übrigens  alles  recht  hübsch 
ind  man  ist  beständig  fein  zu  Hause,  unter  lauter  al- 
ten, guten  Freunden  und  lieben  Bekannten.  Dafs 
diese  Pantomime  sich  eines  solchen  ungemeinen  Zu^ 
laufes  erfreut  (dfenn  sie  wurde  wol  schon  zwan?ig- 
mal,  beinahe  ohne  Unterbrechung  hintereinander  fort- 
gegeben, und  selbst  des  Besuches  mehrer  Glieder  der 
allerhöchsten  Herrscher-F/imilie  gewürdigt)  daran  hat 
der  wackere  Maschinist,  Andreas  Roller,  dessen  Va- 
ter und  Lehrer  gegenwärtig  in  gleicher  Kathegorie 
bei'm  Königl.  Sächsischen  Hoftheater  in  Drtsden  ange- 
stellt ist,  den  gröfsten,  entscheidensten  AntheiU  Was 
er  hier  geleistet,  ist  wirklich  neu  und  nie  gesehen  ; 
der  Meöhainsmn»  eben  so  verläfj^ig,  als  überraschend, 
und  durch  die  unglaubliche  Präcision  der  Ausführung 
beinahe  ari's  Wunderbare  gränzend.  Ewig  schade, 
dals  der  gute  Hcnslcr  das  Aufblühen  dieiier  Centi« 
folie  semper  virens  nicht  erlebte ;  er  würde  bei  dem 
goldenen  Regen ,  der  ihrem  Kelche  enttr^ufelt,  noph 
einmal  so  frenndliph  darein  gesehen  haben,  —  Die 
jetzige  Verwaltung  dieser  Bühne  hat  für  den  Fall,  d^fs 
iie  durch  die  Gegenwart  des  allerhöchsten  Hofes  be-^ 
glückt  wird,  eine  nachahmungswürdige  Anordnung' 
getroffen-  Jt»  <l«m  Zeiträume  von  wenigen  Stunde^ 
kann  piehmUch  im  Mittelpunkte  der  ersten  Gallerie 
eine  «sphmackvoUe  Hof-Loge  bereitet  werden,  yoi> 
wo  aus  die  hohen  Anwesenden  einen  allgemeinep  Ue^ 
berblick  en  fa9e  geniefsen,  anstatt  dafs  m^n  in  den 
gewöhnlichen  JCaiser-Logen  hart  am  Proscenium  alle 
KouUssen- Geheimnisse  gewahr  werden  inufs.  Die 
ganze  Vorrichtung  ist  auf  einen  sinnreichen  Mechar- 
nismus  gegründet,  der  auch  wieder  die  schnellste  Hin - 
wegschaffung  gesTattet ,  und  am  Morgen  keine  Spur 
des  Dagewesenen  hinterl^fst.  ^^  5)  „Pie  diebische 
Elster;"  zur  Beneßce  der  Demoiselle  Heckermann. 
Man  mufs  gestehen,  die  X-eutchens  thnn,  was  in  ihren 
Kräften  ist;  die  Königin  des  Abends  war  allerliebst; 
Herr  Dunst  gehört  zu  den  besten  Fernendo^s,  die 
uns  noch  vorgekommen ;  seine  anstellige  Frau  exoeU 
lirte  wie  immer  als  Pippo;  der  gastirende  Herr  Sei- 


/  pelt  sang  seinen  Podesta  schulgerecht;  'für  Herrn 
KL  r  e  i  n  e  r  hat  Rossini  den  Gianetto  zu  hoch  angelegt, 
es  mnfste  ihm  manches  umschrieben  werden;  Madame 
Raimund  vergafs  ihren  Mutterstand  und  that  allzu 
jugendlich;  das  Orchester  war  tüchtig  eingehetzt.  — 

Im  K.  K.  Hofburgtheater 

wurde  Shakespeare's  „Hamlet/^  nach  Aug.  Wlh. 
Schlegels  Uebersetzung  neu  einstudirt;  eine  treff- 
liche Vorstellung,  deren  indefs  hier  Orts  nur  aus  dem 
Grunde  Erwähnung  geschieht,  weil  die  Ouvertüre 
und  Zwischenmusiken  von  Per  suis  komponirt  wa* 
ren;  freilich  nicht  ei.gends  dazu,  was  sich  wol  mit 
dem  Patriotismus  des  Tonmeisters,  der  übrigens  bei 
dem  heimgegangenen  Exkaiser,  wie  bekannt,  einen 
Stein  im  Brette  hatte,  auch  nicht  vereinbarte;  sondern 
dessen  Oper;  „la  J^usal^medelivr^e'*  wurde  geplün- 
dert; die  Ouvertüre  war  gerade  zu  fauchen;  zu 
S^ntreactes  dienten  Ballabile's  und  Chöre,  welchen 
man,  dem  Nothbedarf  gemäls,  Köpfe  oder  Schwänze 
ansetzte,  die  Singstimmen  bald  pfeifen,  bald  schmet- 
tern liefs  u,  s,  f.  mit  einem  Wort:  das  Dings  war, 
wie  Ämtmann  Dupperi'cb  in  den  „Quälgeistern"  sich 
zu  exprimiren  {>flegt:  ganz  ordentlich  zusaptimense- 
parirt,'  — 

Allerlei. 
Noch  ist  bis  diese  Stunde  nichts  Zuverlässiges  über 
die  /yViedereröffnung  des  Kärnthnerthortheaters  be- 
kannt; Barbaja  verlangt  mandatario  nomine  durch 
Du p ort  hinlängliche  Kaution  zur  Deckung  des  sub- 
Scribirten  Abonnements;  da  liegt  nun  eben  der  Hase 
im  Pfeffer;,  die  kontrahirende  Partei  will  auch  nicht 
die  Katze  im  Sacke  kaufen  und  vorerst  vergewissert 
»ein,  was  ihr  für  schweres  Geld  geboten  wird;  darü- 
ber kann  oder  mag  man  keinen  reinen  Wein  ein- 
schenken und  aus  diesem  erheblichen  Grunde  die  ob^ 
waltenden  Differenzien^  «- 

JÖas  Theater  an  der  Wien  ist  neuerdings  fiir  die 
4rei  WintermoQate  Januar,  Februar  und  März  anHrn« 
fLarl  verpachtet  worden/  Wenn  die  Schwalben  wie-^ 
derkommen,  wird  er  wol  zam  Abzüge  blasen,  denn 
jolann  ist  nicht,  viel  mehr  zu  erobern.  Indessen  will 
verlauten,  dafs  er  sich  bereits  erklärt  habe,  die  Anstalt 
«if  ;5ech8  Jahre  zu  übernehmen,  nota  bene:  wenn  all« 
.  Jtückstände  getilgt  sind,  und  er  freie  Hand  hat,  einen 
»enen  Grund  und  Boden  zu  legen^  Der  alte  ist  in 
Wahrheit  sehon  ganz  morsch,  und  mit  den  perempto— 
HscbenStaberliaden  möchu  es  in  die  Länge  denn  doch 
hapern,  alldieweileneinjegliphes  Ding  seinMaaTs  und 
Ziel  haben  that/ 

ßottfried  Webers,  lo  der  Cäcllra  Ai|S{e- 
fprochener  Zweifel  id>er  die  Aechtheit  des  Mozart- 
isohen  Requiems  hat  hier  Orts,  wo  man  Leib  nhd 
ßcele  auf  dessen  Infallibilität  versehwdrt,  alle  Gemü— 
Iher  in  Aufruhr  gebracht.  Abh6  Stadler  ist  einer 
'  der  eifrigsten  Vertheidiger  seines  Zeit-  und  Kunstgc— 
nossen  und  soll  bereits  eine,  den  Gegenbeweis  füh— 
.  rcnde  Broschüre  zum  Drucke  übergeben  haben*  Alsa 
en  auendant!  ein  musikalispher  Federkrieg!  — 


Redakteur :  A.  B,  Marx«  —  Im  Verlage  der  Schi  es  Sng  er  sehen  Buch«  oiid  Musikhandlung.     j 
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n.    Recensionen. 

1)  .Douzes  Exercices  pour  le  Pianoforte 
composes  par  M,  Szymanowska^  Liv.  1. 2. 
Leipzig  chez  trobst» 

2)  Toccata  ou  Exercice  pour  le  Pianoforte 
compose  par  Charles  Cziemy,  Leipzig, 
chez  Probst. 

3)  Exercices  en  Forme  de  Vajses  pour  le 
Pianoforte,  dedies  a  —  par  J.  P.  Pixis. 
Livre  1.     Leipzig  chez  Probst 

4)  Rhapsodien  (Rhapsodieen)  in  üebungen 
^  das  Pianoforte  komponirt  und  »rr-  v, 
Alojs  Schmitt.   Heft  1.    Berlin  bei  Laue» 

Jbür  kein  Instrament  existiren  so  viel  Ue- 
buDgsstücke  als  für  das  Fprtepiano.  Der  Grund 
ist  ein  zwiefacher;  einmal,  weil  es  auf  keinem 
Instrumente  mehr  Virtuosen  giebt,  als  auf  die- 
sem, die  nun  zum  Theil  ihre  Meisterschaft 
durch  Vorbereitung  und  Studien  für  die  jun- 
gem und  schM^ächern  Spieler  zu*  dokumentiren 
suchen;  dann,  weil  die  BeschafiFenheit  dss  For- 
tepiano's  von  der  Art  ist,  dafs  man  fast  Ailes, 
^as  nicht  durch  die  struktur  der  menschlichen 
Hände  verb.oten  Wird,  darauf  ex^utiren  kann, 
aUo  der  Quell  der  Erfindung  neuer  Figuren 
und  Fassagen  beinahe  unerschöpflich  ist,  wäh- 
rend andre  Instrumente,  ihrer  Natur  nach^  oder 
vreil  zur  Behandlung  derselben  die  Lage  der 
Hände  keine  so  natürliche  ist,  als  bei'm  Fianov 
forte,  ganz  gewöhnliche  leicht  klingende  Sachen 
oft  nicht  herausbringen  können,  sich  afso  auf 
gewisse  Wendungen  beschränkt  f eben,  —  Pies 
ist  namentlich  der  Fall  bei  den  meisten  Biasi* 


instrumenten :  das  Fagott  bewegt  sich  nur  un- 
gern innerhalb  cfer  Kreuztonarten ;  für  die  Kla- 
rinette hat  man  mehrere  besondere  Arten,  um 
nur  einigermaafsen  das  Nöthigste,  bald  auf  die- 
ser bald  auf  jener,  exekutiren  zu  können;  Horh 
und  Trompete  besitzen  nicht  einmal  eine  voll- 
ständige und   im   Verhältnifs    zu  den  andern 
Instrumenten    reine    Scala;   und  Doppelgriffe 
siud  an  und  für  sich  aut  allen  Blasinstrumen-' 
ten  unausführbar  -^  lauter  Schwierigkeiten,  die 
bei  der  Behandlung  des  Fortepiano's  verschwin- 
den«   Einem  nur  mittelmäfsigen  Spieler  ist  es 
schon  einerlei,  aus  welcher  Tonart  eine  Fie^e 
geschrieben  ist;   wenn   er  nur   erst  die  Noten 
richtig  gelesen  hat  «*  mit  dem  Fingersatze  wird 
er  in  As-moU  eben  so  gut  fertig,  als  in  C-dur.' 
—  Aber  trotz  der  Masse   von  Etüden,   Exer- 
eicen,  Toccaten,  die  dem  sich   bildenden  Kla- 
vierspieler zu  Gebote  steh*n,    ist  die  Zahl  de- 
rer, die  wirklich  ihren  Zweck  erfiillep,  v^r- 
bältnifsmäfsig  nur  sehr  gering. 

Es  fragt  sich  nun,  welches   sind  die  An^ 
foderungen,  die  man  an  eine  ^tüde  überhaupt 
,  machen  dax/. 

A)  Dem  ganzen  Stücke  muls  eine  Fi^ur 
zum  Grunde  liegen,  die  neu,  interessant  und 
lehrreich  in  möglichst  vielen  Ver|nderungen  — 
bald  auf-,  bald  abwärts;  stark  oder  schwach; 
als  Ober-,  Mittel-  oder  Unterstfmme;  in  der 
Tonika  sowol,  als  in  den  verwandten  Tpnar- 
(en  —  immer  wieder  zum  Vorschein  kommt. 
In  dieser  Hinsicht  soU  die  Etüde  dejr  Fuge , 
gleichen,  mit  dem  Unterstbtedef  dafs  in  letz- 
terer das  Thema  melodisch  tind  harmonisch, 
in  )ener  fast  immer  nur  melodisch  durchge- 
führt wirdt 
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B)  Die  Etüde  mufs  der  Form  nach  ent- 
weder prtludiren  —  oder  rondomäfaig  «ein; 
überschreitet  sie  diese  Gränfcen,  so  ist  sie  um 
nichts  mehrUebungsstück,  als  jede  andre  Pifec© 
(Ff^ntasie,  Sonate,  Variation)  mit  eben  dem 
Fug  und  Recht  Etüde  genannt  werden  kann« 

C)  Nach  der  mehr  oder  minder  gröfsern 
Schwierigkeit  der  in  der  Etüde  durchgearbei- 
teten Figur,  mufs  sich  der  Umfang  des  Stückes 
richten)  und  also  auch  die  Modulation;  ist  die 
Figur  äufserat  anstrengend  und  schwer,  so  darf 
das  Ganze  nicht  zu  laug,  mithin  auch  in  den 
Ausweichungen  nicht. zu  gesucht,  sondern  so 
viel  als  möglich  in  der  Haupttonart  gehal- 
ten «ein« 

D)  Der  Fingersatz  mufsj  wo  er  sich  nicht 
von  seilbst  ergiebt,  vorgeschrieben  und  jeden- 
falls der  leichteste  ut^d  natürlichste  sein.  Eine 
schwierige  Figur  mit  unbeholfner  Applikatur 
ist  ein  Seiltänzer  auf  einem  Sommerfaden  (das 
tertium  comparationis  liegt  hier  in  der  Un-r 
ähnlichkeit).  Wer  von  Haus  aus  die  C-Scal4 
mit  dem  Fingersatz  a  spielen  lernt  . 

mann  d. 


g.^^^g 


b; 


4    5    4^454 

3    3    1.    S    3    4    S 


Wird  allerdings  mU  der  Zeit  einige  Fertigkeit 
darin  erlangen,  den  vierten  Finger  über  den 
fünften  zu  setzen;  aber  am  Ende  hat  er*s  nicht 
weiter  gebracht,  als  der,  welcher  sich  bei  der- 
selben Tonleiter  der  mit  b  bezeichneten  Ap- 
plikatur bedient« 

Diese  vier  Requisite  zu  einer  guten  Etüde, 
theils  aus  der  Natur  der  Sache  folgend,  theiU 
abstrahirt  aua  den  Vorbildern,  die  uns  die,  Ar* 
beiten  von  Bach,  Clementi,  Kramer  in  diesem 
Fache  darbieten,  machen  es  erklärlich,  warjim 
wir  eigentlich  nur  immer  noch  wenig  ihren 
Platz  und  Namen  mit  Recht  behauptende  EjAr- 
cices  besitzen*  In  wie  fern  die  oben  angezeigt 
ten  Stücke  hieher  gerechnet  werden  dürfenp 
geht  aus  der  nachstehenden  Beurtheilung  hervor« 

T«    Douzo  Exercices  —  M«  Szymanowakat 
Liy.  !•  n« 

Jedes  Heft  enthält  deren  sechs,  mit  fortlau* 
fender  Nummer»    Der  Satz  ist  rein  und  flier 


fsend;  eine  Eigenheit  der  Komposition  scheint 
die  Ausweichung  nach  der  Unterquinte  zu  seia, 
die  wir  fast  in  allen  zwölf  Uebungen  finden« 
Die  Modulation  ist  natürlich }  nur  der  Ueber- 
gang  in  No.  9  (Es-dur) 

3e£ 


ist  gezwungen,  und  war  leicht  zu  vermeiden« 
—  Weniger  scheint  dem  Ref.  die  Applikatur 
genügend  zu  sein«  Man  schlief se  aus  folgenden 
Beispielen : 


^^^^ 


besser!     6  4  3  2  12      1 


1 4     9       A       d   ft  t 


besser:  13  2   3  1 


besser:    2  4  3  1   3    2  1 


besser:    12  4    2    3 


1  ft  S  4       ». 


bes4er:  121?     432 
Die  Bezeichnung  bei: 

X   %      •   Z   ft   «      <_4   tS4tIf      4S4« 


in  Nö*  2  ist  ganz  überflüaaigt  weil  niemand 
dergleichen  anders  spielen  wird,  als  es  hier 
vorgezeichnet  ist« 


Digiti 


zedby  Google  — 


_    179    — 


No,  4,  C-dnr  |  behandelt  ein  Thema  von 
acht  Takten,  wovon  die  vier  letzten  den  vier 
ersten  ziemlich  kongruent  sind^  Dies  Thema 
kommt  in  152  Men$uren  neun  Mal  vor,  füllt 
also  mit  seinen  Wiederholungen  mehr  als  die 
Hälfte  des  Ganzen  aus«  Dies  ermüdet,  und 
auch  der  sonst  fltlfsige  Setzer  ist  der  Sache, 
zuletzt  tiberdrüftig  geworden,  und  giebt  uns 
gegen  das  Bn^e  folgenden  Takt  zum  Besten: 


No,  12  ist  vorzugsweise  dazu  bestimmt^ 
die  ^rechte  Hand  in  Oktavenspannungen  zu 
üben;  dpch  scheint  dies  dem  Kef«  nicht  im 
Karakter  des  Stuckes  zu  liegen,  sondern  erst 
später  hineingelegt  zu  sein«  Man  könnte  sich 
dergleichen  flxercitia^ersparen,  da  man  nur  die 
erste  beste  Piece  vorzunehmen  braucht,  und 
die  Melodie  oben  durch  hinzugefügte  Oktaven 
zu  verstärken.  Am  gelungensten  ist  wt)l  No* 
iOy  daa  froaufhaltsam  in  civilisirter  Kr^ft  fort- 
strömt. «»  Uebrigens  gehört  üef»  unstreitig  zu 
den  Heroen  unter  den  Klaviervirtupsen»  wenn 
man  die  natürliche  Grpfse  seiner  Hände  als 
Maafstab  brauchen  will;  aber  Griffe  wie: 


i 


»=* 


sind  ihm  doch  etwas  zu  hyperbolisch  y  wenn 
sie  auch  auf  die  Ausbildung  des  Manuals  der 
Verfasserin  günstig  schliefsen  lassen* 

!!♦  Toccata  ou  Exercice  — *  C^  Czemy* 
Diese  Toccata,  C-dur  im  C-Takt,  duixh- 
weg  in  Sechzehntheilen,  mit  abwechselnden 
Terzen—  und  Sexten-Gängen  oder  Sprüngen, 
sowol  in  der  rechten,  als  linken  Hand  ist  ein 
tüchtiges  Uebungsstück,  das  nicht  ohne  Nutzen 
für  schon,  vorgerückte  Klavierspieler  sein  wird* 
An  naanchen  Stellen  wäre  ein  vorgezeichneter 
Fingersartz,  der' durchweg  fehlt,  zu  wünschen 
gewesen*  Die  Ueberschrift :  Allegjro  commodo, 
hat  liit  geniale  Faullenzer»  die  auch  sagen 
wollen,  sie  hätten  was  geübt,  aber  sich  nicht 
übermä£sig  anzustrengen,  wünschen,  viel  An« 
ziehendes^    Man   spiele   die  Toccata   in  dem 


Tempo,  wio  es  einem  grade  kommode  ist. 
Angabe  des  Zeitmaafses  nach  dem  Metro noin 
sollte  bei  dergleichen  Sachen  nicht  aus  der  Acht 
gelassen  werden* 

III.  Exercicea  en  Forme  de  Valses— J.  P.  Pixis. 
JV.  Rhapsodieen  in  Uebungen  —  A.  Schmitt* 
Hier  gesteht  Ret«,  dafs  er  um  ein  Urtheii 
verlegen  ist*  Beide  Komponisten  haben  sich 
klüglich  in  einen  Hinterhalt  gelegt;  sage  ich 
zu  Herrn  Pixis:  dies  ist  eine  schlechte  Ue- 
bucg,  so  erwiedert  er ;  ja,  es  ist  aber  ein  guter 
Walzer!  und  sage  ich  zu  Herrn  Schmitt:  dies 
ist  eine  schlechte  Rhapsodie,  so  erwiedert  er: 
ja,  es  ist  aber  eine  gute  Uebnng.  —  Nament- 
lich weiHle  ich  mich  mit  Herrn  Pixis  in  die- 
ser Hinsicht  nicht  einigen  können.  Will  er 
etwa  No«  3,  5,  9,  10>  11  auch  für  Uebungen 
gelten  lassen?  Jeder mittelmäfsige Pianist  spielte 
solche  Sachen  vom  Blatte  herunter.  Ii^No.  9 
ist  wahrscheinlich  und  hoftentlich  durch  ein 
Druckversehen  ein  ganzer  Takt  vor  dem  Schlüsse 
HttSgeiassen«  In  NotlJ2  finden  wir  folgende  Stelle: 

-flüL-JÜlaJÄ 

-trr — ri  -r  I  ili 


Vor  zehn  Jahren  hätte  jeder  Klavierlehrer  ^as 
erste  as  frischweg  in  c  verwandelt.  Jetzt  mufs 
man  mit  solchen  Metamorphoden  sehr  auf  der 
Hut  sein,  um  nicht  etwa  den  genialen  Inten- 
tionen des  Kompositeurs  Eintrag  zu  thun«  — 
Herr  At  Schmitt  beschenkt  das  Publikum  in 
diesem  ersten  Hefte  seiner  Rhapsodieen  (wozu 
der  Titel?  ein  Virtuose  wie  dieser  sollte  über 
dergleichen  erhaben  sein)  mit  acht  Nummern 
wovon  z,  B«  No»  6  ganz  in  der  Form  des 
ersten  Satzes  einer  Sonate  und  No.  8  sohon 
durch  die  Ueberschrift  Scherzo  und  den  der« 
selben  angemessenen  Zuschnitt,  dem  gewähl* 
ten  Aushängeschild  hinlänglich  widersprechen. 
No«  3  vorzugsweise  gehört  in  die  Klasse  von 
Uebangsstücken>  zu  welcher,  wie  schon  oben 
erwähnt,  alle  und  jede  voii  Anbeginn  der  Welt 
für  das  Fortepiäno  geschriebene  Sachen  gerech-  ^ 
net  werden  müssen.  Dafs-  übrigens  da^  Gege- 
bene sehr  gut,  mitunter  ausgezeichnet  (No.  7«) 
sei»  und  baldige  Fortsetzung  wünschen  lasse, 
wird   durch    den   Namen   dea   verdienstv'olU|43QQ[^ 


—    180    — 


Tonaetzerff  verbürgt«    Der  Tadel  trifiPt  hur  den 
in  Titel  und  Inhalt  enthaltenen  Widersprach« 

4« 


Rondo    espressiro   per   il  Pianoforte    com- 
posto  da  Carlo  Czerny,    Op,  93.    Lipsia- 
Probst^ 

Ein  recht  zarte«  Thema,  Andantino  mo^ 
derato  con  espreasione  im  {  Takt,  E-dur,  vrird 
auf  fünfzehn  Saiten  mit  vielem  Geschick  durch- 
geführt. Grofse  Schwierigkeiten  sind  mit  der 
Ausführung  nicht  verknüpft.  —  Von  demsel« 
ben  Komponisten  liegt  vor  uns  Nocturne 
brillant  pO'ur  lePianoforte  a  4  mains, 
über  das  Thema:  „das  waren  mir  selige  Tage." 

—  Kaum  ist  es  glaublich,  dafs  ein^  Mann  wie 
Czernj,  der  eine  F-moU-Sonate   für*s  Klavier 

—  ein  wahres  Meisterstück  —  herausgegeben 
hat')  dieses  fade  zusammengestöppelte  Oeuvre 
7i«  wirklich  komponirt  haben  sollte.  Zwar 
sind  uns  von  Herrn  Czerny*s  Hand  viele  so- 
.genannte  tribuls  k  la  mode  bekannt,  die  auch 
keineswegs  klassisch  genannt  werden  köHneni 
aber  immer  den  Klavierspieler  von  Geschmack 
und  Eleganz  durchblicken  lassen.  Doch  auch 
glicht  einmal  dies  ist  hier  der  Fall.  Kann  mir 
jemand  in  yotliegenden  sechs  Veränderungen 
des  Thema's  eine  einzige  Figur  aufweisen^  die 
nicht  schon  Gelineck  in  seinen  lOOO  und  et- 
lichen Variationen  zur  Genüge  auf-  und  ab-^ 
gedroschen  hätte^  oder  kann  er  mir,  Seite  25 — ^39 
betreffend»  ein  Musikstuck  von  gleichem  Um^ 
fange  beibringen,  das  bei  gleich  übermäfsigem 
Aufwände  von  Passagen,  Arpeggien  und  allen 
den  Klavierspielern  zu  Gebote  stehenden  tours 
de  force  ärmlicher  und  dabei  langweiliger  ist, 
als  dieses  Finale  und  die  kurz  vorhergehen- 
den» Sätze  so  —  doch  wozu  eine  Wette,  bei 
welcher  der  Proponirende  sicher  voraus  weifs, 
dafs  er  gewinnen  mufs  ?  Herf  Czerny  wird  in^ 
dessen  bei  dieser  meiner  Anzeige  dieser  seiner 
Komposition  durchaus  nicht  als  Vater  des  aus- 
gescholtenen Kindes  interessirt  sein.  Ich  glaube 
uehmlich  fest  und  sicher,  dafs  diese  „seligen 
Tage**  gar  nicht  von  Herrn, Czerny  bearbeitet 
sind«    Das    Unwesen   welches  in   den   letzten 


Jahren  des  vorigen  Saecull  so  erstaunlich  über-^ 
band  genomm^en  hatte,  dafs  man  nämlich  die  l 
jämmerlichsten  erbärmlichsten  Machwerke  un-* 
ter  der  Druckerpresse  mit  den  berühmtesten 
Namen  taufte  (worunter  besonders  Männer  wie 
Wölfl»  Klementi,  mitunter  auch  Mozart,  lei- 
den mufsten)  dies  scheint  leider  in  Deutsch- 
land wieder  einreissen  zu  wollen.  Damals  war 
es  die  Leipziger  musikalische  Zeitung,  welche 
das  Publikum  und  die  oft  selbst  getäuschten 
Verleger  auf  diese  Kontrebande  aufmerksam 
machte«  Möge  denn  Jetzt  ihre  jüngere  Schwester 
dem  lobenswerthen  Beispiele  folgen  und  Mu- 
siker und  Dilettanten  dann  und  wann  warnen, 
bei'm  Ankauf  von  Noten  nicht  mehr  auf  die 
Namendes  Komponisten,  sondern  auf  den  Werth 
der  Komposition  zu  sehen«  Die  Herren  Mu- 
sikalienhändler-gestatten  es  ja  fast  überall,  dafs 
man  sich  das  Gewünschte  vor  abgeschlofs*nem 
Handel  zii  Hause  ansehn  darf«  4« 


Deux  Nocturnes  pour  le  Pianoforte  dedies 
—  par  Charles  Mayer.  LeipSg  chez 
^Probst  Preis  8  Gr. 
Beide  Notturnos  (im  Hefte  selbst  ist  die 
italienische  Benennung  gebraucht  worden) 
schlieisen  ritardando  pp«  Der  Ständchenbrin- 
ger  weifs  genau,  wie  lange  er  zu  spielen  hat, 
bis  die  „stelle  delP  anima  mia^'  sich  geschlos- 
sen haben«  Wenn  ich  die  Geliebte  wäre, 
würde  ich  unbedenklich  schon  bei  der  Hälfte 
des  Notturnos  den  Kopf  zum  Fenster  hinaus- 
stecken» um  dem  empfindsamen  Klavicembali- 
sten  zuzurufen,  dafs  ich  bereits  schliefe«  — 
Warum  spafst  man  doch  bei  Beurtheilung  der 
Kompositionen  von  Beethoven,  Berger,  Hum* 
mel,  Klein',  Mendelssohn ,  W^ber  nicht  auf 
diese  Art?  4« 

Rondo  brillant  pour  le  Pianoforte  compose 
et  — "  par  G.  C.  Kulenkamp.     Oeuvr. 
16.     Leipzig  chez  Probst    Pr.  12  Gr. 
Ref*  hat  von  Herrn  Kulenkamp  bis  jetst 
noch  nichts  gekannt.    Recensionen  über  seine 
frühern  Werke  in  den  musikalischen  Zeitun- 
gen fanden  wenig  zu  tadeln,  aber  auch  nicht 
viel  zu   loben.    Wir   glai;üben   Herrnj  Kulea- 
Digitized  by  VirOOQlC 
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kamp  keiae  besondera  ansgezeichnete  Karriere 
ak  Komponisc  yersprecben  ^a  köanen.  "Wer 
achon  in  aeinem  Oeuvre  £6  einen  so  schwäch« 
liehen  Gredanken,  wie  den  Haupsatz  des  vor- 
liegenden Rondoa  (das  zweite  Thema  ist  vol- 
lends trivial)  zur  Welt  bringt,  mufis  entweder 
sehr  arm,  oder  sehr  geizig  sein*  In  beiden 
Fällen  bleibt  aber  das  Resultat  sich^  gleich  — 
das  Publikum  bekommt  nichts.  Aus  der  nicht 
ganz  gewöhnlichen  rythmiscben  Anlage  des 
Hauptgedanken  hätte  sich  etwas  machen  las- 
sen; es  ist  aber  nichts  daraus  gemacht,  am  al- 
lerwenigsten etwas  brillantes  9  wie  der  Titel 
verspricht.    Stellen  wie 


,8ind  zu  Yermeiden* 


4« 


ni.      Korresponde  n  z. 

Berlin,  den  30«  Mai* 

Otliello,  Oper  in  3  Aiiizügen  von  Rossini.^ 
Eine  der  ausgezeichnetsten  Darstellungen 
auf  der  König!»  Opernbnhne,  deren  Ref»  jemals 
Zeuge  gewesen  ist!  Sie  gewährte  den  Eindruck 
eines  Ganzen  und  Gerundeten.  Auch  der  scho- 
nungsloseste Gegner  Rossini's  gestand  sich  an 
)enem  Abende»  innerlichen  Genufs  gehabt  zu 
haben;  er  war  nahe  daran,  sich  anzuklagen, 
dafs  er  dem  Manne  bis  jetzt  zu  hart,  zu  un- 
freundlieh  begegnet  sei,  und  tröstete  sich  zu- 
letzt mit  dem  Gedanken,  dafs  uoler  Allem, 
was  Rossini  geschrieben,  Othello  vielleicht  das 
Einzige  genannt  werden  kdnne,  worüber  man 
,  nicht  den  Stab  zu  brechen  habe«  In  der  That 
ist  die  Oper,  vornehmlich  der  dritte  Akt  reich 
an  glänzenden,  sogar  dramatischen  Schönhei- 
ten* So  sehr  wir  aber  das  auch  anerkennend 
so  wenig  wir  den  Enthusiasmus  tadeln  wol- 
len, mit  welchem  ein  Bericl^terstatter  im  vo-« 
rigen  Jahrgange*)  dieser  Zeitung  sich'  über 
Othello  vernehmen  liefs,  bo  können  wir  nicht 
umhin  den  Wunsch  auszusprechen,  das  vor- 
trefiliche  Opernsüjet  möchte  einem  gewiegte- 
ren Komponisten  als  Rossini  in, die  Hände  ge- 


*)  No.  1  und  2. 


fallen  sein^  oder  noch  in  die  Hände  fallen«.  Das 
Gedicht  geht  hier  der  Musik  förmlich  entge— 
gen,  scheint  sich  ihr  «ganz  hinzugeben  und.  es 
ist  gewifs,  dafs  ein  Gewaltiger  in  der  Kunst, 
gehoben  durch  die  .Kraft  einer  Dichtung,  in 
welcher  alle  Karaktere  von  tidfster  Leiden- 
schaftlichkeit hingerissen,  doch  ihre  ganz  be- 
stimmte und  scharf  gezogene  Eigen thümlioh- 
keit  behaupten  —  das  ergreifendste  musika» 
lisehe  Drama  zu  erschaffen  nnd  den  höchsten 
Zauber  hervorzubringen  vermöchte,  mit  wel-^ 
chem  jemals  die  Tonkunst  auf  die  Gemüther 
einer  versammelten  Menge  gewirkt  hat« 

Herr  Haizinger,  der  sich  bereit  finden  liefs, 
durch  nochmalige  Mitwirkung  als  Rodrigo  den 
Genufs  an  jenem  Abende  zu  erhöhen,  hat  sich 
durch  diese  letzte  und  herrlichste  seiner  Lei- 
stungen ein  Ehrendenkmal  bei'm  Berliner  Pu- 
blikum errichtet*  Nie  Eat  Referent  ein/  Te- 
norstimme in  solcher  Reinheit  und  H^Ue  klin- 
gen hören  f' in  jugendlicher  Frische  überflügelt 
sie  jubelnd  alle  Gräa^sen^  des  GewöhnHchcu 
und  ertönt  frei  von  aller  organischen  Beimi«> 
schung,  als  reiner,  man  möchte  sagen,  geisti- 
ger Klang»  Hierzu  rechne  man  eine  tinge- 
messene,  alles  durchdringende  Kraft,  die  Fä- 
higkeit einer  Nüancirung  bis  ^zum  Sanften, 
Sentimentalen ,  des  Sängers  ,  warme'  Emp^n— 
düng  und  feurige  Leidenschaft,  und  man  wird 
begreifen,  wie  er  das  Innerste  des  Zuhörers 
trifft  und  Alles  unwiderstehlich  mit  sich  fort- 
reifst« Weniger  einen  Rath  als  eine  Bitte  an 
Herrn  Haizinger :  er  hüte  sich  vor  dem  allzu- 
häufigen Gebrauch  seines  hohen  Falaetu^  die 
Brusttöne  müssen  früher  oder  später  darüber 
verloren  ^ehen ,  und  der  vortreffliche  Sänger 
könnte  diese  Sünde  wider  sich  selbst,  weder 
vor  sich  noch  vor  der  musikalischen  Mitwelt 
verantworten« 

Herr  Wild  trat  zum  Erstenmale  als  Othello 
vor  dem  hiesigen  Publikum  auf«  Wir  kön- 
nen den  Eindruck,  den  er  gemacht,  nicht  bes- 
ser schildern,  als  indem  wir  sagen^  «lafs  er  bei 
den  einfachsten  Stellen,  blos  durch  seinen  acht 
deklamatorischen  Vortrag  die  allgemeinste  Be- 
wunderung erregte,  und  zum  lautesten  Beifall  ^ 
hinrifs.    JSin    detaillirteres  Urtheil    über  ihn^     T 
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verschieben  wir  aber  auf  deu  uächstenBerichti 
in  welchem  wir  getreuer  und  umfassender  von 
ihm  wex*den  sprechen  können »  als  nach  der 
ersten  Bekanntschaft  verstattet  sein  möchte. 

Weniger^  vorzüglich  als  sonst,  sang  Mad 
Seidler  die  Partie  der  Desdemona«  Sie  selbst 
hat  uns  gelehrt,  unsere  Foderungen  so  hoch 
zu  steigern,  dafs  wir  mit  jeder,  ihrem  Range 
minder  entsprechenden  Leistung,  sogleich  un- 
zufrieden sein  müssen.  Den  Jago  sang  Herr" 
Beer,  au  welchem'  die  Königliche  Bühne  als 
zweitem  Tenor,  eine^sebr  schätzbare  Acquisi«* 
tion  gerqacht  hat«  Ueber  Herrn  Busolt  (Doge) 
Herrn  Devrient  (Brabantiö)  und  Mad«  Valen-» 
tini  (Emilia)  ist  Nichts,  was  sie  in  dieser  Vor- 
stellung besonders  auszeichnete,   hinzuzufügen« 

Das  Königstädter  Theater, 

bei  Gelegenheit 

einer    Auffiihrupg 

voa 

AI  ine,  Volkszauberoper  von  Bäuerle  uncl 

Wenzel  Müller 

(Fortsets^iing  aus  No,  22.) 

Auf  Stören  und  Zerstören  ausgehen,  statt 
auf  Bessern,  verräth  einen  rohen  und  gemei-^ 
Ben  und  eignen  Schaffens  gewifs  unfähigen 
Sinn«  Dies  raufs  ausgesprochen  werden  zu 
einer  Zeit,  wo  .öSentliphe  Blätter  es  auf  die 
Verletzung  eines  Unternehmens  abgesehen  zu ~ 
haben  scheinen,  das  schon  mehrfache  danken»-« 
werthe  Früchte  gebracht  hat,  wie  von  dem 
Königstädter  Tbeater  wohl  gerühmt  werden 
kann. 

Wir  erwähnen  (um  bei  4em  rein  Kttnst« 
tierischen  stehen  zu  bleiben)  der  alten  treSIi^siien 
Opern  von  Dittersdorf,  C  im^rosa,  M^r«^ 
tin  —  und  müssen  .sogar  Mozarts  Cosi  fan 
tutte  in  dieser  Reihe  nennen  —  die  von  deoi 
Königlichen  Theater  durch  neue  und  grofse 
Opern  verdrängt  worden  und  gewifs  Erhaltung 
verdient  haben. 

Wir  Ireueu  uns  unter  dem  Königstädter 
Personal  des  unvergleichlichen  Spitzeder, 
der  in  Gesang,  Recitativ,  Rede  und  Spiel,  in 
seinem  unermüdlichen  Fleifs  und  £ifer  für  die 


Sache,  eben  §o  wohl  ein  Vorbikl  für  alle  tot--. 
wärtsstrebenden  und  ein  würdiger  Rival  für 
alle  vollendeten  Bassisten  zu  «ein  verdient,  als 
der  Liebling  des  Publikums» 

Wir  vex*danken  (ausser  andern  Künstlern, 
deren  Verdienst  bekannt  ist)  der  Königstädter 
Untemehmuiig  die  reizende  Erscheinung  dei 
Fräuleins  So n tag,  an  d^r  sich  die  gerechte 
Freude  des  Pul)likums  zum  Enthusiasmus  ge- 
stjeigert  hat,  |d  reiner  sie  in  ihrer  Anspruch-« 
losigkeit  aus  den  Staubwirbeln  der  Mifsgunst 
hervortritt.  Sollte  auch  durch  diesen  Einflofs 
der  Enthusiasmus  zu  weit  geführt  worden  sein, 
so  ist  es  in  unsern  Au^ea  schon  ein  gutes 
Zeichen,  wenn  ein  Publikum  einer  solchen  Er- 
regung fähig  ist.  Mag  selbst  dieses  Feuer  ei- 
nen Tbeil  seiner  Nahrung  aus  Persönlichkei- 
ten ziehen^  so  wird  es  doch  unzweifelhaft  die 
Empfänglichkeit  für  Kunst  und  Kunstleistun- 
gen erhöhen  —  und  d%is  ist  gewifs  ein  grofser 
Gewinn  für  unspr  Pub}ikum  und  unsere  Künst- 
ler; es  wird  sb  neben  der  d^n  Süden  uberwjn- 
denden  Tüchtigkeit,  Karakterkraft  und  wahren 
Innigkeit  für  einmal  Erfafstes  eine  erhöhtere 
Erregbarkeit  und  Regsamkeit  gewonnen  werden« 
Pera  Fi'äulein  Sontag  und  den. mit  ihr 
^ngagirteü  Künstlern  verdankea  wir,  Rossini 
in  einer  ihm  eigenthiimlicben  Darstellung  ken-^ 
pen  gelernt  zu.  babeii,  die  uns  bis  dahin  ^^ 
linbesch^det  der  Verdienste  der  Königlichen 
Künstler  s^i  es  gesagt  —  nicht  gegönnt  worden. 
Wir  können  uns  hier  nicht  darauf  einlassen, 
den  Beweis  aus  der  Sache  zu  führen  und  be- 
prüfen  uns  dafür  nur  kür^BÜch  Ituf  den  Erfolg 
im  Publikum,  Die  schwäcb&ien  rossinischen 
Opern,  die  Italißnerip  in  Algier,  dor  Türk'  in 
iMüiea  und  Ascbenbrpde],  haben  auf  der  Kö- 
nigstädter Bühne  eipe  ungleich  gröfsere  An- 
;$iebnngskraft  ausgeübt,  als  die  besten  Opern 
des  Italieners,  der  Barbier  von  Sevilla,  Othello, 
die  diehi89he£lster,  Elisabeth,  Tankred,  auf  dem 
König!«  Theater.  Der  rossinirende  Schnee,  der 
sich  2uif  dem  letztem  nicht  gehalten  hat,  ist 
auf  dem  Königstädter  Theater  unaufhörlich  be- 
~ sucht  worden;  nnd  dai  von  domseiben  Publi- 
kum der  höhern  Stände,  das  sich  in  den  Kö- 
niglichen Bühnen  nicht  damit  fessetn  liels«  Dafs 
_  rgjtized  by    _    _    ^       _  _ 
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der  Unterzeichnete  eben  kein  Rossrnist  iot, 
haben  diese  Blätter  oft  genüg  bewiesen;  dem- 
ungeachtet  meint  er,  der  allgefeierte  Italiener 
verdiene  wohl»  in  seiner  Weise  von  unserm 
Publikum  erkannt  zu  werden^  und  es  sei  gut, 
dafs  man  ihn  einmal  seine  ganze  Wirkungs- 
kraft an  uns  erproben  lasse,  damit  wir  von  ihm 
nehmen I  was  er  uns  geben  kann,  und  gewifs 
sind,,  an  dem  übrigen  nichts  aus  Unkunde  ver- 
loren zu  haben. 

Endlich  ist  der  vielfach  wohithätige  Ein- 
Aufs  des  Königstadter  auf  das  KönigU  Theater 
nicht  SU  verkennen*    Hitbewerber  und  Neben- 
buhler  erhöhen  ThStigkeit  und  Kraft.    Es  ist 
nicht  fisu  verkennen  gewesen  ^  dafs  im  vorigen 
Sommer  und  Herbst,  in  der  Zeit  der  höchsten 
Thätigkeit  und  Blttthe  des  Königstädter  Thea- 
ters,  das  Königliche  von   einem»    wenigstens 
seit    Jahren    unerhörten    £ifer    beseelt    ward« 
Durch  verdoppelte  Proben  und  unablässige  Thä- 
tigkeit wurde  in  einem  halben  Jahr  eine  grÖ- 
fsere  Reihe  Opern  ,auf  die  Bühne  gebracht,  als 
früher  in  Jahren;  und  wie  die  neue  Unterneh- 
mung und  der  Eifer  des  ihr  sugehörigen  Per- 
sonals auf  das  der  königlichen  Buhnen  einge- 
wirkt hat,  ist  besonder«  an  einer  unserer  treff- 
lichsten Sängerinnen  sichtbar  geworden,  die  — 
durch  grofses  Talent   und  Liebenswürdigkeit 
in  ungestörter  Ganst   des  Publikums  -«  seit 
langex*  Zeit,  nicht  so  hohen  Eifer,  so  neue,  be- 
seelende Wärme  in  Gesang  und  Spiel  offen- 
bart hat  9  als  —  seit  ihr  in  Fräulein  Soutag 
eine  Nebenbuhlerin  geworden  ilt.    Diese  Ein- 
flüsse der  Rivalität  sind  so  in  der  menschli- 
chen Natur  gegründet»  dafs  sie  weder  auffal- 
len, noch  einen  Tadel  auf  den  frühem  bei  ih-« 
rem  Nichtvorhandensein   unbelebtem  Zustand 
werfen»    Sie  sind  auch  bekannt  und  in  diesen 
Blättern    bereits  "*")    besprochen,    müssen    aber 
wohl   mit  berechnet  werden,  wo  über  die  kö- 
nigstadter  Unternehmung^    geurtheilt   werden 
soll«   — *  Wenn  aber  eine  Nebenbuhlerschaft, 
nachdem  sie  ungewöhnlichen  Euer  erregt  hat, 
aufgehoben  wird,  wenn  der  NebenSuhler  gar 
zu  Grunde  geht:    so  ist  fast   nichts  Anderes 
zu  erwarten  -—  '^^  sprechen  diese  U^berseu«    - 
♦)  Der  Ztg.  zweiter  Jahrg.  No,  55»  S.  280. 


gun^  ganz  allgeqiein  aus,  sicher,  damit  keiner 
bestimmten  Person  zu  nahe  au  treten — als  dafs 
man  in  die-  a]te,  oder  wahrscheinlich  noch 
grbfsere  Unthätigkeit  zurücksinkt.  Jener  reine, 
nur  der  Sache  der  Kunst  geweihte  Eifer,  der  das 
Lebensprinzrp  des  schaffenden  Künstlers  aus- 
macht, und  fremder  Nahrung,  oder  aufserlicher 
Aufregung  nie  zu  bedürfen  scheint,  kann  in 
einer  Mehrzahl  ausübender  Künstler  und 
ihrer  Vorsteher  als  a^nhaltend  gar  nicht  ge- 
dacht werden.  Dazu  gehört,  dais  man  ganz  in 
der  Sache  lebe  und  dafs  sie  ganz  unser  Eigen*^ 
thum,  unser  Geschöpf,  das  Kind  unseres  Gei- 
stes sei;  der  gröfste  und  beste  Theil  aber  von 
dem,  was  der  ausübende  Künstler  bringt,  ge- 
liört  nicht  ihm  und  ein  grofser  Theil  von  dem 
ihm  Gehörigen  (z.  B*  Schönheit  der  Erschei- 
nung, der  Stimme)  ist  rein  Persönliches  — 
für  alles  dies  sind  äufsere  Anregungen  —  Ver-* 
heifsung  und  Belohnung,  Lob  und  Tadel,  Ri-^ 
valität  u.  s*  w*  von  geher  unentbehrlich  be- 
'  funden  worden. 

Wenn  wir  in  dem  oben  kurz  Erwähnten 
den  Beweis  sehen,  dafs  das  königstadter  Thea- 
ter sich  in  seiner  Wirksamkeit  namentlich  im 
Opernfaohe    dem  Publikum   nützlich  und  in- 
teressant gemacht  hat :  so  liegt  auch  hierin  die 
Ueherzeugung,  dafs  die  Oper  dem  neuen  Thea- 
ter   erhalten   werden  kann   und    mufs.     Denn 
welche  sicherere  Bürgschaft  kann   eine  solche 
Unternehmung    haben,    als    ihre  Nützlichkeit 
und  das  öffentliche  Interesse?  Wie  kann  mau 
daher  daran  denken,  die  Oper  überflüssig  zu 
finden,  in  einer  Zeit,   die  sich  so  entschieden 
der    Musik    zuneigt    und    eben  die  Oper    auf 
den  Thron    über  alle  Kunstleistungen    hebt? 
Und   was  für    eine  Argumentatipn,   dafs  matt 
sich    darauf  beruft:    seit  dem   Erscheinen   des 
Fräuleins    Sontag    blieben   die  Vorstellungeuf 
die  dieser  Künstlerin  entbehrten,  leer?  Würde 
das   der  Fall  sein ,  wenn  diese  Vorstellungen 
soviel  Interesse   erregten^,    als   die  Opern,    in 
denen   jene   Künstlerin  beschäftigt    ist?  JVian 
mache  sie  eben  so  interessant  und  sie  werden 
'eben  so  besucht  sein.    Soll  man. um  der  un* 
interessanten  Vorstellungen  willen  die  interes- 
santen aufgeben,  so'  hat  man  ja^ar  nithts  mehr» 


Digiti 


zedby  Google 


—    184    — 


Aber  man  beruft  aich  darauf  dafs  die  Oper 
überall  mehr  kostet,  als  ein])ringt.  —  An  Hof- 
theatern,  wo  man  sich  veranlafst  sieht,  Opern 
als  Theile  von  Hoffestlichkeiten  mit  den  gröfa- 
ten  Summen  auszustatten,  kann  dies  wol  der 
Fall  sein,  beweiset^  aber  nichts,  denn  nicht  die 
Bedürfnisse  der  Oper,. sondern  die  äusserlichen 
Absichten  des  Hofes  sind  Veranlassung  jener 
erhöhten  Ausgaben,  Bei  so  vielen  Theatern, 
die  sich  selbst  erhalten  müssen,  besonders  bei 
denen,  die  ohne  Nebenbuhler  am  Orte  ihres 
Aufenthaltes  bestehen,  luufs  die  Oper  dagegen 
einträglich  und  nicht  verzehrend  sein;  es  liefse 
aich  sonst  nicht  begreifen,  warum  die  Unter- 
nehmer nicht  eher  die  Oper  verbannten,  als 
mit  Elfer  und  Fleifs  eine  ihncTn  irerderbliche 
Neigung  des  Publikums  hegten.— Gleichwol  ist 
Bicht  zu  verkennen,  dafs  Opern  bedeutende 
Summen  in  Anspruch  nehmen,  namentlich  für 
'prunkvolle  Ausstattung  und  für  die  unverhäit- 
nifsmäfsige  Besoldiing  der  ersten  Sängerinnen« 
Es  fragt  sich,  wie  weit  beides  dem  köuigstäd- 
ter  Theater  nothwendig  sein  mag. 
(Fortsetzung  folgt.) 

u    ■ 

IV.      A    1    1    e    r    1    e    i. 

Einjähriges  Jubiläum* 
Fräulein, Henriette  Sontag  hat  uns  nun 
verlasseiiy  um  in  Paris  auf  dem  italienischen 
Operntheater  zwölf  Gastvorstellungen  zu  ge- 
ben (darunter:  Donna  Anna,  Susanna,  uud  Pal- 
mide  in  Meyerbeers  Crociato  in  Egitto).  Sie 
kam  im  August  des  verwichenen  Jahres  nach 
Berlin,  ist  also  jetzt  beinahe  schon  ein  volles 
Jahr  hier.  R^f.  glaubt  aich  keiner  unnöthigen 
Mühe  zu  unterziehen,  wenn  er  hier  mit  we- 
nig Worten  ein  votum  über  diese  Künstlerin 
abgiebt,  das  im  Wesentlichen  nur  eine  kurze 
Wiederholung  des  schon  in  dieser  Zeitung 
mehrfach  Gesagten,  übrigens  aber  fast  die  all- 

Semeine  Stimme  aller  Musikverständigen  und 
Kritiker  in  Berlin  sein  wird,  Bemerkenswerth 
ist  der  Umstand,  dafs  vielleicht  noch  nie  die 
Relationen  aus  hundert  und  mehrern  Federn 
über  ein  und  dieselbe  iCünstlerin  so  genau 
tibereinstimmten,  wie  gerade  hier,  während  der 
Enthusiasmus  des  grofsen  Publikums,  d«  h.  der 
Liarm,  auch  bei  offenbar  hervortretenden  Män«- 
geln  des  Gegenstandes  seiner  Verehrung,  nicht 
ab-,  sondern  zugenommen  bat.  Welche  Stimme 
PräuL  Sontag  von  Naluif  hat,  wagt  Ref,  nicht 
sa  entscheiden ;  was  wir  jetzt  von  ihr  hören, 
ist  nicht  mehr  reiner,' natürlicher  Klang,  son- 


'  dern  durch  widemattirliche  Singmethode  (mezza 
voce)  »chrillend  ceworden*  Unangenehm  be- 
rührt uns  dies,  sooald  sich  die  Klünstlerin  aur 
genblicklich  vergifst,  und  irgend  einen  lang- 

^  gehaltenen  Ton  forte  markirt,  was  aber  nur 
selten  geschieht.  Der  Eindruck  gleicht  dem, 
den  das  Blenden  des  Pfauenschweifs  gegen  die 
Sonne  macht.  •—  Die  Jechnisjche  Ausbiklung 
der  Kehle  ist  schulgerecbt  und  von  der  hoch-* 
sten  Vollendung;  was  gemacht  wird,  ist  gut 
und  propre,  und  sie  wird  hierin  vielleicht  von 
keiner  deutschen  Sängerin  iibertroffen«  Der 
Vorwurf,  den  man  dem  FräuU  Sontag  viel- 
fältig gemacht  hat,  als  sei  ihr  Gesang  ohne 
Seele,  ist  ungerecht«  Sie  selbst  fühlt  innig  was 
sie  ausdrücken  will  und  soll;  aber  meistentheils 
gleitet  der  Versuch  an  den  faden  Komposi- 
tionen, die  sie  gewöhnlich  vorträgt,  dann  aber 
auch  an  der  Mangelhaftigkeit  ihrer  Stimme^ 
die  das  Metall  verloren  hat,  ab  und  vermag 
sich  so  nicht  allgemein  den  Hörern  mitzuthei<>- 
len«  Wer  übrigens  FiäuL  Sontag  gesehen 
hat,  weif»,  d<^f*s  sie  blutjung  und  bildschön,  so 
wie,  dafs  sie  als  Sängerin  eine  ausgezeichnete 
Schauspielerin  ist«  Der  Sieg  wird  also  über* 
all  unzweifelhaft  auf  ihrer  Seite  sein.  -^  Nun 
aber  eih  Epilog.     Nicht  nur  hier  Mpfi,  da,  son- 

«  üern  überall  ist  die  junge  Künstlerin  ersucht 
worden,  über  Rossini  nicht  Mozart  zu  verges-^ 
sen.  Dies  scheint  dem  Ref.  ein  kritischer  Fehl- 
griff. Das  Reich  der  Kunst  steht  so  unbe- 
S ranzt  da,  dafs  schon  die  vollendete  AusbiU 
ung  nach  einer  Seite  hin  ungemein  schwierig 
und  der  höchsten  Anerkennung  werth  ist^ 
Universalgenies  werden  alle  Jahrhundert  ein- 
mal'geboren;  wie  kinn  man  von  einer  Sänge- 
rin, die  mit  so  offe;ibarem  Glück  gegen  Süden 
steuert,  verlangen,  dafs  sie  nun  urplötzlich  zu 

§  leicher  Zeit  auch  dem  Zeilen  der  Magnetna- 
el  folgen  soll;  da  wäre  Stillstand  fast  unvei*- 
meidlich«  Fräul.  Sontag  .  hat  zwar  auswärts 
die  Partie  der  Donna  Anna  sowohl  aU  der  Su- 
saqna  gesungen,  aber  mit  unverkennbar  sch^ä-r 
cherm  Erfolg*);  und  dsfs  sie  ihren  nun  fest  be- 
gründeten Rot  und  Ruhm  nicht  Mozarts  Don 
Juan  und  Figaro  verdankt,  wird  keiner  be- 
zweifeln, der  sie  hierin  und  dann  wieder  als 
Desdemona,  Semiramis,  Bianka,  Rosine,  Ce- 
nerentola  etc.  gesehn,  gehört  und  bewundert 
hat. 

*)  Diese  Meinung  ist  doph  wol  nicht  unbezweifelbar« 
Es  ist  bekannt,  dafs Präul. Sontag alsEuryanthe 
in  Wien  das  höchste  Lob,  nämlich  die  Zufrieden- 
heit des  Komponisten,  und  in  dem  wohlunterrich- 
teten Leipzig  4en  gröbten  Beifall  .errungen  hat; 
'  dies  schon  bezeugt  ihre  Fähigkeit  zu  deutscher 
Musik»  Sie  scheint^rst  später,  und  naäientlich 
durch  das  Repertoire  deskönigstädter  Theaters  dem 
rossiniscbeii  Wesen  ganz  hingegeben  worden  zu 
sein.  D.  R. 
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Nro.  24. 


1826, 


Kurzer  ALrifs  einer  Biographie  uiisersKarl 
ölaria  von  Weber.  Aus  dem  Beobach- 
ter von  Paris  und  London  gezogen. 

J^arl  Maria  von  Weber  ward  im  Jahre  1786 
zu  Eutin  in  Holstein  geboren*  Schon  als 
Knabe  zeigte  er  eine  überwiegende  Neigung 
für  Musilt  und  Malerei  und  widmete  diesen- 
Kiinsten  jeden  Augenblick«  den  er  seinen  ern- 
steren Studien  abgewinnen  konnte*  Sein  Va- 
ter« ein  durch  Geist  und  Verhältnisse  'unab- 
hängiger Mann,  wechselte  mit  Vergnügen  sei- 
nen Wohnort  und  liefs  sich  für  geraume  Zeit 
in  Hildburghausen  nieder,  wo  sein  jetzt  so  ge- 
feierter, damals  zehnjähriger  Sohn  uoier  Heusch- 
kal  den  Qrund  zu  jener  lebendigen  \u  ausdrucks- 
vollen Behandlungsart  des  Pianof«  legte,  welche 
ihn  vor  Allen  auszeichnet*  —  Als  der  Vater  das 
bedeutende  Talent  seines  Sohnes  für  Musik 
gewahrte,  beschloft  -er,  nichts  zu  dessen  Ver- 
vollkommnung zu  sparen.  Diesem  Vorsatze  ge- 
mäss brachte  er  den  zwölf jäbi  igen  Karl  Maria 
nach  Salzburg,  wo  er  ihn  der  Führung  des  be- 
rühmten Michael  Haidn  anvertraute,  der  Zög-- 
ling  aber,  aus  unbekannt  gebliebenen  Gründen 
nur  wenig  von  seinem  gefeierten  Lehrer  an 
höherer  Ausbildung  gewann*  Im  Jahre  1798 
übergab  der  Vater,  um  den  vierzehnjährigen 
Sohn  zn  ermuthigen,  sechs  Fugen  von  dessen 
Komposition  den!  Druck,  über  welche  Erst* 
lingsarbeit  die  musikalische  Zeitung  das  gün- 
stigste Urtheil  aussprach»  Als  der  ältere  We- 
ber jedoch  beim  Jahres- Ablauf  die  Hoünung  . 
aufgeben  zu  müssen  glaubte,  seinen  Sohn  un- 
t&  Haidn  das  vorgesteckte  Ziel  erreichen  zu 
sehen,  iührt^  er  ihn  nach  München^  um  dort 


von  dem  Sänger  Valesi  Gesangunterricht  za 
empfangen  und  unter  Kalcher  die  Komposition 
fortzustudiren*  Dem  sorgsamen,  klaren,  ihn 
stufenweis  dem  Heiligthum  zuführenden  Un-^ 
terricht  dieses  letzteren  verdankt  er  hauptsäch-« 
lieh  die  gründlich  wissenschaftlichen  Kennt- 
nisse in  seiner  Kunst,  deren  Studium  er  sich' 
während  dieser  Periode  mit  unermüdlichem 
Flnfse  hingab. 

Auch  eine  bisher  schlummernde  Neigung 
für  das  Drama  entwickelte  sich  jetzt  in  ihm, 
und  er  komponirte  unter  Kalchers  Augen  seine 
erste  Oper:  9,die  Macht  der  Liebe  und  des 
Weins,"  wie  auch  eine  Masque  (Posse)-  und 
mehrere  andere  Tonstücke.  Alle  wurden  das 
Opfer  einer  in  dem  Hause  seines  Lehrers  aus-' 
brechenden  Feuersbrunst,  die  beinahe  unserm 
jungen  Künstler  das  Leben  gekostet  hätte* 
Diese  Begebenheit  machte  einen  tiefen  Ein- 
druck auf  sein  Gemüth,  und  entfremdete  ihn 
für  einige  Zeit  fast  allen  musikalischen  Stre- 
bungen« Als  nun  gerade  um  diese  Periode  der 
bekannte  Sennefelder  in  München  die  Stein- 
druckerkunst erfand,  entsprang  in  Webers 
Brust  der  Wunsch',  diese  Kunst  zu  einer  hö- 
hern YoUkommenheit,  als  ihr  Erfinder  selbst, 
zu  bringen«  Lange  hatte  er  schon  die  Grund- 
ideen .  in  sich  getragen ,  und  nur  seine  ton- 
künstlerisehen  Studien  hatten  ihn  von  einer 
früheren  Verwirklichung  derselben  abgehalten« 
Jetzt  aber,  wo  Sennefelder  sie  ins  Leben  ein- 
geführt, verdoppelte  Karl  Maria  von  Weber 
seinen  £ifer  zu  ihrer  höhern  Ausbildung.  .  ^ 
Nach  unendlichen  wiederholten  Versuchen  ge- 
lang es  ihm,  eine  Maschine  zu  erfinden,  welche 
die  seines  Nebenbuhlers  bei  weitem  übertref\3Q[^ 
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fen  sollte.  Um  dieselbe  nach  seinem  Modell 
anfertigen  zu.  lassen^  begab  er  sich  mit  seinem« 
Vater  nach  Freiberg  in  Sachsen,  wo  alles  No- 
thige  zu  diesem  Zwecke  im  Üeberflufse  zu  fin- 
den war.  Aber  die  langweilige  Weitläuftig«- 
keit  des  Geschäftes  ermüdete  ihn,  und  in  ei- 
nem Anfall  <ron  übler  Laune  gab  er  es  auf, 
zur  Tpnkanst  zurückkehrendj^  und  sich  seinen 
Kompositionen  mit  neuer  Energie  hingebend. 
Jeut  «chrieb  er  üß  Musik  zu  Steinbergs  Oper : 
,^das  Waldmädchen,  <*  welche  1800  mit  dem 
gröfsten  Beifiill  ht  Dresden  aufgeführt  wurde« 
Denselben  Erfolg  hatte  sie  aueh  in  Prag,  Wien, 
Berlin  und  Petersburg,  obwohl  Weber  seit- 
dem oftmaU  sein  Mifsver^ügen  über  ihre  so 
grofiie  Popularität  ausgesprochen,  da  er  sie  nw 
für  eine  unbedeutende  Jugendarbeit  erklärte, 
4kv»  geeignet  bewundert  zu  werden,  insofern 
sie  die  EVuehtbarkeit  der  Erfindung  bezeichne. 

Ein  Artikel  in  der  musikalischen  Zeitung 
e^egte  in  ihm  die  IdeCi^  bei  seinen  künftigen 
Arbeiten  den  Gebrauch  der  alten  Instrumente, 
deren  man  sich  nicht  mehr  bediente,  in  Aa- 
Wendung  zu  bringen»  Er  machte  den  ersten 
Versuch  in  seiner  Oper :  „Peter  Schmoll  und 
seine  Nachbarn,*^  welche*  nicht  sonderlich  ge« 
fiel,  und  deren  Ouvertüre  er  späteihin  umger- 
arbeitet  bekannt  .machte.  Im  Jahre  I8O7  trat 
er  mit  seinem.  Vater  eine  Kunstreise  durch 
JLeipzig,  Hamburg  und  Holstein  an,  aui  wel- 
cher er  die  Werk^  der  gröfsten  Lehrer  in  der 
musikalischen'Theorie  sammelte«  Das  Studium 
derselben  erweckte  ihm  Zweifel,  welche  ihn 
endlich  entschieden,  alles  bisher  Angenommene 
zu  yerwwfen  und  aus  eigenen  Kräften  ein, 
seinem  schöpferischen  Geiste  ganc  eigenes  mu- 
sikalisches Gebäude  aufzurichten,  nur  die 
Grundgesetze  der  alten  Meister  beibehaltend, 
die  seine  eignen  Bemerkungen  ihm  als  richtig 
bestätig»  hatten« 

In  Wien  machte  er  die  Bekanntschaft  meh- 
rerer greisen  Männer,  namentlich  des  älteren 
Haidn  (ein  auch  in  England  hochberühmter 
Name)  und  des  Abb6  Vogler«  Beide  nahmen 
das  Entgegenkommen  des  genialen  -  Jütaglings 
freundlich  auf,  und  thellten  ihm  freiwillig  {lie 
Schätze  ihrer  Kenntnisse  und  Erfahrungen  mit» 


Auf  Voglers  Rath  gab  er  nun;  obwohl  sehr 
ungerq,  die  Komposition  grofser  Arbeiten  auf, 
und  widmete  sich  zwei  ganzer  Jahre  blos  dem 
Studium  der  verschiedenen  Werke  grofser 
Meister,  welche  er  mit  seinem  Lehrer  gemein- 
schaftlich zergliederte,  während  er  seine  Fri- 
vatstudien  dazu  anwandte,  sich  ihre  Grundsätze 
anrueignen ,  in  welcher  Periode  er  nur  unbe-* 
deutende  Kleinigkeiten    schrieb« 

Während  seines  Aufenthaltes  in  Wien, 
kaum  im  achtzehnten  Lebensjahre,  bekam  er 
den  Ruf  eines  Musik-Direktors  nach  Breslau« 
Diese  Stelle  eröffnete  ihm  einen  neuen  Wir-  « 
l^ungskreis.  Er  beschäftigte  sich  mir  der  Bil- 
'düng  der  Sänger  und  Verbesserung  des  Chors 
un4  Orchesters,  überarbeitete  verschiedene  sei«» 
ner  friih^en  Kompositionen  und  schrieb  den 
gröfsten  Theil  seiner  Oper:  „Rübezahl^*  mit 
dem  Text  von  Rhode«  Seine  beschwerlichen  u« 
unangenehmen  Berufspflichten  hinderten  ihn 
an  Arbeiten  höherer  Bedeutung,  und  eine  Ein- 
ladung des  Herzogs  Eugen  von  Wiirtemberg^ 
eines  ächten  Kunstliebhabers,  berief  ihn,  zu 
seiner  grofsen  Ereude,  nach  Karlsruh  in  Schle- 
sien, wo  er  seinen  Neigungen  leben  konnte* 
Hier  schrieb  er  seine  Oper  Silvana,  verbesserte 
die  frühere  «„das  Waldmädchen*'  und  kompo- 
nirte  seine  hochgefeierte  Kantate:  ,^der  erste 
Ton,**  wie  noch  verschiedene  Ouvertüren,  Sym— 
phonien  und  einzelne  Sachen  für  das  Piano- 
forte*  Dennoch  fühlte  er  sich  auch  hier  wie 
eingeengt,  und  trat  im  Jahre  I8I0  eine  neue 
Reis^  nach  Frankfurt,  Berlin,  München  etc. 
an,  wo  allenthalben  seine  Opern  aufgeführt 
wurden,  und  sein  Spiel  das  Publikum  ent-> 
zückte.  Auf  dieser  Reise  hatte  er  die  Freude, 
den  würdigen* Vogler  in  Darmstadt,  wo  dieser 
die  besondere  Achtung  und  Liebe  des  kunst« 
sinnigen  Grofsberzogs  genof),  wiederzufinden» 
und  von  ihm  seinen  beiden  Zöglingen  Gans— 
bacher  tind  Meyer  Beer  zugeführt  zu  werden. 
Vereint  mit  diesem  letztern  ward  ihm  aber* 
mals  die  Gunst  des  Schicksals,  die  tiefe  Erfah- 
rung« und ,  Wissenschaf  t  Voglers  benutzen  zu 
können  und  unter  seinen  Augen  die  Oper  r 
„Abu  Htassan^*  zu  koraponiren. 

Im  Jahr  18^3)  £Pf^  ^^^^^  Künstler  nach 
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Prag,  wo  er  aU  Direktor  der  Oper  dieaelbe 
nicht  nur  verbesserte,  sondern  gleichsam  neu 
ersthqfy  und  seinen  Genius  dadurch  beurkun- 
dete, dafs  er  in  Mitten  der  anstrengendsteil 
Arbeiten  noch  Mufse  und  Freudigkeit  fand, 
seine  grofse  Kantate  Kampf  und  Sieg  zu  schrei- 
ben, welches  Werk  sich  vor  allen  durch  Er- 
habenheit und  Reichthum  4er  Ideen  aus« 
Zeichnet« 

.  Entschlossen,  künftig  sein  Leben  nur  ein- 
jßig  der  Komposition  zu  widmen,  legte  er  1816 
aeine  Stelle  nieder.     Die    schmeichelhaftesten 
und  yerführerischten  Anerbietnngen  bestürm- 
ten ihn   von  allen   Seiten«    An  einem  Tage 
empfing  er.  die  Einladungen  eines  Kaisers  und 
zweier  Könige«    Die  des  Königs  von  Sachsen, 
welcher    eine    deutsche  Oper  iy   Dresden    zu 
gründen  wünschte,  konnte  ihn  allein  bewegen, 
isich  aufs  Neue  dem  Gewirre  von  Geschäften 
zu  unteirwerfen*    In  Dresden  gab  er  sich  ganz 
der  Organisation  der  Oper  hin,  welche  Bemü- 
hung von  dem  Hofe  und  dem  Publikum  aufs 
lebhafteste  anerkannt    Wurde»   •—  Seit  seinem  . 
Lieben  in  dieser  Residenz  hat  er  ausser  meh«^ 
2*ern  Gelegenheits-Kantaten  u*  zwei  herrlichen, 
dem  Geburtstage  des  Königs  gswidmeten  Mes- 
sen,   noch  den  allgeliebten  Freischütz  in  die 
Kunstwelt  |^erufei;u     Piese  Oper,    welche  in 
Berlin  16^1  zuerst  gegeben  wurde,  ist  seitdem 
die  ^Bewunderung    beider  Hemisphären,   und 
als   eine    natürliche  Folge   ihrer  Berühmtheil 
ward  ihr  Schöpfer  ;iur  Komposition  einer  zwei-^ 
teri   nach  Wien  berufen»    Hier  vereinigte  jsr 
sich   mit  der  geistreichen   Dichterin  Helmina 
von  ßh^zy  zur  Schöpfung  einer  neuen  Oper> 
,,Euryan^he,*^  deren  S^off  einer   alten  iraozil-* 
sischen  Sage^  entnoinmen  idt*    Sie    ward   am 
25.  Oktober  1823  zuerst  in  Wien ,  nächsldem 
aber  ,auf  allen  deutschen  Bübnen,   vorzüglich 
in  Berlin  mit  grpfsem  Beifall  aufgeführt,  obi- 
>yohl  sie,  ihrer  Natiur  nach ,  jaie  so  allgemein^ 
l^rie  ^tire  yorgäogerin,  wirken  kann.    Das  po-.' 
pularste  ypa  AYebers  Werken    ist    unstreitig 
jder  JF/eisc|iüt45  und  seine  Sammlung  vierstim^ 
migej  J^iej^er;  ^,Le]rer  und  ^Schwerdt*^  genannJ^ 
^rird  ßl]ßem^a  J>ewundevt. 


ni.      KorrespondeilK. 

Das  KonigstädtQr  Theater. 

l)ei  Gelegenheif 

einer    Aufiiilirung 

'  von 

A I  i  n  e  ^  Y ölkszauLeroper  von  Bäuerle  und 

Wenzel  Müller 

(FoTtsstzung  aus  No*  22.)  . 

Theaterprunk  ist  an  und  für  sieb  ein« 
eben  so  nutzlose  als  kostspielige  Sache*  OoU 
dene.  Gärten,  Paläste  von  Edelsteinen  und  was 
Alles  25U  dem  Apparat  eines  unentwickelten, 
kindiscben  Geschmackes  gehört,  haben  noch 
nie  einen  andern  Erfolg  gehabt ^  als  das  Pu*- 
blikum  zu  übersättigen,  di«  Unternehmer  zu. 
immer  böherm  Ueberbie|en  jbu  zwingen  ,und 
den  Sinn  endlich  ganz  abzustttm|>feB.  -^  In-^ 
defs,  momentane  Anziehungskraft  mögen  sie 
oft  ausüben.  Aber  wie  will  das  Konigstädteit 
Theater  hierin /n^ben  den  Leistungen  der£^ 
Diglichen  Oper  aufkommen?  Wie  dürftig 
müssen  selbst  bei  der  Anspannung  aller  Kräftfe 
seine  Unternehmungen  neben  der  Auasuttung 
einer  Olympia,  Nurmahal  und  gar  eines  ^I* 
iridor  ausfallen,  wo  Zwanzig  tausende  aufge^^ 
wendet  werden  und  ein  grofses,  prächtiges 
Haus,  ein"" grofses  Personale,  zahlreiche  Chöre 
der  Tänzer,  der  Dekoration  Tentspilbcben?  Die 
zwölf  oder  fünfzehn  Musketiere  in  den  woU* 
bekannten  weifsen  Montorep,  die  zwani^g  Tür-» 
Ken  in  Aline,  müssen  dem  komisch  erscheinen^ 
dem  der  Anblick  jener  bunderle  von  prächtig 
gekleideten  Figuranle»  nnd  schwebenden  Tän«^ 
zern  zur  Gewohnheit  geworden  ist  Wir  kßU 
ten  daher  die  Prunksucht  und  die  Ausgaben 
dafür  dein  Königstädter  Theater  nicht  nur 
jantbehrliich ,  sondern  sogar  für  weggeworfen 
nnd  zchädlich^ 

Und  wodurch  werden  sie  herbeigeführt? 
JLediglieh  durch  Jene  inr  jeder  Hinsicht  yet'* 
werfli^^hen  Wiener  Spektakelstncke»  In  diesen 
ist  von  den  unkünstlerischen  und  ideeloseu 
Verfertigern  alles  zusammengerafft,*  was  einem 
«ngebildeten  Haufen  eben  einen  gedankenlo- 
sen Zeitvertreib  machen  kann  und  dahin  ge- 
kört denn  auch  Prunk  ^nd  Maschinerict    Auf 
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diesem  Wege  verdirbt  je^es  Theater  sein  Pu- 
blikum und  führt  seinen  Sturz  herbei*  Hat 
es  grqfse  Mittel  (und  keinen  Nebenbuhler)  um 
seine  materi^e'n  Leistungen  lange  zu  steigern,, 
so  tritt  diese  Katastrophe  später  ein*  Wie 
bald  wird  der  Glänz  und  die  Anziehungskraft 
der  Königstädter  Pracht  —  wenn  sie  je.existirt 
haben  —  neben  der  Ausstattung  Spontinischet 
Opern  verloschen  sein!  Und  gewifs,  wo  es 
geradezu  auf  Prunk  abgesehen  ist,  da  vergleicht 
jeder  unwillkübrlich  mit  gleichartigen  Bestre- 
bungen; wogegen  es'gewifs  noch  niemandem 
eingefallen  ist,  bei  Darstellungen  aus  einer  bessern 
TendenSy  z*  B.  Mozarts,  Dittersdorfs,  Cimaro- 
sa's  Opern,  an  die  Kleider  und  Koulissen  der 
Königlichen  Bühne  zu  denken« 

Die  zweite  grolle  Ausgabe  für  jedes  Opern-* 
theater  ist  die  Besoldung  der  ersten  Sänger 
und  Sängerinnen«  Man  mufs  hier  freilich  nicht 
.  bloa  bei  einem  Anstaunen  der  grofsen  Sum- 
men stehen  bleiben,  die  eine  erste  Sängerin 
von  Bedeutung  zieht  j  sie  werden  wol  mit  dem 
.Vortheil,  den  sie  bringt,  im  Verhältnisse  stehn» 
Demungeachtet  ist  nicht  zu  leugnen,  dafs  man-^ 
ches,  oft  so  einseitige  Sängertalent  in  Verhält- 
nifs  zu  edlern  Leistungen  übermäfsig  honorirt 
werden  wilU  Dies  kann  und  soll  durchaus 
nicht  auf  Fräulein  Sontag  bezogen  werden, 
die  bisher  ^ast  die  einzige  Stütze  des  König- 
städter l^heaters  gewesen  ist;  aber  wieviel  müfste 
gleichwohl  dem  Komponisten  des  Freischützen 
verbal tnifsmäfsig  gezahlt  werden? 

Wpran  liegt  es  nun  aber,  dafs  Sänger  zu 
so  hoher  Schätzung  gekommen  sind?  Wahr- 
-  lieh  nicht  an  der  Seltenheit  de»  Talents,  son- 
dern daran,  dafs  man  versäumt,  die  vorhande- 
nen Talente  auszubilden»  In  Bezug  auf  un- 
sern  Gegenstand  müssen  wir  hier  beklagen  und 
gewifs  in  Uebereinstimmung  mit  andern  für 
das  Königstädter  Theater  interessirten  Gesang- 
verständigen  rügen,  wie  wenig  bisher  in  jener 
Anstalt  für  die  Bildung  der  Mitglieder  gc- 
scSiehen  ist.  Namentlich  Fräulein  Weitner  und 
Herr  Schäffer  hätten  zu  weit  höhern  Leistun- 
gen geführt  werden  können,  wenn  die  Direk- 
^  toren  hier  ernstlich  das  Ihrige  gethan  halten* 
Natürlich  wird  sich  nicht  aus  jeder  Sängerin 


eine  Sontag  bilden  lasaen.    Wenn  abeTmäfsige 
Talente   den    mäfsigen   Ansprüchen   leichlerer 
Rollen  vollkommen  genügten,  so  würde  man 
.   nicht  gedrungen  sein,    jene  Sängerin    überall 
zu  vermissen*    Ein  Direktor,  der  sich  damit 
begnügt,    uur    die  Ausführung  im   Gange  zu 
halten,  der  nicht  dahin  arbeitet,  jeden  in  den 
Sinn    seiner  Rolle    einzuführen   und    alle   im 
Sinne  des  Ganzen  zu  erhalten,  ist  seines  Postens 
unfähig  und   unwürdig*     Diese   Vernachlässi- 
gung der  Jüngern   und   schwächern  Mitglieder 
benachtheiligt  nicht  nur  die  mit  ihnen  besetz- 
ten  Stücke,  sondern  raubt  auch   dem  Theater 
den  Vortheil, -sich  aus  eignen  Mitteln  und  ohne 
den   gro&en  Ajufwand   für  fremde  Sänger  zu 
erhalten.  —  Wie  arg  e^  aber  in  dieser  Bezie- 
hung  bei   der  neuen  Bühne   steht,   haben  wir 
neuerdiqgs  in  Aline  sehen  müssen*    Fräulein 
Kup  f  e  r,  die  gar  nicht  ohne  Anlage  ist,  schien 
es  darauf  abgesehen  zu  haben,   in  ihrer  leich- 
ten  Rolle  alle  Fehler    und  Schwächen    einer 
rohen  Anfängerin  zu  vereinigen.     Dissoniren, 
Unbestimmtheit  des  Rythmus,  mangelhafte  Ton- 
verbindung und  'Unsicherheit   bei  den  leichte- 
sten Figuren  (z.  B. 
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und  wa«  dergleichen  in  den  wiener  Walzern 
an  Jodeln  und  anderm  ünfugvorkomrat)  Un- 
deutlichkeit  und  Unreinheit  der  Aussprache, 
—  alles  das  hatte  der  Direktor  ihr  passiren 
lassen  und  so  gegen  sie,  die  Direktion  und  da^ 
Publikum  gefehlt.  Es  können  sehrViel  solche 
Beispiele  angeführt  werden  und  ndthige'nfalls 
wollen  wir  es  künftig  nicht  daran  fehlen 
lassen. 

Fast  noch  beklagenswerther  ist  der  allge-= 
meine  Verderb  des  Chors*  Wer  dieses  junge 
Personal,  besonders  die  jungen  Sängerinnen, 
in  der  ersten  2eit  des  Theaters  sich  voller  Lust 
auf  die  Bühne  drängen  und  nach  allen  Kräf- 
ten eifrig  das  ihrige  thun  sah,  .mufste  erken- 
nen, wie  viel  sich  hätte  daraus  machen  lasseji^ 
Es  ist  sehr  glaublich,  dafa  bei  den  jungen  Sän^ 
gerinnen  die  Eitelkeit,  sich  auf  den  Brettern 
zu  sehen,  den  ersten  Antheil  "an  jener  Lust 
gehabt' hat  j  aber  an  diesem  Fadchen  waren  sie 
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za  allem  Wiinschenawerlhen  «u  l&ieen«  '-*- 
Das  scheint  eben  die  Aufgabfe  bei  der  Bildung 
und  Leitung  eines  weiblichen  Personals  zu 
sein,  dals  man  seine, rein  persönlichen  Inten- 
tionen zu  höhern  und  reinern  veredelt  und 
die  höhern  Absichten  an  die  Person  selbst 
knüpft*  Man  hat  aber  nichts  gethan,  jene  Sän- 
gerinnen auf  die  Ueberzeugung  zu  führen,  dafs 
sie  am  meisten  gefallen  würden,  wenn  sie  Spiel 
und  Gesang  belebten  und  verschönten  ■ —  und 
die  Folge  davon  ist,  dafs  der  Königstädter  Chor 
eine'  höchst  dürftige  und  unbeholfene  Aktion 
und  weniger  Tüchtigkeit  im  Gesänge  zeigt, 
als  sogar  Anfangs.  Man  bemerkt  oft  genug 
Choristinnen  (und  wir  werden  deren  gelegent- 
lich öffentlich  nahmhaft  machen)  die  geradezu 
nicht  mitsingen  und  zufrieden  sind,  sich  be- 
schauen zu  lassen  und  das  Publikum  wieder  zu 
beschauen« 

Was  aber  einen  grofsen  Arthell  an  der 
Verderbung  des  Personals  bat,  das  sind  wie- 
derum die  wiener  Stücke.  Wie  soll  nicht  je- 
der edlere  Keim  in  diesem  Wust  leerer,  ge- 
meiner, niedriger  Karaktere  ersticken,  der  uns 
in  jenen  Stücken  zugeführt  wird?  Di©  Ten- 
denz ihrer  Verfertiger  ist  auch  in  dieser  Be- 
ziehung die  oben  angegebene.  Um  den  phili- 
sterhaften grofsen  Haufen  anzuziehen,  dem  so- 
gar der  ordinäre  Feen-  und  Türkenplunder  zu 
fremd  und  zu  hoch  sein  könnte,  hat  man  das 
eigne  Leben  dieser  Klasse  in  Wien  mit  jenem 
Märchenwesen  amalganiirt.  Der  Philisterschaft 
ist  wirklich  nur  in  ihrer  eignen  Haut  wohl 
und  fio  mag  es  dehn  dem  Wiener  aus  dieser 
Zunft  ganz  behaglich  und  wohlig  werden, 
wenn  er  seine  gespickten  Tafeln ,  seine  Sonn- 
tagsbälle, seine  Promenaden,  seine  Gevattern  auf 
der  Bühne  wiedcKfindetj  dafs  dieses  Wesen  in 
allen  jenen  sogenannten  Volksstücken  wieder- 
kehrt, ist  bei  dem  ewigen  Einerlei  des  Phili- 
sterlebens unvermeidlicn.  Wie- kann  aber  ein 
Künstlerverein  gedeihen,  der  in  diesem  engen 
und  ordinären. Tummelplatz  eingepfercht  ist, 
der  sich  ewig  in  diesem  gedankenlosen,  plum- 
pen Handwerksleben,  in  diesen  gemeinen  Zo- 
fen liebschafteu ,  in  diesem  Schwulst  romanbe- 
lesener Mägde  herumdreht?  Was  soll  aus  Sän- 
gern w«den,  die  nichts  zu  thun  haben,  als  ge- 
danken-  und  gefühllos  wiener  Walzer  zu  sin- 
gen, zu  jodeln  und  herumzutänzeln?  Dies 
mufs  dahin  führen,  dafs  besonders  SängeriU'- 
nen  ihre  Kuhstleistung  für  Nebensache  und 
ihre  persönlichen  Annehmlichkeiten  für  die 
Hauptsache  ansehen  und  damit  ist  der  künst- 
lerische und  fast  auch  der  sittliche  Verderb 
herbeigeführt. 

W^a«  namentlieh  den  Chor  anbetrifft,  so 
sind  ihm  die  meisten  italischen  und  französi^ 
sehen  Opern  beinahe  nocl^  verderblicher*  In 
diesen  Stücken  bat  der  Ghor  fast  niemals  eine 


andere  Rolle,  als  die,  mülsiger  Begleiter;  und 
der  Chorgesang  ist  ein  noch  hinter  dem  Or- 
chester zurückstehendes  Akkompagnement,  des- 
sen wesentlicher  Inhalt  in  folgendem 


enthalten  ist.  Wenn  man  einen  solchen  Chor, 
z.  B^  in  der  Italienerin  in  Algier  vor  der  An- 
kunft der  Italienerin,  tri^t  und  faul  aufziehen 
und  sich  an  die  Koulissen  kleben  sieht,  um 
seine  Strophe  abzusingen,  so  begreift  sich,  wie 
ein  Personal  verderben  mufs,  das  man  nicht 
mit  besserer  Beschäftigung  versorgt. 

Noch  eine  Art  musikalischen  Unwesens 
erhebt  sich  aus  jenen  schlechten  Stücken:  das 
ist  das  absichtliche  Häfslichsiogen.  Dieser 
Vorwurf  trifft  vornehmlich  den  in  jeder  an- 
dern Beziehung  so  vortreSlichen  Komiker  Hrn. 
Seh  melk  a.  In  dem  Bewufstsein,  dafs  seino 
Stimme  für  wohlklingenden  Gesang  untauglich 
ist,  verzerrter  sie  durch  übergewaltiges  Schreien, 
Fistuliren  u.  dergl.  zur  Häfslichkeit.  Er'soUto 
bedenken,  dafs  diese  Selbstiroule  unsere  Ohren 
härter  trifft,  als  seine  Stimme.  Es  ist  ein  ge— 
danken-  und  gemüthioser  und  gewifs  sinnver- 
derbender Spais,  das  Schöne  in  Häfslichkeit  zu 
verkehren  und  die  Leichtigkeit  der  Aus- 
führung ist  sicherlich  manchem  verführerisch, 
zu  diesem  widrigen  Surrogat  des  WitzeB,  zu 
dieser  musikalischen  Karrikatur  zu  greifen. 
Ein  so  reich  begabter  Komiker ,  wie  Herir 
SchmeJka,  bedarf  dessen  nicht  und  die  Direk-^ 
tion  sollte  es  Niemandem  ve^statten. 
(Fortsetzung  folgt.) 

Montag,  am  7.  Juni. 

Fernand  Kortez,  Oper  in  3  Aufzügen  von 
Spontini. 
-  Es  ist  nicht  unsere  particulaire  Meinung 
allein,  sondern  die  allgemeine  Stimme  des  Pu- 
blikums,  die  wir  in  dem  Geständnisse  äufsern, 
dais  das  Anhören  dieses  Musikwerkes  zu  dea 
Anstrengungen  gehöre,  für  die  man  sich  nicht 
belohnt  findet*  Kaum  vermag  der  JName  Spon- 
tini's  und  die  innere  Vollendung  wie  deräufsera 
Glanz,  mit  welchem  Kortez  auf  der  hiesigen 
Bühne  dargestellt  wird,  eme  Erklärung  für  die 
Berühmtheit  zu  geben,  welche  diese  Produktipa 
erlangt  hat.  ^  Das  Sujet  erregt  höchstens  durch 
das  Ziel,  welches  der  Zuscnaue):  fortwährend 
im  Auge  behält,  durch  die  Eroberung  Mexiko» 
selbst,  einige  Theilnahme*  Bevor  es  dahin 
kommt,  ist  die  Zeit  einzig  und  allein  mit  Un-> 
terhandlungen  besetzt,  die  von  beiden  feind- 
lichen Parteien  geführt  werden :  weder  das  wal- 
tende Liebesverhältnifs ,  das  onnehin  erzwun- 
gen, sogar  widrig  erscheint,  noch  die  herein- 
gebrachten   aufrührerischen    Bewegungen    jier 
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9paQiiicb«a   Soldaten,'   verioögen  dem   Slätke 
mehr,  als  einen  trüben  Schein  von  Mannigfal- 
tigkeit zu  geben  I  d^r  Vorgang  ist  farblos  und 
ohne  Bewegung,  ja  sogar  entblöfst  von  wirk«* 
samen  prägnanten  Momenten,  an  \die  man  sich 
stützen  9  aus  denen  der  'ermüdete   abgespannte 
~  Höi'er    wieder    neue    Lebenskräfte    gewinnen 
könnte.     Gleiche   Unbeweglichkeit    haben  die 
Textworte,    Der  Dichter  hat  sich  quälen  und 
schrauben  müssen»  dem  Stücke  sein  dreiaktiges 
Xieben  zu  fristen«     Weil  die  Armuth  der  Be<» 
gebenheiten^  im  Wege  stand,    mufste   Wort** 
reichtbum  aushelfen  und  mit  Mühe  und  Notb 
fesselt   man    den    Sinn    aut    Personen,   deren 
.  Aeufserungen  lästig  fallen,  weil  sie  zodring-* 
lieh  sind*    Aus  ewig  wiederkehrenden  Exkla- 
xnationen  über  Schmerz,  Unglück  und  Verder- 
ben sind  die  Recitative  zusammengesetzt  und 
in  den  Arien  ergehen  sich  Sänger  und  Sänge«^ 
Irinnen  weitläufig   über  das,  was  sie  thun  woU 
len  und  thun  werden,  ohne  dafs  es  im  ganzen 
Stücke  zu  einer  andere  That  käme,  als.  zu  der, 
welche  wir,    theuer  mit   den  Drangsalen  der 
Langenw^ile  erkauft,  am  Schlüsse  des  Ganzen, 
,  mit  Flintenschüssen  begleitet,  vor  unser n  Au-^ 
gen  Torgehn  sehen*    Di^  Musik,  wir  mÜ9§et^ 
es  gestehen,  hat  mehr  da^u  getban,  die  £in^ 
förmigkeit  zu  vergröfsern,    als  sie  su  heben« 
Aengstlich  an  das  Wort  gebunden  und  nur  am 
Faden  des  Wortes  fortlaufend,   bricht  sie  wie 
dieser  mit  jedem  Augenblicke  ah  und  bewirkt 
den  Bindruck  des  Aphoristischen.    Hier  macht 
sich    keipi    selbständiges    musikalisches    Moriv 
geltend,  dadurch  d\a  einzelne  Sxück  von  innert 
herauszurEntwickelung,  Ausbildung  und  Voll- 
endung getrieben    würde    und    sich   in    jenen 
Strom  musikalischer  Gedanken  ergösse,  der  den 
Hörer  mit  sich  fortzureifs(en  vermöchte«    Dafs 
dem  einzelnen  Worte,  dafs  jeder  Wendung  im 
Texte  auch  in  der  Musik  ihr  Recht  widerfahre^ 
und  in  ihr  ausgedrückt  werde,  dabei  aber  doch 
das  Musikstück,  im  Ganzen  gefafst,  innere  ei^ 
genthtimliche  Haltung  und  vollkommene  AbA* 
Tundung  gewinne,  um  auch  ohne  uittergelegte 
Worte  sogleich  den  Karakter  eines  freien  und 
selbständigen  Werkes   annehmen  zu  können, 
darin  liegt  das  GeheimnUs  aller  dramatischen 
Komposition,     welches    wir    aber   in    Kortez 
keineswegs  gelöst  finden*    Nur  die  Chöro  der 
spanischen  Krieger,  das  Terzett  der  drei  Ge- 
fangenen und  die  von  Mad.  Schulz  vortrefflich 
gesungene  Arie  im   dritten  Akt  „Ja  dir  der 
mein  V  erhängnifs  lenket/^  sind  als  Ausnah-^ 
men  zu  nennen,  in  welchen  jene  Foderungen 
befriedigt  werden,  und  es  war  das  erste  Mal^ 
dafs  H^f.  sich  auf  das  Ballet  freute,   um  sich 
endlich  einmal  durch  fortfliefsende,    frei  sich 
bewegende  Musik  in  die  behagliche  Stimmung 
versetzt  zu  fühlen,  in  der  man  sich  dem  Dar- 
gebotenen gern  überläfit  und  keinen  Zwang 


empfindet»  Herr^  Haizinger,  der  leider  nicht 
mehr  in  unserer  Mitte  ist,  hat  Heine  kleine 
Partie  mit  all  der  Innigkeit  vorgetragen,  die 
sich  in  ^lie  starre  Musik  nur  eben  hineinlegen 
liefs;  er  trifft  mit  seinen  Tönen  zu  sehr  das 
Innerste,  um  ungerührt  zu  lassen.  Weniger 
hat  der  sonst  so  ausgezeichnete  Wild  Genüge 
ge^an;  Nicht  gewohnt,  sich  von  ^nem  so 
mächtigen  Orchester  begleitet  zu  finden,*  und 
ffo  grofse  obenein  mit  dicht  gedrängten  Zuhö— 
yern  besetatte  Aäame  anzufüllen»  muÄte  cXf 
da  sich  überdies  aeine  Gestalt  in  der  Helden- 
rolle und  auf  den  Brettern  des  Opernhaiisea 
pygmäenartig  ausnahm,  als  unzulänglich  er«» 
scheinen«  £s  kann  ihm  dies  um  so  weni/et 
zum  Vorwurfe  gereichen,  als  er  in  demselbea 
Hause,  aber  in  einer  ihm  angemessenem  Rolle 
und  bei  minder  starker  Begleitung  AUes  ge«* 
leistet  hat,  worauf  man  sich  auch  nach  den 
höchsten  Erwartungen  nur  hat  vorbereiten 
können«  Die  Kritik  aber,  die  sich  nicht  auf 
Entschuldigungen  eines  Künstlers,  sondern  nur 
auf  den  Bericht  deiner  gegenwärtigen  Leistung 
einlassen  kann»  mufs  sich  auch  darapf  beschrän-» 
ken^  den  gegenwärtigen  ^Eindruck  zu  sphüdern, 
«  den  er  hervorgebracht«  Herr  Bader,  der  un- 
schätzbare Sänger,  im  Vereine  mit  Madame 
Schulz,  die  für  den  Gesang  'in  sppntiniachen 
Opern  geschaffen  zu  sein  scheint,  entwickelten 
auch  diesmal  ihre  schon  so  vielfach  gbrübmte 
und  von  allen  Seiten  anerkannte  Meisterschaft 
Orchester,  Chöre  und  imposante  scepische  An->» 
Ordnung  hielten  die  Oper  zusammen,  die  auf 
andern  minder  bereicherten  Biibiien  und  unter 
fremder  Direktion,  ihtfem  Wesen  nach,  noth- 
wendig  in  Stjicke  ausejnjanderfalien  mufs»  F^ 
^  Perlin,  im  Juni  1826.. 

Madame  Neu  mann,  die  berühmte  Schau- 
spielerin aus  Karlsruhe,  ist  nunmehr  ;iuch  Sän^ 
gerin  geworden^  Aus  sicherer  Quelle  prfahrea 
wir,  dafs  Madame  Sessi-Natorp  ihre  musika^r 
lische  Ausbildung  übjernommen  hat,  und  wahr- 
lich! sie  macht  dem  grofsen  Namen  keine 
jSchande»  Was  Madame  Neumann  im  naiven 
Fache  zu  leisten  vermag,  hat  sie  nicht  allein 
in  der  Liederposse:  „die  Wiener  in  Berlin,*^ 
sondern  auch  früher  schon  in  dem  Haizinger?- 
sehen  Konzerte  durch  den  VoVtrsg  zweier 
blanginischen  Notturni  gezeigt«  Ihre  Stimme 
h^    zwar    nur    den   ßeringed    Vm^Mß    von 

^iat  aber  i^  ajlle9  Tp^^ß  ^leiph  auscr 

tebildet  /lud  .angenehm^  ^ine  aeh^  gelungene 
«eistung  war  ihr  ^sge  ^n  Boieldi^u's  Johann 
ron  Paris  und  dje  nicht  spärlich  angebrachten 
Triller  würden  der  gröfs^en  Künstlerin  Ehre 
bringen*  Es  ^st  (immer  erfreulich  zu  sehen» 
^wenn.  eine  Dame  jede  ihr  von  der  Natur  ver- 
liehene Gabe  zu  kultiviren  sucht,  und  nicht 


Digitized  by 


Google 


-    191  -- 


auf  BdkOä  Mmngeneii  Lorbeern  rahen  will« 
lieber  die  GasUpiele  des  Herrn  Wild  nach-* 
stenSf  4« 


Frag,  dm  4.  Janios  1626 
Sie  baben  in  dieaen  Blättern, 4ie  Freunde 
der  Musik  aufgefodert,  Ihnen  neue^  der  offent-» 
liehen  AufmerksamKeit  würdige  Erscheinc^n- 

Jen  im  Gebiete  der  Tonkunst  anSBOXeigen* 
)emnach  spreche  ich^  £u  Ihnen  'von  einem 
Manne,  der»  der  musikalischen  Welt  bisher 
weniger  als  er  verdiente  beksnntfjetat  «i  Prag 
mit  einer  Schöpfung  an  das  Licht  trat,  welche 
den  Beifall  der  Keoner  wie  der  Laien  errang. 
DieserMannistJosephWolfram^ürgermai-^ 
ster  zu  Töplitz,  derselbe»  der  Ihrem  die  Kunst 
achützenden  Monarchen  bereits  im  vorigen 
Jahre  seine  Oper  Alfred  widmen  durfte;  und 
das  neue  Werk,  das  er  lieferte,  und  das  am 
24*  und  28«  Mai  mit  aufserordeutlichen  Beitall 
auF  unserer  Bühne  gegeben  wurde»  heilst:  die 
beeauberte  Rose,  Oper  in  drei  Akten» 
Text  von  Eduard  Gehe,  djem  Verfasser  der 
Jessonda^«  Um  zuerst  dem  Zweifel  zu  begeg^ 
nen»  den  namentlich  Norddeutsche  so  gern  an 
den  Namen  „Dilettant*'  knüpfen,  ist  hier  zu 
beinerken,  dais  gründliche  musikalische  Kennt- 
nisse in  Böhmen  weit  verbreiteter  sind,  als  in 
andern  Ländero.  Die  Natur  ist  gerecht^  Steht 
Böhmen  in  anderer  Hinsicht  dem  Norden 
Deutschlands  nach,  so  hat  es  dagegen  den  Vor- 
zug des  angebornen  musikalischen  Talentes« 
Itn  ganzen  Lande  wird  die  Tonkunst  mit  Feuer 
betrieben*  Selbst  das  zarterie  Geschlecht  scheut 
das  strengere  Studium  des  Generalbaases  nich^ 
und  die  liebste  Unterhaltung  besteht  in  musi- 
kalischen Genüssen«  So  hat  denn  auch  Wolf-* 
ram  schon  seit  seiner  Kindheit  der  Tonkunst 

fehuldigt,  an  Mozarts  und  Ghernbinis  Wer-» 
en  seinen  Geschmack,  seine  Kraft  gebildet' 
und  gestärkt,  und  wenn  Tatent  und  Studium 
ihn  jetzt  neben  seinen  Berufsgeschäften  einen 
schönen  Kranz  der  Unsterblichkeit  erringen 
liefsen,  so  ist  dies  gleich  natürlich  und  erfreu- 
lich. Das  Prager  Publikum,  zu  dem  einst 
Mozart  vertrauend  sprach :  „Ihr  versteht  mich, 
für  euch  schreibe  ich  Don  Juan,<'  hat  auch 
diese  Komposition  gewürdigt«  Männer  vom 
Fach,  z.  B.  Tomaschek,  Wit$isek  erklärten  laut, 
dafs  eine  solche  Beherrschung  aller  musikali- 
schen Mittel  dem  Tonsetzer  gröfse  Ehre  mache. 
Auch  der  Dichter,  dessen  An foderungen  wohl 
nicht  klein  waren,  da  sein  früheres  Werk 
(Jc^ssonda)  Yon  einem  Spohr  komponirt  wurde; 
soll  sich  laut  dahin  ausgesprochen  haben,  da& 
Wolfram  ihn  ^anz  verstanden,  ganz  befriedigt 
habe«  Die  Ouvertüre,  jede  Arie,  jedes  Duett, 
Terzett,  Finale  der  Oper  fand  lauten,  o(t  en- 
thusiastischen BeifalU  «Wolfram  ward  am* 
Schlüsse  gerufen.    Auf  die  Nachricht,  dais  er 


sicli  bereiti  entfernt  habe,  bezeugte  das  Publi« 
kum*  durch  Applaus  nochmals  seinen  Beifall 
an  der  Oper  und  rief  dann  die  Sänger  und  den 
Sefaöpter  der  herrlichen  Dekorationen  Sachetti« 
Bei  der  Wiederholung  der  Oper  ward  wieder 
fast  jedes  Musikstück  beklatscht  nnd  Fränlein 
Komei  (Fee  Janthe)  schon  bei  ihrem  Auttre« 
ten  mit  Applaus  empfiangen,  da  ihre  treffliche 
Lotung  am  Tiyge  der  ersten  Aufführung  noch 
im  frischen  Andenken  war.^  Unter  solchen 
Umständen  ist  es  auch  wohl  für  Berlin  nicht  ^ 
uninteressant,  wenn  ich  näher  in  diese  musi- 
kalische Schöpfung  eingehe..  Es  sei  ferne  von 
mir,  den  hoSnuogsvollea  Tonsetzer  mit  ir^ 
gend  ein^m  lebenden  Kompanisten,  oder  g$r 
mit  Mozart,  vergkicfaen  zu  wollen.  Dem»  erst 
wenh  ein  Komponist  viele  von  einander  ver*- 
schiedenen  Opern,  doch  alle  nach  de;n  Gesetzen 
der  Schönheit  geschrieben  hat,  läfst  sich  der 
wahre  Maafsstab  seiner  Gröfse  finden«  Aber 
wenn  Fülle  lieblicher  Melndieen,  j:ichtige  De-^ 
klamation,  schöner  Flufs  der  fCompositiony 
Kraft,  Adel,  Innigkeit,  Erhabenheit  des  Aus- 
drucks die  Eigenthümlichkeit  Mozarts  war,  so 
mufs  ich  —  dies  ist  meine  innigste  Ueberzeu- 
güng  —  sagen,  dafs  ein  Theil  dieser  Vorzüge 
auf  Wolfram  übei^gegangen  zu.  sein  scheint. 
In  der  Ouvertüre  sind  fünf  musikalische  Ger 

fensatze  der.  Oper  kunstreich  behandelt  und 
armenisch  vermählte  Nichts  Abgerissenes,  Zer- 
stückeltes, Alles  sich  leicht  und  doch  mit  Würde 
zum  Ganzen  rundend«  Die  Introduktion  ist 
im  Geiste  der  Dichtung,  die-  idyllisch  beginnt, 

f;ans  einfach  gebalten  aber  voll  lieblicher  Me- 
odie.  Tie Ceres  Gefühl  athmet  in  Alpinos,  des 
Sängers,  Kavatine«  Er  deutet  darin  ei^e  Ro- 
sengabe  und  die  Musik  blüht  hier  selbst  eine 
keusche  Rose«  In  Lieblichkeit  und  Grazie  er-», 
klin^  auch  das  Duett  Alpinos  und  Majas,  wo- 
bei ich  nur  zu  tadeln  habe,  dafs,  da  die  Ka-  ^ 
vatine  auch  in  ein  kleines  Duett  ausgeht,  zwei 
Duetts  derselben  Personen  auf  einander  folgap*  • 
Dann,  als  musikalischer  Gegensatz  und  damit 
das  Tragische  sijch  neben  das  Holde  stelle,  sind 
in  Jantfaes  gro&er  Arie  die  Schmerzen  eines 
Mutterherzens,  das  von  Sohn  und  Gatten  ge- 
trennt ist,  geschildert.  Aber  es  ist  der  Schmerz 
einer  Fee,  keiner  Staubgebornen.  Dies  ver- 
stand der  Komponist  sehr  richtig,  darum  ist 
Erhabenheit  noch  im  Ausdruck  des  tiefsten 
Grams  und  Grazie  in  Schildemng  selbst  des 
Furchtbaren«  Ein  glänzendes^  Musikstücii:  ist 
das  darauf  folgende  Terzett  Majas,.  Alpinos  und 
Janthes,  wo  besonders  der  Wiederklang  aus 
der  Kavatine  Alpinos  und  der  Schiufssatz  er- 
greift. Hieran  schliefst  sich  Ikanors  trefflich  ^ 
komponirte  Bafsarie;  Hafs,  Wuth,  das  ganze 
finstere  Trachten  einer  blutgierigen  Krieger — 
Seele  mahlen  sich  darin'  und  als  Gegensatz  tritt 
im  Finale  des  erstep  Aktes  der  JägerfürstJ^a-- 
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dor  mitwirkend  ein,  den  der  Komponist  ^ben-« 
falls  gut  kafakterisfrte,  indem  er  ihm  eittd 
leichte,  kecke  Haltung  gab.  Das  Finale  selbst 
ist  voll  frischen  Lebens*  Der  zweite  Akt  be- 
'ginnt  mit^  einer  Arie  Alpinos,  die  in  den  Hän- 
den eines  guten  Sängers  gewifs  zu  einer  Glanz-* 
partie  der  Oper  werden  kann»  Denn  während 
im  ersten  Akte  Alpinos  Gesang  in  langgetrÄ- 
geneu  Tönen  die  Sehnsucht  der  Liebe  ausath- 
tnet,  erhebt  Alpinos  sich  bier  zu  feuriger 
Thatkraft.  In  den  darauf  folgenden  Chören 
der  Krieger  und  Jäger  entwickelt  der  Kom-- 
ponist  Kraft  und  Karakteristik.  Das  Duett 
Nadors  und  Ikanors  ergreift  im  Eingänge  durch 
Originalität  der  Gegensätze  und  im  Schlufssatz 
Äurch  tiefe  Energie*  Man  hört  '„die  Donner 
der  Macht**  wirklich  rollen  in  den  majestäti- 
schen Gewalten  der  Musik*  Dar^n  schliefst 
sich  Majas  und  Janthes  Duett,  welches  ich  un- 
ter die  schönsten  Stücke  der  Oper  rechne.  Die 
iwnige,  alle.  Tiefen  der  Dichtung  ergreifende. 
Empfindung  des  Kon;ponisten  hat  hier  für  die 
Gefühle  zweier  edlen  weiblichen  Seelen  die 
lautersten  Töne  gefunden»  Ein  Gefühl  heil'ger 
"Wehmuth  und  Milde  adelt  dieses  Tonstück* 
Darauf  folgt  Majas  grofse  Arie,  worin  der  zur 
Freude  aufrufende  Mädchenchor  mit  Majas 
Schauern  vor  ihrer  nahen  Verwandlung  in  eine 
Rose  gut  kontrastirt.  Da  in  ,der  darauf  folgen- 
den Scene  der  Jägerfürst  Nador  eintritt,  so 
würde  es  zweckniäfsig  sein,  demselben  an  die-: 
ser  Stelle  noch  eine  Arie  zu  geben,  da  er  nur 
in  den  Finales  und  im  Duett  mit  Ikanor  thä- 
tig  ist.  Dem  Vernehmen  nach  haben  auch 
K^omponist  und  Dichter  sich  nach  der  ersten 
Aufführung  der  Oper  hierzu  entschlossen.  Wird 
die  Oper  mit  diesem  Tonstücke  bereichert,  so 
kann  um  so  eher  das  Finale  des  zweiten  Ak- 
tes gekürzt  werden,  welches  am  wenigsten  er- 
griff, weil  mit  Verwandlung  der  Rose  die 
Handlung  des  zweiten  Aktes  beendigt  ist  und 
aie  Musik  hiei^  kurz  und  kräftig  schliefsen 
sollte.  Im  dritten  Akte  zeichaen  sich  Janthes 
ßrofse  Arie,  die  Geisterchöre,  Janthes  Duett 
mit  Alpinos,  der  Gesang  des  Jägerfürsten  im 
Anschauen  der  Rose  und  vorzughch  Alpmos 
letzte  Arie: 

Liebe,  Liebe  webt  in  Flammen 

Durch  die  Pulse  der  Natur, 
aus*  Die  Vorstellung  selbst  ging  treffliche 
Sänger  und  Säugerinnen,  die  Komet  und  Erust, 
Binder,  Kainz  und  »Wiedemann  leisteten  das 
Rühmlichste.  Die  Direktion  verdiente  und  em- 
pfing" durch  sorgfältige  Ausschmückung  der 
Oper  den  Dank  des  Komponisten,  des  Dich- 
ters und  des  Publikums. 

IV.     «A    1    1     e     r    1     e    L 

An  denr  Redakteur. 
Wenn    in  einem  Blatte  \yie    das   Ihrige^ 


dessen  ernstes  Streben  zur  Fdfdfevung  der  Kunst 
allgemein  anerkannt,  und  i»  dem  man  gewohnt 
ist,  nur  die  Stimme  gerechter  und  unparteii- 
scher Würdigung  zu  vernehmen,  wenn  in  ei- 
nem solchen  Blatte,  sage  ich,  ein  Aufsatz  wie 
der  über  Dem.  Sontag.  unter  der  Ueberachrift : 
jjEinjähriges  Jubiläum**  eine  Aufnahme  ge- 
funden hat,  so  kann  dies  für  den  Kunstfreund 
überhaupt  nur  betrübend  sein,  auf  der  andern 
Seile  aber  Erscheint  es  Pflicht  eines  Jeden,  der 
Dem.  Sontag  zu  schätzen  weifs,  ihren  wohler- 
worbenen Ruf  gegen  solchen  Augriff  zu 
schützen  und  zu  bewahren,     - 

Was  man  zuv^orderst  von  der  Consequenz 
des  Herrn  Referenten  halten  soll,  wenn  er  erst 
die  Singmethode  der  Dem^  Sontag  eine  wider- 
natürliche nennt,  dann  aber  versichert,  dafS 
^ihre  technische  Bildung  ^vortrefflich  sei,  daf& 
sie  in  der  italienischen  Musik  Vorzügliches 
leiste,  und  dafs  dies  schon  die  höchste  Aner- 
kennung verdiene  —  das  bleibe  jedem  Unbe- 
fangenem überlassen. 

Wenn  ferner  der  Herr  Referent  in  Be- 
zug auf  Dem.  Sontag  die  Stimme  der  Kritik 
der  des  Publikums  gradezu  entgegensetzt,  so 
kann  er  unter  der  Stimme  der  Kritik,  neben 
der  seinigen,  wol  nur  die  eines  gewifsen  Quasi- 
Kritikers  verstehen,  der  in  verschiedenen  For- 
men und  Gestalten  herumspukend,  doch  dem 
Publikum  bekannt  genug  ist* 

Weuu  aber  der  Herr  Referent  meint,  dafs 
deutsche  und  italienische  Musik  nicht  verein- 
bar seien,  so  beweiset  grade  Dem.  Sontag  das 
Gegenlheil.  Die  besondern  Verhältnisse  des 
Königstädtischen  Theaters  haben  Dem* 'Sontag 
hier  fast  allein  auf  die  italienische  Musik  be- 
schränkt; wie  sehr, sie  dies  bedauert,  darüber 
hat  sie  selbst  sich  oft  genug  geäusserU  Was 
aber  Dem.  Sontag  in  deutscher  Musik  leisten 
kann,  darüber  haben  sich  Männer  ausgespro- 
chen, wie  K«  M.  v»  Weber,  der  bekannter- 
mafsen  grade  für  ihre  Stimme  seine  Euryanthe 
komponirt  hat,  Männer  wie  Hummel  u.  Wendt, 
und  in  Berlin  selbst  hat  es  Dem*  Sontag  ia 
Mozarts  Mädchentreue,  so  wie  in  Anna  aus 
Don  Juan  und  in  Figaro  bewiesen.  Ja  Hummel, 
unter  den  Schülern  Mozarts  jetzt  gewifs  der 
bedeutendste,  hat  noch  bei  seiner  neulichen 
Anwesenheit  erklärt,  dafs  von  allen  Sängerin- 
nen die  er  kenne,  ihm  vorzugsweise  Dem*  Son- 
tag für  den  Vortrag  Mozartscher  Musik  bera- 
ten sliheine» 

Ich  kenne  übrigens,  Herr  Redakteur,  Ihre 
Ansichten  über  Dem»  Sontag  als  Sängerin»  Sie 
haben  sie  selber  schon  oft  und  auch  in  einer 
Nöte  zu  dem  in  Rede  stehenden  Aufsatze  do- 
kumentirt  und  ich  hoffe  defshalb,  dafs  Sie  mei- 
nem gegenwärtigen  Schreiben  die  wörtliche 
Aufnahme  in  Ihr  Blatt  nicht  versagen  werden. 
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FÜR  FREUNDE  DER  KUNST  UND  DES  ALTERTHUMS, 

ARCHITEKTEN  etc. 


AUSFÜHRUCHE  ANZEIGE 

DER 

VERLAGSUNTERNEHMUNGEN 

DER 

BUCH'  UND  KUNSTHANDLUNG 
C.  W.  LESKE  zu  LEIPZIG  und  DARMSTADT 

IN  DEN  FÄCHERN  DER  BAUKUNST  UND  ALTERTHUMSKUNDE. 


Bei  der  allgemein  anerkannten  Trefiliehkcit  der  griechischen  Bauwerke ,  welche  für  die  Architekten 
aller  Zeiten  Muster  des  reinen  Geschmacks  und  einer  vollendeten  technischen  Ausführung  bleiben 
werden,  ist  es  eine  auffallende  Erscheinung,  dass  die  Abbildungen  dieser  Monumente,  über  deren 
hellen  Werth  gar  kein  Zweifel  mehr  obwaltet,  nicht  so  bekannt  sind,  als  sie  es  verdienen.  Das 
grosse  Werk  von  Stuart  und  Revett,  worin  die  meisten  Denkmäler  von  Attika  eiithalton  sind, 
ist  in  der  Originalausgabe  zu  thener,  als  dass  es  von  den  Architekten  häufiger  benutzt  werden 
könnte;  die  ^anzösische  Ausgabe  dieses  Werkes  ist  ebenfalls  noch  ziemlich  theuer  und  viele 
Darstellungen  finden  sich  zum  Nachtheii  des  Ganzen  darin  rcduzirt. 

Auch  die  später  zu  London  ebenfalls  verkleinerte  Ausgabe  von  dem  Stuartbchen  Werke,  bei 
Priestley  und  Weale  erschienen,  ist  zu  theuer  und  darin  die  Basreliefs  so  sehr  verkleinert,  dass 
die  Bestimmtheit  der  Forrten  nicht  genau  ausgedrückt  werden  konnte.  Doch  zeichnet  diese  Ausgabe 
der  sehr  bereicherte  Tert  und  ein  Supplementband  aus,  welcher  noch  nicht  bekannte  griechische 
Alterthumer  enthält. 

Obgleich  hiernach  die  athenischen  Denkmäler  von  Stuart  sowohl  durch  die  wohlfeile  franzosische 
als  englische  Ausgabe  eine  grossere  Verbreitung  erreichten,  stehen  solche  doch  noch  nicht  auf  Preisen, 
durch  die  das  Werk  gemeinnützig  werden  könute.  Uebrigens  ist  Stuart  bis  jetzt  noch  das 
einzige  Werk,  für  welches  durch  mindertheure  Ausgaben  zur  gemeinnützigen  Verbreitung  desselben 
etwas  gethan  ist.  Die  Prachtwerke  The  Unedited  antiquities  of  Attica,  die  Jonjschen  Antiquitaeten 
etc.  sind  selbst  noch  selten  das  Eigenthum  von  Bibliotheken,   viel  weniger  des  Privatmannes. 

Unter  diesen  Verhältnissen  schien  es  ein  sehr  gemeinnütziges  Unternehmen,  Alles ^  was  bisher 
über  die  Alterthümer  Griechenlands  erschienen  ist,  in  einer  korrekten  und  zugleich  höchst  wohlfeUen 
Ausgabe,  welche  die  Abbildungen  in  der  Grösse  der  Originale  gibt,  in  die  Hände  des  Publikums 
SU  bringen.  Nur  dann  wird  nicht  nur  jeder  Architekt,  sondern  selbst  jeder  nicht  ganz  unbemittelte 
Bauhandwerker,  das  Beste  und  Vollendetste,  was  je  die  Kunst  hervorbringt,  besitzen,  studieren  und 
nützen  können. 

Die  Buch-  and  Kunsthandlung  C.  W.  Leske  in  Leipzig  und  Darbutadt  hat  sich  daher  zur 
Ausführung  eines  solchen  Unternehmens  nach  dem  im  Jahr  1823  ersehienenet^  Plan  und  Prospektui  der 

DENRMiELER  DER  BAUKUNST 

IN  VERBINDUNG  MIT  DER  BILDHAUERKUNST  UND  MALEREI  DES  ORIENTS,  DER 
.     AEGYPTER,   ROEMER  UND  DES  MITTELALTERS, 

welchen  eine  Probe  der  Ausfuhrung  begleitete,  —  die  auf  Verlangen  noch  gratis  zu  haben  ist,  — 
mit  dem  Architekten  H.  W.  Eberhard  verbunden  und  zur  Vermeidung  aller  Einseitigkeit  benutzten 
Herausgeber  und  Verleger  den  Rath  anerkannter  Künstler  und  Gelehrten.  Seit  der  Mitte  des  Jahres 
1(S24  ist  die  Unternehmung  im  Gange  und  sie  umfasst  bis  jetzo  folgende  Werke. 
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I. 

STUART  UND  REVETT 

ALTERTHÜMER  ZU  ATHEN, 

HERAUSGEGEBEN 


H.     W. 


VON 

E   B   £  R  H 

▲ACBITBKT. 


ARD, 


Hiervon  lind  bereits  16  Lieferungen ,  Jede  su  12  Blättern  ersebienen;  die  folgende  Gebäude  etc. 


enthalten« 

Eis  ivtuAn  Poriikiu  cn  Atlicn ,    in  6  BliUcm. 

Josiacher  Tempel  am  Iliw«t,  in  8  Blillrra. 

Aehtrciiser  TbvTin  d«t  An/dionikttt  CyrrlieftM  oder  Thnrm  der  Wind«^  i 

ia  g  BltttoiBu 
CkoTs^tdiet  Monument  des  Lysicratce,  in  9  Blättcrtt. 
Ucberrcctc  ctncr  Sum  ,  gewöhnlich  filr  einen  Ueberrmt  det  Tenpcle  des 

Jnpiter  Oljmpini  gehalten,  in  10  Blauem. 
Rninen,  auf  wclrhe  ein  Theil  der  ILirdbe  Panagia»  gebant  wt,  »  Blatter. 
Daa'Panbeaon,  in  o  Blalictn. 


Der  Botttt  des  Tbnevt  oder  de»  Hadrian  ,  in  g  Blättern. 

Wanerleilang  des  Hadrian ,    in  4  Blittcrn. 

Monnment  dea  Philopappui ,    in  n  BläUem. 

Tempel  tn  Korinth ,    in  3  BUttern. 

Ansicht  der  Akropole  von  Korinth,    i  Blatt. 

Die  Bracke  Aber  den  lliuas,  in  a  Blättern.  . 

Das  Panaihenische  Stadium,  1  BlatL 

Das  Odcnm  der  Regtlla,   in  a  Blättern. 

Eine  Ruine  xn  Salonicha,  IncanUda  genannt,    in  i3  Blijtlcm. 

Tempel  dr«  Apollo  cn  Delos,    in  a  Bläitrrn. 

Portikus  dea  Königs  Philipp  von  Macedonien ,  in  3  Blattern. 

Eine  dorische  Q>lonnade,    nahe  bei   der  Laterne  des  DemostkenM,    im 

%  Blättern'. 
Einige  Alicrthümer,  welche  wegen  ihres  beKhädigtca  Zastaadet '! 

betrachilicfa  sind,  i  Blatt. 
Das  Amphitheater  au  Pola ,  in  i5  Blättern. 
Tempel  der  Roma  nnd  des  Anguslns  zn  Pola ,  in  10  Blältem« 


Di«  SaMptaren  am  Tempel  de«  Thcseea. 
^    -    .  .  ,     Pfcrliieqi 


I  Die  anf  den  griechischen  Inseln  gesammelten  Fra^nent^ 
I  Dio  im  Text  des  Ohginak  befindlichen  Vignetten. 


Die  Akronolia  ,  in  g^BIäitcra.  ^ 

Tempel  de«  Erechtens .   der  Mincrm  Polia«  nnd  der  Paadroeas,   in  19  ,  , 
Blättern.  *  (  ) 

Theater  dea  ßacchaa ,  in  a  Blattera. 
Gkoragisehcs  Monument  des  Thrasrlln« ,  in  5  Blättern. 
Die  Propyläen  von  Athen,  in  i3  Ulätlern. 
Der  Tempel  des  Thcsras,  in  la  Blätiera. 
Der  Tempel  des  Olympischen  Japiier,  in  3  BUtlcm. 

Das  Werk  enthält  noeh  nngeföhr  70  Tafeln,  welehe  in  sechs  Lieferungen  nnansgesetzt  erseheinen 
nnd  nadistehende  Dantellongen  geben  werden :      ^ 

Dea  BoBea'  der  Scigier. 
Di«  Sealptoren  am  Ten 
Di«  Scttiplaran  de»  PärlC 

Der  Text  wird  am  Sehlasse  de»  Werkes  in  einer  getreuen,  alle  Zusätze  der  neuen  Ausgabe 
enthaltenden,  deutschen  Uebersetxung  geliefert  und  in  gr.  8-  sum  billigsten  Preis  erscheinen. 

Der  Sttbseriptionspreift  einer  jeden  Lieferung  von  12  Blättern  in  gr.  Rojalformat  ist: 
auf  fein  VeUnpapier  l'/,  Thlr.  oder  3  ü. 
auf  ordinär  Kupferpapier  V/^  Thlr.  oder  2  ü.  15  kr. 

Eine  Lieferung  wird  immer  vorausbezahlt  und  dagegen  die  letzte  des  Werkes  gratis  geliefert. 

Einzelne  Hefte  werden  nur  von  der  gewöhnlichen  Ausgabe  gegeben  und  kosten  i'/a  Thlr* 
oder  2  fl.  42  kr.  Hefte  der  Verzierungen  von  6  Blättern  25  Sgr.  oder  1  fl.  30  kr.  Sammler  von 
Unterzeichnungen  erhalten  das  10  Exemplar  gratis* 

Folgende  aueg^hrte  Blätter  aus  diesem  Werke  werden  auch  einzeln  in  den  besten  Abdrucken 
auf  gr.  Royalvelinpapier  für  25  Sgr.  oder  1  fl.  3Q  kr.  abgegeben 


Dttris^er  Portikus  an  Athen. 

JoniacJier  Ttmpri  am  llissns. 

Der  Thnrm  der  Winde  tu  Athen. 

Dka  choraslache  Monnment  dea  Lysihratea. 

Veberrcat«   «taer   Stoa    oder   eines   Portikus, 

Jttpiler  Olympins  gmanuL 
Daa  Parth« 


Tempel  des  Theseva. 

I  >  Aquaedncl  des  Badrian. 
,  ,  Monument  des  Pbilopappna^ 
t  I  Tempel  ta  Korinth. 
gewöhnlich    Tempel   des  J  |  Brücke  über  den  Jlissus. 

Ansichf  von  Pola. 

Ansicht  der  Westseite  dea  Amphithe.itcrs  tu  Pola. 


Tempel  des  Erechthens,  der  Minerra  Polias  nnd  der  Pandrosns,  |  \  Tempel  der  Roma  und  des  Apgnstns  lu  Pola. 

Dse  Propyläen  su  Athen.  r  r  Ansicht  der  Porta  aurata  in  Pola. 

Tlhaater  Je»  BfMxha».  O  Ansicht  der  Schlucht  su  Delphi. 

Die  Jenaische  Literaturzeitung  1825  Nro.  9S.,  das  Kunstblatt  1825  Nro.  62-,  das  Artistische 
Notizenblatt  1824  Nro.  21.  und  1825  Nro.  3.,  so  wie  mehrere  andere  kritische  Blätter  enthalten 
BeurtheiluDgen  der  Ausfährung  dieses  Unternehmens  und  lassen  demselben  Gerechtigkeit  widcr&hren» 

An  das  Stuart'sche  Werk  schliesst  sich  nun  zunächst 
A.     der  zu  London  bei  Priestlet  und   Weale  erschienene  Supplemcntband  an,   welcher 
unter  dem  Titel: 

DI£ 

ALTERTHÜMER  VON  ATHEN 

UND  VON 

VERSCHIEDENEN  ANDERN  THEILEN  GRIECHENLANDS  > 

.%1.8  SUPPLEMENT  DES  STUART   UND  REVETT'SCHEN   WERKS 


.sogleich  nach  Beendigung  dieses  leztercn  crKcheinen  wird. 
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Das  ente  und  swcite  lieft  dieses  Supplementbandes  enthaUefi:  Ansicht,  Aufrisse,  Grundrisse, 
Durehschnitt  und  Details  Yom  Texpel  des  Apollo  Epikuuus  xu  Bamae,  nach  den  Zeichnungen 
▼on  THk  Levbeton  Donaldson. 

Die  folgenden  Hefte  stellen  eben  so  interessante  Gegenstände,  von  anerkannten  Meistern 
bearbeitet,  diur.  •  • 

B.    Die  Elg>n  Mabble». 

Lord  Eigin,  englischer  Gesandter  zu  Constantinopel ,  fasste  den  schonen  Gedanken,  diese 
Stellung  zum  Vortheil  der  Kunst  möglichst  zu  nützen.  Er  )Mtte  das  Glück,  einen  Fermaa  in  erhalten, 
der  unter  andern  ausdrücklich  enthielt: 

>dass,  um  dein  Gesandten  Grossi^tanniens,  des  erhabenen  AUürten  der  Pforte,  Achtung  zu 
9 bezeigen,  man  Sr.  Excellenz,  dessen  Sekretairen  und  den  von  ihm  gebrauchten  Künstlern  die 
lausgedehnteste  Erlaubniss  ertheile  —  die  alten  heidnischen  Tempel  und  die  Bildhauerarbeiten  an 
»denselben  zu  untersuchen,  abzuzeichnen  und  abzumodelliren,  Ausgrabungen  zu  machen  und  so 
BYiel  Steine  mit  sich  wegzuführen,  als  sie  nur  immer  interessiren  möge.« 

Hiermit  rerseken,  ging  der  Lord  mit  dem  neapolitanischen  Maler  Lusieri,  zwei  Architekten, 
zwei  Modellirern  und  noch  einem  Figurenmaler  im  Sommer  1800  Ton  Constantinopel  nach  Athen 
ab.  Was  er  nun  mit  einem  Ungeheuern  Kostenaufwande  an  alten  Kunstwerken  yon  dem  Tempel 
der  Minerra  zu  Athen,  dem  Parthenon,*  nach  England  gebracht,  dcirea  unschtobaren  Kunttwerth  die 
ersten  Künstler  und  Kunstkennrf*  En^ands  und  auä  CanüPa  anetrkannt,'  erschien  im  Jahr  1816 
SU  London  in  einem  Praehtwerke  in  Folio  unter  dem  Titel:  \  . 

THE  ELGIN  MARBLES, 

FROM  THE  TEMPLE  OF  MINERVA  AT  ATHENS,  ON  SIXTY-ONE  PLATES,  8ELECTED 
FROM  STUARTS  AND  REVETTS  ANTIQUITIES  OF  ATHENS. 

Die  61  Platten  dieser  El«in  Marble«  nun.  sind  auch  in  dem  STUAMr-RsvETT'schen  Werk 
enthalten,  jedoch  mit  Ausnahme  des  Textes,  weleher  für  den  Besitzer  dea  STUAKT'sdien  Werkes 
besonders  yerkauft  werden  soll 

/ 
IL 

ALTERTHÜMER  VON  JONIEN 

HERAUSGEGEBEN 

▼OH  BSE  N 

GESELLSCHAFT  DER  DILBTTANTI  Zu  LONDON. 

(Neue  Ausgabe  in  9  bis  10  Lieferungen  in  Rojralfollo,  sammt  dem  Text  in  8.) 

Die  schon  seit  1734  zu  London  bestehende  Gesellschaft  der  Büeitanti  schickte  in  der  Mitte 
der  Sechziger  Jahre  den  Dr.  Chandlkr,  Herausgeber  der  Mannora  Oxoniensla,  Revett,  der  bereits 
durch  seine  Vermessungen  der  Ueberreste  Athens  sich  ausgezeichnet,  und  Pam  einen  jungen  Maler 
Ton  grossen  Talenten  nach  Kleinasien.  Diese  Reisenden  besuchten  die  Ruinen  von  Troas,  die 
Inseln  Tenedos  und  Scio  und  schlugen  im  September  t764  ihr  Hauptquartier  zu  Smjma  auf.  Im 
August  1705  besuchten  sie  Sunium  und  Acgina  und  kamen  nach  Athen ,  wo  sie  bis  zum  Jnui  17G6 
blieben,  während  welcher  Zeit  sie  Marathon,  £leuBis,  Salamis,  Mcgara  und  später  Calauria ,  Trözene, 
Epidaurus,  Argos,  Korinth,  Delphi,  Paträ,  Elis  und  Zante  besuehten.  Die  Sammlung,  welche  sie 
nach  England  brachten,  ward  würdig  erfunden,  dem  Publikum  mitgetheilt  zu  werden,  und  sie 
gaben  auch  eine  Probe  von  JonSsehen  Merkwürdigkeiten  heiaus. 

Im  Oktober  1812  sandte  die  Gesellschaft  abermals  den  Sir  William  Gell  mit  den  Architekten 
JoHM  Peter  Gamdy  und  Francis  Bedforo  mit  den  nöthigen  Instruktionen  nach  dem  Mittelmeere. 

Ihre  Forschungen  in  Attika  wurden  in  einem  Prachtwerke  nach  den,  der  Gesellschafit 
augesendeten,  Zeichnungen  herausgegeben. 

In  dem  gegenwärtigen  Werke  legt  man  nun  die  Ueberreste  der  alten  Architektur  —  als 
Urkunden  des  ehemaligcu  Glauzes  der  Jouischen  Kolonien  Griechentands  vor.  s 
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Der  Inhalt  dieses  Werkes  besteht  au«,  folgeoden  Kapiteln : 

IMERSTENTHEIL. 

I.     AltAlliüffier  in  Troas,  in  3  Tafeln.  O  4*     Altcrlhümer  .su  Labnnda,    ia-5  Taleln. 

a.     —    — Priene,   in  i8  r»Mn.  '  9  5.    __    _    —    '_  Samos,    in  8  T«frln. 

3.    ^    ^.  —    -^DkAym»,  iaS^Taftln.  o 

IMZWElTENt^EIL.       • 

1.    Von  GriaehenUuid.     Acgina,    Snninm,    Tempel  <Irs  Jupiter  Neman»  a  etc     Theater   (n  Milet.      Sudlnm    nikd  Theater   tn   lAodicea. 

miachen  Argo«  nnd  Korinth     Tempel  der  Gere«  lu  Elcoiic      In  9  Gjmnatinm  tn  Aleiandria  Troa»,   jeixt  E«ni  Stambul.      Theater 

at.Tabln.  x  zu  Jasanj  in   karicn,   tu  Patan,  .avC  der  Inacl'Ciatere,   nicht 

a.    Voa  Jonien.     Venchicdene  Alierihitmer  bei    Mylaaae.     Ruinen  tou  o  tveit  von  Telmeani  in  Lycren  etc.    In38Tareln.    Febat  mchrercil 

•  M/ui  oder  BafS.  Theater  xo,  3lf«toniQ«i.    Gymntainot  su  Ephetua  «  Vignetten.  .        ^ 

:  SäniQitlichei  Lieferangen  werden  noeli  im  Laufe  dieses  Jahres  erscheinen. 

HI. 

Das  Yon  der  Gesellsehaft  der  DitETTAJ^Ti  zu  London  herausgegebene  Werk,  unter  dem  Titel: 

VORHER  NIE  BEKANNTE 

ALTERTHÜMER  VON  ATTICA, 

,  rTHE  ÜNEDITED  JNTIQÜITIES  OF  ATTLCAJ  ,   . 

WELCHES 

^   DIB  ARCHITEKTONISCHEN  ÜBERRESTE  VON  ELBOSIS, 
RHAMNUS;  SÜNIÜM  UND  THOßlKUS 

ENTHiELT. 
Dieses  Werk  umfasst  in  neun  Kapiteln: 

I.  Elenaia,  in  8  TaTeln«  A  G.  Rhamnna*,  in  i3  Tafeln. 

a.  Dl«  Propyläen,  in  16  Tafeln.  2  7.  Tempd  der  Themia,  in  5  Tafela. 

3.  Die  laaem  Vorplätze,    in  S  Ta&Ia.  Z  6.  »uninm  ,  in  9  Tafeln. 

4.  Tempel  der  Gere«,  in  7  Tafeln.  O  9.  Thorikua ,  in  3  Tafeln. 

5.  Tempd  der  Diana  Propjlaea ,  in  8  Tafeln.  • 

Dieses  Werk  dient  gleichfalls  den  Alterthümem  zu  Athen  von  Stuart  und  Revett  zur  Ergänzung. 
Es  erftch/eint,  wie  dieses,  in  6  bis  7  Lieferungen  yon  12  Blättern  in  denselben  Preisen.  Die  deutsche 
Uebersetzung  des  Textes  in  8.  wird  zu  billigem  Preise  beigegeben. 

Das  erste  Heft  ist  bereits  erschienen  und  die  folgenden  sind  so  weit  vorbereitet,  um  in 
ununterbrochener  Folge  monatlich  erscheinen  zu  können. 

Der  Preis,  die  Subscriptionsbedingungen  und.  die  äussere  Ausstattung  dieser  Werke,  sind  wie 
bei  dem  SxuA&T'schen  Werke.  Bei  fjnpfang  wird  etit«  Lieferung  vorausbezahlt  und  demnächst-  den 
Abonnenten  die  Utzte  gratis  verabfolgt. 

Nach  Beendigung  der  griechischen  Alter thümer  werden  auf  gleiche  Weise  und  zu  dcinselbcii 
höchst  wohlfeilen  Preise  zunächst  folgende  Werke  nach  und  nach  geliefert: 

HiNDoo  E^cjiVATlans  in  the  moantatns  of  Ellora.     London  1803. 

Tu.   Daniel   tue   Oriental   Scenert   or  views  in  Hindoostan  taken  in  the  years 

1789  — 1790.    London  1795  —  1807. 
Antiquities  of  India  taken  in  the  years  1790  and  1793.    London  1799  —  1800. 

(Diese  drei  Werke,  zusamiDcn  144  Piattcn,  kosten  in  London  mit  dem  daza  gehörigen  Text 
5100  Fr.) 
J«  C.  Murphy  Arabjan  antiquities  in  Spain.    in  Folio  100  PL 

(Preis  der  Originalausgabe  1000  Fr.)  * 

IV. 
ARCHITEKTONISCHE  WERKE 

DES  I. 

•  GBOSSHERZOGLICH  HESSISCHEN  OBERBAUEATES 

D'^  GEORG  MÖLLER. 

zu  DARMSTADT. 
A.     ÜENKMAELER  DER  DEUTSCHEN  BAUKUNST.     Rojalfolio. 
Dieses  Werk  stellt  einige  Denkmäler  der  deutschen  Baukunst,  die  bisher  wenig  bekannt  und 
noch   nicht   herausgegeben   wiir^n,   in  trenejQL  Abbildungen  dar.     Denn,    wiewohl   wir  jetzl  jene^ 
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bewunderngvürdigen   Werke   nicht   inclir   schafTen   können,   weil  di^  uusseren  Verhältnisse^   iinter     ' 
welchen  jene  Kunst  entstand ,  in  keiner  Hinsicht  mehr  dieselben  sind ,  so  ist ,  sagt  der  Ucrausg^eber 
sehr   treffend,    es  für  die  Geschichte  der  Kunst  doch  immer  sehr  wichtig,    dass  kein  Grad  früher   - 
erlangter    Kultur    oder    Künstfertigkeit    ganx    verloren    gehe,     und    dieses    Werk    soll    daher    di€ 
Anfmerksamkeit  denkender  Beobachter  nicht   bloss   auf  das  Schöne  und  Grosse .    sondern  auch  auf 
den  wichtigen  und  lehrreichen  technischen  Theil,    der  altdeutschen  Baukunst  lenken.  - 

In  den  ersten  Tom  Jahr  1815  an  erschienenen  Heften,  die  den  ersten  Band  ausmachen,  ist 
auf  72  Blattern  eine  Zusammenstellung  von  einzelnen  Gegenständen  der  Baukunst  des  Mittelalters 
gegeben,  aus  der  eine  Uebersicht  der  verschiedenen  Perioden  dieser  Kunst  vom  achten  bis  iram 
fünfzehnten  Jahrhundert  hervorgeht.  Von  diesen- Blättern  sind  unter  andern  die  Darstellungen  vom 
Kloster  LoilscH,  den  Domen  zu  Worms  und  Ulm;  von  einzelnen  Theilen  der  Dome  zu  Mainz  und 
Frankfurt,  der  Stiftskirche  zu  Aschaffenburg ,*den  Kirchen  zu  Gelnhausen,  Frieoberg,  Oppenheim 
Koblenz,  Häusern  zu  Hannover,  Danzig  und  Mainz  etc.  besonderer  Betrachtung  werth,  und  nicht 
minder  auch  alle  andern  vorkommenden  Einzelheiten  an  Fenstern,  Thüren,  Kapitalen,  Chorstühlen, 
Tabernakeln  e*c.  V' 

Dieser  erste  Band  ist  als  ein  für  sich  abgeschlossenes  Ganze  unter  dem  Titel: 

Beitraege  zur  Kenntnis»  der  deutschen  Baukunst  deis^  Mittelalter», 
enthaltend  eine  chronologische  Reihe  von  Werken  aus  dem  Zeiträume  vom  achten  biz 
zum  sechzehnten  Jahrhundert.  Mit  72  Kupfertafeln.  Rojalfolio.  Sattt>er  eartonirt. 
ä  2OV3  Thlr.  oder  36  fl.  36  kr.  * 

zu  haben.    Einzelne  Hefte  kosten  1  Va  T^^*  oder  2  fL  42  kr. 

Im  zweiten  Bande  werden  vorzugsweise  ganze  Gebäude  in  einer  fortlaufenden  Reihe  Ton 
Bliftttern  dargestellt,  die  wieder  eine  Folgenreihe  bilden,  welche  die  fortschreitende  Ausbildung  dw 
Baukunst  in  Deutschland  während  des  oben  bemerkten  Zeitraums  deutlich  macht.  So  macht  z.  B.  ' 
die  Elisabethkirche  zu  Marburg  in  18  Blättern  das  13.,  14.  und  15.  Heft  dieses  Bandes  aus 
(welche  übrigens  auch  einzeln  unter  dem  Titel:  Die  Kirche  der  heiligen  Elisabeth  zu 
Marburg  ausgegeben  werden,  Preis  eartonirt  9  Thlr.  oder  Id  fl.  24  kr.).     Das  16«  und  17  Heft 

enthalten  12  Blätter  von  der  Kirche  des  heiligen  Gregor  zu  Limburg  an.  der  Lahn.* 

•  ' 

Das  18.  Heft  wird  enthalten: 

I.    Innere  TertpektiTe    der  Kircbe  in  IJIhbnijg  an  der  Labn  nach  einer  O  4—  Dnrclitcbnitt. 

■uigefabrten  Zeicbnunc  von  M#ller,  gritocben  von  Raucb.  P  5.     Deuili  der  Veniemngen. 

a.    Cmndrift«  der  Kircbe  Su  Paul  fu  Wurau  im  bjiantinifcben  Styl.        Z  &    Aufriis  det  Chorct. 
3.     Aufriu  derselben.  O 

Das  19-  Heft  wird  den  Anfang  der,  dem  Fxeibürger  Münster  gewidmeten,  Hefte  machen  und 
folgende  Blätter  enthalten : 

I.  n.  a.     Grundrtis  de«  Tbarmr«  in  mebrem  Stocl^erbhi.  9  4*    Detaih  d«r  Tbitrmkonttracttonen. 


3.     Anfriu  dea  K>nxen  Munatcftbnrmi.     Dbppelblalt.-'  9   5.    Penpektivitdie   Ansiebt    de«    Müoiters    von  der  Sfidwestseitc,    nadi 

^  einer  ansgefubrten  Zttcbnung  vun  Moller,    geitochen   von  Randi. 

(Sowohl  die  Kirche  von  Limburg  als  der  Freiburger  Mun»ter  werden  besonders  %u  haben  seyn.) 
Naeh  der,  in  den  Torzüglichsten  kritischen  Blättern  Deutschlands  TörkommeBden-,  den  hohen 
Wexth  dieses  Werks  anerkennenden,  Würdigung,  das  wegen  seiner  gemeinnützigen  Tendenz  und* 
der  treiAichen  Ausfuhrung  nicht  nur  in  Dentfchland,  sondern  auch  im  Auslande  mit  entschiedenem 
Beifalle  aufgenommen  worden  (wie  denn  yon  der  Einleitung  und  dem  erläuternden  Texte  zum 
ersten  Bande  sogleich  nach  .seiner  Erscheinung  in  England  eine  Uebersetzung  daron  gemacht  ward), 
bedarf  es  zur  Empfehlung  dieser  Denkmäler  hier  nur  noch  der  Anzeige,  dass  der  Herr  Verfasser 
mit  unnnterbrochene'tai  Fleisse  an  der  Fortsetzung  der  Herausgabe  dies^  interessanten  Gegenstande 
arbeitet. 

Jedes  Heft  dieses  zweiten  Bande»  oder  der  neuen  Folge  enthält  eine,  sovgfaltig  mit  den 
Grabstichel  ausgeführte,  perspektivische  Ansicht  und  kostet  2^/q  Thlr.  oder  4  fl-  48  kr. 

B.    Originalzeichnung  des  Domes  zü  Köln,    neun  Kupfertafeln  in  gross  Folio 

enthaltend;  auf  das  beste  Velinpapier*  gedruckt. 

Durch  einen  glücklichen  Zufall  kam  dem  Herausgeber  der  alte  Bauriss  des  Portales  und  des 
Thnrmes  Tom  Dom  zu  Köln  iii.die  Hände.  Diese  Zeichnung  hat  er  nun  in*der  Grosse  des*Originals 
als  fac  simile  mit  gewissenhafter  Treue  stehen  lassen ,  und  es  wird  wohl  kein  Freund  der  Kunst 
in  Abrede  stellen,  welch   ein   grosses  Verdienst  sich  der  Herausgeber  durch  die  Bekanntmachung 
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^letM  kM^Mren  Homunents  deutschen  Geistes   und  deutscher  Kraft  erworben ,   das   er  auf  diese 
Weise  für  immer  gerettet  hat. 

Um  diese«  Werk  für  die  Zukunft  gemeinnütxiger  xu  machen,  nachdem  dureh  den  bisherigen 
Absati  die  bedeutenden  Kosten  des  Unternehmens  kam  grdssten  Theil  gedeckt  wurden,  ist  der 
Preis  Ton  nun  an  auf  die  Hälfte  heradgeeetxt  und  kostet  demnach  durch  alle  Buchhandlungen: 
12Thlr.  oder,  21  fl«  35  kr.  netto.  Ein  Contre- Druck  der  sieben  Blatt -Aufrisse  kostet  87,  Thlr. 
oder  15  fl.  netto.    Ein  yolUtindiges  Exemplar  nebst  Contre -Druck  16  V»  Thlr.  oder  30  ü,  netto. 

C.       ENTWÜRFE 
THBILS  AUSGEFÜHRTER,  THBILS  ZUR  AUSFÜHRUNG  BESTIMMTER 

GEBÄUDE. 

HERAUSGEGEBEN 
\         von 
D<^  G.  MOLLER  vxd  FBANZ  HEGER. 

( In  HclVen  von  6  Blattern. .  RoyalfoHo. ) 
Das  eriie  Heft  enthalt  das  von   Moller  su  Darmstadt  erbaute,   grosse  und  geschmackvolle 

HbFOPKllNTH£ATEB. 

I.    GmaariM  da  cntoa  Stocb.  $  4*  Aofriw  tob  Vorne  uad  QaerdufchMkaitt  der  Vordcruil«  imd  Hbu|iC- 

a.       —    ~    dai  s^mteB  Stodkt.  p  ^  treppea. 

&       .    .    de*  Ictaictt  SlMb  umd  der  SdUBdiciitr.  9  5.  LiDgendaracbsdiniU. 

V  &  AeoMO«  penpektiTiadi«  ABMcht. 

(Dieses  leistete  Blatt  i3t  aach  besonders  in  aqnatinta  a  15  Sgr.  oder  49  kr.,  fein  colorirt  a  VU  Thlr. 
'^  oder  2fl.  24kr.  so  haben.) 

Oai  Mm^e  Heft  endiftlt: 

I.  QnndHm  dar  mmb  UlheÜMlMi  Kinbe  n  DamüBdt,  tos  MoÜA.  {  S.    AafriM  det  aenen  SpMagbfMwcn«  aof  d«a  LaiicBpIab  n  Dermttad 

9.  AafriM  dcndbco.  -*  X  tob  Heger. 

3.  BBVKkwkaitt  denelbcB.  O  6.    Pctaib  dine«  Braancai. 

4.  PenpektiYiidie  Amir^i  dci  Inttem.  * 

Der  Preis  einet  jeden  Heftes  ist  lV3Th]r.  oder  2fl.  24kr.    Fein  eoloHrie  Exemplare  kosten 
Daeh  Verschiedenheit  der  Anaahl  ausgemalter  Blätter  und  der  Behandlung  mehr  oder  weniger.     Vom 
« I.  und  U.  Hefte  sind  Exemplare  i  5  7,  Thlr.  oder  9  fl.  36  kr.  iu  haben. 

•V.      .  '  \  . 

J.    E.    RUH  L 
DENKMiELER  DER  JBAÜKUNST  IN  ITALIEN 

VORZÜGLICH  AUS  DBM  MITTELALTER,  NACH 
DEN  MONUMENTEN  GEZEICHNET. 

(Royalfolio.    Yeliopapier.    Jedes  Heft  iVaThlr.  od.  2fl.  42 kr.} 

Dieses  Werk  enthält  genaue  Zeichnungen  vieler,  sum  Theil  nicht  sehr  bekannter,  Italienischer 
Kirchen,  Paläste,  Klöster  ete.  Es  wird  aus  12  Heften,  jedes  xu  6  Blüttern  bestehen.  Am  Schlüsse 
erseheint  der  erläuternde  Text.  *  * 

'Bereits  lind  Anf  Hefte  «rsuhienen  folgenden  Inhalts: 

ErStesHeft  2'^>    Po^^*^  «•<•  Pal»>t««  mite  »m  Gepitol. 


4er  Kiidke  S.  Apee«eU  m  Ke 
ae«  KeMleigeUvdce  «m  Kobi. 
rcoigio  ia  Vdalkio  «|i4  Beges 


Hef  ^er  »^»Ae  ».^Apert^  'i^ü**'  1  ViertCsHeft 


'  el    S.  Gcoino  ia  vSSfo  «p4  Befes  der  GoMs41uniede  sa  Rom.  9  '9*  ^*^*«'  .>*  *>"•'  Kepelle  der  Rirdbe  de«  Klorten  S.  Fmi 

X  Amiui. 

7wi»lteiHeft  'S*o.  GUHselrrei  in  S.  Gonvento  sa  AmImi. 

£,  w  c  I   I.  V  •     «     c       i..  5  ^^  CeatrelUoiter  der  FrenciKener  Coaveataelea  daaelUt. 

4.    €o«p4Mitioa  entiler  Fiismente  «U  Tildblau.  S  «».  P»nune  di  Portira  sa  Amimi. 

8.    EiflfiaK  der  Kirrhe  9.  Fraetede  sa  Rom.  Z  %i,  Orbinde  ta  Tiroli. 

o.    Klofteriiof  S.  Giovaaai  ia  Letereao  ca  Rom.  9  ^,  Gebiadc  xa  Tivoli. 

ao.    S.  Coatuan  raori  U  porU  pia  sa  Rom.  X                                     „   ..          ^                   •*        ^ 

II.    S.  Mari«  ia  sra  GoeU  mm  Capilol  sa  Rom^  S.                                    FunftCSHcft 

••'    ""'iliiüJ^"^  *'''""*  '•■  ''*•  "^  "•'•   •"  ^•"'   "*•"*  *''"  I  »«.  t^l-»««  J«  >«.  CUia  ..  A«i»i. 

'"•"■■■'•                                    •  X  a6.  Braanni  der  Via  «aMrlw  la  Ami*!. 

•f|.  ;*«.«.     ffofft  9*7'  Innere  Aaückt  der  Brcke  S.  Clentcate  sa  Rom. 
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i3.    kmmAl  des  DoiM  sa  Spokt».  X  «g.  Peru  di  S.  Pietro  su.PcruQia. 

■4.    S.  Gte«oao  n  Vi«a>mo.'  O  3e.  Kathedrale  sa  Garrars  • 
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VI- 
MUSEUM  WORSLEYANUM, 

EINE  SAMBUUNG  von  antiken  BASRELIEFS,  BÜSTEN,  STATUEN  UND  GEMMfcN. 
NEBST   ANSICHTEN    AUS   DER  LEVANTE. 

HEBAüS6EeEBEN 

VDN 

HEINRICH   WILHELM  EBERHARD, 

▲    R    C    n    I   T   B    K  T|- 

HBINRIGH  SCHÄFER, 

SBCBKTA1R    DER    GR08SHBRZOGLICH    RESSISGIIEN    HOPBIBLIOTHEK. 

Dieses  Werk  ist  die  Ausbeute  einer  gelehrten  Reise,  welche  Richard  Worslcy  in  den  Jahreif 
1785,  1786  uni^l787  in  Griechenland,  Kletnasien,  Aegyptcn,  Constantinopel  und  in  dsr  kleinen 
'Tatarei  machte.  Nach  seiner  Rückkehr  liess  er  durch  die  vorsuglichsten  Künstler  in  Rom  Abbildungea 
Ton  einer  beträchtlichen  Anzahl  alter  Denkmale,  die  er  auf  dieser  Reise  gesammelt  hatte,  Terfertigen, 
begleitete  die  Kupferstiche  mit  Erlantcrnngcn ,  und  erfreute  sich  bei  diesem  Unternehmen  der  thängen 
Unterstützung  des  berühmten  C.  Q.  Vjsconti.  Die  Kosten  des  Werks  ^  wovon  er  nur  50  Exemplare 
drucketf  liess  j  sollen  sich  auf  27,000  Pf.  Sterl;  belaufen  haben. 

Die  einhundert  und  fünfzig  Kupferstiche  des  Werkes  sind  us  sechs  Klassen  getheilJL  Die 
erste  Klasse  enthält  29  Abbildungen  von  antiken  Basreliefs,  Ton  welchen  einige,  die  in  Athen**  und 
in  andern  Theilen  Ton  Griechenland  gesiimmelt  worden  sind,  griechische  Inschriften  haben;  Die ' 
zweite  Klasse  besteht  aus  10  Rüsten  und  Hermen,  unter  welchen  die  Köpfe  den  Sophocies  und 
Alcibiades  sich  befinden^  •  Sie  wurden^  unter  alten  Trümmern  gefunden,-  die  wahrscheinlich  einen 
Theil  des  Prjtaneums  bildeten^  Die  dritte  Klasse  begreift  12  Statuen  von  ägjptisdier  und 
griechischer  Sculptur.  Eine  Gruppe  des  Bacdius  und  seines .  Lieblingsgeniiir  Acr^tus  zeiehnet  sich 
unter  diesen  Bildsäulen  durch  ihre  bezaubernde  Schönheit  Torzüfkh  aus.  Die  rierle  Klasse  umfasst 
29  Blätter  mit  antiken  Gemmen,  die  in  Athen,  Xegypten,  Constantinopel  und  Rom  gesammelt 
worden  sind.  Mehrere  derselben  fesseln-  die  Auünerksamkeit  des  Archäologen  in  hohem  Grade. 
Die  fünfte  Klasse  umschliesst  43  Blätter  in  Haut-  und  Basrelief  —  die  sämmtliche,  übrig  gebliebene 
BUdnerei  an  den  Metopen  und  dem  Friese  des  Parthenons.^  Die  sechste  Klasse  bildet  eine  ausgesudite 
Sammlung  von  Ansichten  und  Ruinen  alter  Gebäude  in  der  Levante  und  kleinen^  Tatarei.  Die 
Zeichnungen  sind  von  dem  geschickten  Künstler  Rev^lt  am  Orte  selbst  mit  grosser  Genauigkeit 
verfertigt.  ,  ' 

Schon  aus  dieser  kurzen  Inhaltsanzefge  erhellt  der  grosse  Keichtlium  dieser  Sammfui^  and 
das  hohe  Interesse,  das  sie  dem  Archäologen,  dem  Geschichtsforscher  und  Künstler  gewährt.  Ladern 
sie  Jenen  bald  neue  Belege  zu  schon  ausgemittelten  historischen  Wahrheiten ,  bald  t)ata  zu  neuen 
Untersuchungen  und  zur  Aufklärung,  noch  dunkler  Gegenden  der  alten  Geschichte  und  Völkerkunde 
darbietet,  hält  sie  dem  Künstler  Muster  der  volfendetsten  Bildnerei  vor,  an  welchen  sich  sein  Genie 
zu  eigento  Schöpfungen  begeistern  wird;  denn  viele  der  aufgenommenen  Dtolnnale  gehören  den 
grössten  Meistern  und  der  schönsten  Blüthenzeit  der  griechischen  Kunst  .an. 

Der  hohe  Preis  der  in  London  erschienenen  Ausgabe  dfeses  so  sehatzbaren  Werkes  i,nt  die 
deutschen  Herausgeber  bewogen ,  eine  wohlfeile  Ausgabe  derselben  zu  veranstalten.  Die  Abbildungen 
werden  in  Umrissen  gegeben  und  erscheinen  in  zwöii  Lieferungen ,  jede  von  neun  bis  zehn  Blättern« 
Der  Text  bildet  einen  besondern  Band  in  gleichem  Format  mit  den  Bildern.  Jede  Lieferung  kostet 
17$  Thlr.  oder  2  fl.  24  kr«  Der  Text,  •  der  im  Laufe  de»  Jahres  1826  erscheinen  wird,  soll 
möglichst  billig  besonders  berechnet  werden.  Doss  diese  deutsche  BeartrsituQg  an  Trene  und 
Genauigkeit  der  englischen  nicht  nachstehe.  Wird  das  sorgsame  Bestreben  der  Herausgeber  seyn, 
und  jede  Vergleichung  beider  Ausgaben  augenscheinlicfa  darthun.  Die  Verlagshandlunff  wird  ihrer 
Seits  Sorge  tragen,  dass  das  Aenssere  dieser  Ausgabe  den  deutschen  Geschmack  freundlich  ausspreche. 
Die  bereits  erschienenen  ersten  beiden  Hefte  sind  in  jeder  Kunst-  und  Buchhandlung  einzusehen 
und  man  kann  daselbst  für  die  folgenden  Bestellung  machen. 

Sämmtliche  .Artikel  sind  durch  alle  guten  Buch-  und  Kunsthandlungen  Deutschlands  und  dea 
Auslands  zu  haben. 
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Ueörige  Kunstartikel ,  welche  ebenfalls  durch  alle  Buch-  und  Kunsthandlungen  lu  haben  sind: 

Mythologische  Abbildungen  zub  Symbolik. von  JP«.  Cmsuzeb,  aui  60 Tafeln.  4*  4  Thlr. 

odci-  7  fl.  12  kr. 
AftBilDüNGEN   AUS   DEM  Thiebreich.      Gestochcu -vou  SuSBMiHi.  uftd  Unter  seiner  Aufsicht 

ausgemalt.  1.  Heft  (Ornitholoöie  I.Heft.)  2.  Heft  (Ampbibioloqie  I.Heft.)  Velinpapier. 

Klein  Folio.     Jedes  Heft  yon  fünf  Blättern.     2  Thlr.  oder  3  fl.  36  kr.  netto.     In  schwarzen 

Abdrücken  1  Thlr.  oder  1  fl.  48  kr.  netto. 
Dieselben,  3.  Heft.  (Ornithologie  2.  Heft.) 
Dieselben,  4.  Heft.  (Estomologif  1.  Heft.) 
Dieselben,  5.  Heft.  (Ornithologie  2.  Heft.^ 
Dieselben,  6.  Heft.  (Ornithologie  4.  Heft.) 
Ansicut    von   Darmstadt   von   der   Ostseite,   nach  der  Natur  aufgenommen  und  ausgemalt. 

1  Thlr.  oder  l  fl.  36  kr.  . 

Ansichten,  zwei,  aus  den  Umgebungen  von  Auerbach  an  der  Bergstrasse,  ausgemalt.     2  Thlr. 

oder  3  fl.  12  kr. 
Dieselben*  in  schwarzen  Abdrucken  15  Sgr.  oder  48  kr..  • 

Sechst j DT ^  /.£L,  Situationskarte  von  Darmstadt  und  der  umliegenden  Gegend,  gestochen 

von  F.  Felsing^    ein  grosses    Blatt,  aufs  beste  Schweizer  Velinpapier  gedruckt.      iV,  Thlr. 

oder  2fl.  42  kr.  .  * 

EsEEHARDy  ff.  IF.,  die  Anwendung  des  zinks  statt  Stein-  und  Kupferplatten  zu  den  vertieften 

Zcichnungsarteu.       Nebst   einer   Anweirang,    Metallabgusse    von    erhabenen    und    tiefgeäztcn 

Steinzeichuungen  zu  machen.    Mit  10  Probebiättem.    8.    1822.  'geh.  20  Sgr.  oder  1  fl.  12  Kr.' 
.  FoHE's y  liCifHANDZElCHN4JNGEN,  hcrausgcgebcn  von  H»  W.  Eberhard \   quer  Qnarto.     1 .  bis 

3.  Heft.     Jedes   Heft  in   schwarzen  Abdrücken  20  Sgr.  oder  1  fl.  12  kr.      Ausgemalt  1  Thlr. 

oder  1  fl.  48  kr.  netto. 
Galeriestuecke    (20)9   verkleinerte  Copicn  aus  dor   grossherzoglich  hessischen   Bildergalerie, 

gestochen  von  Esslingeb,    Lips,    Rauch,   Schnell-  und  A.     Taschenformat.     Jedes  Blatt 

4  Sgr.  oder*  12  kr.  ^ 

Gbimm,  A,  jL.,  Vorzeit  und  Gtcenwart  an  der  Bergstrasse,  am  Neckar  und  im  Odenwalde. 

Erinnerungsblätter  für  Freunde  dieser  Gcgendeil.     Mit  35  Kupfertafeln.     Ausgabe  in  8*  3  Thlr. 

oder  5  fl<   15  kr.     Mit  der  Haasischen  Spezialcharte  von  den  genannten  Gegenden  25  Sgr.  oder 

Ifl.  30  kr.  mehr. 
Haas  (ehemaliger  Obristlieutcnant)  Specialcharte  von  dem  Odenwald,  dem  Bauland  und 

einem  Theil  des  Spessarts,  nebst  den  angränzenden  Ländern  am  Rhein  und  Neckar,  gestochen 

von  Felsing  ,  gross ,  Rojalformat,     1  Thlr.  oder  1  fl.  48  kr.  netto. 
Landes  CHAFTEN,  12,   aus  den  Rhein-  und  Lahngegenden,  gestochen  von  Halden  fr  ang  jind  A. 

Taschenformat.     Jedes  Blatt  4  Sgr.  oder  12  kr. 
Ornithologie,    deutsche,    oder   NaturgeschÜhte    aller   Vogel    Deutschlands,    in    naturgetreuen 

Abbild ungbn  und  Beschreibungen.   Herausgegeben  von  BobehauseNj  LiCHTHAMMSBy  Becker 

und  Lem^e.     gross  Folio.     Darmstadt  1800 — 1812.     Velinpapier.     Mit  vortrefllich  colorirten 

Kupfern.     1.  — 21.  Heft.     Ladenpreis  105  Thlr.  oder  189  fl. 
Portrait    de«  Grossher^ogs  und  der  Fracj  Grossherzooin  von  Hessen,  nach  Hill, 

gestochen  von  Felsing,     Ahnanachsformat.    7  Va  Sgr.  oder  24  kf. 
Portrait  des   Gross-  und  Erbprinzen  und  der  Frau  Gross-  und  Erbprinzessin  von 

Hessen,  gestochen  von  L.  Schnell.    Almanachsförmat.     772  Sgr.  ^^^^  24  kr. 
Portrait   des   Prinzen    Ehil   von   Hessen,     nach    Glaeseb,     gestochen    von    Porthias, 

Almanacsformat.     7  '/^  Sgr.  oder  24  kr. 
Dasselbe,  gestochen  von  L.  Schnell.     4  Sgr.  oder  12  kr. 
Primavesi,  12  radirte  Blätter.     Quer  Quart.     l'/^Thlr.  oder  2  fl.  20  kr. 
Stammbuch,  als  Denkinahi  der  Freundschaft.     Nro.  1.     Zwanzig  Copien  aus  der  grosshcrzogllch 

hessischen  Gemäldegalerie  und  zwölf  Landschaften  von  Haldenwang  enthaltend.     In  elegantem 

Umschlag  und  Futteral,     l  7^  Thlr.  oder  2  fl.  42  kr.  netto. 
Stammbuch  Nro.  2.,  enthaltend  48  Kupferstiche  von  Esslinger,  Lips^  Portman^-Schwerdgbbürt, 

nebst  Erklärung.     In  elegantem  Umschlag  und  Futteral.     1  »/^  Thlr.  oder  2  fl.  42  kr.  netto. 
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BERLINER 

ALLGEMEINE     MUSIKALISCHE    ZEITUNG. 


Dritter 


Jahrgang. 


Den  21.  JTimi» 


Nro.  25, 


i82S« 


I.    F 


reie    Aufsätze^ 


Beiläufige  Gedanken  liber  dramatisdie  Mu- 
^y  mit  Beziehung  auf  die  letzten  Auf- 
führungen des  Sargines  und  Asche n*- 
brödel  im  Königstädter  Theater. 

J-^er   Titel,  unter   welehem   ich  den  Infaalt 
nachstehender    Bemerkungen    zusammenfasse, 
mag  dazu  dienen,  in  Jaesem^  welche  «le  einer 
Beachtung  würdigen  wollen,  nicht  höhere  £rr- 
wartangen  zu  erregen,  als  ich  zvl  befriedigen 
im  Sunde  bin^    Weder  der  Raum,  flen  eine 
Zeitschrift  gestattet,  nceh  ihre  Tendenz  erlau^ 
ben  die  erschöpfende  Entwickelung  eines  Ther- 
ma's,  über  welches,  wie  aber  das  Wesen  dra- 
matischer Musik,  wer  auch  nur  das  Nothwen^ 
digste  «agen  w^Ute^  schon  ein  Bündchen  von 
Maafs  und  Gewicht  ;si^s{immenschreiben  müfste. 
pefshalb,  und  um  so  wenig  wie  möglich  in 
Abstraktionen  zu  verfallen,  habe  ich  mich  an 
einige  Auffahmngen  der  KönigstädterBüh-* 
ae  gelehnt.  Für  ein  Theater  wie  da»  Königlichey 
in  welchem  Werke  von  Gluck,  Mozart,  Che^ 
jubini,  Spontini,  Weber,  durch  die  lebendige 
That  selbst^  die  höchsten   dramatischen  Anre^ 
jungen  geben^  schien  es  iibejrfliissig,  mit  dem 
viel  schwächern  Worte  gleichsam  den  hinken-;^ 
^en  Boten  ^u  machen.    Wird  hier  auch  vie- 
.  les  vernachlässigt  und  übersehen,  mancher  Feh-^ 
1er  gemacht,  sogar  manche  Sünde  begangen; 
80  ist  doch  das  Dargestellte,  seinem  Wesen 
sach,  würdig,  däs'^Groise  und  Gewaltige  ist 
uns  erhalten,  das  höchste  Kunstinteresse  bcr^ 
lebt  i  und  darum  kann'  auch  der  wahrhaftige 
Sindruck,  mit  weichem  em|>fao2lic]|^e  Zuhpr 


rer  gar  o^  das  Opernhaus  verlassen,  so  wie 
der  Beifall,  der  hier  vom  gröfsern  Publikum 
.ausgeht,  aus  dem  Kunstwerthe  des  Dargestell* 
ten  erklärlich  werden»  In  dem  königstädter 
^ Theater  hingegen,  welches  uns  meist  Opern 
•jiuQührt,  die  hinter  den  miifsigsten  Kunstfode^ 
rungen  zurückbleiben,  mufs  auch  aller  Beifall 
aogleich  verdächtig  erscheinen^  und  könnte,  je 
nach  dem  Grade  der  Lebhaftigkeit,  mit  wel«^ 
chem  er  sich  äufsert,  sogar  Besorgnifs  erregen 
bei  denen,  welchen  der  Anbau  des  Kunstsin*- 
nes,  und  der  mit  ihm  in  Wechselwirkung 
stehende  Fortgang  der  K.unst  selbst,  am  Her-« 
zen  liegt*  Hier,  wo  die  belebende  That  fehlt, 
acheint  ein  Wort,  welches  aut  die  tiefere  Be- 
deutung dramatischer  Musik  gerichtet  iiSt,  mehr 
an  seiner  Stelle* 

Ich  glaube  nicht,  dafs  eine  Verderbnifs  des 
musikalischen  Geschmacks   durph   das   König- 
atädfer  Theater    im  Ernst   ;bu  befürchten  sei* 
liCute,  die  möglicher  Weise  von  Bosaini  ver- 
,  führt  werden  können,  oder  die,  aus  Scheu  vor 
höherer  Anstrengung,  sich  Heber  den  moder- 
nen .Flachheiten  überlassen,  h^ben^  jene  nie- 
mals Geschmack  I    diese  niemals  Interesse  au 
der  Kunst  gehabt^    An  beiden  ist  nichts  ver- 
loren.     Bedenkt    man    aber  andrerseits,    wie 
,Gro£sea  diesse  Bühne,  verfolgte  sje  eine  wür- 
.digere  ßahn,  auszurichten  vermöchte,  so  scheint 
J86    Pflicht    von   allen    Seiten    her  •—  wie  in- 
diesen  Blättern  auch  schon  theilweise  gesche- 
Jien  ist  -r-  dringende  Mahnungen  «um  Bessern^ 
Wirksamere»  ergehen  zu  lassen^   Und  ich  halte 
mich  iiberzeugt,  dafs  dieses  Bessere  nur  da- 
^rch  zu   erreichen   steht^    dals   man  Musik- 
werke mit  acht  dramatischen  GehaUe  und  nur 
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solche  zvLT  AuSubrang  kommen  l'iüu  Als  ich 
frei  der  letzten  Voratellunig  des  Sargines  za- 
gegen  war  und  den  oft  enthusiastischen  Beifall 
wahrnahm  y  der  von  den  Zuhörern  gespendet 
'  wurde,  schien  es  mir  in  der  That,  als  sei  al- 
les Dramatische  von  der  Bühne,  seinem  ei- 
gentlichen Wohnorte,  in  das  Publikum  über- 
gegangen* Aber  eben  dieses  Handeln  und  Wic-> 
Ken  des  Publikums  auf  die  Bühne  zurück  ist 
die  erste  und  untrüglichste  Aeufserung  eines 
entstandenen  öfifentlichen  Theaterlebens;  der 
hervorbrechende  Jubel  giebt  Zeugntfs,  dafs  ein 
bisher  unbefriedigt  gebliebenes  Bedürfnifs  so 
eben  anfangt  befriedigt  zu  werden;  hier  fühlt 
sich  die  versammelte  Menge  in  ihren  Rechten 
und  Würden 9  und  also  ist  hier  der  Ort,  den 
Einflafs  auf  sie  zu  üben,  zu  welchem  ein  zwei- 
tes Theater  berufen  ist,  und  der  in  seinen  Fol- 
gen gar  nicht  berechnet  werden  kann*  Behal- 
ten wir  ein  so  grofses  Ziel  im  Auge,  und 
schätzen  nach  ihm  die  Mittel,  welche,  es  zu 
erreichen  bisher  aufgeboten  worden,  so  müssen 
uns  diese  völlig  unzulänglich  erscheinen.  Soll 
das  Innere  des  Volkes  getroffen,  sein  Geist 
angeregt  und  gehoben  werden,  so  sind  aoch 
nur  solche  Darstellungen  zu  geben,  die  schon 
durch  ihren  Inhalt  die  ganze  Theilnahme  des 
Volkes  in  Anspruch  nehmen*  Was  für  allge- 
xneiues  oder  auch  nur  einzelnes  Interesse  kann 
es  aber  erwecken,  einen  ganzen  Abend  Zeuge 
der  schlaffen  Unthätigkeit  eines  Zöglings  der  • 
Liebe  zu  sein,  zu  warten  bis  der  geist-  und* 
karakterlose  Weichling  sich  endlich  entschliefsen 
wird,  den  Degen  in  die  Hand  zu  nehmen  und 
seine  Geliebte  zu  erwerben,  von  der  Niemand 
begreift,  wie  sie  für  einen  so  }ammervollen, 
breiartigen  Scfaöfsling  jemals  eine  Art  von  Zu- 
neigung hat  fassen  können«  Ist  obenein  noch 
die  Rolle  des  Sargines  in  den  Händen  des 
Hei*rn  Jäger,  dessen  Stimme,  Gesangweise  und 
äufserliche  Haltung  einen  weichlichen  und  er- 
schlaffenden Eindruck  macht,  so  verliert  jeder 
Zuhörer  von  kräftigem  Sinne  über  dies  senti- 
mentale Unwesen  die  Geduld  und  kann  sich 
kaum  des  innersten  Widerwillens  erwehren. 
Viele  werden  einwenden:  was  kümmert  uns 
das  Sujet?   wir  halten  und  an  die  Musiki  die 


bei  einer  Oper  das  Wesentliche  ist  und  gc- 
niefsen  sie,  indefs  wir  den  Vorgang  und  seinen 
Werth  oder  Unwerth  unbeachtet  lassen!  Ich  be- 
neide keinen  um  diesen  Genufs;  deL^Komponiar, 
der  sich  zu  solchem  Sujet  bekennt,  spricht  über 
sich  selbst  dasUrtheil  der  dramatischen  Nullität» 
Einem  so  haltungslosen  Text  konnte  er  eben 
so  haltungslose  Musik  unterlegen,  an  Melo- 
dien anbringen,  was  er  so  eben  vorräthig  hatte 
und  sich  in  Läufern,  Trillern  und  Kadenzen 
alle  erdenkliche  Freiheit  erlauben«  Fär  isc 
einer  mit  von  den  ersten,  die  den  wahrhaft 
dramatischen  SündenEall  begangen  haben,  zu 
jedem  beliebigen  Worte  jede  beliebige  Musik 
zu  setzen,  und  beide  unabhängig  neben  einan- 
der herlaufen  zu  lassen.  Dafs  in  Rossini,  dem 
Beherrscher  der  Xönigstädter  Bühne^  diese 
Weise  der  Komposition  vielleicht  bis  an  ih- 
ren äufsersten  Gipfel  getrieben  worden,  ist 
allerseits  anerkannt*  Wie  aber  hiermit  in  sei- 
nen und  ähnlichen  Opern  alles  Dra^natische 
in  der  Musik  bis  auf  die  letzte  Spur  getödtet 
erscheinen  mufsy  und  welches  Verhältnifs  der 
Musik  zum  Sujet  als  das  wahrhafte  anzusehen 
sei,  darüber  sei  mir  erlaubt  einige  Ansichten 
auszusprechen* 

(Fortsetzung  folgt) 


II.     R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n« 

Te  deum  laudamus  (,)  Hymnus  AmLrosia- 
nus  C)  in  usum  quatuor  vociyn  et  chori, 
comitantUius  omiiibus  quae  solent  iiistru- 
mentis  musicis  dispositus  (,)  modos  fe- 
cit  et  Regiae  Academiae  Mnsices  "Hol- 
niiensi  dedicavit  Jo(h)aunes  Godofredas 
Schicht  (,)  cantor  et  director  musices 
ad  aedem  Thomanam  Lips*  (,)  societa- 
^  tis  illius  sodali  (lis).  Lipsiae,  sumtibus 
Frederici  Ho£aieisteri.     Pr.  4  Thlr. 

Im  gewöhnlichen  Leben  findet  die  Ke^ 
densart:  de  mortuis  nil,  nisi  bene,  ihre  reiu«» 
menschliche  und  gewifs  hoch  zu  achtende  An~ 
Wendung,  und  in  dieser  Beadefaung  iäfst  aucin 
der  Künstler  dem  abgeschiedenen  Künstler  ailo 
Schonung    widerfahren»    welche    sich     sogar 
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wohl  seibat  bis  auf  die  Eunstprodakte  des  Ver<- 
storbnen  erstreckt,  wobei  aber,  wie  wohl  jeder 
UnbefaBgene  eiil|;esteht,  die  Kunst  selbst  nichts 
gewinnt^    so  wie  ihre  noch  lebenden  Jünger 
dadorjoh  nicht  in  richtigen  Kunst -Ansichten 
gefördert  werden  können^    Wenn  ein  schaffen^ 
der  Kätistler  Ansprüche    auf   UDsterbllchkeit 
durch  seine  Werke  an  die  Mit^  und  Nachwelt 
gemacht  hat,   so  ist  es  auch  die  Pflicht  einet 
wahrheitliebenden  Kritik,  selbst  den  ver  ator-f- 
benen  K-ünstler  wie  ei-nen    noch  unter  uns 
lebenden  zu    beiirtheilenu    Schicht   hat  über« 
dem   als  Künstler  der  Verdienste  zu  y^iel,  als 
da&  er  einer  nachsichtigen  und  manches  über«- 
gehenden    oder    s^ioneaden    ELritik    bedürfte. 
Jeder  Künstler ,  der  klassische  Kompositionen 
schätzt^    ist  gewifs  schon  mit  einem  grofsen 
Theil  seiner   Werke  bekannt»  und  es  sei  uns 
daheV  hier  vergönnt^  unbefangen  über  das  vor 
I  uns  liegende  Te  Deum  zu  urtheileu» 

^afs    Schicht   auf    dieses    Weirk   einigen 
Werth  gelegt  hat»  geht  aus  seiner  Dedikalion 
terror.    Und  dieses  ist  dem  wackern  Meister 
nicht  zu  verdenken.    Das  Ganze  trägt  das  Ge^ 
präge  einer  fleifsigen  Arbeit.     Treu    und 
jredllch  hat  der  Tonsetzer  das  ganze  Orchester 
aufgeboten^  um  dm  feurigen  Stellen  diegehd- 
rigo  Picke  und  Fülle  zu  gehen,  die  Klarinet«- 
ten  in  den  rauschenden  Nummern  ausgenom-* 
men,  wie  diefs  gewöhnlich  in  Kirchenmusiken 
zu  geschehen  pflegt,  .rermuthlich  weil  sie  erst 
in  neneser  Zeit,  etwa  seit  Mazart,  als  wesent-r- 
licbes  Orchej^er- Instrument  geltend  gemacht 
sind,  und  weil  man  sie  früher  nicht  anders, 
als  sanfte  Mittelsiimm^n   behandeln  konnte. 
Von  kunstvoller  Instrumentation,  von  Blase- 
Bffekten,  kurz  vopi  L  ebendig  sein  des  bla«« 
senden  Theils  eines  Orchesters  ist  hier  nicht 
die  Rede«    Diese  Art  zu  instrumentiren»  war 
fichichten  auch  wobl  nodiganz  unbekannt  und' 
fremd«    Bm  ihm  herrschte  durchaus  uoqh  das 
i^lte  Grund-I^rinzip  vor,  vor  allen  Dingen  erst 
die  Hauptsafthe  (wie  die  älteren  Meistere« 
nannten)   djie  viej  Singstimme^   zu  machen^ 
dieses  ßkeietx  alsdann  durt^h  das  Quartett  mit 
Fignren  mi  verbrämen»  die  sich  leicht  (wö  mog^ 
lieh  mit  dem  ganzen  recjlitexi  Jjam^)  »üÄichen 


liefsenp  und  endlich  nach  Belieben  bei  starken 
Stellen  so  viel  Blase-Instrumente  hinzuzufügen 
bis  man   das  Forte    stark  genüg  fäade^     Die 
Biase-i* Instrumente  sind  daher  fast  niemals  in 
den  Werken«  welche  noch  nach  dieser  Manier 
entworfen  sind,  im  Geiste  des  Ganzen  als  ein 
nothwendig  begründeter  Theil  gedacht,  sondern 
bilden  immer  nur  ein   ^^auch  noch  Hinznge- 
f  ügtes«<^  -^  Warum  bleiben  sie  denn  aber  nidit 
ganz  weg?  Die  alten  Italiener,  wie  Palästrina« 
LeO|   Lotti,  Durante  und  andere,  gaben  die 
)*eine  Vokalmusik«  und  wer  wollte  ihnen  deis* 
halb  die  Klassioitat  streitig  machen?  Im  Ge- 
gentheil  stimmen  wohl  alte  und  neueste  \Jr^ 
theile  über  Kunstwerke  darin  überein,  daft 
VokalstimmeUi  allein ,  einen  unendlich  schö- 
nen,  acht  kirchlichen  und  wahrhaft  heiligen 
Eindruck  machen«  und  wir  würden  jeden,  der 
das  Stabat  mater  von  Falestrina  instrumenti- 
ren   wollte»   auslachen«    Späterhin,  z.  B«  zu 
Fergoleses  Zeit,   war  das  Saiten  -  Quartett  das 
Einzige,  was  man  den  Kirchenmusiken  ein-* 
verleibte.    Dieses  Meisters  liebliches  Stabat  ma- 
ter, wie  nothwendig  erscheint  in  ihm  die  sim-     ^ 
.  ple  Quartett  «-Begleitung^   wie  unentbehrlich 
sind   diese  Ritornelle  nnd  hegleitenden  Figu-» 
ren,  wie  bilden  sie  so  innig  die  sinnige  Be- 
kleidung der  jungträulich'i'Zartett  Singstimme! 
Würden  wir  aber  wohl  auf  der  andern  Seite 
Blaseharmonien,  flössen  sie  aueh  aus  der  Mei«- 
sterfeder  eines  Beethoven,  ohne  Störung  darin 
vernehmen  können?    Graun  benutzte  dann 
und  wann  schon  die  Blaseinstrumente,    aber 
wenn  ^r  es  that,  wie  nothwendig  erscheinen 
sie  bei  ihm!  Keine  Saiten  könnten  seine  Fa- 
gotte oder  Flöten,  oder  seine  drei  Hohoen  (in 
der  alten  Braunscbweigischen  Psimotif  welche 
älter  ist  als  die  von  Ramler}  ersetzen«  —  ^  ir 
behaupten  also,  dafs  derjenige,  welcher  einmal 
grofsea  Aufwand  von  vielen  Instromenten  in 
.seinen  Kompositionen  macht ,  diese  vielfachen 
Mittel  uns  auch  als  unentbehrliche  geben  müsse, 
^afs  sie,  wenn  auch  nicht  gerade  konzertirend» 
^o  doch  im  Creiste  des  Tonwerkes  begründet 
^ein  müssen,  nm  sowohl  im  Ensemble,  als  auch 
zuweilen  für  aich  allein,  die  Empfindnngen  zu 
|)eleben«    Im  andern  FaUo  erscheinen  sie  als 
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schwerfälliger  Ballast,  der  besser  mit  nntzlicheii 
Geräthen  hätte  vertauscht  werden  sollen» 

Wenden  wir  uns  nan  wieder  zu  unserm 
vorliegenden  Kunstwerke ,   und  richten  einen 
Blick  auf  Schichts  Instrumentirung,  so  thut 
es  uns  .leid,  dem  ehrwürdigen  Tonsetzer  die 
Kunst  zu  instrumentiren  absprechen  zu  müs- 
sen*   Ihm  waren   die  Blaseinstrumente  noch 
nichts  anders,  alt  Verstarkungsmittel ,  welche 
von  ihm  sicherlich  erst  hinzugefügt  warden, 
als  das  Tonstück  selbst  schon  komponirt  war^ 
Wir  gehen  nun  über   zu   den   einzelneu 
Nummern  dieses  Kirchen  stück  es,   welche  auf 
einem  doppelten  Gesichtspunkt  angesehen  wer- 
den können«     Wir  (heilen  sie  «in  in  solche, 
die  aus  der  Empfindung  unmittelbar  hervor- 
gehen, in  welchen  der  Tonsetzer  vergafs,  was 
sogenannter  figurirter  Kontrapunkt  sei,  da  ihn 
•ein  Gefühl  so  leitete,  dais  er  an  eine  Melodie 
die  Harmonie  kunstlos  anknüpfte  und  alsdann 
nach  seiner  oben  schon  berührten  Manier  in- 
stromentirte«    In  dieser  Art  ist  gleich,  wie  es 
wohl  füglich  nicht  anders  sein  konnte,  No*  1, 
Te  Deum  empfangen  und  wiedergegeben«  Was 
nun  diese  Nummer  und  die  einzelnen  Gedan- 
ken darin  anbetrifft,  so  vermissen  wir  gleich- 
falls diejenige  Kraft,  welche  wirklich  Neues 
schafft.    Selten 'wir^   der  Geist  des  Hörenden 
durch  einen  Gedanken  gefesselt,,,  den  man  nicht 
schon  hundertmal  gehört  hat«    Gleich  der  An- 
fang mag  das  .Gesagte  beweisen : 

Allegro  maestqso# 
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De-  I 


litt- 


m^^^^m 


eben  so  weiter« 

No.  2  beginnt  mit  einem  Diskant-Solo: 


und  iat  mit  Chor  ünleripiacht.    Das  Ba&-Solo 
in  C-dur,  welches  in  diesem  Satze  auftritt 


^p —  sL-;cL- J 


«•   pet  or-bcia  t«r  -  «^ 
ist  von  guter  Wirkung»    Im  Allgemeiaen  ge- 
hört dieser  Satz  ebenfalls  der  Kompositions- 
art  an,  wie  der  erste.    No.  3.  Tu  rex  Gloriae 
ist  eine  Doppelfuge  in  C,  und  ist  mithin  in 
die  zweite  Gattung  der  Kompositions- Weisen 
SchichU  zu  rechnen,  welche  er  kultivirte;  näm- 
lich die  acht  kontrapuuktische.    Hierin  war  er 
ein  «lädierter  und  gemachter  Mano.  Seine  Fuge 
ist  durchaus  in  Beziehung  auf  die  Arbeit  und 
soweit  man  bisher  die  Ansprüche  auf  die  Fuge 
ausdehnte,  klar  und  ohne  Tadel  j  die  Eintritte 
der  Thematon  sind  »ämmtlich^    wie  man  zn 
sagen  pflegt,  von  guter  Wirkung. 


Jllt  :  cu 


Trnor:     tn  pattli     «empi  .  «r-nut   «ea^iü 


Die«  kommt  daher,  weil  bei  der  Ausarbeitung 
einer  Fuge  bisher  fast  allein  nur  der  Verstand 
thätig  war?  weü  es  ferner  in  der  Tonkunst 
völlig  erlaubt  zu  sein  scheint,  eine  Fuge  eben 
•0  7u  machen,  wie  sie.  schon  eine  Menge  von 
Vorgängern  auch  gemacht  haben;  dieselben 
Bindungen  und  Kettengänge  au«  der  ionischea 
Tonleiter  immer  wieder  zn  gebrauchen:  so  daü 
die  Mehrzahl  unserer  Fugen  sich  nicht  mehr 
von  einander  unterscheiden,  als  die  flOhner- 
Eier  dieses  Jahre«  von  denen  des  vorigen. 
Um  will  e«  hedüaken,  als  müfste  es  endlich 
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Zeit  werden*»  diese  ewige  Fagen-Iueiere]«  pa«* 
mentlich  diese  alten  Bekannten»  fahren  xu  las- 
sen, und  wenn  Jemand  eine  Fuge  komponirt» 
so  sei  sie  auch  in  der  Erfindung  nea  und  er- 
wecke diejenige  Empfindung  in  uns,  aus  wel- 
cher sie  entsprang»  nämlich  ans  einer  Begei-* 
sterung  des  Komponisten ,  die  sich  ein  neues» 
schönes  Thema  schuf»  welches  nicht  anders 
sein  kann»  als  es  eben  ist»  und  welches  in  ei» 
nem  neuen»  '  begeisternden  licben  wandelt. 
Wir  haben  noch  melodische  Wendungen»  Bin- 
dungen, harmonische  Verschlingungen,  Modu- 
lationen, Rythmen  u*  dergl»  genug»  aus  welchen 
sich  etwas  Neues  und  Tüchtiges  schaffen  lltfst» 
und  brauchen  uns  nicht  auf  das  Wiederkäuen  ' 
zu  legen*  Beetho,ven  hat  in  seinen  Sonaten 
schon  Fugen  gepug  gegeben»  die  recht  wohl 
beweisen,  dafs  sich  auch  in  der  Fuge  mit 
ne4em  Leben»  mit  frischem  Geiste,  der  Em- 
pfindung ganz  hingegebenen  Ideen  arbeiten 
läfst«  Es  braucht  ja  nicht  immer  und  wieder 
nach  Marpurgischen  Leisten  gearbeitet  zu  wer- 
den» mit  der  Quinte  oder  Quarte  und'  wieder 
mit  der  Quarte  oder  Quinte«  Was  fragt  denn 
der  begeisterte  Künstler  nach  der  Quinte  oder 
der  Quarte»  wenn  er  schafft*  Die  Toleranz 
des  kritisirenden  sowohl»  als  des  geniefsenden 
Publikun^s  in  den  Fugen  ist  wirklich  unbe- 
greiflich» da  man  doch  übrigens  so  ängstlich 
und  mit  «grobem  Geschrei  jede  Reminiscens 
in  andern  To^nstücken  rügt.  Wenn  die  Fuge 
nur  nach  bekannten  Gesetzen»  die  man  doch 
erst  aus  den, Fugen  selbst^  entnahm»  gehörig 
antwortet  und  in  den  süfsen  Schlaf  der  Ge- 
wohnheit fein  einwiegt»  so  ist  des  Lobens  kein 
Ende^  Bei  alle  d)»m  inf  ,o£t  für  den  echten 
Künstler»  der  sich  schon  mit  Widerwillen  an 
der .  trockenen  Formen  -  Speise  bei  seinen 
liehrern  hinreichend  satt  .gemessen  ha^»  gar 
keine  Ausbeute  für  sein  lebendiges ,  dem 
Schönen^  und  Ewigen  zugewandtes  Gefühl« 
Denn  für  ihn  .haben  diese  Fugenformen 
nicht  den  allergeringsten  Werth;  ^r  W.ei£p  ^e 
es  mit  der  Tausend-Künstelei  zugeht,  und  er- 
blickt oder  hört  jähnend  die  Eintritte»  Um-* 
kehrungen  oder  Verkebrungeh  mit  an»  wenn 
der  jFuge    ein   neues,    unterhaltendes   X^el^en 


oder  ein  begeisterndes  Thema  fehlt  Knnst- 
liebhaber  bescheiden  sich  denn,  als  verstän- 
den sie  es  nicht»  uq4' lassen  sich  den  Rumör 
passiv  gefallen»  bis  deir  freie  Scblufi  kommt»* 
der  dann  gefallt«  Diesen  haken  sie  für  einen, 
Theil»  oder  wohl  gar  für  den  Kulminations^ 
punkt  der  Fuge,  und  loi>en  dann  für  den  kur- 
zen Genufs  die  Fuge  auch  mit«  Gott  bess're  es« 
(SchluDs  folgt.) 


1)  Grand  Rondeau  brillant  pour  le  Piano- 
forte  compose  et  —  par   C.  W.  Greu-  ' 
lieh.    Op.  13.    Berlin  cltez  Schlesinger. 

2)  Souvenir  de  Groeditzberg,  second  Ron- 
deau brillant  pour  le  Pianoforte  com- 
pose et  —  par  C.  W.  Greulich»  Op.  15» 
Berlin  chez  Schlesinger. 

Häufig  schon  ist  in  diesei^  Zeitung  gegen 
Modekomponisten  und  ihre  Werke  geeifert 
worden;  nichts  destoweniger  wollen  sich  die 
Leute  nicht  bekehren;  die  Musiker  arbeiten 
frisch  drauf  los»  die  Herren  Verleger  lassen's 
drucken  und  stechen,  das  Fublik,um  endlich 
kauft»  spielt  und  singt.  Die  Sache  geht  sehr 
natürlich  zu«  So  lange  es  Moden  überhaupt 
giebt,  so  lange  werden  auch  Modekomponisten 
da  sein.  Nun  sollte  man  zwar  denken»  in  der 
Kunst  müfjjten  doch  billig  die  Künstler»  nicht 
das  Publikum,  den  Ton  angeben»  dergestalt» 
dafs  wenn  jetzt  ein  Befehl  ertheilt  würde»  von 
Apoll  und  den  neun  Musen  signirt  und  kon- 
trasigDirt:  »^binnen  Jahr  und  Tag  dürfte  keine 
musikalische  Komposition  a  la  mode  mehr 
erscheinen,'^  die  Laien  vor  lauter  Verdrufs  und 
Langeweile,  weil  nichts  anders  da  ist,  ächte 
]Waare  an  sich  bringen  und  ihr  nach  und  nach 
Geschmack  abgewinnen  würden«  —  Aber  du 
lieber  Himmel!  wann  wird  ein  solches  De- 
kret erscheinen,  und  wenn  es  erschiene»  wel- 
cher Komponist  wird  glauben»  er  sei  einer  von 
denen»  auf  welche  es  bei  der  gans^en  Sache 
abgesehen  wäre?  Und  nun  gar  ein  Klavierspie-^* 
1er»  obendrein  ein  junger— wird  y  nicht  Inei- 
nen, def  Wegy.deu  die  Heroen  seiner  Kunst» 
Moscheies  und  Kalkbrenner,  eingeschlagen  ha- 
ben» sei  der. richtige,  möge  auch  ein  Weg^ 
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weiser,  wie  äie  Berliner  musikalische  Zeitung, 
seine  Arme  grade  nach  der  .entgegengesetzten 
Himmelsgegend  ausstrecken?  -^  fierlin  besitzt 
sechs  tüchtige  Pianisten:  Arnold,  Berger,  Men- 
delssohn, Reissiger,  Schmitt  und  Greulich.  Da 
von  diesen  die  iütif  erstgenannten  bereits  zum 
allein  seligmachenden  Glauben  geschworen  ha«» 
ben,  also  weit  über  die  Hälfte  -^  man  betrachte 
nur  'dagegen  Paris  und  Wien  —  so  mufs  man 
schon  aus  purer  Freude  über  eine  so  wohl^ 
thuende  Erscheinung  gegen  den  sechsten  um 
so  nachsichtiger  sein;  zumal  sein  Bestreben, 
Froselyt  zu  \verden,  hin  und  wieder  ganz  un* 
zweideutig  hervortritt.  Noch  scheint  er  sich 
zwar  vor  jenen  beiden  grofsen  Herren  zu 
fürchten,  sie  würden  ihn  nach  seinem  lieber- 
tritt  nicht  mehr  für  vollgültig  ansehn  wollen; 
vielleicht  ist's  auch  Gefühl  des  Mitleids,  was 
ihn  bewegt  an  ihrer  Fahne  festzuhalten,  um 
sie  nicht  ganz  allein  dastehn  zu  lassen  —  aber 
nur  Geduld!  Herr  G«  wird  sich  sehr  bald  selt- 
nen wackern  Kollegen  [anschliefsen,  und  red- 
lich dazu  beitragen^  dafs  unser  Berlin  mit  Stolz 
behaupten  dürfe,  die  erste  grofse  Stadt  gewe- 
sen zu  sein,  deren  Klaviervirtuosen,  ohne  auf 
andere  Autorität  zu  achten,  der  Wahrheit  al- 
lein die  Ehre  gegeben  haben^  Und  nun  ;E'ttr 
Beurlheilung  der  beiden  angezeigten  Werke^ 
Op«  13  E-dur  ist  gewifs  das  Schwächere,  nicht 
an  Masse  musikalischer  Xdeen  (wir  finden  al?» 
lein  darin  sechs  interessante  Hauptgedanken) 
sondern  an  innerer  Verbindung  derselben« 
Die  ungemein  pömp&se  Partie  im  f  Takt  ge^ 
gen  das  Ende  pafst  offenbar  nicht  zu  der  Um-* 
gebung  y  in  der  wir  sie  wirklich  finden»  Das 
zweite  Rondo,  Ar-dur  (die  Introduktion  Lento 
A-moU,  I  Takt  von  reizender  natürlicher  An*»* 
muth,  mit  einem  kleinen  Auflag  von  Helan* 
cholischem  ^  warum  hat  ihr  Herr  G*  ein  paar 
Stäubchen  Schminke  aufgelegt?)  und  bis  auf 
die  dreimalige  Wiederholung  diatonisicher  Sca^ 
len  durch  alle  sechs  Oktaven  und  den  fast 
ärmlichen  SchluCi  auf  Seite  7  mit  durchaus 
neuen  und  pikanten  Gedanken  überfüllt«  Dies 
ist  aber  eben  der  Hauptfehlet  in  beiden  Wer***. 
ken,  dafs  der  Komponist  mit  seinen  Ideen  noch 
nicht  recht  zu  i^irths^halten  wcifs*    FfeiUclf^ 


Vi&t  BiA  daraus  ileif  sehr  erfreuliehe  Scfalnfii 
sieben,  wie  Kammer t-  Küch'  und  Keller  im 
besten  Zustande  sein  müssen  «-  aber  beden-<- 
krn  Sie  nur,  Hr^  Greulich,  dafs  eine  zu  reich 
besetzte  Tafel  unter  ihrer  eignen  Fülle  bricht 
und  dafs  man  Gäste  nicht  einladet«  um  ihren 
Magen  zu  verderben,  sondern  um  sie  zu  erw 
quicken«  -^  Beide  Pie9en  sind,  ohne  übertrieb 
ben  schwer  zu  sein,  sehr  ^brillant  geecbrieben, 
IHit  einem  guten  Fingersatz  bezeichnet,  und 
werden  sich  gewiss  eines  grofaen  und  dankbar 
ren  Publikums  zu  erfreuen  haiben«  Aber  wie 
gesagt « ;» ..  4^ 


P'Conzertino  paur  le  Violoncelle  avec  Ac- 

compagnement  d'Orcliestre^  comppsc  pajr 

Charles  Baudiot 

Im  ersten  Satze,  Allegrd  moderato  A-dur 
I  Takt,  ist  mehr  Gelegenheit  gegeben,  sich  in  , 
Passagen,  die  oft  etwas  veraltet  sind,  zu  zei^ 
gen,  als  sich  die  Zuhörer  durch  angenehmen 
Gesang  geneigt  zu  machen*  Das  Adagio  C« 
dur  und  |  Takt  macht  viel  Hokuspokus  in  der 
Böhe  und  dagegen  sind  die  körnigen  Mittel-^ 
tpne  des  Cello  unberücksichtigt  geblieben«  Der 
letzte  Satz,  wieder  A^dur,  f  Tak^  beginnt  mit 
einem  nicht  unangene:hm  tändelnden  Them^, 
hat  aber  später  wieder  manche  veraltete  Pas- 
aagen*  Xn  den  Orchesterstimmen,  besonders 
für  die  Blasinstrumentej  kommen  viele  und 
lange  Pausen  vor,  und  Herr  B.  scheint  übei^- 
zeugt  zu  sein,  dafs  eine  Pause  in  einem  Musik-  ' 
atücke  von  der  gröfaten  Wirkung  sein  kann*). 
Im  Ganzen- ist  dal  Werk  leicht  ausführbar. — 

Papier,  Druck  und  Aeufsei^es  sind  elegant 
jUnter  manchen  Druckfehlern  scheinen  jedoch 
iti  der  Prinzipalslimme  pag,  1  über  System  i, 
Ale  Worte.:  ^jorr.  pair  Merz  der  ärgste  Druck- 
fehler zu  pein.  **)  jj  ^  jj  n. 


*)  W,9x%aä  wesd«ii  Aoch  immer  nicht  Werke  in  laut« 
fiameji  gesehi^ieben?  Der  Effekt  yröxe  oft  der  beste^ 

D.  Red. 

f*)  Zur  EnUchnldigUDg  des  Korrektors  ist  wohl  zu  beach- 
ten, dafs  er  bei.^eic  Konctkeiae  Partitur  hat  zu  R^the 
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IIL     Koirr  edpondenz. 

Das  Königstädter  Theater 

bei  Gelegenheit 

einer  Aufführung 


Ton 


Aline^  Volkszauberoper  ron  Bäuerle  und 
Wenzel  Müller 

(Fortsetzung  ausNo*  22.) 

Wenn  die  Königstädter  Theaterdirektion 
auf  die  Ausbildung  ihres  ganzen  Personals  al- 
len Bedacht  nimmt  ^  so  entgeht  sie  auch  der 
Gefahr,  durch  den  Abgang  einzelner  Mitglie- 
der iu  ihren  Unternehmungen  gestört  zu  wer-« 
den,  eine  Gefahr,  die  ihr  in  der  Nachbarschaft 
der  Königlichen  Bühne  mehr,  als  andern  Di- 
rektionen dr>oht«  Die  Aussicht  auf  lebensläng- 
liche Versorgung  und  auf  einen  unbeschränk- 
ten Wirkungs-  und  Uebungskreis  ist  gewils 
aehr  überredend  und  die  beiden  jungen  Künst- 
lerinnen, die  bis  jetzt  zur  Königlichen  Bühne 
übergegangen  sind,  werden  nicht  die  einzigen 
bleiben;  es  ist  endlich  auch  unmöglich,  dals 
das  Königstädter  Theater  in  Besoldung  der  Mit- 
glieder und  anderm  Aufwände  mit  dem  aus 
Königlichen  Kassen  unterstützten  gleichen 
Schritt  halte.  So  lange  nun  das  Schicksal  der 
Unternehmung  an  den  Besitz  einzelner  Mit- 
glieder geknüpft  ist)  so  lange  ist  es  durch  den 
Abgang  jener  Mitglieder  gefährdet  and  es  ist 
stets  uTisicher  und  kostspielig,  nach  dem  Ver- 
lust eines  ausgezeichneten  Subjekts  sogleich  ein 
zweites  von  gleicher  Anziehungskraft  herbei- 
zusoha£fen«  Welche  Lücke  würde  durch  Hro, 
Spitzeders  oder  Fräulein  So ntaga  Abgang 
in  die  Königstädter  Oper  gerissen!  '— 

JE£ier  giebt  es  eben  nut  dies  eine  Mittel: 
eine  fleifsige  und  sorgfältige  Ausbildung  aller 
Mitglieder,  vom  Chorpersonale  bis  hinauf  zu 
den  ersten  Sängern  nach  jeder  Richtung  — 
Handlung,  Rede  und  Gesang  —  wo  es  nöthig 
ist,  und  die  Bildung  eines  in  allen  diesen  Be- 
ziehungen vollkommnen  Ensembles«  Wenn  der 
Erfolg  einer  Oper  blos  auf  Fräulein  Sontag 
'oder  sonst  jemanden  gegründet  ist,  so  muls 
mit  dem  Abgange  dieses  einen  Mitgliedes  notli- 
wendig  auch  der  jüngste  Tag  der  Oper  her- 


einbrechen« Nicht  so,  wenn  jede  Partie  nach 
4em  ihr  bestimmten  Maafse  auf  das  Publikum 
anziehend  wirkt«  Ueberhaupt  liegt  die  wahre 
Kraft  einer  Bühne  nicht  in  dem  Besitze  ein- 
zelner ausgezeichneter  Künstler»  sondern  in 
einer  in  einander  greifenden  Tüchtigkeit  aller 
insgesammt«  Eine  einzelne,  alle  minder  he** 
gabten  und  gebildeten  Mitspieler  in  Schatten 
stellende  Persönlichkeit  macht  diese  und  die 
Sache  selbst  >  das  Kunstwerk,  vergessenj  wo- 
gegen das  harmonische  Spiel,  selbst  mittel- 
mäfsiger  Subjekte  f  weit  sicherer  jene  schöne 
Illusion  am  Kunstwerke  hervorzaubert,  die  für 
das  gesammte  Publikum  den  höchsten  Reiz, 
die  grdfste  Anziehungskraft  jind  den  bildend- 
sten Erfolg  hat.  So  hat  vor  etwa  einem  Jahr- 
zehend  das  Weimar  sehe  Theater  unter  Göthe*s 
Ausplcien  mit  mindern  Kräften  selbst  die 
gröfsten  Theater  übertroffen*  Eine  solche  har- 
monische Ausbildung  des  ganzen  Personals  hat 
aber  noch  den  Vortheil,  dafs  es  die  Einzelnen 
fester  an  die  Btfbae  fesselt;  jeder  fühlt»  dafs 
er  eben  im  Vereine  mit  denen,  mit  welchen 
er  ein  löbliches  Ganze  bildet,  seine  rechte  Gel- 
tung hat  und  dafs  er  vereinzelt,  losgerissen 
aus  jenem  Ganzen»  einen  wesentlichen  Theil 
seines  Vermögens  einbüfst* 

(Schlufs  folgtO 


Dresden,  im  Mai  1826» 
Die  bedeutendsten  Erscheinungen  im  Röich 
der  Töne  waren  seit  unserm  letzten  Berichte 
folgende:  1)  DieVestalln.  2) Hummels Konzert. 
3)  Der  Gebrüder  Haase  Konzert«  4)  La  Pa- 
storella feudataria  von  Vaccaj.  5}  Der  Blau-^ 
hart.  6)  Die  Schweizerfamilie.  7)  !♦  Schnei- 
ders Orgelkonzert  und  8)  das  Gastspiel  der 
rühmlichst  bekannten  Sängerin  Dem.  Wohl- 
brück in  den  Opern :  der  Freischütz,  Don  Juan, 
Opferfest,  Zauberilöte»  über  welche  wir  etwas 
weitläufiger  zu  sprechen  uns  vorgenommen 
haben. 

1)  Die  Vestalin  von  Spontini.  Es  ist  über 
dieses  Meisterwerk  mancherlei  hin-  und  her- 
geschrieben worden  und  am  Ende  ist  man  doch 
allgemein  darin  übereingekommen,  dafs  es  in 
seiner  Art  nur  einzig  dastehe,  mit  ihm  nichts 
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früheres  und  späteres   za  vergleichen  sei^  and 
wahrlich!  dem  ist  auch  so.     Der  Styl,  einfach, 
erhaben,  edel  und  doch  leidenschaftlich,  bleibt 
eich  vom  Anfang   bis  zu  Ende  jgleich»     Maq 
wende  uns  nicht  ein,  dafs  im  Triumphmarsch 
und  Finale  des  letzten  Akts   der  Genius  den 
Tondichter  verlassen,  dafs  er  manchmal  im  2a 
schnellen  Tonwechsel  sich  in  den  Mitteln  ver^ 
griffen  habe;  das  wissen  wir  so  gut  wie  Einer, 
wollen   es  auch  nicht  entschuldigen ,   denn  es 
können  dies  nur  Eilfertigkeitssünden  sein,  die 
die   Gemächlichkeit  zu   verbessern   unrerliefa; 
doch  sind  das  nur  Fehlerf  die  keinem  mensch« 
jichen  Werke  fehlen,  und  Spontini  wird  durch 
alle  Zeiten   als   rfn  Heros  der  Tonwelt  pran^ 
gen,  der  sich  um' allen  Teufelsspuk,   der  die 
SlSpfe  jetzt  so  sehr  erhitzt,  nicht  zu  kümmern 
braucht»    Wollte  Gott,  wir  hatten  das  grofae 
Werk  auch  würdig  darstellen  sehn»    Dem  war 
aber  nicht  ganz  so»     Sig»  Paiazzesi  welche  die 
Julia  darstellen  und  —  singen  sollte,  war  wie 
der  Fisch  auf  dem  Lande^     Unsicherheit  im 
Eintreten  und   in   der  Intonation  und  Mangel 
an  Wahrheit  des  Ausdrucks,    so   heifsen   die 
Häuptgebredien»     Die  Laien  selbst  fühlten,  zu 
dieser  Partie  gehöre  doch  etwas  mehr   als  die 
Fertigkeit,  rossinische  Kolloraturen  recht  nett 
herunter  zu  singen,  d^ss  letzte  Tönchen  eines 
Xiapfes  recht  kurz  abzuschnappen  (z,  E»  so 

«  —  -^y  —  —  —  -^ 
was  Sig.  Palazzessi  fast  immer  anbringt)  und 
dann  mit  einem  ob  des  Gelingens  und  Erfolges 
himmlisch  vergnügten  Gesichtchen  recht  weit 
vor  an  die  Ijampen  zu  treten,  gleichsam  fra- 
gen wollend:  Na,  war  das  nicht  göttlich?    Es 
wäre  doch  ewig  Schade,   wenn  Sig.  Paiazzesi 
sich  blos  einseitig  für- Rossini   und   Konsorten 
ausbildete,  denn  b^i  ihrer  grofsen  Jugend  könnte 
es  dann  wohl  bald  kommen,  dafs  si^  mit  dem 
Geschmack  an  derlei  Musik,  der  auch  Gott  sei    ' 
Dsmk  schon  bedeutend  abgenommen  hat  (könnte 
sie  sich  nicht  in  den  grofsartigen  Gesang,  der 
doch  in  alle  Ewigkeit  der  wahre  bleiben  wird^ 
finden)  selbst  mit    verginge    und  das  wollten 
wir  recht  innig  bedauern^     Aber  freilich,  in 
dieser  höchsten  Gattung  sind  Lorbeern  nicht 
so  leicht  zu  brechen,    und   das  eben  ists,  was 
solche  von  einem  gemüthlichen  Publikum  mif 
Beifall  überschüttete  Sängerinnen  fürchten,  so 
lange  es  noch  leichtere  Mittel  giebt,  die  Gunst 
des  Publikums  zu  erwerben,     von  Hrn»  Bon;* 
Bglif  welcher  den  Licinus  sang,  gilt  dasselbe. 
Herrn  Zezi,  welcher  den  Pontifex   von  Hrn^ 
Benincasa  übernommen  hatte,  fehlte  es  an  nö^ 
thiger  Energie   im    Gesang    und   würdevoller 
Haltung,  obgleich  sein  Organ  und  seine  Ge« 
stalt   zu  solchen  RöUen   sich  ganz   vorzüglich 
eignet»    Die  beste  Ei  scheinung   war  JDemois» 
Funk  als  Oberpriesteriu»    Ihr  Gesang,  der  sich 


am  besten  m  langsamen  ausgehalt'nea  Tonen 
(Konladen  gelingen  ihr  nicht)  und  in  grofsen 
tragischen  Momenten  ausnimmt,  war  hier  von 
guter  Wirkung»  Die  Chöre  gingen  gut,  und 
das  Orchester  behauptete  seinen  wohlverdien- 
ten Ruhm.  (Schlufs  folgt.) 

IV.  N  e  k  r  p  1  o  g. 
Die  heitere  Erinnerung  an  Kar  1  Maria 
von  W^ebers  Bildungs-  und  Wirkungszeit 
ist  durch  den  sphnellen  Hintritt  des  herrlichen 
Künstlers  in  seinen  Nekrolog  verwandelt  wor- 
den. Weber  ist  am  ö»  Juni  in  London  ge- 
storben« - 

Es    sei    uns    fern,    das    Scheiden    eine» 
wahrhaft     Vollendeten     mit    weichlicher    und 
schwächlicher    Klage    zu    mifsachten*      Seine 
Angehörigen     und    Freunde    mögen     ihren 
Verlust     betrauern;     wer    ehrte    nicht    diesea 
menschliche    Gefühl?   Trjauern    möchten  auch 
wir,  wenc  jemand  geschieden  war',  der  nicht 
erfüllt  hätte,  was  wir  von, ihm  gehofft;   auch 
nnsre  Hoffnungen  gehören  zu  den  Gütern  und 
die  Ho^nungen   von  Andern  und  für  ,sie  sind 
oft  die  reinsten.    Aber  der  Hintritt  eines  Man- 
nes,   der  ein  so  herrliches  Ziel   erreicht    und 
seine  Bestimmung  so  reich  erfüllt  hat,   ist  ein 
erhebender  und  freudig  aufrichtender  Anblick 
und  läfst  in  unserer  Brust  keinem  beengenden 
Gefühle  Raum.    Hat   das  Wirken  unsere  in- 
nigste   lebhafteste   Theilnahme  für    den  Stre- 
benden und  seiüe  Unternehmungen   hervorge^ 
rufen,  haben  wir  uns   des   trefflichen  Ringers 
als    seine  Freunde    und  Angehörigen   gefreut: 
so  hat  dem  Siegfer  nun  Vollendung  einen  rei- 
chen Lorbeerkranz    auf   das   Haupt  gedrückt. 
Was   er  hat  sein  könpen  und   wollen,  ist  er 
geworden;  was  wir  haben  erwarten  dürfen,  zu 
seiner  Verherrlichung  und  unserer  Förderung 
hat  ers  vollbracht  und  in  dieser  Vollendung  ist 
er  der  Reihe   vorausgegangener  Künstler  zu- 
gesellt und   lebt  fortwirkend  mit  ihnen.    Die 
schöpferischer!  Geister  sind  nicht  gesandt,   um 
uns  zu  unterhalten  und  dann  wieder  und  noch 
jsinmal  zu  unterhalten,  sondern  um  die  sie  be- 
seelende Idee,  ihre  Welt-  und  Lebensanschau— 
ijng,  zu  verwirklichen*  Man  schweige  uns  denu 
mit  den   Klagen:   wieviel   Weber  noch   hätte 
geben    und    thun    können.     Was  in  ihm  als 
Mensch  und  Künstler  lag,  die  Idee  seines  Le- 
bens, ist  in  seiiien  Werken  yollepde^  und  da— - 
rum  hat  er  genug  gelebt.    Was  er  als  ausüben- 
der Künstler,  als  Dirigent,  als  Komponist  hat 
sein  können,    ist  er  geworden;.    Wir  w.ollen 
;ihn  in  uns  fortwirken  lassen,  er  lebe  und  lebt 
^ns  in  dem  Leben  der  Kunst  PA^  was  wir  be— 
4lauern  könnten,  ist  nicht  er  und  nicht,  was 
ex  gewollt* 

üeber  die  Grundidee  seines  Lebens  uud 
W^irkeus  aber  dürfen  wir  nicht  sprechen,  be- 
vor wir  nicht  sein  letztes  grofses  Werk  ^,C)be— 
ron/«  kennen  gelernt.  .  j"^ 
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I.    Frei«    Aufsätze^  ^ 
Beiläufijge  .Gedanken   iiber  dxama-f 
tische    Musik    etQ» 

(For^eUung  ans  I7o«  HSJ) 

mLivlv  Zeitj  da  man  in  Deuttchland  anfing,  Sing- 
spiele auf  das  Theater  zu  bringen^  erregte  dieae 
Gattung  nur  geringe  Theiluahme;  Viele,  un- 
bekannt mit  den  Musikwerken  des  Auslandes,  ' 
fftaunten  die  neue  Ersckeinung,  wie  etwas  Un-r 
evbörtes,  an;  die  Meisten,  worunter,  die  bes-' 
Sern  Kopfe  zu  ai^ähien,  behandelten  die  auf^ 
keimende  Oper  mit  Geringschätzung,  nicht 
.Anend,  da£i  sie  zu  so  ex4iafbener  Gröfse  an^ 
wachsen  und  'gegen'  das  -Schauspiel ,  von  dem 
sie  damals  zu  Beden  gedrückt  wurde>  einst  so 
Mächtige  Vergeltung  ans^&ben  werde«  Man  be- 
griff nicht,  oder  wollte  nicht  begreif eu,  wel- 
chen Sinn  es  ha-be,  dafs  Menschen  als  Men-^ 
sehen,  indem  sie  handelnd  erscheinen,  doch 
singend  sich  äussern^  ihre  Gedanken  und  £m-» 
pfinduiigeB  nach  den  -Gesetzen  des  Rythmus 
und  der  Harmonie  an  den  Tag  le^en  sollen^ 
War  gleich  die  Vokalmusik  in  den  Kirchen 
längst  eingeführt,  so  dusfte  zpan  doch  von  da 
aus  keinen  Beweis  für  die  Berechtigung  der 
Musik  ctt  dramatischen  Zwecken  erwarten,  weH 
dort  der  'Singende  nicht,  wie  'hier,  ais  Indivir- 
dualität  hei'vortritt,  sondern,  ohne  seine  Ei- 
genthümlichkeit  (seine  dramatische  Bedeutung) 
gelten^  zu  .machen,  keine  höhere  Würde  als 
die -eines  musikalischen  Instrumentes  behaup-^ 
tat.  £s  ist  unterhakend  in  den  Schriften  da- 
maliger Zeift  alle  die  Bedenklichkeiten  gegen 
die  Einfiibtwing  der  Musik  in  das  Drama  vor-r 
bringen  zu'  a9l^en  —  .uncj  lehrreich^  den  Zweir 


fein  zu  folget^  welche  sogar  gegen  die  Wür- 
digkeit des  Unternehmens  sind  erhoben  wor- 
den. In  kleinern  Zügen  findet  ^man  alle  die 
Besorgnisse  schon  angedeutet^  yon  denen  die 
upätern,  ich  meinJ&imsere  Zeiten,  nur  zu  fühl- 
bar machen»  wie  gegründet  sie  ws^ren.  Dia 
nachdenklichen  Deutschen  fanden,  n^ch  ehe 
sie  eine  Oper  hatten,  das  We/ien  der  Musik 
Cur  so  hohe  K,unstzwecke  beinahe  zu  friyolf 
und  heut  finden  die  nachdenklichen  Deutschen 
4asselbe,  nur  aqs  andern  Gründen  und  nach- 
dem die  Musik  bei  ihnen  durch  die  Stufe  d^ 
Tragödie  und  Komödie  hindurchgegangen  ist. 

"W  eiche  ^Untersuchungen  über  die  Entste- 
hung der  Oper  l»ei'  iremchiedenen  V:ölkern,  und 
Tornehnüich  I^ei  den  Italienern,,  man  auch  an- 
stellen mi9g,,nijin  wird  ihnen  sämmtlich  eineq. 
unrichtigen  Gesichtq>unkjt  anweisen,  wenn  man 
die  Grün^le  Ihrer  Entwickelung  nicht  eines 
Theils  aus  einer  ursprünglichen  dramatisehen 
Anlage  der  Musik  selbst,  andernlheils  aus  ^len^ 
Elementen  der  Poesie  Jiernimmt,  die^  sobald 
sie  den  Ausdruck  für  gewisse  Qrnndziige  des 
xpwscblichen  Gemütbs  sucht,  d^  Bestraben 
Aat  epr  Musik  su  wjexdeii»  NujT  durch  diese, 
^em  Wesen  beider  Künste^  welche  in  der 
Oper- ihre.  Vereinigung  feiern,  entnommeno 
Grundlage  würden  historische  Fersohungen  zu  . 
werthvoUep  Ergebnissen  -führen«  Und  nament* 
iich  bei  der  Masik  der  Alten,  über  wdche  man 
noch  so  sehr  im  Dunkeln  ist!  Wüfsten  wir 
hier  auch  nichts  mehr,  als  dafs  in  den  Schau- 
spielen der  Dii^og,  Chor  und  Monolog  eine 
einfache  'musikalische  Begleitung  hatte,  und 
wäre  man  auch  geneigt,  die  Musik  hier  nur 
als  Httifskunst  der  Poesie  anzusehen«  so>wäre     x 

,.     edbyGrOOgte 


-*    202 


doch  schon  aua  dielen  wenigen  Daten  sicher 
zu  acblieü^vn«  d$ü  did  AUep^  ^eren  ICuo9taiaa 
in  80  berühmtem  Andenken  steht,  nicht  nur  die 
Fähigkeit  der  Musik  zum -Orama  ^nerkanntsSon-* 
dem«  indem  sie  sie  anwandten,  auch  an  diesen 
und  jenen  Stellen  das  Bedürfnifs  nach  ihr  ge- 
fühlt und  ihre  Nothwendigkeit  eingesehen  ha- 
ben« Und  «ka  thaten  die  Alten  bei  ^iner  Mq«- 
siky  die.  Alles  zu  Allem  gerechnet,  so  dürftig 
war»  dafs  es  bis  anf  den  heutigen  Tag  erlaubt 
sein  konnte  zu  zweif^ln^  ob  sie  die  Harmonie 
gekannt,  ob  nicht f  Vergleichen  wir  hiermit 
inanche  Ansichten  heutiger  Gelehrten  von 
der  Oper,  und  die  neuern  Aeu9serungen>  ei- 
nes -berühmten  Kenners  dramatischer  Dicht- 
kunst, nach  welcher  grofse  ernste  Opern  mehr 
für  Produkte  des  Luxus,  als  für  bestimmt  ge^ 
formte  Kunstwerke  zu  kalteii  sein  möchten; 
fo  kann  man  nicht  sagen,  dafs  eine  solche  Zu--- 
sammenstellung  zu  Gunsten  der  musikalischen 
Einsichten  unserer  Zeit  ausPalle« 
(Fortsetztmg  folgt,) 


n«  Kecensionen. 
Te  denm  laiKiamns  (,)  lijamms  Ambrosia-« 
uns  Q  in  usum  quatuor  voeum  et  chori, 
comitantibus  omnibus  quae  solent  instru- 
mentis  mnsicis  dispositus  (,)  modos  fe- 
cit  et  Regiae  Acad^miae  Musices  Hol- 
miensi  dedicavit  Jo(]x)aimes  Godofredu& 
Schiebt  (,)  cantor  et  directojf  musiee» 
ad  aedem  Tbomanam  Lips*  Q  societa« 
tis  iäius  sodall  (lis).  Lipsiae,  sumtibu» 
JFrederiei  Hofiaeisteri;     Pr.  4  Thir.       ^ 

(Schliifs  ans  No*  250  ^ 

No«.  4#  n^u  liberandum  suscepturos^'  U% 
•10  glücklich  erfundenes^  natürliches  und  ger- 
Jtthlvalles  Andantinp  in  F^dur,  welches  wohl 
dfr  qdelste  und. gelungenste  Satz  sein  dürfte^ 

No*  6*  ^ySalvizm  fac  populum^^*  ein  Dis^ 
kanuSolo  in  B-dur,  hat  .viele  gelungene  Stel^ 
kn,  und  ist  in  einer  Art  von  kirchlicher  Bra-7 
Tour  geschrieben,  die  freilich  zum  Theil  ver- 
altot  klingt.    I}a%  Klaiinett  alternirl  init  der 


Stimme  übrigens  hier  recht  lieblich,  und  ist 
also  nothwendig  begrähde^  und  daher  schau. 

No,  6*  „Et  rege  eos"  ist  ein  karakteristi- 
scher  Satz,  voll  Kraft  und  Jugendfeuer,  in  wel- 
chem besonders  die  Stelle:  „per  singulos  dies« 
poetisch  genannt  werden  dürfte. 

No*  7»  „Dignare,  Domine,  —  Preghiera 
con  divozione,  a  quattro  voci,  col  un  Contra* 
basso  e  un  Violoncello,«*  ist  'wahr  und  innig  er- 
funden, und  zeichnet  sich  in  den  Nachahmun* 
gen  durch  sehr  gute  Stimmiührung  aus,  Die^ 
ser  rein-  vierstimmige  Satz  gelingt  Schichten 
gewöhnlich  sehr  gut,  gleichsam  als  würde  seine 
Empfindung  hier,  durch  Hinzpfügung  des  Or- 
chesters, nicht  gehemmt.  Wir  erinnern  hier 
unter  ander»  nur  an  seine  schöne  Motette  „Je- 
sus meine  21uversicht<<  welche  sich  als  reines 
Vokal- Werk  lange  in  der  evangelischen  Kirche 
erhalten  möchte! 

No.  &  rin  te,  Domine,  speravi"  —  SchIufs-> 
Fuge  zeichnet  sich  durch  Frisi^he  aus,  und  iat, 
daher  der  ersten,  schon  erwähnten,  unbedingt- 
vorzuziehen,  obschon  ai^ch  diesa  Fu«  nichtai 
Neues  hat« 

Schli^filjch  bemerken    wir  noch  im  All-», 
gemeinen,    dafs   tia  so  gebildeter  Manii,    wia 
Schicht  war,  natürlich  nichts  schreiben  konnte, 
was  etwa  im  eigei:tlichen  Sinne  de^  Worts  gc-t 
haltlos   oder  unwahr    wäre«     Di^^es  Kirchen- 
«tück  behauptet    unter   vielen    andern    immer 
noch  einen  entschiedenen  Vorzug,  obschon  wie 
das  Te  Deum   von  Graun  (Leipzig  bei  Breit-n 
kopO  vorziehen,  auch  das  von  Hasse,    4«f  dec 
andern  Seite  haben  wir  schon  dargethan,  dafs 
dieses  Werk  nicht  geschrieben  m  in  der,  jetzt 
vorgeschrittenen  Kompositians-Weise,   weiche 
alle  Mittel,    die  sie  einmal  zur  E^ekutirofg 
aufbietet,  geistreicher  benutzt,   und  ganz  be- 
sonders in,  der   Wahl  der  Themata  iipd  ein- 
zelner   Gedanken    unleugbar    sorgfältiger    ist, 
und  nicht  gleich  das  erste  beste  aueh  hinscbreibr^ 
Pas  thaten  auch  noci?  alterte  KompQnisten  aU 
Schicht  ist,   z*  B.  Handel   nnd  Qrsun»    Wia 
könnten   sonst  ihre  Werke   da«  .  bi^tehiBndea 
gtempel  der  Originaliiit  immeir  nOch   an  sich 
tragen?  Wir  wünschen  aber  diesem  Te  Deuu 
von  Schicht  demungeachtet  eiae  .Veite  Vtt^ 
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breitatig;  es  wird  jedeneit  ein  Bran^d^bartty 
wohlthatige  Abwechselnng  gewahrende«^  Kir-- 
chenstück'  sein  und  bleiben« 

Dem  Werke  ist  noch  eine  kleine  Parti tor 
in  Singstimmen,  mit  deutschem  Texte  von 
Härder^  beigelegt»  Der  Stich  ist  deutlich  und 
der  Preis  nicht  zu  hocb^    ^ 

v#  d*  OoT, 


in.     Korrespondenz« 

Ueber  mehre  Musikaufhihrungen  in  Leipzig* 

Am  60  März  hörten  wir  endlich  auch  die 
neuestegrofse  Symphonie  Beethovens 
welolie  nächstens  als  Op*  12S  (oder  jSjmphb^ 
nie  Nro«  9)  in  dem.  Schottischen  Mnsikverlag 
in  Mainz  in  Partitur  und  Stimmen  erscheinen 
wird,  so  wie  sm  gleicher  Zeit  die  Einweihungs«- 
ourertiire  Op.  124*  Das  Orichester  nämlich  gab 
sein  jährliches  Konzert  zum  Besten  des  Fonds 
für  alte  und  kranke  Mitglieder  des  Orchestera 
und  dessen  Wittwen,  und  da  es  seinen  vorziig« 
liehen  Ruhm  in  kräftiger  Ausführung  grofaer 
Instrumentalmusiken  ündet^  auch  die  entschied 
dene  Neigung  des  Publikums  für  dieselbe^  na^ 
mentlichaber  für  Beethoyens  geniale  Werke 
^ennt;  so  durfte  man  mit  Sicherheit  eine  groise 
Theilnahme  des  Publikums  an  diesem^ Konzerte 
erwarten»  wenn  man  in  demselben  Beethovens 
neueste,  noch  unbekannte  Werke  vorzutragen 
im  Stande  war^  D«rt;h  die  ßefäiiligkeit  der 
genannten  VerlagshandluDg  gelang  es  auch  den 
Vorstehern  des  Orchesters,  sich  diese  Werke 
in  Stimmen  zu.verschafien«- die  Partitur  war 
noch  nicht  abgedruckt^  und  so  begann  man  mit 
grofsen  Hindernissen^  abe:r  noch  gr^fserm  £i^ 
fer  die  Proben  zu  dem.  gigantisohen  Sjmpho-^ 
niewerke,  das  endlich  an  dem  genannten  Tage 
zum  erstenmale  zur  Aufführung  kanu  Doch 
ich  will  Ihnen  yoo  den  Musikstücken  nach  dexr 
Jleihe  berichten,  wie  sie  in  dilesem  ausgezeich- 
neten Kopzerte  folgten» 

Den  ersten  TheU  eröffnete  die  angeführte 
.ffcoüe  Pestpuyertüre  mit  den  einladenden  Fan^ 
'faren»  Jsj:  sie  :auch  antiedanken  nicht  so  reich, 
tnrie  frühere  djeses  Meistera^  dreht  sie  aich  auch 
gar  zu  Uttße  j^fit  eji.ijiem  Flecke  ^r  i^  C  r-  her-i- 


nmj  «-  doch  halt^  ich  entainne  mich  aus  Nro« 
iQy  dals  eine  gewisse  Dame  über  diesen  Vor- 
dersatz leicht  empfindlich  werden  könnte,  darum 
iSchneU  zum  Nachsatz:  so  ist  doch  die  Aus- 
führung kunstreich  und  die  Wirkung  im  Gan- 
zen glänzend  und  erbeulich* 

Hierauf  sang'Dem«  QuicK  aus  Gotha,  die 
bisherige  Sängerin  des  Konzerts  eine  Soene 
and  Arie  von  einem  gewissen  Viktor  Bifaut, 
die  gar  nicht  so  gewöhnlich,  wie  die  meisten 
italienischen  Arien  von  unbekannten  und  be- 
kannten Meistern  war.  Die  Gesangpartie  ist 
gut   gesetzt y    die  Melodie    fliefsend   und  aus-^  4 

drucksYoll,  (sie  bezeichnet  die  Empfindungen 
eines  Mädchens,  das  durch  die  Trennung  rom, 
Geliebten  ihrer  Liebe  inne  wird)  aber  in  der 
Icstrumentalpartie  zeigt  sich  einmal  ein  unge-  . 
höriger  Oktavengang»  Die  Sängerin  that  ihr 
Möglichstes. 

Für  Glänzendes  und  Betäubendes  war  in 
diesem  Konzerte  übermäfsig  gesorgt;  denn  nun  * 
folgte  ein  Konzertino   für  die  Tenor^-Posaune 
{eigentlich  für  das   Hörn  gesetzt)  von   K«  M. 
y.  W^eber»    Es  wurde  von  Hrn*  Queiser  ipit    . 
der    seltnen    Virtuosität,    die  diesc^r   Kunstler 
sich  erworben  hat,  vorgetragen.  -^  Aber  soll 
ich  meine  Meinung  ohne  Rückhalt  sagen?  90 
ist  sie   folgende;    Man   hat   ünserm  Zeitalter    - 
vornehmlich  die  Herrschaft  des  £goismu«  vor«- 
geworfen.    In  der  Musik  stellt  sich  der  Egoit« 
mus  deS; Virtuosen  in  einem  Pbsaunen- 
konzerte  auf  die  höchste  Spitze;  denn  die  Auf^ 
gäbe  und  die  Natur  des  Instruments  ist  über- 
haupt von  der  Art,  dafs  man  dabei  mehr  seine 
Kunst,    als   die.  Kunst    zu    bewundem  hat«    - 
Allein  eine  solche  Bewunderung  ist  kein  rei- 
nes   Vergnügen^     Wie  ist  es   denn  möglich, 
auf   diesem  Instrumente   eine  zusaonnenhän- 
g^nde  Kantileno  in  engeq  Intervallen  hervor- 
zubringen., und  wen    können   die   bei    einem 
längern  Solo   unvermeidlich   wiederkehrenden, 
xler  ^Empfindung  sogar  nichts  aag'enden  Sprünge 
jtus  der  Höhe  in  die  Tiefe    und  umgekehrt.^ 
oder  6it  einförmig  gebrochenen  Akkorde  auf 
.die  Länge  gefallen?'  Wie  Zieles,  streift  dabei 
glicht    unwillkührlich   ans  Lächerliche?    Ehre 
der  grofsen  Bravour  und  Fertigkeit,  aber  ein 
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Vo$9hineTi!koniett  bleibt  Immer  elnp  unglück- 
licho  Aufgabe  und  seine  Wirkung  ungenügend, 
auch  wenn  es  noch  so  kunstfertig  ansgefährt 
wirdy  wie  es  Herr  Queiser  immer  thut«  Der 
Bär  ist  nicht  znm  Tanzen,  wohl  aber  ssam 
Brummen  gemacht«  —  Für  das  einzige  Tabä 
mirum  spargens  souum  in  Mozarts  Re^iem, 
wie  es  der  genannte  Künstler  vorträgt^  schenk 
ich  ihm  gern  alle  seine  Posaunenkonzerte,  auch 
wenn  die  Kompositionen  noch  besser  w8ren| 
als  sie  gewöhnlich  sind. 

In  einem  egoistischen  Zeitalter^  sagt  man, 
drängt  sich  der  Künstler  vor  di^  Kunst  her^ 
-  vor;  er  will  statt  ihrer  gelten«     Das  müfste 
denn  auch  von  dem  Komponisten  gelten, 
und  der  Egoismus  des  Kompionisten  könnte  in 
nichts  andermi  als  in  dem  Eigensinne  sichtbar 
sein,  der  seine  Xraune  mit  WiderstrebeX 
der  Kunst  geltend- macht,   Tonsätze  erfindet, 
welche,  das  gesunde  Gehör  zurückstöfst  (in  dem 
doch  alle  Tonkunst   ihre   äufsepe    Grundlage 
bat)  und  Gedanken  verknüpft  und  trennt,  wie 
es  die  Willküfar  <fer  Laune  fodert.     Die  Er- 
scheinung eines  solchen  Egoismus  kann  klein 
und  widrig  sein,  wo  es  dem  Komponisten  an 
Kraft  der  Phantasie  und  des  Gefühls  gebricht, 
und  leere  Künstelei  sich  an  die  Stelle  der  Kunst 
setzen  will}  ja  wohl  lächerlich,   wo  Armnth 
und  Ohnmacht  Originalität  afiektiren;  es  kann 
aber  auch  einen  Egoismus  geben,  der  mit  pro- 
methefschev  ELühnheit  auftritt  und   den    Ossa 
auf  den  Pelion  thürmt^  um  die  Götter  in  ih- 
ren Wohnsitzen  zu  'finden^    Ein  solcher  Gi^ 
gant  ^  ich .  mufs  meine  Meinung  unbefangen 
bekennen  —  erscheint  •  mir  Beethoven  in  die-' 
serletzten  Syniphonie^X  die  in  allen  Beziehung  > 
gen  so  sehr  über  das  Vorhandene  hinausgeht, 
dafs   sich  in  frühern  Werken  zw^ar  die  Spnr 
seiner  Kunstrichtung  erblicken  läfdt,  in  diesen 


•)  Auf  den  Wun«ct  rfer  Äerf.  hat  der  Herr  Verf.  ätn 
Bericht  über'  dieses  Werk  nicht  bie  zum  Erscheinen 
der  Partitur  aufgehalten«  was  aufsein  Be(ffehren  hier 
angemerkt  wird«  Möge  die  höchst  vcrdienitvoUe 
Schottsche  Handlung  uns*mit  derPaiütur  bald 
Gelegenheit  zur  weitern  Besprechung  dlieses  grdfst^ft 
Instrumental.  Welke«  geben,  D«  Hed» 


.aber  alle  Züga  seiner  Eigenthümlichkeic  zu 
einer  unerhörten  Höhe  gesteigert  sind«  Er 
stölst  durch  seine  Kraift  eben  so  olt  feindliph 
abf  ab  er  ansieht  und  erfreut »  er  spannt,  be- 
laubt und  ermüdet,  und  läfst  den  Zuhörer  sei- 
ner Gedankenfülle  nicht  recht  froh  werden, 
und  das  Alles  —  wie  es  scheint,  will  er  so. 
Ich  spreche  hier  aber  —  will  ich  wohl  bemer- 
ken /-^  nur  den  Gesammteindruck  aus, 
welchen  dieses  Werk  nach  zw'ei  mit  un^e* 
meinem  Fleifse  von  unseren  Orchester  vorbe- 
reiteten AnSuhrungen  auf  mich  mache  er; 
ich  will  einem  solchen  Meister  und'  «einem 
Werke  gegenüber  keinen  Anspruch  auf  ein 
Urtheil  machen;  ich  verlange  blos,  da£s  der,  der  es 
kennen  gelernt  hat,  den  Eindruck,  den  er  auf 
ihn  macht,  uneingcnommen  mit  dem  hier  aus- 
gesprochenen vergleiche,  ohne  noch  etwa  auf 
des  Meisters  persönliche  Verhältnisse  hinzu- 
blickeur 

(Fortsetzung  folgt.) 


tiresden,  im  Mai  182^« 
(SchluCs  aiis  No.  25.) 

2)  Hummel*s.  Konzert«  Was  könnte  man 
von  Hummel  schreiben^  das  soan  von  ihm 
nicht  schon  wühlte?  Er*  spielte  sein  A-moll-^ 
Konzert^  das  Rondo  aus  B  und  zuletzt  eine 
frei^  Fantasie,  worin  er  das]:  ,,Reich  mir 
die  Hand  mein  Leben'^  xum  Hauptmotiv  ge- 
wählt hatte  und  wahrlich  auch  recht  gut  aus- 
führte, Uebrigens  ist  aber  schon  in  andern 
Blättern  auch  über  das  Arrangement  geklagt 
worden,  daia  man  nämlich  vom  Orchester  und 
•vom  Konzertgeber  nichts  sah  und  nur  müh- 
sam (nämlich  in  der  Phantasie)  etwas  hörte. 
Anstand  sollte  doch  überall  beachtet  werden, 
und  der  Künstler  nur  solche  Anstalten  tref- 
fen, dafs  er  nicht  der  Vermuthung  Platz  liefse, 
aU.  sei  er  knikcrig«  Das  Grofse  sollte  sich 
stets  nur  Ohne  falsche  Schatten  zeigen*  Uebri- 
gens  spielte  Hummel  vor  seinem  Konzert  bei 
Hofe  ein  neues  Konzert  in  E-dur,  welches  er 
das  franzQsisohe  (er  schrieb  es  in  Paris)  nennt, 
wir  möchten  es  aber  trotz  vieler  Schönheiten 
etwas  altfränkisch  nennen,  Wj:lchen  Karakter 
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seine  tietlettto  Produkte  überhaüpl  an^aneh-- 
men  scheine««  Man  denke  nur  an  aeine  Baga- 
tellen! last  scheint  es»  «U  ginge  die  Erfindung 
nach  und  nach  aus»  und  er  Juche  nun  seine 
alten  Jugeudversuche  auf  und  bearbeite  sie 
mUty  freilich  ab  vollendeter  Meister»  Wir 
sagen:  „es  scheint/*  nicht:  ,,cs  ist  so/^ Seine 
Geschälte  gingen  b^ilUnt« 

3)  Der  Gebrüder  Uaase  EönsEert»  Beide 
sind  als  '^treffliche  Hornisten  in  der  Königlichen 
Kapelle  angestellt»  und  haben  dem  Publikttm 
schon  manchen  herrlichen  Genuft  ^e^'ihttf 
welches  auch  aligemein  anerkannt  wird,  und 
durch  zahlreichen  Besuch  dieses  Konzerts  be- 
thätigt  wurde.  Dtrr  jüngere  Bruder  ist  aber 
auch  ein  trefflicher  VioUnspieler  aus'FoUe- 
dro*s  Schule,  und  trug  Spohr*s  sch&nes  Kon*» 
eert  in  D-moll  mit  schönem  Ton,  ausgeseich- 
neter  Bogenfübrung  und  grofser^  Fertigkeit, 
cum  Schlüsse  aber  Variationen  eigner  Kom- 
position vor,  die  wir  )edoth  nicht  für  gelungen 
erklären  Können«  Beide  Brüder  bliesen  i)  ein 
Duo  für  zwei  Hörner ,  von  Romberg  und 
2)  ein  gleiches  yon  Lindpaiutner*  Der  ältere 
Herr  Haase  zeichnete  sich  auf  seinem  Instru- 
mente besonders  durch  schönen ,  zum  Herzen 
dringenden  Ton,  oind  durch  eine  ausserordcnt--* 
lieh  zarte  Behandlung  desselben  aus;  seine 
Fertigkeit  ist  nicht  gering,  und  er  wagt  nichts^ 
ist  er  nicht  des  sichersten  Gelingens  gewifs. 
LebhaFter  Beifall  lohnte  das  selCno  Künstler- 
und  Brüderpaar«  Den  Eingang  machte  eipe 
Ouvertüre  von  Marschner,  zu  welcher  Oper, 
war  nicht  angegeben«  Schade»  dafs  die  Riech- 
instrumente nur  ein  einzigesmai  nicht  ganz 
sicher  einti*aten ;  man  merkte,  sie  waren  ängst- 
lich, es  war  auch  ein  böser  Eintritt,  aber  hätte 
man  das  nicht  öfter  probiren  können  ?  - —  Dem« 
Funk  und  eine  Dem.  Sekonda  sangen  Arien 
Ton  Rossini  und  Mozart«  letztere  sollte  sich 
Boch  nicht  in  die  Öffentlichkeit  wagen  t  die 
Stimme  ist  zwar  stark  und  umfangreich  aber 
noch  nicht  gebildet  ^  und  der  Vortrag  ohne 
Leben  und  Empfindung. 

'4)  JLa  Pastorella  feudataria*  Ueber  diese 
Oper  wurde  von  Rom  und  Triest  aus  viel 
Gut^s  geschrieben,  die  Originalität  des  ICom« 
ponisten  gejrüb'mt)  aber  —  aber  ,—  nun  wir 
werden"  uns  von  diesen  Herren  Korresponden- 
ten künftighin  nichts  mehr  weifs  machen  las* 
sen«  Von  Aiifang  bis  zu  Ende  nichts  als  die 
elendeste  Nachscb miererei  Rossinis  ohne  des- 
sen Geist  und  , Feuer,  denen  letzterer  seine 
Effekte  verdankt«  Die  Handlung,  die  elendeste, 
die  man^ich  denken  Kann.  Erlauben  Sie  uns 
daher,  iioer  diese  neue  Gabe  der  italienischen 
Musen  ferner  sSu  schweigen.  Signor  Rubiui, 
der  alles  mit  Rouladeu  zwingt,  nätte  uns  in 
seiner  Arie  zwar  Gelegenheit  gegeben,  über 
das  Kadenzennnwesen.  viel  Erbauliebes  zu  sa- 
gen, aber  wem  würde  das  was  nützen?  Herrn 


Rttbintl  d«r  V6]rsfelit  kein  D'entich  jund/^tirde 
uns  auch,  statt  sich  zu  bessern,  ,nur  imslaohen, 
denn  —V  er  weifs  besser ,  w^s  die  Hände  zu- 
sammenzieht«  Die  Oper  gefiel  im  Ganzen  nicht. 
äj  Der '  Blaubart,  Ueber,  diese  Oper  ist 
vor  längerer  Zeit  in  diesen  Blättern  und  na- 
mentlich über  die  Aufführung  zu  Berlin  viel, 
'  und  erinnern  wir  uns  recht,   nicht  beifallig 

fesprochen  worden«  Ganz  können  wir  dem 
rrtheil  nicht  beipflichten,  da  die  Oper,  so  wio 
sie  hier  gegeben  würde,  uns. gar  nicht  so  ver« 
altet  vorgekommen  ist.  Im  Gegentheil,  wie 
fanden  dafs  die  Musik,  obwohl  oft  sehr  ein« 
fach,  doch  immer  höchst  wahr,  lebendig  und 
überaus  melodiös,  keineswegs  aber  leer  und  za 

.  sehr  veraltet  vorgekommen  ist.  Sie  wurde  nach 
der  Fischerschen  Bearbeitung  gegeben,  und  da 
mag  wohl  manches  di  inn  sein,  ail  das  der  ehr- 
liche Gretry  nicht  gedacht  hat«  Z.  B.  die  Ou- 
vertüre, die  zauberflötelt  so,  dafs  wir  (die  wir 
die  Originalpartitur  nicht  kennen)  sie  unbe- 
dingt dem  Herrn  Fischer  selbst  zuschreiben. 
Im  Ganzen  aber  ist  sie  gut  gemacht  und  efr- 
lektvolU  AU  treffliche  Musili^täcke  heben  wie 
die  Introduktion  und  das  Duettino  zwischen 
Maria  und  Ver^^i'ini  ersten,  die  Ariennd  das 
Duett  der  Maria  u'nd  des  Vergi,  das  Finale  des 
zweiten  und  das  Terzett  des  dritten  Akts  aus; 
es  waltet  in  ihnen  hin  hoher  dramatischer  Geist, 
der  jedes  fühlende  Gemüth  ergreifen  mufs* 
Madame  Devrient  trat  nach  beinahe  fünhno- 
natlicher  Pause  in  der  Partie  der  Maria  wie- 
der auf  und  that,  was  ihr  möglich  war.  Sie 
werden  sich  unserer  frühern  Klagen  erinnern, 
dafs  uns  Mad.  Devrient  mehr  rück-  als  vor- 
Hvärts  zu  igehen  scheine,  und  leider  müssen 
wir  gestehu,  dafs  sie  uns  als  Marie  kein^  wider- 
legende Beweise  unserer  Meinung  gegeben  hat. 
Wir  glauben  richtig  zu  prophezeien,  wenn  wir 
sagen,  dafs,  fährt  M.  D.  in  ihrer  jetzigen  Art  zu 
singen  fort,  es  nicht  lange  raehrmit  ihrer  Stimme 
dauern  kann.    Die  Gründe  sind:  1)   hat  Mad« 

.  Devrient  keine  gute  Schule  gehabt,  in  der  sie 
gelernt  hätte,  einen  Ton  gut  einzusetzen,  zu 
halten  und  zu  tragen,  wie  es  dem  Ohre  nicht 
nur  am  wohltönendsten,  sondern  ihrer  Stimme 
auch  am  zuträglichsten  wäre^  2)  schreit  sie  in 
leidenschaftlichen  Momenten  so  entsetzlich,, dafs 
dem  braven  Zuhörer  unwillkührlich  angst  und 
bange  wird,  und  das  um  so  mehr,  wenn  er 
nach  solclien  tours  de  force  die  physische  Ohn- 
macht der  Sängerin  so  deutlich  zu  sehen  und 
zu  hören  bekommt,  wie  es  namentlich  hier  der 
Falb  war.  Als  fernerer  Beweis  könnte  noch 
gelten,  dafs  sie  aus  Musikstücken,  wie  z.  B. 
der  grofsen  Arie  im  Isteu  Akte  (wo  sie  die  Ge- 
schenke mustert  und  sich  ihrer  freut)  gar  nicht«» 
zu  machen  und  iierauszusingen  weifs,  so  daf^ 
selbst  ihre  unbedingtesten  Anbeter  (und  die 
schöne  Frau  hat  deren  natürlich  viele)  ihre 
Bewunderung  nicht  laut  werden  zulassen  uii- 
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temähtäea^  Es  ist  aber  wahriidi  tcliadle^  cki6 
ein  60  reich  begabtes  Talent  so  wenig  kalti* 
virt  wurde,  was  hStte  der  Kunst  nicht  für  eine 
hohe  Priesterio 'daraus  erwachsen  k&nnen?  Als 
scbauspjelendö  Sängerin  in  äusserst  heftigen 
Momenten,  wie  e*  B*  im  2ten  Akte  des  Blau-* 
bart,  wo  sie  durch  Trugsohlässe  aich  vet^leiten' 
läfst»  in  das  fCabinet  zu  gehen,  ihr  Heraus^ 
stürben,  ihr  gräÜsliches  Entsetzen;  die  launer 
höher  steigende  Angst  im  Tera^ett  d^  3ten 
„Vergi,  ach  Vergi,  siehst  Du  denn  noch  nichts^^ 
— •  in  soioheo  Memeo^en,  sagen  wir,  leistet 
Mad.  Devrient  wahrhaft  Unübertrefilichea,  nur 
dafs  man  immer  das  Beste  bei  einer  Säugerin 
.— ^schöne nGesan^  vermi-fst«  Ihr  weinerliches 
Tretnuliren  in  heftiges,  Schluchzen  übergehend 
ist  unk  lins  tierisch  und  an  rersohiedenen  Orten 
ihr  schon  mit  Recht  vorgeworfen  worden*  Sie 
bringt  es  demuneeaohtet  (wahrscheiulich  dem 
Publikum  zu  Liebe,  dem  so  was  gefällt)  noch 
immer  und  häufiger  an,  wie  z»  B»  in  der  Arie 
der  Emmeline;  ,#Wer  hörte  wohl  jemals/^ 
Wer  Mad«  Milder  diese  Kavatine  singen  horte 
und  diesen  Vortrag  mit  dem  der  Mad.  De- 
vrient  vergleicht,  der  wird  unsrer  Behauptung, 
dafs  die  Art  und  Weise;  wie  Letztere  die 
Stelle: 

El   bt   Ja  die  Freu  •  d^  die  mir    sie    erprefic     a.  t.  w 

vorträgt,  an's  Lächerliche  gränzt,  beistimmenp 
Im  Ganzen  nimmt  sie  die  Emmeline  auch  viel 
fiu  weinerlich;  doch  gehört  das  nicht  in  dies 
Blatt«  —  Herr  Hauser  als  Blaubart  leistete 
wenig,  seine  .Stimme  drang  nirgend  (ausge« 
nommeu  im  Terzett  des  3teu  Akts,  wo  er 
durch's  Sprachrohr  sang)  selbst  in  seiner  Arie; 
^,Ha !  Falsche,  die  Thüre  often  ?"  nicht  durchs 
Herr  Hauser  scheint  sich  jetzt  mehr  zu  ruhi* 
gein  Karakteren,  die  einen  netteut  sanften  Ge^ 
sang  erfodern,  zu  eignen«  JSergmaut — Vergi-» 
sang  wunderschön,  ohne  defshalb  der  Ritter 
ohne  Tadel  genannt  werden  zu  können^  Von 
Keiler*s  Gesang  ist  gänzlich  zu  schweigen^  sein 
braves,  karakter volles  Spiel  allein  verdient  eh?* 
i*ende  Erwähnung^  Die  Chöre  so  wie  das 
Ganze  fingen  unter  Marschnei-'s  feuriger  Lei-* 
tuag  präcis  und  ergreifend  zusammen« 

6)  Die  Schweizerfamilie  wurde  2mal  ge- 
geben und  übe?  den  Xiesang  der  Mad,  Devr» 
schon  oben  gesprochen.  Herr  Keller  als  ßoU 
konnte  im  Gesang  wieder  nicht  genügen,  frü-^ 
her  sahen  wir  diese  Partie  von  Herrn  Mayer 
besser  vortragen«  Herr  Rifse  als  Graf  sang 
nicht  übel ,  obwohl  seine  Stimme  so  wie  sein 
Vortrag  noch  eben  so  steif  ist,  als  Anfangs» 
Wie  in  aller  Welt  aber  kann  man  die  Ger- 
trud einer  Alad«  Müller  anvertrauen,  die  we- 
der Stimme;  noch  Gehör  und  Takt  genu^  hs^ 


um  nor  efto%licb  zu  is^A?  -^^  Doek  dlas  sind 
Geheimnisse,  hinter  die  Niemand  kommen 
kann«  Herr  Detroit  als  Paul  belustigte,  ob»* 
wohl  er  von  dem  Vorwurf  des  U^hertreibena 
nicht  ganz  frei  au  sprechen  ist«  Doch  ist  das 
Publikum  durch  seinen  Voi-gängfer  (Hrn*  Uor* 
swlmann)  noch  daran  gewöhnt» 

7)  Johann  Schneider,  der  rühmlichst  be* 
kannte  Orgelspieler,  der  unlängst  als  Hofor^ 
canist  ah  der  evangelischen  Hofkircfae  hierher 
Eerufea  warde,  gab  in  derselben  ein  OrgeIr> 
konz9rtj  worin  er  durch  den  Vortrag  eigner 
Kompositionen  sowolU,  als- einiger  von  Seb« 
fiach  uns  bewies,  dafs  wir  in  ihm  wohl  un^ 
streitig  den  ersten  aller  jetzt  lebenden  Orgel-»- 
irpieier  besitzen*  Borrom«  v.  Miltir  hat  in  der 
Abendzeitung  darüber  eben  so  gründlich  alt 
belehrend  geschrieben,  weshalb  wir  darauf  als 
damit  ganz  einverstanden  hinweisen*   ' 

8)  Die    von   Prag,    Breslau,    Darmstadl, 
Kassel,  Hamburg  und  Dessau  aus  ge«  nnd  be-^ 
rühmte   Sängerin   Mariane    Wohlbrtick    kam 
Anfangs  April  auf  ihrer  Kunstrejse  auoh  hier- 
her,   und    bewies    uns    in    dem  Vortrag    der 
Agathe  (im  Freischütz)  der  Myrrha  (im  Op-r 
ferfesty  2mal^  der  Donna  Anna  (im  Don  Juan), 
und  der  Königin  der  Nacht  (in  der  Zauber- 
flöte,)  dafs  der  Auf  nicht  zu  viel  von  ihr  ge-^- 
sagt  hatte*  Schöne,  jugendliche  Gestalt,  schöne 
umfangreiche  und  gleich  ausgebildete  Stimme, 
lebendiger    und    seelenvoller    Vortrag«    nettes 
und  feuriges  Spiel,  ausserordentliche  Bravour 
am  rechten  Plsaze  und  groisartiger,  einfacher 
Vortrag  des  Recitativs    und  deklamatorischer 
Musik,   das  sind   die  Vorzüge  dieser   eben  so 
ausgezeichneten  als  ansprucblosen  jungen  Künste 
lerin.     Wählige  wollten  einzig  und  allein  nur 
daran   «inen  Anstofs  nehmen',   dafs   sie  etwas 
lispelt,  d.-'h*   nur  im  Sprechen;  allein  so  et-r 
was    ist    bei    weitem   nicht   so   schlimm,   als 
schlechtejs  Aussprechen  der  Worte  überhaupt, 
und  —  man  gevvöhnt  sich  daran.   Sxempla  sunt 
odiosa.    Auch  war  dieser  kleine  Zungenfehler 
am  meisten  in  der  ersten  Rolle  der  Agiathe  be^ 
merkbar,  wo  sie  etwas  befangen  schien;  in  den 
übrigen  Rollen,  wo   sje  sich  autf'alleqd   freier 
zeigte,  aber  schon  weil  weniger.  Schöner  als  von 
Dem.  Wohlbrnck  haben  wir  Webers  schönes  Ge^ 
bet  im  Freischütz  nie  gehört»    Als  Mjrrha  war 
sie  überaus  lieblich^    D/er  Vortrag  der  Kavatina 
„Tch  war,   wenn  ich  erwachte*^  obwohl  etwas 
v^iel  verziert,  verrieth  die  kcnntnifsreiche  Jind 
sinnig  wählende  Küusllerim    ,,Kind  willst  du 
ruhig  schlafen^'  bezauberte  durch  den  ganz  eiu'- 
^igen  Vortrag  der  Dem»  W»  allgemeine    Doch 
die  Krone  dieser  Partie  war  die  grofse  Arie 
im  Finale  des  zweiten  Akts>    Hier  zeigte  sich 
die  Künstlerin. nicht  nur  als  vortreffiicIaeSchsu- 
spielerin,  sondern  auch  als  visUendi  te  Gesang- 
icunstlerin«     Hier  könnte  mahche  Slngcrija  et- 
was i«rnrn>  ^  Ab  . vollendete  Meitjerin  zeigte 
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4e^  $icU  aJ>P<H|iia  Aan«.  So  luito  esM^^k  ge-* 
ipelnt  und  9o  hörten  wir  ^epa  auch,  ieimnal^ 
wie  es,  der  üfiÄterbliche  gewoljt  hatte,  Wir 
erinnern  unaaus  frühem  Gesprächen  mit  Spohr^ 
dafs  auch  er  aie  für  die  beste  Donna  Anna, 
die  er.  gehört  hatte,  hielt.  Als  Königin  der 
Nachfc  glänzte  Dein.  Woiilbrück  als  volfendete 
Bravoursängerin.  Dem»  Veltheim  singt  auch 
dei*gleiehen  Partien'  recht*  gut,-  aber  flirer 
a^timme  fehlt  die  Kraft  und  der  Wohllaatdet 
der  Dem*  Wohlbrück,  ihi^e  Passagen  rolleiii 
nicht  so,  wie  die  der  Dem»  W.  und  ihr  Aeu»-^ 
aeres,  die  g^-ofse  Anatrengnng,  mit  der  Aliea 
geschieht,  läfst  die  Freude  an  dem  Gelinjpeii 
ffiir  welches  man  immer  heimlich  zittert)  nicht 
«o  zum  wohlthuenden  Gefiihl*  werden«  Diea 
Allee  ist  bei  Dem-  Wohlbriick  Anders.  Matt 
freut  sich  auf  die  schwierigsten  Tjäufe  Iin4 
Passagen  ,''Veil  man  des  Gelingens  durch  dei» 
guten  nnd  anstrengnngslosen  Erfolg  der  vori« 
gen  gewifs  ist.  Kurz,  Dem.  Mariane  Wohl- 
Druck  bildet  mit  Madame  Seidler  nnd  Dem« 
Soatag  }et»t  das  schönste  Kleeblatt,  dessen  sich 
die  deutsche  Oper  nur  jemals  erfreute. 

Jdtzt  aber  werden  Sie  abf  llogere  ^it 
nichts  boren,'  da  die  Oper -so  wie  das  Schau- 
spiel henrtaUbt  ist«  Sobald  das  grofse  Konsserfr 
zum  Besten  der  Grieohen  vorüber  ist,  sollen^ 
Sie  sogl^iob  ß^rioht  erbaltem 

^ ^         \+t  + 

Berlin^  im  Jnni  1626. 

Im  Königstädter  Theater  trat  M^d«  Brann 
ati?  Königsberg  als  Sophie  im  Sargimea  apf«. 
Das^elhe^JPublikum,  welches  in;  dieser  RolU 
Fräulein  Sontag .  gehört  hat ,  ^ab  d^m  Gaato. 
wiedexhnlte  Beyireiso  von  iZnfriedenheit  und 
rief  ihn  am  Schlufse  vor.  Dies  allein  beweist, 
dafs  Mad.  Braun  nicht  zd  den  schlechtesten 
Sängerinnen  gehört.  Herr  Bravin  zeigte  sich 
einige  Tage  später  in  einer  musikalischen  Un-. 
terbalfiung,  ebenfalls  im  Lokale  )enes  Theaters,' 
als  umsichtigen  'Dirigenten,  erfahrenen  Ton-, 
aetzer,  mittelmäfsigen  VialonceU-  und  höchst, 
unbedeutenden  Klavierspieler.  <ii 


IV.     AI    1    e    r    1    e    L 

Es  ist  eifie  schpi|ei  Saqhe  um  den  Enthu-/ 
aiasmus,  und  glücklich  der  Künstler,  dem  er 
gelang,  sein  Publikum  dahin  zu  bripgen,  daft 
es  von -seines  ausgezeU;hneten  Talentes  Sera-" 
len  geblendet,  die  Sonnenilecken  übersieht,  oder 
0ar  nicht  einmal  zu  entdecken  vermochte«  Aber 
m  der  Kritik  mufa  der  Enthusiasmua  4eix  «Mk». 
jten  BeurtheiluDg  weichen ,  und  meistentheila 
-wird  ein  unbefangener  JR.ecenaent  da,  wo  ein 
berauschtes  Parterre  ,jbimmlisch!  göttlich !'<  rief,. 


nur  i%f  accestifc  ertbeilen  konnfKU  |kiesex  An- 
sicht scheint  aber  der  Verfasser  ^ines  in.  No« 
24    unserer   Zeituag    abgedruckten    A^fMtzest 
das  in  No.  23  mit  der  Ueberscbrift:  ^Eiqjäh- 
riges    Jubiläum^^    ausgesprocbne   Urtheil   über    * 
Fräulein  SoQtag  b^ti:ejaend,  nicht  zii  sein;  denn 
in  seiner  Begeisterung  für  die  ausgezeichnete 
Sängerin  geeilt  er  den  vermeinten  Feind  toll- 
kühn an,  und  merkt  nipht,   dais  seine  Hiebe 
eben  so  wenig  treffen,  al^  seine  Paraden  schützen* 
Möge  er  denn  folgende  sechs  Punkte  in  lie- 
ber legung  ziehen* 
1)  Die  Aufnahme  eines  Aufsatzes»  wie  der 
unter  der  Ueberschrifts  „Einjähriges  Ju- 
biläum**   in  einem   Blatte  wie    die  allge-- 
fpeine  Berl.  mus.  Zeitung  hält  der   Herr 
Einsender  iüs  den  Kunstfreund  betrübend. 
,^^  Ueber  dies  Kompliment  kann  es   der 
Herr  Einsender   mit    der  Redaktion  aus- 
machen. "  Ich  glaube  aber,  dafs  es  die  Re- 
daktion doch  nichl  für  betrübend  gehalten 
.haben  luufs,   aonat  würde  sie  eben  jenen 
Aufsatz  nicht  aufgenommen  haben  '*'). 
,2)  Darin,   daf^  ich  gesagt  habe,   die  Singme- 
thode   des   Fräulein    Bontag    sei  dine   wi- 
der na  türli€|he,un>J  dann  wieder,  ihre  tech- 
nische Aushilüi^ng  sei  vortrefflich»  spU  eine 
Ihkousequen^  enthalten  sein.  —  Wenn  ich 
jemaadeu,  obne  ihn  zu  sehen^  Klavierspie- 
len höre  u,nd  dajrauf  behaupte,  seine  tech- 
nische At^sbildung  sei  vortrefflich,  werde 
ich  dieses  mein  Urtheil  ändern,  wenq  ich 
hinterdrein  erfahre,  jener  Jemand  habe  mit 
den  Füfsen  statt  mit  den  Händen  gespielt? 
Gewifs  nicht  I   wohl  aber   werde  ich  hin- 
zulügen,  diesp  Spieic^tli^de  aei  widerna- 
tiirlich.  >» 

3)  Ich  soll  die  Stimme  des  Publikums  über 
Fräulein  Sontag  der  der  Kritik  geradezu 
entgegengesetzt  haben«  Das  ist  nicht  ge- 
schehn!  ich  habe  nur  gesagt:   die  ReUtio- 

.nenaus.den  verschiedensten  Federn  wä* 
reu  übereinstimmend  gewesen,  während 
der  Entbusiasmqs  des  Publikums  zu-  nicht 
abgenommen  habe.  Hierin  finde  ich  kei-  ^ 
nen  Gegensatz«  -^^  Whß  tlie  in  der  Ent- 
gegnung befindliche  Steile  „einen  gewis- 
sen Quasikritiker**  anlangend ,  betriSt,  so  - 
brauchte  ich  d^iß  Hel^rn  Einsender  nur 
einen   Umstand  in'a  Gedächtpifs  zurück-* 

.Äprj^fpnj  i|m  ihn  ,zg^  iÄl^rfeugen,  wi#  wo* 
nig  ich  das  Verfahren   dieses  Mannes  ge*« 
billigt  habe,   da  ich  grade  einer  der  ersten      * 
war,,  die  gegen  jenes  Unwesen  käinpfeud, 
Öffehtli<5h  aufge1rete*n  sind.« 

4)  Fräulein  Sontag  soll  sich  oft  genug  darü- 


*)  GewiX^,  Jedes  mit  Gründen  tyiterstii^zte  T/rtheil  ist 
wülkoinfmen  und  nützlich,  sobald  man  $s  als  Stoff  zur 
Prüfung  annimmt.  D,  Red. 
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ber  geaasaert  liaben  f  wie  sehr  sie  es  be^ 
daure,  nur  auf  italienische  Musik  beschrankt 
zu  sein.  Die  AeusSerung  allein  hilft  nichts^ 
Fräulein  Sontag  brauchte  blofs  auf  allen 
Konzerten 9  in  denen  sie  öffentlich  sang, 
Mozart,  Beethoven,  Weber,  Spohr,  statt 
Rossini 9  Merkadante  u*  s«  w^  vorzuneh- 
men, an  denen  letztern  wir  ans  im  Kö- 
nigstädter Theater  satt  hören  konhten,  so 
wäre  schlagender  Beweis  da  gewesen,  wo 
jetzt  nur  Aeusserung  statt  findetv  Oder 
ist's  etwa  genug,  wenn  eine  Künstlerin 
auf  sechs  Rossini*s  einen  Mozart  rechnet? 

5)  In  vorstehender  Ihatsache  liegt  vielleicht 
schon  der  Beweis^  dafs^  Fräulein  Sontag 
selbst  glaube,  solchen 'Anfoderungen  nicht 
gewachsen  zu  sein;  und  dafs  Ref.  eine 
solche  Erklärung  für  durchaus  keine  Schande 
halte,  hat  er  iri  seinem  ersten  Aufsatz;e 
unumwunden  ausgesprochen*  Dagegen  stellt 
mir  aber  der  Herr  Einsender  die  Darstel- 
lung von  Cosi  fan  futte  und  die  Aeusse- 

'  rungen  von  Mannern,  wie  Weber,  Wendt, 
Hummel  über  diesen  Gegenstand  entgegen* 

'  Cosi  fan  tutte  hat  aber  auf  dem  Konigstädter 
Theater  bei  weitem  weniger  volle  Häuser 
gemacht,  als  alle  früher  ciaselbst  von  dem-^ 
selben  Personal  exekutlrten  Opern,  ist 
,auch   weit  lauer  aufgenommen  worden  — r- 

,  und  offenbar  Unrecht  warft  es,  hier  die 
Schuld  mit  Ausnahme  des  FräuU  Sontag, 
allein  auf  die  übrigen  Mitglieder  zu  schie- 
ben. -^  Namen  thnn  übrigens  nichts  zur 
Sache  und  Komponisten  können  mitun* 
ler  auch  galant  sein.  Dabei  bleibt  es  je-^ 
dem  ynbenommen,  „Fräulein  Sontag  vor-- 
zqgsweise  für  den  Vortrag  Mozartstiher 
Musik  berufen'^  zu  halten,  wie  and1^er8eits 
jeder  sein  Urtheil  über  solchjss  Ürtheil 
aussprechen  darf.     Endlich 

6)  Der  Herr  Redakteur  soll  nach  der  Aeus-.- 
serun^  des  Herrn  Einsenders  mit  mir 
nicht  gleicher  Meinung  sein;  Es  wäre  zu 
wünschen,  da£s  sich  rfer  Herr  Redakteur 
ein  für  allemal  bestimmter  darüber  aus-«-  ' 
spräche,  als  dies  in  der  kurzen  An merr 
kung  zu  meinem  Aufsatze  der  Fall  sein 

['?^    konnte.») 

Uebrigens  werde  ich  alle  ferneren ,  diesen 
Gegenstand  betreffenden  Einsendungen  unbe^ 
antwortet  lassen  $   es  wäre  so^st  leicht  mög^ 


*)  Ist  schon  oft  geßcheheii  ^  in  Bezug  .auf  Mozart  and 
Kossini.  D.  R^     . 


lieh*)  dafs  ich's  gar*  bald  nicht  mit  e^ner 
Zwölf,  sondern  mit  einem  ganzen  Dutssend  za 
tfaun  bitte,  und  dafür  bedanke  ich  micb^  ->^ 

V.     Bejka^QtmacIi'nujgen, 

In  No,  23  der  Ztg*  hat  der  Beurtheiler 
des  ,»Ri)ndo  espressivo  etc.  da  Czerny,  Op*  93«* 
und  des  „Nocturne  briljant  i  4  mains,  Oe»  71** 
TOn  Czero7  Zweifel  geäussert, ^.  ob  das  letzter« 
wirklich  von  diesem  Toukünstler  kjomponirt 
aßi  und  dabei  warnend  an  eine  frühere  feriodo 
erinnert,  wo  Verleger  und  Publikun^  mit 
untergeschobenen  We^rken  getauscht 
worden  .seien,  eine  Warnung,  die  im  All-r 
gemeinen  den  Verlegern  e}]pn  so  und  noch 
«lehr,  wie  dem  übrigen  Publikem»  bpacbteoa-' 
und  dankenswerth  sein  mufs. 

Das  in  Rede  stehende  Werk  wird  jedo£b> 
wie  wir  eben  erfahren,  nicht  von  ihr  beröhrt; 
denn  der  als  Mann  und  slU  thätig^r,  einsich- 
tiger und  geschmackvoller  Herausgeber  gleich 
hochgeachtete  Verleger,  Herr  Probst  in  Leip- 
zig, meldet,  uns  eben,  dafs  er  die.Kompositioa 
von  Herrn  Karl  Czerny  in  Wietu  im  Orjgi-p 
oalmanascripte  gekauft  habe« 

Die  Redaktion, 


II. 

Mit  vielem  Vdrguügen.  theiien  wir  nach* 
stehende  uns  zugekommene  Anzctige  von  ho-^ 
her  Anerkennung  der  Verdienste  unsers  Gott- 
*fried  Weber  mit  und  wünschen^  dafs  uns 
6ft  Gelegenheit  gegeben  werde,  gleich  erfreu- 
liche Ne^igkeiten  .zu  berichten. 

'    Die  Redaktion. 

Indem  schon  Anfangs  dieses  Jahres  sowol 
in  der  Frankfurter  Post-,  als  auch  Mainzer  Zei- 
tung  des  Gesche/ikes  von  groftenj  Wert^e,  ia 
einem  Brillant-Ringe  bestehend,  ej^renyo»  er^ 
wahnt  wurde,  welche^  Herr  Doktor  Gott- 
trled  Weber  al?  Anerkennung  ^iner  viel- 
seitigen Yerdiensle  um  Kunst  und  Wissen- 
schaft, namentlich  seiner'  Theorie  der  Tonsetz- 
kunst, von  Sr.  Maj*  dem  Könige  von  Sachsen 
erhalten  hat:  so  glaube  ich,  dafs  es  füglich  Auch 
m  Ihrerjieitung  einer  Erwähnung  verdiente, 
welche  Würdigung  einem  unserer  geachtestea 
Gelehrten  von  diesem  erha^)enen  Monarchen 
zu  Theil  wurde, 

,  l*)  Wird  wol  von  allen  Seitej^,  pimöthig  befimdcn 
yrerden,  '  '      p,   R,      * 


lUdakteor:  A.  B.  Kar»,  -r Im  Yedaga  der  SckUi inga.Khtn  Brnh^mi MiisUa>iiidl«»B. 
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ttim  Sceimftt^tgm  nttb  m  mufiralir^en  Sntuns. 

No.     8.  ©««  «4.  3»nl  i8»6. 


£ifetatifc^e    TCnicigem 

3n  unf«rm  SBCrUd«  ifl  f^  tUn  fcrfig  gimorben 
unb  für  t  X|)(r.  I9  allen  guun  Q3u4»ft4n0laiig«n  (in 
fScrIin  in  Der  €^ 4 (eftnflcr fetten  Su^i  uno  Stuftti 
banMuni))  su  (abcn: 

geicfcbrlfi  für  bas  Q[it>üf  unb  Srimlna(i9te((t  int 

Ainigrdite  S^annt\>zt,  mit  Sencbmfguna  b«^ 

Jtöni^L  3ufliailDepartenenC6,  beraptfaegeb.  oon 

e*  $.  9an6.    iflen  Sanbetf  i^ci  i^eft.    gr«  & 

Jaubcr  geb-  ^ 

Öer  fnterefF^nfe  3^6o(<  be|tfb<  aul  Ceürjaen 

oon  ben  J>crren    3uftia«San)UM)ircrcor  S^ifur  Jbai 

gcmanni  3uffUrotb  oon  ^otbmir,  ^ofmebifa«  Dr. 

Wiau\)ih  £)bcri^ppeUa(tontf(Xatb  Dr,  6ppngcnberg, 

fiffeffor  itann(n0ie§er,  ^ofmeblfu«  Dr.  lubcrtf,  oon 

e.  (&.,  oon  05.  ®.  S-/  >>n^  ^om  ^crM^gebtr. 

!^er  (Drucf  betf  ameitcn  i^efic»,    ipofdr  bereif« 
toicbiige  ^Kaierialien  oorbanben,  mirb  unoeraügU(b 
beginnen.        i^edotngfcbc  ^ofbncbbanbding« 
tn^annooer« 

3n  ber  S  { f  f  ( c  r  f<bni  Sutb^anbCung  in  0 1  r  a  (# 
f unb  iß  erf4>ie.nen  unb  in  aßen  9u(tbanb(ungen 
(Deutf(b(anbtf   (in    Berlin  in   ber  (g$(bUfingirf(ken  , 
IBucb^  nnb  SKußf^anbCung)  ^u  boben:       • 

eint  ®agf  norbif<bn SBcrfteit  oon  2 f  a  i a  <  £ eg  1 
piv.  Stuf  bem  6cbioebtf(ben;  n«(b  ber  aweicen 
Auflage  Sberfe^t  oon  tuboipb  €l^lf9-  Up(ata 
i8a6.    1  Xblr. 

^ter  ^at  olfo  ber  beutfcbe  Sffec  tum  er9^nma(e 
eine  ooQfftfnbige  poetifcbe  Uibertragung  ber  berübm/ 
ten  Sricbiof  ^iagei  für  welcbe  aucb  uncer  uns  bie 
0ufmerf(amfcit,  morauf  fle  in  bobem  ®rabe  9(ni 
{prucb  macben  eqnn^  bereits  erregt  »orbeo  i9*  ^Qe 
flnfpielungen  auf  9lorbi{(b<  ^i>if)o\o%i$  unb  ^Uein 
(bAmer  {inb  in  anaebii^gten  Quoten  erl4u(ert. 

^ir  greifen  ja  begierig  na4^  allen  oermeinUn 
e<bdßcn  U$  Sludtanbes,  aucb  toenn  fie  un«  in  ttt 
Sbal  febr  wenig  Nreicbcrn;  fodtcn  loir  btnn  ntcbc 
liier/  100  lOirMicb  gebiegener,  innerer  fBertb  mic  ber 
9ieub<it  9^  oerbinbep  boppelt  gufmergfam  fein? 

3ournal«S{teratttr. 
^a»  ae  Seineger  bea  Unfenben  S^b^gang«  b«r 
beliebten  3ciif4^rift: 

03  r  i  t  a  n  n  i  a, 
ober  nene  cnghf(b(  SKi^ceOen,  rebigjri  oon  Dr. 

fernes, 
leginnC  mic  bem^3ii(if^efte,  unb  etf  fSnnen  mit  ttms 

Slben  neue  Sibonnenten  eintreten.  <Der  8*^'^  ^^t 
fitannio  ift:  ein  mim  anbooQfldnbigeoO^lbooti 
be«t  teben  niib  bem  Supanbc  ber  eefcOfcbafc  in 
CngCanb  )q  geben*   {Die  eef^icbte  Sniil^nbi/  bie 


9ar(aoienteoerbanb(ungen#  €$ratif)if,  9(egieron0ewe« 
fen,  CEotonieo/  6(bifffabrt/  ^anbeli  3nbuftrie,  ^olfeUi 
ben,  6ffenta(be  ut^^  >j)rioat«%nfia(tcn  aller  ^rt,  (Slubbl, 
einselne  merfn^iirbige  <Pcrfonen  ober  ^^rcigntffe,  in# 
tereffante  ^{ecbtefdtte  nnb  ^otiaeioerbanblungen,  bie 
neuefie  eng(if4^e  ftteracur,  9{a<bii<bten  über  5l'nni/ 
Sbeater  tc.  bilben  baber  ben3nbalt  biefer  geicfcbrift, 
tu  ^tnft  mit  €i<ber3,  ^clebrung  mit  Unterbaltnng 
an  oerbinben  fucbt.  9la(b  attgemeinem  UrtbeiCe  bai 
biefetf  Journal  on  9iei<bibum  bee  3nba(te  unb  9e# 
>  biegenbcit  ber  ^arflellung  febr  geioonnen,  feit  Or« 
i>erme0  bie  9(ebaftion  beforgt,  unb  unfre  gea<btcti 
fien  fBCdtter,  ^ai  Sonoerfationeblatt ,  tSecfs  Reperi 
^iovium,  bie  (Dibaefalia,  ber  %tHmtiifiiae,  bie  Otis 
ginaden,  bad  3ourna(  für  Literatur,  Itunf}.  £uj:ua 
unb  tKobe  u.  a.  baben  |l(b  einfiimmig  aufe  eint 
fti^ftt  iber  bie  S5ritannia  auegefprocben.  —  ^er 
balbe  3abrgang  oon  6  {e  am  Olnfange  bes  ^enato 
erfcbeinenben  ecn^a  acbt  S)ru{f bogen  (Warfen  j^eftcn# 
tiebfl  ^Ib^ttbungen,  loenn  e«  ber  Segenftanb  forbert. 
fojlet  5  fl  30  fr.  rbein  ober  3  Sl^lf-  8  ®r.  fcfcbf. 
3n  ben  meiilen  9n(bbanbtungen  finb  {)efte  ein^ufe« 
ben  unb  alle  9oMmter  unb  tBu^banbtungen  (in 
(Berlin  bie  ScbUflngerftbe  03u(b'  unb  «Rupfbanbi 
(ung)  nebmen  ^efteUung  an. 

$K e e C e r fcbe gucbban&tnng  in  Ctuttgarb» 


gioei  irnb  funfiij 


Keif  breii  unb  oieri 


funfifg  a         , 

flimmtge  @efange/ 
fotoobi  fSr  €)i)mnailen,  Scbnten  uiib  3^9ittiU,  oCi  , 
tu4>  fär  b%n  b'uelitben  Streif  geeignet,  fomponirf 
pon  t,  S.  Qebbarbi,  Organill  an  ber  9rebiger# 
Jtirtbe  80  Erfurt,  stee  i^eft,  quer  4*  brocbirt.  O^reii 
»5  ©gr.  ober  54  fr.  rbein. 

if  fo  eben  bei  3*  )S*  i^artfno<b  fn  Ceipiigliit 
€ommifjion  erfcbienen. 

tBefanntma(bung« 
~34  ^efioe  ricbtige  Partituren  oon  mebrern^lani 
mann'fcbtn  ^iribenmuflfen/  an  £e  ^eum,  Cffertoi 
rien,  ©aloe  SRegina  ic,  mel(be  nicbt  ftatt  inflrui 
mentirt,  in  ^in^cbt  ber  Sluefobrbarfeit  ben  Sum/ 
i^eeg'jcben  i^nli^*  jebo(b  aufier  ^retfben  menig  gei^ 
unb  oefannt  iinb. 

iSöUit  miinf<bte  icb  im  Drutfef  mit  untergeCegr 
tcm  Jtlaoierouesiige/  na(b  uno  nacb  berauejugeben  unO 
in'biefem  3abre  mit  3  ©tu(f,  1  Xe  <Deum/  Off 
fertvrium  unb  Saloe  ^egino/  ben  dlnfang  matben 
|u  tdnneni  menn  flcb  bie  §um  ificn  Kugnfi  b.  3* 
eine  binldngli(be$lnaabl@ubfcrtbenten  ftnbet,  »e((be 
bie  Suerlagefofien  nur  einigermaien  becft,  ba  bloi 
Siebe  sur  jtunf^,  ni(bt  aber  €^eminnfucbt  miib  baau 
oeranlaSt.  tftUe  fBefleOungen  erbitte  mir  portofrei 
nnb  P(bere  3ebem,  melcber  ücb  mit  @ub{cribenten 
fammeCn  geneigtefl  befaffen  toiü,  anf  6  Qr^remplare 
tM  7tC  M  80* 
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gudCeiÄ  (tmtrfe  Ü,  hat  fotwSittnh  Ui  mir 
drranfllrie  neuere  Opern  iCuoerf Aren  unb  orttere 
9ie^en  Don  anerfoitnten  guten  lB?ei0ern,  fomo(»l  f3c 
eaifin'  a(0  Q3U«f3nftrumen(^f  (eQtere  <n  Es.  lounb 
iSftimmi^,  namenüicp  anie^f  3<ffon&a  oön  &vci)t, 
in  loftimmlger  Harmonie  unO  \&t  &aiun  s  ^nftt^t 
menfe  in  $artt(ur  oorbanben/  unb  in  Stimmen  autfi 
pefcbrleben  k  iRo^tn  4f  6>dr.  9reu§*  (Mourant  a»  er/ 
SaUen  fInD«  3n  Mvm  bac  @ubfcribentenfamme(n 
nnb  fonftige  iSuftrIge  ^err^  (S.  91.  ^Umm,  mupfai 
fff(^e  teibanftaU,  gcftfafgft  ibernommen« 

treiben,  am  so^en  3Rai  1826. 

^uiir(e6i;er« 
•  g^ilergoffe  9lo.  6«  A. 

3m  Scriag  ber  J^elmingfcbcn  4ofbu(b&an># 

fnttg  \ft  fo  eben  erfc^ienen  unb  in  aUen  Ö3u(bbanbtf 

lungen    0»  Berlin  in  ber  @4Uflngerfci?in  9u<^i 

nnb  !Ru(ir(anb(un(i)  gu  (aben : 

Erinnerungen  eines  Segionair'S,   ober  9tad^ri(b(en 

l»on  ben  SiSgen  ber  £5nig(.  beutfcben   Legion, 

in  Snglanb,  3rlanb,  S>euff4Unb/  ^({nnemarf, 

'ber  ^^^renififct^en  ^aibinfel  unb  3ta(ien^in  9(u0# 

lügen  au6  bem  i^oUpdnbigen  ^agebutbe  eine€ 

0eM^rcen  b^rfetben.    (35  Q$ogenO  gr.  8-  ^rtU 

1  Xitv,  20  egr. 

^U6  IBerf  mtrb  nicbt  nur  3ebem^  ber  bie  tiaf 
ienret<|^en  gelbaü^e  bieCe«  berfibmCcn  Sorpi  mit^u 
maibti  fonbern  au(b  3«^em/  ber  be0  allgemeinen 
Sntereffe«  ober  eine«  greujibe«  unb  SBermanbien 
wegen  me(r  oU  gen»i{^n(ic^en9(nt6ei(baran  nimmt, 
fe^r  minfommen  fein.  , 

3n  ber  tzm  ^erfe  oorgebrucften  @ubfcripiionii 
x<f!e  ßnben  bie   aufier   i^'annoDer   lebenben  Segioi 
naircs  t>te(e  i{^ret  e^emaifgen  SBaffengefd^recn/  oon 
beren  Sjrifleiia  (ie  fomit  angene^meitunbe  erbaCcen* 
^er  tSerfafFer/  feit  ber  Crric^cung  bif  aur  SCufi 
(ofung  bei'm  Sorps  bienenb,  iat  9ilU$  genau  ^ufi 
eiei^nei,  oftne.  ficfr  aaf  raifonirenbe^  fira(eaif<be 
TOrterung  einautaffen  unb  o^ne  bur^  ^a6  xanat 
»eiUge  ber  meiften  @eereifen,  in  ^iRf!(t(  nauüfc^er 
9<oba4»(ungen,~  nnb  ber  äberaU  mieber(yoUen  Vuf^ 
lobiung  befannter  ^errmärotüfeicen  au  ermuben. 
^     3n  biefer  S^inf^t,  unb  ba  H  eine  9leifebef«rel# 
9nnA  eigner  Vre  nnb  ®egenben  berti^rt,  hiz  ni^t 
gtwhftnliib  in  bergCei^en  mztUn  ^mShnt  ünb,  iS 
€5  b^onbertf  aui  leibbibUot^eCen  au  eilipfe^Cen. 
m    .®^^"5i  Papier;  guter  ©rucf  nnb  ber  niebrige 
preii  (35  93ogcn  iSftlr.  aoSgr.)  mirb  ieben  S(fui 
fer  aufrieben  fleRen. 

^e(n)ingf(ie  i&ofbu(((anb.(ung 
in  J^annoper, 

fftcue   58erUg6*SWufifa(tei!, 
»er*e  bei   griebrid^  £«ofmetf)er  in  XelpÄfg. 

OfJermeffe  i8a6,  erfcbienen  Pnbt 
ü/r-ii  Theorie, 

luüller,  Iwan,  Anweisung  zu  der  neuen 
Klarinette  und  der  Klarinette-Alto.  nebst 
Bemerkungen  für  Instrumentenmacher. 
Neue  durchaus  verbesserte  Bearbeitung. 
Oe.  24.    3  thlr,  20  fer.  ^ 

Hieraus  einzeln  abgedruckt: 
Tabellefür  die Inventians-filarinette  7  i/afgcj 
Tabelle  für  die  JUaiinette-Altp    7 1/^  JTgr, 


$ 


Wöinlig,  a  T ,  30  kuwse  Singübungen  für 
die  Altstimme,  mit  Begleitung  des  Fiano- 
'  forte,    1  Thlr.  ^        ,  ^ 

Musik  für  Streichinstrumente. 

Maurer,  Louis,  9  Etudes  ou  Capricespour 
le  Violon  seul.    Oe.  39.    22  i/a  lir. 

—  7"  A^irs  yaries  pour  le  Violon  avec  Acc. 
de  2  Violons,  Viola  et  Volle.  (Contrebasse 
ad.  hb.)  Oe.  45.  Liv.  i»  a.  k  15  J&. 
I  thlr.  ■    ^^ 

Merk,  Jos.,  Variation»  sur  un  th^me  de 
Dietrichstein  pour  le  Violoncelle  avec  Acc. 
de  2  Violons,  Viola,  et  Basse  ou  l'Acc.  du 
r/anoforte.     Oe.  4.    22  1/2  fgr. 

Violinsctule,  praktische,  oder  SammlungJeicTi. 
ter  Arien,  Romanzen,  Märsche  etc.  den 
neuen  Werken  berühmter '  Komponisten 
entnommen  für  eine  Violine  isu.  28 
Heft  (die  erste  Position  enlhaltend3  a 
13  1/2  fgr.    25  fgr, 

Mlisikvfür  Blasinstrument^. 
Leipziger  Favorittänze   eingerichtet  für  eine 

Flöte.    ÖS  Heft.     15  Cgi. 
Maurer,  Louis,  RondoTelto  pour  THeutbois 

avec^Acc.  de  2  Violons,  Viola  et  Vcelle. 

Muller,  Iwan,  Concertante  pour  deux  Cla- 
rinettes  avec  Acc.  de  grand  Orchestre. 
Oe.  23.     i  thlr. 

—  —  Don  d'amitie,  Air  varie  pour  la  Clari- 
nette  avec  Acc.  de  2  Viofons,  Viola,  Basse, 
Flute,  2  Hautb,,  2  Cors  et  2  Bassons. 
Oe.  25.     1  thlr. 

—  —  Souvenir  de  Dobberan,  Duo  concertant 
pour  Clarinette  et  Cor,  avec  Acc.  de  Piano- 
forte.    Oe.  28^    20  fgr. 

Air  varie  de  Baiilot  arr.  en  Duo  con- 
certant pour  Clarinette  et  Violon  avec. 
Accomp.    de  Fianoforte.    Oe,  29.     X5  f^r 

r  Adagio  et  Polongise  pour  la  Clarinette 

avec  Acc.  de  Pianoforte.     Oe.  30.    20  fgr» 

Musik  für  Pianoforte. 
Gerke,  Om  Divertimento  a  4  mani  per  il 
Pianoforte.    Op.  2.  Liv.  i.  2.  a  22  i^  fgr, 

1  thlr.  15  fgr.  '      6 
Kleinschmidt,    Ch.,   (Eleve    d'Hummel.) 

2  liondolettes  pour  le  Pianoforte.    Oe.  3, 

Kulenkamp^G,  C.,  Introduktion  et  Vari- 
ations  sur  l'air  fav  de  C.  M.  de  W^eber 
jjUeber  die  Berge  mit  Ungestüm" .  pour  le 
Pfte  et  Violoncello  ou  Violon  concertans* 
Oe,  HJ      20  fgr.  • 

Leipziger  Favorittänze  arr.  für  das  Pfte. 

n      ?^^^°Tx?'5  ''''*®'*  langsamen  imdwei 
Russische  Walzer      4  fg^ 

May  seder,  J.,  Polonoises  arrang.  ä  dmains 
pour  le  Pfte  par  Mockwitz.    Äo.  2  in  g! 

Not  5  w  E,  a  20  fgr,-  1  thlr.  10  igr.       ' 
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Mo  ach  «las,  Jm  Rondo  alla  FoTacca',  am 
a  4  mains  p,  le  Ffte  par  Motckvritz,  tire 
de   rOe  50.   1  thlr. 

Mozart,  W.  A«»  Ouvertüre  derOperaCosi 
fav  tutte  arn  a  4  maina  poiir  le  Ffte  par 
Eber«.     13  1/2  fgr. 

Müller,  Iwan,  Concertante  nonr  2  Clari- 
nettei  aveo  Acc»  de  ^Fianoforte,     Oe.  23* 
25  fgr. 
—  -ip   die  Werke  23  29  30  siehe  unter  der 
Musik  für  Blasinstrumenten« 

Zweite  Sammlung    der    Ouvertüren    aus  70 
Opern  für  das  Ffte. 
No.  123.  Carafa,   Ouvertüre  Solitaire"  (der 

Einsiedler).    15  fgn 
No.   124.   Seyfried,    Ouvert.,   Waise  und 
'     Mörder.     15  fgr. 

Fotpoutri   aus    dem  Berggeist  von  Spohr* 
20  fgr. 

Musik  für  Gesang. 

Marscbnei,H.,  6  Wanderlieder  von  W« 
Marsano  mit  Begl,  des  Fianof.  5^s  Werk« 
aa  1/2  fgr^ 

Spontini,  Ritter,  Fernand  Cortez,  od.  die 
Eroberung  von  Mexico,  grolse  Oper  in  3 
Akten,  vollständiger  Klavierauszug,  neue 
yrecbtm.  Ausgabe  nacb  der  dritten  Bearbei- 
tung des  Komponisten,  mit  franz.  u|id 
deutschem  Texte. 

Weber,  Friederike  (geb. Fallas}  6  deutsche 
Gesänge ,  mit  Be^l.^  des  Ffte*  3te  Samm- 
lung.    (In  Commission.)     10  fgr.  ' 

ßacl  SJÄarta  t)on  HBcbct'^  dompcfttionen, 

iDcCc^c  im  SßtrlaQt  ber  ^(b(f finge cfd^cn  iBuc^i 
onD  9?n{ie6anMun9  in  9  er  (in,  unter  ^en  Sinken 
»r.  34«  /  «rfctienen  (InD: 

Harmonie-  und  Instrumental-Musik. 
Ouvertüre  und  Märsche  f.  d.  Orcfa.  zu  dem 
Schauspiel  Turandot  von  Schiller.  Op.  57^ 

2  thlr. 

Liützows  wilde  Jagd  und  Schwerdtlied  von 

Th.  Körner,  für  Harmonie  arr,  von  Neit- 

hardt    10  fgr. 
Jubelouvertüre  zur  Feier  ,des  50jährigen  Re- 

gierungs- Antritts  Sr,  Maj.  d.  Kenigs  von 

Sachsen  den  20,  Sptbr.  18I6  t  d.  gr,  Orcb. 

Op.  59^    3  thlr, 
Ouvertüre  zu  dem  Schauspiel  Freciosa  von 

Wol£F  f.  d.  gr.  Orch.    2  thlr. 
Der  Freischütz  für  vollst.  Militairmusik  arr* 

von  Weiler.    Fart.  compl.     11  thlr.  fiolgr* 
Ouvertüre  daraus*     2  thlr.  ao  fgr. 
Dieselbe  f.  d.  gr.  Oixh.    3  thlr.  15  Igr« 
"Der  Freischütz  in  Quartett  f.  2  Viof,  Viola 

und  Bafs  arr.  von  Henning,    5  thlr« 
Derselbe  für  2  Violinen  arr.   von  Henning. 

3  thlr. 

— -  für  2  Flöten  arr»  VtHorzizly,  i  thlr.  I5%rt 


Der  Freischütz  für  2  Klarinetten  und  Fagott 
arr.  von  SundelinM  (Kann  auch  für  eine 
Klarinette  allein  gebraucht  werden).  3  thlr. 
10  fgr. 

Ouvertüre  aus  Oberon  für  vollst.  Militair- 
musik arr.  v.  Weller  Fart.  dieselbe  für 
d.  gr.  Orch. 

Grand  Ouintetto  pour  la  Clarinette,  2  Viol. 
Alto  et  Vcello.    Op.  34.     i  thlr.  20  fgr.- 

Erstes  Konzert  für  d.  Klarinette  mit  Begl.  d. 
Orch.     Op.  73.     2  thlr.  12  1/2  fgr. 

Zweites  dito     dito.     Op.  74'     2thlr.  25fgr. 

Erstes  Konzert  für  Fagott,  mit  Orch.  Op.  75. 
2  thlr.  15  fgr. 

Andante  et  ftondo  Ongarese  per  il  Fagotto 
con  grand  Orch.     Op.' 55»     i  thlr,  10  fgr.  * 

Geaangaachen« 
Mttsicä  Vocale  perUso  de  Concerti  Lett.  A* 
Scena  ed  Ana  d'Atalia  per  il  Soprane,  acc. 
con  Ffte  e  con  l'Orch.  composta  per  Uso 
della  Signora  Beyermann*  Op.  50*  2  thlr* 
12  1/2  Sgr. 

—  —  Lett.  B.  Scena  ed  Aria  d'Iaes  de 
Castro  per  il  Soprano  accomp.  con  Ffte 
e  con  l'ürch.  composta  per  Uso  dellarSigr. 
Harlas.     Op.  5l.     2  thlr. 

—  —  Lett*  C.  Scena  ed  Aria  d*Inc8  de 
Castro  per  il  Tenore,  con  Cori,  accomp, 
con  Ffte.  e  con  TOrch*  Op.  53,  2  thlr. 
17  1/2  fgr 

—  —  Lett.  D,  Scena  ed  Aria  per  il  So» 
prano,  accomp.  con  Ffte  e  con  l'Orch» 
per  Uso  della  Donna  Müder -Hauptmann* 
Dp.  56.     I  thlr.  22  1/2  fgr.      . 

—  —  dito.  Lett*  A.  coli.  Aqcomp.  di  Ffte» 
solo.    22  Ty>2  fgr. 

—  —    Lett.' B.     dito  dito        17 1/2  fo. 

—  — :•    Lett.  C.     dito         dito         22 1/2  ^r^ 

—  —    Lett.  D'     dito         dito         12 1/2  fgr. 
Natur  und  Liebe,  Cantate  zur  ^eier  desAu- 

fustus- Tages   in  Fillnitz.     Dichtung  von 
'r.   Kind.     Auch  mit  einem  aten  Texte, 
unter  dem  Titel :  „Ereundschafr  u.  Liebe, 
gedichtet  von  HerklotS*^*     In   Musik  ge- 
setzt für  2  Soprane,  2  Tenore  u.  2  Bässe, 
init  Begl.  d«  Ffte-,   Fartitur  und  Stimmen* 
Op4  61.     i3tes  Heft  der  Gesänge.  .  2  thlr* 
12  1/2  fgn  ^  ' 
Kampf  und  Sieg,   Cantate    zur  Vernichtung 
des  Feindes   l>ei  Waterloo  und  Belle -Al- 
liance.    Klvausz.  v.  Komp.     3  thlr.  10  Igr. 
Hymne:  In.  seiner  Ordnung  schaäFt  der  Herr, 
von  Fr.  Rochlitz.    Klvausz.  von  Fr.  Wol- 
lanck      I  thlr.  5  fgr. 
Silvaifa,  heroisch  komische  Oper  in  5  Akten. 
Klvausz/ vom  Komp.    3  thlr. 
(Einzelne  Gesan£sachen  daraus  zu  verschie- 
denen Freisen«; 
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frtciosa.  Vollst  Klraiuz.  Tom  Komp.  i  thlr» 
72  i/ft  fgt.  (Einzelne  Gesangstücke  daraus 
zu  verschiedenen  Preisen.) 

Laed  aus  derselben  Oper:  Einsam  etc^  mit 
Begl.  d.  Gvßi.    5  fgr-  „  ,  ,  • 

Freischütz,  vollst.  Klvausz,  vom  Komp.  otlilr» 
i5.fgr.  (Einzelne  Gesangstücke  daraus  au 
verschiedenen  Preisen.) 

Derselbe  mit  Begl.  d.  GuiUrre  von  €♦  Blum, 
arr.  27  r/a  fgn  (Darauseinzeln  das  Brautjung- 
fernlied 5  fg'--    Jägerchor  5,%»'-)      Z* , , 

Oberori,  vollst.  Klvausz.  vom  Komp.   ff  ttilr. 
15  fgr.     (Erscheint  im  Juli.) 
(Einzelne  Gesangstücke  daraus  zu  verschie- 

.    denen  Preisen,)  . 

Romanze  aus  dem  Schauspiele:  Diana  von 
Poitiers,  mit  Begl.  d.  Guit.  2  i/2  fgr. 

^  Gesänge  jn.  Begl.  d.  Pfte.  Op.   23  22i/2fgn 

6  deutsche  Gesänge  m.Begl.  d.  Pfte.  Op.go- 

3  Duetti  a  due  Soprani  coir  Acc.  di  Pfte» 
Op.  31.     I  thlr.  5  fgr. 

lieyerundScWerdt  vpn  Th.  Körner,  is  Heft 
f.  eine  Singstimme  m.  Begl  d.  Pfte.  Op, 
41.     j  thlr.  7  1/2  fgr. 

»-  —  2S  Heft  enth.  6  Gesänge  für  4  Män- 
nerstimmen, in  Stimmen  gedruckt.  Op.  ^2* 

2  ihlr.  ^  .  «     ,     ,  «r 

«.    —    39  Heft  f.  I  Singst,  mit  Begl.  d.Pfte. 

Op.  43.     l  thlr.  5  fgr. 
Lützows  vrilde  Jagd,  arr.  f.  l  Singst,  m.  BgU 

d.  Pfte  oder  d.  Guit.    ö  %*•  ^     ^ 

Die  Temperamente  bei  dem  Verluste  der  Ge- 
liebten.    Gedichte  von  Gubitz,  mit  BegU 

d.  Pfte.     I  thlr.  .    «     ,     ,    „r       ^ 

Balladen  und  Lieder,   mit  Begl.  d.  Pfte.  Op. 

47,     i  thlr.  5  fgr.  ^  .    «     ♦ 

Festgesänge  für  4  Männerstimmen  mit  BegU 

d   Pfte.     Op.  53     I  thlr.  15  fgr. 
Volkslieder  mit  neuen  Melodien  versehen  u. 

mit  Begl.  d.  Pfte.  Op-  64.     i  thlr. 
dieselben  mit  Begl.  d.  Guit.,  arr.  von  Klage; 

22 1/2  fgr« 
Gesänge  u!  Lieder  mit  Begl  d.  Pfte.   Op.  66. 

221/2  fgr.  '       ^  -.         «     1 

6  Gesänge  für  4  Männerstimmen    ohne  UegU 

In  Part,  u.  in  Stimmen,   Op.  ög.   2  thlr. 
Gesänge  u.  Lieder  mit  Begl.  d.  Pfte,  Op.  71, 

6  Lieder  mit  Begl.  d.  Pfte.     Op.  80.    25  %r 

Für  das  Pianoforte  mit  Begleitung. 

Grand  Concerto  p.  1.  Pfte.  avec  2  Viol..  Alto 
et  Basse,  2  Flures,  2  Cors,  2  Bassons, 
Trompettes  et  Timbales.    Op.  3».    3  'blr. 

Trio  pour  Pfte.,  Flute  et  Vcelle.  Op.  63. 
I  thlr.  «5  fgr»  


Grand  Duo   concerUnt  po«r.Fftia.  et  Qah 

Op.  4Ö.     i  thlr.  15  fgr. 
Divertimento  assai  facile  p«r  la  Chitarre  ed 

il  Pfte.  .  Op.  38.    »5  %!• 
Yariations   p«  Pfte  et  Clac  obligee.     Op«  35. 

^5  %^- 
9  Yariations  sur  uh  air  norvöglen  p.  1«  Pfte» 
et  Yiol.  concart.    Op.  22«    17 1/2  Ijgr» 

Für  das  Pianoforte  allein« 

7  Yariations  sur  l*air:  vien  qua  Dorina  bella 

17»/Ä%''^     ,   . 
Yariations  sur  l'air  russe:    „Schöne  Minka." 

,    Op,  37»    25  %'•   ..       .  , 

7  Yariationen  über  em  Zigeunerlied«  Op.55. 
12 1/2  fgr. 

Capriccio.     10  fgr. 

Rondo  brillante.     Op.  <5i.    i  thlr. 

Polacca  brillante.     Op.  70«  20  fgr« 

Aufforderung  zum  xan%e.  Aondo  brillante 
22  »/i  fgr. 

Neues  Balletstück  (Pas  de  Cinq)  zur  Oper 
Euryanthe,  .zur  ersten  Yorstellung  der^ 
selben  in  Berlin,  und  f.  d.  Pfte,  arr.  vom 
Komponisten.     15  fgr. 

Freciosa,  f.  d.  Pfte.  ohne  Singst,  arrang.  von 
von  Klage,  f  thlr.  5  fgr.  Ouvertüre  dar- 
aus  121/2  fgr.  Zigeunermarscb  2 1/2  fer. 
Chor  und  Ballet  5  fgr.  Ballo  5  fgr.  Spa- 
nische National  tanze  71/2  fgr. 

Der  Freischutz  f.  d.  Pfte.  ohne  Singstimme 
arrang.  2  thlr.  20  fer,  Ouvertüre  daraus 
10  fgr.     Walzer  5  igr.     Entreacfc  5  fgr. 

Marsch  nach  dem  Jägerchor  aus  dem  Frei- 
schütz.   5  fgr. 

Sonate.    Op.  24,    i  thlr^  10  fgr. 

—  —    39^    I  thlr.  15  £gr. 

—  —    49.    i"  thlr.  15  Igr. 

—  —    70.    I  thlr.  15  fgr. 
Ouvertüre  aus  Sylvana.    71/2  fgr. 

—         r-    Turandot,     10  fgr. 
Jubel-Ouvertüre  zur  Feier  des  50jährigen  Re- 
gierungs-Antritts Sr.  Maj.   des  Königs  v. 
Sachsen.     Op,  59.     121/2  fgt. 

Für  das  Pianoforte  zn  4  Händen. 

8  Pikees.  Op.  60.  Liv.  1.  ä.  k  i  thlr.  icfgr, 
3  ihlr.  "^  ^ 

Jubel-Ouvertüre  arr.  von  Klage.  Op.  59,  Qofgr. 

Preciosa  arr.  von  Klage.  2  thhr.  Onvertifre 
daraus  20  Igr.  , 

Der  Freischütz,  arr.  von  Klage.  4  thlr,  Ou- 
vertüre daraus  fto  fgr.  (Die  übrigen  ein- 
zelnen  Stücke  zu  verschiedenen  Preisen.^ 

Aufforderung  zum  Tanze.  Rondo  brillant, 
arr.  von  Klage.-  22iyiB  fgr. 

Polonaise  brül.  arr.  v.  L,  MarezoU.  Op  72«  20  fgr. 
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SnMK^aitMid^ 


€inUitttitd.    9Jorbedriff€ 
G((aa  $•  1. 
Son  (^6^  uBb  Siefe)    ^(ang  J.  2-7. 

Sonfunji,  ORufif  5.  iO. 
aKufirir^re  §.  11.  is. 
£aur,  etflirufation  {.  13. 

Gefang  {•  15. 
9ctandU(rc  }.  16«  17« 

€  t  (l  e  ö    9  u  c^. 

!23orrenntiiiff€  ou«  ter  ^nfitktitt 

€r(le  3(e(^ei(una. 

€r|»cr  tai>f4nltt* 
iStin  Sons  iinb  IRotcnf^tlfiii. 
SonfQfleiii  $.  18—20. 
^nifibnamni  bcr  Z6tu  {.  21.  22. 
CEinf^ei(un9  in  OUa»tn  }.  23.  24. 
€int^eUuiia  in  9)ag  unb  2)iefQnt,  {<  25* 
SHoUn.    9fofeiifi)|Jetn  J.  26. 
fftoUnUittt  J.  27-30. 

tefifceund  bcr  IRotcnileffen  {«.dl-dS. 
>4Cilffel  {.  36-38. 
fRoUwtxitiä^uii  {.  39. 
^r66bund,  bomtte  Srb j^und  ber  Sine  »ab 
S^cticnnuna  {•  40-45. 


Crnicbriauitg,  boppeire  ^rniebrigitna  ber  Sine 

unb  sSencnnung  $.46—51. 
Sonfiufen  i.  52.  53. 
Snbarmonifc^e  itdne  J.  54« 
S&iber^l^ber  ^rb^bunoen  unb  €rniebr!dun» 
am  J.  55—58. 

Swefter^bfcbnltt. 
fBon  ben  Sont)erbä(tniffcn 
S^egrifF  M  Snreroaae  $•  59. 
einflang  $.  60. 
SnterooOe  }.  61-62. 
Siffcrf^rift  fiftr  «e  $.  63.  64. 
Oenanerc  S)e|hniniung   ber  Sottt)er(d(tniffe 

i.  65. 
JContma  $.66. 

Lanier,  srofern.  Heiner  (alber  ton  {.67.68. 
€!Reffun9  ber  SonT>erba(rnifTc  §.  69.  70. 
Orofe,  übermdgie^/  Heine,  oerminberie  3n< 
fertatte  J.  71-80. 

rDrirter  fiih\^n\tt. 
QSott  ber  SoniufQnimenfe(unB 
SSorbegriffe. 
QRelobie  unb  Harmonie  5-  81—83. 

€rfle  Unrerabrbeitung. 
iBon  ber  melobtftben  Sonoerbinbung 

A.  ^auptarten  berfelben. 

G^rittmeifr  unb  fprungweife  Sonfofae  {•  84. 
2)iatonif(be/  «bromodf^e,  enbormonifcbe  Zorn 
folfle  J.  85—88. 

B.  93on  ben  Sonaef^Cecbtem  unb  Sonorten. 
Swei  Songef^kcbter,  boö  b<irte  unb  loetcbe 

j.  89— 93. 
Sonarttn  {.  9«.  95. 
3(re  Bilbnna  }.  96-96. 


IkiT^oUkoininei»  Ädb-utändi^ei« ,    «trepg* 
Bi«e«Aäinlicbfceit  ttod  .i^en  gewnaerten  Kft- 

die  «nd««  und  alle  i»  B«Me|iai^  auf  4w  0.»W 


einigung  ^it  d«r  Mo^  «*«■»«: 
•uohea  «icb  *eid«  KÜWte  jiad  habe 
dürfoift  J«a  «Ojuider.     Deshalb  aber 
;toinyo«tiott  «ucb  »ux  eio  jplche»  Ct 
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,  nutnfeitäirfcl  §.  99—105. 
^oricif^nano,  *pQroaclto!iart«tt  unb  €rW« 
(ung  unb  grnicbnguud  von  Xöncn  ou^cc 
t>er  33orici*nun9  J,  106-118. 

Bweite  Unrcrabr^ei(un0. 
$6on  bcr  ^armontf(^ii  liont^erbinbnnd* 

A.  C^runbgeflalrung. 

9D^U  rinanber  iufamitrentrcffenbc  6ümmcn, 

ane^rflminiigffit  {.  119-121. 
fiBcfenbannonif(^er£onü(rbinbun9§.122.123» 
©nmbron  }.  124. 
Sfttorb  §.  125. 
i^reiflang.    (ScptlmenaFforb.     fWonenafforb 

unb  bcren  Krfc^tebcne  9(rtcn«  ©rogcr,  fUts 

ticr,  orrminbcrUr,  übcrnidgigcr  (Dreiflang. 

Sotninantcn«,  ocrniinbcrtcr  ©eptimcnofs 

forb  §.  126-137. 
«Rotürlic^e  Saßc  bcd  «rrforbrt  §.  138. 

B,  Unmefialtundcn  bcr  ^fforbc. 

a)  aJerlcguna  ber  26nc  bc«  Werbet  mit 
SScibc^altung  be<^  ©runbtone^,  ißcrfclung 
bcd  GJrunbtoneö;  il>(rbinbund  bctber  ©e^: 
flaltungcn  }.  139—142. 

BcxUnattoxt),  Benennung  ber  Unigeflattting, 
£LuQrrf(jrrcnafforb.      Uuinrfextenafforb. 
SerilO«<»rtcnQff,  öefunbcnaff,  5.143—149. 

Sifferfd)rifr  für  ^armonif^e  (^eflatrungcn* 
}.  150—160. 

b)  WforbgcpattunQm  anberet  Qfrt.  §(iiMaf? 
fung  tinb  Srgdni^ung  §•  161— 164« 

93erbopp€(ung  §.  165. 

^ufl6fung  in  nicCcbifc^e  Sorm  §.  166, 

Stritte  Unferabrbeitung. 
fßon  ber  au§erDrb<ntli4cn  SDnt>rrbtnbung 
aSaft  baruntcr  begriffen  §.  167. 

A.  ^on  nufobifdpcn  aiigerorbent(i(^en  Sonver^ 
binbungcn. 

Seirercignc  Sonc  §.  168.  169. 
Heiterfrcrabe  26ne,  burd>gebenbf  unb  SSBec^« 
feltdnc  J.  170.  171. 

B.  95onbanMonifd^enaujfcrorbentnd)cn  2ron\?er» 

binbungen. 
^armoniceigne   imb   b^trmoniefretnbe   S6ne 

J.  172.  173. 
IBor^art  §.  174. 
örgetpunft  §.  175. 
^(ntiiipation  §.  176. 
etnwcifung  Ui  ©cjüter^  J,  177. 

95iertcr  srbfc^nirt. 
fßon  ber  <]0?obufaticn  §.  i78. 

A.  iBon  ber  Q(iti^n)ci((ung. 

ISegrift  ber  S(Uün)ci(ftung  §.  179.  180, 
heitren  auö  einem  2cngcfd;(e(f)rc  in  tiai  fSfn« 
bcre.    £fitton  aiit  einer  ^arattcironarr  in 
bic  onbere.    £citr6nc  qua  einer  2)urtonart 
in  bie  onbere  §,  181—187. 

B.  93cn  ber  €inri^tung  ber  ÖRcbulation  gons 

ler  !Ionflü(fe. 
j^aupttonarr  j.  i90. 


a)eren  €rfcnnung,  SSoriicic^nung,  JDominan« 
tcnafferb;  nd(^|lfolgenöer  S^reitlong,  lefe« 
ter  'niforb  J.  191-198. 
$(nbang. 
Uebungöbeifpiefe  iuni  95origcn  §.'199—204. 

Swcite    2f6t^cUung. 
€rfler  «bfi^nitt. 
?fud  ber  allgemeinen  .^jCtünglebrc  §.  205, 
©tdrfe  unb  6d)rodd)c  t)c<^  6d)aned  §,  206. 
S5c^eic|>nungcn  beffclbcn  §.  207.    \ 
güae  unb  @(6drfc  bcd  Klonged,  Äfarbelt 

unb  35eberrljcit  §;  208-210. 
ajferaarrong  §.  211.    '  .      • 

^aupt  i  unb  SSeirtanc^  §.  212, 

Smeiter  2rbf(6nitt.     ' 
Ueberf!(6t  bcr  Ätongrocrf^cHge. 
Ucberfic^t  bcr  ed^rift  für  alle  SnfhumenU 

§.  213. 
Vortitur  {.  214. 

Sfnweifung  für  Den  6dnger  J.  215.  216. 
dritte    abij^cirung. 
(Kijtbwif. 
Q.>orbcgriJfe.    JKot^muö  {;  2I7. 
9?t)tbmif  j.  218 

golge  greid)ge(renber  unb  nic^t  gfeiAgeltCüber 
Sone  {.  219—221. 

(irRer  STbfd^nitt., 
JKo^bmif  ber  greidS^gcUcnben  Sonc. 

A.  einfache  Orbnungen. 

3wfis  unb  brcit^ciiigc  Saftorbnung  §.  222 
bid  226. 

B.  Sufornmengefeftte  Orbnungen. 
SSegrifT  }.  227. 

^iers  unb  Qd)ttbcifige,   fec^öx,  neun«  unb 

üwölftbeidge  Orbnung  5.  22^-233. 
IKangerbiiung  ber  Sonc  (^beilc) }.  234.  235, 
SafrgefüOl  §.  236.      >  ^     '  ^ 
«  .^   ..  ^       .iSweiter  «(bfc^nitt, 
JKi)tbnt»f  ber  ni*t  gfcid)gcrtenben  Söne. 
€intbeifung«arten,  SöertJ,  ®cftung  $.  237 
bi«  239. 

A.  Bm\tf)c\UQc  Serfegung. 

Oonjer,  (jotber,  a>iertclron,  Wcfefer,  Bc^i^ 
icbnt^eii ,  Sweiunbbrciüigrbcil ,  <lM*cninbs 
fcii^äigtfecit ,  ^«nbcrtadjtunbiiTianüigtbeif, 
ibr  a>crba(tniB  unb  i^rc  25cjcid)nung. 
Mazima,  Jonga,  brevis  J.  240- -249. 

B.  2)reitl)ei(igc  3crlegung. 
Srioie  §.  250.  251.  ' 

»Runft  binter  bcr  dloU  {.  252. 

C.  «(ulTerorbentri^c  eint^citungdi  unb  Beriet 

gung^arten. 
£Xuintolen,  Sejcfofctt  jc,  swel  ?>unrrc  Sinters 

einanber,  SBinbung  §.  253-257. 
Unbejlinnntc  OSerldngcrung  unb  QSerfjuriuna 
}.  258.  259.  .      •  •* 

S)ritUr  Ötbft^nitt. 
95on  ben  Unterbrccbungen  bcr  Sonfo(gc. 
?>oufen    t)on    ancn  Geltungen    ber  ^cUn 
J.  260—264, 
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.^iibcaci^en  §•  265.  ^    »^     "   » 
Sen«a  tempo,  ä  tempo  §.  266.  267. 

„     ^      ■       8«nfrcr  «(bf(6nitf. 
\bonUx  rpt^mifcftcn  €mr^eilund  ganzer  5ott* 

A.JiJom  Safte  titib  bcn  ZaltaxUn. 
iSofrort  (;*-  268.  269. 
Saft,  Saftihi*  §.  270.  271. 
Saftt^cil  §.  272.  273. 
öcftwcrc    unb    leidere  Saftt^^citc ,    fJfuftoft 

J.  274. 
4ßorjic<(^iiun^  bcr  Saftart  {.  275.  276. 
Saft^licbfir,  f(bn>cre  unb  leidste  §.  277-279. 
©miifc^te  SafreintOcilunocn  §.  280. 
B.   9>cn  0rc§crn  ri)t{)mifdjen  Crbfc^nittcn. 
C(bf(6nitr,  |>crtobc,  «(btbeidiito,  Zf^til.  fTtts 

bang  (coda)  §.  281—287. 
»cäcid^nuHB ,    ^abicicbcn ,    SBUbertoruna^* 

4ci(^fn  §.  288.  289. 

^e^jlcr  Crbf(ittit\ 
*4>on  ber  ^(^ncniofcit,  ber  »cwcaano    0cm 
Senipo)  §.  290. 
SJcjcicbnung  burd)  Ucbcrf^rift  $.  291-299. 
Wrocicbung  unb  mitUtUt^x  ^h  bcr  ßfW^W« 

rcn  iöciDCßuno  $.  300.  301. 
Saftuifffcr  §.  302, 

abrate    2(6t^cirttiid. 
^on  bcr  Siflurlrung. 
iR^t^mifcbc^  nicrcDif*«/  ^a;monif(^  Sonac^ 
ftalrnng  §.  303-309. 
A.  ajon  bcr  n)ti)niifc6cn  Slgurirung  $.  309. 
B    ^on  bcr  nictobifcljcn  gigurirung  §.  310. 

a)  9Äit  iwc!otifd)cr  ©runMagc  §.  311. 

b)  mit  ljarmonifti&cr0runbtagc  §•  312—314* 
C  ^nböng. 

S5cb«ng  $.  315.  316.     * 

^orfc^Ian,  langer  unb  furjcr  §.  317-325. 

iÖopvcl!($lag  §.  326  .329» 

Sridcr  $.  330-333. 

^atbf^lag  §.  334. 

SrWfcr  mit  ganjicni  unb  ^atbcn  Sonc  $.  335. 

SnUcrfcttc  §.  336^ 

3  w  e  i  f  c  6    55  u  4. 

GtintmbUbung 

aJorbcgritfc.    ®c(bng,    ©cfanglc^re  J.  337 

01^  342. 
Organe  für  bcn  0cf«nfl  §.  343.  344. 

Srjlc    abt^cirun^. 
«c^rc  t»om  «rt^cm  für  bcn  ©cfang 

Srjlcr  2(bf(^nitt. 
tWuÄ  bcr  Orgäncnlcbrc 
üungc  unb  mitn^irfcnbc  S^cHc  S*  345» 


$if>i^ft\t  |tt  (anae  angc^artcncm,  tn  «olTcv 
aKoffc,  gtcic^förmig  au^iuflogcnbcm  tttbcnt 
$•  34o— 349. 

»cf(bafthibcit  boiu  $•  350—352. 

Sbcrbaltcn  bafür.  5in5ci(Jcn  bcr  efnflrCttaunÄ 
ober  Äranfbaftigfcit  §.  353—362. 

Swciter  abfc^ttftt» 
Oraa«cns5ru«bilbung. 
Jj)ur(^  Ucbung  $.  363—367. 

Smette    3(6t6ciruna. 
Ärangfd^igfctt  bet  etimmc 

•.  -  ^     ^  ^      ^^t*«*^  5fbf4nltt.' 
5fuö  bcr  Org^ncnrebrc. 
Organe   bcd   ©timmfrange«'  (unb  Sonc^, 
ßuftrobrc,  Äc^tfopf,    ©timmrilc  $.  368 
bie  372. 
JDcrcn  55cf<5afFenbcit  unb  €influft.    IBcrJar* 
tcn  baiu,  fcbaöli^c«  OScrtalten  unb  ein^ 
flöfTc  f.  373—390. 
5(nici(bcn    Der   Äranfftaftigfcit    unb    Uicbtc 
ÖJlittct  S.  391-^*397. 

Srocitcr  erbfc^nitt. 
Organen  s  l!(u^bilbung 
gdbigfcitbcr  ©timinc  ju  »crft^icbcncn  Ätanas 

arten  $,  398.  399. 
föcrbcjTcrung  -unb  ?(uiJbilbung  M  Ärangc5 

§.  400.  401.  ^ 

^dren  --  ^on  unb  «mitfTngen  unb  epiclcn 

be<  Scbrcrö  §.  402-404. 
Sd^tgfcitcn   ^u    vcrfi^icbcncn    ©rabcn    bet 

©fdrfc  bt*  Klange«.    J&inbemiffc.     Uc^ 

bung  §.  405-409. 
Salfc^c  ^vcroorbringung  bcö  ©tinmiftanflc«. 

.Ä:ebliön«/  ®urgcliönc  §.  410.  411. 

m.1.«   .     V    2)rittcr  ?(bfc6nitt. 
SlWobifitation  bcd  ÄCangcd  im  OlHunbc 

S5cftinmiung  M  munM  ium  @$a(rAtw6tbe 
$,  412—414. 

a3ef*affen^eit  unb  J&oUung  §.  415-422. 

.        ^     ^        QSierter  5(bf(0nitt. 
JBon  bcn  ©tinimregifrcrn 

A.  (Jntpefrung  unb  iöcfjbaffcn^cit. 

jtlang  unb  Sonbitbihtg  in  bcr  ©tinmtrifee 
,      S.  428.  429.  ' 

3wci  ^ttcn  bcraScrcngcrung  bcr  ©tiramrifec 

5.  430.  431.  • 

©timmregiftcr,  Äorfftiramc,  galfctt,  »ruft:? 

flimuic  §.  430.  431, 
^[ang  unb  iJ^otur  bcr  itopfßinimc  $.  432 

M  434. 

—  bcr  25ru(l|lirattic  J.  435. 
©(bcibepunft  beider  Oi'egij^cr  §•  436—438. 

B.  51uebi(tung  für  bcn  ®cfang.. 
Bmd  §.  439. 

t?(u6bilDung  bcr  Sruflf^immc  $  440-442, 

—  bcr  Äopfllimmc  §,  443.  444, 
ll>crbin$ung  bcibcr  dfcgiflcr  §.  446. 


Aioh  jroUkopiiBeiii»  ^Selbatständigkeit ,  ctrejage 
BifWHhqmlicbkcit  und  eu^en  geftonderten  Kat- 
rakter,  wtki  daeh  i»t  jede  nur  in  Besiehnng  aq|. 
die  and^se  und  allein  B^tebao^  auf .d|i9  Q^iWf 


einiguDg  ^it  diQr  Husft  gekcutxuDeji  jeii 
iuchea  «ich  (beide  Küofite  jiod  haben  ei 
.dürfqifii  j^SU.eipfuider.  Desbalb  aber  mu 
Jgiomjf09itiou  ancb  pw  ein  jplcheaC^ediol 
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Scnfd^fifeit  ber  Gtimtne 

€rfler  «bf((.nitt 

etimmontoge  unb  6ttuitiiuiiifaiid  S«  446 
bi^450. 

(raobin  Jtnal>co«  unb  itafhaUnfHininen) 
$.  451—457.  . 

B.  ^rimmriafretu    SUfc  unb  l^o^e  GHmmeii 

$.  458. 
fBog;,  Zcnoxf,  9tUs,  Gopranftimme  $•  459. 
^ei&o«®opran,  jeontra«^lt,  S^ariron  S«  460 

M  464. 

Stvciter  ecbfd^nitt« 
Gtiitimbttbuttd  für  l^arficOuna   ber  Zowa^ 
bdCrniffe 
Sioe(f  im  ^(Tdcnieinen.   Sntonation,  treffen/ 
4>ortamenr,  Scttidrctt  §•  465-7470, 

€rße  Unterabtbcilund* 
S8on  ber  SntonQtlon  §.  471, 
A«  ©cborbUbund 
9{arur(i4c  ^tifage  §.  472. 
Hebung,    ^nwenbung  be<  ()!Rotto(6orbtf* 

§,  473-475. 
93ern>6bnung  be^  (Sebir^    unb  SRittet  iur 
?8erbefferun9  $.  476-482» 
B«  Gtimtnorganbilbund 
Swe.(r  §.  4Ö3. 
Uebung.    9((ter,    mann    fte  bi^gtnnen  barf 

S*  484— '486. 
Seit  ber  ®ef4(ecbNentn>i(fe(ung  $•  487. 
SDauer    ber  <£ntn)i({e(ung6fd^igreir  S.  487 

bid  490. 
©cofaubung.    3^r  Swerf  $.  -491—493. 
i)  S3ereid9  ber  ©caloübung.    S3eginn  beim 
<Bpra(bfon.    Qudbe^nung  §.494—408. 
Snfc^iiegung  be r  5topf töne,  ^crbinbung 
mit  ben  »ruptönen  §.  499—505. 

2)  9ed(eitang  ber   ^caUübung.    Sroect 
S.  506. 

OKitfpiefen  unb  (OTitfingen  $.  507. 

€r|T«  Söegieltung  §,  508-5o9. 

d»eire  degleirnng.    ^affy  ber  S^urton^ 

(citer  §..510. 

epdtere  »egWtungen  §.  511. 
Hebung  ^nr  Intonation  ^weiter  Stim^ 

nicn  §.  512. 
Begleitung  no^  ber^oQ;  unb  (^roma^ 

tifcl)en  Tonleiter  §.  513.  514. 

3)  Scalagefang.    Sinfäfc  $  515-517, 
J^altung.    S\is  unb  Stbnebmen  §.  518* 

biÄ  523. 

OBieDerbotung  $.  524. 
91u^g(eidj[ung  ber  Stimme  §.  525« 
Messa  di  voce  §«  526* 
€rfülg.  .  €rinnerung  {•  527—531. 

C.  Kufferorbentli^e   9lrten    ber    Scngebuna 
J.  532. 


6(o<l(entStte  {«  533« 

Sreier  €inra(  in  iebem  ®rabe  ber  Vtdrfc 

unb  g(et<btNd^ige«  ttu^balten  $.  534. 
Sntonation  mit  bolber  Stimme  {•  5.35-539. 

Smette  Unterabtbeilung* 
Sreffen  *♦  540.. 541. 

1)  ®eaenftdttbe  ber  Sreffübungen. 

A.  er|le  Jttaffe  ber  Sreffubungen  auf  melo? 
bif(^em  SBege  §.  542*544. 

B.  Smeite  ^taffe  ber  Sreffubungen  auf  me^ 
Cobif(^em  SBege  ^  545. 

C.  JCritte  Älaffe  ber  Sreffdbnngen  auf  bor^ 
monifcjem  SBege.  «ufgcidfle  Wfforbe. 
^armonifcbe  auffern>cfcnt(i(be  2dne  $«  546 
bid  551. 

2)  SBcrfabcen  Ui  ben  Sreffubungen   J.  552 

bi4  555. 

j^ritte  Unterabt^eilung. 
f^ortamcnf. 
^runbregel  $.  556« 

Sonocrbinbung  —  Itoniufammcniiebung 
$.  557.  558.  '^' 

A.  ^onpcrbinbnng.    <!rtbcntt>ertbei(ung  J.  559. 
errt  ber  95erbini)nng  $.  560—564. 

97anm  ^er  Uebung.  (^egenfidnbe  §,  565  M 

B.  Sufarameniiebung  ber  Zhnc  unb  beren  Ar? 

ten  $.  574-576. 

feierte  Unterabtffeitung. 
©tfmmfcrtigfeit  J.  577. 
«nlage  Daju  {.  578-581. 
fSuöbiibung  $.  582^584. 
Uebung  im  piano  mit  bcitber  Stimme  unb 

ooCIcr  Äraft  J.  585. 
©taffato  J.  586-588. 

A.  Sauferübungen  in  X>nr  unb  SirtoS  unb  cbro« 

motif^  (i  589—592. 

B.  Bttfammengefegte  giguren  {.  593.  594. 

C.  gSom  dritter,    ^fniage  ba^u  J.  595.  596. 
95ef*affenbcit  $.  597—599. 

Uebung  $.  600-605. 

D.  Sriaerfette  }.  606.  607. 
£.  lEonbebung  $.  608.  609 

F.  Saufet  mit  Sonbebting  §.  610.  611. 

Sicrt^    2(6t^cilung. 

$(ud  ber  Sprac^lebre« 
SJorbegriffe. 

Saut  J.  612. 

^rtifulatton  §:  613. 

Stimmin^intt  {.  614.  615. 

«v»^    .         c     €r(ler  «bf<Jnitt. 
ö)?e(bani«mu«  ber  5(rtifuration. 
Organe  $.  616-618#  . 

A.  »ilbung  ber  Ißofale  unb  2)oppeaaute  $.6l& 

biö  626. 

B.  95i(bung  ber  Äonfonanten  J.  627—639. 
Uebung  f.  640.  641« 
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Bwtittxfth\^n\tt 
ant^ün  für  bie  em^  i»  C^efanie  ».  642 
bid  645, 

S>  r  H  t  e  »    S3  u  (^. 

Sortrad^lebre. 
«orbedrifte  J. '646-655. 

Unterlte  6tuf^  bc^  9$ortraa6.  $8€riianbe6prinii> 
ijfrleimnfl  $.  656—658. 
Uniu(ändti4feit  {.  659.  ,660. 
IRdber  beiei^ncte  Senbcng  i«  661. 

Srfier  9(bf($nit^ 
$Bbn  bet  ^omftbcic 
Oei^tidfcit  $.  662.. , 
2l)eurn(brcit  ».  663.  664. 
©eutlWeit  bcÄ  «otbmud  {.  665-668. 
^rimmbilbuna    aui^    icncni    <9cti<ttputifte 
i.669, 

Sn^cüer  Sbfc^nitt 
Son  ber  !^eftamatton. 
UrfprunQ  bcr  Senbcn^  unb  ICBurbidUUd  i«  670« 

bid  671. 
S5cnu^uncj  $.  672-682, 

"^  abrittet  abfcbnirt 
SJun  ber  ^fuÄfu^rbarfeir 

A.  ^agcmcine  {.  683-686. 

B.  3n  iKücrfK^t  auf  etrbcm^oCen  im  Q(e^ 
fonae  §.  687-690. 

IBoaf^önbtdetf  unb  unoodßdnbigeö  9(t^etn^o^ 

(en  $.  691« 
©dcaen^cir  |uoi  mt^mf^cUn  i.  692-^94. 

€rfle  UnrcrabtbctUna« 
0!ne(cbifc^<  ^bfc^nitte  |uni  ^tl)embo(ca 
©trcng  bc(linmite  $.  695.  696. 
«JWcbrfacb  bcftiumibarc  J.  697.  698. 
$Kü({fi(bt   auf   Snitfangcr    unb  S)ed(eittttt9 
i.  699.  700* 

Sn>eite   Unterabtbeilung. 
lDcf(aniafcnf4ie  ^bfcbnirfe  jum  ^fbcmboUn. 
Scat^tung  Uf^  Scjcrcd  $.  701-704. 

2)ritte  Unterabt^eilund« 
^oQifion  ber  lKutffi4)tcn  auf  me(obif(^en  unb 
beflamatorifc^en  Bufanmicn^ajHi 
(^ittfcbeibung  für  €incd  aü6  tflot\iV9tnhig;(tiU 

i.  705.  706. 
(^ntfcbeibung  nac^  ber  ^icbtigfeit  $,  707. 
»eifpiel  unb  Uebung  $.  708.  709. 

SvHxti  ©tafc  be0  3>ortrad^.    ^innlx^UiU^ 
prinjip 
€rfldru«0  {.  710.  711. 

^rfier  %h\^n\tt. 
SSon  ben  ^ebingungen  Ui  finnUcb^n  fBol^lU^ 
bagend  im  ^ngeuieinen 


Crfldrung  unb  ,®rabe  $.  712—714 
ORaagfiab  t.  715—718. 

Sraeiter  Qibft^nitt. 
9(ttn>enbund  auf  Qkfangoortrag 

A.  erademeine«  ^efef^  $.  719.  720. 

B.  93orbi(b   für  ßnntic^ed  etrcben.    Sta^ 
mt  977uftr 

jCarafter  folgen  fBorbiCbe«  $.  721. 
^ararterifttf  bed  UaUfii&en  iBoireö  $.  722. 
$(ngcbeuret  in  feiner  dUern  ^u^f  $.  723. 
Kuigefpro^en   in  ber  neuern  —  0? off Ini 
^.  724.  725. 

dritter  Q(bf<bnitt. 
Stalifc^c«  ©efangmefen 
UmrifTe  J.  726.  727. 
€rprobung  an  einem  SSeifpiele  {.  728. 
erfobernijfe  baju  -  ®efcbi((li(bf<iten  $.  729. 
Ginnenorganifarion  $.  730. 

frei^eir  §.  731. 
ufl  J.  732. 

«Blerter  9(bf(bnitt. 
fTu^artung  ber  itatifc^cn  @d)ule, 

A.  ^u^artung  n>cgen  Unfi^tgfeir. 
©e^flgurcn  $;  733. 
Uebertragene  ^animn  §.  734.  735. 

B.  9(udartung  burd)  Uebermaag 
2JrotJOurgefang  J.  736—738., 

2(n^and  ju  beibett  Tlbt^Mmim. 
Som  6ti)f 
fUgemeined  J.  739^741. 

^rfier  ecbft^nitt. 
!8on  ber  £ir($enmuftf 
SCagenieine  iKegeln  ber  ditem  fiebre  $.  742-44. 
Uniutangli(bfeit  $.  745. 
S5enu(ung  unb  Qtrweirerung  $.  746—748. 

CErfie  Unterabt^eitung» 
Xatboüftbe  ^ircbenmuftf 
SSejlimraung  bcrfelbcn  J.  749.  760.     . 

Saldfirina  $.  751. 
pdtere.    ORarcelU.    tintonio  Sotti. 
Sranceöco    S<o-     Seonarbo    fieo. 
.  ®arti.    9)ergoUfe  $.  752. 

Bmeite  Unterobtbeifung. 
yrcte{tantif<be  ji'ircbenmufif 
Äaraftcr  berfeiben  §.  753. 
j^dnbel  $.  754.  755. 
9?a(bfolger  —  (^xaun,  J^itter,  6(bM(t 
J.  756. 

l^rifte  Unterabtbeilung. 
€bangelif((e  ICircbenmufif 
Sobanri  ©ebaftian  Sa*  J.  757.  758. 
9(nbeurung  für  Ganger  $.  759. 

OSierfe  Unteräbrbeifung. 
Steuere  j^ircbenmuftt 
Sufammenflug    tix^lii^n    unb    mUli^ta 
^cbaffene  {.760. 


KiÄeaihamKlibfceit  imd  ek^en  getonderten  K«x 

«iL.  u-i  MA  ist  jed^  r/ '"  ^Tl"  rVnS 
die  aad^^e  und  allein  B««eUung  auf  dw  0»W 


einiguDg  ^it  d«r  MusÄ  ^ekown«  ^eio.    S 
iuchea  «ich  ieido  Kuwte  Pud  haben  em  »e 
dürfaift  ^u  «iPfuider.     Deshalb  aber  muft  *«^ 
;toiii,o«iUpn  auch  pu^r  eia  ^plcheaGedxcht  gp 
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3ofe»>l&  ^Ätbtt  (Srcutic)  f.  76U 
roiojart  (Siebe)  $.  762. 
85  c  e  t  ^  0  0  c  n  Wnung)  $.  763. 
©4rii6  §.  764. 

Swcitcr  erbf(Jnitt 

UnjuldnglicSfcit  tcr  alten  altgemelnen  0ce« 

gcln  $.  71)5.  766. 
Äarafterbescicl)nui}0cn  $.  767. 
ern>citeruu9  ber  o(ten  Sljcüric  $.  768.  769, 
^rfle  Unterobtbeilung. 
Stallen 
♦üudfcrudf  betf  itallf^en  «prin^iptf  $.  770t772. 
Clnfprüc^c  an  bcn  Öanger  $.  773. 
3talif*e  ©pra^c  §.  774. 

3»eite  Untcrabt^cilung. 
gran!rci(^ 
Siu^bnid  bed  frani6fif4)cn  Vr»niipd  4-  775 

M  778. 
Sülli   J.  779. 

«Mnnjeifunfl  für  bcn  Ibörtroo  §•  780. 
SÜirf ung  b.  franjofif^en  Vriniip«  auf  stimme 
unb  öprad;e  {.  781. 

dritte  Unterabt(eilan0. 
ÄJcutfifitanb 
Sluöbruct  bc6  froniolifcftcn  «Prinjlp« }.  782.783. 
.^iJnbet  $.  784. 
einfprüc^e  on  ben  ©anger  §.  785. 

iBterte  Unterabt()eiluttg; 
aS}e((felfeitige  Hinflüge 
©retrt).    Ritten    CEimarofa.    ^ae* 
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!•    Freie    Aufsätze^ 

Beiläufige  Gedanken    über  dirama- 

tische   Mu^iJc    etp, 

(Fortsetzung  aiu  No«  <26.) 

4-^eniiHigeachliee  hat  aick  der  tragiache  Opern^ 
•tyl  in  neuer  Zeit  kurz  nacfar  den  ersten  Aeua« 
aerungen  dramatischer  Miisik^  man  kann  faat 
sagen  gleichzeitig  mit  ihnen  entwickelt^  und 
-wer  auch  bartuäckig  «Den  aus  dem  Wesen 
der  Musik  selber  abgeleiteten  Gründen  für 
ihre  BefagniTs  zur  Opera  seria  sein  Ohr  ^er- 
acbliefsen  wollte»  kfönnle  doch  den  Beweisen 
»US  der  Geaohicbta  nicht  widerstehen,  in  wel^^ 
eher  nichts  :«»  ^ainam  iGrada  der  Ausbildung 
gelangt,  was  nicht  den  Grand  der  Entfaltung 
vnd  des  Wachsthums  in  aich  selber  trüge.« 
Und  gerade  ^ie  ^pera  aeria  ist  es,  die  bei  vor^- 
Hegender  Betracbtang  vornehnüicb  iestzuhal-^ 
ien*  ist^  weil  in  ihr  sich  das  Wesen  der  dra?^ 
matisohen  Musik  zum  eraten  Mal  in  seinem 
ganzen  Umfange  ausgesprochen  hat« 

W^nq  ich  oben  sagte.,  dafa  A%s  Dramar» 
tische  zur  ursprünglichen  Anlag«  der  Musik 
gehöre,  so  will  ich  diese  jetzt  näher  mit  der 
Fähigkeit  zur  lioutrapunktischen  Verbindung 
bezeichnen.  Durch  diese  hat  sich  die  Musik 
als  selbständige  Kunat,  ohne  mit  einer  an-r*. 
dern,  der  Poesie  /  in  .Gemeinschaft  zu  tretet^ 
zum  Drama  ausgebildet^  in  der  fuge  .nämliche 
JDa,  wo  diese  den  höchsten  Grad  der  VoUen^ 
dbng  erreicht  hat ,  J^hauptet  jede  Stimme  für 
zieh  jroUko9imen«  >Selbatständig)Leit ,  strenge 
Bigeathomlicbkeit  und  eichen  gesonderten  Kar 
rakter,  und  dach  ist  jede  nur  in  Beziehung  at^. 
die  andere  und  allein  B webuo^  auf ian  Q^iWf 


hinarbeitend,  die  allgemeine  Idee  Ae%  Musik- 
stückes zur  Erscheinung  zu  bringen ,  welche 
durch  daa  Thema  in  ihren  Grundzugen  ent- 
worfen i^t^    Hiermit  aber  ist  das  Wesen  alles 
Dramatischen  ausgesprochen,  so  da£i,  über«» 
setzen  wir  Stimme  in  Person »  Musikstück  in 
Gedicht,  vder  voranstehende  Satz  auf  die  Be-^ 
Zeichnung  des  Wesens  auch  Apt  dramatischen 
Poesie  übertragen  werden  kann»     Ohne  diese 
Fähigkeit    zu    kontrapunktischer    Veikettnng 
wäre  Alt  Musik  niemals  mit  der  üramatischen 
Dichtkunst  in  Verbindung   gejtreteo.      Wahr 
ist,  dafs  in  den  meisten  Opern  die  Fuge  seihst 
.niemals^  als  selche«  bei  GesammtsUicken  ;sam 
Vorschein  kommt»    *Aber  es  mufs  gesagt  wer* 
den,  dals  in  allen  Musiksätzen,  yom  zweistim«^ 
xnigen  durch  alle  mehrstimmige  hindurch,  das 
was  die  Grundlage  des  Ganzen  ausmacht,  und 
seinen  Bau  zusammenhält,  Fuge  ist» 

Wie  nun  hierin  die  dramatischen  Ele- 
mente der  Musik  enthalten  ^ind «  mit  welchen 
aje  sich  in  ,die  Poesie  yertieft,  so  giebt  es>  wia 
schon  ges^t,  a^ch  .eine  Richtung  d^r  Pnesie» 
in  welcher  sie  eine  &shnsucht  nach  der  Mn* 
sik  hat.  JUnd  das  ist  ihre  Richxnng  nach  der 
Seite  der  Empfinclung,  des  Gefühls j  des  ro- 
mantischen« des  leidenscbafitlic;hen^  im  komi^ 
4chen  wie  im, tragischen  Ausdruck«  ^-ihr^lj-^ 
xische  Seite»  Gäbe  es  nicbt  eine  .Stärke  d^ 
Empfindung»  eine  Gewalt  des  Affektes,  zu  de»* 
wn  Aensserung  die  Sprache  nicht  mtht  hin^ 
xeicl)^  niemaU  wiirde  die  Px>esie  zu  einer  Ver-' 
,einigung  jnit  di^r  Bfusik  ^ekamman  Jein«  So 
auqhen  sich  ibeide  Künste  jmd  haben  ein  Be- 
.dürfnifa  ^u. einander.  Deshalb  aber  .mufs  zur 
JK.om|^osition  auch  pur  ein  jplches  Gedicht  ge»        t 
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nommen  werclcn,  welche«,  weil  e«  fiir  sich  den 
Aftadruf  1c  fiep  f  9  Hi«»rebt,  picht  err^cht,  tb#a 
dadurch   da»   Bedürfnifs -der   Steigerung    fühl- 
bar macht,  das   die  Mujik   befnedij;eu   kann; 
sonn  ist  die  Frage,  weno  dir  Poesie  »jch  selbst 
genijjfj,  wozu  dann  noch  Musik?  völlig  uoab- 
weislicb«    Es  ist  hierbei   das  Mifsverbtäadnifs 
nicht  zu>efi|rchten,  als  solle  iii£bdi9aw^  K^dih 
Position  bestimmte  Dichtung  geflissentlich  her- 
afrfffy^r    VialnAbr  ut  naeh  dem  4»bea  Aii«^ 
geführten  auch  äer  stärkste  Ausdruck  in  Wor- 
ten nicht  mehr  hiareicbend,  die   gr^stmög** 
liehe  Wirkung  auf  das  Gemtith  hervorzubrin- 
gen.   Diesen  stärksten  Aasdruek  aber  soll  die 
Poesie  brauchmi,  dafs  die  Musik  um  so  mehr 
erfaoben  werde,  und  Kraft  zu  desto  mäobtigerm 
Aufschwung    erhalte.     Deshalb   ist  es  herge- 
bracht und  noihwendig,  den  Operntext  in  Ver- 
sen zu  sehreiben}  denn  auoh  der  unabhängige 
Dichter   erhöht    die    Gewalt    seiner   Sprache, 
dnrch   Metrum   und  Rjtbmus  sich  der  Musik 
annähernd,    und   Shakespeare  wendet,    wo  er 
eine  vorsBugliche  Wirkung  beabsichtigt,    (Jen 
Klang  des  Reimes  an. 

Nicht  also  im  Ausdruck  soll  der  Opern- 
dichter sich  irgend  wie  beschränken,  wohl  aber 
inufs  er  seinem  Gebiete  Gränzen  setzen,  weil 
sich  die  Musik  bei  weitem  nicht  auf  jedes 
Feld  mit  der  Poesie  wagen  darf.  Und  die- 
ses Feld  ist  die  Empfindung  durch  alle  ihre 
Stufen,  Ton  der  seligsten  Ruhe  bis  zur  hef- 
tigsten Leidenschaft  und  Verzweiflung»  <Die 
Tiefe  des  Gefühls  soll  nicht  blos  im  musika- 
Itschen  Drama  TOrherrschen,  sondern  der  Mit^ 
telpunkt  alles  dessen  sein,  was  geschieht,  und 
das  Itfotiv  zur  Handlung;  Liebe  und  Sehn- 
sucht, Hafs  und  Eifersucht,  Schmerz  und 
Qual,  Freude  und  Wollust  sind  die  Leiden- 
schafte», welche  den  Stoff  zu  den  vorzüglich^- 
sten  Operndichtungen  bergegeben  haben,  wie 
wohl  nicht  erst  durch  Beispiele  darzuthun  ist« 
Und  hiermit  hätten  wir  denn  das  erste  Ton 
den  erfoderlichen  Stücken  zur  Beantwortung 
der  oben  aufgeführten  Frage,  in  welchem  Ver- 
hältnisse das  Sujet  zur  Musik  in  der  Oper  ste- 
hen müsse»  <Sdüurs  folgt.) 


in.     Korr'esp  on  dem. 
Köni^khe«»  Opemhaa». 

Dienstag  den  27.  Jnni» 

Heute.  WUfrde  Iphigenia  in 'Tauria 
aufgeführt,  worin  Herr  Wild  den  Orest  «an£, 
und  Herr  Stümer  nach  seiner  Rückkehr,  ala 
Yylades  von  Publikum  begri)fft(  w^cd«,  Ueber 
den  Werth  dieses  Gluckschen  Werkes  hat  die 
Weltgetehichte  enleohiedmi,  und  arin  Ver« 
ständnifs  ist  den  mit  Kunstsinn  Begabten  längst 
eröffnet,  dafs  sich  kaum 'eine  Seite  dieser 
Sc}i9p(ung  auffinden,  kaum  ein  Wojrt  über 
ihre  Bedeutung  ansspreehen  läfst,  das  -nicht 
schon  kund  getban,.und  seit  Jahren  im  Munde 
aller  Eingeweihten  wäre,  '  Ob  die  heutige 
Darstellung  die  Hdhe  erreiohie,  zu  welcher 
sich  eine  Oper  Glucks  auf  der  Bühne  auf-« 
schwingen  mufs?  Ob  sie  die  Erwartungen  be-* 
friedigte,  welche  durch  Vereinigung  dreier 
grofser  Talente  erregt  worden?  Darüber  mag 
Nachstehendes  gesagt  sein. 

Gluck  bereitet  uAs  durch  keine  Ouvertüre 
auf  den  Inhalt  seiner  Oper  vor.  Naeh  weoi-- 
^en  Takten  friedlicher  Ruhe^  bricht  plötzlich 
und  gewaltsam  der  Sturm  berl^in;  jetzt  soll 
das  ganze  Orchester  in  äufsei^er  lebhafte^ 
ster  Bewegung  sein«  Bald  darauf  (wenn  das 
Thema  in  die  Dominante  tritt),  soll  die  Be- 
wegung sich  steigern,  der  Sturdawind  heult 
und  saust.  Regen  und  Hagel  wird  lierabge- 
srhleudert,  und  die  Musik  darf  nur  vorwärts— 
gehen  und  nicht  eher  nachlassen  als  bis  daa 
Unwetter  sich  auf  Augenblicke  legt^  und  nun 
die  Oberp riesterin n  mit  durchdringenden  Tö- 
nen die  Hülfe  der  Götter  anzurufen  hat^ 
Diese  Töne  drangen  aber  leider  nicht  durch« 
Wir  rechten  mit  Mad«  Milder  nicht  über 
ihre  letzte  Darstellung«  Sie  ist  in  der  Gene- 
sung von  einer  langwierigen  Krankheit  be- 
griffen, und  so  nehmen  wir,  was  sie  uns  ge- 
ben mag,  mit  dankbarer  Gesinnung  auf»  Aber 
auch  in  frühern  Ausführungea  versagie  uns  Mad« 
Milder  als  Iphigenia  beim  Sturme  jedesmal  den 
Genufsisie  durch  das  Orchester  durchzuhören  und 
schonte  sich  -*  während  sie  unangemessen  in 

LodoiskawandevbAreTöue  klingen  läüit,  ~  hier 
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geraäe  «s  einer  Stelle,  wo  die  Kraft  ihrer  «n- 
vergleichlicken  Sciifime  von  der  erhebebdalen 
Wirkung  sein  müfste*  Eben  io  matt  lielsen 
sich  die  Friesterinnen  im  Chore  vernehmen; 
er  ist  nur  zweistimmig  gesetzt;  um  so  mehr 
Anstrengung  müssen  die  Chorsängerinnen  ver-«* 
wenden,  ihn  hervorzuheben,  denn  sie  fürchten 
den  Zorn  der  G<(tter  und  berufen  sich  auf  die 
Reinheit  ihres  Herzens  in  den  immer  wieder«- 
lehrendeuj  flehenden  Schlufstonen  . 

die,  bei  ganz  schwacher  Begleitung  vorzüglich 
iieraustreten  müssen »  die  aber  fast  spurlos 
vorübergingen*  So  Verloren  wir  ganz  den 
Eindruck  dieser  mächtigen  Scene^  durch  welche 
uns  Dichter  und  Komponist  gl^eich  in  die 
Mitte  einer  gro&cn  Begebenheit  führen  wol- 
len* Auch  das  Orchester  war  viel  zu  gelähmt, 
und  blieb  viel  zu  streng  bei  dem  einmal  an-* 
gegebenen  Takte;  ein  grofser  Fehler,  welcher 
der  ganzen  Aufführung  anhing.  £s  hat  sich 
die  Vorstellung  ziemlich  weit  ausgebreitet,  als 
gäbe  man  Kompositionen  im  sogenannten  streu-** 
gei^  Style  dadurch  streng  wieder«  dafs  man 
jedes  Viertel,  Jedes  Achtel  genau  so  wie  das 
andere^  und  jeden  Takt  genau  in  demselben 
Maafse  wie  seinen  nächaten  vorträgl.  Auch 
die  meisten  Spieler  Sebastian  Bachs  glauben 
durch  diese  geschnürte  Weise  des  Vortrags 
am  Besten  in  die  Intentionen  des  alten  Mei*- 
sters  einzugehen^  Sind  aber  die  Weike  dieser 
Männer  lebendige  Kunstwerke »  wie  sie  es 
^'en'n  si^d^  ao  sollen  sie  auch  in  den  allgemein" 
neu  HLhythmus  des  Lebens  eingreifen«  der  sich 
in  niminer  wechselnder  £lbbe  und  "pluth  in 
idwiger  Systole  und  Diastole  kund  giebt«  Und 
ao  wird  denn  aujch  die  H^usik  Glucks  bald  ßtei^ 
gen  bald  sinkei;!  müssen,  flieht  man  sje  aber 
pwt  jener  yermej|ntUchen  Strenge ^.  dann  er^^ 
scheint  sie  kaltj^  mechanisch  gefesselt^ .  ^nd  so 
Kommt  es,  .dals  der  Zuhörer,  T^eunt  ,er  Oluci: 
nicht  dprph  elffijyea  Studium^  kaum  eine  A^"^ 
nung  erhjllt  von  der  Macht  dieses  Eloniges 
unter  den   d^^iimatifchen  l^omponisten^     JEU9 


Sbnlicber   Vorwnrf    trifft    den    Vortrag    dtr 
Recitativew     Hierin    hat  Herr  Wild,    unter 
den  heutigen  Darstellenden  das  Vorzüglichsie 
geleistet«  Be  sonders  hatte  er  zwei  unvergleich- 
liche Momente  im  dritten  Akt^  den,  worinn 
seine    Verzweiflung    bis    an    die   GrSnze    des 
Wahnsinns  steigt,  wobei  die  da2wischenschla- 
genden  Akorde    der  Instrumente  die  Gegen« 
wart  der  Eumeniden  anzeigen f  und  den,    in 
welchen    er    von    Pylades    Abschied    nimmt« 
Und  hierbei  war  er   so  vortrefflich,    weil  er 
ungleich  sang  und  sprach,   und  spielte;    Diese 
tfwei  Stellen  ausgenommen,  versah  auch  er  es 
im  Allgemeinen  darin«  woran  die  Meisten  bei 
Gluckschen  Recitativen  scheitern :  dafs  sie  ent<- 
Weder  den  Gesang    auf  Kosten    d6r  •  Spräche, 
oder  beides  auf  Kosten  der  Aktion  hervbrhe->' 
bM«    Auch   Herr  Wild  reaignlut'  nicht  genug 
darauf,  als  Sänger  zu  glänzen.    Gewifs  ist  «a 
unrichtig  wenn  man  sagt,  das  Glucksche  Re-*- 
citativ  schwebe  in  der  Mitte  zwischen  Musik 
nnd   Sprache;    hiernach   hätte  es    von  beiden 
etwas,  ohne  doch  eine  von  beiden  zu  erreichen» 
Die  Recitative  bei  Gluck  sind  aber  nichts  all** 
ders  als  eine  ei^hdhte  Spräche,  und  zwar  eine 
Sprache,  ^deren  Ausdruck  durch  die   Musick 
ierhöht  ist;  und  dafs  diese  musikalische  Sprache 
dem  Darstellenden  zur  Natur  werde,  dafs  sie 
seinem    dramatischen  Karakter  durchaus    an- 
gemess.en   erscheine,    ist  die   schwierige  Auf- 
gabe  die  man  heut  so  selten  gelöst  findet  und 
der  nur   ein  Sänger  gewachsen  ist,   welchem 
zugleich  auch  die  Talente  des  Schauspielers  zu 
^  Theil    geworden«     Deshalb     hat.  uns    in    der 
Slolle  des  Qrest  Hr«  Reben  stein*  immer  am 
meisten  zugesagt,  obgleich  er  keinen  Anspruch 
macht,    mit  Herrn  Wild   als  Sänger  in  die 
Schranken  %\x  treten^    Sein  warmes,  lebendiges 
jBpiel  und  der  Ausdruck  in  seinen  Worten  er- 
regte die  innigste  Theilnahme,  uud  hätte  er 
mehr  Stimme,  er  wäre  im  Vortrag  der  Reci* 
jtative  ungemein' glücklich  gewesen^     Fteiiich 
sind  .die  deutschen  Worte  allen  Sängern  Glucks 
ein  Hindernifs  «es  treffenden  Ausdrucks«   Itein 
iJebersets^  vermag  4ie  Kraft  des  französischem 
Textes   zu  erreichen,   und   seinen  Sylbenfäi^ 
Äachsuabtoen;*  -^  Herr  Stumer  sang  dfen  Pyl»-  - 
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des  mit  gewohnter  InnigVeit;  niemals  wird 
man  in  ihm  den  gebildeten,  gewandten  Sänger 
verkennen.  Aber  mehrmals^  besonders  in  der 
A-dur  Arie  bei  den  Schlufsstellen 


'^=^^^1 


5c^    und   tSr: 


brachte  er  italienische  Veränderungen  mit  Vor- 
schlägen und  Vorhalten  an,  die  wir  nicht  nie- 
derschreiben, weil  sie  jet^t  von  allen  Seiten  - 
tausend  und  wieder  tausendmal  zu  hören  sind« 
Warum  verunstaltet  er  Gluck?  Ein  unabhän- 
giger Sänger  sollte  seinen  Stolz  darin  setzen, 
den  grofsen  Meister,  ganz  wie  er  geschrieben, 
auch  wiederzugeben*  Herr  Blume  verdient 
wohl  als  Thoas  mehr  Anerkennung  als  ihm 
gewöhnlich  in  dieser  Rolle  zu  Theil  wird. 
Namentlich  bei  der  heutigen  Aufführung  ,  in 
welcher  er  seine  Kräfte  in  Laut  und  Gebehrde 
mehr  als  sonst  bändigte,  ohne  es  doch  an  der 
nöthigen  !Eaergie  fehlen  zu  lassen«  Hi*«  Beer 
hatte  seine  Botschaft  entweder  nicht  gut  ge- 
lernt, oder  in  dem  Augenblick,  da  er  sie  vor-* 
.bringen  sollte^  wieder  vergessen« 

In  der  I>-dur  Arie  des  Orest  sollen  dje 


l>- Trompeten     [gEJtS^C^    kräftig    hinein- 

schmettern;  aber  man  hatte  Mühe  sie  her« 
auszuhören«  Gleiches  gilt  von  der  Oboe,  die 
in  dem  ber ahmten  Opfergesange  der  Prieste^ 
rinnen  bei  der  ersten  Modulation  nach  £s-dur 
in  b'  eintritt,  und  hier  eben  so  hörbar  sein 
sollf  wie  sie  es  in  dem  D-dar  Stück  vor  dem 
JSumenidenchor  war^  Ueberhaupt  sind  die 
lOboen,  von  welchen  Gluck  einen  so  wunder-- 
s«men  Gebrauch  gemacht,  zu  schwach  gewe- 
son,  was  besonders  zu  Anfang  der  3ten  und 
4ten  Scene  des  2ten  Akts  bemerklich  wnrde* 
Gegen  die  Art,  wie  die  Furien  auf  der  hiesi- 
gen Bahne  erscheinen,^  ist  schon  Vieles,  aber 
vergeblich  erinnert  worden«  Ihre  grellen  Auf- 
züge wollen  wenig  zu  der  Geistermusik  pas-^* 
sen,  und  wir  glauben  dafs  sie  einfach,  plastisch 
erscheinen  müssen,  wenn  wir  auch  nicht  Ticks 
seltsamer  Ansicht  folgen,  nach  welcher  die 
Eumenidcn  (deren  Chor  durch  Saiteninstru- 
mente, Trompeten  und  Oboeen  fortissimo  an- 


gekündigt wird)  sich  flatternd,  schwindend,  an 
den  schlafenden  Orest  heranbewegen«  F« 


Siebente»  Abonnement -^Konzert  ^er  Gebr« 
'  Bliesenbr. 

Ref.  besuchte'  am  vergangenen  Mittwoch 
zum  Erstenmal  eines  der  Btiesnerschen  Ab- 
bonnement' Konzerte«  ,  Die  frühem  Berichte 
darüber  heben  das  Verdienstvolle  der -Herren 
Unternehmc^r,  w^elche  beinahe  die  einzigen 
sind,  die  das  Publikum  durch  grofse  Sinfonieen 
anzulocken  suchen,  Jederzeit  hervor,  ohne  je- 
doch den  Aufführungen  unbedingtes  Lob  zu 
ertheilen;  und  dies  hat  Ref.  nach  Anhören 
der  im  Jagorschen  Saal  executirten  D-dur 
Sinfonie  von  Beethoven  sehr  erklärlich  gefun- 
den« In  magnis  voluisse  sat  est — darf  doch  nicht 
zu  weit  ausgedehnt  werden.  —  Die  Vokalmusik 
wurde  von  Fr.  Kupfer  d«  a,  vorgetragen«  Hier 
gesteht  Vef«  ehrlich  ein,  dafs  ihm  .ein  Wort 
fehlt,  welches  zu  ihrem  Gesänge  ein  passendes 
Epitheton  abgeben  könnte;  doch  hält  er  es 
fiir  seine  Schuldigkeit,  der  jungen  Dame  ei- 
nige  Worte  der  Belehrung  zuzurufen«  Erstens 
also  gebe  Fräulein  Kupfer  total  den  Gedan- 
ken auf,  da£s  sie  bereits  irgend  etwas  Mittel- 
mäfsiges,  geschweige  Gutes  im  Gesänge  leisten 
könne.  Zweitens  vertraue  sie  sich  einem  gu- 
ten Jjehrer  oder  Lichrerin  an,  und. beginne 
ihre  Schule,  wenn  sie  dergleichen  schon  durch- 
gemacht haben  sollte,  durchaus  aufs  Neue 
vou  Anfang  an;  Skala,  Uebung  im  Treffen 
der  Intervalle,  des  Trillers  u«  s«  w.  Drittens 
vergesse  sie  nicht,  dafs  ihr  die  Natur  keine 
Sopran  --^  sondern  einp  Altsimme  verliehen 
hat;  mög^  sie  dieselbe  weder  gewaltsam  in  die 
Höhe  schrauben,  noch  den  Vortrag  Jammer^« 
licher  Schmierereien  entwürdigen  wollen^ 
Viertens  ist  es  für  einen  Sänger,  selbst  wenn 
er. etwas  zu  leisten  vermag,  unmöglich,  ver- 
standen zu  werden^  wenn  sein  Kopf  und  deif 
obere  Theil  des  Korpers  mit  dem  untern  ei- 
nen Winkel  von  100  Graden  bildet,  wodurch 
der  Ton  (abgesehn  davon,  dals  das  Singen  selbst 
durch  .eine  solche  Stellung  bedeutend  erschwert 
l\'ird)  in  das  bretterne  Ful^gestell,  statt  in  den 
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gewölbten  Saal  geht.    ReF«  %at  Fraul.  Kupfer 
bereits  frähef  im^  ^^Geist  auf  der  Bastei*«  und 
im  9,Oberont)<<  gesehn,  damals  aber  seine  Mei* 
nuDg  noch  zurückgehalten,  um  öffeDtiich  nieht^ 
Uebereiltes  auszusprechen;    nun   ist  es  jedoch 
seine  völlige  Ueberzeugung,  dafs  von  allen  San-* 
gerinnen,  die  er  bis  jetzt  horte,  Fräul.  Kupfer 
(die  schlechteste  isf.    Bei  angestrengtem  Fleifse 
wrd    dieselbe  in  Jahresfrist    vielleicht   etwas 
Gutes  leisten;  zu  ihrem  eigenen  Vortheil  und 
aus  Achtung  gegen  ein  so  gebildetes  Publikum^ 
wie  das  Berliner,  möge  sie  aber  vor  der  Hand 
noch    schweigen.    Die- Hitze  f    gegen    welche 
auch  der  sonst  brave  Fagottist  Mertke  gewal- 
tig zu  kämpfen  hatte,   verhinderten  den   Ref. 
die  beiden  letzten  Nummern  anzuhören*    Von 
allen  aber  bis  dahin  exekutirteu  Musikstücken 
•war  der  Ausfübrnng  nach  das  beste,   das  von 
Fräul.  Kupfer  d.  j.  rezitirte  Gedicht  W*  Mül- 
lers: „der  Glockeogurs  zu  Breslau,"   welches 
auch  verdienter  Maafsen  mit  allgemeinem  Bei- 
fall aufgenommen  wurde.  4« 

Bei  Gelegenheit  einiger  Variationen  und  ei- 
ner Polonoise  für  das  Fagott  von  H.  Bär- 
mann^  vorgetragen  von  den  Hrn.  Mertke, 
im  7ten  Abonnements-Konzert  der  Hrn. 
Bliesener,  am  28.  Juni  1826. 
Obgleich  Herr  Merlke  mancherlei  Schwie- 
rigkeiten in  dieser  {Komposition  glücklich  her-   . 
aasgebracht  und  auf  diese  Art  eine  gute  Probe 
von  seinem  FLei{#e  abgelegt  hat^    was  freilich 
Anerkennung    verdient ,     so    glaubt    Referent 
doch,  ihn  nicht  auf  dem  rechten  Wege  an  fin- 
den und  ist  überzi^ugt)  dafs  er  bei  weitem  mehr. 
Effekt  gemacht  haben  würd^^^wäro  er. in  der. 


*)  Dabei  fällt  mir  ein,  dars  Sie  über  diese  alte  Oper 
noch  keinen  Bericht  erhalten  and, gegeben  haben« 
Auch  Sai^tnbs  ist  so  mit  blauem  Atige  davcmgekcftn^ 
men !  Abe^  der  Oberon  ist  eine  liebe  Musik.  Held 
Hüon  tritt  mit  folgendem  Gesänge  ..auf:  (Die  Bühne 
stallt  eine  wilde  Waldgegend  vor.) 

AUeg^etto. 
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Die  Gegend  ist  hier  wüst'  und  leer,  die 


Wahl  der  Kompotition  vorsichtiger  i^weieof 
und  hätte,  sich  lieber  zu  soicKep  gewandt  die 
mit  Rücksicht  auf  den  sanften  Karakter  des  ' 
Inftruments  geschrieben  sind* .  —  Ich  nenne 
hier  beiläufig  das  F- dur-Konzerlr  von  Fischer 
in  Erfurt*  —  Die  tiefere  Region  der  Töne  des 
Fagotts  lä&t  schon  an  und  für  sich  keine 
schnelle  Passagen  su,  da  diese  bei  dem  weichen 
Klange  in  eineiii  nur  etwas  geräumigen  Lo- 
kal undeutlich  erklingen;  will  nun  aber  der 
ausübende  Künstler  in  der  höheren  Region 
durch  Passagen  glänzen»  so  treten  ihm  unend- 
liche Schwierigkeiten  in  den  Weg;  er  mufa 
manche  z.  B*  zwischen 


pH 
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dem  Instrumente    abzwingen    und  [zu  diesem 
Behufe  ein^  schwaches  Rohr   «ehmen;    daraus 
entsteht  aber  das  grofse  Uelel ,  dais  nun  ver-     ;   ^ 
mittels  eines  solchen  Rohrs  dib   tiefern  Töne, 
besonders  zwischen 

^-^-^^  ^1^ 

liicht  rund  und  voll^   wol  aber  dünn  und  gar    Jl 
schnarrend   herauskommen    und   mithin    zwi«*   ;.; 
•eben  sämmtlichen  Tönen»  hohen   und  tiefen»    3j 
keine  Gleichheit  herrscht,   welches  auf  jedem    .V;^ 
Instrumente  ein  Haupterfodernifs  ist.  —  Wenn   ';  j 
atich  der  ausübende  Künstler  .seine  Kapriolen   •'.'>. 
über  das  oben  bezeichnete  hohe  c  hinausmacht» 
und  aeinen  Ruhm  darin  sucht»   etwa  noch  in     '  .j 
einer  Qnarte   höher    herumzuschwindeln»    ao   ^^.^'^ 
wird  er  mit  solchen  Raritäten  gewils  allen  Bf-    •,  :- 
fekt  veriehlen  und  sich  nicht  einmal  Dank' detf     ^  Z;^ 

kunstliebenden  Publikums  erworben,  * Bei    v   ■> 

den  vortrefflichen  Anlagen  des  Herrn  Merjk«  f^  » 
wird  es  ihm  gewifs  nicht  schwer  werdeto»  iron  'V  J 
der  leider  herrschenden  Mode  wieder  abzu«  v  ] 
gehen,  auf  Künsteleien  Verzicht  zu  lieistcfn  %J 
und  nur  auf  die  wahre  Kunst,  das  InstrumenC  X} . 
karakteristisch  zu  behandeln»  sein  Augenmerk  ^v, 
zu  richtezu  Dehn,        w  « 

[  '     '  i    ,/ 

lieber  jpiehrere  Musikaufiülimngenin  Leipzig. 

(Fortsetzung,) 
Sollte    ipli  Yon    den)  Eindruck   sprechen» 
den  diese  Sympiionle  auf  unser  musikalisches»  ' 
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and   Wie   gesagt  für   BcdAoreus  Sf mphomen 
vorzüglich  gebildete»  P  u  b  1  i  k  a  m  gemacht  hat, 
80  kdiinte  ich  nicht  anders  berichten ,  aU  daft 
er  iiri  Allgenreinen  ungünstig  ausgefallen,  und 
dafs  er  die  Meiisten,  die  hiebt  ungebildete  Zu- 
hörer,   vielmehr    rüstige    Freunde    der  Musik 
sind,    und    Beethovens    frühem  Werken    mit 
grofser  Theilnahmeaich  hingegeben  haben,  i>- 
res  Glaubens  an  die  fernem  Produktionen  des 
Meisters  beraubt  ha«.    Indeft  man  kann  an- 
führefii  Was  oft  in  ähnlichen  Fällen  gesagt  Wor- 
den ist,  dafs  ein  gröftes  originales  Werk  nicht 
immer  sogleich  anspricht  und  richtig  verstau«' 
den  wird,  dafs  es  seine  Zeit  verlangt,   um  das 
noch  unvorbereitete  Publikum  ganz  zu  durchs 
dringen  —  und  in  der  That  klärte  sich  schon 
bei  der  zvyeiten  Anhörung  manches  erfreulich 
auf}  auch  kommen  wol  noch  viele  Fehler  und 
Mängel  in  der  Aufführung  eines  so  schwieri- 
gen Tonstückes  vor,    und  manches,    was  der 
Götzendienst  derer,   die  den  Buchstaben  ver- 
ehren, als  einen  originalen  Zug  des  angebete* 
ten  Meisters  preiset,  mag.  vielleicht  bei  genauer 
Ansicht  der  Partitur  in   einen  Stimmeufebler  • 
zusammenschrumpfen,  und  darum  mag  ich  auf 
solche  Autorität,    wie    sie  der  Eindruck    auf 
ein  Publikum  giebt,  noch  kein  Gewicht  legen« 
ZudeiA  stimmt  meine  Ansicht  mit   der  Meir- 
nung  einer  grofsen  J^lenge  von  Zuhörern,  in:- 
sofern  nicht  überein,  als  diese,  abgestofsen  von 
einer  Seite,  die  Gröfse  der  Intention,  di» 
yieseiihafte  Phantasie  und   das  Cun^treiche  iu 
eiittelnen  Partien  auf  der  andern  Seite  nicht 
'   sthea  uad  den  Künstler  im  innersten  Gebiete 
seiver   Wirksamkeit  nicht    erkennen    wollen^ 
'O^gegtna  kann    ich  auch  nicht    einer   blofsea 
M^gcUchkeit  gegenüber  m^ineUeberzeugupg 
verläugaen«    Uebrigens  ist  nichts  daran  gele^ 
geuy.pb  ein  apateres  Urtheil  des  diusikalischea 
Publikums  diese  Ansicht  umwirft;  auch  Xrr^ 
thüi^er  müssen  die  Wahrheit  vqrbereijten, 

Pas  Ganze  nun  besteht  aus  vier,  «ammt^ 
lieh  sehr  langen  Sätzen.  Der  erste  ist  ein  Alr<- 
legro,  ttia  nen  troppo  aus  D-äioIL  Erst  nach 
einem  fast  einförmig  spielenden  Eingange  -^ 
in  welchem  gleichsam  erst  angestimmt  wird^ 
und  die  oberen  Stimmen  die  zwei  Intervalle 


^■^^-^^^ 


welche  nachher  imitirt  werden,  zn  dem  Tre-* 
ttolo  der  Geigen  ^^f^|     angeben,  tritt 
ein  kräftiger,  die  Nerven  spannender  Satz  ein» 
der  denn  von  einen  weichern  Nebensatz  abge* 
löst  wird.    Das  Sanfte  und  das  Starke  kämpft, 
wie  in  dem  gewaltigen  Kampfe  der  Natur,  bald 
verflechten  sich  aut  eine  interessante  und  rei- 
zende Weise  die  Themen,  und  ein  tiefer  Na-- 
iurlaut  drangt  aus  diesem  Kampfe  hervor,  bald 
auch   wird   dem    Ohre   bei   dem  Zusammen.-^ 
stofsen  heterogener  Tonmassen,  indem  nur  das 
Interesse  der  Naturschilderung  oder  wie  mau 
sonst  sagte,  diq  Nachahmung  der  Natur  Pria^ 
zip  zu  sein  scheint,  weh  gethan»    Des  Kunst«- 
lers  Absicht  scheint:  es  oft  zu  «ein»  sich  ei^ 
iien  spröden  Stoff  zur  Bearbeitung  zu  wählen, 
um  die  mannigfaltigsten  Gestalten  mit  bewun* 
dernswürdiger  Geschicklichkeit   daraus  zu  bil«^ 
den,  Schrecken  und  Hindernisse  auf^uthürmen^ 
um  sich  dann  wieder  davon  frei  zu  machen; 
an  seltsame  Einfälle  wird  eine  groüsartige  har^ 
monische  Entwickelung  angeknüpft  und  Man^ 
ches  ist  minder  Resulut  eiper  innern  objektiv 
iren  Nötfc wendigkeit,  als  der  Willkühr  einer 
kecken  Laune  -<-  so  dafs  das  Gan;&e  in  seinem 
Karakter  sich  der  Phantasie  upd  dem  Capriccio 
annihert^^  Es  thut  mir  leid,  dafs  ich  die  Par»- 
titur  nicht  Vor  mir  habe^   nm  d^s    Gesagte 
durch  Stdiien  zu  belegen. 

Nachdem  mapi  durch  den  Tonkampf,  der 
in  dem  ersten  Sa^ze  entbrannt  ist,  n^ächtig  an- 
gespannt WAr^  gewährt  auch  das  Molto  vi- 
vace oder  SLcher^o"  p--moll,  f  Tak^,  nnch 
keine  Erfadlun^j  indem  dasselbe  zwar  einea 
leichten ,  acherzhafitea  Gedanjeep  rr-  oder  viel«» 
mehr  Figur  zur  G^-undlage  hat,  ebenfalls 
aber  sehr  kunstmäisig  ausgespennea  upd  ver- 
mochten isi;^  Et  ist  ein  ireiiJies^  huomrjstjsf^ea 
lieben  iü  diesem  ^  hüpf ehde9  S.ta^c^tosatze, 
ein  u.nmIUsiger  Jubel,  ein  leichtes  Tändeln^  au 
4em  selbst  die  sonst  uptergeprdntojten  Pauken 
einen  thatigeii  Antheil  nehmen,  die  in  p  ge- 
stimmt,   oft  die    rythmische  Grundfigur   des 

SaUsel  dazwischen  werfen  :tS^^^^^  Man 
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kann  behaiipUii^  itits  an  Ctth'nleit' iiaa  in  ÜM 
^schi^flinhem  Reielubum  der  fijiQ^tauaiährunfl 
beaondefa  im  WechaH  dec  lü^iriuheüte^  dk9 
«ich  oft  im  tänddAden  Flugesa  hMcIi'eä  schäU 
neUi  dieses  Soberso  .über  die  fiüber^afieeliiot' 
Vens  noch  .hinausgeht;  obgleich  es  lo  Hlnaicibl 
seiner  melodischen  Grundlflge  di^  Frische  und 
Klarheit  der  frühem  nicht  hat;  an  die  pip  (vor« 
Behmlich  an  das  Scberxo  in  der  Sinfonie  euoiea 
durch  seinen  Caiakter  erinneit«  Die>  KäbfiT 
heit  gebt  so  weit,  da£s  der  geniale  Ton^etaet 
seine  strömenden  und  forteilenden  Massen  oft 
euf  einmal  anhält»  sie  stille  stehen  läfst  •-  wie 
der  alte  Meister  in  Göthes  2iauberlebrling  die 
belebten  £esen  ^^  und  dann  wieder  gleichsaka 
sieh  selbst  überlaCst  und  ihrem  Spiele  lächelnd 
amschaut;  wie  da,^wo  er  das  AUabreve  ein-« 
treten  läfst »  von  welchem  er  doch  wieder  zu 
dem  vorigen  Tempo  zurückkommt  qnd  wo  das 
Dur  dem  Moll  weicht« 

£ines  der  schönsten  Adagio'sy  welche  Beet«« 
hören  geschrieben,  ist  der  mit  himmlischem 
Tröste  erquickende  dritte  Satz,  das  Adagio 
molto  e  cantabile  },  B-dun  .  In  demselben  herr- 
schen die  sanftem  Blas -Instrumente.  I>ie 
iiefsende.  Grnndmelodie »  die  etwas  sehr  Ein-* 
dringliehes.hat^wifd  in  }edem  Abschnitte  voq 
antwortenden  InstrumeiUen  gleichsam  bekrüf« 
tigt.  Bald  aber  baut.sici^  ^lodie  übi^rMelo- 
die»  der  Salz  wird  künstlich,  acbwer»  )a  an  ei^ 
nigen  Orten  überladen»  man  verliert  sogar  in 
der  Verwickelaog  der  Rjthmen  den  Takt  und 
-wird  in  labyrinthische  Gange  geführt«  die  man 
zu  durchbrechen  sich  fruchtlos  abmüht;  da  tönt 
die  Grundmelodie  leise  durch,  die  Töne  der 
blühenden  Uoschuldszeit  kehren  zurück,  und 
die  Seele  findet  sich  in  ihrer  Heimath  wieder« 
Nach  diesem  im  Gajiz^n  des  Karakters 
herrlichen  Satze. kann  man  fast  nur  Unwillen 
empfinden  über  den  vierten  Finale.;  presto,  in 
welchem  die  Masse  des  Orchesters  mit  der 
Masse  der  Stimmen  vereinigt  wird,  uoi  auf 
die  bizarrste  Weise  auf  der  Welt  das  Thema 
von  der  Freude  za  besiugen*  Ich  will  die 
groteske  Art,  wie  der  Gesang  eingeleitet  wird, 
noch  gar,  nicht  in  Anschlag'  bringen  —  wie  zu- 
erst die  Kontrabässe  ein  ReciUtiv-rSolo  abor« 


^eln  und  faramuiea;  ^a^n  ^rst«  die  Thematen 
der  drei  frihern  Sätze  nach   e)](fander  angege-> 
ben  werden  (ohne  dafs  sie  dadurch  in  eine  an'-^ 
dere,  als  gedäctit&tfspit;! si|[e  Yerbindung 
träten)  und  nun    endlich  das    fig^nthümliche 
Thema  gleichsam  nur  gezeigt  wird,  worauf  es 
wild,  wie  bei  einem  wilden  Bacchanale  durch- 
einander geht,  einige  Abspannung  eintritt,  end- 
lich   die    Solo^-Bafsstimme.  das  Wort  nimmt 
und  iu  einem  höchst  prosaischen  Aufruf  (dent 
man  hier  noch  so  gut,    als  es  bei  den  ver**-! 
schndrkelten  und  verrenkten  Figuren,  welche 
der  Komponist  in  diese  Partie  gelegt  hat,  ge- 
hen wollte,  verbesserte)  ohngefähr  die  Worte 
recitirt:  „Ihr  Freunde,  ihr  Brüder,  nicht  diese 
Töne,  nein  andere  etc«  lafst  uns  anstimmen/' 
Wie  konnte  ein  Mann,  der  Gö.thes  Geist  im 
Egmont  so  tief  erfafst  hat,  solche  Trivialität 
dem  Schillerschen  Hymnus  zur  Einleitung  ge- 
ben? Doch  das  alles  könnte  ich  noch  überse- 
hen«    Ab^r  die  Behandlung   des  Schillerschea 
Textes   selbst  zieht    das  hohe,    schwungvolle- 
Gedicht  tief  herab  und  mifshandek  die  PoÜsie 
auf  eine  unbegreifliche  Weise»    Bonn  erstens 
ist  dieses  Gedieht  ganz  aus  seinen  Fugen  ge- 
i'issen,  nicht  blos  abgekürzt  worden,  — •  was, 
wenn  es  anders  in  einem  grofsen  Musikstücke 
behandelt   werden  sollte,   unvermeidlich  war; 
sondern  in  der  Tbat  verstümmelt,  indem  ohne 
Sinn   und   Grund    jetzt   einzelne  Strophen  in 
ganz  anderer  Ordnung,   wie  Bruchstücke,  die 
der  Tonkünstler  zufällig   in  seinem  Gedächt- 
nisse fand,  auf  ^einander  folgen ,  und  die  erste 
Strophe  immer    dazwischen   wiederholt  wird. 
Zweitens   trägt  die  Hauptmelodie  selbst  auch 
nicht  das  Geringste  von  Schillers  hoheöi  Geiste 
in  sich  und  verträgt  sich,    besonders  wo  sie 
schneller  vorgetragen  wird,    weit  eher  mit 
einem  gemeinen  Weinrausche,    als    mit   dem 
begeisterten  Schwiinge  jenes  Dichters,  und  sie. 
wird  dadurch  besonders  ärgerlich,  dafs  die  poe- ' 
tischen  Worte  mehr  rythmisoh  gezählt,  als 
nach  ihrer  Bedeutung  gemessen  sind*    Oaf 
Schema  lautet: 


er  rr  r.|f  rrr'  | 
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r  r  r  rlrcr^" 

Tochter  aus  Eljsiiini, 

f  rr  r  |r  Ff  r  | 

Wir  betreten  freadetranken 


r  t't'   ^1 


f  .  rr    r    {für 

Hivimlische  dein  Heiligthanv 

rrr  r  |rr  r  r  | 

Deine  Zauber  binden  -med^r^ 


'         f   r  rr.|r    r '^l 

Was  die  Mode  streng  getheilt^ 

'  '      f  r  r  f   |r  r  r  r  I 

*.'.  AUe  Menschen  werden  Bruder, 

^         f  r  r  f  |rc  r>- 

Wo  dein  sanfter  Flügel  weilte 
Dara  dadurch  anch  ganz  fehlerhafte  Accente 
enutehen,  wie,«»  B.  au  de»  Brüsten  der  Na^ 
tnr;  alle  Menschen  werden  Brüder  etc*  ist 
natttclich.  Endlich  geht  der  Gebrauch  der  ^ 
Stimnie  in  diesem  Stücke,  im  Solo  wie  im 
Tutti,  über  alle  natürliche  Gränzen  hinaus; 
und  so  scheint  es,  wenn  wir  noch  das  türkische 
Orchester  dazu  rechnen  t  allerdings »  als  wenn 
im  Quantiutiven  nichts  mehr  übrig  gelassen 
worden  wäFe^  während  der  Meister  im  Quat« 
litatiyen  so  sehr  hinter  dem  grofsen  Karakr* 
ter  des  Gedichts  zurückgeblieben  ist^  Nur  in 
einer  einzigen  Stelle  nähert  sich' der  Kom- 
ponist dem  Tone  des  Dichters;  nämlich  bei 
den  Worten; 

Ihr  stürzt  nieder,  BfQllionen« 

Ahnest  du  den  Schöpfer^  Welt ! 

Such'  ihn  tiber*m  Sternenzelt ! 

Ueber  Sternen  wnü  ,er  wohnen. 

Ich  sage  mit  Absicht  im  Tone,  denn  bei  nS-^ 
herer  Beleuchtung  bleibt  nicht  viel  Wahres 
an  diesem  Gedanken  zurück«  -^  Dagegen  ist 
wieder  die  Strophe  M^'^^h»  ^i^  seine  Sonnen 
fliegen  —  freudig  wie  ein  Heid  zum  Siegen*^ 
so  leichthin  fröhlich  genommen ;  und  einzelne 
Stclleni  wie  die  Trennung  der  Worte. 

Diesen  JM}i  der  |  ganzen  W^lt. 
und  früher  die  öftere  Wiederholung  der  Worte 
Tor  Gott;  ferner  ein  durchaus  ins  Läcber^ 


Uche  fallender  Eintritt  des  Fagott^  welche  mi€ 
einzelnen  abgeatofsenen  tiefen  Tönen  einsetzen^ 
während  das  ganze  Orcneeter  schweigt  (viel-- 
leicht  könnte  man  um  diesen  Eindruck  zu 
vermeiden,  die  Hörner  an  deren  Stelle  setzen) 
macht  eine  so  störende  Wirkung,  dafs  alle 
übrige  Kuiist^  die  sich  in  der  kanonischen  Be«- 
handlung  der  Stimmen  am  Anfange  bei  dent 
Zusammentritte  der  Massen  zur  Figurirung  des 
Thema  und  sonst  darthut,  nicht  im  Stande  ist^ 
den  Eindruck  eines  so  schreienden  Mifsgriffs 
zu  mildern  oder  gar  auszulöschen^ 

Da  nach  mehrern  Proben,  so  wie  bei  eim 
mer  zweiten  Aufführung,  bei  welcher  auch,  und 
mit  Recht,  das  Tempo  des  letztem  Satzes  et» 
was  gemäfsigt  wurde,  ungeachtet  der  Gewöh«* 
Bung  dasselbe  Resultat  geblieben,  ist,  so  kann 
^  nicht  gemilsbiUigt  werden,  wenn  bei  einer 
künftigen  Au&ührung  dieses  Werks  der  letzte 
Satzhinwejggelassen,  das  Adagio  vor  das  Scherzo 
gestellt,  und  mit  letzterm  geschlossen  wird» 
Man  dürfte  einwenden,  dafs  dadurch  des  Kom^r 
ponisten  I»*tention  ^verloren  gehe,  der  doch  im 
Anfange  des  letzten -Satzes ,  wie  gesagt,  die 
Themate  der  frühern  zusammen  bringt  4ind 
nun  mit  diesen  das  Thema  des  vierten  v'er-i- 
binden  will;  wenn  nur  damit  erwiesen  wäre, 
dafs  dieses  mehr  ^U  eine  blofse  künstliche  Re^ 
flexionr  wäre,  und  j^ne  Themate  wirklich  i^ 
einer  innem  und  nothwendigen,  z*  E*  durch  die 
Idee  bestimmten  Folge  standen!  wovon  ich 
wenigstens  nebst  mehreren  andern  Verehrern 
der  Beethovensdien  Muse  mich  nicht  habe 
überzeugen  können*).  Wollte  man  mich  mit 
der  Autorität  der  früheren  Beethovenschen 
Werke  zu  schlagen  versuchen,  ao  würde  ich 
darin  eine  petitio  principii  erkennen,  die  ich 
jgern  entschuiuiget  wenn  sie  aus  dem  g-utge- 
ineinten  Bestreben  hervorgeht,   einen  greisen 

*)  Aach  die  Ausdehnung  der  einzelnen  Sätze  und  di« 
übermiirsige  Anspannung  des  Zuhörers  empfehlen 
Arne  MfL^üxegtl,  Wm  die  .ymstellujEig  4er  beiden 
^mittleren  anUngt,  so  rieth  sie  auch  früher  schon 
A,  Kanne  (in  der  Wiener  musik.  Zeitung)  an.  üds 
acheint  es,  sagt  «r.  Säst  ein  Bedürfni/)i  für  das  beun- 
ruhigte Gemüth,  auf  das  gewaltige  Allegto  das  aanfte 
.gesangreiche  und  in  wehmüthiger  Entzückung  hin-« 
schmelzende  j^dagio  folgen  zula3^n,  und  das  Scherzo 


>^äter  zu  ».^tuaen. 
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und  verehrten  Mann,  der  in  der  Kunst  Epoche 
gemacht  hat,  über  das  Loos  der  Mensch Iichkeit 
hinanszusteilen,  welchem  der  Maler  und  Tön* 
känstier  insbeseodere  um  so  mehr  unterwer-* 
fen  ist,  jemehr  ihm   der  ieiebte  Verkehr  mic 
der  Aussenwelt  entzogen  wird,  in  deren  For^ 
men   er  als   Künstler  darstellt,   welchen  Ver- 
kehr anch  die  Einbiidangskraft  aiif  die  Lange 
der  Zeit  ihm  nicht  zu  ersetzen  im  Stande  ist 
—  und  je  kühner  er  diese  Formen  zu  hand^ 
haben   gewohnt  ist*    Das   wage  ich  mit  Bei- 
atimmung  aller  Unbefangenen,    welche  dieses 
Musikwerk  gehört  haben ,  auszusprechen,  dafs 
in  demselben  mehr  Kunstaufwand,  in  den  frü- 
hern 5ymphoniewerken  mehr  Natur  ist,  oder 
auch   mit  andern  Worten,    dafs  sich  in  die- 
aen  die  Kunst  des  Tondichters   mehr  mit  der 
Natur  rereinigt  hat,  während  sie    in  diesem 
Torzüglich   mehr   mit   Her  Natur    zu  streiten, 
und  die  widerstrebende  mit  Zwang  unterwer- 
fen  zu   wollen  steine.     Und  indem  ich  dies 
ausspreche,  iaise  ich  Einzelnes  noch  dahin  ge.^ 
•telll,  wie  z*  B.  die  unerträgliche   Stjell^,   wo 

diiP    Violinen      ]^^z~^  aushahfen,    wÄbr/ijnd 


^ 


di^    Soprane    t^^^l.   Portissimo     sing4^n; 

weil  dies^  Stellpin  der  Partitur  laicht  anctjprg 
iHisajfthen  kann.  — 

jCFortsatzung  folgt.) 

Farls^  den  !^i.  Jimr ia2S> 
Die  arme  unglückliche  italienische  Oper 
war  ihrem  Untergänge  na^e«  Bereits  seit  fasj: 
U  Monaten,  i^denn  sio  Jange  ist  es  uxiigefähr^ 
dafs  S([ad«  Pasta  in  London  Lorbeeren  ui^d 
Guineen  eradtet)  sahen  ^ir  nichts  al|  den  B^v^ 
biere  iunddie  Ga;9za  ladra  und^^pm  uns  eine 
Abwechselung  zu  gehen,  jüeis^TOr  freundliche 
Direktor  Jlosslni  .^ann  und  wiinn  die^  Gaza^a 
ladra  und  ^en  Barbiere  jBJnen  Opemtag  spät^ 
gje^ben;  da  i^rschiasp  auf  einmal  Rossinis  Schützer 
engelj  ßa  hM^  unte^r  den  pilet^anten,  es  ae> 
MUe^  jSoiMag,  ^elejpre  cantatriqe  jeume  «et  jolie 
mngelftOjp^fifin  .und  sogleich  kündete  pian  de^ 
3arbiex  nieder  an,  um  dem  Publikum  eine 
neue  Jlosijaa  zu  ^ceigen^    Www  wir  Ofiok 


sehr. entrüstet  über  das  ewige  Einerlei,   und 
hatten  wir  auch  diese  Rolle  bereits  vortrefflich 
Ton  der  Fodor  und  Cinti  gehört,  ifio  zwang  uns 
doch  die  Neugierde,  auch  diese  Sängerin  in  der 
so   abgedroschenen   Oper   zn   sehen    und   wir     ' 
laugnen  es  nichj,  wir  gingen  ins  Theater  mit 
einem  gewissen  Vorurtheile  gegen  eine  Sän- 
gerin,  die  es  wagte,  im  iulienischen  Theater 
in  Paria  aufzutreten«  ohne  vorher  in  Italien 
den  Äesang  studiert  ^u  haben«  und  so  wie  wir 
so  schien  auch  das  Publikum  gestimmt,  denn 
der  Saal  war  bei  ^era  ersten  Debüt  dieser  Sän- 
gerin nicht  überfüllte    Nachdem  wir  von  dem 
wirklich  ausgezeichneten  Orchester  unter  Lei- 
tung des  Herrn  Grasse^    die  Ouvertüre  recht 
brav  ausgeführt  gehört  hatten«  das  Ständchen 
und  die  langweilige  Arie  und  Duett  vorüber« 
geschlüpft  wairen«  öff'net'e  sich  das  Fenster  und 
die  allerniedlichste  fiosine,    die  je  Augen  er- 
blickt, erschien  auf  dem  Balkon,  die  wenigeA      ' 
Takte  des  Recitativs  gaben  uns  Gelegenheitgrofie 
Erwartungen  zu  machen,   und  wir  erwarteten 
mit  Sehnsucht    den    Augenblick    des  Heraus- 
trete^as.     Düs  Publikum  schie^i   streng  richten 
«u    wollen ,    denn    trotss    ihrer    hezaubernden 
Schönheit  erhielt  Mlle.  .Sontag   beim  Herans- 
treten  nicht  den  allgemeinen  lauten  Applaus^ 
den  man  hie^  gewohnt  ist  an  hereits  beliehta 
Sängerinnen  zu  spenden.  Aber  kaum  hatte  ai» 
a c bt  T a  k  t e  gosungen,  so  hatte  die  Koloratur, 
der  Fexmate  ^lle  Sinne  so  bezaubert«   dals  ein. 
Äravo,  Bravo  jjiber  das  >andere  er^holl  und 
ein   dreimal   wiederholter   Applaus    den   Saal 
füllte«  eine  schöne  sonore  ß^timme,  von  bedeu- 
tendem JJmfange^  wir  bemel jkten  im  Sarbiera 
V4)m  a  bis  d«  also  ^i  .Oktaven,  reine  Intona« 
tion>  eine  unglaubliche  Keblenferügkeit  und 
iticichtigkeit   in  de^    Koloraturen^    viel    Ge- 
ai'hnack ,  Lehen  .und  GeiühL  in  den  Adagio*s, 
ao  wie  natnrJiche  Munterkeit  in  den  Ajlegro  s« 
dies  aind  4ie  Vorziiige,  die  MUe.  Sontag  kar^k- 
^erisiren  qnd  auseeicjinen^    Im  LauJFe  der  gan» 
«en  yorstelljung  wurde  ihr  von  den  wirklich  ' 
Xicbtig  Hud  JFein  fiibleinden  Pariser  JDilettanteu 
l^in  einstimmiger«  yngtfheiUer  BeifalU    War^ 
'  die  junge  Sängerin  bei  der  ersten  Vorstellnug 
ittwM  beklommen  und  hatte  ihr  Spiel  manchefOOQlc 
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wai  wir  nicht  loben  kannten ,   sa  mnfa  der 
Räth  von  Freunden  gut  auf  sie  gewirkt  haben^ 
denn  bei    d^r  2ten  Vorstellung    in  ilerselban 
RoUe  war  aie  die  Bezauberndste  Rosioa,  die    , 
Beaumarch»ia  sich  nur  als  Ideal  denTcen  konnte,  ' 
^*  ohne  zu  träumen»  dafs  Deutschland  eine  tolcbe 
naeh  Paris  schicken  werde«    Die  in  der  erateo 
Vorstettiing  zo  häufig  angebrai^hten  Mezza  voce 
blieben  weg,  manche  Gesten,  die  nnadieaehc^ 
neu  Hände  su   oft  sehefn  Hefsen  und  »nsere 
Sinne  berücken  konnten ^  wurden  vermieden^ 
und  so  ertönte  denn  das  zum  Erdrücken  ge- 
füllte Hans   bei  jedem  Erscheinen,  Abgehen 
nnd  häuBg   auch  nach  bei  jeder  interessanten 
vnd  mit  Geschmack  angebrachten   Figur  mi 6 
so  lautem  Applaus  und  Bravorufen,  dafs  nur 
eine  Stimme  herrschte  die  sprach  r  c'en  est  fai» 
Mite.  Sontag  est  decidement  la  favorite  deS^ 
Parisiens!    Die  Debä»  dieser  jungen  Sangerinr 
folgten  schnell  auf  einander,  wir  vermuthen,  daie 
^  die  Hauptursache  die  grofiie  Armuth  der  Di-^ 
rektion  ist,  die  nichts  zu  geben  hat  und  auch 
obenein,  indem  sie  die  Xi^iebhaber  befriedigt, 
üire  Rechnung  dabei  findet,  da,  so  oft  MUe, 
Sontag  jetzt  singt,    das   Haua  äie    zu  fragende 
Menge  nicht  faasen  Ifann«    Gestern  trat  aie  als 
Donna  del  Lag 6  auf,  ntid  hatte  sie  in  der 
kemisefaen  Oper  Zartheit  und  Anoauth  gezeigt, 
ao  bewies  aie  nun  aowobl  als  Sängerin  als  auch 
aU  Bchauspietet in,  dais  aie  eine  würdige  Riva- 
lin der  mit  Reebt  so  beliebten  Paata  werden 
wird^    Kräftig  wirkte  die  ao  schöne  Stimme 
1)1  den.  Ensemble^Stüdcen  ni^d  liefs  una  keinen 
Zweifel  übrig,  dafs    Mlle,  Sontag   nicht  blos 
singe,  sondern  aueh  fühle,   waa  aie  nnt  vor- 
nrägt»   Wir  haben  diese  Rolle  früher  voü  Mite. 
MombelUy  einer  recht  braven  Sängerin,  gehört, 
at>er  jetzt  erst  konnte  daa  Publikum  Vergnü- 
gen daran  finden,  da  ihm  min  erst  die  Gedän-' 
ken   des    Komponisten    klar    wurden«.     Mlle. 
Schiasetti  (Malcolm)   Donzelli    und  Brasseur 
bildeten  vereint  mit  der  holden  Detxtsehen  ein 
so  unübertreffliches  Ensemble,  dafs,  wir  fürch-^ 
•    ten  es,  wir  vielleicht  nicht  so  bald  den  Donr 
Juan  hören  werden;  auf  Sea  wir  ao  aehnlfefaf 
warten;  denn  das  ewige  Einerlei  der  Rosaini- 
achen  Musik  fangt  an,  jedem  Liebhaber  über- 


driiasig  zn  werden  nnd  nqr  einer  Sontag  konnta 
ts  gelingen,  denZuhör.ern  vergessen  zu  machen, 
dafs  aie  schon  /inivie)  von  dieser  Speise  geuoi-* 
aen  haben«  Nach  dem  Don  Juan  erhalten  Sie 
einen  neuen  Bericht;  ich  erwarte  vie}  van 
zhi-er  Donna  Anna  und  hoffe  demnach,  dajb 
aie  meinen  Erwartungen  entspreebea  werder] 
«  Soweit  vom  Italiepiacben  Theater  and  we«^ 
»ige  Worte  genügen  vom  F^deau^  nnd  der 
grofsen  Oper?  im  eraten  wurde  eino  kleine 
höchst  unbedeutende  Operette  in  i  Akt  von 
Scribe,  mit  Musik  von  Auber  Le  Timide 
gegeben,  die  so  nichtssagend  i^t,  dafa  ihr  mu- 
aikalxscher  Werth  schwer  zu  er&rteru;  man 
hätte  nicht  erwarten  sollen,  dafs  ein  Mano^ 
wie  Hr^  Auber  9  dem  wir  einige  so  hübsche 
Opern  verdanken,  etwas  so  nichtssagendes  lie- 
fern köijner  In  der  Akademie  Royale  ist  ein 
Ballet:  Les  fileta  de  Vulcain,  seiner  ausge« 
zeichnet  schönen  Decorationen  und  Täuze  hal- 
ber en  vogue*  Die  Mnsik  dazu  von  Schneitz-' 
bofer  ist  wahre  Balletmusik;  wir  bedauern,  da£a 
dieser  junge  Komponist  aeine  Ideen  nicht  za 
ernstern  Werken  verwendet;  er  ist  nicht  ohne 
Anlagen  und  hat  häufig  recht  artige,  gut  durch- 
geführte Melodien.    Nächstens  ein^Mehreres, 

Auffuhrung  de»  Frühlings  von  Jos.  Haida 
und  des  Vater -Unser  von  Naumann  in 
Leipzig  am  16.  ApriL 

(Barch  Versehen  yerspätet.) 
Edle  und  gelungene  Absichten  und  Unter- 
nehmungen, vornämlich  im  Gebiete  des  Schö- 
nen, sind  eben  so  rühmlich,  als  aie  ein  hohes 
Intereaae  gewahren«   Im  vollen  Sinne  gilt  dies 
vdn  der  Mustkfeier,  die  in  Leipsig,*  Sonntags 
den  IJS'  April  in   der  daaigen   Thomaakircbe 
atatft    fand/    Zur  Stillung    der  Thranen    und 
Seufzer   unglücklicher  Mitbjräder   •),    braehte 
die  Kunst  ihre  schönsten  Gaben  zum  Opfer* 
Diese  Art  des  Wohlthuns,  ist  ^in  eben  so  er- 
freuliches Kennzeichen 'nnarer  Zeit,  als  es  ge« 
WiFs  ist»  dafs  aie  ein^  immer  gröfaere  und  all— 
gemeinere  Theilnahme    Verdient«    «ie  recht- 
fertigte sich  bei  Kennern  nnd  Lidbhtfbern 

•)  Der  Abgebranntex^^^pjppöIdiswoldaQäJ^ 


—    219    « 


Wohl  aoroii  fla«  ^üeWicH»  Gelingen  4es  Cax^ 
zen,  al/i  ausgezeichnete  Leistungen  ita  Einacl^ 
nen.  Die  J  Mitglieder  des  MusilsVei-ejuas  und 
der  Singakademie  batten  sicfai  nämlich  ilieamf^ 
aur  Auiführung  dei  Frühlings  ai»  loaeph 
Haidns  Jahreszeiten  und  des  Vater-UnseFS 
von  Klopstock  und  Naum'an  verbunden;  bei-;* 
des  Meieter^irerke  in  ihrer  Art»  )?»«  ^» 
«inn  für  die  Wonne  der  Natär  öffnend,  die^ 
aes  das  gläubige  Gemüth  erhebend*  Ob  ihre 
Zusammenstellung  den  Beifall  der  Kritik  er» 
langen  und  verdienen  könne ,  bleibe  übrigens 
hier  unerörtert.  Nach  unsrer  Ansicht  ist  war- 
mes Gefühl'für  die  Natur  auch  religiöses  Ge« 
fühl^  indem  der  AnblicK  und  die  Betrachtung 
ihrer  Sibpuhfit  find  Wunder  das  Gemiitti  hin 
zieht  in  das  Gebiet  des  Erhabenen  und  Un- 
sichtbaren« Wenden  wir  uns  ohne  Verzug 
zur  Darstellung  den  beiden  klassischen  W^erke, 
deren  Genufs  gewifs  Vielen  auch  in  der  Erin-? 
serung  noch  angenehm  sein  wird.  Die  Ein- 
leitung des  Früiilings^  Worin  man  die  traurigf 
vOede  und  Stille  des  Winters  empfindet,  ist 
genial  und  sinnig,  .und  ihre  Ausführung  er- 
greifend und  eindrjlogend  s  die  Gesammtwir- 
kung  des  Orchesters  hierin,  die  nichts  zu 
wünschen  übrig  liefs,  war  kräftig«  Wenn 
auch ,  durch  Mangel  a,a  Sicherheit  und  Fülle 
der  Stimme  des  Bafssaogers  bei  den  Worten: 
„Seht,  wie  der  strenge  ^Winter  ftieht!**  die 
frohe  Empfindung  des  Zuhörers  einen  Augen« 
entflohen  schien;  so  kehrte  sie  doch  gewifs  in 
jede  Brust  ziirüick.,  als  Bei  liebliche  Tenor 
s.ein :  ,sSch^  ^^^  vom  scl^roiien  Fels  der  Sc^inee 
in  trüben  Strömen  sich  ergieiit!**  und  der 
zarte  Sopran  aein:  „Se^t  ^Krie  vom  Süden  her'* 
hören  liefs«  Die  eiogeflocb^epen  Zwisqhei|e,ätze. 
mit  Begleitung  der  Blasinstrumente  hob|0Q  das» 
Ganze  ungemein.  So  TOrbereit^t,-^onblie  der 
darauffolgend)?,  Freude  und  J[üb,el  verküpden^e 
und  anch  im  Zeitmaas  richtig  gefafste  Chor:, 
„Komm  holder  Lenz'»  nicht  anders^  als  von 
glänzender  Wirkung  sein.  In  dejc  Arie:  „Schon 
eilet  froh  der  Ackersmann,  <<  wurde  das  Ohr 
jedoch  von  dem  Gesänge  mehr  zur  Originalität 
der  Komposition  geleitet«  Demuth  nndJUn«»- 
terwerfung  aussprechend   und  um  Gnade  uad 


£rbamang  flehenl  ist  der  Cbar;  „9ei^i|nf 
golMi'g  müder  Himme}  /^  unwieder^tehUch 
dringt  er  mit  seinen  UeUich  zarten,  wir  möph- 
len  safgen,  schmachtenden  Tönen,  in  die  Tiefe 
des  Gemätka,  und  von  grqfsem  Effekt  war 
die  damit  irarbundece  Füget  „Uns  spriefset 
Ueberflufs/^  deren  Totaleindruck  jedoch  durch 
die  ein  wenig  zu  vorherrschende  Posaune  ge-* 
^mindert  schien.  Trefflich  wird  dje  Anmuth 
und  der  fijeiz  des  Frühlings,  daa  Regen  und 
Sewegen  der  Geschöpfe  in  dem  Duette:  „O 
wie  lieblich  ist  der  Anblick  der  Gefilde/^  ge-* 
schildert.  Begleitung  und  Gesang,  worin  die 
beiden  Stimmen  sich  mit  einer  gewissen  In- 
nigkeit einander  nähern,  Maaren  gut,  nur  das 
Tempo  anfänglich  etwas  zu  langsam.  Der  An- 
fang des  Sohlttfschor.es:  „Ewiger — Allmächti- 
ger •—  gütiger  Gott,*'  (aus  B-dur)  hat  für  das 
noeh  mit  der  Tonart  D-dur  beschäftigte  Ohr 
aniänglich .etwas  Befremdendes;  aber  letzteres 
verachwittdet  plötzlich  djajrch  ,die  imp.psaute,* 
herrliche  Wirki^ng  des  Ganzen.  Qas  Terzett:  • 
„Von  deinem  Segensmahle /<  dazwischen  mit 
Begleitung  der  Blasinstrumente,  gehört  zu  den 
Schönsten  des  Ganzen,  so  wie  die  Schlufsfuge: 
^,£hre  Lob  und  Preis  sei  dir,"  eine  der  kräf- 
tigsten des  genialen  Tondichters  Haidn.  Beide 
wurden  mit  Ausdruck  und  zweckmäfsiger  Hal- 
tung aufgeführt« 

Nach  einer  kurzen  Pause  begann  das  Va* 
ter- Unser  von  Naumann«  Wer  diesen  treff- 
lichen Komponisten  für  die  Kirche  aus  seinen  - 
schätzbacen  Psalmen  und  Missen  kennen  lernte; 
wep  den  frommern,  kindlichen  und  heitern 
Geist,der  darin  webt,  empfunden  und  bemerkt  hat 
wie  die  Ekifachheit  der  F^rm  so  effektvoll  und 
bei  wenigen  Tönen  die  melodische  Anmuth 
dennodh  ao  anziehend  ist;  der  ist  ohnehin 
überzeugt,  dafs  die  Daiistellung  eines  Werks, 
worin'  d4sr.  Komponist  Jene  Vorzüge  vereinigt 
hat  und  welches  deshalb  als  das  vollendetste 
betrachtet  werden  kann,  einen  tiefen  Eindruck 
machen  müsse«  Letzteres  war  in  der  That  der 
Fall.  Sidion  der  Chor:  „.Um  Erden  wandeln 
Monde/'  hat  .etwas  ungemein  Erhebendes  und 
-vflirherrlicht  den  Meister,  Noch  mehr  die  im-< 
jper   einem  Figar/ilsatze    folgenden,    in  riner 
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Manier^aber  inrerschieäatien  Tonarten  gehalten 
nen  und  psalmodiach  bearbeiteten  B  itten^ 
worin  sich  hohe  Andacht  auaspricht,  die  aber 
geübte  Sänger  und  ein  feierlich  langsame« 
',  Tempo  erforderni  um  volle  Wirkung  eu  Ihuti* 
Das  Tenor  Solos  „Auf  allen  diesent  Welten, 
leuchtenden  und  erleucl;itetei^y  wohnen  Gei*-* 
8ter/<  in  Verbindung  mit  dem  Chor,  woria 
der  dissonirende  Akkord  auf  der  Fermate; 
,,Gott/'  so  imposant 'ist^  machte  einen  ange^ 
nehmen  Eindruck  und  wurde  wacker  exe^ 
kutirt«  .  Im  irinigsten-  'Verein  standen  in  der 
Arie:  ,^r  der  Hocherhabene/*  mit  obligater 
Violine  9  diese  mit  dem  Sopran  und  schwan-r 

'  gen  beide  y  wie  Lerchengesang  sich  empor^ 
Die  Bearbeitung  derselben  ist  in  der  dem 
Kütistler  eigenen  und  ihn  genau  bezeich^ 
nenden  Klarheit  und  Einfachheit  des  Sljls» 
Die  Pastorale:  |,Er  hebt  mit  dem  Halme  die 
Aehr*  empor,**  für  den  Sopran,  hat  ungemein 
viel  Reizendes  und  Anmuthiges  und  wird 
durch  die  Begleitung  der  Flöte  gehoben*  In 
die  Unschuld  und  den  Frohsinn  des  Landle-r 
bens  versetzt,  fühlt  man  sich  gedrungen  zum. 
Dank  gegen  den  Geber  aller  guten  Gaben^ 
Am  Ende  der  Bitte:  „Unser  täglich  Brod/^ 
worin  ein  sanfter  Paukenwirbel  eintritt,  ist 
der  sich  immer  mehr  entfernende  Donner 
brim  Gewitter  trefflich  bezeichnet  ^  und  das 
Verlangen  nach  Gnade  und  Erbarmen  herrlich 
angedeutet.  Der  Chor:  „Anbetung  dir/*  hat 
ungemein  viel  Feierliches,  Erhebendes  und 
Ergreifendes,    in    gravitätischer    Gestalt    und 

^  Haltung«  besonders  im  zweiten  Satze  wird  der-r 
selbe  vorzüglich  effektvoll«  Die  Krone  des 
Ganzen  aber  ist  dief  herrliche  Deppelfuges 
9,Denn  dein  ist  das  Reich,'*  die  in  mannigfaU 
tigen  zum  Theil  glänzenden  Figuren  sich  fortr. 
bewegt,  wo  die  durch  Nachahmungen,  Vm-r 
kehrungen  u,  B.  w*  »a^ft  verbundenen  Stim-r» 
xnen  viel  Anziehendes  gewähren,  bis  sie  sich 
endlich  mit  besonderer  Kraft  und  Stärke  in 
den  Worten:  „Von  Ewigkeit  zu  Ewigkeit,«^ 
in  einem  gemeinschaftlichen  Punkte  auflösen; 
so  dafs   das  Ganze  in  dism  darauf  folgenden  i 


»     „Amen,''  einen  starken  und  tiefen  Eindruck 
Eurückläfst. 

Möge  den  wackern  Unternehmern  dieser 
gelungenen  Aufführung  das  Bewufstsein  der 
J^Leinheit  ihrer  Absicht  ein  snfser  Lohn  für 
die  mannigfaltigen  Mühen  sein»  diß  mit  der 
Ausführung  ihres  Vorhabens  verbunden  wa^ 
ren ;  möge  die  gewifs  allgemeine  Anerkennung 
ihres  Strebens  ihnen  eine  freundliche  Ermuur 
terung  sein,  bei  anderer  Gelegenheit  sich  ver^ 
anlafst  zu  fühlen,  dem  Publikum  einen  ähn-^ 
licihen  köstlichen  geistigen  Genufs  7u  bereiten» 
Zeitz,  den  24»  April  1826, 

D.  Rebs. 

IV,      Allerlei 

Bitte  an  Beethoven. 

Möchte  es  doch  dem  Meister  Beethoven 
gefallen,  zu  seinen  Pianofortekonzerten  Kaden« 
zen  zu  schreiben* 

Ein  Stein  des  Anstofses,  warum^  die 
Beethoven'schen  Konzerte  so  selten  von  den 
Pianofortyirtuosen  vorgetragen  werden,  liegt 
sicher  mit  darin:  dafs  (^s  nicht  Jedermanns 
Sache,  ist,  eine  Kadeuz  zu  scbaffea,  die  sich 
mit  der  J^ethoven'schen  Muse  verträgt*  Au-p 
fserdem  hat  es  aber  Idem  Schreiber  dieses  auch 
immer  scheinen  wollen,  wenn  er  Beethoven-« 
sehe  Konzerte  mit  ipse  fecit  —  Kadenzen  vor- 
tragen  hörte,  oder  (unter  vier  Augen  gesagtj 
Herr  Redakteur!)  'selbst  spielte,  als  trüge 
mgn  ein  sampif:nes  Fe^^Ueid  mit  kattunenen 
Läppchen,  .       C.  If-r-s, 

M"l  I         LH.         m 

E  r  k  I  ä  r  u  n  g. 

Dem  Grundsatze  meiner  Redaktion  gcmäfs; 
keine  persönlichen  Angelegenheiten  in  der  Zei- 
,tung  zuzulassen,  kann  ich  keine  Entgegnung 
auf  die  im  Pieiraüthigen  (Nr.  24.)  und  in  der 
Schnellpost  gegen  mich  u^d  die  Zeitung  ein- 
gerückten Verunglimpfungen  aufnehmen«  Ich 
finde  auch "  eine  Erwiederung;  y^edpv  ijLÖtbig, 
noch  meiner  anständige 

Soviel  auf  mehrfache  Anfragen, 
JSerlin  den  U  luli  1826, 


Eedakteox  j  A,  B,  M atE^  -^  Im  Verlage  d«  «  c  h  1 1 1  i  ti g « r  sehen  Bach-  utii  Misikhai^lung; 
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Den  12.  Julit] 


Nro.  28. 


1826. 


I.    Freie    Aufsatz. e^ 
Beiläufige  Gedanken   über  drama^ 
tische   Musik    etc«  . 

(FovtsetziiDg  aus  No*  26.) 

IN  icht  einmal  dieser  ersten  geringen  Anfode-»' 
rung  genügt  eine  Oper  wie  Sargine a*  Nicht 
in  der  Ti6fe  des  Gefühls  i   noch  viel  weniger 
in  ausbrechender  Lieidenschaf  t  äufsert  sich  hier 
die  Xiiebe,    die    aber    doch    zum  Alpha    und 
Omega  des   ganzen  Stückes  gemacht  worden« 
Sie  ist  nichts  als  eine  Leimruthe»  an  welcher 
ein  mattes  Geschöpf  klebt,  unvermögend  seine 
Flügel  zu  gebrauchen«     Entnervt^  ohne  Frische 
des  Lebens  9  ohne  die  Farbe  der  Gesundheit» 
wie  hier  das  Liebesverhaltnifs  erscheint,  schliefst 
es  denn  auch  Keinen  Keim  irgend  einer  Ent- 
faltung in  sich*     Keine  That   vermag  daraus 
hervorzugehen«    Die  Liebenden  könnten,  wie 
sie  sind 9  noch  Jahre  lang  um  einander  herum<« 
schleichen,  bis  an  ihr  seliges  Ende.    Ein  Fürst 
mufs    kommen  —  und  sie  zu  Paaren  treiben. 
Wo  aber  das  Motiv  zur  Handlung  von  Aufsen 
hineinkommen  mufs,  wo  diese  sich  nicht  aus 
der  Natur  der  dargestellten  Personen»  und  aus 
den  Umständen  entwickelt,  in  welche  der  Dich- 
ter sie  gesetzt,   da   iät  auch  keine  Spur  einer 
dramatischen  Anlage  vorhanden*  Und  an  diese 
Betrachtung    knüpft  sich  dann  von  selbst  das 
zweite  zum  musikalisch-dramatischen  Sujet  ev^ 
foderlicbe  Stück;    dafs    das   Leidenschaftliche»' 
welches   Mittelpunkt  sein  soll,   die  innerliche 
Kraft  besitze,  den  Impuls  zu  einer  That  zu  ge- 
ben» und  in  ihr  unterzugehen«  Nicht  sofern  er 
denkt,  nicht  sofern  er  empfindet»  sondern  sofern 
er  bandelt,  bat  der  Mensch  dramatische  Geltung. 


Weil  aber  die  Handlung  ein  Resultat  sowohl  des 
Gedankens,  wie  der  Empfindung  sein  kann,  der 
Gedanke   als  solcher  aber  niemals  der  Musik 
bedarf,  sondern  sich  selber  genügt,  so  bleibt  für 
den  Bereich  der  Oper  -die  Empfindung,  in  al- 
len ihren  oben  bezeichneten  Graden,  das  allei-    ,  ^ 
nige  Motiv    des    Dramatischen;    die    Höchste 
Aufgabe  des  Drama's    überhaupt»    den   Men- 
schen hinzustellen,  wie  er  an  der  That  zum 
geistigen  Bewufstseiü  seiner  selbst  gelangt»  und 
nachdem  er  diesen  Lichtpunkt  seinem  Lebens 
erreicht,  auch  in  der  That  wiederum  unter- 
geht —  diese  Aufgabe  liegt  aufscr  den  Grau- 
sen der  Tonkunst«  Dafs  man  dennoch  diese  Grän^ 
z^n  überstiegen,  und  z.  B*  historische  Helden 
mit  ihrer  historischen  Tendenz   in  die   Oper 
gezogen,  und  wenn   der  Stoff  gar  zu  wider- 
strebend  war,  ihnen  Gefühle  und  Leideaschaf« 
ten  aufgedrängt  bat,,  die  mit  ihrem  histori- 
schen Karakter  unvereinbar    waren,    und   sie 
in  Lächerliche  fallen  liefsen;  — •  dafs  man  an-: 
derseits  das  Unbedeutendste,  Erapfindelei  und     • 
Koketterie,  hinreichend  gefunden  hat,  die  Kräfte 
der  dramatischen  Musik  in's  Spiel  zu  setzen; 
das  hat  der  Oper  Feinde  erweckt,  und  ihnen 
'WaSen  in  die  Rande  gegeben,  deren  man  sich, 
werden  sie  am  rechten  Orte  angewandt»  nicht 
•wohl  erwehren  kann*  Denn  verläfst  man  nach 
•einer  Darstellung  des  Sargines  daa  Schauspiel- 
haus, so  möchte  man  jenen  strengen  Gemüthern  ~ 
4ind    fiastern   Moralisten    beinah    beistimmen, 
welche  die  Tbeatermusik  ihrer  Sinnlickeit  hal- 
ber verbannt  wissen,  wollen,  und  geistige  Er-        ' 
schlaffung,  Verweichlichung,  Unsittlichkeit  für 
ihrer  unmittelbarste  Wirkung  ansehen.     Mehr 
Reir,  obgleich  auch  nur    vorüber|eJeaQ^Qg|^ 
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währt  Aschenbrädel,  ^vornehmlich  durch  eine 
ziemlich  glückliche  Beimischung  des  Humor* 
ristischen;  dieses  aber  sinkt  bei  Aofdini  zum 
Pofsenhaften  herab,  während  es  in   der  fran- 

'«ösischen  Komposition  desselben  Sujets  sich 
mit  dem  romantischen  Elemente  des  Stückes 
auf  natürliche  Weise  verwebt,  und  in  die'Ge- 
aamin^tücke  Mannigfaltigkeit  hineinbringt. 
Aber  auch  hier  ist  der  Prinz,  der  liebende, 
beinah  die  unbedeutendste  Person  der  gs^nzea 
Oper;  4ind  nicht  durch  Liebe,  sondern  durch 
ihr  trauriges  Schicksi^l  erregt  Aschenbrödel  all-« 
gemeinere  Theiluahmc«  Es  bedarf  des  Zaubers 
um  das  Stück  zu  schliefsen,  das  unterdefs  von 
der  ersten  bis  zur  letzten  Scene^  nicht  vom 
Flecke  gekommen  ist.  Wie  ganz  .  anders  in 
Mozarts  Zauberflöte,  in  welcher  der  Zauber 
nicht  den  Ausschlag  giebt,  sondern  nur  das 
Medium  ist,  durch  welches  die  Liebenden  mit 
der  Kraft  ihres  Willens,  der  Starke  ihrer  Lei- 
denschaft  und  eigner  Anstrengung  hindurch- 

'  gehen,  um  nach  bestandenem  Kampfe  mit  den 
Mächten  der  Finsternifs  sich  mit  dem  Lohne 
gekrönt  zu  sehen,  den  sie  selbst  sich  errungen* 
Bei  allen  Mängeln,  namentlich  der  Diktion, 
befriedigt  ein  solche^  Sujet,  seinem  Umrisse 
nach,  auch  die  strengern  dramatischen  Anfo-* 
derungen,  und  ohne  solche  und  ähnliche  Vor«* 
züge  würde  weder  die  Zäuberflöte  damals, 
•noch  späterhin  der  Wasserträger  und  neuer- 
dings der  Freischütz  von  so  grofser  und  aus- 
gebreiteter Wirkung  geweseü  isein*  Man  darf 
also  in  der  Behauptung  von  der  Nothwendig- 
keit  eines  acht  dramatischen  Inhalts  für  das 
Opernsüjet,  nicht  fürchten,  durch  Ae  Erfah- 
rung widerlegt,  zu  werden.  Selbst  der  neueste 
italienische  Kpmponist,  der  Flatterhafte,  der 
sich  dem  Inhalte  am  ungetreusten  gezeigt,  hat  . 
in  d  er  Oper  seine  gröfste  Höhe  erreicht,  welche 
ihm  den  meisten  dramatischen  Gehalt  dargebo-* 
ten  hat.  Und  so  wird  denn  wohl  zuletzt  das 
Vorurtheil  von  der  Unerheblichkeit  des  Sujets, 
der  bessern  Einsicht,  aus  innern  wie  äussern 
Gründen,  Platr  machen  müssen«  F* 


HI.     K  o  r  r  e  s  p  0  n  d  e  n  z*"^ 

Greises  niederrheinisclies  Musikfest« 

Gefeiert  in  Düsseldorf  den  l4v  und  15«  Mai  1826. 
Mag  es  Ihnen,  meid  Herr  Redakteur/  frei— 
lieh' laugst  eine  ausgemachte  Sache  «ein,  dafs 
man  auch  am  Rhein  ächte  Musik  liebt  rnid 
übt.  Immer  wird  es  eine  Menge  von  Lesern 
geben,  die  für  eine  überzeugendere  Darstellung 
diesei^  Wahrheit  dankbar  aein  mochten.  Viel- 
leicht erregt  der  Gedanke  eines  provinziellen 
Gesammtvereins,  zu  Ehren  Cäcilia's  alljährlich 
grofse  Werke  im  ernsten  Styl  aufzuführen, 
tfchon  aliein  ihr  Interesse«  Und  —  gestehen 
yfiv*s  frei,  -r-  wir  würden  diea  nicht  gerade 
wunderbar  finden.  Es  ist  immer  eine  schöuo 
Sache  um  die  demokratische  Kunat liebe, 
d.  h«  diejenige,  die  von  dem  Einzelnen,  der 
Summe  aller  Individualitäten  ausgeht.  Erreicht 
sie  nun  obendrein  das  Rechte,  so  ist  sie  dop- 
pelt ehrenwerth.  —  Aber  jenes  Institut  ist 
kein  neues«  Vielmehr  darf  es  sich  zu  den  er- 
sten zahlen,  die  auf  deutscher  Erde  blühen« 
Denn  es  besteht  jetzt  im  IQten  Jahr,  reiht  sich 
also  beinah  ati  die  grofsen  österreichischen  Mu- 
sikvereine, die,  wenn  ich  nicht  irre,  auch  erst 
1812  ins  Leben  traten*  —  Die  diesjährige  Feier 
gehörte  zu  den  künstlerisch  am  meisten  vol* 
lendeten,  die  wir  gesehen  haben*  Sie  wissen 
schon,  was  das  sagen  will;  dergleichen  mufa 
immer  cum  grano  salis  verstanden  werden« 
Denn  so  unmöglich  es  ist  und  bleibti  es  Al-> 
len  recht  zu  machen,  jo  ist  noch  viel  un- 
möglicher, dafs  Alle  es  recht  machen. 
Wie  man  das.  Leben  nur  in  Pauseh  und  Bo- 
gen schön  nennen  kann,  so  findet  auch  Be- 
friedigung bei  der  gemeinsamen. Leistung  der 
verschiedenartigsten  Talente,  von  allen  vier 
Winden  her,  nur  in  Pauseh  und  Bogen  statt« 
So  auöh  hier«  Im  Allgemeinen  fand  man  die 
Gesangchöre  trefflich  eingeübt  und  kraftvoll 
besetzt»  Bei  einer  Sängerschaft  von  etwa  200 
Liebhabern,  unter  welchen  Virtuosen  waren , 
liefä*  sich  schon  etwas  erwarten»  Nur  über  die 
.Qesangsolo's  waren  die  Meinungen  sehr  ge— 
theilt;  obgleich  Alt  und  Tenor  sich  des  allge — 
meinen  Beifalls  erfreuten«  glicht  als  ob  .wir 
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am  Rheia   nicht  Basse   und  Soprane   hätten;    , 
«olchea  Festes  würdig,  —  aber  die  leidige  Hei- 
•crkeit  raubte  uns  unsere  Sängerinnen,  die  nun 
remplacirt  werden  mufsten  , .  Und  auf  ähnliche 
Weise  verhielt  es  sich  mit  dem  Bafse*  Weni- 
ger allgemein  war  da^  Lob,  welches  der  In- 
•trumenUl^Partie  von  ungefähr  120  Köpfen, 
zu  Theil  wurde.    Die«  lag  wohl  nicht  ao.sebr  • 
au  der  mindern  Trefflichkeit  derselben,   (im 
Gegentheil  soll  aie  wahre  Künstler  in  »iem- 
licher  Anzahl   in   sich  begreifen)  als  an  der 
verhäUni&mäfsig  zu  geringen  Probenzahl,  die 
ihr  verataltet  wan    Zum  Ort  der  Aufiführung 
hatte  man  das  hiesige  alte  Schauspielhaus  mit 
auserlesener  Kunst  und  Geschmack  eingerich- 
tet.     Mit  Bewunderung  sah  man  dieses  schein- 
bar enge  Gebäude  in  einen  höcM   anziehen- 
den   Musiktempel    umgescbaffen,    der    keine 
nothwendige   Bequemlichkeit  vermissen    ließ, 
und  sogar  nicht  einmkl    das  Verlangen  nach 
dem  prachtvollen  Aachener  neuen  Schauspiel- 
hause*) erregte,  das  im  vorigen  Jajir  die  Rhein- 
'länder  »u  dieser   Feier   vereinigte.     Für    das 
Aeu&ere  des  Festes    sorgte   ein    eigens   da^ 
niedergesetztes  Festcommit* ,  und  erwarb  sich 
allgemeine  Anerkennung^    Die  Zahl  ^er  Gäs^e  ^ 
aus  den  Nachbarstädten  Köln,  Aachen,  Elber- 
feld,  Wesel,  Koblenz,  Bonn,  Münster  etc,  ja 
selbst  «US  dem  Auslände,  war  sehr  grofs.    Ja 
sie  überstieg  bei  weitem  die  Anzahl  der  hie- 
sigen Einwohner,  welche  Zuhörerkarten  lösten* 
Eine  Erscheinung,  die  vielfältigen  Muthma- 
fsungen   Raum   gab*    Unser  achönes  Düssel- 
dorf befand  sich  die  Pfingsttage  über  wie  in 
einer  erhöhten  Lebensthatigkeit*    Freilich  wa- 
ren nicht  alle  gekommen,  an  Cäciliens  Altä- 
ren au  opfern»  —  '  \ 

la  die  Leitung  des  Festes  hatten  sich  awex 
hochberühmte  Meuter  getheilt^  Den  ersten 
Tag  führte  Louis  Spohr  sein  neueatea  Ora- 
torium: die  letzten  Dinge,  nach  Worten 
der  beiU  Schrift  von  F,  Rochlitz  auf,  den 
zweiten  Tag  atond  Ferdinand  Ries  an  der 
Spitze  der  ve^schiedeneu  Leistungen* 
%/  Weichet  sich   ohne  Scheu  wohl  mit  dem  Berliner 

Odeum  vergleichen  mag»  wenn  es  auch  bescheiden 

diesem  seinen  hohem  Bang  EUgestehn 


Sie  erwarten  wohl    nicht  eine   tiefeinge- 
bende  Karakteristik  des  Spohrsche'n  Öiato- 
riams»   Aus  dem  Stegreif,  nach  ein-  oder  zwei- 
maligem Anhören    des    Eosembles    läfst    sich 
keine  geben,   die  des  Meisters  und  des  Wer- 
kes   würdig    wäre.      Der    Totaleindruck    war 
mächtig  ergreifend,  tief  rührend,  die  seelenvoll- 
•  ate -Zartheit  und  doch  eine  wahrhaft  deutsche 
Kraft»    Wohl  sind   dies  nur  Worte  für   den 
völlig  Uneingeweihten,    Aber  wer  Spohrs  frü- 
here JWerke,  wer  Je  SS  on  da  und  den  Berg- 
geist recht  versteht,  wird  schon  eher  begrei- 
Ifen,^  welche  Fülle  ron  Melodie  und  Harmonie, 
welche  Sangbarki^it  der   Behandlung,  welcher 
•gefühlvolle  Ernst,    endlich  welche  Schönheit 
der  reichen  Instrumentation  bei  einem  Gegen- 
stande, wie  dieser,  ihm  zu  Gebote  stand.  Auch 
war  darüber  nur  eine  Stimme,  dafs  ihm,  und 
nur  ihm,  seit  der  heilige  Schwan  des  Apol- 
Ion,  K»  M.  V.  Weber,  zu  höheren  Reichen 
entschwebte,  der  Kranz  seelenvollen  Gesanges 
gebühre*    Dem  hat  er  durch  dieses  wahrhaft 
heilige  Oratorium  nunmehr   auch  die  Palme 
zugesellt*  -*  Doch  ich   durchfliege    rasch    das 
Werk,  das  Hauptsächliche  namhaft   machend. 
^-  Eine  ernste  Symphonie,  die  mit  steigender 
Bedeutung  anschwillt  bis  zum.  Fortissimo,  er- 
.  öffnet  das  Ganze.     Dann  tritt  der  Chor  höchst 
kt-aftvoll  und  grofaarlig  ein,  F-dur,  |  Allegro 
modei-ato,  „Preis  und  Ehre  ihm,  der  da  war.** 
Sopran-  und  Bafs-Solo  unterbrechen  ihn,  aber 
^r  fällf  zulefzt  wieder  mit  erhöhter  Kraft  ein« 
Darauf  Tenor-Solo,  E-dur,  $,   Andante  und 
Chor:  „Heilig  ist  Gott  der  Herr/*     Sehr  aus- 
gezeichnet« Sopran-^SoIo  mit  Chor:  „DasLamm^ 
das  erwürget  ist,  ist  würdig  zu  nehmen  Kraft'^ 
etc«,  As-dur,  |,  Andante.     IJnd  zum  andern- 
mal  Tenor-Solo  mit  Chor,  E-dur,  Andante, 
„Betet  an!**  etc*    Zum  Schlufs  des  ersten  Thei* 
les  Quartett  mit  Chor:  „Heil  dem  Erbarmer,'* 
Ges<-dur,   Andante.    Dieses   und  das  Quartett 
des  SBweiten  Theils:   ^Selig  sind  die  Todten,'* 
aind  die  gelungensten  Ensemblestücke  des  Wer- 
kesy  das  im  Uebrigen  keine  Arien  und  keine 
Terzette,   sondern  nur  ein  Duett  und   Reci- 
tativ  hat.     Tbut  ihdefs  nichts  zur  Sache« .  Hier 
gilt,  wenn  irgend  das:  „freilich  nur  Einen,  aber 
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einen  LSwen!^'  -?-  Denn  dieses  Duett,  So-« 
pran  und  Tenor,  Andante^  G-dur,  },  ^Sei  näx 
nicht  schrecklich  in  d6r  Npth,"  rechne  ich 
kühn  zu  dem  Edelsten  und  Tiefsinnigsten,  was 
wir  in  dieser  Art  in  langer  Zeit  von  irgend 
einem  deutschen  Meister  erhalten  haben*    Ja 

^es  bildet  nebst  den^  Chor:  ,,Gefallen,  gefallen 
ist  Babylon  !^^   und  dem  darauf  folgenden,  be- 

'  reits  erwähnten  Quartett:  „Selig  sind  die  Tod- 
ten,^^  Ges-dur,  Andante,,  ohne  alle«  Frage  den 
Höhepunkt  des  Werkes,  und  steht  damit  auf 
einer  Höhe,  die  in  deutschen  Landen  in  ern- 
ster Weise  lange  nicht  erreicht  worden  ist* 
Hier  wehen  reine  Himmelslüfte,  und  ein  Le- 
bensathem 'ächter  Begeisterung  haucht  uns  an. 
Grofse  Auszeichnung  verdient  der  überschweng- 
lich reiche  Symphoniesatz  zu  Anfang  des 
zweiten  Theiles,  und  das  donnernde  Schlufs- 
hallelujah,  eine  Fuge  voll  Meisterschaft.  — • 
Wenn  der  rauschende  P^ifall  wahrhaft  gerühr- 
ter Hörer  des  Meisters  herrlichster  Kranz  ist, 
80  hat  L.  Spohr  abermals  sich  hier  den  schön- 
sten und  vollsten,  auf  die  Stirn  gedrückt.  Und 
zwar  einen  solchen,  der  überall,  wo  man  hohe 
Tonkunst  ehrt,  der  noch  in  fernen  Zivilen 
leuchtende  Ruhmesstrahle d  versenden  wird» 
„Das  Aechte  bleibt  der  Nachwelt  unverloren,.^^. 
sagt  der  Dichter.  — 

Am  zweiten  Tage  führte  erstlich  F*  Ries 
«eine  neueste  Symphonie  (Ms^.  von  l82o)  in 
D-dur  auf*  In  diesem  Werke  findet  sich  über- 
all das  Gepräge  seines  heitern,  naiven,  liümo- 
rislischen  Karakters,  der  sich  in  gröfäter Schön- 
heit und  vollendeter  Herrscl^ft  aller  Kuu&t- 
miCtel  ausspricht«  Anmuthige,  melodienreiche 
Sätze  wechseln  mit  den  harmonisch  kunstvoll- 
sten Gängen,  das  Ohr  wird  befriedigt  und  die 
Seele  beschädigt«  Keine  Breite,  keine  Dürre 
kein  falscher  Effekt  I  —  Froh  und  doch  ernst 
das  erste  AUegro  moderato.  JDann  gleich  Me-, 
nuetto  und  Trio,  jenes  etwas  pensiv  mit  scher^ 
senden  Motiven,  dieses  die  unschuldigste,  schalk- 
hafteste Freude,  ganz  Pastorale»  Darauf  eiti 
köstliches  Andante,  voll  Schmerz  und  Liebe, 
durchwebt  mit  düstern  Wolken  und  kraftvol- 
len Aufilügen*  Dies'  gilt  mir  für  den  Glanz- 
]»unkt  des  Werkes,     Zuletzt  ein  bacchantisches 


/Presto^  das  inWuet  Derbheit  dennoch  Spurea 
.  der  höchsten  Vollendung  trägt  und  eine  Fest- 
-Symphonie  auf  die  aileransprecjiendste  Weise 
beschliefsc«   Man  kann  sagen,  dafs  insbesondere 
dieses  Presto  Furore  gemacht«   Denn  nach  dem- 
selben geriethen  wie  mit  einem  Zauberschlag, 
alle  Hände   im   weiten  Ha.use  in  eine  häm-« 
mernde  Bewegung,  die  zartem  Ohren  unglaub- 
lich wehe  that«.  —  JStwas  unberufen  nach  sol- 
chem Schluls  kamen  nun  zwei  Hymnen  aus 
F.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  s  Vokalpaesse :  Sanctus  und  Glo- 
ria.   Der  fremdartigen  Stimmung  des  Publi- 
kums dürfte^  es  zuzuschreiben    sein,   dafs  sie- 
nicht  den  Eindruck  machten,  welcher  sich  von 
so  trefflichen  Kompositionen   sotist    erwarten 
liefs;    Auch  trat  hier  der  Stein  des  AnstofseSy 
die  Solo*r,  im.  Quartett  des  Benedictus,  be- 
sonders in  Aller  Augen*'   Dann  folgte  K«  M» 
Y*  Webers  (eheu  fata!)  Jubelouvertiire,  die 
nach  Wunsch  ging,  ui^d  groCsep:3eifall  iand.  — 
Für  den  zweiten  Xheil  dieses  Tages  hatte  man 
eine   Auswahl    aus  Hand  eis  Messias    ge- 
macht.    Gern  hätte    man    iha^ganz  gegeben, 
trotz  der  langen  Arien,  wenn  nicht  Zeit  und 
Proben  zu  beschrs^nkt  gewesen«    Jedenfalls  aber 
war  dies  der.  würdigste  Schlufsstein  des  Festes 
den  man'  finden  konnte«    Auch  ist  es  in  den 
Statuten  desselben^  dafs  immer  ein  gröfseres 
älteres  Werk  neben  einem  neuem  aufgeführt 
werde«     Gewifs  eine  .treffliche  Anordnung!  -^ 
folgende  Nummern  wurden  gegeben  $  Nro.  1. 
Ouvertüte,  Nro.  2.  Recitativ,  T<nor.    Nro.  4. 
„Denn  die  Ehre  des  Herrn  wird  offenbaret.** 
Nro*    15«   Recitaliv,    Sopran    und    16«    Chor: 
„Ehre  sei   Gott!"   (Alles  ^nach   den  NN/ des 
Hamburger  Klavierausz,)  Nro*  8.  Recitativ  uud 
9*  Arie:   ^O    du  der  Gutes  predigt  zu  Zion.** 
Alt,  herrlich  gesuifgen,  Nr^  10.  Chor,  Nro,  I3 
Quartett  mit  phor.  No.  45»  Arie:  ;,Ich  weifs, 
dafs  mein  Erlöser  lebt,**  Sopran,  Nro,  23-  Re- 
citativ für  ßaXs  und  die  Chöre  Nro-  24,  25  uud 
26  von  grofscr  Wii  kong  Nro.  29  und  30  Re- 
citativ  und  Arie  für   Sopran»    Nro*  53  Chor: 
„Würdig,  ist  das  Lamm''  — •  Hinreifsend.  Zum 
Schlafs  Nro*  44.  Chor:  „HalleJujah!  —  Kaum 
waren   die   letzteu  Töuc  verhallt,  als  der  lau- 
teste Jubel  von  allen  Seiteu  sicli  Luft  machte. 
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Man  FuBIte/scliien  et;  emlicli  am  TtivCadph 
.der  Kunst)    der  gemeinsam  alles  dient,    das 
eine  Seele  hat»  und  zugleich  auch  eine  na- 
'  tionale  Regung,  noch  im  Stande  zu  sein,  solche 
Huldigungen  der  edelsten  Himmelstochter  dar^ 
-zubringen«    fiemerlcensw^erth  bleibt ,  dafs' un- 
geachtet der  Trefflichkeit  und  Verständlichkeit 
des  Spohr'schen-  Werkes ,   dennoch  bei  Vielen 
Händel  den  Sieg  davon  getrageti  hatte,    Ge- 
y;i£8  eine  Art  Phänomen  in  unserer  schwach 
empfindelnden  Zeit«  — 

So  viel  über  das  Musikfest.  Von  den  übri- 
gen Festlichkeiten,  welche  damit  verknüpft  wa- 
ren, schweige  ich«  Was  haben  sie  mit  der 
Kunst  zu  schaffen?  «—  Mögen  sie  in  der  Mei- 
nung, im  sterblichen,  erscheinenden  Leben  im- 
mer dazu  gehören.    „Leben  und  leben  lassen  !<^ 

D. 


lieber  mehrere  Musikaufiührungen  in  Leipzig. 

(Fortsetzung.) 
Die  Symphonien,  welche  in  den  letzten 
(Aibonnements-Konzerten  dieses  Jahres  gegeben 
wurden,  war^n  1)  Die  Pastoralsymphonie 
Beethovens.  Kann  das  leichte,  fröhliche 
Leben  in  der  Natur  dem,  der  es  jsu  fühlen  und 
anzuschauen  weifs^  in  Tönen  reiner  und  mit 
leiohterm  Flusse  der  Empfindung  geschildert 
werden,, als  im  ersten  AUegro ?  Und  giebt  es 
einen  innigem   Ausdruck    dankbarer  Gefühle 

.bei  wiederkehrender  Ruhe  in  der  Natur ,  als 
in  dem  soganannten  Hirtengesange ?  2)  Sym- 
phonie vom  Abt  Vogler,  ein  Werk,  das  durch 
«eine  bekannte  kunstreiche  Einfachheit  und 
Orginalität  vonden  meisten  neuern  Werken 
dieser  Gattung  so  riihmlich  abiticht*    3)  Beet- 

.hovens  A-dur-Symphonie  (No»  7)  und  4)  des- 

.aen  F-dur-Syrophouie  (No,  8)  von  denen  die 

.erstere,'Ob  sie  gleich  schon  den  Uebergang  in 
die  spätere  Periode  macht,  doch  ungleich  bö- 
her  steht,  als  die^ letztere,   und  viel  bcdeuten- 

.dere  Grutidthemata,  das  Adagio  aber  seines  Glcir- 
chen  nicht  hat.  Die  Ouvertüren  waren  i)  aus 
Mozarts  Cosi  fan  tutte.  — •  Zur  vollkommenen 

Ausführung  gehört  eine  gute  Oboe,  die  wir 
hier  zwar  haben,  aber  leider  nicht  im  Or-^ 

ch  est  er.  X  znFduUkji,  von  Che«ubini,  präch- 


tig und  effektvoll  und   auch  vortrefflich  vor- 
getragen;   3)  Zur  Zauberflöte»    4)   Neue  Ou- 
vertüre von  Beethoven  in  C   (No.  ilS»  Wien 
bei  Steiner)  von  einem  Maestoso  C  eingeleitet 
und  dann  in  einem  AUegro  vivace  f  leicbt  und 
'flüchtig,  .aber  nicht  kraftlos  vorüberiliegend« — 
Wahrscheinlich  ist  dieselbe  früher  geschrieben, 
und  erst  jetzt  herausgegeben  worden,    4)  Eine  . 
etwas  gesucht    kräftige   Ouvertüre    von    Max 
Eberwein  zu  Kalderons  „Leben  ein  Traum/^ 
•Von  den  Solostücken  will  ich  nur  die  herr-, 
liehe  Konzertscenc    Beethovens:    Ah    perfide, 
spergiuro  etc,  nennen,  die  sich  noch  ganz  an  Mo- 
zarts Weise  anschlief^t,   und  welchie  Demois« 
Queck  weit   besser  sang,   als   ihre  .letzte  Ai-ie 
von  Rossini   (aas  Semiramis)  die  viel   zu  tief 
für  ihre  Stimme  liegt  und  dazu  noch  nach  ei- 
ner .  fehlerhaften    Kopie    vorgetragen     wurde; 
Eine  junge,  zuletzt  in  Dresden  gebildete  Sau- 
gerinj  Dem.  Grabau  aus  Bremen  trat  mit  der 
Schlulsscene  aus  Rossinis  Zelmira  als  Gastauf, 
ärndtete  wegen   ihres  reinen  und  ansprechen- 
den Vortrags  hier  und  bei  einigen  kirchlichen 
Aufführungen   vielen  Beifall   ein  und  'ist   fur 
den  nächsten  Winter   als  Solosäugeria   enga- 
girt  worden.     Der  gefühlvolle  Tenorist  Hering 
•trug   uns    zum   Erstenmale    A.    Rombergs 
Komposition  der  Sehnsucht  von   Schiller 
•vor,  die  ich  für  eines  dergelungensten  Stücke 
Rombergs  iu  dieser  Art  halte,  wenn  auch  die 
vorletzte  Strophe ^noch   etwas  bewegtem  Aus- 
>druck  haben  könnte.    Die  gröfsern  Ensembles 
waren  1)  das  zweite  Finale  aus  Cosi  fan  tutte 
•  Yon   Mozart,    brav    ausgeführte      Könnte    der 
Rassist,  welcher  den  Don  Alfons  vortrug  nur 
eich  seinen  Gaumenton  abgewöhnen!  Bei  dem   . 
Satze  come  par  che  qui  prometta  war  das  Zeit— 
maafs  wehl  zu  langsam  genommen^  —  2)  Das 
Terzett  aus  Davide  penitente  von  Mozart  im 
strengern  Styl  (tutte  le  mie  speranze)  war  zu 
schwer  für  unsere  Sängerinnen;  es  ist  aber  «u 
schdn,  als  dafs   der  Versuch  aufgegeben  wer- 
den sollte,  dasselbe  zur  w^iederholten  Auffüh- 
rung zu  bringen»      Bei  solchen  Schwierig- 
Jieiten  sollten  die  Zuhörer  übrigens  auch  billi- 
gei  sein*  -3)  Terzett  aus  Enea  von  Righini: 
ah  Fermate !  für  gute  Sänger  ein  würdiger  Stoff» 
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-—  Ich  führe  noch  folgende  Chöre  an:  i)  Mi- 
gericordiaa  Domini  von  Mozart  —  für  ein 
Konzertpublitum,  das  sich  um  die  Tiefe  der 
harmonischen  Ausführung  nicht  kümmert  doch 
zu  lang.  Seyfrieds  Hymne :  „über  den  Ster- 
nen,** ein  Lieblingsstück  unseres  Publikums» 
dessen  Schlufs   aber  minder  befriedigt,  als  der 

Antang. 

Instrumental -Konzertstücke  triigen  unter 
andern  vor:  1)  Hr»  Redemann  aus  Bremen» 
das  bekannte Flöteiikonzert  von  B,*  Romberg* 
Sein  Ansatz  schien  an  diesem  Tage  nicht  glück- 
lich zu  sein,  i«rie  denn  auch  Befangenheit  sich 
nicht  verkennen  lieff-  Der  Vortrag  ist  ziem- 
lich fertig,  bedarf  aber  noch  gröfserer  Ener- 
gie, und  l)  Hr.  Grenser  eine  Grande  Polonaise 
für  die  Flöte,  wie  es  auf  dem  Zettel  hiefs, 
von  Lindpaintner.  Der  Komposition  schadet 
es,  dafs  der  geschätzte  Tonsetzer  derselben  eine, 
dieser  Galtung  nicht  ansagende  Länge  hat 
geben  wollen,  Hr*  Gr.  ist  als  fertiger,  gründ- 
licher und  geschmackvoller  Spieler  bekannt; 
zu  tadeln  ist  nur,  dafs  er  zuweilen  seinen  Ton 
durch  sforzando  «u  sehr  in  die  Höhe  treibt 
und  rauh  Wird^  3)  Fräulein  Blahetka  au» 
Wien»  Sie  trug  vor :  den  ersten  Satz  des  Kalk- 
brennötschen  Konzerts  für  das  Piano  aus  D- 
moll  und  Bravourvariationen  Ton  ihr  gesetzt« 
Sie  gab  noch  selbst  ein  Konzert  im  Gewand«« 
haussaale ;  daher  von.  ihr  nachher« 

Die  drei  letzten  Extrakonzerte  des  ver- 
flossenen Halbjahrs  wurden  sämmtlich  von  Pi- 
anofortespielern gegeben.  Es  traten  auf:  1)  der 
grofse  Hummel.  Sie  haben  Jiun  schon  in  die- 
»en  Blättern  über  die  Stücke,  welche  er  hier 
vQttrug,  selbst  und  ausführlich  gesprochen;  es 
waren  nämlich,  a)  sein  neustps.Pianofor- 
tekonzert,  Les  Adieux  genannt»  in  welchem 
der  Gomponist  dem  Pariser  Puklikum  ein 
Kompliment  machen  wollte,  b)  Rondeau  bril- 
lant B-dur,  zierlich  und  getällig,  aber  im 
Grunde  kalt,  c)  eine  freie  Phantasie,  in  welcher 
das  Posthornstfickchen  ans  dem  Konzert  am  Hofe 
zum  Erzotzen  der  Menge  verflochten  wurde; 
was  auch  seine  Wirkung  nicht  verfehlen  konnte^ 
Sauberkeit  und  elegante  Leichtigkeit  des  Vor- 
trags,  völlige  Beherrschung  der  Harmonieen 


und   ein  gfofser  Vorratfa  gefälliger  Melodieen 
sind  die  bekannten  Zuge  seiner  Meisterschaftt 
2)  Der  kleine  Pole  Krogulski,  der'aber 
etwas  Grofses   in   der  Mu^ik  verspricht.  ,  Er 
gab  im  Saale  des  Musikvereins   ein  Konzert, 
und  trüg  vor,  a)  den  ersten  Satz  von  Hum- 
mels    A-moU   Konzert,    b)    das  Adagio    nnd 
Rondo  aus  demselben  Konzert,    c)  den  ersten 
Satz  aus  Kalkbrenners  vorhingenanntenäD-moll 
Konzerte^  d)  Potpourri,  über  f^oluische  Natio- 
nallieder von  Kurpinski  -^  mit  einem  Anstrich 
von  gefäliiger  Originalität^    Der  Kleine  über- 
windet in   seinem  achten  lahre  ungeheure 
Schwierigkeiten;  und  was  noch  mehr  ist,  er 
lebt   ganz    in    seinen   Tönen,    wenn    er  am 
Klaviere  sitzt;  und  es  zeigt  sich  dann  ein  Ernst' 
^nd    eine  Empfindung    an    ihm,    welche    das 
wahre    Kennzeichen    eines   grofsen   Talents» 
nnd     durch    welches    es    eben    möglich    ist» 
so      grofse    Schwierigkeiten     ohne    Nachtheil 
für  seine  Bildung  zu. überwinden.    Dieser  An- 
blick  ist   wohltbuend    und    anziehend»    wenn 
soqst  das  Spiel  eines  solchen  Knaben,  von  dem 
eigentlichen  Sundpunkte  der  Kunst  ans,  auf 
welchem  wir  uns  jetzt  befinden,   immer  etwas 
Ungenügendes  für  den  Zuhörer  hat«    Das  Pu« 
blikum    will  auch  keine  Musikknaben    mehr 
hören;    diefs  zeigte  sich  hier  ungeachtet  aller 
Empfehlungen  seines  Verdienstes*    3)  Fräulein 
Blahetka.    Sie  trug  in  ihrem  Konzerte  vor: 
1)  das  Pidnoforte-Konzert  von  Ries  aus  Cis- 
xnoU   und   2)  Variationen  für  das  Pianoforte 
über  ein  Lieder thema«    Ausserdem  wurde  noch 
eine  neue  Ouvertüre  von  L«.  Maurer,  zu  dcir 
noch  nicht  bekannten  Oper:  der  neue  Paris 
gegeben,  welche  ziemlich  gefiel«    Abstcahiren 
wir  von  der  unbestrittenen  äussern  Xiiebens- 
Würdigkeit  dieser  Pianoforte-Spielerin,  so  müs- 
sen wir  gestehen,  dafs  ihr  der  vorausgehende 
Ruf  bei  unserm  Musikpublikum  gi^schadet  hatte. 
An  bedeutende  Fertigkeiten  und  Leichtigkeit 
der  Finger  mag  sie  die  vielen  Klavierspiele-- 
rinnen  wohl  übertrefFen,    welche  wir  gehört 
haben»  aber  diese  Fertigkeit  ist  auch  mit  einer 
Art  von  Nachlässigkeit  verbunden»  welche  dea 
Grund  zu  enthalten  scheint,'  warum  nicht  ällo 
Passagen  Vollkommen  gediegen,  rund  und  sau— 
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bcr  herattakommcn:  Wir  zweifeln  gar  nicht, 
dafa  bei  der  uageheuren  Fertigkeit  und  Sieber: 
heit,   welche  sie  besitzt,    und  da  ihr  oft   das' 
Schwere  besser,  als  das  Leichtere  gelingt,  Fr* 
Blahetka  ihrem   Spiele    diese  letzte  Feile  der* 
Vollendung  geben  könnte;  aber  es  scheint, 
als  ob  sie  nicht  eb^n  viel  Lust  dazu  empfände« 
Diefs  Lt  ein  Punkt,  in  welchem  sie  von  Dem. 
.I>arid  aus  Hamburg,  wenn  nicht  schon  jetzt, 
doch  gewifs  künftig   überlrofifeh  wird,    wenn 
nicht  ein  andrer  Geist  über  sie  kommt  und 
sie  ergreift.    Letztere,  die  noch  etwa»  junger, 
doch  mit  ganzer  Seele  in  ihren  Noten  und  auf 
'  ihren  Tasfcn  ist,  und  weder  hieibin  noch  dort- 
hin einen  Blick  wirft,  hat  in  dieser  Beziehung 
und  ich  möchte  sagen,  wegen  ihres  Sinujes  für 
'  das    Gediegnere,    bei    unserm  Publikum    ent- 
schieden mehr  gefallen,,  als  Fräulein  Blahetka 
obwohl  sie  ihr  an  Bravour  nachzustehen  scheint« 
Ein«  hat  sie  auch  noch  vor  dieser  voraus,  und 
das    dürfen  wir    nicht  verschweigen  —   einen 
bessern  Anschlag*    Der  Anschlag  der  Fräulein. 
Blahetk»  ist  zu.  scharf  und  prall,    als  dafa  er 
der   Saite  einen  guten  Ton  entlocken  könnte. 
Sie  spielte  auf  einem  schönen  Steinschen  Flü- 
gel, der  einem  Dilettanten  gehöret,  und  —  man 
kannte  das   Instrument  nicht  wieder.    Ferner 
haben  wir  kein  Stück  von  Fräulein  Blahetka 
vortragen  hören,    in  welchem   sie  eine  tiefe 
Empfindung  ausgedrückt  hätte*    Im  Adagio 
haben  wir  sie  fast  gar  nicht  gehört,  denn  ihr 
Spiel  darin  lernt  man  aus  dem  Mittelsatze  des 
Kies'schen  Konzerts  nicht  keunen;    und   das 
IJebrige  —  lauter  Bravourstücke  und  Variatio- 
nen*    Ich  stimme  ganz  mit  dem  überein,   was 
'  in'Na»  17  dieser  Blätter,  über  die  Stücke  gen 
sagt   \<rorden  ist,   in  welchen  sich  Deni»  Bla- 
hetka gefällt.    Ihre  eignen  Kompositionen  sind 
gefällig  und  zugleich  höchst  schwierig  —  aber 
nichts  weiter;  nirgends  eine  Spur  von  eigen- 
^[^umlicben  innerm  Lehen;  nur  leicht  dahiiv 
fahrender  und  flackernder  Klingklang*  —  Die 
XJebcrgänge  in  den  einzelnen  Variationen  dürf- 
ten insbesondere  noch  die  Prüfung  der  stren^ 
gen  Kritik  nich^  aushalten.    Auch  die  Dilet- 
tanten   fangen  an,  solcher  Speise    überdrüfsig 
zu  werden,  weil  —  man  nicht  immer  Dessert 


essen  kann,  und  weil  es  der  Mühj^  am  Ende 
nicht  lohnt,*  durch  welche  man  sich  solcher 
firavpur- Variationen  erst  bemächtiget)  mufs« 
Mancher  duftende  Narzifs,  der  sich  an  ihren 
Beizen  zu  sonnen  wünscht,  wird  zwar,  umDem#  . 
Blahetka  eine  Florette  zu  machen,  ihr  sagen,, 
dieser  Ausspruch  rühre  von  irgend  einem  nei-  ' 
dischen,  parteiischen  ,  gallsüchtigeu  Recenseu- 
tdn  her»  Der  Schreiber  dieses  ist  sich  bewufst, 
ein  Freund  der  Wahrheit  in  und  ausser  der 
Kunst  zu  sein,  und  auch  ein  Freund  der  Fr« 
Blahetka  auf  eine  bessere  Weise,  als  jene  fade 
Modeherrchen  es  jemals  zu  sein  im  Stande 
sind;  und  darum  appellirt  er  nur  1)  an  das 
künstlerische  Gewiäseu  des  talentvollen  Mäd- 
chens, welches  in  anmuthiger  Nachlässigkeit 
schon  so  viel  vermag,  uud  —  sofern  jeues  etwa 
nicht  sprechen  sollte*  —  2)  Auf  das  Urtheil 
besonnener  Kunstfreunde  und  —  auf  die  Zu- 
kunft. Auch  will  er  sich  ihr  gar  nicht  ver- 
bergen,' sondern  durch  folgende  Mittheilung  et- 
was kenntlicher  machen*  Ein  geistvoller  Freund 
der  Kunst,  den  ich  auch  mit  Freuden  den  mei- 
nigen  nenne,  schrieb  ihr  ius  Stammbuch;  ^ 

So  weht  der  Westhauch  über  Blumenbeete, 

Und  lockt  aus  Bliithenkelchen  Zauberduit, 

"Wie  Deine  Hand  hin  über  Klaren  webte, 

Mit  Wohlklang  füllend  rings  umher  die  Lufty 

Ich    erwiederte    dem    Freunde,    der    mir 
diese  anmuthigen  Verse  schriftlich  mittheilte 
\iso : 

J)er  Duft  entflieht  von  bnnten  Lenzgefilden, 
Uud  Liebesklang  zerÜiefst  in  öder  Luft ; 
Doch  ist's  des  Meisters  unerschöpflich  Bilden. 
Der  beide  neu  stets  aus  der  Tiefe  ruft« 
Genug  davon*  —  Und  nun  hätte  ich  nur  noch 
kurz  von  einigen  andern  Musikaufftihrungeu 
zu  sprechen,  welche  seit  Ostern  statt  statt  fan^ 
den.  Die  erste  war  die  Aufführung  eines  re- 
ligiösen Oratoriums  oder  Drama's,  wie  es  heifat^ 
Bonifaziusyder  Apostel  der  Deutschen 
dessen  Dichter  und  IComponist  zwei  junge  bis- 
her auf  der  hiesigen  Universität  Studirendo 
sind.  Der  erstere,  Naijiens  Kirsch  hat  einen 
passenden  noch  nicht  bearbeiteten  Stoil'  im 
ganzen  verständig  behandelt  uud  ilie  biblische 
Sprache  durchtönen  lassen;  aber  er  hat  dem 
Komponisten  fast  lauter  Mänoerstimmen  ge- 
liefert, und  dadurch  zu  einer  beschränkten  Vo- 
kalharmonie genöthigt,  den  Stoff,  nicht  in  ge- 
wisse verhäUnir5*mäfsigey  aus  der  Sache  sich 
ergebende  Abschnitte  gebracht,  und  manche 
Wiederholungen  begangen«  Der  Komponist,  Hr. 
Drobisch  aus  Leipzig  ist  aus  der  alten  guten 
Schule,  aus  welcher  auch  der  talentvolle  Rei  s- 
siger  hervorgegangen  ist;  er  legte  seinen  mu- 
sikalischen Grund  aut  der  Thomasschule,*  und 
wurde  in  dem  Kontrapunkte  zul«»tzL  von  (it-m 
gegenwärtigen  Kantor,  dem  Nachfolger  Sc hichtoj, 
Theodor  Weiniiff  unterrichtet.  Slmu  AVti*4,r^^-c^T^ 
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macht  dieser  Scljul^  iq  Beziehung  auf  Rein- 
heit des  Satze3,  Gewandtheit  in  der  Instrumen-r 
tation  u,  8,  w.  kurz  im  Technischen  alle  ßhre. 
Fleifa  ist  die  an  demselben  nicht  zu  verken- 
nende flaupleigenschaftj  An  Reicbthum  der 
Melodie  und  der  kUren  Absonderung  einzeln 
ner  Partien  von  einander,  kurz  an  dem  Licht 
und  Schatten,  durgh  welche  die  Phanta&ie  in 
lebenvollen  BildeFU,  ihre  Gestalten  von  einah»- 
der  sondert,  fehlt  ^9  diesem  Werke  noch^  Ge- 
gen die  Behandlung  des  Textes  läfst  sich  hauptr- 
sächlich  einwanden,  dafs  der  Ref.  ohne  mnern 
Grund  zu  vi^l  repetirt,  was  bej  dem  Mangel 
an  karakteri^tischpr  Melodie  den  Gesang  um 
so  trockner  macht*  Wir  haben  übrigens  einige 
kirchliche  Kompositionen  von  Hm*  Drobiech 
erhört,  für  welche  sich  sein  Talent  mehr  zu 
eißnen  schien»  —  An  demselben  Tage  dieser 
Auffiihrhng,  welche  zum  Besten  der  hicsißen 
Armen  von  Seiten  des  Konzertdirektoriums  im 
Gewandhaus-Saale  veranstaltet  wuvcie,  fiihrte 
Hr.  Kantor  Wein  Hg  in  der  hiesigen  Tho- 
niaskirche  Schichts  hochgeehrtes  Oratorium: 
das  Ende  des  Gerechten,  mit  grofser  Sorg- 
falt  auf,  welches  auch  am  Charfreilage  m  der 
zweiten  Hauptkirche  wiederholt  wiirjie, 
(Fortsetzung  folgt.) 

Königsstädler  Theater. 
Ein  Uhr.»*  Melodrama  aus  dem  Engli-* 
sehen*  Musik  vom  Frh*  yon  Lannoy,  Es  ist 
nicht 'die  Absicht  des  Ref,  in  nachstehenden 
Zeilen  eine  detaillirte  üeurtheilung  dieses  Me-* 
lodram's  2su  liefern;  über  die  Verbindung  der 
Worte  mit  Musik  zu  dieser  Zwittergattung 
von  Schauspiel  und  Oper,  verweisen  wir  un- 
«ere  Leser  auf  Nro»  5  des  2ten  Jahrganges  der 
BerU  allg.  mus*  Zeitung,  und  die  Komposi- 
tion der  vorkommenden  Musikpiegen  aulad- 
«end,  beschränken  wir  uns  auf  ein  kurz  aus- 
gesprochenes: Imprimatur;  d,  h,  Freiherr  vJ- 
Lannoy  hat  unserer  Meinung  nach  seine  Sache* 
cut  gemacht,  wovon  sich  ein  jeder  durch  ei^ 
ienes  Anhören  überzeugen  möge.  -  Ein  an- 
derer Umstand  soll  diesmal  untersucht  werden, 
welchen  der  Verfasser  eines  Aufsatzes:  „Ueber 
das  Köuigstädter  Theater,  bei  Gelegenheit  der 
AJinc*«  zur  Sprache  gebracht  hat;  l^v  wirft 
der  Direktion  jener  liühue  ein  Streben  nach 
Thcalerpruuk  vor,  das  —  wie  er  glaubt  —  um 
so  lächerlicher  erscheinen  mufs,  je  näher  hi^r 
bei  eine  Vergleichung  mit  deu  Leibtmigen  der 
Königlichen  Schauspiele  liegt,  welche  letztere 
holhwendig  Jen«  bei  weitem  übcrtreüen.  Je- 
ner Aufsatz  spricht  überall  die  Absicht  wohW 
meinender  Berathuug  so  deutlich  aus,  dafs  e9 
schon  deswegen  Pflicht  jedes  Andersdenkenden 
ist  die  Sache  näher  zu  betrachten.  Der  Uerr 
'  Verfasser  will  jede  Art  des  Theaterprunks  von 
den  Brettern   des   Königstädter  Theaters  ver>- 


4»ännt  'wis36n^  weil  derselbe  kosUpiel^^^    und' 
dabei  doch  nicht  genügend    für  den  erscheint, 
der  schon  prächtigere  Dekorationen,  Kostüm;, 
Aufzüge  u.  94^  w.  geseh'n  hat.    Es  ist  für  ei- 
nen Dritten  immer  schwer  zu  bestimmen,  in 
wie  fern  eine  Ausgabe  den  Beutel  des  Andern 
übersteigt  oder  nicnt,  da  der  Kassabestand  nie- 
mals und  nirgends  klar  vor  dem  Publikum  und 
dem  Kritiker  liegt;    rechnet  man  aber   dazr, 
dafs  namentlich,,  JBin  Uhr'^   woran  [wirklicU 
viel   gewendet « ist ,    bis    jetzt    ununterbrochen 
volle  Häuser  gemacht,  und  die  Kosten  jeden- 
falls bereits  eingebracht  hat,  so  fragt  sich,  ob's 
nicht  kostspieliger  sei,  bei  einem  yon  Seiten 
der    Zuschauer    so    unumwunden    dargelegten 
'   Geschmack,  Schauspiele  wie;    ,^die  Strickpa« 
.    dein";    Lustspiele    wie:    „Don   Ranudo    von 
Colibrados";    Operetten  wie:    „Der   Unsicht- 
bare*^ zu  geben,   die  bereits   bei  der  zweiten, 
dritten  Vorstellung  nicht  mehr  gezogen  haben. 
—  Dann    aber:    gerade    der    Umstand,    dafs 
„Alioe,**„Ein  UhV*  u.  s«  w*  fortwährend  ihr 
Publikum  finden,  beweiset,  dafs  der  vorkom**- 
mende  Theaterprunk  nicht  für  ärmlich  ange- 
sehen wird,  und  dies  —  glauben  wir— f  ist  sehr 
natürlich»    Wer  in*s  Königstädter  Theater  tritt 
und  sich  einmal  darin  umgesehen  bat,  spannt 
seine  Porferungen,  Hinsichts  dei:  Maschinerien, 
Flugwerke,  Tänj^e;  Märsche,  Evolutionen  und 
dergl*  auf  ein  Drittel  herunter,  und  wird  da- 
bei seine  Rechnung  finden»     Eine  Bühne,  die 
durch  höchstens  hundert  Personen  bereits  be« 
setzt  ist,  bietet  eben  den  Anblick  Har,    als  ein 
grofses  Opernhaus,   auf  dessen   Podium  drei- 
hundert Figuranten,  Tänzen,  Säpger  gepFropft 
stehen.     VVer  ein  gut  ausgeführtes   Panorama 
von   Rom  sieht,  wird   vor  dem  kühnen  Bau 
St.  Peters    nicht    weniger    staunend  dastehen^ 
als  der,  welcher  jenen  klassischen  Boden  wirk- 
lich betrat,  —  Ein  Spontinisches    Opernper- 
sonale   auf   dem    Königstädter  Theater    wäre 
eben  so  unzwepkmäfsig,  als  ein  Pferderennen 
.    oder  eine  Seeschlacht  im  Opernhause.    Wenn 
jeder  Ihut,  was  in  seinen  Kräften  steht,  so  hat 
er  das  Seinige  geleistet;  erhebt  sich  dieses  über 
das   Mittelmäfsige,    so    verlangen   billige  Zu- 
schauer   meistens    nicht    mehr.     Wollte  man 
aber  jf-ne  Idee  des  jEIrn.  Referenten  ausdehnen, 
so  müfsle  man  endlich  auch  an  der  Gröfse  des 
Königslädter  Orchesters  Austofs  nehmen,  weil 
es  nicht,  wie  das  Königliche  aus  huudert,  son- 
dern nur  aus  dreifsig  Personen  besteht«  .Aber 
diese  dreifsig  füllen  das  Haus,. und  würden  es 
auch  füllen,,  wenn    sie  eine  grofse  Oper    zu 
exekutiren  hätten  und  damit  mufs  es  sein  Be- 
wenden haben.  —  R«£,  würde  diese  Betrach- 
tungen  nicht    für    eine    musikalische   Zeitung 
niedergeschrieben  haben,  wenn  nicht  der  Anw 
lafs  dazu  eben  in  einer  solche  gegeben  wäre^- 

Dinitized  bv  V^'  ^* 
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'      n.    R  e  c  e'  n-  s  i  o  H  c  n. 

Grande  Sonate  poiir  le  Fianofortei  composee 
et  dedi^e  a  Muzio  Clementi  par  son  eiere 
Louis  Berger  (de  Berlin).  Berlin,  chez 
Laue.    Preis  25  Sgr. 

99  Wenn  ich  nicht  Alexander  wÜre,  mochte'' 
ich  Diogenes  sein/^  sprach  Philipps  Sohn«  Ihn 
parodiread  sage  ich:  ^^wenn  ich  nicht  ich  wäre» 
das  berühmte  ich,  die  berühmte  Vier  aus  der 
Berliner  allgemeinen  musikalischen  Zeitung; 
möchte  ich  Klementi  sein,  um  von  solchen 
Schülern,  wie  Berger»  solche  Gesciienke,  wie 
vorliegende  Sonate  es  ist,  empfangen  zu  kön- 
nen/* Wahrlich  ein  gediegenes  Werk  diese 
grande  Sonate,  und  obendrein  ein  oeuvre  7^ 
aichc  die  letzte,  vielmehr >  in  jeder  Hinsicht 
eine  der  ersten  Kompositionen  dieses  wackern 
Toüsetzers/  Ich  könnte  statt  aller  weitem 
Auseinandersetzung  dreist  sagen:  „Geht  hin, 
ihr  KlaTiersj^ieler  und  l^llavierspte^erinnen,  die' 
ihr  Geschmack  und  Gefühl  habt,  kauft  die  So* 
nate,  übt  und  studirt  sie  ^-^  wen^  sie  nicht  ge- 
fallt» der  bringe  sie  zu  mir;  ich  will  sie  ihm 
für  den  Ladenpreis  wied.er  abnehmen^'  Uhd 
was  gut  die  Wette?  iph  würde  nach  wie  iror 
hiebt  ein  einziges  £j^enipUr  mehr  bes^tzen^ 
als  dasi  was  mir  die  JVedaktion  jetzt  grofsmü«^ 
thig  fü'  ^^^  Mühe  des  Recensirens  übisrlassea 
bat»  Aber  die  Zeit,  will  Zeichen  und  Wun- 
der aehn;  Gut^  auc^  damil  kann  ich  aof^ 
vvarten«  -^ 

Die  pradominirende  Tonart  ist  C-^moIU 
Der  erste  Salz  beginnt  mit  einem  Adagio» 
Gleicb   anfangs    stürmt   die   rechte   Hand   in 


Vi^erundsechzigtheil-Noten  auf  dissonirenden 
Akkorden  einher;  dazu  ertönt  die  wehmüthige 
Klage  unterbrochen  vom  kräftigen  Dazwischen- 
schlage  des  Grundbasses,  und  lös*t  sich  gegen 
das  'Ende  erschöpft  auf  in  dem  Bewußtsein 
ohnmächtigen  hülflosen  Zustandes.  Diese  l6 
Takte  sind  gleichsam  der  Prospectus  deSuGan- 
-zen,.  wenn  msn.  will,  eine  Ouvertüre  -i-  aus 
der  wir. Inhalt  und  Schluis  zum  voraus  er Etti* 
reu  —  eibe  vergeblich  gefeit  höhere  Gewalt 
ringende  Leidenschaft,  die  der  IJebermacht  er- 
Üegßn  müfs,  ohne  dafs  diese  ihr  volles  Recht 
als  Sieger  geltend  machte  der  Unglückliche  ist 
nicht  vollends  vernichtet,  er  lebt,  aber  unter- 
drückt« —  Nun  bricht  das  AUegro  con  fuoco 
los«  Die  Kraft  ist  noch  vorhanden  und  der 
Kampf  beginnt»    Oüs  entschlossene  Thema 


^  wiederholt  sich  bald  in  Dur,  dazu  der  Bafs  in 
freier  Imitation,  nur  zweistimmig  -^  jetzt  las^ 
fpp.  beide  von  einander  ab,  vielleichj;  sieht  der 
Schwächere  schon  den  Ausgang  voraus ^  er 
bietet  alles  auf  und  wagt  den  Angri£E  von 
neu^m^  aber  man  glaubt  bereits  seinen  Hülfe-« 
ruf  zu  Vernehmens 


Vielleiciit  schrie  er  nicht  laut  genug;  also 
noch  einmal;  aber  der  Feind  verlafst  ihn  kei-  T 

neu  AugenbUck:]  . fOOglC 
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und  dann: 
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Der  Verfolger  gönnt  ihm  inzwiscliea  ei-^ 
nen  kleinei^  Vorsprung^  den  dieser  auch  $a 
viel  als'  möglich  benutzt;  er  flieht;  mit  vieler 
Vorsicht  zwar,  denn  er  sieht  sich  Vön  iZeit  zu 
Zeit  um»  ob  ihm  der  andre  nicht  den  Weg 
abschneidet'i  al>er  vergebens  ^  denn  schon  ist 
ihm  der  auf  den  Fersen  — «  jetzt  hat  bv  ihn 
erreicht.  Nun  geht  es  Schlag  auf  Schlag;' un- 
terdessen versucht  der*  Schwächere  sein  Glück 
immer  auPs  Neujei     <  * 


'*     ■  ■  ^ 

gesang,  dafs  jener  ihn  höre  laut  und  vernehm^ 
lieh/*  '8fl  denk^.  Öw  Stol^e^  und  im  kreischen^ 
den  Dea  wird  das  Paan  wiederholt  und  aber- 
mals wiederholtä  ^Abei«  vergebens J  der  Arme 
liegt  wmattet  vpn  der  Ausirengong  im  schwan- 
kenden Zustande  Zwischen  Wachen  und  Traum. 
^  Die  Begebenbeiteü  des  vergangnen  Tages  zie- 
.  hen  noch  einmal  mit  all*  ihren  Sphregken  vor 
deiner  Seele  vorübei',  KTampf  und  Flucht,  da- 
^  «wiÄcheü  dringen  äü  seinem  Öhra  dio  heraus- 
fodernden  Tone  3elneflt  Ünterdriickei*s  —  jetzt 
dünktVihmj^  ^Is  höre  er  gati^  in  det  Nähe 
Geräusch,  irielleicht  6eiM  Verfolger-  Al^o 
Sollte  wirklich— und  hier  tritt,  das  erste  Adagio 
yieder  ein  -^  ihm  def  Untergang  üach  ao  eh- 
renvoUo^  Anstreüguüg  beschiecjeü  sein  {  wird 
denn  immer  und  ewig  mt  die  Macht  des  Star- 
kern Gesfete  sein?  öas  fragt  er  hafb  verzwei- 
felnd, und  mit  dem  festen  Vorsätze  zu  siegen 
oder  jtu  sterben  rafft  er  sich  auf  und  geht  dem 
Gefürchteteii  entgegen*  -^  Vielleicht  erweicht 
er  ihn  durch  Bitten J  zwar  hat  er  ihn  aui's 
neu»  gereizt,  doch  kommt*»  auf  den  Versuch  ao. 


doch  "fernerer  Widerstand  ist  unmöglich!  Aber 
§uch  der  Sieger  ist  erschöpft;  er  verjagt  sei- 
iien  Widersacher-  blpfs,  ohne  ihn  zu  verfol- 
gen, und  stimmt  darauf  sein  -Siegeslied  an; 
aus  weiter  Ferne  tönt  die  Klage  noch  ein- 
mal zu  uns  herüber,  wird  aber  erstickt  im 
Jubel,  mit  dem  der  erste  Theil  verhöhnend 
fast  und  parodir6nd  das  Hülfgeschrei  schliefst« 


Aber,  wie  weiland  Achill  den  Hektor,  schnaubt 
ihn  der  Qegne«  an:  ist  ein  Vertrag' »WM<!hea 
Wolf  und  Lamm?  jetzt  gilt'«.!         .    "- 


„Sollte  ich  wirklich  d^s  -Schlachtfeld  ohne 
weitern  Kämpf  behaupten,?' vielleicht,  erkennt 
mich  der  Abwesende  gai^  toicht?  für  den^Sieger. 
an?  lafst  noch  einmal  erschalle»  d^n  Triumph- 


und  ydn  Neuem'  entt'renni  der  Streit," 
\  per  Ausgang  war  vpraüszuseh'n.  üeber^ 
inacht  erreugt  den  Sieg,' 'nur  dafs  der  Sieger 
sich  nun  beinahe  rerSchtlich  vom  GegehstAnde 
«eines.  Zorna  abwendet» 


231   — 


>  Wie  der  CTste'-THrtl' iih  «^iMh*»' CeHihB 
Übet  die  gevronnepe  'PöMaeht  tA\ob,;io  ieti 
zweite  io  dem  {rauHgen  Gcdanfcea  «n  d««> 
rerlorue  Glück,  Wie  «nder»  seafet  de»  Üa^ : 
terdmckte,  hätte  ich  die  Oberhjitid-  beb»lt»n, 
und  mit  beispielloser  Malice  aamtut  ibm  »«n 
böser  DäinoQ  die  Melodie  des  Jubelgesange» 
vor,  die  sich  in  fiinem  ^ervütteteii  Innern  auwf 
•TChrenö?  Txnigestsiltet;         "  '--    '"      ' 


und  so.  fort  bi«  ^um  ScM^uflse^     ,  ^      ^ 

Per  2.weite  SaU  Adagio  patetko,  Es-dur 
J,  malt  das  Ringen' paph  Trpst,  eiae  Art  Ge- 
bet, aber  nicht  jenes,  das  dem  Munde  des  rei- 
nen ungetrübten  .Gemüthes  vertrauensvoll  ent- 
atrömt,  vielmehr  daygfist^lt  als  letzter  Ver- 
such, sich.  Ruhe  zn  schaffen,  wenn  jede  Hülfe, 
hienieden    : vergeblich     erscheint.       Das    soll* 
vielleicht  in  ^cv  fast  durchgängig  synkppirtea 
abstofsenden  Bewegung,  liegen,  und  dpr  Mit-, 
telsatz  vollends  scheint  ^ein  völliges  Abrechnen 
mit  Jem  Himmei  darjsnatellen^  der  im  Grunde 
sehr.' Unrecht  gethan  hat,   eine  so  vortreffliche 
üee^.,  dergestaft    Niederzubeugen,    Das  düstra 
Es-moil  stimnat  damit  ganz  überein;  eben  so 
die  nach  dem  Thema  leitende  Figur? 


.  1 


^^^^^ß^ 


Ist's  aber  wohl  recht,  Iragt  er  sich  selbst, 
niitxdem  Schöpfer  in's  Gericht  zu  geh'n? 


und  beruhigende«  tritt  nutt  wieder  ^as  erste 
Thema  ein,  schliefiend-mdli  der  vielleicht  recbt 
ai:^chtig  gemeinten  Bitte  um  Veigebung* 


esjfr<elsivo* 


Die-  Zeit  lindert  je4cn  Schmerz,  •  und  so 
nimmt  auch  unser  Held  wieder  Theil  an  den 
Freuden  des  Lebens,  wenn  gleich  mit  thrä- 
nenden  Augen»  Man  sehe  hierzu  das  Thema 
äea  letzten  Salzes  Rondo  Allegro: 


und  den  Gegensatz : 


Eine  scheinbare  Ruhe  deutet  das  zweite, 
i|(i  Es-dur  eintretende  Thema  an ;  aber  n^r 
scheinbar,  denn  noch  kocht-s  im  Innern,  mag 
i^c);  «uch  das  Aeüssere  in  freuüdlicher  locken- 
der Gestalt  darstellen,  ich  meine  hiermit  die 
Wiederholung  desselben  Subjekts  mit  den  kon- 
trapunktischen fitakkirten  Achtelnoten  im  Basse» 
Mitunter  blitzt  ein  skurriles  Lächeln,  ein  ver- 
borgener Hohn  über  all  das  menschliche  Treir 
ben  hindurch: 

n 


An  ofienbaren  Kampf  ist  nun  nicht  meht 
zu  denkto,  aber  desto  wildey  tobt  der  mit  Mühe 
verhaltene  Ingrimm,  um  so  heftiger,  je  rascher 
das  Bewufstsein  gänzlichen  Ermattens,  totaler 
Hülflosigkeit  zurückkehrt*  So  endet  das  Ganze  . 
abgeschlossen  in  sich,  und  unbefriedigend  für 
den  GegensUüd,  welcher  dies  Tongemälde 
schilderte,  und  so  mufste  es  sein ;  zur  Versöh- 
nung durfte  es  nicht  kommen*  —  Nun,  meine 
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Berren  und  Damen!  FriMh  zagelaogt  nnä  ge- 
^pielCj  ob  Sie  insgesamait  in  dieser  Sonale  da9 
finden  werden,  was  ich  herausgefunden  Babe^ 
weifs  ich  nicht,  glaube  ea  auch  nicht ;  das  aber 
wezfa  ich :  nur  der  wird  Nichts  darin  finden^ 
dem  das  Suchen  nicht  Freude  macht,      4* 

IIL  ^  Korrespondenz* 

Das  KönigartSdter  Theater 

bei  Gelegenheit  . 

einer  Aufiulirung 

von 

Aliüe^  YoIkszauLeroper  yob  Bäuerle  und 

Wenzel  Müller 

(Schluß  ans  No.  25,) 

Waa  bisher  über  das  Königstädter  Thea-- 
'tcr  vorgetragen  worden,  hat  uns  jchon  auf  die 
Notfawendigkeit  eines  reichen  önd  guten  Re-^- 
perloirs  verwiesen,  ohne  welches  man  weder 
claa  Personal  beschäftigen  und  bilden,  noch 
das~  Publikum  interessiren  und  fesseln  kann» 
Wie  man  sich  in  den  Besitz^  eines  solchen 
zu  setzen  habe,  was  darin  vom  Königstädter 
Theater  ins  besondre  zu  thun,  wie  wenig  bis 
jetzt  für  ein  haltbares  Repertöir  geschebn,  wie 
sehr  namentlich  durch  die  Aufnahme  jener 
Ueberzahl  von  wiener  und  ähnlichen  Zauber-« 
glossen  Melodramen  n«  dgl.  daa  eigene  und  des 
Publikums  Interes^  versäumt  und  verletzt  wor- 
den r  darüber  liesse  sich  vieles  sagen;  wirwof* 
len  jedoch  nur  einige  Punkte  jetzt,  ntrd  die 
übrigen  künftig  besprechen. 

Man  hört  häufige  Klagen  über  die  Be- 
schränktheit des  Königstädter  Repertoirs«  Es 
kann  biet  nicht  auf  eine  Untersuchung  ankom- 
men, welchen  Grnnd  sie  habe  und  ob  eine  an^ 
dore  Einrichtung  sich  gerecht  und  vortheilhaf- 
ter  beweisen  würde  J  wir  wollen  und  nur'  we- 
nigstens davon  zu  überifeiigen  suchen  dafs  jene 
Beschränkung  kein  unüberwindliches  EUnder« 
ntfsfür  das  Bestehen  und  Emporkommendes  . 
Theaters  ist* 

Im  Gebiete  das  musikalischen  Drama  sind 
dem  Theater  nur  dä^  Ballet  (das  wir  wegen 
der  musikalischen  Begleitung  hierher  ziehen 
wollen)  und  die   ernste  Oper   versagt,   J^ncf 


Fach  Vati  un$iftB  Wi^ens  das  neue  Theater  nie 
begehrt;. es  ist  auch  nicht  wahrscheinlich,  daCi 
eine  Privatunterhehmung  auf  dieseni  Felde  ne- 
ben der  königlichen  Bühne  sich  erhalten  könnte« 
Pie  ernste  Oper  findet  in  der  That  schon  am 
liOkal  des  königlichen  Opernhauses  und  an  dem 
jMihlreichen  königlichen  Personal  einesoüber« 
vriqgende  Unterstützung,  dafs    auch    hier    an 
eine  erfr^lgreiche  Rivalität  schwer  zu  denken 
wäi*e.  Die  Hauptsache  aber  ist^  dai^  das  soge-r 
nannte  gemischte  Drama^  in  dem  uns  das  Le- 
ben nicht  einseitig  blor  aus  ernstem  Gesichts- 
punkte sondern  i^Ilumfassend  in  seinen  ernsten 
und  heitren>;ja  komischen   Beziehungen   vor- 
^übergeführt   wird    dafs  dieses   dem  Deutschen 
mehr  zusagt  und  mehr  gewährt,  als  jenes  ernste 
oder  grofse  Genre  wie   man   es   nennen  will. 
Die    Schöpfungen    unserer    gröfbten    Dichter, 
Deutschlands   wachsende  Vorliebe  für  Shakes- 
peare, die  Richtung.unserer  beliebtesten  Opern, 
z*  B*  der  meisten  Mozartschen,  oeweisen  dies. 
Demnach  besteht  die  Beschränkung  desRe- 
pertoirs  wesentlich  nur  in  der  Entziehung  der 
altern  Opern,  deren  ausschliefBlicher  Besitz  für 
Berlin  dem  Königlichen  Theater  zusteht«  Hier 
ist  es  nun  auffallend,  zwei  ansehnliche  Bühnen 
so  um  das  Alte  werben  und  sich  drängen  zu 
sehn,  wie  es  kaum  um  die  neueste  und  belieb- 
teste Oper  geschehen  könnte«  Opern,  an  deren 
Wiedererweckung  nie  gedacht  worden  wärCikeh- 
fen  auf  die  königliche  Bühne  zurück,  blos  da- 
mit sie  nicht   der  andern  verfallen;   und   der 
Eifer  für  diese  Sachen  ^eht  so  weit,  dafs  man 
bereits  einen  Zweifel  an  ihrer  Haltbarkeit  für 
Parteilichkeit    nehmen     gesehn  hat*)    —  wie 
denn  karakter-  und  urtheilssch wache  Menschen 
mit  diesem  Vorwurfe  allezeit  fertig  sind,. da 
ihilen,    die    von    sich   auf    andere    schlielsen, 
Kraft    zur  Unparteilichkeit    abgeht,    und    da 
diese  Wendung,  (wie  sie  sich  einbilden)  sie  ei* 
'ner  Prüfung  und  Widerlegung  der  entgegen- 
tretenden Meinung  überhebt* 

Wir  unserseiu  begreifen  nicht,  wie  man 
heute  Werken  Haltbarkeit  zutrauen  jkann  die 
'schon  vor  zwanzig  und  dreifsig  lahren  sich  ou-r 
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haltbAT  bewiesen  bäben*  Nor  die  Schöpfungen 
des  Geniea  beateben  ewig  lebendig  und  lassen 
demungeachtec,  zumal  von  der  Biihue  herab^ 
oft  empfinden^   da£s  ihnen  der  Reiss  der  Neu- 
heit und  des  ersten  frischen  Eindrucks  abgeht. 
AVäre  dies  mcht,  so  müfsle  z.  B*  Co^i  fan  tutte 
von  Mozart  auf  der  Königstädter  Bühne   ei- 
nen ganz  andern  Erfolg  gehabt  haben*    Werke  , 
des  Talents  aber  können  ihrer  Zeit  eine  in- 
teressante, ja  fast  befriedigende   Seite  darge- 
boten   haben,    und    werden    gleichwohl    einer 
spätem  Zeit  nicht  genügen*    Diese  allgemeine 
Wahrheit  ist   aber  gegenwärtig  um  soischla- 
gender,  je  weiter  die  Tonkunst  durch  Mozart, 
Beethoven,  Spöntioi,  Weber,  selbst  durch  Ros- 
sini in  seiner  Weise,  über  die  Sphäre  der  al- 
ten Opern  hinausgehoben  worden  ist,  um  die 
es  sich  in   Berlin  handelt*    Es  ist  ja  nicht  jede 
Oper,  in  der  andere  Scenen  und  Melodien  vor- 
kommen,  als  in   der    nächst   vorhergehenden, 
eine  neue  Erscheinung*    Fabel,  Karaktere  und 
die  ganze  dichterische  und  musikalische  Aus- 
führung der  alten  Werke  sind    längst  bekannt 
(wo    nicht   gar  für    unsere  Anschauungsweise 
geradehin  unfruchtbar),  so  gewifs,  als  sie  den 
Ideen   ihrer  Periode  entsprechend  waren;  vi^le 
und  vgerade   die   interessantem   und   haltbaren 
Einzelheiten  sind  überdem  in  neuern  Werken 
oft  genug   und  zum  Theil  anziehender   nach- 
gebildet,  oder  unbewufst  wiederholt   und   da- 
durch der  Neuheit  entkleidet,  wie   denn  zum 
Beispiel    vieles  aus  Dittersdorfs    Doktor    und 
Apotheker,  aus  Martins  Lilla  abgenutzt  worden 
ist      was  zu  seiner  Zeit  originell,    frisch  und 
trefifend  war»    Nur  einzelne  ältere  Werke  be- 
hagen   uns    als  Denkmale    und   Abbild    einer 
ffuten  Vorzeit.    Wir  lassen  uns  von  der  Fan- 
tasie in  J«o«  altvaterische  Periode,  in  die  Um- 
gebungen  unserer  Kindheit  zurücktragen  und 
fügen    uns    noch    einmal    freiwillig    und    mit 
Wohlgefallen  in  yerhältnisse,  denen  wir  uns 
entwachsen    fühlen ;    aber    wir    möchten   uns 
nicht  zurückleben,  vermöchten  nicht  alle;s  aus 
unserer  Zeit  und  unserm  eigenen  Leben  Ge- 
wonnene wegzuwerfen  und  km  dem  zutück- 
zukehren,  übei?  das  wir  uns  weit  hinausgear- 
beitet haben*    Welcher  Dichter  und  Kompor 


nist  dürfte  arbeiten,  wie  jene,  übrigens  ehren-    . 
werthe  Vorgänger,  ohne. sich  als  veraltet,  un- 
ergiebig und  uninteressant  verlassen  zu  sehen  ? . 
Wir  sollen    nicht    nachthun    was  sie  bereits, 
gethan,   sondern   in   unserer  Zeit  das  ihr  Ge- 
bührende geben,  wie  jene  in  der  ihrigen« 

Bewährt  hat  sieh  diese  Ansicht  an  den 
sechs  .öder  acht  alten  Opern ,  die  vorm  Jahre 
auf  die  Königliche  Bühne  zurückberufen  und 
(wie  diese  Zeitung  voraussagte)  nach  zwei- 
~  dreimaligem  Erscheinen  ungeachtet  des  für  ei- 
nige von  ihnen  erregten  günstigen  Vorurtheils 
wieder  verschwunden  sind»  Eben  so  ist  es  in 
Lieipzig  mit  Hillers  und  Weifsens  sonst  so 
berühmter  Jagd  gegangen,  ungeachtet  des  An«: 
theils,  den  beide  Namen  im  dortigen  Publikum 
geniefsen«  Das  Königstädter  Theater  möge 
sich  doch  ja  nicht  dazu  drängen,  dieselbe  Er- 
fahrung auf  seine  eigene  Kosten  zu  machen. 

Hierbei  ist  aber  noch  eins  anzumerken.  Wit 
haben  schon  oben  ausgesprochen,  dafs  —  wenn 
gleich  nicht  alle,  doch  einige  alte  Opern  wohl 
Wiedereinführung  und  Erhaltung  verdient 
hätten  und  uns  als  Repräsentanten  ihrer  Zeit 
werth  sein  können.  Dabei  ist  uns  nun  auf- 
gefallen-,  dafs  nicht  eines  der  Theater,  die  in 
dieser  Richtung  begriffen  waren,  noch  ei- 
nen Schritt  weiter  gegangen  sind.  Man  bleibt 
bei  der  unmittelbar  vor  mozartischen  Zeit  ste- 
hen und  läfst  eine  weit  kräftigere  Periode,  die 
sich  in  Reinhard  Kaiser  und  namentlich  in 
Händel  kärakterisirt  hat,  unbenutzt«  Es  ist 
nämlich  in  den  Künsten  keine  gleichmäßig 
progredirende  Fortbildung,  sondern  einige  ge-~ 
nial-schöpferische  Köpfe  thuif  einen  grofsen 
Fortschritt  und  indem  die  durch  sie  neuer- 
langte Idee  von  gföfsern  und  geringern  Ta- 
lenten weiter  verarbeitet  wird,  wankt  man 
von  dem  siegreich  fördernden  Anlauf  ein  we- 
nig zurück,  bis  von  neuem  eine  geniale  Ent- 
wickelung  eintritt*  So  ist  es  in  der  Zeit  von 
Sebastian  Bach  und  Händel  zu  Haidn  und  Mo-  . 
zart  geschehen*  Was  jene  Grofsen  geschaffen 
hatten,  wurde  von  d^n  nachfolgenden  bedeu-  . 
tenden  Talenten  Grauns»  Hillers,  und  von 
schwächern  weiter  verarbeitet*  Sie  haben  da- 
mit den  Uebergaug  'zur  mozartschen  Periode 


Digitized  by 


Google 


vorbereitet  ijnd  sich  uns  angenähert;  aberdi^ 
originale  "Kraft  der  genannten  Vorgänger  Ha- 
ben sie  nicht  erreichen  kp"Qe»  -•  W^^d  ebpn 
das    Geniale  altert  pipbt. 

Man  sollte  es  einmal  mit  einer  Kände)«* 
achen  kleinen  Oper  versuchen.  Schwerlich 
möchte  sich  eines  seiner  Siijets  geradehin  hei^ 
behalten  lassen;  Jiber  es  kann  ja  in  Berlia 
weder  an  einem  Picbter,  noch  an  ^fusikver-^ 
ständigen  fehlen,  di^  ihn  mit  ihren  E$lä]i;te- 
rangen  Ainterstützen«  ^s  wird  sich  ^n  jedi^r 
dieser  Opern  die  und  jene  durchaus  reraltejte 
Scene  finden.  Einigen  ypn  ihnen  wüi:de  ebei> 
wegen  ihres  altmodlgen  Zuschnittes  von  so  ^* 
lentvoUen  Sängern,  v^rie  z,  K»  der  vortreffliche 
Spitzeder  ist^  eine  hP^npiris^sphe  uudhöphst 
anziehende  ßeite  abzujgewinncn  sein^  andere 
würden  durch  ein^eaphobere  Scenen  Auß  ^n-^ 
dern  Händeischen  Opern  zu  ersetzen  eein^ 
ein  Verfahren,  das  wir  j/n  Allgemeinen- mifs^ 
billigen,  das  aber  hier- bei  der  grofsen  Entle- 
genheit der  Zeit  und  bei  der  IJebereinstim* 
mung,  die  jene  K^OQaposi^iqncn  dem  St;rl  nach 
von  fern  für  uns  haben^  wohl  sfatthaft  wäre; 
In  allen  diesen  Opern  findet  sich  aber  eine 
reiche  Anzahl  der  anziehendsten,  empfindungs«- 
vollsten  und  draniatisch  wirkaamsfen  Scenen  ^ 
dies  alles,  sobald  Her  ßänger  nur  Ta.lent:  ux^ 
guten  Willen  bat^  sich  in  sie  hineinzi^« 
empfinden«  Wir  halben  schon  einmal*) \eift9 
!kurze  Arie  aus  einer  lernstern  Oper  HändeJi 
mitgetheilt,  in.  der  jeder  Ton  voll  des  leben« 
digsten,  tretfenda^en  Ausdruck^  und  d^s  G^an;?^ 
ein  gewifs,in  jeder  JZ^eit  höchst  befrif^digend^r 
dramatischer  Moment  iat^  f^ine  Ariefte  ^uß 
Handels  Pastor  ßdo  möge  uns  heute  ^ur  Un- 
terstützung dienen*  Solche  Komposition  kann 
den  tiefsten  Eindruck  nicht  verfehlen,  sobald 
der  Sänger  nur  fähig  und  willig  auf  sie  ein- 
gegangen ist.  Wenn  das  Orchester  in  leich- 
ter und  freier  Bewegung  sein  sinniges,  zartes 
Pizzicato  verfolgt  und  die  Stimme  des  Säh- 
gers, z.  B.  unjsers  Bader^  oder  Herrn  Ja-, 
gers,  mit  dem  warmen  Ausdrucke  liebender 
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S^tfhnsficht   in  seelenvollur  Melodie,  in' safteiil 
Debnangei>  den  innig-efnhUen  leishingehadch-^) 
•       ten  Seufitern  der  l^i^lje,   daiöiber  hinzieht:  soi' 
inufs  der  A^^^^Änd  jener  ^eit  schwinden  und 
rine   Wirkung  erreicht   werden  ^    die  wenige 
'-  neuere  Kompositionen ^jgewähren,^)  ^ 

Demnächst  bleiben  noch  ;5Wei  Quellen  für 
'  die  ErgänzuOjg  des  |lepertoirs.  ßinm?!  neue 
Opern  f  die  schon  auswärts  aufgeführt  worden 
jsiud,  darin  Op^rn,  dip  deni  Königst^dter  The- 
ater zixv  ersten  Aufführung. übergeben  werden*: 
In  Betreff  der  ei*stern  warnen  wir  vor  der 
Aujoi'ilät^  die  m^n  -bisweilen  dem  auswärtigen 


♦)  No,  6  der  'Zeitung^ 


*)  Wir  >^oJlc^  gegen  die  Meinimg,  dafs  Händeische 
A^^ien  für  iinsre  Zeit  veraltet  seien  (ein  Vonirtheil, 
das  nnr  in  der  Unfähigkeit  oder  Trägheit  vieler  Sän- 
ger seuien  Grund  hat)  das  ürtheir  des  jgeistrpichea 
iiJ)d  jfejnempfindenden  ^eichard  anführpn; 

f,Dieser  liebevolle  edle  Gesang  aus  Händeis  Pastor 
fido,  ^ine  seiner  ersten  Opern,  ist  wol  ein  vrahres 
Muster  edler  schöner  Simplicität  und  lebendi^ea 
Ausdrucks.  Um  die  Melodie  in  schpnem  sanftem 
jGange  zu  erhalten,  ist  der  Ausdrucji  der  ynruhe  des 
Singendea  In  die  9eglei.tqng  gelegt,  die  von  allen 
Instrunyepten  pizzicato  im  Unisono  gespielt  \rird. 
3elb&t  das  pizzicato^  sonst  impier  fast  Spielerei,  das 
sanfte  Erbeben  der  Saiten,  verstärkt  den  Ausdruck 
fier  innern  Unruhe,  die  ^chon  durc|i  die  un- 
gleiche Bewegung  schpn  getroffen  ist*  Jn  der 
Melodie  das  s^if^e  Winden  durch  die  zunächst  lie* 
gendenTöne,  meist  halbe  Töne ;  das  sanfte,  nicht 
langsame  Moduliren  in  die  vervrand testen  Moll- 
und  Durtöne;  dann  der  herrliche  unerwartete  Ein- 
tritt nach  dem  kurzen  Zwischenritoraell :  das  Ohr, 
das  sich' bei'm  Unisono  immer  die  angedeutete  oder 
gewöhnliche  Harmonie  denket,  Termuthet  über  dem 
D  im  Baö  den  harten  Dreiklang,  und  unerwartet 
tritt  die  sanfte  Jdeine  Terz  ein,  und  bleibt  liegea 
zur  noch  angenehmem  KleineQ Septime;  dann  wie- 
der das  sanfte  ModuUren  nach  allen  nahverwandten 
Tönen  in  so  wenig  Takten  r-r  ^solche  Mannigfaltig- 
keit giebt  lebendige  Einheit  !r- Und  nun  die  kleine 
Pehnung,  wie  schmeichelnd,  wie  liebevoll,  wie  er- 
höht durch  das,  nur  für  sie,  Schweigen  des  Basses, 
dann  der  lebhaftere  G^g  zum  Schkifs ;  und  nun  das 
ganze  Aushauchen,  Ausschütten  des  überströmenden 
Gefühls  in  den  beiden  letzten  Takten«-  o !  wer  das 
nicht  alles  fühlte,  für  den  blickte  und  seufzte  seine 
Liebe  vergeblich  sanft  auf »  umirrtc  vergeblich  ihr 
liebevolles  Auge  den  Vielgeliebten;  verschlänge, 
verlöre  sich  vergeblich  das  fest  an  ihm  hangende 
Auge  in  dem  seinen ;  eilte  vergeblich  die  Holde  in 
^  seine  Arme;  hauchte  all'  ihre  Liebe  in>5einen  Bu- 
sen —  denn  so  erscheint  mir  der  Sänger,  sing  Uh. 
•  diesen  ^tzückenden  Gesang  !'<    ^ 
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Erfolg  beimd^aen  sieht    Es  ist  eiö  übereiltet 
Schliß»*  weani  man  meint,  das  waei  äii  qIuöoA 
Qrte,  a.  B^  in  Parü  oder  Wieü  gefäUett  odef 
mifsfallen^  werde  an  einem  andern  ^  z*  ß,  iü 
Berlin»  gleichen  Erfolg  haben^    Das  Gegeiitheil 
ist  bekarintefmafsen  »ö  oft  eidgetteien,  daf«  ^K 
gar  Xeiner  besondern   Beispiele   daf'tir  bedarf 
Will  man  au^   der  Au^nabmd    eines  Stücke« 
mit  Sicherheit  folgerd,  so  mala  maü  erfoi'^cheil^ 
wie  diese  in  denl  ICäraKter  jener  Ortegegrün'» 
det  sei  tiud  ob  der  unsrige  jeileni  entspreche! 
oder  nicht*    Die  Wienef  Posten  i*  B^  #  geged 
welche  in  dieser  Zeitung   so  manches  strengt; 
Wort  äuflgeSproched  worden  ist^i  mülsten  wiif 
i n    Wie h    bei    Reiten!    Irlildeif .  böutthellen« 
Warum?  Sie  3ind  dem  ltaraktö^  dei^  Wienei? 
weit  angemeSsenei*«    In  jeder  düdlicfa'-i'egsädierd 
und  südlich'^weichern  Stadt'  hat  Sich  dem  Sinne 
des  Landes^  der  Regierung  udd   der  Keligiod 
gemäfs;  ein  vorherrschender  Hadg  ia  ^/Yohl^ 
leben  und  Genal^>  damit^bef  auch  eine  Ab--* 
Wendung  vom  Geistigen  ^um  Sinnlichen  aus-» 
gesprochen    und   jene    Wiener    Zauber'-   und 
und  Spektakelpossen  sind  in  alleiT  ihrer  Geist- 
losigkeit,  Oberflächlichkeit^   Zerstreutheit  und 
Sinnlichkeit  wenigstens  nicht  unter  dem  Ka- 
rakter  und  den  Teddenxen  des  Volkes^  wenn 
sie  es  ^uch  n;cfac  2ct  Böhefm  udd  Edlerm  zvl 
.  fördern    vermögen}    bfeched    afcich  unter  der 
Last    der'  Seichtigkeited    Selbst    die^  dortigen 
Theater  häufig  xusammexr,  so  Sehen  wir  doch 
das  Volk*  bald   wieder  dazu  zurückkehren ,  des 
vorherigen  und  bald  wiederkehrenden  Sturzes 
im  leichten  Sinne  vergessen*    Wir  Nordlän- 
der haben  dann  nur  das    leere  Nachstäunen, 
Wenn  wir  (r*  B*  itr  den  wiener  Berichten  m 
dieser  ZtgyVdie  uns- für  die  Parallelisirubg  tifei-^ 
«er   defuttöhen  *HÄttpytSdte    besonders  f Order-* 
Kch    seheinen)   diesi»   nnütiteitrrochtsnen  Züge 
von  Posten  sehen,  die  eigentlich  nur  im  Na- 
■len  der  Nanrethei  unterschieden  sind*    Kann 
Saa    Je  bei  uns    so   werden?    Ja,    sobald  wir 
Wiener  sind.     Wenn  aber,  die  Frage  ist  — 
ob  jene  ^Theaterverfuhrung  den  tüchtigen  Ka- 
rakter  und/das  höherp^Geistesstreben  des  nord^ 
deutschen  Volks  und  seiner. Regierung ^  oder 
ob  diese  je^ne  Nichtigkelten  überwinden  wird : 


So  — »  versteht  steh  die  Antwort  von  selbst, 
Ehen  so  mu£s  über  jeden  auswärtigen  Erfolg, 
•^^hn  er  bei  UnS  entscheiden  seU^  geurtheilt 
motAeüi 

A  .  Das  Uuil6  Wort  gelte  für  diesmal  den  zu 
{iftiEenden  tteuen  Openi  vorssugs weise,  gegen 
6ine  Art  der  Beürtheilung^  die  man  von  lange 
gedienten  Praktiketd  nuf  2u  oft  vernimmt  und 
deif'  Ünkuddiger^  iid  Respekt  vor  der  langen 
£f^ahrüllg  gediente^  Männer  ciq^  oft  unn^afsig^ 
Wichtigkeit  sSugfsteben«  «^Unsere  Theaterer-i^ 
'  &hrUdgi^*  heifst  es  pft|  ^^hat  uns  überzeugt, 
dafil  fias  oder  jenes  sich  tnachen  werde  — 
<>dei?  nicht»**  —  Kein  Beweis  kann  wol  schUr» 
gend^i"  seid,  als  einer»  der  sich  auf  Gründe 
«tiS  dem  Wesen  der  Sache  stützt,  ujp.d  z  u  g  1  e,i  c  h 
eine  Adzabl  belegender  Fälle  anführt.  Wer 
abef  für  Seine  Meinung  nicht  Gründp  anzuge<«- 
bed  weiüsf  dessen  Erfahrung  sollte  man  billig 
nicht  trauen«  Es  kann  vieles  um  ihn  her  vor- 
gegadgid  sein ; .  aber  er  ist  nicht  zum  Bewuist- 
iein  gekommen»  was  eigentlich  vorgegangen 
ist|  was  et  eigentlich  gesehen  hat-^sonat  hätte 
€t  eben  die  Gründe  aufgefunden«  Seine  Mei-» 
tiUng  ist  also  ein  dunkles  Tappen,  und  kann 
aicht  einmal  geprüft  werden ,  eben  weil  man. 
nicht  absieht^  worauf  sie  fufst«  Was  folgt  dar- 
ansf.dafs  dae  oder  jenes  in  sehn  oder  hundert 
Fällen  »»sich  nicht  geflacht  habe*'  ?  Kann 
es  sich  nicht  im  hundert  uud  ersten  machen? 
Gewifsy  wenn  dieser  von  jepen  verschieden  ist; 
eder  unter  verschiedenen  Umsttfndeoi  verschie» 
dener  Zeit,  Ort  u«  s.  w*  eintritt*  '  Stets  also  s^r 
hen  wir  iins  auf  Untersuchung  und  Ecforsohung 
der  Gründe  verwitssen.    . 

,  Und  wohin  würde  dieses  Primsip  führcaa? 
Dafain^vor  aUatny.äaTs  man  sicl^  im  Alt^n  und 
HergefarachtoA  ifhmer  mehr  verfinge,  d^  doch 
•bea  seuci  Ideen  und  Unternehmungen  von 
kelehendem, Erfolge  gekrönt  werden.  Das  Wie- 
derl»ringeD  des  Bekannten  und  Erprobten  ist 
▼ieileicht  gefahrlos»  aber^eben  so  unfruchtbar; 
ias^  Geniale  aber  schafft  Neues  und  beseelt  frisch 
und  jede  Handlung  des  Genies  ist  ein  neues 
Wagstüok»  das  nur  aua  dem  Geiste  seines  Schop- 
fers» nicht  aus  frühern  Erscheinungen  beurtfaeilt 
'werden  kann»    Nirgends  ist  dieses.  Priazip  so 
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durchgefiiiirt  worden,  wie  von  der  grofsen  pa« 
1  ifier  Oper^  In  diesem  mehr  als  hundertjährl-^ 
gern  Institute  hat  sich  eine  Reihe  yon  Erfah- 
rungen gesammelt,  und  daraus  eine  Art  voa 
ästhetischer  „Usance*^  gebildet,  die  keinem  an-« 
dorn  Theater  so  leicht  erreichbar  wäre,  wenn 
man  auch  danach  streben  wollte.  Man  hat  in 
so  langer  Ausübung  abgemerkt,  was  sich  nicht 
machen  könnef  —  auch  wohl,  was  sich  machen 
möge.  Das  Erstere  hat  unstreitig  viele  Mifs-r 
griffe  zurückweisen,  das  Letztere  manche  an- 
ziehende Einzelheit  auffinden  lassen«  Aber  die 
Hauptwirkung  war  die,  dafs  die  grofse  Oper 
an  dem  Gäagelbande  [einer  nicht  auf  die  letz-« 
ten  Gründe  zurückgeführten  und  erleuchteten 
Erfahrung  in  eine  Eintönigkeit  und  formale 
Konvenienz  gerathen  ist,  die  selbst  die  Fran-* 
Eosen  drückt,  den  freiem  Deutschen  aber  unv- 
erträglich sein  würde*  Gewifa  hat  diese  und 
manche  ähnliche  Schranke  viel  dazu  beigetra- 
gen, die  franzosische  Kunst  in  ihren  Fort- 
schritten aufzuhalten.  Ein  gleichet  Verfahren 
eines  oder  auch  einiger  Theater  in  Deutsch* 
land  würde  auf  den  festta  und  freien  Karak- 
ter  der  Deutschen  nicht  gleiche  Wirkung  aus- 
aern,  dafür  aber  das  Verderben  auf  aidi  zu-«- 
xückfalien  sehn« 

Soviel  für  diefsmal  über  die  musikalischen 
Angelegenheiten  einer  Bühne,  die  für  Berlin 
und  damit  endlich  sogar  für  ganz  Norddeutsch- 
land den  günstigsten  Einflufs  gewinnen  kann, 
sobald   sie  ihren  Einflufs  und  ihre  Öbliegen- 

-heicen  klar  erkenne  und  besonders  die  Ueber-» 
Zeugung  fafst:  dafs  der  Vortheil  der  Ei«* 
genthümer  von  dem  des  Publikama 
und  der  Kunst  untrennbar  ist«  Wen 
möchte  es  einigen  oder  allen  Aktionärs  v^r-^ 

.  argen,  wenn  sie  wünschen,  dafs  das  angelegte 
Kapital  ihnen  wuchere?  Wollen  sieilennEr-^ 
werb  und  zwar  durch  die  Kunst,  so  mögen  - 
sie  darauf  bedacht  sein,  für  diese  das  Rechte 
zu  thun,  damit  sie  ihnen  das  Mögliche  ein- 
trage.   So   sorgt  iet  gute  Kaufmann  für  die 

beste  Waare  und  ist  gewiCi,  dafs  er  sich  sein» 

NB*   Die  Musikbeilaga  kann  erst  mit  der 


Eedakteiu :  A,  B,  Mar  z^  ^  Im  Verlage  der  S chl 


her  soviel  nützt,  als  er  dem  Publikum  hützlicli 
1»rird^  Freilich  giebl  es  auch  Kaufleute,  die 
mit  schlechter  Waare  das  Publikum  eine  Zeit- 
lang täuschen,  und  vielleicht,"  so  lauge  das 
wahrt,  mehr  gewinnen,  als  jener  Redliche.  Al- 
lein die  Folge  davon  über  kurz  oder  lang  ist 
Abwendung  der  Kunden  und  Untergang.  So 
wird  es  denn  auch  jedem  Theater  ergehen, 
das  in  gleichem  Sinne  handelt^        Marx^ 

Btrlio,  den  15.  Juli  1826. 

Heute  wurde  im  Königstädter  Theater 
zum  ersten  Male  eine  heroisch-kamische  Oper: 
Rolands  Knappen,  in  zwei  Akten,  ge^ 
dichtet  und  kömponirt  von  Heinrich  Dorn, 
einem  jungen  hier  privätisirenden  Tonkunst- 
1er,  aufgeführt.  Das  Publikum  nahm  diesen 
Erstlingsversuch  des  Kunstlers  mit  dem  gröls- 
ten  Beilall  auf,  applaudirte  fast  jedes  einzelne 
Stück,  *  lieft  zwei  wiederholen  und  rief  am 
Schlüsse  den  Komponisten  und  die  ausübenden 
Künstler  heraus. 

Ueber  das  Werk  selbst  und  die  Leistun- 
gen  der  Ausübenden    wird    in    der  nächsten 
Zeitung,  nach  der  zweiten  Aufführung  berich- 
tet  werden^    Für  jet«  sprechen  wir  nur  un-' 
sere  Hoffnung  aus,  dafs  der  glücUiche  Erfolg 
dieser  ersten  neuen  Oper*),  die  das  KcH 
i^igstädter  Theater  aufführt,  dieser  Bühne  ein 
Fingerzeig   auf  den   einzigen   Weg,    wo   die 
Oper  sich  bilden  und  bleibend  erhalten  kann 
und  eine  Aufmunterung   gtia  möge,    E$  ist 
unverkennbar,    daü    keine    der   auswärtigen, 
namentlich  der  Rossinischen  Ope«  «  wenn 
man  von  dem  Enthusiasipus  absieht,  der  nur 
dem  Fräulein  Sontag  gut  -  im  Ganzen  ei- 
nea   so   lebhaften    und  erfreulichen  Eindruck 
gemacjit  ha,^   Wie  iJies  npthwencjig  im  Werke 
begründen  ist^  veraparen  wir  auf  den  nächstea 
Bericht*  ,  M 

«jachen  «ber«,.«  «ad  itr  miadersr  eZTTJI^ 

g«o,  hat  Minen  letzten  Grund  in  der  F.bT^^*^  " 
fiüunng  des  £r«ttö»i«Aeu  Diclu.»       :      "**  ^""^ 
nSchoten  Zeitung  erfolp^B.    D,  Red» 
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Chariitomos  . —  Beiträge  zur  allgemei- 
nen Theorie  und  Geschichte  der  schönen 
Künste  Ton  Karl  Seidel.  Erster  Band. 
Magdeburg,  bei  Ferdin,  Rubach,  1825, 
Oktav.  X  und  591  Seiten. 

(Fortsetzung  aus  No*  15.) 

Jliinzelnes  muCi  überaU  dem  Ganzen  nach-- 
stehen;  und  so  hat  auch  die  Fortsetzung  unsers 
Berichts  ungeachtet  ansers  Interesse  an  dem 
werthen  Buche  dem  Andränge  des  UnauE^ 
schieblichen  und  der  Sorge  für  das  Ganze 
nachstehen  müssen.  Die  nach  Ncb  15  eing^ 
treteqe  Pause  möge  von  den  Freunden  solcher 
Lektüre  zu  einer  Prüfung  dessen  benutzt  wer*« 
den  sein,  was  wir  über  d^n  vom  Verf,  ge- 
wählten HauptgesichtspuuXt  gesagt  haben« 

In  die  einzelnen  Einzelnheiten  ei- 
nes so  reichen  und  nicht  ausschliefslicb  der 
Musik  angehörigen  Werkes  einzugehen,  ist  aber 
einer  musikalischen  Leitung  versagt»  Wir  he- 
ben daher  nur  dasjenige  aus,  was  dem  Musi-« 
ker  von  dem  für  ihn  hier  Niedergelegten  eine 
Vorstellung  gehen  kann.  Doch  sei  vorher  auf 
den  harmonisch  abschlier9enden  Gang,  den  der 
Verfasser  in  seinem  ersten  Bande  festhält,  hin- 
gewiesen* Von  der  allgemeinen  Idee  des  Schö- 
nen ausgehend*)  führt  er  uns  durch  die  ein- 
zelnen Künste,  als  so  viel  einzelne  Erscheinun- 


gen 


der  Kunstidee*    Wie  er  sie  aber  in  die- 


ser Idee  zu  einer  Einheit  zusammengefafst,  so. 
weiset  er  auf  ihre  wirkliche  Erscheinuog  in 


einheitvoller  Verbindung  (Hyporchema  *) 
hin»  die  sich  in  einzelnen  Leistungen  oft  vor'« 
gespiegelt  hat,  und,  wenn  auch  bis  jetzt  noch 
nicht,  doch  in  der  Folge  zur  Vollendung  kom- 
men wird,  — 

Wir  wenden  uns  nun  mit  dem  Verf.  zum 
Rythmus  ohne  eine  Darstillung  seiner  neuen 
Auffassung  zu  unternehmen,  da  unsere  Absicht 
nur  sein  kann,  zu  dem  Werke  hinzuweisen. 
-«-  Seinen  Stoff  in  der  Natur  aufsuchend  und 
erkennend,  erscheint  dem  Ver  fas  ser  Bewegung' 
als  Leben  selbst^  „Ruhe  wäre  Tod;  Leben 
erscheint  nur  in  steter  Bewegung«  Wohin 
auch  das  geschärfte  Auge  sich  richtet,  wie  weit 
der  ahnende  Lichtblick  des  Geistes  die  Welt 
noch  erschaut;  überall  zeigt  sich  ein  wunder- 
89mes  Spiel  regender  und  bewegender  Kräfte^ 
Planeten  und  Monde  und  Kometen  kreisen  mit 
allem,  was  darum  und  darauf  ist,  in  mehrfacher 
Bewegung  dahin  durch  den  Weltraum :  Son- 
nen und  Fiscsterne  drehen  sich  um  ihre  Axe 
und  wandeln  still  gemessenen  Schrittes  um 
entferntere  Centralsonnen,  die  als  wogende  Licht', 
nebel  vielleicht  zu  uns  niederdämmernd,  auch 
dort  selbst  noch  Bewegung  ahnen  lassen«. 
Anziehungen  aus  weitester  Ferne  bewirken, 
als  stets  lebendige  Kräfte,  alle  diese  vielfach 
verschlungene  Bewegung,  die  nicht  minder 
regsam  ist  bei  den  chemischen  oder  auch  phy- 
sischen Phänomenen  der  verborgneren  Anzie- 
hung in  unbemerkbaren  Fernen.  —  So  regt  und 
bewegt  sich  denn  in  der  Körperwelt  alles  j  von 
dem    grofsen   stets    kreisenden    Sonnenkörper 


*)  No.  14  und  15  der  Ztg, 


♦*)  Was  der  Verf^  dabei  ausspricht  und  andeutet  siehe 
Seite  485  u.  f.  Digitizedbv  3 
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'  bi0^  hinab  zur  achwingenden  Monas :  aber  auch 
im  Reich©  der  Geister  herrscht  nirgend  Ruhe^ 
auch  hier  ist  die  Bewegung  wesentliche  Be- 
dingung des  innersten  Lebens«  Alle  Handlun- 
gen der  Seele  führen  dw  Begriff  der  ^we* 
gung  mit  sich 3  und  zwar  nicht  die  'allein^ 
welche  wir  Gemüthsbewegungen  nennen,  son- 
dern auch  Handlungen  ebne  Xieidenscbaft« 
Unsere  Empfindungen  sind  nur  Bewegungen 
det  Lebensgeister,  und  folgen  den  Gesetzen 
der  Bewegung;  wenn  sie  auch,  wie  überhaupt 
alle  geistige  l*hätigkeiten,  gegen  die  unvoU-^* 
kommnere  Stoffwelt  eine  geringere  Beziehung 
haben  auf  Raum  und  Zeit**^ 

,,Der  Rythmus  ist,  wie  das  hohe  WohI<^ 
gefallen  an  seiner  Erscheinung  überall  bekun- 
det, unbezweifelt  eine  Schönheit  der  Bewegung  i 
alles  Schöne  aber  ist  geistigsinnlicher  Natur, 
daher  walten  dessen  Gesetze  in  beiden  Sphären« 
'  Die  Kraft  des  Ry thmus  äufsert  sich  also  gleich- 
förmig auf  unser  ganzes  Sein :  er  bewegt  mit 
holdem  Zauber  die  innerste  Seele:  und  unbe- 
wufst  auch  wiegt  das  Häüpt  sich  zum  melo- 
dischen Takte,  zählet  unwillkührlich  der  Fufs 
das  rytbmische  Maafs»  Bewegungen  "  solcher 
Art  wirken  demnach  auf  uns  mit  einer  Ge- 
walt, die  wir,  kaum  dagegen  anzustreben  ver- 
mögend, erleiden;  zu  deren  Erkenntnifs  nach 
•Grund  und  Ursach  man  aber,  nach  unserer 
Ansicht,  keiner  tiefen  Metaphysik  bedarf*  Der 
Rythmus  ist  —  herrschend  im  Laufe  der  Him- 
meiskörper wie  in  dem  bewegten  Atom,  in  der 
Blutwelle,  wie  in  den  Bebungen  der  Nerven 
-T  wenn  auch  kein  NiTturgesetz,  doch  ein  Na- 
turprinzip, der  abgemessenen  Bewegung  ^i^uch 
-  noch  die  Schönheit  hinzuzufügen;  und  als  ein 
solches  wirkt  er  denn  unfehlbar  mit  mächtiger 
Gewalt«  Feste  Mauern  stürzen  ein  durxh  die 
rjthmischen  Bebungen  straff  dazwischen  aus- 
gespannter Saiten ;  hölzerne  Brücket],  die  beim 
regellosen  Huftritt  der  Kavallerie  niclit  wan- 
ken, geratheuji  wie  jeder  Physiker  weifs,  durch 
den  rythmischen  Schritt  des  marschirenden 
Fufsvolks  in  Schwingungen,  die  bei  fortgesetz- 
ter Bewegung  den  Einsturz  zur  Folge  haben 
können :  unnatürlich  wäre  es  daher,  wenn  der 
Mensch   mit  seinem  für  das  Schöne  empfang* 


liehen  Geist,  mit  dem. Körper  voll  innen  pul- 
sirenden  rythmischen  Lebens,  nicht  heftig  af- 
ficirt  würde  durch  die  sinnliche  Erscheinung 
des  Rhythmus«  —  Nach  demselben  müssen  un«> 
willkübrlich  unsere  körperlichen  Bewegungen 
sich  regeln;  das  Prinzip,  welches  um  uns  und 
in  uns  stillgemessen  alles  regt  und  treibt,  tritt 
im  sinnlich  wahrgenommen  Rjrthmus  klar  her- 
vor; und  hohes  Wohlgefübl,  stets  vergesell- 
aobaftet  mit  der  Offenbarung  des  Schönen,  er- 
greift uns  in  dieser  ästhetischen  Bewegung, 
deren  auch  dar  Geist  noch  sich  erfreut  im  an- 
gestammten Bewufstsein  ihrer  Schönheit«  Wo 
der  Rythmus  zur  Erscheinung  kommt,  da  wer- 
den die  Kräfte  des  Körpers  leicht  und  munter 
angespannt  zu  ausdauernder  Thätigkeit,  die 
Lebensgeister  sind  reger  beseelt^  Freude  durch- 
strömt unser  ganzes  Sein;  das  schön  bewegte 
Leben  fühlt  sich  gleichsam  in  seinem  wahren 
Element«  —  Darum  regeln  wir  denn  so  gern 
den  an  sich  schon  rythmischen  Schritt  fröh- 
lieh  zu  des  Marsches  eindringendem  Takt;  er 
mildert  allmächtig  die  Beschwerde  des  langen 
Weges,  und  belebt  wirksam  des  Kriegers  stei- 
genden Muth«  Es  läfst  sich  behaupten,  dafs 
der  rythmis0he  Trommelschlag  jenes  bekann- 
ten preufsischen  Grenadier  -  Marsches  einen 
nicht  unbedeutenden  Antheil  habe  an  'den 
Siegen  des  grofsen  Friedrich:  philosophische 
Geschichtskeuner  werden,  vertraut  mit  der  ge- 
nauem Schlachten-Geschichte  jener  Zeit,  dicr- 
ser  Meinung  hoffentlich  nicht  entgegen  sein« 
—  Durch  die  Gewalt  des  Rjthmus  erleichterte 
Amtphion  den  Bau  der  thebischen  Mauern, 
deren  Steine  gleichsam  von  selbst  auf  einander 
hüpften;  und  Lysänder  stürzte;,  wenn  auch 
vielleicht  unbewufst,  mit  Hülfe  des  Rythmus 
gigantische  Werke  der  Art  in  beeilter  Schnel- 
ligkeit: als  er  die  lange  Mauer  bei  Athen  nie- 
derreifsen  liefs,  mufsten  alle  Spielleute  seines 
Kriegsheeres  zusammenkommen,  um  wahrend 
der  Arbeit  auf  Flöten  und  andern  Instrumen- 
ten im  lauten  Triumphe  zu  blasen«  —  Die 
morgenländischen  Völker  mögen  keine  Last 
heben,  wenn  nicht  ein  Geräusch  dazu  gemacht 
wird;  nnd  wie  selir  sie  Recht  daran  thun,  be- 
weisen (olgende. neuerdings  in  Paris  gemach- 
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ten  Versuche  mit  dem  Kraftmesser,  Eine  ge- 
wisse Anzahl  von  Personen  brachte  in  Ter* 
einter  Anstrengung  den  Zeiger  desselben  auf 
3200  Pfund;  als  aber  diese  Bewegung  ungere- 
gelten Ziehens  mit  Rythmus  oder  Gesang  ver- 
eint ward,  so  betrug  der  nun  gleichmäfsigere 
Kraftaufwand  derselben  Personen  gegen  4800 
Pfund.« 

jyNach  dieser  wiehtigen  Angabe  erleichert 
nun  der  Rjthmus  ganz  natürlich  die  schwere 
Arbeit  der  Ruderer  und  Schiffzieher,  der  Dre- 
scher und  Schmiede;  der  Böttcher  langweili-- 
ges  Klopfen,  und  andere  gleichförmige  Ver^ 
richtnngen :  eine  Kraft  aber,  die  sich  überall  im 
Leben  so  mächtig  bewährte,  kann  denn  auch 
von  nicht  geringerer  Wirksamkeit  sein  in  den 
schönen  Künsten  der  Bewegung«  Dichtkunst, 
Musik  und  Orchestik  verdanken  ihre  Schön- 
heit, ihren  hö9bsten  Ausdruck  gröfstentheils, 
oder,  wie  Sulzer  meint,  fast  einzig  dem  Ryth- 
mus* Heydenreich  sprfcht  3er  Dichtkunst  das 
Vermögen,  durch  den  Inhalt  der  Wörter  Ge- 
fühle uiid  Xieidenschaften  zu  malen,  gerade- 
hin ab;  eignet  ihr  aber  dagegen  die  Fähigkeit 
zu,  dasselbe  durch  den  Rythmus  zu  thun,  der 
ihm  denn  durchaus  nothwendig  scheint^zu  je- 
dem wahren  Gedichte.  —  Forkel  sagt:  „Ryth-. 
xnus  verleiht  den  musikalischen  Setzen  einen 
hohen  Grad  der  Lebhaftigkeit,  und  eben  da- 
durch gröfstenheils  ihre  Wirksamkeit  —  er 
ist  das  Einzige,  *was  ungebildete  musikalische 
Ohren  an  einem  Tonstücke  fühlen  und  begrei- 
fen können/«  —  Rythmisches  Geräusch  war 
der  erste  Anfang  aller'  Musik»  und  blieb  auch, 
als  diese  bereits  einige  Fortschritte  gemacht 
hatce,  deren  wirksamer  Begleiter;  dieses  be- 
weisen die  vielen  rythmischen  Instrumente, 
zum  Beispiel  das  Sistrum  der  Aegjpter,  die 
Cymbeln  und  Adufen  der  Hebräer,  die  Cro- 
talen  u.  s.  w.  Auch  jetzt  noch  machen  unter 
den  ausgebildeten  orientalischen  Völkern,  de- 
nen aber  eine  geregelte  Harmonie  gänzlich 
fremd  i^,  solche  rythmischen  Klänge  einen 
sehr  wesentlichen  Theil  ihrer«  Instrumental- 
Musik.  Der  Indier  singt  selten  ohne  Talan» 
Dole»  und  chinesisches  Tamtam;  der  Perser 
xnarkirt  seine  Takte  mit  schnalzenden  Fingern 


und  mit  rasselnden  Knochen;  und  die  Türken 
bezeichnen,  wie  bekannti  mit  lärmendem  Ge- 
räusch aller  Art  ihren  seltsam  mannigfaltigen 
Rythmus/* 

(Schlufs  folgt«) 


in.     Korrespondenz« 

Berlin« 

^Rolands  Knappen,  gedichtet  nnd  komponirt 
To^  Heinrich  Dom« 

Vor  einiger  Zeit  wurde  in  diesen  Blät- 
/  tern"*^)  die  Idee  der  heroisch-komischeu 
Oper  festgestellt,  deren  Wesen  nicht  dadurch 
begründet  sei,  dafs  man  das  Heroische  neben 
dem  Komischen  hinstelle,  sondejrn  dafs  man 
jenes  erstere  unter  den  Einflufs  des  letztern 
bringe  und  beide  .heterogene  Elemente  als  we- 
sentlich nothwendig  und  in  einander  greifehd 
zu  einer  wahrefi,  innern  Einheit  erhebe«  Seit 
längerer  Zeit  ist  die  Lösung  dieser  Aufgabe 
versucht  worden,  aber  nicht  gelungen  —  offen^ 
bar,  weil  Dichter  und  Komponisten  ihre  Auf- 
gabe nicht  di^-chdrungen  und  sich  klar  gemacht, 
sondern  nur  an  ihren  zwei  entgegengesetzten 
Enden  aulserlich  betastet  hatten*  Närrisches  nnd 
Heroisches  neben  einander  hinlaufen  zu  lassen, 
kann  nicht  jene  AnlQckungskratft  geübt  haben, 
durch  die  sieh  so  mancher  Künstler  zu  der 
genannten  Gattung  hingezogen  fühlte«  Rei- 
zend ist  es  aber,  von  der  Fantasie  zwischen 
beiden  Gegensätzen  hin  und  wieder  getragen 
zu  werden,  in  freieiii  Humor  und  aus  höberm 
Standpunkte  beide  zu  umfassen,  lebendig  und 
wahr  zu  vereinen« 

Dies  ist  Herrn  Dorn  in^der  oben  genannt- 
ten  Oper  gelungen  und  er  hat  sich  das  grofse 
Verdienst  erworben,  die  erste  wahrhaft 
heroisch  -  komische  Oper  geschaffen  zu 
haben.    Seine  Fab^l  ist  kürzlich  folgende: 

Emanuel,  Fürst  von  Barcellona,  hat  aus 
dankbarer  Verpflichtung  dem  Prinzen  Alfons 
von  Leon  seine  Tochter  Johanna  verlobt,  als 
unerwartet  Ottfried,  ein  Prinz  von  Norden  -r- 
wie   er  sich  nennt  *—  erscheint,   sich  als  den 


*)  No.  13- Seite  156. 
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herrlichsten  Mann  auf  Erden   anpreiset,  nnd 
um   der  Prinzessin   Hand    wirbt*     Der  .Fürst  ^ 
will  sich|  unbeschadet  seines  dem  Alfons  ge- 
gebenen Wortes  y    doch   von  den  Umständen 
des  neuen  Freiers  unterrichten»    Dieser   zeigt 
Wundersachen  vor:  eine  Mütze,  durch  deren 
Wendung  man  sich  unsichtbar  machen  kann, 
einen  Geldbeutel »  der  sich  immer  von  Neuem 
füllt,  und  eine  Schärpe,  mit  der  man  die  herr-. 
'  liebste   Tafel    herror/aubern    kann*     Solchen^ 
Gaben   widersteht  kein  Fürst  von  Barcellona} 
Alfons  w_ird  heimgeschickt  und  der  Prinz  von 
Norden  als  Schwiegersohn  angenommen.    Die 
früher  Verlobten  sind   in  liebender  Vereweif-  . 
lung,  die  Prinzessin  beladet  Otlfried  (von  dem 
wir  nebenbei    erfahren ,  dafs    er  obscurer  Ab-» 
kunft,  ein  Knappe  Rolands,  sei  und  Beutel  und 
Schärpe,  seinen  Kameraden  gestohlen  habe(  mit 
einem  gewichtigen  Korbe;   allein  -^  die  neue 
Verlobung  wird    von    Serenissimo  proklamirt 
und  in  Hader  scheiden  die  beiden  Nebenbuh- 
ler von  einander«    Der  Fürst  hat  aber  ein  so 
unwiderstehliches  Verlangen  zu  den  Wunder- 
gaben, dafs  er  sie  nicht  einmal  in  seines  Schwie« 
gersohnes,  sondern  nur  ip  seinen  eigenen  Hän-- 
jden  sehen  kann*     Er  beschliefst  also,  sie  zu  — 
stehlen}  bei  Tafel   dem  Schwiegersohn  tüchtig 
zutrinken   zu   lassen  und   dann  die   Wunder- 
sachen mit  nachgeformten  zu  vertauschen«    Dies 
ist  der  erste  Akt« 

Alfons    hat  bis   zum  zweiten   Akt  Fehde 
gegen  den    wortbrüchigen   Schwiegerpapa   be- 
gonnen«    In  einer  vertrauten  Unterredung  be- 
wegt ihn  aber  die  Geliebte,  den  unseligen  Streit 
aufzugeben y    und   ihr,    wenn   es  kein   edleres 
Rettungsmittel  gäbe,   zu  entsagen«    Sie  schei- 
^  den,  —  Wir  sehen  Ottfried   wieder,   der  mit 
einer  Begleiterin  der  Prinzes;iin,  Isabella   (die 
ihm    besser    gefällt}    einen    Liebeshandel   an- 
knüpft.   Zwei   neue  Personen   treten  auf,   die 
beiden  andern  Rolandsknappen,  denen  Ottfried 
Beutel   und  Schärpe  gestohlen    hat*     Otlfried 
geräth  in  ihre  Hände«     Vergebens  dreht  und 
wendet  er. die  Mütze,  vergebens  bietet  er  Beu- 
.  tel  und  Schärpe ;    nirgends   zeigt  sich   die  er- 
wartete   Wunderkraft,    (der   Fürst    hat    also 
seinen  Diebstahl  vollführt)  man  führt  den  ar<« 


men  Exprinzen  davon  -<^  |zam  Prinzen  voa 
'Leon,  in  dessen  Solde  jene  Knappen  jetzt  ste- 
hen« Dieser  zieht  nun  mit  dem*  £ntlacvtea 
nach  Barcellona  zurück«  Der  Fürst,  dem^sein 
Diebstahl  doch  etwas  unfürstlich  bedünken,  will, 
giebt  die  listige  Beschlagnahme  für  eine  Si- 
cherungsmaalsregel  zum  Besten  der  Eigenthü- 
ttiev  jener  Wundersachen  ausj  jeder  bekommt 
das  Seine;  Alfons  seihe  Johanne,  O tt Fried  Isa- 
bellen,  und  alles  ist  zufrieden  und  trefilich  «r 
wie  zuvor. 

Die  Mischung  des  Voinehm^ernsten  (ETe- 
*  roischen)  mit   dem   Komischen  in    der  Fabel 
liegt  am  Tage.     Damit  die  reinen  und  edlen 
Karaktere  (Alfons  und   Johanna)    dem  Ein- 
flüsse   des  niedrigen  Avanturiers    und    seiner 
Konsorten  unterworfen  werden  köhhen,  stellt 
sich  der  Fürst,  ein  Philister  im  Fürstenrocke, 
zwischen  beide,  unterstützt  von  seinem  wür- 
digen Premier-Minister,  und  es  ist  dieser  Fa-» 
bei  und  den  angedeuteten  Karakteren  ein  gar 
heiteres,  erfreuliches  Leben  abgewonnen,   das 
allct  Scenen    durchdringt«     Der  Karakter    des 
Fürsten  ist  vortreiFiich  ausgeführt :  solche  Leer- 
heit im  Innern  und  Wichtigkeit  im  Aeufseru, 
soviel  Ueberlegung  und  so  wenig  Gedanke  — 
kurz  ein   so   höchst   bedeutendes  Nichts,  dafs 
in  ihm,  dem  wir  schon  äufserlich  seinen  Platz 
in  der  Mitte  der  heroischen  und  der   komi- 
schen Karaktere  angewiesen  haben,  die  beiden 
Elemente   des  Stücks  ganz  zusammenströmen. 
Wären    alle  Karaktere,    namentlich    die    der 
Liebenden  und  Ottfrieds  so  vollendet,  so  muffte 
die    Grundlage    des   Operngedichts    dem    be- 
sten  in  dieser  Gattung  Vorhandenen  gleich- 
geachtet   werden«      Auch   in    seiner   jetzigen 
Gestalt   verdient  es    die  Aufmerksamkeit   der 
Bühnen   und  macht    dem    Dichter    viel  Ehre. 
Nur  die  Diktion    läfsc    so  manches  zu  wün- 
schen übrig;   doch  hat  die  Vereinigung  poe- 
tischen und    musikalischen    Schaffens    in  Ei« 
nem  Kopfe  so  grofse  Schwierigkeit,  dafs  man 
jede   strengere  Beurtheilung    hierbei  zurück- 
halten und  nur  beklagen  muls,    wie  schwer 
es  Komponisten  wird.   Dichter  — >  und  zwar* 
fähige  — -  zu  finden» 

Die  Komposition   beweiset    tüchtige  Bil- 
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düng  und   bei   erfreulichem  Talent  ein  ach- 
tungswerthea   Streben    Eum    Guten«      Nur  in 
einem  Punkte  scheint  dem  Komponisten  noch 
rejfere  Erfahrung,  oder  vielmehr  grö&ere  Frei- 
heit zu  wünschen«    In  mebrern  Scenen,  z«  B. 
fileich  in  der  ersten,  scheint  dem  Ref.  die  Muaik 
zu  breit  ausgedehnt  und  der  raschere  Fortschritt 
der  Handlung  damit  aufgebalten»    Dies   wird 
überall  der  Fall  sein,  wo  der  Komponist  mehr 
darauf  bedacht  ist,  eine  einmal  erfafste  musi- 
kaiische  Form  auszuführen,  als  die  Entwicke- 
lung    der    Handlung    und     daran    geknüpften 
Empfindungen  treu  zu  verfolgen.    Wären  jene 
oben   benannte  Karaktere    im  Gedicht  indivi- 
dueller ausgebildet    worden,  so  würde  aller- 
dings der  Komponist  eine  noch,  reichere  Auf- 
gabe gefunden  haben* 

Da^ür  hat  die  glückliche  Wahl  und  Bil- 
dung des  Stoffes  dem  Komponisten  Wege  nach 
den  entgegengesetztesten  Richtungen  eröffnet 
und  wir  finden  das  launige   — 


die  sich  nachher  in  D-dnr  wiederholen)  die 
grofse  Scene^'das  leidenschaftliche  Duett  — *r 

AUegro. 

Voo  dem  Geliebten  tcheiden,  auf  ewig  ihn  zu  meiden 
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Ut  b!tt*rer,  iit  litrrer,  i«t  bitt'rei  all  der  Tod. 
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Ein  Korb  ant  schöner  Fmenlnnd  macht  wahrlich  ktioem 


in  dem  die  Liebenden  sich  auf  ewig  ausein- 
anderreifsen,  im  vollkommener  Harmonie  ver- 
einigt« Nach  dem  letzterwähnten  Duett  steigt 
der  liiebende  zum  Fenster  hinaus;  nach  lan- 
gem Nachspiel  ruft  die  Geliebte  dem  Ent- 
fernten, Verlorenen  ihr  Lebewohl  liach  und 
aus  der  Tiefe  herauf  (die  Scene  ist  auf  dem 
fürstlichen  Burgschlosse)  hallt  das  schmerz- 
liche Lebewohl  des  Entsagenden  wieder  —  in 
dieser  tief  gefühlten  and  dramatisch  höchst 
wirksamen  Stelle: 


Man  -  ne    Scband* 
das  naive  cmpfindungsvolle  Lied, 

Ja  ich  will  den  Liebsten  retten.  Ich  will  Ittien   teine 

p.py        ■▼  i<     ■■Mkt^         toi  M— 


-1^ 1^ l^-l^ 


Ketten,  ihn  ani  Feindet  Htnd  befrei'n,  A  -  mof  wird  den 


Sieg    ver  -  leihn. 


Q.  S.  W. 


gpg^ 


das  schalkhaft  und  zärtlich  kokottirende  Duett 
(aus  dem  wir  nur' wenige  Noten  mittheilen 

O  Itft  mich  fort,  o  lad  mich  fort 

Komm  MKdchen  komm  Komm  M.  k» 


Adagio,        Sie« 


Er. 
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die  nur  mit  Saiteninstrumenten  und  Hörnern 
begleitet  ist.  Unmittelbar  darauf  fuhren  Trom- 
mel uns  den  Ab^ug  dßs  leoniscbeq  Heeres 
vor  die  Phantasie,  -^ 

Je  mebr  Referent  sich  de3  Werkes  gefreut 
hat,  desto  erostUcher  mufs    er  einen  Schritt 
des  Komponisten  tadeln,  der  eben  ihm  nicht 
anstand.    Nicht  aus  Mangel  an  eigner  Erfin*» 
düng,  oder  zufällig,    sondern  in  offenbarster 
Ab^ichtUchKeit  bat  er  da  und  dort  dem  Ros.  ; 
aini,  ein  paar  Mal  auch  IBpontini  und  Spobr 
nachgeschrieben,  ja  er  hat  nach  vollkommenem 
Abschlufs  jenem  obepgedachten  ganjs  einbeit«* 
vollen  Duettino  einen  Wiener- Walzer- Jodel- 
Schlufs  angehängt*)*   Hat  er  ^ich  das  Publikum 
durch  die   Mehrzahl    der    bisherigen  Königs» 
Städter    Leistungen    so    entscbiedea    verwohnt 
gedacht  ?    Das  wäre  ein  Irrthum ;  gewifs  aber 
ist  es  ein  Unrecht,  sein  >Verk  und  seine  üc- 
berzeugung    einer  Sufsern  Rucksicht,  auf  das 
*  Publikum  z.  B,,  nachzusetzen«   Das  ziemt  dem 
•Künstler  nicht  —   und  es  lohnt  nicht  ein-^ 
mal;   stets  wird  das  Eigne  auch  da^  Wahre 
und  Wirksamste  sein. 

Die  Ausführung  war  von  allen  Seiten  lo- 
benswerthj  Auszeichnung  verdient  das  belebte 
und  karaklervolle  Spiel  und  der  stets  den  In- 
tentionen des  Komponistjgn  angemessene  Gesang 
des  Fräuleins  Eu nicke.  Gelegentlich  mehr 
hiervon»  '  Marx*« 

♦)  Der  bei  der  zweiten  Aufiiihrung  übrigens  wegge- 
blieben ist»  B«  R^ 


Berlia,  Montag,  am  7.  Juli. 
Unser  thätlger  um  das  Konzertwesen  in 
Berlin  so  höchst  verdienter  Musikdirektor  Mo- 
ser hat  uns  in  seinem  heutigen  Konzerte  in 
mehr  als  eitrem  Punkte  neuen  und  anziehen- 
den Genufs  verschafft.  Wenn  Ref«  auch  die 
Einrichtung  und  Aufiiihrung  nicht  durchgän- 
gig billigen  kann^  so  gebührt  doch  der  Thä- 
tii*keit  des'  Konzettgebers  und  seinem  9  stets 
auf  Neu^a  und  Gutes  gerichteten  Unterneh- 
mungsgeiste die  rühmlichste  Anerkennung. 

£r  hatte  zum   Lokal  des  Konzerts  einen 
freien,  mit  Bäumen  umschlossenen  Gartenplau 
gewählt  und  das  Orchester  mit  Dilettanten  ver- 
stärkt.    Auch    die  Musiker  des  Königstädter 
Theaters  waren  eingehden','  sollen  aber  verhin- 
dert   gewesen    sein.     So    ist    doch  endlich    in 
Berlin    der  Anfang    zu    gemeinschaftlicherer 
Wirkung  gemacht;    was    könnte    hier    durch 
Yereiaigung  airer  Kräfte  gewirkt  und  an  Ge- 
meingeist   gewonnen    werden«    «^    Wäre    die 
grofse  Masse  der  Spielenden  in    einem  Saale 
vereinigt  worden,   so  hätte  die  ^ii'kung  im- 
posant sein  müssen.    So  fehlte  bei  aller  Ener- 
gie, die   namentlich  die  Violinisten  anwende- 
ten f  der  Nachklang ,  der  erst  die  rechte  Fülle 
giebt;  und  besonders  die  Saiteninstrumente  und 
die  Pauken  versagten  die  ihnen  mögliche  Wir- 
kung»    Bei  dem  Mangel  an  Resonanz  verein- 
zelten sich   namentlich   die  Töne  der  Saiten- 
instrumente dermafsen,  dafsmanleicht  im  Stande 
gewesen  wäre,  jeden  einzelnen  Violinisten  fort- 
während herauszuhören,  wenn  man  seine  Auf- 
merksamkeit nur  etwas  darauf  gerichtet  hätte* 
"VV  ie  nachtheiligdies  nun  vollends  unter  den  dazu 
tretenden  Umständen  wirkte,  werden  wir  nach- 
her besprechen» 

Die  Auswahl  der  Konzertstücke  liefs  für 
ein  Gartenkonzert  last  keinen  Wunsch  übrig. 
Die  Pastoral-  und  die  Schlachtsyniphonie  von 
Beethoven,  die  Ouvertüren  zu  Oberen  von 
Weber,  zu  Olimpia  von  Spontini,  zu  Faust 
von  Spohr,  Männergesäuge  von  Zelter  und 
Plemmiog  ~  soviel  Gutes  und  Grofsea  üt 
vielleicht  noch  nie  in  einem  Berliner  Kon- 
aserte  vereinigt  gewesen. 

(Schlufs  folgt*) 
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:Ani  Paris* 
Seit  tneioetn  jüngsten  Schreiben  haben  aich 
in  der  mmikaiiiichen  Welt  allerlei  Dinge  zu- 
getragen»  die  nicht  ohne  Interesse  für  das  Mu^ 
sik liebende    Publikum    sind«     Die    allerliebste 
Madenioiselle  Sontag,    die  uns   täglich    lieber 
wird,  hat  seit  jener  Zeit  2wei  neue  Triumphe 
feiert«      Sie    hat    in    der   letzten    Vorstellung 
des  Bai!'iers    von   Sevilla,    an    der  Stelle    der 
Rossinischen'  Arie^  die  Rhode*schen   Variation 
nen  eingelegt;  die  Leichtigkeit   und  Volubili- 
tat  ihrer  Stimme  machten   bei  diesem  Kunst-- 
Stückchen  einen  solchen  Eindruck  auf  die  Pa- 
riser,-dafs  sie  nicht  nur  dieselben  da  Capo  sin* 
gen  mufste,  sondern  mad  auch  im  Publikum  nur 
zwei  Stimmen  Ternahm,  deren  eine  behauptete: 
C'est  Madame  Catalani  rajeunie,  nnd  die  2tes 
Ah  jamais  Madame  Catalani  n*a  eu'ni  la  voix 
ni    la   Itaethode   de  Mlle.    Sontag.     Seit   einer 
Reihe   ^on  Jahren,  in  denen  ich    den  Succes 
vieler  Sängerinnen  geseheui  erinnere  ich  mich 
keines    gleichen  Enthusiasmus;  selbst  Madame  ^ 
Pasta,    der  Abgott  der  Dilettantin  hat  niemals 
so    stürmischen  Beifall  erhallen.    Der  gr6fste 
Triumph  dieser   jungen  Sängerin    war    aber 
in  der  Donna  Anna  des  Don  Juan«    Seit  Mad» 
Barilli   haben    wir   diese  Rolle    von    vielen 
Säugerinnen  gehört,  aber  auch  nicht  eine  der- 
selben hat  den  hohen  geistvoRen  Karakter,  den 
der    greise   Meifter   dieser   Rolle    eingeprägt, 
aufgefafs't«    Es  war  der  DUe«  Sbntag  vorbehal- 
ten,  dea  Franzosen  Mozarts  himmlische  Ge- 
danken verständlich  zu  machen«    Non  sperar  se 
non  m'accidi,  diese  Töne  mit  nie  gehörter  Kraft 
ausgestorsen,  sicherten  .uns  den  köstlichsten  Ge- 
nufs«     Wenn  gleich  Imbelli  ein  kaltev  Don 
Juan,  und  Graziani  kein  Leporello  der  diesen 
Karakter  recht  aufgefafst,  so  hätte  doch  Mlle» 
Cinti,   eine  recht  brave  Zerline/  die  so  gsnz 
allein  stehende  Mlle«  Sontag  unterstützen  kön- 
nen; denn  MUe*  Amigo,  die  schöne  Spanierin, 
die  alles^  nur  nie  recht  singen  kann,  mufste  als  El- 
vira  eine  grofse  Liicke  lassen.     Aber  ein  we- 
nig böse^  eine  solche  Rivalin  zu  haben,  sang 
Mlle«  Centi  nur  mit  halber  Stimme,  und  so 
würden  wir  den  E£Pekt  der  Ensemble  Stücke 
ganz  verloren  haben,  hätte  die  kräftige  Stimme 


der  Donna  Anna  nicht  allea  gehoben  und  be- 
seelt« So  ausgezeichnet,  wie  Mlle«  Sontag  auch, 
im  ersten  Akte  war,  so  übertraf  sie  doch  al-. 
les,  was  wir  bis  jetzt  von  ihr  gehört,  in  der 
groisen  Arie  des  2tensAkteSf  Dieses  schöne 
Musikstück,  das  trotz  einiger  veralteten  *)  Pas« 
sagen  immer  eine  der  brillantesten  Konzert- 
Arien  bleiben  wird,  war  seit  der  Barilli  hier 
nicht  gehört  worden«  Mlle»  Sontsg  hat  in  bei« 
den  Vorstellungen  des  Don  Juan,  durch  ihr' 
.ausgezeichnetes  Spiel,  das  richtige  Auffassen 
dieser  herrlichen  Mueak ,  und  den  reinen  ed- 
len Vortrag  (in  den  sie  nicht,  wie  viele  andere 
Sängerinnen,  rossinische  Passagen  eingemischt) 
sich  die  Liebe  und  Bewunderung  des  Publi- 
kums gewonnen.  Man  behauptet,  sie  sei  auf 
3  Jahre  mit  50>000  Frank  jährlich,  engagirt, 
und  würde  im  nächsten  Jahre  Mitglied  der 
hiesiegen  Bühne  sein ;  sollte  das  Factum  wahr 
sein,  woran  ich  nicht  aweifle,  so  ist  das  die 
beste  Acquisition,  die  wir  in  vielen  Jahren 
gemacht,  und  wir  dürfen  hofien,  dafs  gute 
deutsche  Musik  durch  diese  wackern  deutsche 
Künstlerin  auf  das  italienische  Theater  ver- 
pflanzt werden  wird.  Heute  tritt  sie  alsCe- 
nerentola  auf,  mein  nächster  Brief  wird  alsa 
wieder  Bericht  eines  neuen  Sieges  enthalten* 

Rossinis  neue  Oper:  Le  siege  de  Corinthe 
t7ird  erst  im  Monat  September  gegeben  wibr- 
den«  Im  Fejdeau  wird  Aubers  Operette :  Le 
Timide  (der  Furchtsame)  noch  immer  gegeben, 
es  ist  ein  leidlicher  Lückenbüfser« 

Eine  neue  Oper  in  3  Akten:  Le  Dnel, 
Musik  von  Rif  fanlt  sahen  wir  vor  wenigen 
Tagen  in  diesem  Theater.  Ein  durchaus  schlech- 
tes Opernsüjel',  das  der  Fantasie  gar  keinen 
Stoff  bietet,  und  von  den  Franzosen  nur  als  Me- 
lodrama angesehen  werden  kann,  stand  dem 
jungen  Komponisten  sehr  entgegen«  Die  Mu- 
sik, ohne  etwas  Ausgezeichnetes  zu  sein,  be^ 
weist,  dafs  der  noch  junge  Künstler  seine 
Reise'  in  Italien  zum  Studium  italiänischer 
Musik  benutzt  und  auch  in  Deutschland  et- 
was gelernt  habe;  er  kennt  überdies  die  Thea-« 


*)  Ah,  soyez  le  biennvena,  Mr«  le  Francais.  r^  r^r^r^lr^ 
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tereiFekte,  und  wir  glauben  ^  dafn  er  Aufmun- 
terung verdient  und  in  seinem  nächsten  Werke 
etwai  nicht  unbedeutendes  liefern  könnte*  Es 
sind  in  den  Arien  und  Duetten  recht  hübsche 
neue  und  irische  Gedanken ,  und  die  ganze 
Oper  ist  ziemlich  regelhaft  geschrieben;  wir 
glauben,  dafs  die  Klatschbande  (La  cla^ue)  die^ 
sich  in  grofser  Anzahl  bei  der  ersten  Vorstel* 
lung  eingefunden^  überflüssig  war  und  da{s  auch 
ohne  aie  die  Musik  dieser  Oper^  als  erstes  Werk 
eines  französiachen  Künstlers,  nicht  ohne  Erfolg 
gewesen  wäre« 

Madem^iselle  Canzi  ist  aeit  einigen  Tagen 
hier,  da  ihr  Rollenfach  aber  dasselbe  als  das 
der  MUe.  Sontag  ist,  so  fürchten  wir,  dafs  wir 
diese  Künstlerin,  die  ausgezeichnet  sein  aoll, 
nicht  hören  werden« 


Ans  Pesth, 
Am  13»  Februar  gab  unser  beliebter  Tef- 
norsänger  Herr  Watzinger,  zu  seiner  freien 
Einnahme  Göthes:  Claudine  vpn  Villa- 
bella, welches  Drama  ein  gewisser  Herr  ^ma- 
nuel  Straube  für  die  Bühne  eingerichtet,  und 
Herr  Kapellmeister  Gläser  in  MüsiH  gepelzt 
hat*  Ueber  letztere  kann  nur  günstig  geu|:tbeilt 
werden«  Sie  ist  mit  Fleifs  und  Studium  ge- 
arbeitet, ohne  schwerfallig  oder  trpcken»  mit 
Reiz  und  Liebliichkeit  ausgeschmückt,  ohne  le^^ 
oder  tändelnd  zu  sein»  Wenn  schon  Qrigiqa« 
lität  nicht  immefr  die  hervorstechende  Eigen-» 
Schaft  darin  ist,  so  schimmert  dennoch  oft  ein^r 
angenehme  Individnalit^t  durchs  und  nur  zu- 
weilen ^ird  dip  selbstgeschaflfene  3ahn  ve|r- 
lassen,  um  auf  einem 3eitenpfade  die  ]LiebIingSr- 
Promenade  in  I^ossini's  würa^ig  duftenden 
Blumengarten  einzuschlagen,  üeberhaupt  ist 
der  Tonsatz,  etwas  Monotonie  abgerechnet, 
meistentheils  den  Situatipu^n  und  Karakteren 
angemcsscM.  Der  Bearbeiter  des  Tejjcibuches 
hat  seinerseits  am  Originale  so  wenig  geändert, 
dass  er  unmöglich  vi^l  verderben  kpnnte«  |Ir^ 
Watzinger  hätte  für  seine  kijinstsiunige,  Wahl 
und.  euipßndungsvolle   Parslellung  nebst  den^ 


reichlich  gezollten  Beifall  auch  noch  einen  re- 
ellem liobn  verdient;  denn  selbst  der  Täu- 
schendste Applaus  ist,  genau  erwogen ^  doch 
nicht  viel  mehr  als  Luft^  und  von  dieser  al- 
lein läfst.sich,  wie  man  sagt»  schlecht  genug 
leben,  und  leere  Bänke  sind  für  jeden  Bene/i- 
cian^en  gräuliche  Dissonanzen«  Dem«  Roser 
(Claudine)  war  im  Gesänge  befriedigend,  im 
Spiel  mittelmä&ig;  Herr  Fischer  (Rugantino) 
in  beiden  v.ortrefflich^ 


Aus  Ofen. 

JSine  alte,  verschollene  Wiener  Parodie: 
Hamlet,  Prinz  vom  Tandelmarkt,  ist 
zu  uns  den  ehrwürdigen  gchlpfsberg  heraufge- 
klettert. Vor  nicht  geraumer  Zeil:  hat  man 
auch  die  Bewohner  Jhrer  KpnigJBstadt  danjit 
bewirthet,  und  auf  gleiohe'Weise, versuchte  ein 
hiesiger  Reformator,  das  ziemlich  derbp  Gericht 
zeitgemäfs  zu  appretiren*  Solches  ist  wenig- 
stens nicht  mifslungen,  und  wenn  der  Schlag- 
lyitz,-  wiiö  hier  der  F^U  war,  so  recht  con 
ampre  gebi:^cbt  wird,  kann's  auph  an  Knall- 
effekt nicht  fehlen.  Ein  wesentliches  Ver- 
dienst hat  sich  dabei  Jär  Kapellmeister  Klei n- 
heinz  durch  seipe  meisterhaf;t  karakterisirte 
Musik  erworben;  schon  die  Ouvertüre  ist  ein 
humoristisches  Fresko- Gemälde  Hogarthscher 
Karrikaturen  iind  mehrere  eingelegte  Gesänge, 
wie  sie  n^n  hier  placirt  sind,  bringen  in  der 
Jhal  eine  höchsjt  drollige  Wirkung  hervor.} 

Die  Heprise  der  allerliebsten  Konversa- 
tions-Oper: die  vornehmen  Wirthe,  mit 
Katel's  wunderlieblicber  Musik,  bei  welcher 
Vnsere  arme  Qhren  doch  niclijc  immerdar  durch 
den  heillosen  Lärm  der  groften  und  Kleinen 
Trommeln,  der  Parken,  Trompeten,  Posaunen, 
Serpen.ls,  Pikkolflöten,  kreischenden  Klarinet- 
ten, brüllenden  ßafshörner,  und"  dem  übrigen 
Trosse  der  leidigen  Janitscharen- Bande  moie- 
«tirt  und  maltraitirt  werden,  gewährte  den 
wahren  Theaterfreunden  ein  solidea  Ver- 
gnügen, 
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Charinomos  r—  Beiträge  zur  aUgemei« 
nen  Theorie  nnd  Gescliichte  der  sohöneo 
Künste  Tön  Karl  Seideln  Erster  Bimd, 
Magdel)urg,  J>ei  Ferdin,  Bubach,  1825^ 
Dktav.  X  und  591  Seiten, 

^Fortsetzung  »ns  Jfo«  30.^ 

'INacbdem  $o  die  Wich ti^kivit  des  RTthnms  an 
seiner  Herrt»ch»ft  in  den  NaturgegensUkideft 
dargelegt  ^M,  luhrt  n na  ^ der  Verf.  J5u  einei^. 
wenn  sie  ganz;  ansgefährt  wird,  vollkommen 
«rschöj^fenden  Uebersichp  aller  rythmischen. 
Gestaltungen  und  lyeiaet  neue  BalHiep  in  di»^ 
gern  Gebiete  nach»  Einfach  und  leicht  über-r 
sichtlich  bis  zu  jSnde,  beginnt  er  mit  der 
Zergliederung  gleichthefiliger  Bevregungtfreibeii 
durch  Accent: 

entweder 


oder 

in  }e  swei  und  zwei,   drei  und  drei,  vier  nnd 
Tier.  —     . 


r 


( 


r 


\ 


I 


T 


t 


^^es  liefsen  sichV^V^<^hiieIst  er,  „die  einzelnen 
rythmischen  Gröfsen  in  dieser  Pprm  vielleicht 
fioch  erweitern;  wo  indessen  nicht  sowol  von 
der  Bewegung  im  Alf|emeinen,  als  nur  von 
de;:en  Schönheit  die  Rede  ist^  wird  die  Gräfsa 
der  rythmischen  Glieder  .  begränzt  durch  die 
allgemeine^  ästhetischen  Gesetze  der  Mannig^^ 
faltigkeit  in  der  Einheit  und  durch  die  schone 
Proportion  und  leichte  Ueberschaulichkeit  der 


.Theile  eines  Ganzen«    In  solcher  Beschaonng 
mochte. denn  wohl  jener  letzte  Rythmus  schon 

'  di<»  weiteste  Ausdehnung  haben'*  u,  8^  w«  — « 
Jlier  erblicken  wir  die  erste  Folge  jener  8ai«- 
serlichen  Bestimmung  eines  Kunstprinzips  nnd 
des  Begriffes  Schönheit,  worüber  wir  in  der 
JEinleitung  *)  geredet  haben«  Der  Verf.  hat 
kein  ästhetisches  oder  andres  Gesetz  nachge- 
wiesen, aus  dem  weitere  rythmiscbe  Formung, 
3*  B*  fünf—  und  siebentheilige,  unzulässig  er-> 
jBchiene.  Selbst  die  Erfahrung  spricht  gegen 
ihn;  im  ersten  Satze  der  54sten  Sonate  von 
Beethoven  finden  wir  z«  B.  den  fünftheiligen 
Bjthmus  (in  Quintolen)  in  ausgedehnter  An- 
wendung. Die  Meinung,  dafs  solche  Rhyth- 
men   unbrauchbar  seien,    hat  sich  nur  daher 

'  verbreitet,  dafs  man  eine  Zeitlang  sich  darin 
gefallen  hatte  (um  wenigstens  in  einer  Bezie- 
hung neu  zu  sein)  fünttheilige  Rhjtbmey  zvl 
erzwingen  und  zu  erkünsteln,  die  dann  frei«*  . 
lieb  als  erzwungen  und  erkünstelt  unangenehm  . 
empfun<}en  werden  mufsten.  —  Es  läfst  sich 
hier  nur  auf  das  ewige  Grundgesetz  zurück- 
weisen :  dafs  jeder  Künstler  seinen  Gegenstand 
frei  von  allen  äusserlichen  Absiebten  ganz  bi^ 
wie  er  ihm  erseheint,  darstellen  soll;  dann  hat 
er  das  Rechte  gegeben  und  dann  allein  darf 
e4  sich  von  seiner  Darstellung  Wirksamkeit 
Verspredien-  — 

Die  Accente  werden  nun  in  stärkere  und 
ftcbwächere  getheilt  und  dadurch  Gröfsen  von 
dreifachem  Gewi*5hte  gewonnen«  — 


.oder: 


.  fr 


T—r— r 


f)Vo.l4imdl5d.  2%. 
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Hieratu  — 


f  r  "  ir  r 


\ 


bildet  sich  nan  Ab-  und  Zanehmen  uüd  lo- 
mit  haben  wir : 

R^lhmen  znit  gleichem  Acceot^    ^ 

p—         —   yerschiedenem  — 

•i«.    _     —   verschmelzendenu        — 
erhalten,,  alle  unter  dem  Namen  dea  rein  in- 
tenaivenj  oder  blas  accentuii*ten  Rhythmus  be- 
griffen. 

Hiernach  folgt  der  extensive  oder  quanti- 
lirte  Rjthmus,  der  durch  verschiedenen  Zeit- 
verhalt  —  aus  Gliedern  von  ungleicher  Dauet 
in  geregeltem  Wechsel  entsteht.  Nach  dem 
.Vorbilde  des  verschmelzenden  Accents  fiilirt 
der  Verf*  zu  Acccleration  und  Ritardation  in 
geregeltem  Wechsel,  von  der  er  mit  Recht 
einen  neuen  und  erheblichen  Ausdruck  er- 
wartet; endlich  zu  dem  Rhythmus  ohne  Kon- 
tinuilät  der  Bewegung  (durch  Pausen  darge- 
atellt)  in  dem,  er  wieder  den  Quell  einer  neuen 
und  reichen  Mannigfaltiglteit  ^ieht. 

Nun    aber    wendet  er  sich  zu   der  Frage 
nacb  der  Bedeutung  des  Rythmus. 
(Fortsetzung  folgt.> 


in.     Korrespondenz* 

^     ,  Berlin,  Montag,  am  17r  Julir 

(Sckhil^  das  Benshts?  „üeber  Mosers  Gartexk-Konzert/0 

Jetzt  noch  wenige  Worte  über  einzelne 
iKeser  Kompositionen  und  deren  Exekution. 

I>re  Männergesänge  fanden  ihre  höchste 
!&ier  in  dem  Vortrage  des  Herrn  Bader,  der 
deit  ersten  Solo-Tenor  übernommen  hatte  und 
auch  in  den  Tutti'e  mit  seiner  unvergleichli-* 
chen  Stimme  das  Ganze  durchleuchtete.  Dio 
Choristen  selbst  dietonirten  an  mehrern  Stel- 
let so  ungemein,  da£s  m&n  nicht  im  Standox 
gewesen  wäre,. die  Harmonie  zu  erkennen«  •— 
Uebn'gens  hatte  man  unter  den  Zelterscben 
Männergesängen,  anter  denen  ReL  welche  von 
grofser  Schönheit,  Kraft  nnd  Eigenthüm- 
lichkeii  kennt,  nicht  eben  rortheilhalt  gewählt« 
Der  dritte  Gesang  war  Flemmings  bekanntem 
und  in  ßerliu  fehr  beliebtes  -•  .       ^ 


"  latef  er   vi  •  tie  -  tce-le-rit-qoe   pa-rai.         . 

-  eine  sanfte^  sonst  aber  wenig  bedeutende,  von 
vielen    berliner  Liedertafel -Liedern   Zelters, 
-.iBergera»  Hoffmanna  und  Anderer  weit  über- 
troffene  Komposition* 

^Pie  Olimpienouvertüre,  wie  die  übrigen 
Spontinischen  I  werden  hier  in  Konzerten  oft 
gegeben;  wenn  es  jich  aber  achon  im  Allge- 
meinen behaupten  liefse,  dais  Opernou- 
vertüren seltener,  zu  diesem  Zwecke  verwen- 
.det  werden  sollten,  um  ihre  frische  Wirkung 
am  rechten  Orte,  vor  der  Oper,  nicht  zu  schmä- 
lern: so  stehen  noch  mehr  Gründe  der  Ver- 
pflanzung Spöntinischer  Ouvertüren  in  das 
Konzert  entgegen«  Selteii  hat  ein  Konzert^ 
'geber  die  Mittel,  sie  so  glänzend  aufzuführen, 
4ils  wir  sie  von  der  gesammten  Kapelle  unter 
^pontinis  energischer  Leitung  zu  hören  ge- 
wohnt sind«  Dann  aber  scheint  uns  Spontiui 
aeine  Ouvertüren  —  nnd  nanaentlich  die  zur 
Plimpia  ^^-in  eine  so  enge  Beziehung  zur  Oper 
gesetzt  zu  haben,  dafs  wir  an^  einem  andern  Orte,  . 
«Is  vor  der  Oper»  unmöglich  «ine  angemea- 
aene  Vorstellung  davon  bekommen  können» 
Deutsche  Tonsetzer  (z«  B.  Beethoven,  Weber 
in  seinem  Oberon,  Spohr  in  seiner  heut  auf- 
geführteo  Faust-  Ouvertüre)  geben  in  der  Ou- 
vertüre ein  Gemälde  aller  in  der  Oper  we— 
aentlith  erscheinenden  Züge  und  es  schwebt 
das  Werk,  wie  in  einer  rhapsodischen  Er- 
zählung, noch  einmal  unserer  Phantasie  vor- 
über; ja  wir  mögen  jede  wesentliclie  £rschei- 
nung  in  der.  Oper  schon  im  Voraus  aus  der 
Ouvertüre  erkennen.  Ueberdem  enthalten  diese 
und  andre  deutsche  Ouvertüren,  z«  B«  die 
aneisten  Mozartschen,  einen  so  reichen  Schatz 
achönen  und  kunstvollen,  erst  allmählig  auf- 
zufassenden Tonsatzes,  dafs  man  sie  gern  öf-* 
ters  hört,  als  blofs  bei  den  Opern-Aufiührun-> 
gen,  und  gewifs  jedesmal  noch  einen  bisher 
versteckten  Reiz  entdeckt*  In  einem  andern 
ßinne  acheint  uns  nun  Spontini  namentlich  in 
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der  Olimpia-Oavertäre  nicht  die  Oper  vor^ 
zuspiegeln,  sondern  nur  auf 'das  Grofse; 
Leidenschaftlich-bewegte/ was  erfolgen  soll, 
durcb  eine  homogene  Gemüthsbewegung  vor- 
cnbereiten »  so  da£i  es  wol  nicht  möglich  sein 
mochte  (aber  auch  nicht  gefodert  werden  darf) 
in  der  Olimpia-Ouverture  z^  B*  je.den  einsei«- 
nen  Satzes  Bedeutung  in  der  Oper  bestimmt 
nachzuweisen.  — -  So^  setzt  uns  nun  diese  Ou- 
vertüre in  die  Stimmung^  die  Oper  eu 
hören,  und  eben  dies  erfolgt  im  Konzerte 
nicht*  Gewifs  beeinträchtigt  ein  wenn  auch 
unbewufstes  Gefühl  hiervon  die  Wirkung  der 
Komposition,  ohne  ihre  Schuld.  «— 

Nur  zu  sehr  hatten  wir  dagegen  Ursach, 
uns  der  'trefifUchen  Ouvertüre  tu  Faust  von 
Spohr  zu  freuen,  da  die  Oper  —  Spohrs  Mei- 
sterwerk, wie  viele  Kenner  versichern  -^  uns 
noch  immer  versagt  bleibt«  Wenn  man  be- 
trachtet, wie  wenig  Neues  auf  nnserm  Opern- 
repertoir  erscheint,  wenn  man  beobachtet,  wie 
sich  die  Direktion  zu  alten,  oder  seichten 
ßranzösischen  Sachen  drängt:  so  ist  das  Ueber- 
gehen  eines  so  wichtigen  Werkes,  wie  Spohrs 
Faust,  wirklich  schwer  zu  begreifen  und  mufs 
als  Zeichen  einer  Verderbnifs  des  Kunstsin- 
nes (sicher  jedocb  nur  als  vorübergehende)  an- 
gesprochen werden.  —  Für  Oberon  dürfen  wir 
uns  bessere  Hoffnungen  machen ;  bald  erscheint 
auch  4er  Klavierauszug  dieser  letzten  Oper 
Webers  und  bis  dahin  enthalten  wir  uns  ]e^ 
der  Andeutung« 

Die  wichtigsten  Produktionen  des  heutigen 
Abends  waren  Beethovens  grofse  Tongemäide : 
die  Pastoralsymphonie  und  Wellingtons  Sieg, 
Die  erstere  wird  immer  mehr  ein  Liebling 
deir  Berliner  und  heute,  im 'Kreise  schlanker 
lichter  Bäume,  unter  mild  erhelltem  Abend-^ 
bimmel,  schien  der  innerste  Sinn  dieser  Früh- 
lingsscene  noch  einmal  so  lebendig  und  besee-« 
lend  hervorzutreten ;  ein  glücklicher  Zufall  lieft 
bei  dem  ersten  G-dur  im  Andante  —  wo  dlt 
Flöte  sich  so  leicht  aufschwingt 


4ie  bis  daliiii  verborgene  Sonne  noch  einmal 
das  Laub,  mit  ihrem  Stral  durchzittern* 

Dennoch  wird  gegen  einzelne  Partien  die^^ 
ser  Musik,   wie  gegen  den  gröfsten  Theil  der 
Schlachtsymphonie  und  ähnliche  Werke,  z.  B* 
auch  gegen  die  Jahreszeiten  von  Haidn,  gerade 
,   unter  dem  unterrichtetem  Theile  des  hiesigen 
Publikums  eine  Art  von  vornehmer  Zurück- 
haltung  sichtbar,  die   darin  ihren  Grund  hat, 
dafs   mati  die  sogenannten  Tonmalereirin  tind 
folglich  die  Kompositionen  selbst,  [dio  jenö  ent- 
halten, als  Spielereien,  Ausgeburten  einer  klein- 
lichen Auffassung,  kurz  als  unwürdige  Ver- 
irrung  ansieht  und  sich  dadurch  dem  £in£Fusse 
jener  Werke  verschliefst  -^  eine  Ansicht,  dio 
in  Prämisse  und  Folgerung  gleich  gewagt  und 
unrichtig,  und  der , entgegen  zu  treten,  längst 
der  Vorsatz  des  Ref^  gewesen  ist« 

Leider  hat  aber  die  heutige  Ausführung 
keine  günstige  Gelegenheit  geboten,  die  Sache 
durch  That  und  Wort  gleich  anschaulich  zu 
machen*     Wahrscl^eiülich   mit  Rücksicht   auf 
das  unverschlossene  Lokal  hatte  xuan  den  die 
Symphonie     begleitenden     Schlachtlärm     mit 
Trommel,  Kanonen-  und  Musketenmsachinen 
und  mit  wirklichen  Feuerwerkschlagen  so  ver- 
stärkt, da£i  die  Musik  kaum  daraus  hervorge-« 
hört  werden,  geschweige  als  Hauptsache  wir-     ' 
keil  konnte* ,  Sp  hatte  man  auch  die  einlei** 
tenden  Trbmmelmärsche   und  Fanfaren  durch  - 
Wiederholung  so  verlängert,  dafs  sie  die  Span- 
nung vermindern,  statt  steigern  mufsten*    Nach 
ihrem  Schlüsse  setzte  die  Feldmusik  nicht  un*» 
mittelbar  und  nicht  rasch  genug  ein  und  es 
fehlte  -daher  eine  Verschmelzung   jener   und 
der  re|n- musikalischen  Msssqu«    Die  franzd-^ 
suchen  Trommeln  waren  ganz  wahrheits-  und 
karakterwidrig  .  eben  ao^  tief  gestimmt  als  die 
englischen,  statt  dafs  man  ihnen  den  gellenden 
rasselnden    französischen    Klang    (nach    dem 
dumpfer  rollenden   der   nördlichen    Natibnen) 
hi^e  geben  sollen;  auch  setzte  das  französische 
^Mai^lborough"  zu  langsam  ein  ~  ohne  jeneh 
französischen  Ungestüm,   auf  den  Beethoven 
hier  sicher  gerechnet  -hat.    Endlich  wurde  so- 
gar das  lAigewitter  i^  der  Pastoralsymphonie 
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mit  Regen-* ,  Stnrm  -  «tta'^Do^tt^fciaftbliimÄi 
überkräftig  unterstatrr  und  dacta*»6h '  A«  moh 
fikalitfche  SchikleruDg,  ja  üw  Mu<ik  überhaupt 
die  maa  kaum  zusammenhängend  vernehmen 
l^onnte)  ganz  in  den  Hintergrund  gedrängt^ 
.wozu  denn  freilich  die  Ungunst igkeit  des  Lo- 
3kü$f  wie  achon  erwähnt»  viel  beitrug*  Rech- 
net man  .dazu  noch  Mifsgrifife  der  Maschini^ 
aten,  z«  B*  das  zu  frühzeitige  Eintreten  der 
Sturmmaschine  in  der  Fastoralaymphonie  f  daa 
fortgesetzte  Regnen  daselbst  i  als  die  Musik 
achon  das  Gegentheil  schilderte:  so  kann  vom 
Publikum  ein  richtiges  Auffassen  freilich  nicht 
erwartet  weiden*  Ref«  wünscht  daher  und  er-* 
wartet  für. die  Darlegung  seiner  Ansicht  eine 
befriedigendere  und  begünstigtere  Auffdhrungi 
wünscht  aber  dann  auch  jedem  Musikfreunde 
Lossagen  von  vorgefafsten  Meinungen  und  un<« 
befangene  Hingebung  an  das  Werk^  als  die 
ersten  Bedingungen  einer  genugthuenden  Auf«- 
fassung  und  Verständigung«  Einstweilen  «ag 
gegen  die  Autorität  der  Theoretiker,  die  g^geia 
Malerei  gesprochen  haben  ^  erinnert  »werden, 
dafs  es  kaum  einen  Künstler  von  Bedeutung 
giebt,  der  nicht  gemalt  hätte,  und  sswar  gans 
in  Opposition  mit  jener  Meinung;  Sebastian 
Sach,  Händel,  Gluck,  Haidn,  Mozart,  Beetho« 
ven,  Weber  —  das  sind  Namen,  die  wol  jo- 
den andern  aufwiegen  und  das  vornehme  liTr«  ^ 
theil  gegen  Malerei  wenigstens  einstweilen  zu-r 
r&okbahen  sollten* 

Herr  Musikdirektor  Moser  istderMann^ 
▼on  dessen  Eifer  und  Talent  wir  eine  baldige 
und  gelungene  Wiederholung  derselben  Kom«* 
Positionen  in  einem  günstigem  Lokale  znerst 
hoffen  .4ürien,  Rcf»  spricht  hiermit  gewifs  den 
Wunach  vieler  aus.  Marx* 


UeLer  mehrere  M^sikaufiährungen  in  Leipzigs 

(ScUufs  ans  No,  28.) 
.  An  dem  letztern  Tage  gab  auch  der  Mu«' 
sikverein  aeine  letzte  Aufführung  für  dieses 
Abonnement  in  der  Universitätskirebe»  Es  watf 
dazu  das  fruchtlos  bezweifelte  Requiem  M<v* 
zarta  gewählt^  und  «rorherging  der  Geaang  de§ 
Ecce  quamodo  moritur  von  Gallut*    Dia 


jQeiolladbafc  besittet  die^'^ns^zeichneuiBinS^il«^ 
^nger  unter  den  hioiigea^Dileltaufen;  die  min^ 
,de«   zahlreichen   Pilaizantea,    welche  lustru«- 
-meote  spielen,^  werdexi  bei  den  Vetsammtua«» 
jgoD,  in  denen  Wetke  mit  OrchesterbegLeilung 
aufjgeführc  werden )  durch  Mitglieder  des  Or- 
•<>  h  es  C  e  r a  ergänzt«    Musikdirektor  der  Gesell- 
zchaft  ist  der  durch  ^eine  volksmä&igen  Liom 
4ler  auch  im  gröäern  Publikum  bekanoi^e  Or^ 
ganist  Pohlenz«     Sein  Eifer    für  daf  Zusam- 
menhalten und  fleilaige  UebpO  der  Sänger  an 
geeigneten  Werken  ist  eben  so  uneigennützig 
als  unermüdei  und  befördert  viel  GuteiSi  wel« 
ches  aus  dieiem  Kreiae  hervorgeht«    Schon  seit 
einigen  Jahren  hatte  die  Gesellschaft  ihre  letzte 
Atiflührung  auf  den  Charfreitag  gelegt  i   und 
dazu    ein    bedeutendes  geistliches    Werk   ge* 
wählt*  Diefsmal  alao  vornehmlich  das  Requiem« 
Die  unbequeme  durch  das  Lokale  verursachte 
3tellung  des  Instrumental-Orchesters  schwächte 
die  Instrnmental'Pariie  etwas.    Dies  war  fast 
das  einzige  Mangelhafte  der  Aufführung.    Der 
Chor  w^r  ganz  vortrefflich  und  die  Soli,  un-    ' 
ter  mehrere  vorzügliche  Dilettanten  vertheiit^ 
können  nicht  leicht  aichereri  ausdrucksvoller 
und  mit  schönem  Stimmen  vorgeti*agen  werden. 
Derselbe  VereiA.  veranstaltete  endlich  noch 
während  der  Messe  eine  aufserordentliche  Mu- 
aikaufführung  zum  Besten  der  Abgebrannten 
-  in  Dippoldiswalde  in  Sachsen  ^  in  Verbindung 
tn&  der  hiesigen  vom  Hrn.,Mu6ikdirektor«Schttlz 
geleiteten  Singakademie,  und  mit  dem  stark  be- 
setzten   Orchester    in   der    hiesigen   Thomas- 
kirche.   Dies  gab  einen  sehr  schönen  Chor,  wie 
ihn^manche  gröfsere  Stadt   nicht  aufzuweiaen 
haben  wird«    Die  aufgeführten  Stücke  waren: 
der   Frühling  aus  Häidns  Jahreszeiten,  auf- 
geführt vom   Hrn«  Musikdir.  SchuU,   und  im 
^weiten  TheileNau.manns  grofses  Vater- 
unser nach  Klo^stocks  Text,  aufgeführt  vom 
Hrn.  Musikdirektor  Pohlenz«     Unter  den  So-* 
lostimmen  leisteten  diö  Sopranci  Alte  und  Te- 
Höre  äusserst  Vori?ugliches ,    was  um  ao  mehr 
bemerkt   werden    mufs,    da   der  Styl   solcher 
Werke  nnsern  heutigen  Sängern  ifnmer  frem- 
der wird.     Das  Ganze  brachte  einen  ernsten 
und  einfach  erhabenen  Eindruck  hervor*    So- 
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AUdemieeu  für  dieses  Hfllhjjftktr  iwitl^ig  gd;- 
endi^  ttnd  ikun-btgiunea  liiei*  iodtil  Girtetl^ 
nach  Alien  ftiditüwg^iiidei'  WiüdrMa  hin^  dib 
iogenaupten  QarUnkoM^vUi  ki  welchen  mäü 
-Beethdvean  Matik  cum  Eginoali  ^jdii^otiiecii 
Toa  Mozart,  Finale'«  ton  B^tbavem  Webetri 
Ch^robiai  und  aüÜB  Brttvoütiriett  V«tl  J^oiiiai 
ißir  Bläainste-umetito  ein^Hckteti  bei  ei  dem 
•Kruge  Bieif  mit  •Gelamenheit  äüh6v&ü  liunui 
Das  SchlimnuiM  bei  diesen  ptötäültMdtn  Ar« 
raogemetiU  isc^  daä  der  VorttBg  4«rselbei» 
meist  sehr  lobeoswerib  ist|  lir«9  4ber  UttteT 
LeuteRi  lüte  in  det  Musik  ni<sbi  2iu  distibgui« 
•reu  vefsiehebi  die  Meidting  Vetbreitet^als  komme 
wenig  daraai  alt«  in  welcher  Perm  Und  mit 
welchen  Inatnimenteti  oder  Stittittiea  Jnäd  ein 
4Slu€k  hörtt  — 


Wlcü^  im  Pebtaaif  1 W6, 

(Verspalet,) 

Seit  mehreren  Wochen  geht  ei  doppelt 
Insttg  her  im  stets  lustigen  Wien}  denn  der 
Fasching  ist  dieses  Jahr  se  üameaschlich  hurtf 
und  die  juagen  Beine  wolle«  iboi  doeh  so  freu-^ 
dig  den  schuldigen  Tribut  entrichten«  Da  sind 
«knn  alle  Stralsen -Ecken  vollgekleb^  ja  ühet^ 
eäet  mit 'Ball -Annoncen^  worin  «in  Saal«-Ia«* 
habar  den  andern  den  Vorrang  abaugewlnnen 
trachtet,  daf«  er  die  beste,  neneste  gewählteste 
Tansmuaik  ▼erheifst«  Da  prangen  aulser  den 
K«  K«  Redouteusälen  der  abermals  neu  deko«* 
rirle  t,Apollosaal/<  die  »imstreiienhafte  Mehl-*> 
grobe,*^  «der  |,keu8che  Mondschein/^  der  |,ro^ 
mische  Kaiser,*'  die  „Kaiserin  van  Oester«* 
reich/*  df  rf,schwareeBoek,**  da«  „grüne  SchsaF/* 
der  „weilse  SchwaT),*^  die  „goldene  £nte/<  dos 
„silberne  Kreue/*  der  „Biersack/^  das  '„Btadc-r 
gut»^  die  ,^r ei  Mohren/'  der  „Sperl/*  mit  ei- 
ner wahllosen  Suite  von  Nebenbublerinijen  ge-^ 
vingever  Sorte,  allwo  die  beruhmteStecl  Tana- 
melodie««F«biukantens  Schwarz,  Ortfb^r»  WUde^ 
Banner,  Faistenberger,  Hirtl,  Lanner,  Städter^ 
Zaefa^  Limmer  etConsorten  nicht  nur  ihre  aU 
leefrisehesten  Waapen'^ ausbiete«,  sondern  aucfe 
—  wie  mit  Schwabacher  Schrift  zu  lesen'  ^«•^ 


4t^-m>h1htmitA  Ordke«te^ill  selbsteigener  Fer^ 
•sesi.ltnJaiiiaiidiret}«  -^ 

Aber  auch  unsei^e  Eüktten  wollteo  bei  der 
^llgemeiliöil  Lusthatkeit  nicht   lufückbleiben, 
iHid  schüsseltetl  auf «  ^äi  Haus  und  flof  ver- 
inoehte^    tierT  Ksrl    gab    im    'Theater   an 
der  Wie tl  die  Parodie i    „Stabert  als  Prei- 
4ehni2f,^  i&ii  Welcher  er^  WO  nicht  selbst  Vater, 
ttiddestetii  doch  E^athe  ist}  deUn  das  Kiudlein 
^ät   Allerwege  gan^   ungewöhnlicher  maXsen 
-gäi*  afiehdide  dotivi,  mit  vier  nagelneuen  De- 
4edratiotieO|   vielen    reich  gallojiirten  Unifor- 
men^ Schtttsien  und  JKgerü  ä  chtsval  et  a  pied, 
Samten  Uttd  Chören,  einem  Postzug  4  auch  wa* 
renittde/lidwengrubei  pseudo  Wolfssohlucht, 
«u  ersdiSHeni  des  ganze 'Naturreich  von  Uo- 
gethtime«!  glohettde  ffatZen^Lsrveni  aus  al^ 
lett  FelsMrv^änden  hervorglot^nd  >  eine  unge^ 
Heufe  Bache  mst  ihrer  V4»]lsuiudigen  Sippschaft » 
eine  Riesenschlange,  ao  ah  Hauptschmuck  eine 
brennende  JLaterne  trlgt,  ein  flammensprühen- 
der Bnce^aliiss  Furien^  welthe  mit  dem  gleich- 
lalis  in  die  Feuerfarbe  ohangirten  Max-Sta<» 
berl  einen  HejLen^JLeihen  auffühceni  und  letz- 
terer vott'  eisten  geflügelten  Monstrum,  wahr- 
scheinlieh  dkm  fahulösen  Vogel  Roch,  hoch  in 
die  Lüfte  emporgetragen  wird«    Dagiebt  man 
denn  sein  Geld  doch  nicht  umsonst  hin,  und 
kann  eich  noch  obendrein  vor  Lachen  ausschüt- 
t^i  wenn  der  JElx^-Parapluiemacher,  nunmehr 
riger  Leifaschütz  dies  Herrn  Ottokar  v.  Schiefs-r 
heimi  im  allorgroteskesten  Weiberkostüme  a 
la  tete  des  Brautjungtern'^Cerps  erscheint,  und 
das  Liedchea   Von   der   veilchenblauen    Seide 
Zum    Besten   giebt.     Ueberhaupt    gehört    die 
ganae  Far^e,  in  ihrer  Art  wenigstens,  nicht  zu 
Aen   miislungenen;   das    Original    ist    beinahe 
Scemo  für  Scene  acavestiit,  «nd  in  Hüiie  und 
Fälle  mit  Witz  (von  ziemlich  derber  Natur) 
lurohspickt;'  nur  bei  der  Katastrophe  haperts« 
weil  der  Eremit  fehlt,  welcher  Dens  ex  machina 
auch  in  der  Oper  bei  den  hiesigen  Darstellun- 
gen ^wegbleiben  mnis«    Dafür  siogt  Herr  K  a  r  1 
am  Schlosse  einige  Strophen,  worin  der  T<m- 
aetzer  mit-finconuen  abgefttctert  wird  {.was  in«- 
defs    immer  ein  'mageeer,   gar  zu  nüchterner 
Nochbehelf  J)loibt^  —  iEjir  die  eigentUohe  toJJe 
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Woche  war  der  Tanzmeister  „Pauxel**  anfgeM 
ftpart  worden*    Das  Stück  seibat  iat  eine  äaa-^ 
serst  locker  verbundene  Scenenreibe,  nnd  der. 
Posse  wahrer  Thefmometeratand   unter  NulU   ^ 
Dagegen  entschädigt  Herr  Karl  in  der  Titel-- 
rolle  im  vollsten  MaaCte»  und  schwerlich  dürf* 
ten  seine  d^stspiele  eine  aeiner  ludividualität 
angemessenel'e»    brillantere  Darstellung  folgea 
lassen.    Wer  die  Tanstlektion  sehen  kann«  ohne 
eine  Miene  zu  verziehen ,  mnfs  der  aehwarz- 
galligste  Hypochonder  des  ganzen  weitem  Er- 
denrunds genannt  werden«    Er  zeigt  nämlich 
in  verschiedenen  Tanzgattungen    den   Unter- 
schied yon   Ehedem    und    Jetzt;    als    Tänzer 
comme  il  faut,  eine  Menuett  voll  Grazie  und 
i^nstandieine  zierliche  Anglaiae;  eine  elegante 
Quadrille  ausführend,  und  persiflirt  unmittel-^ , 
bar  darauf  mit  der  drolligsten  Picanierie  die 
Nonchalence  unserer  Zeiten  durch  eine  mög- 
lichst faul  herabgeschlenderte  Fran9aise9  durch 
eine   lumpig  gehopste  Eecosaise»  und   einem 
dito  bachantischen  Galopp- Walzer«    Es  iat  ein 
wahres  Vergnügen,  bei  diesem  köstlichen  Jux 
unsere   Modeherrchens    und    Gentlemens   im 
Parquet  zu  fixiren«    Sie  sind   ganz  enchantirt 
von  Pauxels   Proteus-Natur ,   und  möchten 
sich    die    Lunge  <  herausschreien    mit   läutert 
Bravo  1  Bravissimo!  Charmant!   ExcfeUent!  Eki 
merveillel    Magnifique!    ohne   aich's  träumen 
zu  lassen»  dafs  so  eben  gerade  über  ihren  Hänp— 
tern   die  Satyrgeifsel  hohnlächelnd  geschwun- 
gen wircl,  —  Von  der  Musik  zu  beiden  Pieren 
ist  nicht  viel  erhebliches  zu  vermelden«    I>aa 
Arrangement  zum  „Freischütz'^  hat  der  konigl« 
balersche  Hofmusikus  Roth  besorgt;  in  der 
Ouvertüre,  dem  Lachchor,  und  bei  der  Scene 
des  Kugelgiefsens  »  zeigt  derselbe  Anlage  zum 
musikalischen Epigrammatisten*  WelcheRhjth^ 
men  im  9/VtLnzmeiatev  Päuxel'*  vorherrschend 
au  der  Tagesordnung  sind,  braucht  wohl  nicht 
erst  gesagt  zu  werden,    An  den  letzten  Fast- 
oachtsabenden  ward  noch  zur  Koda  ein  Ap- 
pendix beigegeben:  des  Karnevals  Leiobenbe- 
aängnifs,  durch  den  barokkesteu  MaskeQzugt 
unter  einer  wahrhaft  originellen  Marachmelo**» 
die  symbolisch  dargestellt«    Sfihveiber  dieU  hattd 
hinter  dem  Dicektionspulte  Posto  gefalst^  und 


lae*  auf  den  Orchesteratimmen  den  Namen: 
Lindpaintner«  •*« 

Das  Leopoldstädter-  oder  -•  priscia 
tempöribus:  Kasper  1- Theater  brachte  zur 
Welt:  Ein  komisches  Quodlibet,  mit  Musik 
vom  Elapeilmeister  Müller,  in  zwei  A^bthei- 
lungen:  „Thespis,  Serapions  und  Jokus  Wan- 
derung in  die  Leopoldstadt*'*  Einzelne  See- 
sen machten  Glück;  von  einem  Ganzen  ist 
ohnehin  keine  Rede.*»—  Weiter:  „Oskar  und 
Tina,'^  oder:  „Der  Kampf  um  die  Schönheit 
im  Reiche  der  Lügen,*^  Phantasie-Gemälde 
mit  Musik  vom  Kapellmeister  Drechaler^ 
Ein  dramatischer  Miuos  hat  noch  einen  drit- 
ten Titel  in  Vorschlag  gebracht,  nämlich: 
9,Tripel-AUiance,  zwischen  Unsinn,  Obscönitat 
und  Aberwitz.*'  —  Nachsichtsvoller  richtet  daa 
Publikum;  es  lacht,  ohne  zu  denke.n9uud 
verdKuet  dabei;  kommt  oft  wieder;  blofs 
um  zu  lachen 9  zu  verdauen,  und  —  nicht  zu 
denken«  —  Endlich:  „Jakob  in  derHeimath/^ 
als  Fortsetzung  dec Posse:  ,^Jakob  in  Wien,*' 
gleicbfalla  in  ein  Singspiel  verwandelt,^  und 
vom  Kapellmeister  Müller  mit Ländier-Me* 
lodien  ausstaffirt»  Wird  rund  gegeben,  und 
demnach  zweifelsohne  im  Repertoire  Sitz  und 
Stimme  erhalten«  -*-   ^ 

Die  Josephstädter  Bühne,  von  zarter 
Frauenhand  regiert,  war  quantitativ  unter  ib* 
reli  Nebenbuhlerinnen  die  fruchtbarste.  Drei 
ältere  Stücke  erschienen  neu  in  die  Scene  ge- 
setzt: fiDer  alte  Geist  in  der  modernen  Welt;<« 
Zauberspiel  zon  Gleich  und  Musik  v.  Vol^ 
kert;  zum  Gastspiel  einer  gegenwärtig  schon 
wieder  unsichtbar  gewordenen  Dem.  Wer- 
ner aus  Ofen.  —  „Der  Teufelsstein' in  Möd- 
lingen,*'  österreichisches  VolkiBmärchen  von 
C.  F*  Hensler;  Musik  von  Kapellmeister 
Wencel  Müller,  und  „Timur  der  Tartar- 
Chan,^'  oder:  „die  Kavallerie  zu  Fufs,^'  Paro* 
die  der«  berüchtigten  Pferdekomödi«  gleichca 
Namens,  welche,  in  Astley's  Amphitheater 
geboren,  vor  einigen  Jahren  hierher  xna  The-- 
ater  von  der  .Wien  überschiffte,  und  woria 
T  o  u  r  n  i  a  i  r  e's  zwei  -  und  vierf  ülsige  Kunat-* 
Zöglinge  ihre  Haupt--  und  Staatsaktionen  pro- 
dttzirten* 
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Als  ci'it«  Novität  wurde  geboten:  „Die 

Seaseltrager  in  Wien,"  lokale  Faschingsposse» 
in  2,  Aufzügen,  mit  Musik  vom  Eapelimeister 
y  o  1  k  e  r  t ,  welche  indefs,  wenigstens  der  Phi- 
siognomie  nach,  auch  wohl  einem  verflösse  neu 
Jabrzehend  angehören  mag,  und  vielleicht  nur 
herkömmlichermaüien  theilweise  lu^gegoasea 
und  modernisirt  wurde. 

Auf  die  zweite  Neuigkeit,    eine  von 
Herrn    Kapellmeister.    «J läser  ^  komponirte, 
nach  dem  Italien  iachen  des  Gozzi    bearbeitete 
Feenoper:    „Heliodor,   Beherrscher    der  Ele- 
mente^**  oder:  ,,Das  Bild  des  Glückes/^  waren 
bedeutende  Kosten  verwendet  worden,  durch-    . 
ans  neue  ^Dekorationen,  Kostiixnirungen,  Ma- 
schinen und  Tänze«  *Wäre  das- Buch  nicht  gar 
zu  trocken  und  ungeniefsbar,  und  die  komische 
Partie    weniger    stiefmütterlieh   bedacht,   das 
ausgelegte  Kapital  müfste  sich  allerdings   mit 
Hundert  von  Hundert  verzinsen,    da   für  die 
Augenlttst  wahrhaft  splendide  gesorgt  ist,  auch 
der  Musikfreund  volle  Befriedigung  erhalt  in 
diesem  mit  unverkennbarer  Liebe  und  lobens- 
wertbem   Fleifse    ausgearbeiteten    Tonwerke^ 
worin  der  Verfasser  eben  sowohl  einen  schätz-^ 
baren  Ideen-Reichthum  entwickelte,  als  seinen 
eigentlichen  Beruf  %um  dramatischen  Instru- 
mental komponisten    bewährte,   was  besonders 
die    heroische  Ouvertüre,    die    vielstimmigen 
-  Gesänge,  die  grofsartigen  Chore,  nebst  den  rei- 
zenden   Tanzstücken    hinreichend    verbürgen* 
Auf   der  Bühne  haben  sich  Dem.  Hecker- 
mann,   die  Herren  Kreiner  und  Seipelt, 
im  Orchester ^ie  Solisten  Hr Leon  deSaiut 
JLubln  (Violine>,  Herr  Le-opuld  Böhm  (Vi- 
oloncelI>  und  Herr  Heilingmayer  (Harfe) 
rühmlichst  ausgezeichnet«     Die  erste.  Vorstel- 
lung,  wenn   schon   rücksichtlich  d^m  Verun- 
glücken mehrerer  Maschinen  vel  quasi  einer 
Generalprobe  vergleichbar,  fand  zum  Vortheile 
des    Tonseizers  statt,    und   war   so   beispiellos 
s^hlreich  besucht,  dafs  selbst  eine  Stecknadel 
kaum  zu  Boden  hätte  fallen  können*   Proficfat! 
Nicht   immer  spendet    die  GiucksgöUin   ihre 
Gaben  nack  Verdienst»  —• 

(Fortsetzung  folgt.) 


IV.     All 


e 


Korrespondenz  eines  Recensirten  mit  seinen 
Recensenten. 

Neohstehende  Briefe,  mehr  als  erdichtet, 
hat  der  Unterzeichnete  aus  sichrer  Hand  mit* 
getheiit  erhalten«^  Er  trägt  um  so  weniger  Be- 
denken dieselben  zu  publiciren,  als  die  irrigen 
Meinungen,  welche  das  zweite  Schreiben  su  wi- 
derlegen sucht,  nicht  nur  in  B«,  sondern  übev- 
all  anzutreffen  sind,  4 

Mein  ^^rr! 
Sie  haben  neuerdings  wieder  eine  Recen- 
aion  in  die  B— er  Zeitung  einrücken  lassen, 
welche  meine  Leistungen  eben  so  falsch  beur- 
theilt,  wie  es  Ihre  frühern  Inserta  über  diesen 
Gegenstand  gethan  haben«  Dafs  Sie  wirklich 
der  Verfasser  aller  mit  Q  unterzeichneten  Auf- 
sätze sind,  ist  in  der  Stadt  zu  bekannt,  als  jdafs  \  ' 
hierin  ein  Irrthum  möglich  wäre^  Was  soU 
aber  eine  Bezeichnung,  bei  welcher  die  Siecht 
erkannt  zu  werden,  so  sehr  hervorsticht  ?  Wa-  < 
rum  unterschreiben  Sie  jene  Recensiouen  lücht 
mit  Ihrem  wahren  Namen,  damit  es  doch  jeder 
erfahre,^ dafs  Sie,  der  sich  das  Ansehen  eines  ' 
im  Fach  ergrauten  Veteranen  giebt,  ein^  blut- 
junger Mann  sind,  von  dessen  Arbeiten  die 
Welt  noch  nichts  gesehen  hat,  als  eben  diese 
unreifen  Produkte  auf  dem  Felde  der  Kritik^ 
Tadeln  ist  leichter  als  Bessermachen«  Bedenken 
Sie  das  alte 'Spruch wort  wohl  und  ziehen  Sie 
sich  nicht  unnöthig  Feinde  zu.  — 

Mit  aller  Achtung  m  ß^  W* 

Mein  Herr» 
Ihren  Brief  habe  ich  erhalten.  Der  Re-  - 
censent  ist  dem  von  ihm  Recensirten  nie  eine 
Erklärung  schuldig;  die  nölhige  Auseinander- 
setzung mufs  immer  schon  in  der  Recension 
selbst  enthalten  sein,  ohne  welche  ein  verant- 
wortlicher Redakteur,  mit  dem  der  Beurtheilte 
hernach  das  weitere  abzumachen  hat,  keinen 
Aufsatz  in  sein  Blatt  aufnehmen  darf»  Da  3ie 
aber,  mein  Herr,  leider !  die  grundfalschen  An- 
sichten der  meisten  Kunstgenossen  theiieu,  so 
dürfte  diesmal  eine  Widerlegung  und  3ftäi-  T 
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ruDg  nicht  $anz  unrtölblg  «in,  und.  ^>irar  in 

folgender  Ordnung  r 

a)  Pafr  }Qk  die  Chiffer  Q  gewählt  habe, 
die  meinen  Namen  ^Bien^lich  deutlich  ausspricht, 
geschieht  ni^ht  avs  Jluhmßuphl,  sondern  d^mif 
der  Verdapftt  der  Antorschaft  picht  grapdlcfs 
auf  andere  I^epte  gpwätel  wurden  waöge,  djf, 
eine  »olpb«  Verniülbung,  yro  m  cipmaalRauw 
gewonnen  Jia|,  schwer  zu  yerMlgep  ist^  selbö 
wenn  die  ÜLlarsL^n  Sewmjle  vpm  CegentheU 
existicvu  und  dargelegt  werden«  Meinen  wirfc^ 
liehen  Namen  aber  setze  ich  defswegen  niphj 
den  von  mir  y^rfaßjten  iVecensipnen^  weil  eine 
Zeitung  wie  die  Bt-^er»  hiebt  allein  ip  nnsi  er 
Stadt,  sondern  auch  anderv^är^s  gcjeseii  v^irÖ^ 
WO  mich  niemand*  Kennt ,  der  Namo  aleo  na- 
türlich nicht  hew^htet  wird,  IJnd  thui  depn 
eine  berühmte  XJnterscljriU  irgend  ptwas  ;pur 
Sache?  Angenommen,  gie  Vineß  feeu^e  eina 
Beurtheili^ng  über  den  Freischütz  j  d^rin  würdf 
unter  andern  gesagt^  es  fimde  ^ich  in  dieses^ 
Oper  keine  einzige  »ing-?  und  aangb^re  Mejo» 
die  —  wijrde  nipht  ein  jeder  die  fiände  über 
dem  Kopfe  zusammenschlagen -und  die  Krjtil^ 
für  ungerecht  und  abg^chmackt  erklareu  ?  Aber 
nun  stände  ^u  Ende  des  Aufsatzi^s  gro{s  un4 
breit  hingedruckt;  Louis  yon  Beethoven  j  war* 
deu  Sie  nun  ;iaf  einms)  dnvck  diese  drei  Wprt» 
andrer  Meinung  werden? 

b)  Freilich  bin  ich  eip  junger  Mann«  vpn 
deüe'n  Arbeiten  die  Welr  noph  nichts  gesehn 
hat,  als  eben  jene  „unreifen**  Prodpkte  aqf 
dem  Felde  der  Kritik,  wie  Sie  sich  auszurr 
drücken  beliebten  ^  folgf  nun  daraus,  dafs  ich 
nicht  über  andere  urtheiieu  könne  ?  Mufs  man 
das»  was  map  andern  Wiren  wiU,  jselbpt  prak- 
tisch ausüben  können?  Pie  wenigsten  öingr- 
lehrer,  selbst  in  Konservatorien,  9ind  ganger 
ex  prolesso*  Winter  hat  poch  in  aeipem  spä-r- 
t^sten  Alter,  wo  ihm  die  Stimme  schon  fasr 
den  Dienst  versagte,  wackere  Schüler  und  Schü- 
-  lerinnen  gezogen^  Und  was  die  Jugend  be- 
trißt, so  erinnere  ich  Sie  an  König  Philinps 
Gesandten  und  seine  Unterredung  mit  dem 
Papste;  ,jWeun  mein  Monarch  gewufst  hätte, 
dals  Ihre  päpstlich«  Heiligkeit  einen  baitigeq 
Ambassadeur  vorzieht,  so  würde  er  eine  Ziege, 
nicht  einen  kasiilianiscben  Edelmann  nach  Rom. 
Hierbei  die  in  No»  29  versprochene  Mus 


g^lc^icM  Uben/^  «^  Bhdliclr^  aoll:iadelft.leicb 
ti»r  sein,  aU  besser  machen^    ^uges*tfinden ;  abe 
^][oben  Ists  au^h,  und  doch  brüsten  sii:h  die  xnex 
ßlen  mir  den  )bodn  in  Journalen  ertheilten  l^obA 
-sjprächen,  i^bne  ^n. bedenken,  data   diese  vo| 
«cleiisselbm .  4kntor  herrühren ,   der  ein  anderij 
^lal  den  ^ielpten  spielt»  — -  AHo  Kritik^  und  si 
sie  auch  noch  sp  biesri mm t  au 8ge8prp.chen,  kan 
imn^er  hur  uls  des  Kifitikers  inuividuelle  Ar 
aicht  geUen,  die,   je  mehr  aie   durch   haltba 
^(^riinde    uni»ratntzt    ^ird^   sich  einem  feste 
wahren  jUrtteil  naher!«  —  Jedpr  Fpldherr  suc 
BUS    dep  Fehtern    meines  Gegners  Nutasen    zi 
afiehen ;  wai^m  depn  nichf:  df9r  Künstler,  W^n 
4ßr  sich    yon  ^inem  Jflecepsentefi   falsch  beur*«j 
rheilt  gjaybt?   Wollen  Sie  aber  durchaus,  dafi 
der  )Ci  ifiker  in  )eüpr  Hinsicht  über  dem  Künst-^! 
'ftr  Btthe  f^  wer  soll  nun  ]Lei8tungen  von  Mäa*| 
pdrh,  wie  fiepthoirpo»  Spondni,  Weber  u.  s.  w.j 
oder  von  O^men  wie  Cfltalaui,  Pasta,  Fodor 
p.  s^   w^  mit  dem  kritischen  ,Secirmesser   be-  > 
Jiandeln? 

c)  Si^rftJ^  m^r,  ich  aollte  mir  nicht  nn- 
pöthig  Feinde  |nacben#  Was  sind  denn  das 
für  Feindp,  die  pichj^  einmal  Freiheit  der  Mei- 
nung und  VVahrheit  (Erträgen  können?  Feinde 
fpacht  aich  mehr  oder  minder  ein  Jeder,  der 
jthätig  ist,  denn  wer  kann  Allen  zu  Uank  han- 
deln, Di^rph  Ntpbtsthun  aber  sich  sicher  stel- 
len, is.t  nicht  Jedermann  anständig.  Halten  Sie 
fCritik  überhaupt  für  upnöthig,  so  ist's  schon 
recht^  wenp  Sie  gknben,  dafs  ich  mir  un na- 
rbig Feipda  mache,  Kritik  aber  muis  sein, 
wird  sein  und  ist  gewesen,  ßo  lange  die  Welt 
jBtehf;  yreVf  in  dejp  Uebfßrzeugung  die  erfoder- 
Jichen  K^nptpiffe  ^u  haben,  sich  berufen  fühlt 
jind^  frei  Irpp  petlönlichem  Interesse,  das.Diog 
mit  JLusr  und  Jüiebe  angreitt,  der  bian>  selbst 
durch  hin  und  wieder  irrige  Ansichten,  dem 
Wesen  der  Kunst  irpd  der  Ait,  wie  sie  be- 
^riebep  Wird,  pur  Nutzen  schaffen  und  das 
gilt  mebr  als  die  fiehaglichkett,  mit  der  sich 

Snand  sagen  darf:  „dem  Hßvrn  A,  oder  der 
adame  }i,  pder  dem  Fräulein  C  hast  du  neu- 
lich, als  so  erhihTuUch  gesungen,  gespielt,  ge- 
tanzt wurde,  recht  viel  Schpües  gesagt  und  ge- 
;Bchrieben;  dafür  werden  sie  nun  zuvexlädsig 
bei  (1er  nächsten  Aufführung  deiner  Sympho- 
nie unbändig  klatschen/*  Fiat  Justitiar  pereat 
mupdUs.  Mit  aller  Achtung  vus«  w« 

Berüclitigung. 
Die    in.  dieser  Zeitung    von  ibeipzig  aus 
mehrmals  rühmlich  erwäluite  junge  Sängerin 
aus  Gotha  heifst: 

.Fräulein  Queck.  D.    R* 

ikbeilage»    (Arie  von  HändeL)        D.  R, . 
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b  FaAIVASSO  ItALIAWO»       OTYEllO:   I  9ÜATTRO  PoETI    CELEBEnRini    ItA- 

liani:  ,il.adivina  Commediadi  Dante  Alighieri."  ^^LeRimedi  Frances- 
co Petrarca."  „L'Orlando  furioso  di  Lodovico^'Ariosto."  ,VLa  Ge- 
rosalemme  liberata  di  Torquato  Tasso."  Edizione  giusta  gli  ottimi  Testi 
auüchi,  con  Note  istoriche  e  critiche.  Compiiiia  in  un  Volume.  Omata  di 
ouattro  Ritratti  secondo  RaflFaello  Morghen.  8vo.  gr.  Broschirt.  Subscriplions- 
Preis:  2Rthlr.  20  Gr.  Conv. 

rSr  jynrch  das  Eintreten  ansserordentlicher  Hindernisse ,  die  sich  bei  einem  solchen  Unternehmen 
im  Voraus  nicht  berechnen  lassen  und  deren  Erörterung  hier  zu  weitläufig  sein  würde,  konnten 
die  früher  angesetzten  Termine  nicht  erfüllt  werden,  und  die  Ausgabe  dieser  ersten  Abtheilung 
hat  sich  daher  um  einige  Monate  verspätet.  In  solchen  Fällen  nicht  Wort  halten  zu  können,  ist 
sicher  für  den  Verleger  empfindlicher,  al«  den  Snbscribenten  der  geringe  Zeitverlust  sein  kann, 
welchen  sie,  ohne  sonstige  Aufopferungen,  zum  Besten  der  Sache  and  ihres  eigenen  Interesses  erleiden. 
Dass  die  innere  und  äussere  Besorgung  dieses  Werkes  ein  sprechender  Beweis  der  nicht  geringen 
Schwierigkeiten  ist,  welche  bei  dessen  Ausführung  zu  beseitigen  waren,  wird  jeder  Sachverstän- 
dige mit  Beifall  zu  würdigen  wissen  und  durch  die  Gediegenhext  des  Geleisteten  sich  reich- 
lich entschädigt  finden.  —  Um  die  Uebersicht  zu  erleichtem ,  mögen  folgende  Puncto  den  Inter- 
essenten zur  Beachtung  dienen : 

1,  Der  Subscriptions- Preis  von  2  Rthlr.  20  Gr.  Conv.  oder  ft  FI.  6  Kr.  Rhein,  ist  bei  Em- 
pfang dieser  ersten  Abtheilung  zu  entrichten. 

2,  Die  zweite  und  letzte  Abtheilung,  welche  den  Dante,  Petrarca  und  Ta sso  nebst  ihren 
zubehörigen  Noten  enthält,  also  den  Schluss  des  Ganzen  bildet,  erscheint  im  Laufe  dieses 
Jahres,  und  wird,  als  Rest  verblieben,  gratis  nachgeliefert.  Die  Stärke  derselben  dürfte  gegen* 
wärtige  Lieferung  um  ein  Viertel  übersteigen,  und  somit  wird  das  Gesammte  einen  zweckmäs- 
sigen  Octav-Band  bilden. 

S ,     Die  Eintheilung  des  Drucks  ist  nach  folgenden  Grundsätzen  geschehen ,  welche  sich  die  Be- 
isitzer schon  im  Voraus  zur  Richtschnur  für  die  nachherige  Anordnung  beim  Einbinden  bemerken 
woUen: 
a)    Die  Zusammenstellung  der  vier  Dichter  geschieht  in  derselben  Folge ,  wie  sie  auf  dem  Hanpt- 
titel  genannt  sind ;    daher  ein  Jeder  derselben  mit  einer  neuen  Seitenzahl  von  1  an  beginnt, 
und  dasselbe    bei   den  Lebensbeschreibungen,   die  ihre  Stelle  unmittelbar   vor  Dante,    Pe- 
trarca u.  s.  \-.  einnehmen,  mit  römischen  Ziffern  beibehalten"  wurde. ' 
h)  .  Die  sämmtlicht      Noten  haben  ebenfaUs  eine  besondere  Signatur  erhalten ,   and  werden  am 

Schluss  des  Ganzen  unter  einem  gemeinschaftlichen  Titel  vereinigu 
c)     Ein  Inhalts  -  Verzeichniss  wird  übrigens,  bei  der  zweiten  Lieferung  folgend,  dieselbe  Einthei- 
lung vorschreiben. 

4»  Der  Subscrip  tions-Preis  findet  bis  zum  Erscheinen  der  zweiten  Ab- 
theilung statt,  wird  dann  aber  unabänderlich  in  einen  noch  immer  sehr  billigen  La- 
denpreis von  4  Rthlr.  16  Gr.  oder  8  Fl.  2§  Kr.  Rhein,  verwandelt,  also  beinahe  auf  das 
Doppelte  erhöht. 

5,  Mit  dem  Schluss  soU  ein  Verzeichniss  der  sämmtlichen  Snbscribenten  folgen; 
es  wird  daher  eine  genaue  und  deutliche  Angabe  derer  Namen,  Charactere  und  Wohnörter  spä- 
testens bis  zum  August  erbeten,  wet<ihe  durch  jede  Buchhandlung,  wo  man  nnterzeichnete |  ihre 
Bestimmung  erreicht. 

Ein  nachfolgender  Band,  w;elcher  sich  diesem  Theile  fibereinstimaend  ansdüiessen  soU  nnd  ge- 
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MnwIrtigTorbereitetwixdycncheint  nnterdem Titel:  '«IL  PARNASSO   ITALIANO   CON- 
TINUATO  OVVEBO  LA  PARTE  SECONDA"  und  nimmt  Folgendes  auf:  vom 
DjUTTk.    La  Vita  naoTa.  c=  Le  Rime.  =:  II  ConTito  amoroso.  =  DcUa  Tolgar  Eloqaenza.  =s  Ecc. 
Abiosto.    I  cinqne  Canti.  =3  Le  Satirc.  =  Lc  Rime.  =3  Ecc. 
Tasso.    Le  Rime.  =  Aminta.'=  Le  sette  Giornate  del  Mondo  =  Ecc 
BoJABPO.    L'  Orlando  imiamorato.    (Da  Mc.  degli  AgottinL)  =s 
Boccaccio.    II  Decamerone.  =:  H  Füoatrato.  =  La  Fiammetta.  =3  II  Laberinto  d*  Amore. 

=  Ecc. 
OüABiNT.    Pastor  fido.  e=s  Le  Rime.  =  Ecc. 
M.  A.  BvoVABBOTi.    Iä  Rime.  = 

Das  Nähexe  hierüber  wird  bei  der  sweiten  Lieferang  dieses  ersten  Bandes  bekannt  gemacht 
werden.  — 

u. 

Jf^  "WaLSEBL.      A  CrITICAL  PrONOUNCING  DlCTlONARY,    A?EI>  EXPOSITOR  OF    TUE 

English  Language:  in  which,  not  only  the  Meaning  of  every  Word  is  clearly 
explained,  and  the  Sound  of  every  Syllable  dislinctly  shown,.  but,  where 
Words  are  subject  to  diflerent  Pronunciations ,  the  Authorities  of  our  best  Pro- 
nouncing  Dictionaries  are  fuUy  exhibited,  the  Reasons  for  each  are  at  large 
displayed,   and  the  preferable  Pronimciation  is  pointed  out.     To  which  are 

Erefixed,  Principles  of  the  English  Pronunciation,  See.  By    John  Walker, 
Iritically  reprinted  from  the  London  Stereotype  Edition.  Koy.  8vo.  Cartonnirt. 
Subscriptions-Preis :  2  Rtlilr.  8  Gr. 

Iflr  Neben  den  vornehmsten  Mitbewerbern  der  brittischen  Lezicographie  hat  sich  dieses  Wörter- 
buch seit  einer  Reihe  von  Jahren  in  so  hohem  Ansehen  behauptet  und  durch  das  schnelle  Fol- 
gen einiger  zwanzig  verbesserter  Auflagen  einen  so  hohen  Rang  erworben,  dass  ihm  gegenwärtig, 
nach  dem  einstimmigen  Ausspruch  der  englischen  Kritik,  der  erste  Platz  gebührt,  dessen  Princi- 
pien  als  die  entscheidenden  gelten,  und  die  jetzt  verkäufliche  Ausgabe  mit  stehenden  Schriften 
gedruckt  werden  konnte.  Diese  Thatsachen  sind  auch  dem  Continent  so  hinlänglich  bekannt,  um 
die  Veranstaltung  meines  mit  kritischer  Genauigkeit  besorgten  Abdruckes  zu  rechtfertigen,  welcher 
sowohl  in  dieser  Hinsicht  den  schärfsten  Bedingungen  der  Korrectheit  entspricht,  als  in  typogra- 
phischer das  Original  sogar  bei  weitem  übertrifft,  dennoch  aber  von  Seiten  des  Preises  weit  bil- 
liger gestellt  ist.  Auf  diese  Weise  gewinnt  es  dadurch  auch  bei  uns  sehr  an  Gemeinnützigkeit, 
und  wird  allen  Freunden  der  englischen  Sprache  äusserst  zugänglich.  —  Im  Voraus  nicht  zu  berech- 
nende Hindemisse  haben  die  Erfüllung  des  früher  bestimmten  Publications  -  Termins  unausführ- 
bar gemacht,  welches  bei  jedem  BiUigdenkenden  schon  durch  die  Schwierigkeit  der  Sache  von 
selbst  entschuldigt  wird.  Um  jedoch  die  Interessenten  vorläufig  zu  befriedigen,  ist  so  eben  ein« 
erste  Abtheilung  erschienen  und  an  alle  Buchhandlungen  versendet,  wo  man  sie  gegen  Er- 
legung des  Subscriptions-Betrags  von  2  Rthlr.  8  Gr.  Conv.  sogleich  in  Empfang  nehmen 
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n.    Re'censionen. 

Opferlied,  von  Fr.  r.  »^atthison,  für  eine 
Singstinime  und  Clior,  mit  Begleitung 
TQu  2  Violinen,  Alt,  Violoncell  und  Bafs, 
2  Klarinetten,  2  Fagotten  u.  2  Hörnern,  in 
Musik  gesetzt  von  L.  v.  Beethoven.  121tes 
Werk.  Mainz,  in  der  Grofsherz.  Hess* 
Hof^Mnsikhandlung  von  B.  Schott  S. 
Partitur  42  Xr»,  Klavierauszug  36  Xr. 
Ausgesetzte  Sing-  uitd  Instrumental- 
Stimmen  2  Fl. 

(Verspätet) 

Xiis   iet  bekannt  9   daß  Beethoven  bei  Vokal- 
Kompositionen  nie  viel  Rücksicht  aaf  dfe  Be- 
handlung der  Worte  genommeri^bat;    er  be« 
^nügt  sich,  den  Inhalt  des  Textes  ganz  im  All- 
gemeinen auEsufasseh  uod^in  der  Musik  wie- 
derzugeben«   Aber  er  scheint  in  seinen  neuern- 
Kompositionen  auch  zuweilen  gegen  die  Rein- 
heit des  Satzes  gleichgültiger  geworden  zu  sein, 
wodurch  seine  grofsen  Verehrer  (zu  denen  Re- 
ferent sich  mit  Freuden  bekennt)  oft  in  nicht 
geringe  Verlegenheit   gesetzt   werden.     Denn 
Wer  möchte  nicht  lieber  glauben,  dafs  er  das 
Werk   eines    so    grofsen  Meister»  nicht  ganz 
fasse,  als  ein  absolutes  Urtheil  darüber  fällen? 
Vorliegendes   Werk    besteht    aus    einem 
Satze  in  E-dur,  C,  in  langsamer  Bewegung» 
Die  Solostimme   (Sopran)  fängt   im  zweiteiY 
Takte,    nur  von  Blaseins tramenteu    begleitet^ 
an;    nach  18  Talcten  tritt  der  Chor  mit  den? 
Saiten- los trumenten-  ein«  Dann  fährt  die  Solo- 
stimme wieder  föit,  zu  deren  Begleitung  sich 


jetet  eine  Violoncell -Figur  gesellt,  die  auch 
bei  dem  wieder  mit  dem  Quartett  eintretenden 
Chorj  bis  zum  Schlüsse  bleibt«  Die  Solosät^e 
werden,  bei  diskreter  Begleitung  gewifs  von 
guter  Wirkung  sein,  wenn  man  etwa  folgende 
Stelle  ausnimmt: 


Weih  .  taach  -  Däf  .  te    wtl icn. 


i^^^^^^^^ 


Lttft,  Er  -  de,  Fen'r  und  Fla  -  ten,       Loft^    Er    - 


*    -   •   <e,  Fen'c  nail  F|p  •  tcn 

Das  Eintreten  der  Chore,  so  wie  die  Be- 
handlung der  Instrumente  ist  vortrefflich;  wie 
es  sich  von  Beethoven  auch  nur  erwarten  läfst«. 

Was  wir  vorher  über  des  Komponisten 
neuere  Arbeiten  im  Allgemeinen  sagten,  gilt 
auch  von  dieser.  Beethoven  opfert  häufig  sei- 
uer  Stimmenführung  die  Vei^tändlichkeit  der 
Harmoniefolgen«  Ueberhaupt  möchte  6a  schwer 
sein,  einen  Beethovenschen  Bafs  zu  beziffern* 
indefa  ist  hier  nicht  der  Ort,  sich  darüber  wei- 
ter auszulassen,  da  schon  so  oft  ähnliche  Be- 
merkungen gemacht  worden  sind. 

Der  Klavier- Auszug  scheint  nicht  von 
Beethoven  vei-fertigt  zu  sein,  .wöii  er  sonst 
wohl  vollständiger  sein  dürfte. 

Der  Stich  dieses  Werkes  ist  gut  und  ziem- 
lieh  korrekt«  ^^ 
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Rath-  und  Hülfsbuch  für  Organisten  und 
sfolclie^  die  es  werden  wollen^  'Zugleich 
zum  Gebrauch  in  Seminarien.  Enthal- 
tend: 180  eingeführte  Choralgesänge,  be- 
sonders äherer  Komponisten,  mit  10,000 
Zwischenspielen  nach  dem  reinen  Satze, 
in  Imitationen  imd  Fugen-Thematen,  aus 
der  Melodie  selbst  geschöpft.  Von  G.  G» 
Klipsteim  S.  315  u.  VL  Q'i^rfolio. 
Subscr.  Preis  3  Rthlr.  Breslau,  im  Ver- 
lage Ton  Jos»  Max  u»  Komp.  1826* 

Recensent  hat  immer  die  Zwischenspiele 
bei  dem  Choral  als  etwas  demselben  Angehö- 
rigea,  Nothwendigea,  auf  andere  Weise  nicht 
leicht  zu  Einsetzendes,  also  mit  Recht  Beizube- 
haltendes betrachtet*     Und   unstreitig  liegt  in 
dieser  Ansicht  ein  Hauptgrund  ihrer  noch  fort- 
dauernden Beibehaltung,  ungeachtet  es  uicnt  an 
entgegengesetzten  Meinungen  fehlt«    Was  sollte 
den  monotonen  Fortgang   einer    Strophe    der 
Melodie  zur  andern  mildern  und  eine  choral- 
-  und  figuralmäfsige  Mischung  beider  herbeifüh- 
ren, die,  indem  sie  ein  unvermeidliches  Einerlei 
aufhebt,  der  Empfindung  wohlthut—  wenn  nicht 
das  Zwischenspiel?  Wodurch  können  besser  die 
Hindernisse  und  Schwierigkeiten  einer  gleich- 
zeitigen Uebereinstimmung  des  Choralgesanges 
mit  der  Orgely  besonders  in  zahlreichen  Kirchen, 
beseitigt  und  überwunden  werden,    als  durch 
jenes?  Und   macht  es  nicht  einen  desto  blei^ 
benderen  Eindruck,  wenn  die  Fi^eude,  das  Ver- 
trauen, das  in  dem   Gedanken   einer  Strophe 
liegt,  durch  jauchzende  und  Muth  einflöfsende 
Töne  verkündigt,  oder  der  Schmerz  und  Kum- 
mer, der  das  Herz  drückt,  durch  den  sanften 
Ton  der  Klage  gemildert  und  besänftigt  wird? 
Aus    diesem    Gesichtspunkte   ^ber    wäre    die 
Nothwendigkeit  und  der  Vortheil    des  Zwi- 
schenspiels aufser  Zweifel.    Aber  eben  so  un— 
leugbar  ist  dessen  Schwierigkeit  auf  der  an— 
dern  Seite«    Denn  zur  gehörigen  Begründung 
desselben    gehört  hinreichende   Kenntnifs    der 
Harmonie,  der  melodischen  Führung  in  ihrer 
Mannigfaltigkeit  .und  ein  vom  Unnatürlichen, 
Komischen    und    Verzerrten    weit    entfernter 


Geschmack;  lauter  Erfodernisse,  die  viel  AoE* 
merksamkeit,  Fleiia  und  Uebung  voraussetzen« 
Ausser  einzelnen  Winken  über  diesen  wich- 
tigen Gegenstand,    die  man  hier  und  da  zer- 
streut findet,  hat  Recens«  in  einer  Zeitschrift, 
(Rosseis  Monatsschrift  für  Erziehung  und  Volks- 
unterricht:  Oktober  i625)  seine  Ansicht  über 
Choralspiel   für  Seminaristen  und    angehende 
Orgelspieler  mitgetheilt,  insbesondere  aber  die 
Art  und  Weise,  bezeichnet,  wie  diese  zur  An-* 
eignung    eines   zweckmäfsigen  Zwischenspiels 
gelangen  können«    Denjenigen  nun,    welchen 
eine  solche  Erreichung  der  Selbstbildung  un- 
möglich oder  mühselig  scheint,  weniger  geüb- 
ten, in  das  Weaen  der  Kunst  noch  nicht  ein- 
gedrungenen Orgelspielern,  wird  die  Erschei- 
nung dieses  Choraibuchs  gewifs  höchst  will- 
kommen sein.    Es  enthält  vorzugsweise  einen 
Reichthum^  von  Zwischenspielen,  wie  kein  am- 
deres,    so    dafs    der    Ghoralspieler    bei    einem 
Xiiede  von  mehrern  Versen  dennoch  zwischen 
jeder  Strophe  einen  erwünschten  Vorrath  von 
mehrern  hat,  mithin  immer  neu  and  abwech- 
selnd erscheinen  kann«    Sie  sind,  ao   weit  sie 
Reo«  durchgesehen  hat,  mit  Sachkenntnifs  und 
Sorgfalt    abgefafst    und    ihre  Mannigfaltigkeit 
verräth  einen  vieljährigen    Fleifs.    Nur    um 
den  Reichthum  xler  Zwischenspiele  mehr  an- 
zudeuten f  als  vor  Augen  zu  bringen ,  welches 
der  Raum  verbietet,   bemerken   wir,  dals  der 
vor  uns    liegende  Choral:    9,Wach  ajif  mein 
Herz  und  .singef'^  etc.  allein  40   verschiedene 
uJid  brauchbare  Zwischenspiele    enthält*     Sie 
unterscheidea  sich  sämmtlich  durch  Verschie-* 
denheit  der  JBinkleidung,    bald   durch  längere 
oder  kürzere  Noten,  bald  durch  Nachahmung 
der  Stimme,  Versetzung,   Umkehrung,  vor- 
theilhaft   von  ähnlichen  Versuchen,  und  sind 
dabei    so.  eingerichtet,    dafs    sie    Orgelapieler 
von   mittlerer' Fertigkeit  ohne  Mühe   werden 
vortragen  können.    Auch  selbst  den  mehr  Ge- 
übten werden  sie  mannigfaltige  Veranlassung 
und  Gelegenheit  zum  Studium  des  Zwischen- 
spiels darbieten«     Serainarlehrer  insbesondere 
finden  in  diesem   Ghoralbuch  eine«  schätzbare 
Sammlung  mit  Beispielen,  um  ihren  Zöglin- 
gen  die    Verschiedenheit   des   Zwischenspiels 
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daraus  praktisch^  nachzuweisen.  Um  jedoch 
von  d^r  Manier  des  Verf«  nur  ein  Beiipi^ 
nachzuweisen,  wShlen  wir  aus:  ',|Lobt  Gott 
ihr  Christen  allzugleich*^  efec«  die  erste  Strophe 
mit  den  vorhandenen  Zwischenspielen: 


^ 


L-M 


W 


m 


^g^^ 


Dafs  übrigens  der  Verleger  bei  den  gewiüi 
bedeutenden  DrncKkosten  dieses  Werks  dennoch 
einen  so  mäfsigen  Preis  gestellt  und  dadurch 
minder  Begüterten  es  annehmlich  gemacht  hat, 
verdient  eine  eben  so  rühmliche  Erwähnung, 
als  die  Oekonomie  des  Drucks,  durch  welA» 
die  Offizin  Reichthum  und  Ausdehnung  mit 
Sauberkeit,  Deutlicbkeik  und  Nettigkeit  zu  ver^ 
einen  gewufst  hat»  D*  Rebs« 

La  Dame  blanclie^  Opera  comique  en  trois 
"^  Actes  par  A.  Boieldieu.  —  Die  weisse 
Dame* — Vollständiger  Klavier-Aus- 
zug von  C*  Zulehner.    Die  deutsche  Ue- 
bersetzimg  ist  von  Fr«  Elmenreicli.  — 
Bonn^  bei  ISimrock,   ' 
Ein  ziemlich  vollständiger  Titel,  wie -man 
sieht»  aber  ein  höchst  unvollständiger  Klavier^ 
Auszug»  indem  drei  oder  vier  Stücke  (Refer. 
hat   das    gedruckte   Textbuch    nicht   bei   der 
Hand)  fehleoi  'und  andre  sehr  verkürzt  wie- 
dergegeben sind«     Das   Aeutsere  ist   elegant; 
einige  wenige  Fehler  lassen  sich  leicht  ver- 
bessern, z«  B.  S.  56»  die  Klavierbegleitung  im 
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dritten  Takte«  --  Mit  dieser  Anzeige  verbin- 
det Ret  zQgleich  eine  nähere  Beurtbeilung  der 
Oper,    welche  in  der  Bearbeitung  des  Herrn 
Baron  von  Lichtenstein  am  1«  August  auf  dem 
Hoftheater  zum  erstenmal  aufgeführt  wurde^ 
und  zwar  unter  der   Firma:    Die  Damo   auf 
Avenei.  —  Die  neuere  französische  Musik,  be- 
gründet und  forlgeübt  durch    Gretry,  d'Alai- 
rac,  Gossec,  le  Sueur,  Isouard,  Mehul,  Boiel- 
dieu, scheint  jetzt  ihre  dritte  Periode  antreten 
zu  wollen«    Rossinis  ein  nnd  einzigM*  Wahl- . 
Spruch:  efletto,  effetto!   wurde  von  den  galli- 
schen Komponisten  begierig  aufgegriffen,  je- 
doch in  einer  fruchtbringenden,  die  zweite  Pe- 
riode bildenden  Erweiterung»  'durch  OnsloM', 
Herolä,   Auber»    Jener  (Rossini)  war  zufrie- 
-deii,  wenn  ihm  ein  verhuogerter  italienischer 
Abbate  ein  Scenenskelet^  eben  so  trocken  uud 
dürr,  alsderpoeta  laureatus  selbst  e»war,  zu- 
sammenstellte, dem  der  begeisterte  Sänger  nun 
seine    musikalischen    Lappen    und   Läppchen 
umhing«    Diese  verlangte»  ein  Süjet^  das  auch 
.ohoe  JButerpens  Zuthaten  Interesse  darbot^  und 
:der  glückliche  Auber  mag  es  seinem  Dichter 
•Dank  wissen,  der  ihm  im  Schnee ,   Leokaclie, 
Maurer^  Konzert  am.Hofe»  Situationeu  genug 
schmiedete,  um  ein  schaulustiges  Publikum  zu 
.befriedigen;  obwohl  man  ihm   keineswegs  ab- 
Isprechen  darf^  dals  seine  Musik  auch  das  ih- 
rige dazu  beigetragen  hat,  den  Anlheil  an  der 
-Handlung  zu  erhöhen»  —  Boieldieu  hat  neuer-- 
idings  in  seiner  Dame  blanche  noch  einen  an. 
-dern  Weg  eingeschlagen;   er  bekümmert  sich 
Weniger  um  die  Komposition,  als  um  das  Sü- 
:jet,  und  dieses,  in  der  Folge  sich  vielleicht  als 
-dritte  Periode  der  neuern  französischen  Musik 
darstellende  Verfahren  wird  durch  die  Opern«- 
dichtcr   eingeführt.    Hat  das  Stück  ein   Paar 
efiefctuirende  Scenen,    so  setzt  man^s,    dürftig 
genug,   in    Musik*      Dafs    eine    Oper   wegen 
Mangelhaftigkeit  des  Buches  durchgefallen  ist, 
haben  wir  oft  genug  erlebt;  aber  etwas  Neues 
ist*s,  dafs  eine  dramatische  Komposition  durch 
«in  Paar  interessante  Stellen  in    der  Anlage 
des  Textes,  gehalten   wird.  —  Freund  Scribe 
hatte  vielleicht  in  einer  schlaflosen  Nacht  die  / 

geniale  Idee,   einen  förmlichen  Auktio|r8lfeiH^^l'>> 
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min  auf  dratnalische  Art  zu  behandelt!  — <-  genna 
novum  et  inauditum  •—  und  die  Geburt  der 
weissen  Dame  ward  beachloaaen*  Boieldiea 
mochte  davon  Wind  bekommen  haben,  und 
damit  nicht  ein  andrer  den  göttlichen  Plan 
.  früher  reah'sirte,  arbeitete  er  frisch .  drauf  los» 
und  im  Verlauf  von  zwei  Monaten  (nach  Pa- 
riser« Berichten)  stand  sie  da ,  eine  gerüstete 
Minerva,  die  hohe,  hehre^  einzige,  die  Dame 
blanche!  Um*s  rund  heraus  zu  bekennen,  dem 
Refer*  ist  bei  dieser  weissen  Frau  ganz  grün 
und  gelb  vor  den  Augen  geworden«  Der  Punkt, 
um' den  sicl|  Alles  dreht,  ist,  wie  gesagt,  eine 
Auktion,  und  diese  bildet  das  Finale  des  zwei- 
ten Aktes;  alles*  andre,  mit  Ausnahme  der 
i^rsteD  Geistererscheinung,  hat  gar  kein  Inter- 
esse, als  die  Ehre,  Vorgänger  oder  Nachfolger 
dieser  Versteigerung  zu  sein«.  Fehlte  jenes 
^  Finale,  würde  der  Zuschauer,  nur  durch  Hö- 
rensagen von  der  Auktion  unterrichtet,  so 
stürzte  die  ganze  Oper  zusammen«  So  z«  £4 
ist  der  Inhalt  des  ersten  Aktes  folgender:  Ein 
junger  Offizier  erfährt  auf  dem  Gute  Avenel, 
dafs  dieses  am  nächsten  Morgen  versteigert 
werden  so^l.  Eine  Ordre  der  weissen  Dame 
befiehlt  dem  Pächter  Dicjcson  in  der  kommen- 
den Nacht  auPs  Schlofs  zu  gehen;  er  fürchtet 
sich  jedoch  und  tfberläfst  das  Rendezvous  mit 
dem  Gespenste  dem  ünerschrocknen  Kriegen 
Hiwaüf  —  Nein!  jetzt  ist's  schon,  aus,  und 
hierauf  fällt  der  Vorhang.  —  An  eine  Karak- 
terisiruDg  einzelner  Personen  ist  gar  nicht  zu. 
denken,  da  nicht  einmal  alle  Punkte  der  Hand- 
lung völlig  klar  werden*  Man  hört  allerlei 
böses  vom  Kastellan,  der  allgemein  gehafst  ist: 
aber  am  Ende  erscheint  er  als  ein  recht  auf-: 
geräumter  Mann,  der  im  dritten  Akt  ruhig 
abgeht,  da  der  rechtmäfsige  Eigenthümer  deS 
Schlosses  Avenel  zurückgekehrt  ist.  Annette 
blieb  dem  Ref.  ganz  unverständlich,  Sie  ist 
eine  Jugendgespielin  des  Offiziers,  hat  ihn  auch 
einmal  während  eines  Wundfiebers  gepflegt 
(wo?)  erscheint  auch  ein  bischen  als  weisse 
Dame,  hat  wichtige  Papiere  von  der  verstor«« 
neu  Edelfrau  empfangen,  die  aber  auch  nicht 
zum  Vorschein  kommen  ^  kurz,  eine  fürch- 
terliche Konfusion!  Georg  Brown  endlich,  der 


mATt  Erbherr  auf  Avenel,  ist  als  zarter  Enabo 
geflüchtet,  kommt  wieder,  kennt  nicht  seinen 
Stand  und. Namen;  plötzlich  erfährt  man  bei- 
des durch  den  Führer  seiner  Jugend,  der  galan- 
ter Weise  so  lange  geschwiegen  hat«  bis  Herr 
Scribe  ihn  braucht;  wäre  der  dokumentirende 
Briet  aus  London  einen  Posttag  früher  ge- 
kommen, so  hätte  aus  der  ganzen  Oper  nichts 
werden  können.  Dieser  Brown  ist  zwar  ein 
schottischer  Offizier,  wir  sehn  ihn  aber  als  ei- 
nen FIranzosen  handeln  und  sprechen  und  Hr. 
Stümer  gesellte  sich  zu  diesem  Zwitter  als  ein 
Dritter,  und  liefs  gar  oft  einen  deutschen  Lands- 
knecht durchblicken.  Doch  genug  vom  Siijet; 
wenden  wir  uns  zur  Musik.  Sie  enthält  drei 
oder  vier  Piecen,  die  allgemein  gefallen  ha-r- 
ben;  die  meisten  ühi^igen  sind  von  der  Art, 
dafs  man  unwillkührlich  gar  nicht  zum  Zu- 
hören kommt*  Man  weifs  nicht,  ist's  Musik, 
ist's  keine?  Hieher  rechnen  wir  vorzugsweise 
die  zwpite  Arie  des  Georg  (mit  einem  Stück- 
chen i  Takt;  aber  warum?)  und  die  der  An- 
nette. Es  Ijegt  etwas  unendlich  Farbloses  in 
, diesen  Stücken,  das  selbst  durch  eilten  Anflug 
.von  Rossinismus  pdcht  verändert  wird.  Zu 
den  bessern  Sachen  gehören  sämmtliche  D.uette, 
die  abei'  trotz  der  leichten  Rhythmen  und  der 
gc^räUigen  Aj^otivo  stejf  sind.  Dies  ist  indessen 
.inehr  die  Schuld  des  Dichters,  wie  .wir  es  auch 
spVn  in  Ai^ber'sghen;  Opern  zu  bemerken 
Gelegenheit  hatten.  Die  durchgehends  jetzt 
gebräuchliche  Form  französischer  Duette  ist 
nämlich  folgende: 

Beispiel  zu  No  1. 


No.  U 
'  Duetto, 

i.  2. 

1.  A. 

2.  B. 


U' 


c. 


2. 
1. 


A. 
B. 


Od»rNo.2j 
Duetto. 

1.  2. 

2.  A» 
1.  B. 


I.A. 
2.  B. 

1. 

2 


2*  TAch  welche  Lust! 

1.  Warst  du  auch  treu? 

2.  O  ja! 

2*  r  Ach  welche  Lust! 

2.  Warst  da  andi  trea? 
1.  O  ja! 

;'  QC,     2.'  CA.cb.  welche  Lust! 


Mag  der  Text  nun  noch  so  witzig,  die  Mu- 
sik noch  so  einschmeich^elad  aeUfj  sobaIdL  wir 
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wissen:  so  Yfhä\  und  nicht  anders,  —  ist  das 
Interesse  geschwächt.  Bei  Auber  ist  das  ein 
für  alleigal  stereotyp,  fioieldiea  läfsi  die  Sän- 
ger nicht  gleich  Anfangs  zusammen  einsetzen, 
wodurch  wir  das  Ensemble  our  zweimal  ho- 
Ten«  ^  Die  Chöre  sind  durchgehenda  sehr  übel 
fortgekommen;  einigemal  hat  ihnen  der  rou-^ 
tinirte  Komponist  sogar  Sachen  vorgeschrieben^ 
die  bei  der  möglichst  besten  Exekution  zu  ei« 
Hern  Geheul  werden  müssen,  z.  B«  in>  AUegro; 


Die  Ouvertüre  ist  ein  sehr  schwächliches  We- 
aen,  und  wie  Boieldieii  mit  seinen  eignen  Ideen 
umspringt,  geht  daraus  hervor,  dafs  folgendes 
Thema : 


in  der  Ouver'iiire  als  Allegro.  vivace  (wenig-^ 
atens  führte .  es  daa.Oxchester  auf  diese  Art  aus) 
im  Finale  des  ersten  Aktes  aber  al»  Moderafo 
und  gewifs  noch  anderthalb  Mal  so  langsam 
jüi  dort  era<^eiat^  Welah'.  ein  Karakter  liegt 
nun  in  einem  dergestalt  behandelten  Motiv? 
^  Das  Finale  des  zweiten  A^^^^  ^^^$  ^io  schon 
gesagt,  4if  Auktion,  ;welcM  ioa.Klaviarauszuge 
f  anz  fehlt»  iUeber^das  bS^h^  uuwahrschein- 
iiche  Auftreten  Anettens'dhöehemerkt  zu  wer^ 
den,  da.  ^ie  doch  dicht  neben  der  Menge,  dem 
.£aatellan  gerade  über  steht  und  mit  Georg 
förmlich«  Frag'  und  Antwort  spielt,  schweigen 
wir;  und  was  die  Komposition  der  ganzen  Scene 
(Auszeichnung  verdient  ein  Kanon  ä  la  Ros- 
sini) betrifit,  so  begnügen  wir  uns  vorläufig 
mit  der  authentischen  Anzeige,  dafs  binnen 
kurzem  in  der  Buch-  und  Musikalienhandlung 
zu  Schiida  drei  herrliche  Balladen  erscheinen 
werden,  wozu  einige  wörtlich  abgedruckte  Bei- 
lagen des  Berl.  Intelligenzblattes  den  Text,  ein 
berühmter  Komponist  aber  die  Musik  geliefert 
hat«  —  Im  dritten  Akte  klärt  sich  alles  auf^ 
nur  in  der  Musik  herrscht  hinsichtlich  drama- 
tischer Wahrheit  wieder  ein  trübseligea  Qrao» 
Der  Chor  singt  das  Lied  dea  Hauses  Avenel^ 


aber  der  Hörer  glaubt  einen  Trupp  tanzender 
Nymphen  vor  sich  zu  haben« 


^^^^^^^^ 


Wer  mag  dieser  Melodie  Zartheit  und  Grazie 
absprechen?  Doch  was  berichtet  der  Jfranzösi- 
•che  Text  darüber?  „c*est  le  chant  ordinaire 
de  la  tribu  d' AveheL**  Nun  Gott  segne  die 
tapfern  Helden  i  — *  Mit  der  Ausführung  von 
Seiten  der  Sänger  und  des  Orchesters  konnte 
man  durchgehends  sehr  zufrieden  sein;  weni- 
ger günstig  mögen  die  Leute  auf  den  Brettern 
über  die  laue  Aufnahme,  welche  die  einzelnen 
Stücke  der  Oper  im  Publikum  fanden  ^  geurr 
theilt  habeil.  —  4* 


in. 


Korrespondenz/ 

Berlin,  den  4.  August  1826. 
Mit  Vergnügen  ergreife  ich  die  Feder,  um 
den  Lesern  der  BerL  mus*  Zeitung  die  Nach- 
richt mitzutheilen^  dafs  die  Darstellung  wen 
Spontinis  Meisterwerk,  der  Veslalin,  am  gestri- 
gen feierlichen  Tage  wieder  eine  von  der  Art  » 
war,  wie  sie.  alle  Jahr  zwei-,  höchstens  arei- 
mal  produzirt  wird.  Ohne  mich  in  übermafsi- 
gen  Lobeserhebungen  zu  erschöpfen ,  geniige 
die  Versicherung,  dafs  die  Oper  unter  des 
Komponisten  energischer  Leitung  mit  einer 
Fräcision  und  Vollendung  gegeben  wurde,  die 
Ersatz  ist  für  viele,  viele  Leiden,  die  ein  eif- 
riger Musikverchrer  nur  zu  oft' in  Berlin  er- 
tragen mufs.  Besonderer  Erwähnung  verdient 
Fräulein  Hofimann,  von  der  man  mit  Recht 
sagen  k^nn,  sie  habe  gestern  ihre  erste  Probe 
abgelegt  von  d^m,  was  sie  nun  eigentlich  seit 
vier  Jahren  gelernt  hat.  Das  Publikum  zollte 
ihr  einstimmigen  und  verdienten  Beifall;  Möge 
sie 'doch  daraus  erkennen,  was  eine  Alt-^  oder 
Mezzosopranstimme  gehörigen  Orts  wirken  , 
kann«  Die  sämmtlichen  übrigen  Rollen  wa- 
ren in  den  besten  Händen  ucd  Herr  Blume 
bewies  dem  Publikum,  dafs  es  eine  durchaus 
falsche  Ansicht  sei  zu  glauben:  ein  Oberprie- 
ater  müsse  gar  nicht  spielen,  wenn  er  nur 
iStimme  habe*  Mad*  ^eidler  gab  die  Julia  vor- 
trefflich; und  Bader!  es  giebt  nur  einen  Bader! 
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Da  bin  ich  doch  ia's  Loben  hinelngekoifimeii; 
aber  wer  kann  auch  bei  der  Erinnerung  äft 
solche  Vowtcliung  kalt  bleiben?  4- 

Berlin  den  4.  August  1626» 
(Eingesandt*) 
Das  Geburtsfest  unsers  hochverehrten  und 
geliebten    Königs   wurde    gestern    im  ^önigL 
Opernhause  des  Abends  durch  die  Aufführung 
des  Festmarsches  von  Spontini  —  durch  einen 
bedeutungsvollen  Prolog,  gedichtet  vom  Kriegs- 
rath  May  und  schon  gesprochen  von  Madame 
Schröck  —  durch  den  Preuisischen  Volksge- 
sang  und  durch  die  Vestalin  aufs  glänzendste 
gefeiert.     Der  Festmarsch  und  der  Volksgesang 
wurde  von  einem  Musikchor  von  4(K)  Perso^ 
nen  unter  der  energischen  Leitung  des  grofsen 
und  gefeierten  Meisters   Spontini    ausgeführt^ 
Das  festlich  geschmückte  Publikum  war  von 
dem  Eindrucke  dieser  kolossalen  Tonschöpfung 
tiei  ergriffen  und  mit  dem  Gefühl  der  aufrich- 
tigen Verehrung  unsers    theuern   Monarchen 
wurde  das   Lied:    „Heil  dir  im  Siegerkracz** 
mit  Enthusiasmus  von  der  ganzen  Versamm- 
lung verlangt  und  gesungen  und  am  En&e  des- 
selben dreimal  dem  treugeliebten  Könige,  ihm 
dem  gerechten  Regenten  und   dem  Beschürzer 
der  Künste  nnd  WissenschafteD,  das  Vivat  gef 
bracht.     Erschüttert  und  gerührt  war  wohl  das 
Herz  eines  Jeden,  und  nur  der  Wunsch,  den 
Hochverehrten    in    unserer    Mitte    zu    sehen, 
konnte  noch  gefühlt  werden. 

Hierauf  begann  die  Darstellung  der  Oper: 
jjdie  Vestalin."  Madame  Seidler  als  Julia  lei- 
stete mit  Aufwand  aller  ihrer  Kräfte  wieder 
Unübertreffliches  und  wand  so  sich  aufs  Neue 
Blumen  in  ihren  Lorbeerkranz.  Der  De- 
moiselle  Hofimann  war  zum  erstenmale  die 
Partie  der  Obervestalin  anvertraut*  Zu  dem 
höchst  schmeichelhaften  Urtheile  des  Kompo- 
nisten über-  sie  gesellte  sich  nun  noch  die  all- 
gemeine Zufriedenheit  des  Publikums,  welches 
sie  mit  Applaus  überschüttete  und  glücklich 
zn  sein  schien,  die  Stelle  der  Madame  Milder 
so  gut  ergänzt  zu  sehen*  Die  Stimme  dieser 
jungen  und  ausgezeichneten  Künstlerin  wird 
durch  die  imposante  Klangfülle  für  die  grofse 


Oj^^r  ein  gro£>er  Gewinn  werden^und  dip  teclf- 
pische  Ausbildung,  bei  der  sich  ihre,  würdige 
Lehrerin,  M\le^  Schnoualz,  vollk;o,nunnes  Ver^ 
dienst  erworben  hat,  lälst  wenig  zu  wünschen 
übrig.  Ihr  Spiel  war  nicht  ohne  Wirkung  und 
wohl  geQr^dnet  und  durchdacht«  \yir  sind  durch 
diese  Darstellung  angeregt,  ihr  alles  ,Qlück  fiir 
ihre  erwählte  Laufbahn  als  Künstlerin  zu,  wün- 
schen und  sind  fest  überzeugt,  dafs  ^ede  Aner- 
J^fBnnang.ibres  Fleifses  und  ihrei:.Ki^nstleistun^ 
gen  ihr  Aufmunterung  sein  wird^  um  immer 
höher  hinan  zum  Parnassus  zu  steigen« 

Herr  Bader  war  als  Licinius  in  Gesang 
nnd  Spiel  unübertrefflich^  D.ie  übrigen  Par- 
tieen  waren  zweckmäfsig  besetzt/  Dip  Chöre 
uud  die^Ballets  gingen  gut;  und  90  war  die 
Vorstellung  durchaus  vollkommen  zu  nennen«. 
Wir  danken  übrigens  dem  Herrn  Spon- 
tini, dafs  er  statt  der  früher  bestimmten  Oper; 
la  Dame  blanche,  die  Vestalin  .wählte,  denn 
nur  eine  Glucksche  oder  Spontinische  Oper 
war  dieser  Feier  gariz  würdig  unii^lngemeiseir» 
•  '^  •     O.      •' 

Wien,  im  März.  1826. 

Seit  mein  letztes  Linien-Trähsport-Schiff, 
mit  musikalischem  Allerlei  hefracbcei^  die  Axk^ 
ker  lichtete»  hat  sich  an  unserm  D^nau^ande 
im  Gebiete  der  Tonkun-^t  wieder  so 'manches 
Erzählenswerth^  begaben ,  dafs  Schreiber  die^ 
ses,  qua  iostalliiter  Referent,  nichts  Widhtigeres 
zu  thun  hat,  als  pjüchts^chuldigst  den  Gänse«* 
kiel  zu  ^  ergreifen,  .14m  alles  Versäumte  nach^ 
zuholen, 

jyes  wackern  Schuppanzigh*s  von  allen 
Kennern  und  Musikfreunden  fleifsig  besachte 
Abonnements  Quartette,  welche  nun  auch,  wie 
alles  Zeitliche,  ihre  diefsjährige  Endschafl  er- 
reicht haben,  boten  viele  interessante. und  in 
vnsern  Tagen  mitunter  wohl  auch  seltene  Ge- 
nüsse dar«  Wir  hörten,  ausser  den  beteits  fni-- 
her  namhaft  gemachten  Quatuor*s  von  unserm 
Liebling  Haidn:  in  D-moll  (Erdödj);  in  p 
(Lobkowitz);  in  B,  F  und  C  (die  preufsischen) ; 
in  Es  und  G  (Appony)j  in  C  (Erdody).  — 
Von  Mozart;  Quartette  in  Bund  Es;  Quin- 
tette in  G-dur,  C-moU  und  D-dur.  —  Von 
Hummel:  das  Pianoforte-Trio  in  E-dur 
OD»  83.  —  Von  Onslow:  Quintuor  in  Es.  — 
Von  Beethoven;  Adelaide;  Trio  in  G  (No 2); 
Pianoforte-Trio  in  B ;  Quatuor  in  Es  (on.  7l>. 
in  D  (No.  4),  in  G  (No.  2).  in  Es  (noch  Ma- 
nuscnpt);  Pianoforte-<Juartett  (op,  16,  in  Es); 
Quintuor  in  C  (op«  29);   endlich  ganz  frisch 
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IM  der  PfMtie:  !No.  3  ffOf  äef  letsten  Partie, 
ein  eo  eben  vollendeie»  Qaartett  in  B,  folgefido 
Satte eiiibaltend :  DAllegromoderato;  2) Presto; 
3^  Scherzo  AndJantino;  4)  Alla  danea  tedeaca; 
5)  Cavatina;  6)  Fuga*  Dee  genialen  Ton- 
seteers  universelle  Meisterschaft  9  seine  uner-^ 
schöpfliche  Fandgrabe  von  melodischen  und 
harmonischen  Schönheiten  bewahrte  sich  aber- 
mals auf  das  glänzendste  in  diesem  jüngsten 
Sprölslinge.  Jedes  der  einzelnen  fiestandtheile, 
sonderlich  die  vier  Zwischensätze,  der  Anlage 
und  Durch  führ nng  nach,  sind  ein  Inbegriff  von 
Originalität^  nnd  wetteifern  an  Laune,  Humor 
und  Gemiithlichkeit.  In  No.  2^  und  4  waltet 
ein  hinreifsender  Zauber,  der  Alles  in  Extaso 
versetzte  und  eine  Wiederholung  unvermeid- 
lich machte.  Wohl  dämpfte  einig ermafsen  diea 
Entzücken  der  schroffe  Ernst  des  Finale  fu« 
£ato,  im  Gegensatze  der  vorigen  lieblichen 
Weisen;  es  mag  ein  einziges  Vergnügen  ge- 
währen, diesen'Satz,  dem  die  kontrapunktiscnen 
Schätze  wie  aus  einem  Füllborne  entströmen» 
auf  dem  Papier  zu  betrachten ;  doch,  nach  ein- 
maligem Anhören  einer  keineswegs  gänzlich 
makellosen  Produktion  alle  die  wundersamen 
Schlangenwege  und  beinahe  abstrakten  Kom- 
binationen ergründen  zu  wollen»  dürfte  im  Be- 
reich der  Unmöglichkeit  liegen.  — 

Komme  icb  nun  zu  dem  Heere  der  Kon- 
isertgeber,  wovon  freilich  nicht  jeder  eine  An- 
stellung in  der  grofsen  Armee  verdient,  so 
mancher  %'ieknehr  zum  Trosse  unbefugter  Nach-, 
zügler  gehört*  —  Da  war  denn  eine  Josephine^ 
Seipelt,  das  eilfjährige  Töchterchen  des  Bafs— 
Sängers  im  Theater  an  der  Wien,  welche  mit 
dem  Fianoforte-Konzert  in  Fis-moU  von  Ries 
die  armen  zarten  Fingerlein  höchst  grausam 
xnortifizirte«  Occasionaliter  hörten  wir  hier 
die  ziemlich  unbedeutende  Ouvertüre  n«bstln- 
troduktion  aus-Aui^er's  Leocadia,  nnd  ein  recht 
f ffekly olles'  Finale •^k'ri  Oper:  9,Clandine  von 
Villa  bclla,<*  vom  KapeOkn^ister  Glä'se^  kom- 
ponirt*  Weiter  ein  Kfaviermeist^fr,  Herr  Jo- 
hann Kern,  welcher  im  Apollo-Saale  zum 
Besten  verarmter  Familien  eine  musikalische 
Akademie  arranfiirte,  worin  sich  ein  Paar  sei-- 
aer  Scholafen,  Therese' Wifsmüllner  trnd 
£duard  Si  teinle  mit  dem  Konzerte  in  A-raoll 
von  Hummel  -und  Moscheies  Ale;x;ander— 
Marsch- Variationen  produzirten.  Auch  er- 
schien Madapfie  Gentile  Bor^^öndio  nach 
mehrjähriger  Abwesenheit  wieder  in  Wien» 
Ringmauern  und  sang  uns  drei  Arien,  von 
Generali  nnd  Rossini  vor«  Sie  ist  noch 
immer  im  Besitz  ihrer  schmelzenden,  klang- 
reichen Altstimme  und' trägt  mit  hinreils^ndem 
Gefühle  voV«  —  Als  gidn^endes  Meteor  zeigte 
sich*  Herr  Joseph  Sla'wjk»   Zögling  des  Pra- 

fer  Musik- Konservatoriums,    in    technischer 
'ertigüeit  alle  hier  "bekannten  Violinisten  über-' 


treffend,  der  auf  diesem  Wege  ein  zweiter  Pa- 
ff anini  werden  kaum  Das  von  ihm  gesetzte 
Konzert,  so  wie  das  Potpourri  haben  zwar  nur 
geringen  Kunstwerth^  und  sind  eigentlich  nur 
ein  fLompilatorium  der  schwierigsten  Passagen 
in  allen  Applikaturen ,  der  halsgefährlichsten 
Sprünge,  der  mannigfaltigsten  Doppelgriffe; 
für  den  kauni  20jährigen  Heros  aber  gleichsam 
aur  KinderspieU  Die  interessanten  Variationen 
yonliipinski  gaben  ihm  Gelegenheit,  auch 
nn  Adagio  die  Fülle  des  Tons,  so  wie  die  ge- 
regelte Bogenführung  geltend  zu  machen.  Ehre 
seinem  wackern  Lehrer  Pixis!  —  Der  einjäh- 
rige Knabe  Joseph  Khayll  liefs  sich  auf 
zwei  Instrumenten,  auf  der  Violine  und  auf 
dem  Csakan  hören;  er  hat  für  seine  zarten 
lahre  und  unreifen  Kräfte  schon  bedeutende 
Fortschritte  gemacht  und  berechtigt  zu  den 
freudigsten  Erwartungeö*  — j  Der,  laut  Zeitungs- 
nachrichten,  berühmte  erste  Violinist  aus  Pa- 
ris, Hr«  F6r6ol  Mazas,  produzirtesich  7wei- 
mal  im  Theater  an  der  Wien  mit  eignen  Kom- 
positionen« Solche  waren:  1)  Concert  heroique 
in  G«*dur«  2}  Fantaisie  in  A-»molK  3)  Grand 
Concert'  in  E  mineur«  4)  Echo- Variationen  über 
ein  französisches  Schi£Eerlied,  in  D-dur«  Sein 
Spiel  ist  nicht  grofsartig  zu  nennen;  dagegen 
aber  rein  und  schön  nüan9irt.  Schwierigkeiten 
scheint  er  wenig  zu  lieben;  es  geht  alles  ganz 
natürlich  zu;  die  Flageolet<^Töne  gelingen  ihm 
vorzüglich;  das  weifs  auch  der  gute  Mann  und 
wirft  damit  beinahe  allzu  verschwenderisch 
herum*  Die  Ouvertüren  seiner,  vermuthlich 
noch  unaufgeführten  Opern:  „Mustapha/^  und: 
y^Corinna  auf  dem  Kapitole,*'  wollten  nicht  vi^l 
sagen* 

Hr.  Schuppanzigh  begrüfste  herkomm- 
Hchermafsen  den  ersten  Mai,  freilich  als  hin- 
kender Bote,  eilf  ganzei*  Tage  später,  da  beim 
Eintritte  des  Wonnemonds  der  unfreundlichste 
Boreas  und  Jupiter  pluvius  das  Regiment  führte 
—  mit  einem  Morgenkonzerte  im  Augarten. 
Dieses  Dejeuner  musical  eröftiiete  Beetho- 
vens neueste  Ouvertüre;  dann  folgten  zwei 
schon  lange  nicht  mehr  neue  Bravourstückchen : 
eine  Arie  vonRaimondi,  gesungen  von  Dem  • 
Heckermann,  und  die  fürs  Pianoforte  von 
Worzischek  variirte  Sentinelle,  gespielt 
von  Fräul.  S a  1  o mo  n ;  und  man  mufs  gestehen, 
dafs  beide  Künstlerinnen  ihren  keineswegs  leich- 
ten Aufgaben  vollkommen  gewachsen  waren« 
Mit  Vergnügen  hörten  wir  wieder  einmal 
Beethovens  grandiosen  Marschchor  in  E<s, 
und  dessen  liebliches  Violin-Adagfo,  vom  Kon- 
zerftgeber  geistreich  vorgetragen.  Den  gün- 
stigsten Eindruck  jedoch  brachte  hervor  ein 
höchst  gelungenes  Gedicht:  ,3ie  Vision,^'  von 
Grillparzer,  und  eine  neue,  von  Konr. 
Kreutzer  komponirte  iljmne  auf  die  Gene- 
sung des  Kaisers«  — 
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Klassische  Mciiterwerke  der  vorigen  lalir- 
hnnderte  wurden  bei  Herrn  Hofrath  Kiese-- 
wette r,  mit  der  gewissenhaftesten  Sorgfalt 
eingeübt  und  aufgeführt:  von  Falästrinar 
der  doppelchörige/aohtstiqimige Psalm  „Fratres, 
ego  enim  accepi  a  Domino"  etc*  Von  B  i  o  r  d  i : 
Aria  per  il  Soprano,  con  Coro:  „Christus  fac- 
tus  pro  nobis  obediens«*  tig.  .Von  AUegri: 
das  „Miserere"  der  Slxtinischen  Kapelle*  Von 
Porpora:  Duetto  de  Fassio'ne  Jesu  Christi* 
Von  Caldara:  Cauone  doppio  aquadro  :  t,Re- 
gina  coeli  laetare*"  Von  lomelli:  Sesletto 
coDcertante:  „^Victimae  paschali  laudes  immo«« 
lent  Christiani";  alla  Bne:  „Alleluja.**  Von* 
Francesco  Conti,  die  im  Jahre  1719  kom- 
ponirte  Oper:  »»Don  Chisciotte/« 

Die  interessanten  Concerts  spirituels 
brachten  zu  Gehör:  Symphonien  von  Beet- 
hoven in  C-moU»  B-dur  und  seine  letzte 
Ouvertüre;  Haidns  sieben  Worte;  Messem 
von  Cherubini,  in  H  und  D;  Chöre  von 
Eybler  (Dies  irae);  von  Seyfried  (Fugo 
aus  Moses:  „Heilig  ist  unser  Gott!")  von  Me- 
hul  (aus  Kaiser  Hadrian)  und  des  leteteren 
etwas  selten  gewordene  Ouvertüre  zur  Tragö- 
die „Timoleon."  Zu  diesen  rein  geistigen  Ge- 
nüssen strömen  nur  wahre  Kunstireunde  her- 
bei; und  wiewohl  ausser  einigen  Vorübungen 
mit  den  Sängern  nur  eine  einzige  Hauptprobe 
statt  finden  Kann,  so  sind  dennoch  die  Produk-  • 
tiooen  von  der  Art,  dafs  sie  selten  etwas  zu 
wünschen  übrig  lassen,  und  höchstens  Ueine» 
anfällige  Mängel  zu  rügen  wären*  — 

Ausser  denen,  alljährlich  von  der  Gesell- 
schaft der  Musikfreunde  im  K.  K*  grofsen  Re-. 
doutensaale  abgehaltenen  und  von  Referenten 
bereits  besprochenen,  vollstimmigen  Konzert- 
Aufführungen,  bewies  sich  auch  der  sogenannte 
kleine  Verein  ungemein  thätig  für  die  Kul-- 
tur  der  Kammermusik*  Derselbe  besteht  aoa 
xnehrern  achtbaren  Mitgliedern  des  grofsen  Ge- 
sammtkörpers,  weiche,  beseelt  und  verbunden, 
durch  reinen  Kunstsinn,  jene  Monate  liinduroh 
wo  die  Natur  in  starren  Fesseln  Hegt,  am  Don^ 
nerstag  einer  jeden  Woche  im  Vereins-Saale 
zosammenkommen  und  nach  der  Angabe  ei- 
nes wechselweise  gewählten  Direktors  sich  ge- 
genseitig durch  die  Tonkunst  einige  Abend-^ 
stunden  höchst  angenehm  erheitern.  Der  Zu- 
tritt durch  Karten  ist  nur  Freunden  und  Ver- 
wandten der  Mitwirkenden  gestattet,  da  dio. 
Versammlung  gleichsam  nur  einen  häuslichen 
Familien-Zirkel  bildet;  ausser  den  geschätzte- 
sten Dilettanten  und  heranwachsenden  KunSt-r 
Jüngern,  die  so  eben  erst  ihre  sich  entwickeln- 
den Kräfte  versuchen,  nehmen  auch  »uweilen 
unsere  Professoren  thätigen  Antheil;  und  wa» 
gegeben,  und  wie  dasselbe  ausgeführt  wird,  ist 
meistentheils  so  ausgezeichnet,  dafs  es  mit  öf- 
fentlichen Produktionen  in  die  Schranken  tre- 
ten könnte,  und  demnach  vollkommen  würdig 
"eines  Ehrenplatzes  .in  den  Annalen  der  Tonkunst^ 


,.  Im  Thenter  an  def  Wienrliat  Herr 
Direktor  Karl  seine  Gastvorstellungen  mit  leis- 
ten April  beendigt«  Die  .aberjgaals  brod  ~  und 
herrenlosen  Mitglieder  haben  siph  nnteir  den 
Schutz  der  Unternehmerin  der  Josephstädter 
Bühu^Frau  voi^  S c hei d H n,  Hensler's  Toch- 
ter und  Erbin,  gegeben,  ua*d  beide  Gesellschaf- 
ten spielen  nun  vereinigt  und .  wechselsweise 
in  beiden  Schauspielhäusern*  Nach  einer  14tä-> 
gigen  Sperre  geschah  die  Wiedereröffnung  mit 
Mozarts  „ZauberQöte^^  und  einem  vorlferge- 
Menden  Prologe,  als  Appellation  an  die  Tole- 
ranz des  Publikums«  Solches  erwies  sich  dem- 
nach auch  ungemein  gnädig;  lief^  die  Ouver^ 
türe  wiederholen  und  applaudirte  frischweg  al- 
les, ohne  Unterschied,  ob  verdient . oder  un— 
verdien t,  Mad.  Hartwig,  von  der  Frankfur- 
ter Bühne,  gastirte  als  Königin.  Vor  einem 
Jahrzehent  mag  sie  noch  eine  tüchtige  Bra- 
vour-Sängerin  gewesen  sein«  — 

Im  Josephstädter  Theater:  1)  „Die 
Reise  durch  die  Luft/*  Scherz-  und  Zauber- 
apiel  in  2  Akten  von  Gleich ;  Musik  von  Ka- 
pellmeister Roser«  —  2)  i,Die  Zanberflöte ;*' 
eine  über  alle  Erwartungen  befriedigende  Vor- 
stellung, worin  gastirten:  Dem.  Vio  (Pamina), 
Dem*  Schmidt  (Königin  der  Nacht)»  Demoiselles 
Schindler  und  Heldenreich  (erste  und  dritte 
Dame),  Herr  Seipelt  (Sarastro),  Antonie  Herbst» 
Johann  Geisler»  Georg  Gabel  (drei  Genien); 
ausser  welchen  noch  Hr«  Kreiner»  als  Tamino, 

äenannt  zu  werden  verdient«  ^  3)  „Das- Wun- 
erpferd/*  Feenmärchen  in  2  Aufzügen,  von 
Gleich;  Musik  vom  Kapellmeister  Gläser« 
4)  »»Bozena,  oder:  die  Macht  des  Augenblicks«*^ 
Historisch  romantisches  Schauspiel  mit  Chören 
in  5  Akten»  vom  K.  K.  Hofschauspieler  Frie- 
drich Reil;  Musik  vom  Kapellmeister»  Ritter 
von  Seyfried*  Schöne  Dichtung;  karakte- 
ristischerTonsatss;  beifallswürdige  Ausführung» 
6)  9» Der  Untergang  des  Feenreichet«*^  Roman- 
tisches Gemälde  mit  Gesang  ,und  Tanz  in  2 
Abtheiluogen  von  £•  Meisl»  Musik  von  F.  A«. 
Kanne;  die  erste  iHälfte  unter  dem  Titel: 
„die  Fee  auf  Reisen;**  die  zweite,  um  vier 
Jahre  später  spielende  Handlung:  »,Iaebe  mäch- 
tigjsr  als  Feengewalt;*'  Em  bis  zum  Eckel 
verbrauchtes  Thema»  nach  dem  gewöhnlichen. 
Schlendrian  varirt;  die  sein  sollenden  Späfse 
sein  ungeniefäbar«  Auch  vom  Tonsatze  lälst 
sich  wenig  rühmliches  sagen ;  allenthalben  ver- 
mifst  man  einen  fliefsenden  Gesang;  veraltete 
Ideen»  und  trotz  der  vollauf '  beschäftigten  In— 
strumentenmasse»  eine  erstarrende  Leere;  ia 
den  meist  zweistimnaigen  Chören  ein  frostiges 
Gelehrtthun  mit  Nachahmungen*  Der  Unter- 
gang wäre  wenigstens  um  eine  Stutide  früher 
eifolgt»  hätte  ihn  nicht  des  Maschinisten  £r- 
iindungsvermögen  und  die  kunstgeübte  Hand 
de^  Malers  als  rettende  Fitoton  verTiögert»  —  .^. 
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.  Sttitt  ^mmhtU^tn  iinD  jur  muflfalifc^en  Seiturtg. 

No.      9.  ,  ©cn  5-  «öflnB  '8a6, 


fiiterarifc^e    TCnjeigem 

tBet  i>ifnr{<b  (Bnr<((arbt  in  Qerltn  iß  fo 
eben  erfctienen  unD  in  aOcn  Suc^t^anDlungcn  |u  bei 
f  ammcn ; 

e  t  n  i  #   1B  ^  0  w  f'i  r  c  r 
für  etn(^iimt[(te  unb  grcmbe  in  9er(in* 

,      ^ntf^aUenO: 
a}  einen  S^i^O  €c|)riic»  unO  ^egmeifcr,  um  ffift 
na<b  ieöer.9au0i9lummcr  in  IBeriin  auf  Dem  füri 
(eficn  iEBeae  Utctt  su  finden  unb  Die  Singe  btfftU 
Den  nactStic  unO  @(tricten  befHmmen  au  finnen. 
h)  9erUn0  la^t,  entftebung,  CtntbcHung,  Stodioii 
rung  unb  Deinen  iOferfi  unD  GebenemiirOidfeicen. 
O  9^abc  bei  Q^ertin  geU^ene  SuftOerter. 
d)  <Die  i\d(bHtn  &tdt>tt  tn  Berlin«  Umgebung. 
c)  $€r«ci(^ni§  Der  oorsügUdl^fien  ®afl^(fe  unb  i^i 
rec  defleer. 

entworfen 

eon  S*  S(*  ®-  9}ett0* 

SRit  einem  t)on  9Bo(f  ge^eicbneten  unb  ge|!o((enen 

^runbrtffe  ber  @^(abt  Q3er(in. 
8((e  Sa((bcnbu^  faubcr  gib*  -  ^r.  i  £b(r*  ib  Ofgr, 
tiefer  ^egmeifer  nebft  bcioefilgtem/  neu  ge# 
(eicbnctcn  f^runbrtffe  fann  mit  9{e(t)t  ai$  ein  oor^ 
}Mg(i(be«  £»Alf«mttte(  fiSr  Srembe,  bie  fi<b  in^erlfn 
|(tncll  au  Orientiren  mfinfd^en,  fo  mie  oegen  (einetf 
bequemen  gormate,  ale  bzm  eigentUcben  Subit-er 
terfelben  an  aUe  Orte,  unb  enblicb  aU  ein  ange#  . 
nebme«  Xoi(etteni®ef<tenr  ffir  frembe  ^amen  cmi 
pfoblen  mecben.  einbeimifdben  n>irb  ber  92u^ 
beffeiben  au«  Htm  Snbalte  einleuchten. 


9teue  f4^5ngei9igc  @>(t»riften 

in  bir  9lrnD(btf(ben^u(tba.nb(ung  in  Bresben  un^ 

Seipai^f  flnb  erfcbienen,  fo  mte  in  allen  anbern  nam« 

haften  9u(bb<in0lun^rn  lin  tgertin  in  ber  6$(efins 

gerfcben  9u(t>'  unb  fKuflfbanblung)  finb  au  b^ben: 

&nfe(mo«    Sin  9em4lbe   ane   bem  Ifeben   in  9tom 

unb  9teapeL    58on  ^.  SSteuffeur  unb  nacb  Hzm 

engtif(ben  bearb.  t)on  fQ*  >4.  Einbau.    2  %\)U» 

8.    a  Xf)ir.  15  @gr. 

3.  Same,    {eben  unb  €fi((e  Im  iRorgentanbe,  auf 

einer  Steife  oon  fionjianttnopel  burcb  ^0%  griei 

(bif4^e  3nfclmeer,  ^ef^ppten,   ^prten  unb  9a# 

Uilina  gcfcbiCberr;   nebft  einem  ^nbange  über 

®rie(benCanb.    ^u«  b.  tn^U  uberfe^t  unb  mit 

3uf4Ben  begUitei  oon  SOS.  il.  Sinbau«    3  tiiu 

Ö.    SBfünp.    a  Xbix.  15  6gr. 

The  Cascle  of  Otranto ;  a  gothic  story  byH. 

Walpole,  Karl  of  Orford.    New  Edition 

to  wbicli  is  preRxed    a  Memoir   of  the 

Author  by  Sir  VY«  Scott*  ifi«  bf.  22i/a  Ige. 


S}.  ecauren,  fSiC^etm«  Sage  ber  Jtinb^eit  unb  mun^ 

ter  iff  bie,i>auptfa<be.    8* 
—  —  bie  Scrfucbung.   8« 

Q(u<b  unter  bem  XiteCt  ^.  SCanren,  6<(era  u» 
Srnft.  4te  Gammlung.  4r  n.  5t  IBanb.  ^1  Sb(r. 
»5  Öftr.     '  ^ 

(Der  erRe  unb  awefte  9anb  ber  vierten  0ammi 
(ung  entbiftt:  i).  Slauren«  Seopolbine  unbSRoUo* 
fi  Xbie.  1  Sbir.  15  eor.f  unb  ber  311  IBanb: 
S^.  euuren,  9acr.  1  iCl^ir»  71/2  09r«#  nnb  er# 
fitien  i8a5«  ttue  oier  Sammlungen  oon  35  Q3<fni 
ben  {latt  35  SMr,,  wegen  ber  9}a4brS(fe  bie  ^if 
.     <tae(i  für  25  XbU. 

Oberon,  iftintg  ber  eifen.  Siomantif^ee  @<!baufp. 
mit  ®e(ang  in  3  ^ften.  92acb  bem  eng(.|  bec 
Xonbicttung''  bei  i^errn  ftapeUmeiflfere  S.  SR. 
txtn  3ür^er  unter(iegenben#  ÖriginaU,  für  bie 
beutf<bt  Q3äbne  uberfe^t  oon  S^.  i>eU.  8.  S&e« 
linpap.  so  Sgr. 
e.  ed^tUing,  9{56(bene  0e(^eimniffe.    s  SbU.    3te 

oerb.  fifufl*  8. ,  SeCinp.    1  Xbir.  15  Gar* 
8,  PQn  £romU0,  bit  tBUnbe.  &  SBeiinp«  26$  6gr. 


O  e  r  (  a  g  0   <    «  rl  i  !  e  t 
ber 

^enni Mafien  ^ucbbanbCuug  in  0ot(a 
i9om3annar  bil  enbeüRai  i826« 

SSeffCen,  Qt.,  £ebrbu(b  ber  ^ebirge^  unb  ^obttn 
funbe/  in  9eaiebung  auf  bae  gorflmefen.  2  9De. 
mit  Jtpfrn.  or.  8*  ifien  IBanbee  ifle  JHbtt^eii 
(ung.   22 1/2  ögr. 

Bibliotheca  graeca  virorum  doctonim  opera 
regcognita  et  commetitaTÜs  in  usum  scbo- 
larum  insructa,  curantibus  Frid  Jacobs  et 
V.  Cbr.  Fr.  Rost/  A)  Poetarum  Vol.  XX, 
continens ;  Delectum  epigraaimatum  Grae- 
corum  ed.  Fr,  Jacobs,  gr.  Q.  Druckpap* 
2  thir,  Fostpapier  a,  tblr,  15  fgr,  Velin- 
pöpier  5  tblr.  10  fgr. 

Ejusdem  Ooeris:  B)  bcriptomm  oration.  pe- 
dest  Vol.  XVI.  contin,  Lysiae  et  Aeschi- 
nis  orationes  selecias,  ed.  S.  K^Breini, 
gr.  0,  Druckpap.  2  tblr.  Postpap.  2  tblr. 
»5  %«*•'    Velinpap,  3  tblr.  10  Igr. 

Delectus'   epigrammatum    graecoruxn    ^^ueni 

'   novo  ordine  concinavit  et  commeiitanis  in 

usum    scbolaruoi  inetrnxit  Frid«    Jacobs. 

Druckpap.  2  tblr.  Tostpap.  2  tblr.  15  fgr* 

Velinpap.  3  tblr.  10  fgr. 

(Doering,  ^einr.«  3«dn  V^uC  gr.  Ki<(ter'l  {eben, 
nebfl  eb<iracterl|lie  feiner  ISerfe.    !Rit  3ean 
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gäbe;  6rof<t.  17'/^  ®flf#  «.^  . 

Sor^<  unb  3aadR>tffenfcbaft  na(b  äffen  igrcn  pd^ 
(en,  für  andcl^cnDe  unb  oueübcnbc  3or{lmanne« 
unb  3ider.  ^u$^eatbcim  von  einer  ®efellf(taFf 
unb  ebemaU  berau^geoebcn  oon  3.  ^«  i5e<ti 
Hein,  nun' aber  fortgefe^t  oon  S.  9*  £<iurop. 

aten  2:{reiU  4fer  ^anb  ent^U:  l^ebirfl«'  nnb 
^obenfunbe.    Wt  STupfern  ^r.  8.    8ten  i\^tM 
4Un  99anbe0  ipe  Slbibeüund.  22 1/2  @ar. 
Se(en0bff(ireibung  ber  boctfeUden  S6nifltn  zuife  t». 
q)reugen.    Wt  Portrait  von  @(ein(a*    SBc(in# 
papier.  Sot*    ^  ^()(r. 
{utfter's,  Dr.  «D^ariin,  Serf^.    3n  eintr  ba$  Q3ci 
bfirfniS    ber  8<i<    bcrucff!(tttdenben   Kutfma^i« 
GuppCementbanb.  i2.    10  @gr. 
Sui(er*0/  Dr.  «Ranin«  £eben  unb  SBtrfen.    ^erdu0i 

^cae^en  oon  €.  S«  &i(ffani.    i2.    10  ^gr. 
Lysiae  et  Aescbinis    orationes   selectae  com- 
'  mentariis  in  usum  Scholarum  instructae  a 
Dr.  Job.  Heinr«  Breini.     gr.   8-  Druckpa- 

?>ier  «  tblr.  Fq»tpapier  2  tblr.  I5%fgr,    Yc-  - 
inpapier  3  tblr.  10  fgr. 
millenet,  J.  H.  Professor   am  Gymnasium  zu 
Gotba:  Neue  Französiscbe  Cbrestomatbte 
für  Gymnasien  und   andere  böbere  Liebr* 
Anstalten.,  gr.  £.     1  tblr. 
.ülie  adventurus  of  Teleraacbus,  "tbe  Son^of 
Ülyses.    By  Fenelon.     To  wbicb   are  ad* 
den  the  adventures.of  Aristonous,  by  ihe 
same   autbon    Translated   and   illustrated 
by    Boyer     and    Littlebury.      Accurately 
printed  after  tbe  last  London'  edition.    B» 

Undtt,  Dr.  e.  ®.,  j^anbbucfr  ber  mtaitmatWAtn 

9inaix)flt  aum  @ebr<iu(i^  für  aUt,  bie  biefe  lEBiff 

fenf<baft  su  erUrnen  unbanauwenbeniQunf^en* 

gr  gjb.    QJfii  Äupfern.  gr.  8.    2  Xi)U.  15  ©gr. 

Slud^  unter  bem  Zit^li 

ttnaer*«/  Dr.,  £ebrbear1ff  ber  (DifFerentid(re(tnuna« 
SRif  Itupfern.    gr*  8.    2  Xt^ir.  15  9ar« 

fitomane   unb   €om5bien. 

CaCber^n'«  \immtit(b^  @(t)au(pie(e. .  stes  QScfnbcten. 
(Das  2eben  ein  Xraum.  i2*  3m  Ut(^öarap(^. 
Umfc^laa.    5  ®dr* 

Cbuarb.  S80H  ber  SBerfafferln  ber  Durtfa«  Q(u«  b« 
SranaSßf^ten  tiberfeet  Qon  !0{  SeneUI.  2f&b(tn. 
i2.  brof*.    15  @ar. 

Cfcott*!,  «Balter ,  iimmUiit  SBerfe.  SBonflcrnbiAf 
0u«aabe  ber  profatfcben  nnb  poeci((ten  «Derre. 
^eu  fiberfc^t  unb  (^ißortfcl»  unb  friitfcb  erld» 
ttrt  von  S^e^er.  SBo^lfeile  unb  eUgantc  Sabii 
neti|^u«Aa^<  mit  ^unbert  5tupfern.  iftei  und 
sied  Sinbcben.  Soan^^oe,  (^i^oriftter  9{oman* 
9Rtt  a  Tupfern.  12.  3m  Ittbo^rap^«  UmfcKag. 
brof*»    10  Ö)9r. 

Cfcott,  9Da(ter,  3t>antyoe,  (iffortf^er  Stoman.  9teii 
unb  9oUft(fnbig  uberfe0(  unb  t^ifN>rifd[»  unb  frii 
t\\ä>  erCauterl  oon  9}ci>cr.  a  ^in'biten.  9Rit 
2  j(tipfern.  12.  3m  lic^ograp^ifct^cn  ttmfc^lag* 
brof*.    10  @qr. 

€^(afeiptare'0  fdmmtlic^e  ©cbaufplete/  frei  bearbcU 
tet  Don  O^eper«  XafcbenaotfAabe  mir  ftupferi»* 
3m  iUffOitapi*  nmfc^laa*  7^^  «nb  811«  fbintu 


<|eit«  i2*  Vritinmerafioni  ifreii  4  «fSf nb((iti 

5  0dr. 

cntbdU: 

7tel  tdbcbett*    Simon  oon  ^tben;  iEradSbie* 

8(es  Q3b(ben.    Situ«  9lnbronif«6;  (tra^öbie. 

NB.  3n  allen  Q3u<bbanblun(ten  finb  no(^  complete 
Cjremplare  unrben  Vrdnum.  9rei6  au  erbauen. 

SC^earer,  ciaffift^ed  bes  Qluslairbes,  in  freien  tteberi 
tragungen.  ^oblfeiie,  elegante,  mit  ^eper'i 
beutfctem  ©bafeepeare  g(eicbf5rmtqe  JCaf^en^ 
ausgäbe,  i^tei^dnbdren:  €d(beron,  ba«  tei 
htn  ein  Sraum.  3m  (it|^ograp(^i(4»en  Umf^Cag« 

6  @af- 

NB*    3n  allen  Qu(b(anb(ungen  ffnb  nocf»  ble  bi< 
{eet  erfcbienenen  13  93b<|^n,  für  2  £ft(r.  50d^ 
|u  l^aben. 
0ot^a,  im  3uni  1826. 

S) enningf(be  93u(({fanb(iing« 

3n  bir  ScbCefingerfcben  i8u<i#  nnb  ^Ruflfi 

(anbCung  in  9er(in,  unter  tun  Sinben  9tr«  34.,  ifL 

SU  baben :  ^  ' 

Carte  geüerale  de  la  Turquie  d'£urope  a  la 

droite   du  Danube   ou  des    Beelerbeelil^a 

de   Romili,   Bosna  Moree   et  Fays  £imi« 

tropbes,  dressee  d'apres  les  meilleura  Ob- 

servations  astrofnomiques  itineraires,  cartes 

particulieres,  et  reconnaissances  existentes 

tusqu'a  ce  jour.    Far  F.Guillaume   de 

Vaudoncourt,    £n  4  feuilles.    i  tblr« 

fio  Sgr.    '         

3n  b,ir  6(bfippe(f<ljen  !Bu<b(anb(una  in  tBcr^ 
litt  fInb  fo  eben  erf(tienen  unb  in  aden  Su^^nbi 
(ungen  au  baben: 
9Arger'0  ®.  Ol ,  Sebrbucf»   bts   beutf(ben  6(i)(e«* 

j^erausgegeben  Dan  Statt  d.  9{einbarb.    gr.  8» 

a  Sblr»  15  ©gr» 
SSof,  3uliu«  t>.,  £as  ®({b(t^tnbu(D.   Sin  famifi^er 

9{oman.  8.    ti  XHr. 
—  S)erfelbe,  ^er  ^^aton  unb  fein  ^ofmeißer.  9to# 

man.  8-    ^  Xblr.  10  @gr.    ^ 
•—  ^erfelbe,  9^eue  hoffen  unb  9)^arionettenrple(e. 

8ur  erf(butterung  bes  Sn^ect^feUl  (»erauigegf# 

bin*  8.    I  £61r,  isj  @gr. 


Soeben  ifl  in  ber '@  4  Ce  fing  erfreu  9u(4« 
unb  ^ufirbanblung  in  9  er  (in,  unter  ben  iinbea 
9{r.  34«,  erfcbienen: 

9efcbi<bte  ber  3ujigfrau  oon  OrCean«,  tiatb  aut6en# 
tifc^en  Urfunben  unb  bem  frana6üf(ben  «Ber!e 
be6  ^errn  U  Srun  be  Sbarmettes,  bearbeitet 
t)on  %i,  iBaron  be  (a  ^otte  3ou<|ue.  a  X^ciie 
8.  3  ibln  15  @gr. 

Ueber  birfen  £beK  ber  etf(ti(bte  (aben  mir  in 
beutf<ber@pracbe  nt(b(0n>eiter,  o(a  ein  fCeinei  SOerfi 
tben  oon  @(b(rge(/  melcbee  1804  erfcbienen  ifi.  Ca« 
franaififibe  S^trf,  meCcbc«  ^err  oon  Souqu^  bear/ 
beitete,  befieb^  in  4  f^arfen  9<fnben,  und  b^m  SBerf. 
(»aben,  um  biefes  ()ißorifcbe  fihrf  nacb  ben  Urfum 
ben  baraufteden,  bie  ^rcbioe  au  Gebote  geffanben, 
man  mirb  ee  o(fo  i^efrn  r)on  fouqne  oemi§  £)ant 
miffen,  bag  er  biefes  SBerf  mit  ^egCaffong  me(ire# 
rer  9lftenfii!(fe,  tBeroetsaufnaM^n  k.  in  2  fdinbtn 
bearbeitet  \^u 
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SDIefriitetifn  ber  ^tottnVi$lU  fßithnn^^hui  bei'm 

minttitt  in  tad  oefetlioe  {eben    t>on  CaroUnf 

tBaromn  5e  la  Spotte  gouque.  g»  ge^*  i  Sl;|^(r* 

lo  ^gr.  auf  iBelinp.    &  Xb^r, 

SBon  einer  e^ctrififtcOerin,   tie  tie  grogc  ®eU 

aul  eiaener  €rfatyrung  fo  genau  fennf,  mte  ^rau  o. 

tomiue,  ifl  mobl  auffer  3<veifel,  Dal  Da«  ®erf  bem 
i(e(  poUfommen  entfprict^t  unD  feiner  meitern  <&mi 
Pfeilung  bebarf, 

00   e(en  ift  M  mir  crfcbienen  ttnb  in  alTen 
1Bu<kb4nb[ungen,  in  fBnÜn  4n  ber  ecbCeSngerfcbcn 
fBucbf  unb  ä)?uf!r(^anbiun^,  unter  ben  tinben  9lr.  34*# 
an  baben: 
fOit  ^Berliner  Drofcbff*   3n  Srab  flefc$t 

9on  einem  9arbiilcn.  berliner  9la(ioi 

na(epo0  in  brei  ^efdngen.   8»    dc(efuK 

15  ^or. 

fifipstfl;  (^rn  29.  3ört  »826. 

J^,.  «.  ©rdf«. 

VBti  Un(efgeicbneten  ift  erf^ienen  nnb  in  allen 
fBtt(bb<tnDCungeR  (4n  Berlin  in  ber  ^cblefingerf (ben 
IBucb^  nnb  ^ußfbanb(ung)  su  b^ben : 
Berf4](b  einer  fp{!emattf<ben  Suf^^ninieni 
fieUung  fdmmUicber  Scbrin  bcr  Vrcbi» 
t  e  r  t  u  r* 
nebft   smei  UcberflciHen   ber  micbtidffen  IBaui 
fcbriften  unb  S)enfm(((er  ber  Qaufunß.     3ar 
Ueberff(b(  fiir  angeben be  9Cr<bitefcen  nnbSreunbe 
ber  SSifFenfttaften  bearbettei  t>on  einem  ^ts 
e^itef  ten»  fL  8.  Vreii  10  @9r. 
S.  6.  S^ittier. 
in  fSerUn  €te<bt»abn  ^0.  5.,  ^eftn  am 
aXarlt  9lo.  90 ,  IBromberg  Qricfeni 
grafie  9t 0,  152. 

IBir  empfebUn  bi^rmit  tit  in  unferm  SBertofle 
crMienene 

!j^eue  Deri^olTfanbigte 

9lumenfpra(be* 

{Der  fiebe  unb  Sreunbfcbaft  gemibmet* 

®ebeftet.    ^reU  10  @gr, 

mcrcbe  in  allen  Q3u<bban^(umi<fl  (in  9er(in  in  ber 

6cb((flnger((ten  iSu^i  unb  S^uftfbanblung)  an  bai 


ben  ijt. 


IBaffefibe  ^ucbbanblung 
in  Qneblinburd. 


S>ae  tlg(id)e  ^rfcbeinen  neuer  muüfadfiber 
Sunilprobulce  ^eigi  beütUcbr  mie  febrber^efcbmacf 
on  biefec  berrUcben  Aunfl  gcb  immer  mebr  auebiU 
bei«  Um  fo  mebr  finnte  e«  ein  gemagtee  Unccrneb^ 
men  fcbeinen#  bieSabC  berfelben  no(b  |n  ncrmebren, 
n>enn  nicbt  ^U  £enbeni  bcffelben  eine  9on  gen>ibn« 
litben  erf<betnungen  biefer  iSrt  gan)  oerftbicbene 
l»ivt,  unb  i<b/  t>on  oerfcbiebenea  deieen  bier^u 
«nfgeforbert,  burcb  bie  J^eraoegabe  etnei  mu^lad^ 
fcben  Oerfei/  ba$  b(oe  ftfr  Vnfdnger  im  Stiaoieri 

Sielen  beftimmt  ifl,  einem-  aBerbinge,  |ii((bacelt 
änge(  absubtlfen  gebicbce.  •  (Denn  ' |o  grog  avt^ 
bie  S^bl  »Ott  SKuilfaiten  fir  geübtere  @pieler  ift, 
(0  menige  gitbt  te  Deren  /  bie  fAr  ba^  Sergnffgen 
unb  bie  ^elebrung  ber  Sfnfinger  aiidlci^  berecbnel 
finb.  eine  S(at9terf(buU  foa  e§  jebö4^  burcbaui  nUbi 
mtUn,  (onbern  ein  aoerf/  W9  ber  Vnftngtr  nutf' 


«nb  na(^  burA  aujgtmlbtie  €>(SdPe  an«  ben  ttor# 
|ag(icbf!en  claf0f(beA  9Berfen  In  büi  9tei(t^  ber  X(ne 
tingcfiibrc  werben  mirb. 

!Da«  fiBerr  mirb  Den  Zitti  b«ben: 
$tuftea(i(<ber 
Gradus  ad  Paruassum 

ober  ^ 

9leue«    etemenfarbneb 

fdr  angebenbe  JCIaDierfpieUr 

aue 

'  brn  beflen  as^erfen  ber  n>oraiSQ[f<b(ien  JTompontffen  ] 

Sttfammengeff^t. 

®er  Site!  biefee  ^erfe^  mirb  um  fu  weniger 

befrembcn,  menn  man  bebenfr,  baß  nur  ber  bie  \)\u 

len  ^inbernifFe,  bU  bie  SrCernuna  biefee  3nftru# 

mente«  allerbinge  barbtetec,  mit  ®(ti(f  uberminben 

fanuf  Der  6(briu  oor  ^cbritt  weiter  gebt.    8"d(riÄ 

Acigt  er  aber  an,  me((be  mannidfa4»e  Quelle  t>on 

0enu§  na(b  Sefeitigung  Derfetbeh  au  erwarten  {lebt/ 

inbem  ber  betretene  iBeg  aum  9arna6  ftSbrt ,  auf 

Dem  aQe  .SCunfle  in  fd)wei!er(i(ber  Sintracbt  um  Die 

lafKalifcbe  Quelle  gelagert  finD,  aue  Deren  nie  oeri 

liegenDen  ^trable  a\lt$  ®roie  unD  Sibine^  n>a$ 

bie  9emu(ber  Der  ^terbltcben  erboben  unb  entaÄtft 

i^t,  ^Hoffen  iß«    ^iefe  freunDUcbe  9Cuefl4(f  mfige 

bem   ttnianger  ein    @porn    feon,   Durcb   rafllofe« 

Streben  ein^  bie  !D7eifter,  Deren  XBerfe  er  bier  nur 

fragmentarifcb  fennen  lernt,  fidfr  gana  genießbar  aii  * 

macben,  in  Denen  ibn  ie^i  unbefieg^are  SÄwierigi 

reiten,  wie  e§  Uibcr  (0  oft  gefd^ie^t,  gana.aufit^^ 

fic(re<fen  würben* 

-    «^einrieb  9(o9§  Vrfger. 
aKuüfbireftor  am  @tabttbeater  au  teipaid» 
(Dal  eorflebenb  angeaeigte:' 

„9teue  eiementarwerf  fj!range# 
benbe  J$v(aDierfpie(er  tc," 
erfft^int  in  meinem  SBerUge  Dierteliii^r(itb  in  i>efr 
ten,  Uht$  an  4  ^o<ien  in  grofem  Quartformate  auf 
Cubfcription,  bae  Cjrempi.  au  'o  egr.  -«     ' 

Sammler  oon   Subfcribentcn  erbalten   auf  6 
Sjrempl.  tat  ju  für  ibre'^emülbung.  — 

(Der  Gubfcriptionetermin  ifl  bie  gii(bae(ie  b. 

3.  Ofen.    Spifter  foflet  bae  ^jrempC.    15  Sgr«  — ** 

JDie  bedeuten  ^jremplore  werben  fogCeiQ  na(ft 

0blauf  bei  @ubfcription#«iCermine  oerfenbet.  — 

Briefe  unb  Selber  werben  portofrei  erbeten« 

9Rei§en,  im  !Rai  1826* 

Sbrifiian  Sbregott  ^(infictt, 
iBucbbrucfer. 
Unteraeiebneter  |fat  Die  i>auptfpeb{tion  biefe« 
wtttt$  übernommen« 

MniSt  im  9ai  18^6. 

3-«*fRitt«r; 


8um'!Bor(bei(  ber  8ami(ie  bee  au  {onbon  tier« 
Horbenen  Stbni^U  e<(bf.  Jlapellmeifleri 

(Ear(   9Karia    oon    fSeber* 
(obet  Unteraei(bneter   aur  ^rcfnumcration   auf  ein 
^«tabat  mattr««  eigener  Aompofition  für  »Soprane 
nnb  1  ^It  ein,  welcbee  im  Slaoieraueange  mit  lai 
ceinif(ben  nnb  beutfcben  SBorten  no(b  t>or  Snbe  ON 

Stober  biefci  Sabrea  in  ber  bieügen  Xrantweini 
)tn.wt0f  'inb  ^uRfbanDtong,  breite  Stra§e 
0.  8.  erftbeint,  wofelbf!  oon  beute  ab  hit  9tinut 
meration  auf  Diefe«  mtt  mit  aibei  %iaUv  ange* 
nommrti  iPirb« 
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fcn  gratU  eine  furaoefafice  au0  5eti  beHen'&ueU 
Un  aef(t$pfce  ^iodropftfe  betf  gefeierten  Sonfefter« 
jntt  einem  fetrr  4bnli(ten  Qifbniffe  unD  einem  fac 
•imile  Dcffetben  oerfel^en. 
SSerlin,  am  i  3uU  iQ^S* 

IDer  9){ufir^ireecor  Xun^$nia^tn* 

?<b  Seide  iitf^utö^  ergebend  an,  ^ai  ü  eine 
lUfct^e  ^fabemie  n<ut  3-  9*  U^izf^  CQiiem 
errlcbtet  ^abe.    S)er  V(an  berfelben  tf!  in  meinir 
3Bo(nung  unter  Den  jEtnben  9}o.  34  5u  (^aben. 
^     .  €.  0.  Äupl*, 

(Eanter  unb  Organifi;  an  ber 
Srieb.  Witbl  Stirct^e. 


9»  f  iTf 


H  f  t  e  a  ( i  e  tr^ 

crfctieoen  in  ber  9(rno(bif(ben  Q3uc^(anb(un0  in 
^reebcn  unb  Eeipjigi  uno  )u  befommen  in  allen 
SBu<bt  unb  9Xufif^anb(unden  (in  Berlin  bei  04U# 
«nger) : 

Sr  .^oviCLC^i,  5t.  0.  5tape((mei({er,  SffeobaCb  unb 
3fonna;  romant.  !Re(obram  in  a  Qiuf). ;  im  doIIi 
fidnbtden  ftUDierau^suge  oom  ^uflfbir.  Warfc|^^ 
ner»  mit'ital.   unb  beutfcten  Xcrt  oon  St|.  ^eff«^ 
(Srfier  91ufaug ;  br.  4  £(^(r.  15  @0r. 

—  —  3»elur  «uflug;  br.  sSptr.  i5®flr» 

S)araufl  eingeln: 
©infonie.  171/2  ©gr. 

9lo«  1  €bor:  9^imm  oon  Sinbern  }C.  flo  €{gr. 
s     fi  QE^or  unb   QEat>atine:  Scbftn  erf((cint  aU 

©ternic.    25  ©gr. 
I    .3  €at>atine:  Utib  bn  iapferfier@feger.i£6(r« 
I     4  i^eraetc  3n  biefen  SiaUtn.  1  £blr* 
I     5  ^aoatine:  ^Uel  ruf^t  f^meigenb.  10  Sgr« 
;  .  6  ^uett:  ^a«  btainnt  er?  25  @ar* 
I     7  ^rÜc«  SsnaCe:  Unb  i(b!  0  «01112  S^Cr., 
t     8  ^rte :  91(^  wo  i>ern>ei(fl  bu.  1  X^ir«  ^ 
^     9  S^or  unb  S(rie:   O  ®aHin#    0  £o((ter« 

1  St^lr* 
I    10  ^uett :  3<b  t>erile(  bic^.  25  e^gr* 
I    11  9tomanae:  ^fi§er  Son.   10  6gr. 
I    12  gmeite^  SinaU :   Sieblicft  na(t  9^  bem 

<9eraen*    10  6gr. 

-  3m  Verlage  ber  GcbUffngerfcbcn  Su<(i  unb 
!Rufifbanb(ung  in  IBetltni  unter  ben  tinben  9lp.  34, 
ift  fo  eben  erfcbierien: 

e.  ^.  0.  SS^eber.  Oberen«  (SKit  aüergnab.  5t5nig[« 
9)reufiifd)en#  Q3aierif(ben,  6i4^{ifcben  unb  ®tei$ 
^craogC.  (Darmf!({ptif(ten9riDi(egien  gegen  9ta(|^i 
bru(f  aOer  SlrrangemenUJ  ffitaft«  ^htf u«a*  bom 
Somponifien.  6£ti(r.  15  ^gr.  ^erfelbe  mit  bem 
fßcrtratt  be«  Somp.  7  X(^(r.  15  egr«  Sinaelne 
Öefangflucfe  barau«  a«  t>erf(b.  greifen.  Duoen 
ture  barau0  f.  b.  $fte.  15  @gr.  ^ief.f.  b«  qjfie 
au  4  ^(tnben  arr.  271/2  ®gr.  <Dief.  fSr  bai 
jDrcbeft.  tn  Stimmen.  2  Zbiv.  15  0gr.  (Dfef* 
fdr.^XiUtairmufie  arr.  t)on  fOeller.  ^^artitur 
ft  £b(r.  15  €>9r.  ®ie  übrigen  KrrangemenM' 
ber  aanaen  Oper^  aH  ffir  <|>fte  aOein^  bito  au 
4  ^dnben  arr.,  bito  f.  gtite,^  bitb  f.  SSiot.,  in 
iXnaxUit  unb  Quintett,  bitp  f.  !Dti(itairmugr, 
bito  mit  9egC.  b.  9viiu  tc,  ic.  irft^finen  Hnnen 
furaer  Seit» 


»er  SCratim  bw  erjen  Ättffer,  fär  eine  eiitiRimme 
mit  ^eg(.  b.  <pfte.  componirt  unb  mit  nietem 
«eifaU  tn  mehreren  €oncerten  oorgetragen  oon 

^     8.  3<Jfler.    71/fl  ©gr. 

«««/ra,^8r.f  6e*a  leiste  unb  angenehme ©rficfe 
f^  b  5>fte.  au  4  Wnben  fomponirt  unb  feinen 
lieben  fleinen  ^«ulern  gemibmet.    (%a*(o6). 

Von  demselben*    Introduction    et  Varia- 

tions  8ur   le  TbWe:  Mich    fiiehen  all« 

Frend«n,  p.  1.  Pfte.  (NachUfs\     17  ly^  fgr 

Rossini     Gorgbeggi  e  Solfeggi.    Vocalisen 

und  Solfeggien  um  die  Stimme  gewandt 

zu  machen   und   nach  dem  neuesten  Öe* 

«chmack  singen  au  lernen.    Mit  Beel    d. 

Pfte..    22  i/Ä  Igr,  ^       • 

©ingubungen   pon  bem   iKit|!er  be^  lta(.  CSei 

fange«  f!nb  gewig  eine  Wd^^  milifornmene  Oobe 

unb  ^a  ber  qjreie  (0  gering  ifl,   (0  bebarf  e«  mo6( 

feiner  »eifern  empfet^tung.  ^ 

Mozart,  W.  Am   Quatuor  No.   i,  arr.  p.  ] 

Pfte  a  a  mains  par  A.  Li.  Grelle,     1  Sir' 

2  i/i  fgr, 

©ie  ÄunTi  be«  ©efangei,  tfreoreiiftt^prafiir* 

t>on  «.  «.  Sfari:.  4.    ge^  4  SCbtr         ^ 

Die  refcbbaCtige  3nbaU«,ginaeige  biefer  ©efanai 

Cejre,  melcbe  bafelbf)  groti«  ausgegeben  mir^  bieue 

einem-Sebeo  bie  @e(cgenNt  bar,  fi(t  pon  ber  2:7«! 

bens  be«  ©rrfej  unb  ben  barin aufgeMten  neuen 

3been  le.  a»  fiberaeugen.  »^««w 

«n  garl  g»arla  üon  9Beber«  aa^CrefAcn 
ffiere^rern.  ^   " 

«n  «^?  P«rl«fl«  ber  e>«(ef!ngerr<6en  «tt4#  unb 
Wuflfbanblung  in  »er[in,  unter  ben  ginbTn  g/o  «a 
I»  t>a$  moblgetroffene  tBilbnig  biefi«  beröB.t% 
ÄomponiHen  (geftocten  von  3iJge(  m  80t.}  erSi2 
nen  unb  für  i  «tHr.  10  ©g?!  au  Jaben.        . 

_    aj'e  r  (  a  9  «  b  ö  c^  e  r. 

ber  ®4Iefhigerfcben  93u«.  unb  WuHfbaiiMnna,  un/ 

«boCpb  unb  (Btep^flnia,  ober  biegranaofen  in  9«ni. 
flana.  i>iflorif*er  »roman.  Vb  5I?ö„i  ««' 
br.  «.  Äubn.  £  «be,  8.  i8«a     2  Sit 


a 


Wv  Ä*"'  in'  «S*»"«'-  «^-8   '804.     1  Sb?«V/ 
'_   '^'    *  *'''''  '5  ®^'  w»»«'.    gr.  a 


—     aitr  ^ 


(H 


"»  .  .  -"     3r  •!-  a  i8ii.  fi  £htr.  —     " 

...->.  ^  .8»f«»rm«i,  5  i6j„.  „  5 
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Den  16.  Augnst» 


Nro.  33» 


1826« 


n.Recensionen. 

n  Crociato  in  Egitlo.     Opera  «eria  in  due. 
Atti    Der  Kreuzritter   in  Egypten  voa 
Meyerbeer.    Vollständiger  Klavierauszug 
TonC.Zulehner.    Preis  26  Franks»   Bonn 
und  Köln  bei  M.  Simrock. 

Herr  Meyerbeer  bat  sich  in  meinen  bisherigen 
Kompositionen  den  gefeierten  Rossini  aumMu- 
ater  genommen.  Will  jemand  mit  einer  Oper 
jetzt  in  Italien  reussiren,  so  scheint  ihm  frei- 
lich kein  andrer  Weg  übrig  zu  bleiben;   aber 
ItaUen  ist  nur  immer  ein  sehr  kleiner  Theil 
der  musikalischen   Well*     K.    M.    v.   Weber 
blieb  seinem  Vaterlande  getreb,  und   hat  sich 
auf  dieae  Art  die  ganze  musikalische  Welt.ru 
aeinem    Vaterlinde    umgeschaffen.      Niemand    . 
wird  anstehen,  Iclzterm  unbedingtes  Lob  zu  er- 
thcilen,  während  jeder  bedauern  raufs,  dafs  ein 
30  eminentes  Talent,  wie  Hr,  Meyerbew  wirk- 
lich   besitzt,     nur    für    augenblicklichen   Ruf 
schafft  und  wirkt,  da  er  doch  auf  andere  Art 
nicht  nur  den  Beifall   des  gröfsten  Theils  der 
Mitwelt,   sondern   auch  die  Bewunderung  der 
gesammtcn  Nachwelt  erringen  könnte.    Belege 
dazu  sehen  wir  fast  in  jedem  einzelnen  Stücke, 
des  vorliegenden  Klavierauszugs,  der,  um  hie- 
mit  zugleich   Herrn  Zulehners  Arbeit  zu  be- 
urtheilen,  durchweg  leicht  spielbar,  und  von 
der  Verlagshandlung   höchst  korrekt  geliefert 
und  sauber  ausgestattet  ist.  — 

Statt  der  Ouvertüre  findet  sich  eine  kurz© 
Introduktion,  deren  Sinh  wir  aber  bis  jelztnicht 
ergründet  haben*  Sollen  diese  ersten  54  Takt© 
ein  Vorspiel  zur  gleich  darauf  folgenden  Scen^ 


sein?  oder  wird  hiermit   kur«   der  Inhalt  der 
ganzen  Oper  angegeben?  Diese  beiden  Erkla^ 
rnngsarten  sind  pur  möglich,  aber  —  wie  ge^ 
sagt  —  wir  wissen  nicht  inwiefern  sie  hier  an- 
wendbar sind*    Oft  zwar  soll,  wenn  ein  kur- 
vet Präludium    die  Ouvertüre  ersetzt,  diesei  ^ 
nichts  anders  andeuten  als:  „Publikum  schweige 
still;  jetzt  geh ts  los"  —  diesem  Rufe  aber  wi- 
derspricht die  Anlage  des  Musikstückes  durch- 
aua;  denn  es  beginnt  mit  einem  zweistimmigen 
Satze,  sotto  voce,  der  unmöglich  eher  Aufmerk- 
aamkeit  erregen  kann,  als  bis  die  Trompeten- 
klänge auf  der  Bühne  (hinter  dem  Vorhange) 
hörbar  werden;    ein  EffekUtückchen,  welches 
Vogler  schon  vor  mehr  als  zwanzig  Jahren  in 
der  Ouvertüre  zu  einer  damals  In  Darmstadt 
aufgeführten   Oper,    angebracht  hat,   welches 
aber  —  Jm  Widerspruch  mit  dem,  was  eine 
Ouvertüre    eigentlich    bedeutet  —  unbenutzt 
blieb,  bis  Hr.  Mejerbeer  und  neuerdings  Mor- 
lacchi  in  seiner  Oper:   Tebaldo  e  Isolina*)  es 
wieder  ans  liicht  gezogen  haben«  —  Kräftig 
und  gewifs  wirkungsreijgh  ist  die  darauf  fol- 
gende musikalische  Begleitung  zu  dem  gezrwun- 
gen-regen  Leben  der  unglücklichen  Christen- 
sklaven, die  endlich  befreit  von  der  lastigen 
Aufsicht  ihres  Wächters,  im' Ueb^rmaaft  des 
'  Leidens  losbrechen  im  F-moU,  ff:  „Vaterland 
mir  theuer!  Seufzend  mufs  ich  Fesseln  tragen! 


Diese  Oper  iollie  in  keiner  Samnünng  eines  Miisik- 
liebhabers  fehlen  ;"taian  könnte  sie  dreistlieben  Mo- 
zarts Don  Juan  stellen,  um  die  Es.treme  in  drama- 
tischer Komposition  zusammen  zu  haben ;  dort  ist 
Alles  neu  und  Wahrheit,  hier  nichts  als  Lüge  nnd 
lauter  gute  Bekannte,  von  denen  man  gar  nicht  ein- 
mal begreift,  wie  sie  hineingerathen  sind. 
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das  Geschick  macht  uns  zu  Sklaven/^.  Unend- 
lich zart  ist  nun  der  Abstich  in  dem  wehmü- 
thigen  As-dur;  Erinnrnng  an  die  fernen  Ge- 
liebten, worauf  der  ganze  Chor  gleich  wieder 
in  lautem  Schmerz  aufschreit,  eine  Empfing 
dungi  die  natürlich  durch  jenes  Andenken 
.  noch  geschärft  werden  mufste,  was  auch  in  der 
Musik  sehr  richtig  ausgedrückt  ist.  Den  lieber-* 
gang  zur  folgenden  Scene,  im  allerneue^en 
italienischen  Stjl  (will  sagen :' Manier)  macht 
ein  Satz  in  F^dur  ^  Takt,  welcher  in  G  schliefst« 

—  No«  3'  Corp  con.Ballo«  Andantino  c,  moto, 
F-dur  I«  Der  Gesang  ist  wahrhaft  einschmei- 
chelnd, und  eine  warme  südliche  Luft  weht 
dem  Hörer  in  acht  deutscheu  Klängen  entge- 
gen. Besonders  lieblich  sind  die  Sechszehh- 
theil— Triolen  S«  28  auf  der  dritten  Reihe,  die 
wahrscheinlich  im  Diskant  den  Flöten  und 
Oboen,  im  Bafs  den  Cellis  zugetheilt  sind. 
(Statt  der  vielen,  bei  einem  Klavierausz«  ganz 
überflüssigen  Bemerkungen,  die  Handlung  be- 
treffend, wäre  hier  und  da  eine  nähere  Be- 
zeicHpung  der  Instrumentation  wünschenswertb 
gewesen,  welche  sich  hier  nur  auf  Angabe  der 
Trompeten,  Pauken  und  Trommeln  bescfa^*änkt«) 
Jenes  Andantino'  geht  in  ein  nicht  weniger  an--^ 
ziehendes  AUegro  Bcherzo  über,  ganz  dazu  ge— 
eignet,  um  —  was  es  wirklich  bezwecken  soll 

—  ein  Terwöhntes  Kind  zu  beruhigen,  und 
seine  Aufmerksamkeit  nicht  weniger  als  die 
des  Publikums  zu  fesseln«  Herrn  Meyerbeera 
Kunst  zeigt  sich  hier  besonders  in  dem  auf  S» 
31  befindlichen  Crescendo,  welches  originell  und 
glücklich  behandelt  ist,  indem  die  Singstim- 
nien  das  einmal  angefangene  Thema  beibehält 
ten,  die  Begleitung  aber  in  einer  neu  eintre-^ 
tenden  Figur  bis  zum  Forte  darüber  fortgeht« 

—  Gern  würden  wir  in  der  Beurtheilung  der 
folgenden  Stücke  eben  so  ausführlich  aeio,  ale 
in  dem  bisherigen;  aber  van  hier  ab  tritt  gar 
zu  oft  Rossini  ein,  wie  er  leibt  und  lebt,  mit 
«11'  seinen  Fehlern  und  Mängeln,  aeineh  heiS 
Kommlichen  Arienformen,  aeipen  alt -neuen, 
Thematen,  seinem  durchweg  Viertestheile  mai^-» 
queurenden  Chor,  seinen  Crescendos,  seinen 
nichtssagenden  Gurgeleien,  seinen  Stretten  und 
zum  Schluia  wildeu  Modulationen,    während 


er  zu  Anfang,  und  Mitte  nur  Grundton  und 
Dominante  in  den  Bässen  hören  läfst,  ^^  Sol-^ 
len  wir  den  alten  Brei  aufwärnxen?  transeat! 
lieber  heben  wir  diejenigen  Pieren  der  Oper 
heraus,  in  denen  sich  tier  Komponist  als  selbst-^ 
ständiger  denkender  Tonsetzer  gezeigt  hat,  und 
die,  je  nä^her  sie  den  schwächern,  mitunter 
gänzlich  verfehlten  stehen ,  desto  aufrichtiger 
wünschen  lassen,  er  ^öge  durchweg  in  seiner 
ganzen  Individualität  vortreten,  da  ihm  die 
fremde  Maske  selbst  hinderlich  ist,  was  eben 
achou  daraus  zu  ersehen,  dafs  er  sie  zuweilen 
abnimmt  und  sein  eigen  Gesicht  blicken  läfst. 
—  No.  4*  Scena  e  DuettOf  AUegro  con  moto, 
G-moli  im  C-Takt,  ist  nur  bis  gegen  das  Ende 
des  ersten  Teoipos  auszeichnungswerth,  nicht 
etwa,  weil  danri  erst  die  süfslichen  Molodieeu 
und  Kolloraturen  in  Terzen  anfangen  —  AI* 
les  an  seinem  Ort!  aber  hier  pafst's  nun  ein- 
mal durchaus  nicht*  Z.  B*  ^die  Ruhe  winkt 
mir  nur  im  kühlen  Grabe*'  ist  folgendermafsen 
ausgedrückt: 


d(-i 


m^^^^^M 


u^ 


=^^^^^^S:@ 


iDie  darauf  folgende  Stelle:  „languir  morir 
dovro**  ist  zwar:  „sospirando**' überschrieben, 
kann  aber  unmöglich  anders,  als  in  einer  ko« 
mischen  Oper,  wo  sie  travestirt  klingen  würde, 
atatuiret  werden,   nämlich: 


Ref.  weifs  recht  wohl,  Was  italienische 
Sänger  leisten  können  (sie  verstehen  nämlich 
die  grofse  Kunst,  aus  Nichts  Etwas  zu  machen) 
—  aber  das  entschuldigt  den  Komponisten  nicht. 
Endlich  erfahren  wir  am  Schlüsse,  wie  Ak- 
tricen mit  Anstand  sterben  tnüssen:' 


Ach  itec 
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u.  s.>.  immer  tiefer,  bis  in'«  Grab  hinein*  — 
No.  5*  Coro  dello  Sbarco,  AUegretto  A-moll 
f,  späterhiij  in  Dur  |.  Die  Begleitung,  den 
Roiderschlag  der  Landenden  ausdrückend,  ist 
Itarakteristisch ,  aber  der  ganze  Chor  zu  lang, 
im  Vergleich  mit  der  geringen  Abwechslung 
in  der  Melodie  —  No*  9-  Coro  di  sa.cerdoti  e 
Cavalieri.  Al^egro  moderato  G-dur  '/•  Die 
Ritter  singen  im  C-Takt,  C-dun  ^  Eine  kräf- 
tige Komposition,  in  welcher  besonders  das 
unisono  seine  Wirkung  nicht  rerfehUn  wird« 
~  Das  kanonische  Andante  im  Finale,  wel- 
ches das  Berliner  Publikum  schon  aus^einer, 
▼on  Madame  Milder  gegebenen  Abendunter- 
haltung  kennt,  verdient  die  Uebcrschrif t :  ,,ca- 
none**  keineswegs*  Das  Thema  tritt  nur  zwei- 
mal hervor,  da  doch  fiinf  Stimmen  dabei  be«* 
sfthäftigt.sind;  nur  die  gewohnliche  Figur: 


klingt  ein  paarmal  durch«  Hieran  schliefst  sich 
ein  Andautino  con  moto  f,  welches  ungemein 
brillant  endet,  zu  deutsch  aber  nichts  Anders 
heifst,  als:  „Meine  Herren  und  Damen,  es  ist 
vojtbei ;  klatscht  !'^  Denn  die  Musik  an  und  für 
sich  pafst  zum  Text,  wie  die  Faust  auPs  Auge* 
<—  Der  Schlufs  des  Finales  ist  von  hinreifsen-* 
der  Kraft,  und  das  Orchester  hat  nicht  wenig 
dabei  zu  tbun»  Ausser  den  gewöhnlichen  In- 
strumenten sind  zwei  Banden  (man  weifs,  waa 
eine  italienische  „Banda^*  sagen  will)  und  aus^ 
serdem  noch  vier  Trommnln  darin  beschäftigte 
Doch  das  ist  Nebensache;  die  Kraft  liegt  hier, 
wie  auch  in  den  Spontinischen  Kompositionen, 
wahrlich  nicht  in  der  starkien  Instrumentation, 
sondern  in  den  Thematen  und  deren  melodi- 
scher und  harmonispher  Durchführung^  ^  No« 
13»  „Coro  dei  Congiurati,  Andante  quasi  AI- 
legretto/^  E^-dur,  hat  einige  schöne  Stellen; 
aber  die  Hauptidee  ist  verfehlt '  zii  nennen* 
£iu  Thema  wie  folgendes; 


qrtr. 


ist  doch   wahrlich   nicht   t&r  Verschworene« 
Was  hilft's  I   wenn  der  Komponist  darüber*» 


schreibt:  ;,S6mpr6  sotto  voce,  e  con  mistero?^ 
We  nichts,  isty  hat  der  Kaiser  seinRedht  ver- 
loren! No«  16«  Recitativo  edAria  ist  ein  ge- 
lungener Abdruck  Rossini's ;  eine  Kopie,  auf  ' 
der  die  Pockengrübchen  des  Originals  fehlen, 
die  aber  defshalb  nichts  an  Aehnlichkeit  ver- 
liert* No*  17#  Scena  e  Coro  degli  Etniri  e 
Cavalieri;  AUegretto  alla  breve,  B-dur  erin- . 
nert  leider!  ganz  an  das  alte  DittersdorPsche: 
,,wer  spricht  denn  hier  von  Tanzen  und  von 
einer  Menuett*'  ist  aber  übrigens  meisterhaft 
durchgeführt«  -<-  Das  Finale  (ein  Duett  mit 
Chor)  so  wie  ^ie  beiden  angehängten  später 
komponirten  Kavatinen«  erinnern  wir  uns  schon 
in  vielen  neuern  italienischen  Opern  begrüfst 
;bu  haben.  Dieser  Vorwurf  tJrifft  aber  durch- 
gehends  nicht  die  Recitative,  welche  im  grofsen 
grandiosen  Styl  gehalten,  und  an  wahrhaft  er- 
greifenden /Momenten  reich  sind,  — >  Die  Aus- 
stattung de^  Ganzen  ist,  wie  gesagt,  lobens- 
werih.  —  Feregrinus* 

Premier  grand  Rond^au  pour  le  Pfte.  seul 
dedie  —  par  Charles  Mayer.  Leipzig 
chez  Probst  —  Prix  15  Sgr,  / 

Genies  weichen  von  der  Form  ab|  wenn 
nun  ein  jedev,  der  von  der  Form  abwiche, 
dadurch  gleich  ein  Genie  würde,  so  wäre  es 
mehr  als  unbillig,  Herrn  Mayers  gerechte  An-  ' 
Sprüche  auf  diesen  Titel  zu  verkennen*  Viele 
nnsrer  neueren  Komponisten  scheinen  zu  glau- 
ben, ihre  Schuk  sei  vollendet,  wenn  sie  die 
Generalbafs*  und  Kontrapunktlehre  inne  hät- 
ten; ist  das  der  Fall,  so  geht's  gleich  an,  Sin- 
fonien, Opern  u*  s*  w*;  das  arme  Orchester  ' 
mufs  sich  die^Finger  ausbrechen,  um  da^  Un- 
erhörte, Ungesehene  hervorzubringen,  und  das' 
Publikum  weifs  oft  bei'm  Schlüsse  noch  nicht, 
ob  die  eben  exekutirte  Pie^e  erst  recht  anfan- 
gen solle,  oder  schon  zu  Ende  sei*  Dies  hat 
aber  eben  seinen  Grund  darin,  dafs  häufig  selbst 
berühmte  Kontrapunktisten  von  der  technischen 
Struktur  der  Musikstücke  so wol,  als  der  . In- 
atrumente nicht  die  mindeste  Idee  haben,  und 
^  diese  Unwissenheit  dann  auf  ihre  Schüler  über- 
tragen, denen  das  Weitere  nach  Gutdünken  . 
überlassen   bleibt*    Nun  giebt   es  zwp>.viele,  *  j 
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denen  Alles  iraiper  nicht  neu  geUog:  ist«  4if 
selbst  an  der  Kussern  Form  be^slaadig  geändert 
wUsea  wollen ,  und  die ,  B^iriedigung  dieses 
Wunsches  hat  auch  oft  schon  zu  manchem 
Guten  geführt,  aber  doch  nur  dann,  wenn  das 
bis  dahin  Bestandene  wirklich  nicht  Zureichte« 
So  2.  B«  war  es  eben  bo  geschmacklos  als  ab-r 
geschmackt^  in  früherer  Zeit  bei  Arien  daH 
aogenannten  Vordersatz  oder  ersten  Theil  re^ 
gelm'äfsig  zu  wiederholen«  wodurch  oft  eine 
weit  schwächere  Empfindung,  als  die  eben  Aus«* 
gesprochene  noch  einmal  ausgesprochen«  der 
Eindruck«  den  die  gröfsern«  stärkern  eben  ge^ 
macht  hatten^  also  geschwächt  wurde«  Wo 
aber  die  bestehende  Form  natürlich  undr  den 
Anfoderungen  der  Hörer  entsprechend  ist« 
'  bleibt  es  Unrecht,  daran  zu  modeln«  Üies  ist 
der  Fall  bei  der  Rondoform«  Das  Rondo  be-* 
steht  aus  fünf  Abschnitten  Und  Zv^ei  Thema- 
ten;  davon  das  erstere  pikantere  dreimal  vor^ 
geführt)  das  andere  zweimal  dazwlschengescho'» 
ben  wird«  Durch  diese  Oekonomie  erhält  das 
Stück  die  möglichst  grofste  Abwechshing  bei 
möglichst  seltener  Wiederholung«  Wollte  man 
z«  B«  das  erste  Thema^zweimal^  das  zweite  mir 
eino^al  anbringen«  bo  ist  augenscheinlich«,  dafs« 
wenn  auch  jenes  yqu  d'em  ^Hörer  aufgefafat 
wird,  dieses  j^esmal  in  den  Hiptergrund  tritt. 
Auch  geschieht  dem  zy^eiten  Hauptgedanken 
dadurch  ein  Unrecht ,  welches  bei  dem  Ver-* 
hältnits  2 : 3»  nicht  so  schneidend  herirortritt« 
al^  bei  1  -  2»  worin  das  Eine  gerade  noch  ein- 
mal so  oft  vorkommt,  als  das  Andre«  —  Jene 
eben  bezeichnete  Form  des  Kondoms ,  ist  sowol 
bei  Vokal-  als  Instrumentalstücken  nunmehr 
schon  seit  einem  halben  Jahrhundert  mit  Glück 
angewendet  worden«  Beethoven  selbst,  der  faat 
in  jedem  Genre  der  Musik  neue  Bahnen  ge- 
brochen ^  oder  die.  vorhandenen  erweitert  hat^ 
wagte  nicht  daran  zu  ändern«  Aber  Herr  C^ 
Mayer  hat  es  gethan«  Erst  giebt  er  uns  ein 
(recht  keckesf  frisches)  Thema  Af  dann  ein 
Thema  B  (auch  noch  in  der  Tonika)  dann 
ein  Thema  C;  hierauf  wird  A  wiederholt  und 
damit  Punktum*  Was  soll  das  nun?  Premier 
grand  Rondeau  heifst  dies  Des-dur  -  Stück« 
Grandi  nach  neuern  Begriffen,  ist's  auf  keinen 


£a\l  (da(j  es  ^ü^h  nach  lUlera  diefs  nic^tM^ 
U^fll  schon  in  dem  Gesagten)  denn  es  kostet 
nui*  15  S^r«  Der  Zusatz  ^^premier'^  ilifs^t  uo« 
voraussehen,  da^fs  Herc  M<  noch  mit  mebreria 
4roht;  mögen  die  folgenden  besser  sein^  als  da« 
vorliegende«  4«  ^ 

Grande  Sonate  p.our  le  Fianofbrte  compösee 
et  —  parFerd*  Baake«  Oeuvr.  6.  Leipzig 
che^  Breitkopf  et  Härtet 
Wenn  Aef,  vorliegende  Sonate  aueh  nicht 
unbedingt  loben  kann  ^  so  darf  er  doch  mit 
Recht  sie  als  eine  der  gelungenen«  die  uns  die 
neuere  Zeit^  gebracht  hat^  herausheben«  Die 
^orm  ist  meisteniheils  streng  beobachteti  ohne 
da£i  die  Arbeit  dadurch  ganjs  nach  dem  Schnl- 
^staube  röche ,  und  die  zu  Tage  geförderten 
^  Ideen  sind  gu^t^  wenn  auch  nicht  Ikarchweg  neu» 
Der  ^Tadel  dürfte  etwa  in  Folgendem  enthal- 
ten sein:  Der  erste  Sats  hat  zu  viel  Walzer- 
artiges  an  sich«  Im  Larghetto  sind  S.H  Sjst« 
3  die  drei  letzten  Takte  Flick  werk  und  kön- 
nen ohne  Schaden  fortgelassen  werden«  Der 
>fitteUat2  des  Larghettos  ist  leider  pures  Ge- 
klingel ohne  Sinn  und  Verstand;  die  darauf^ 
folgende  Kadenz  erscheint  gleichfalls  herbei- 
gezwungen« Im  Rondo  hätte  das  erste  Thema 
noch  einmal  vorgebracht  werdeif  können^  Die 
fi^t  in  jedem  Satze  vorkommende  Versetzung 
einiger  Takte  nach  dem  um  einen  ganzen  Ton 
höher  liegenden  Moll  hätte  billig  vermieden 
werden  sollen  >  da  diese  Sorte  von  Ueberra-* 
schung  schon  zu  verbraucht  ist.  S«  6  Syst«  5 
Takt  6,  7  -  S,  13  Sjst.  4  Takt  2,  3  —  S*  19 
Syst.  3  Takt  ±7,  18  —  enthalten  Fehlergegen 
den  reinen  Satz«  «-  Bei  Gelegenheit  vorstehen- 
der Beurthcilung  wünscht  Ref.  noch  eine  strei* 
tige  Sache  in*s  Klare  zu  bringen«  Es  ist  ihm 
nämlich^  der  Vorwurf  gemacht  worden  ^  dala 
er  dies  und  jenes  in  seinen  Recensionen  zu 
\uvz  abfertige:  namentlich  soll  dies  bei  einigen 
liedern  von  einem  hiesigen  Musiker  der  Fall 
gewesen  sein;  wenn  dies  ein  Fehler  ist,  so 
läugnet  Ref»  nicht»  dafs  er  sich  auch  diesmal  ' 
desselben  schuldig  gemacht  hat,  giebt  aber  den 
Herren  Komponi&teU  Folgendes  zn  bedenken« 
Wenn  A  heute  sagt:  ^yon  li^2|;g^  ah  will  ich 
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•ine  iDQsik'ali)Sclie  2drtung  herMi^tren/^  $q  i 
klärl  er  dadurch  ganz  uoa&weideutigi  dafa  er 
aich  fähig  fühle ^  nadref  Leute  Werke  beur^ 
theileü  zü  kännen«  Wei'deu  ihm  hieraut  voa 
B  uad  C  Kompositionen  zur  Becetiti'oa  einge-^ 
achiclti  M  glaobett  1B  und  C  ebenfalU«.  daXs  A 
die  gehörigen  Kennlnifae  besitatti  um  ei«e  Re-« 
cenvjoii  adäsufertigen«  Betnext  Wenn  B.  und 
£  zum  A  sagen  »»wir  woileü  dich  in  deioef 
Uoternehmung  unterstütasen '^  nnd  A  antwor« 
<^«  ifff^^i  ünteritiitiic  4sk$  nette  Institut^^  aa 
folgt  daraua  daia  A  den  D  und  £  für  köm4 
petente  Aichter  erklart«  Bdseiehtten  wir  nun 
einen  kompetenteti  Richter  mit  X^  ao  iolgti 
da  B  und  C  geaagl  haben  A  Z2  X  und 

da  A  gesagt  hat  D  ^  B  ;t^  X  dafimui  auch 
B  o«C  sagen  werden  D  -f«  E  zr  X« 
Schlufs.'  Wer  an  einer  Zeitschrift  mitarbeileti 
weicher  die  reajp«  Buch  und  Mu^kaldeahaod-* 
Hingen   Vertrauen  (geschenkt  haben  ^  hat  einn 
gültige  Stimme  in^  der  artistiachea  Welt«   Eine 
gültige  Stimme  ist  aber  deishalb  noch  nicht  in^ 
feUibeU     Daher  steht  es  jedem  Komponisted 
frei»    der  sich  %ix  kar2  abgefefidgt  glaubt ^  an 
willen  höhern  Richterstuhl ,  an  das  gamse  mu^ 
aikalische  Publikum  TSa  appelHreh|  vor  welchem 
ihm  jeder  rechtschaffene  Receusent  gern  nä^ 
heie  Rede  stehen  wird  und»  hat  er  es  wirklich 
rechtschaffen  gemeint^  auch  mit  setnei*  vorher 
Icuras  ausgesprochenen  Meinung,  ab  der  giilti^ 
gen,    durchdringen  wird«  — ;  Die  Sache   lä£st 
aiöh   aber  noch  yqn  einer  andern  Seite ^  von 
der  scherzhaften  angreifen«    Nichts  ist  leichtei} 
als  über  ii-^end  etwas,. es  sei  waa  Gutes  oder 
Schlechtes  I  viel  zu  schreiben.    Da  nun  jeder 
Mitarbeiter  pro  Bogen  so  und  so  viel  bekommjt^ 
'80    wäre  es  ja  eine    Sünde    wider   dais    eigne 
Fleisch,  .da  nichts  zu  sagen ,  wo  osan  viel  aa^ 
gen  könnte.    Wie  sehr-  schlecht  muXs  also  eiho 
Sache  schon  sein,  wenn  sich  sogar  ein  Rece^ 
aent  in  Verlegenheit  sieht,  wie  er*  eine  halbe 
Seite  nolhdürflig  ausfüllen  soll,   falls«  er  nichi 
das    iganr/e   Opus    Note    für  Note,    Wort  für 
Wort ,    dem   Publikum    in    der  Zeitung    zur 
Schau  stellen  soll«    Und  nun  noch  einsJ    Die 
Iiefpz.  mus#  Zeitung  hat  doch  gewifs,  in  ihren 
ersten   Jahrgängen  alles  Mögliche  gethan,  um 


H*o  Seftetn  dei*  OberflSchlicKkeit  au  vermeid 
de^iA«  Nichts  desto  weuiger  .hielt  es  die  da-<^ 
malige  Redaktion  iiit  kein  Verbrechen,  bei 
dem  oder  jenem  Werke  nichts  mehr  hinzu-* 
leufügeo,  alsi  MiUelmäfsig^  -^  In  jedöm  Be- 
tracht schlecht«  —  Es  wäre  Fapierverschwen- 
düng,  über  eine  solche  Komposition  nur  ein 
Wott  zu  sagen  und  dergl«  Und  solche  Beur- 
theilungen  trafen  oft  Mäi^er  wie  Gjrowetz, 
8teibelt,  Vanbal,  Pleyl,  Winter,  die  doch  wahr- 
liaftig  zu  damaliger  Zeit  schon  etwas  mehr 
S^U  bedeuten  hatteUf  als-Herr  —  und  Konsorten* 

4. 


Der  neöBte  Psalm  (,)  Hymne  (?)  für  4  Sing- 
sttmmen^  mit  Begleitung  des  g^^nzeu  Or^ 
chesters  Q  etc*  von  F*  E;  F^sca.  Op.  2U 
Fr«  2  Thlr,    Leipzig,  bei  Hofmeister. 

Dieser,  in  der  Kammer**Mu6ik   rühmlich 
Msgesseichnete  Komponist  liefert  auch    durch 
d«vorli0geigidQoPsaliii  einen  neuen  Beweis  seines 
grofsw  Talentes  für  Kirchenstjh  Ueberall  ent-* 
&lQet  sich  im  .gan^eu  Werke  xene  männliche 
Ruhe,  jfbfxfft  stille  Ernst,  welcher  heiligen  Korn- 
ppsitionen   $0  wohl  ansteht*     Dabei  lebt   aber 
^Qch  Qin  inneres,  thätiges  Feuer  in  jedem  ein- 
aelnea  Gedanken^  welches  kund  giebt»  da£s  der 
Konafltinist  dn^chdriingen  war  von  einer  hö- 
herea   ißingebvmg,,    die   denn    auch    untehlbar 
Trivialität  nipht  ssuläfst»  sondern  wiedei;  er-* 
wiM^mt^  bebt  und  trägt«    Die  herrschende  Ton- 
aiffc  ißt;  E-dur«    Die  Posaunen ,  Hörner  ^   Fa- 
gott» und  Bässe  geben  in  einem  Adagio  eine 
einfache,  dtei  Takte  lange  Choral-Kadenz  im 
f>ianOf,  und  der  Chpr  setzt  gleichfalls  choraliter 
im  piano  allein  ein:    ^ilch  danke  dem  Herrn 
von   ganaem  Hsraen   und  er;sä)ile   alle   seine 
WGmdev.t^'  —  Die  Bewegung,  der  Eintritte  ver* 
ntehrl  sich,  und  die  genannten  Bläser  tragen 
den  Chor .  i^is  zum  forte :    »lAlle  seine  Wun- 
der»*^  Welche  das  ganze  Orchester  aufnimmt* 
Jetzt.  eutf^Uen  sich  mit  d^.  sohqnen  Ruhe  des 
Snempo"^,  wieder  pianp^  imkirende  Kantilenen 
auf  die' Worte:,  s^cb«  bin  fröhlich   in   dir/^ 
welche  eime  vdrzjigUcbe  Stimnpenfäfarung  dar- 
thuD»    Di^aec  hö^ißh»  Satz  ^i'^  dvei  Seiten.       T 
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"-laug  bl03  von  dön  Singstimmen  Splo  ausge-^ 
führt,  bald  in  erhebenden^  von  Empfindung 
beseelten  Verschlingungen,  bald  wieder  in  der 
Ruhe  des  Chortil^s,  bis  der  Chor  und  das  gansw 
Orch)5Ster  iln  forte  einfach  wiederholt  „ich 
freue  mich  und  bin  fröhlich  in  dir!"  — .Wer 
könnte  bei  solcher  heiligen  Freude  nicht  auch 
mit  ausrufen:  „Ich "freue  mich^<  Eine  Fugd 
ergreift  die  'Worte:  „Lobet  seinen  Namen/, 
die  allerdings  mit  Feuer,  guter  Stimmführung 
effektvoller  Instrumentation  und  auch  mit  ei«^ 
nem  nicht  ganz  gewöhnlichen  Thema  ent- 
worfen ist,  die  wir  aber  nicht  frei  von  Schwulst 
und  daher  etwas  schwierig  in  der  Ausführung 

^finden,  so  dafs  ein  Chor  sehr  lauge  üben  piufs» 
wenn  er  eine  so  ach were  Speise  verdauen  soll; 
v^ir  möchten  sie  in  dieser  Beziehung  so  etwa 
mit  der  von  Mozart  im  Requiem  zusammen*« 
stellen.  Sie  wird  in  der  Mitte  wohlthätig  und 
genial  unterbrochen,  "durch  eine  einfache  Kraft- 
atelle,  auf  die  Worte:  „Dem  Allerhöchsten,^^ 
welche  aus  E~dur  mit  gewaltiger  Kraft  naeh 
C-dur  modulirt  und  eine  prophetische  Begei- 
sterung meistentheils  im  unisono  offenbart.  Dia 
Fortführung  der  Fuge  besteht  nach  Aufgrei« 
fung  des  Thema's 'hauptsachlich  in  einem  Or^- 
gelpunkte  und  schliefst  mit  gehalten<»n  Noten« 
Ein  Andante  con  moto,  f  in  C-dur  tritt  wohl- 
iljätig  herein:  „Und  der  Herr  ist  des  Armen 
Schutz  in  der  Noth«  mit  Oboen,  einer  A'- 
Klarinette^  Fagotten  und  obligatem  Cello,  welche  . 
schöne  und  natürliche  Kontrapunkte  singen, 
während  die  Saiten -Instrumente  die  Harmo-- 
nie  tragen*  Eine  Sopranstimme  übernimmt 
in  jirortrefflichen  Bindungen  den  Gesang,  und 
kann  den  Klang  der  Stimme  sehr  geltend 
machen«  Jetzt  folgt  ein  Adagio  Von  14  Tak-<r 
ten,  welches  dem  Chor  piano  mit  blofsen  Drei«- 
klängen  zuerlheilt  ist,  wie  wohl  Palästrina  zu 
komponiren  pflegte»  Die  Worte  hei£sent 
„Denn  er  gedenket  und  fragt  nach  ihrem  Blute^ 

*  er  vergifst  nicht*  des  Schreiens  der  Armen^^i 
-—  Es  schliefst  mit  dem  Dominanten-Akkorda 
zu  E-moU,  mit  H-nlur,  und  leitet  auf  das  in 
jeder  Hinsicht  meisterhafte  Larghetto  in  E^ 
moU  ein:    „Herr  sei  mir   gnädig  unter  den 

^  Feinden^*  von  4  Solostimmen  ait  höchst  wirt 


;knngsvoUer,  einfacher  Instrumentation  vorzu-^ 
tragen.  In  diesem  Satze  ist  die  Empfindung 
ganz  herrschend  und  mufs,  da  es  T^on  Herzen 
kam,  8u  Herzen  geben*  Ea  geht  über  in  das 
Schlufi-AUegro  (E-dur):  ^^Lobl  den  Herrn, 
der  zu  Zion  wohnet,  verkündiget  sein  Thun^ 
erzählet  seinen  Preis  in  den  Thoren  der 
Tochter  Zion«  Erhaben  und  grofs,  mit  alt- 
testameütlicher,  begeisterter 'und  begeisternder 
Kraft  singt  der  Chor,  sempre  forte,  in  ani-i- 
sonb)  von  allen  Bläsern  im  unisono  upterstützt, 
kwölf  Seiten  lang  die  prachtvollen  Worte 
des  Psalmisten  in  langen,  ganzen  Noten, 
während  das  Quartett,  auch  unisono,  in  Ach- 
teln durch  den  Kontrapunkt  die  Hanno- 
niefolge  besiegelt,,  gleichsam  als  wollte  der 
Sänger  uns  in  die  Räume  des  Salomonischen 
Tempela  versetzen*  Erst  am  Schlufs  strömt 
noch  einmal  die  alle  vereinigende  Harmonie 
hervor,  welche  den  plagaliüchen  Schlufs  ent- 
wickelt* Hie  £ni8  coronat  opus,  besser  als  das 
ewige  Gefuge.  Der  Geist  des  Todsetzers  mufs 
in  dieser  Beziehung  über  dem  musikalischen 
Formenwesen  stehen,  so  wie  über  der  Gewohn- 
heit» Alsdann  wird  auch  das  bessere  Leben 
unter  den  Tonkünstlerh  gefördert,  und  endlich 
auch  unter  dem  Publikum,  so  dafs  Form  und 
Gewohnheit  nur  als  das  erscheinen,  waa  sie 
in  der  That  nur  sind»  Möchte  Herr  F.  die 
Tonwelt  ferner  durch  sein  groCses  Talent  für 
geistreiche  und  doch,  andächtige  Kirchenmusik 
mit  ähnliehen  Werken  bereichern'^)!  Das  sieht 
und  hört  man  diesem  Werke  wohl  an,'  dais 
Hr«  F.  alle  aufgebotenen  Mittel  in  neuer 
Art  zu  benatzen  versteht,  während  der  Kir- 
chenstjl,  als  solcher,  immer  stehen  bleibt»  Das 
Werk  ist  allen  Gesangf-Inatituten,  so  wie  allen 
Kirchen  und  auch  spirituellen  Konzerten  auf 
das  angelegentlichste  anzuempfehlen,  und  es 
ist  auch  dem  Magdeburger  Gesang -Vereine 
unter  Herrn  Wachsmanns  Leitung  dedipirt» 
Der  Stich  ist  gnt,  der  Preis  angemessene 

'  ft  d4  0,,r* 


f)  Bifisw  Wimsch  BWb  mm  leider  bsi  dem  friijien  Tode 
des  geschätzten  Komponisten  nnerCjjllt  bleiben» 
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Gharinomos  ti*  s.  w.  von  Karl  Seidel. 

(Foitsetznng  aus  Ko«  31.) 

Aach  hier,  bei  der  Angabe  der  Bedentang 
des  Rhythmua,  sehen  wir  den  Verf«  durch  üen 
einmal  gewählten  Standpunkt  gehemmt«    Hätte 
er  den  Ursprung  der  K-unst,  die  Ci^regung  des 
Kunstwerkes  im  künstlerisch-schafTencien  Men- 
schen aufgefafst,  so  würde  sich  ihm  jedes  künst- 
lerische Element  als  eine   besondere,   als  eine 
bestiinmt  erkennbaie  Lebensthätigkeit    offen- 
bart   haben ;    von    dem   Standpunkte    des    blos 
Kunst- auffassenden  Menschen  aus  hat  sich  auch 
der  Rhythmus   als    eine  nur   äusserliche   Er- 
scheinung dargeboten.    „Wenn  wir**  Cheifst  es 
S.  1100  ,,ilunmehr  den  Rhythmus  erkannt  ha^ 
beu   als    ein  Element  der   Schönheit   in    allen 
Künsten  der  Bewegung,  so  mufs  derselbe,  nächst 
dtr    bereits    mehrfach    angedeuteten    formalen 
Schönheit  noch  einen  höhern  Kunstkarakter  iu 
sich  tragen,  er  mufs  fähig  sein  der  Darstellung 
ästhetischer  Ideen«    Diese   beleben  denn  auch 
wirklich  in  reichem  Maafse  den  Rythmus',   er 
i&t  eiu  Kunstausdruck  von  höchster  karakteristi- 
scher  Schönheit«     Jede   Folge    geordneter   Be- 
wegungen hat  nothwendig  init  sich  einen  gei- 
stigen Ausdruck;  aller  Ausdruck  aber,  beson- 
ders wenn  er  stetig  in  der  Zeitform  einer  Suc- 
cession  erscheint,  ist  eine  Sprache:  der  Rhyth- 
mus ist  also  eine  weithin  verbreitete  allmäch- 
tig beredte   Sprache  der  Gedanken   und   Em- 
pfindungen, und  besonders  des  Affekts  und  der 
Lieidensehaften ,   deren   ästhetisclie  Darstellung 
einer  der  reichhaltigsten  Vorwürfe  ist  für  alle 
Künste/*  —  Das  Gleiche  fiönute  von  der  Rede,^ 
abstrahirt  vom  Rhythmus)  und    von   der  Ton- 
sprache, zum  Theil  auch  von  dem  Ausdrucke 
des  Klangsystcros  *)  gesagt  werden;  wozu  ab'er 
dreifaches  Ausdrucksmittel  für  dieselbe  Sache? 
Wenn  man  sich  nicht  dabei  beruhigt,  das  Kunst- 
werk  als  ein   fertig  gebildttes  Ganze   auf  sich 
wirken  zu  lassen  und  die  Wirkung  nur  in:ih- 
rcr  Gesammtheit  zum  Bewufstsein  zu  bringen» 
dann  is^  man  gedrungen,   in  j^dem  künstleri- ' 
scheu  Elemente  den  Ausdruck  einer  besoudern 
Geisteseigensc?iaft  zu  erforschen;  erst  auf  dieser 
Erkenntuifs   liefse   sich  aber   unsers  Erachtens 
eine  durchgreifende  Kunstlehre   bauen  -^  erst 
mit  ihrer  Unterstützung  Itexse   sich   eine  »Jii- 
storiscbe  Entwicklung  der  musikalischen  Rhyth- 
men, seitdem  um  dds  Jahr  1^30  Jean  de  Alüris 
xiacli  Guido  von  Arezzo  dieselben  vervielfachte 
und  ihre  Nötirungskunst  erfand,"  die  der  Verf» 
wünscht,  mit  befriedigendem  Erfolg  durchfüh- 
ren«    Und    daraus    würde    sich  eine  Vermu-r 
thung  des  Verfs.  befestigen,   die   uns  über  das 
Prinzip  seiner  hier  besprocheneu  Ansicht  hin- 
auszuführen scheint,  wenn  erStli&  bemerkt: 


^  Vergl.  d.  Kunst  des^esaiiges  {.  826  u.  f.,  ^«  888  n.  ^ 


jl/Auch  die  rhythmischen  Formen  sind,  gleich 
vielen  andern,  mit  der  Zeit  dem  Wechsel  un- 
terworfen; der  Grund  dieser  Aenderung  des 
Geschmacks  mag  aber  sehr  tief  liegen,  der 
Rhythmus  in  seiner  bedeutsamen  Beaiehung 
2um  Leben  ist  nicht  etW4  blos  abhängig  von 
der  Mode  launiger  Willkühr."  — 

Beherzigenswerthes  spricht  der  Verf»  über 
die  Bewegung  der   scenischen  Sänger  aus.  Wir 
'  müssen  uns  ein  näheres  Eingehen  hier  versa-* 

Jen  und  uns   auf  die  Mittheilung   des   folgen- 
en  Fragmentes  beschränken: 

„Der     sceniache    Sänger     vernichtet    alle' 
•Wahrheit    des    gewöhnlichen   Lebens    in    der 
reinen  Musik  seiner  Rede,  die  in  dem  Drama 
nur    idealisirt    erscheint   durch     das   Metrum. 
Eine   von   aller   Wirklichkeit   entfernte,    rein 
ideale  Kunstwelt  ersteht  hier,   in  welcher  der 
Schauer   nur   heimisch .  wird   durch   eine   freie 
etete  Abstraktion*    Daraus  nun  geht  natürlich' 
hervor,  dafs  die  Bewegungen  des  Sängers,  der 
ohnehin   schon    ein    lebhafteres   Geberdenspiel 
haben  mufs,  als  der  Schauspieler,  auch  mit  ge- 
ringerer Hinsicht  auf  die    Wahrheit  des  Le- 
bens hinüberwallen  zur  freien  Linie  der  Schön- 
heit; die  sichtbare  Melodie  seiner  Glieder  mufs 
entsprechend  sein  dem  melodischen  Gang  sei- 
ner Rede.     Die  lang  gehaltenen  Töne  des  Ge- 
sanges veranlassen  auch,  ein   getrageneres  Ge- 
berdenspiel;   des  Sängers    an    Zahl  geringere.     ^ 
aber  stets  völlig  rythmische  Bewegungen  sind 
minder  transitorisch,    er  wird  leiditer  erfafst 
als   mimisches  Bild,   daher  haben    denn  seine 
Bewegungen  und  Stellungen  auch  nothwendig 
eine  innigere   Beziehung  auf  die    Lipien   der     - 
Schönheit.      Wenige    Sänger  .indessen  zeigen 
hierin    ein    tieferes' Studium    der    scenischen 
Kunst;  ihre  Bewegungen  sind  meistens  matt 
und  einförmig,  oft  häfslich,  wie  zum  Beispiel 
die  häufig  vorkommende  parallele  Hebung  der 
A/me«    Oefter  auch  sind  ihre  Gebehrdeu  über- 
laden oder  widrig  afFektirt,  und  endlich  wohl 
Sar  noch  grimassirt:    man    deuke   nur  an  das 
eliebte     taktmäfsige    Kopfschütteln     mancher 
Sängerinnen,  an   das -verschrobene  Heben   der 
Schultern    bei  hohen   Tönen   und   endfich  gar 
an   die    gezerrten   Gesichter,,   die    häufig    den 
lieblichsten    Tönen    zur    Begleitung    dienen.         ' 
Dergleichen  Manieren    und   Gesten   nun    sind 
keineswegs  geeignet,  die  Illusion  der  feenhaf- 
ten \yelt  «oSerhöhen,  die  sich  uns  aufschlicfof 
;in  der  Oper/« 

(Fortsetzung  folgt.)  • 

ni.     Korrespondenz. 

Königsstädter  Theater. 
Ist  die  Nachricht y   dafs  Fräulrin  Sonta^ 
nach  einem  Jahre  uns  gane  verlassen  wird,  ge- 
gründet,  so   wird  die  Königstädter  Uirektiou 
mit  diesem  gewifs    schmerajich  emplundeneu 
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-Verluste  sich   wenigstens  eine  Erfahrung  er-r  -^ 
kaufen  können,  auf  die  in  diesen  Blättern  oft  [ 
genug  wohlmeinend   hingewiesen    worden  istj ' 
die  nämlich:    dafs   ein  Theater  sehr  unsichei^ 
steht,  wenn  es  sich   nur  auf  den  Besitz  eines 
oder  sejbat  einiger  ausübenden  Künstler  stützt.  ^ 
Sehr  schwer  wird  Fräulein  Sontag  zu  ersetzee, ' 
und   eine    andere    vorzügliche    Sängerin,    die, 
sich    dieser    Bühne    widmen    möchte,     wifd' 
ihr  nicht  sicherer  sein.     Wer  wird  nun  noch^ 
ohne  Fräalein  Sontag  jenen  abgenutzten  Ros-l 
siniaden  getreu  bleiben? 

Aber  freilich  darf  man  ihre  Stelle  nicht, 
mit  altvcrlegenem,  scbaalera  Zeuge  auszufüllen 
denken,  wie  neuerdings  mit  dem  Wildfang 
von  Süf^maier  versucht  worden  i«t.  fCotze- 
bues  Posse,  die  sdion  an  sich  ohne. alle  musi-- 
kaiische  und  ohne  poetische  Tendenz?  ist,  und 
für  uns  höchstens  noch  den  Reiz  lebhafter 
Handlung  besitzt,  ist  hier  auf  das  jammerns- 
-würdigste  auseinandergezogen  und  mit  einer 
Musik  durcbwässert,  der  man  es  anhört,  dafs 
sie  nie  originell  und  anziehend  gewesen,  die 
aber  jetzt  an  Seichtigkeit  und  Trivialität  wahr- 
haft unvergleichlich  dasteht.  Dem  Ref»  ist 
noch  nie  der  Unterschied  zwischen  eigenthüm- 
lieh  schaflendem,  und  bandwerksmäfsig  nach- 
arbeitendem Geiste  so  evident  geworden,  als 
in  dieser  Oper*  Man  hört  nichts  als  Mozart 
(dessen  Schüler  "und  Gehülfe  Süfsmaier  war) 
aber  natürlich  ohne  Mozarts  Geist  und  Seele 
und  Frische  und  Reiz  —  karz  einen  todten 
Mozart, 

Giebt  es  denn  aber  gar  keine  Komponisten 
•mehr  in  der  Welt,  dafs  man  dergleichen  Sachen 
hervorgräbt,  die  nicht  einmal  zu  ihrer  Zeit  et- 
xwas  gegolten  haben?  —  Es  scheint  vielmehr  aa 
der  Trägheit  der  Direktoren  zu  liegen,  die,  um 
nur  nicnt  Neues  zu  wagen,  lieber  bei  abgenutz- 
tem Zeuge  stehen  bleiben ;  als  wenn  nicht  eben 
dies  am  sichersten  sich  strafen  müfste!  Bis 
jetzt  bat  das  Königstädter  Theater  erat  eine 
einzige  neue  Oper>  die  Rolandsknap- 
pen von  H.  Dorn,  an  das  Licht  gefördeiti 
eine  Unt^rnebraung,  die  ihm  soviel  Ehre  macht, 
f  dafs  es  sich  ihrer  zu  freuen  hätte,  wenn  auch 
der  Ei  folg  nicht  so^  überaus  günstig  ausgefal- 
len v^äre.  Vermöchte  man  den  talentvollen 
Dichter  und  Komponisten  dahin,  im  ersten 
Akte  eine  Abänderung  zu  treffen  und  das 
Ernste  und  Komische  in  demselben  noch  rei»- 
cher  zumUchen,  so  würde  die  Theilnahmd 
des  Publikums  jtich  noch  mehr  steigern«  Die 
Arbeit',  die  dabei  auf  das  Theatei personal 
fiele,  würde  sich  doppelt  lohnen -*- an  der  Oper 
und  an  dem  Komponisten,  der  sich  bereit  ge^ 
zeigt  hat,  für  die  königstädter  Bühne  tbätig  zu 


wicdisii^  '^ogmjdn  «Ke  auf  n^rAete  W«a^ra.  ge» 
wendete  Müh^  gtets  verloren  sein  mufs*        M« 

Wien,  im  ÄJärz  1826, 
:     ^   (Schluft  aws  JTo.  32.) 
IifiK^i'nthnerthortbeater  begann  die 
erneuerte  Pachtadministration   des  Hrn.  Bar- 
baja,  unter  Du port*s  Oberleitung,  ihre  Vor- 
stellungen   mit    der    Wiederaufführut)g    einer 
älteren  Wei gelschen  Oper:  „Die  Jugend  Pe- 
ter des  Grofsen."     Sie  liefs  kalt,   schon   bei'm 
ersten  Erscheinen  vor  beiläufig  12  Jahren,  mit 
vortrefTlicher  Beisetzung,   und   jetzt  um  so  viel 
mehr,  da  die  Individuen  voii  mehrern  Bühnen 
zusammengestellt  und  daher  adch   nicht  einge^ 
spielt  sind.     Dem»  Schröder  und  Herr  Preisin- 
ger  sprachen  am  meisten  an   und  werden  sich 
mit  der  Zeit  ganz  sicher  in  der  Gunst  Jes  Pu- 
blikums festsetzen.     Der  Snssere  Schauplatz  ist 
ganz  neu,  und  mft  feinstem  Geschmacke  deko- 
rirt;   das  schwere,  altmodisch   plumpe  Schnör- 
lielwcrk   ist   verschwunden   und    hat    leichten, 
zierlichen  Tragsleinen  Platz  gemacht;  rund  im 
iJirkcl   herum    laufen    reiche   Arabesken,    und 
grandiose  Basreliefs  repräsenliren  Hauptacenen 
aus    Mozart's,    Gluck*s ,    Spontini's,    MehuPs, 
Paer's,  Rossini's  und   Cherubini's  Meisterwer- 
ken, nämlich;   aus  Titus  nnd  der  Zauberilöte, 
aus  beiden    Iphigenien,    der   Vestalin,    Joseph 
und  seinen  Brüdern,  Achilles,  Moses,  Zelmira, 
Semiraraide  und  Medea.     Das  Innere  der  Lo- 
gen   ist  lichtgrün,    die  Brüstungen  Karmoisin 
mit  Gold.     Platfond,  Parapet's  und  Proscenium 
sind  blendend   weifs,    grau    in   grau  schattirt;. 
alle   ICapitäler    im    glänzenden   Goldschimmer. 
Die  Erleuchtung  geschieht  durch  einen  präch- 
tigen,  aus  50  argandischen  Lampen  laghelles 
Licht   strahlenden  Lustre,   und    bei    festlichen 
Anlässen    durch    viele,    bis    zu    den    obersten 
Gallerien    angebrachte,    im    Feuer    bronzirte 
Armleuchter*    —    Also  isti  gleich  einer  durch 
Schminke    und    Schönpflästerchen    verjüncten 
Matrone,  das  alte,  gebrechliche,  baufällige  Haus 
renovirt  und   Phönixartig  wiedererstanden.  — 
Die  zweite    neue  Vorstellung  war   das   gleich- 
ialU  schon  gesehene  Ballet:  „Alexander  in  In- 
dien,** mit  einer  —  &  la  deruiere  mode—  zu- 
sammengestöppelten  Musik,   worin   die  pom- 
pösem Scenerie  und  einige  Ballabile's  sich   aus- 
^eichueten«    Vorher  ging  eine  ziemlich  schwer- 
fällige und  ermüdende,  von  Gyrowetz  kom- 
ponirte  Gelegenheitsp-Kantate   auf  des   Kaisers 
Genesung  von  Madame  Grünbaum,  Demoiselle 
Uetz,  den  Herren  Preisinger  und  Dietz,  nebtl 
dem  Chor  abgesungen,    welche,   da   man  nur 
einzelne    Worte,    aber    keinen    Sinn    heraus- 
brachte, auch  kein  allgemeines  Intersse  zu  ge- 
winnen vermochte«  — 
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Weitere  Nachricht 
^        von  den  Untersuchungen 
über  die  Aechtheit  des  Mo zarf sehen 
Requiems. 

•I^ein  Aufsatz  hat  in  neuerer  Zeit  die  musi- 
kalische Welt  in  gröfsere  Bewegung  gesetzt» 
als  die  Abhandlung  Gottfried  Weber's  über 
die  Aechtheit  des  Mozart^schen  Requiems  im 
elften  Heft  der  gehaltvollen  Cäcilia*  Auch 
unsere  Zeitung  hat  sehr  bald  ^  an  den  Erörte- 
rungen Tlieil  genommen  und  erkennt  es  als 
Verpflichtung,  von  dem  Verlauf  der  Sache  zu 
berichten;  leider  bieten  sich  unser'm  Auge 
dabei  auch  sehr  unerfreuliche  Erscheinun-* 
gen  dar« 

Die  erwähnte  Weber'sche  Abhandlung 
liatte  zunächst  keine  andre  Bestimmung»  als: 
eine  Thatsache  der  Erinnerung  zurückzurufen» 
die  schon  vor  25  Jahren  bei  der  ersten  Her- 
ausgabe des  Mozarfschen  Requiems  öfiFentlich 
Bur  Rede  gebracht,  nicht  aber,  wie  es  scheint, 
hinlänglich  bis  zur  allgemeinen  Ueberzeugung 
erörtert  worden  war.  Süfsmajr,  Mozarts 
Schüler  und  Gehülfe,  hatte  erklärt,  dafs  und 
wie  weit  das  Requiem  von  «reinem  Meister 
unvollendet  hinterlassen  und  von  ihm  vollen- 
det worden  sei.  Die  Herren  Breitkopf  und 
Härtel,  Verleger  des  Requiems,  hatten  diese 
Erklärung  ÖfiFentlich  bekannt  gemacht ;  R,och- 
litz  und  Gerber  waren  in  ihren  geschicht- 
lichen Nachrichten  über  Mozart  jener  Angabe 
wenigstens  nicht  ganz  entschieden  widerspre- 
chend*   Gleichwohl  gewohnte  man  sich,  daa 

•)  aro.  46  u.  L  des  zweiten  Jahrganges. 


Requiem  als  dessen  Werk  anzusehen,  auf  den 
der  Titel  lautete;  über  jene  historischen  An- 
gaben half  man  sich  aber  sehr  bequem  hin- 
weg, indem  man  beliebig  mehr  oder  weniger  ' 
von  ihnen  für  wahr  gelten  liefs«^  Jemehr  die 
Komposition  an  Popularität  und  Liebe  gewann, 
desto  tiefer  trat  jenes  historische  Bedenken  in 
Vergessenheit  znrück  und  wer  noch  Süfsmajers  ,  . 
bei  dem  Requiem  gedachte,  der  wollte  ihm 
nicht  leicht  mehr  Antheil  beimessen,^  als,  die 
Instrumentation  au  unbedenklichen  Stellen  wei- 
ter durchgeführt  zu  haben» 

Gottfried  Weber,  gründlich  und  um- 
sichtig wie  immer,  erinnerte  nicht  blofs  an 
jene  geschichtlichen  Zeugnisse^  sondern  suchte 
auch  Widersprüche  in  ihnen  auszugleichen 
und  unternahm  —  sei  es,  dafs  jene  Zeugnisse 
ihm  nicht  vollkommen  ausreichend  schienen 
oder  (wie  wir  von  ihm  und  mit.ihm  glauben) 
dafs  ihm  der  Gegenstand  einer  allseitigen  Be- 
leuchtung würdig  war  —  er  unternahm  aus 
dem  Werke  selbst  den  Beweis,  dafs  nicht  al- 
les ic  demselben  dem  Mozart^schen  Genius 
angemessen,  folglich  zuzutrauen  sei  i  eine  Be- 
weisführung, die  der  Sache,  wie  dem  Kunst- 
gelehrten und  Kunstkenner  wohl  anständig  war. 

Diese  Ausführung  mufste  nun  zwiefach 
anregen:  einmal  zur  historischen  Diskussion; 
dann  zur  Vertheidigung  der  Meinung»  die  man 
bisher  von  der  fraglichen  Komposition  gefafst  und 
oft  genug  mit  Ostentatiou,  aber  ohne  Gründe 
ausgelegt  hatte«  In  beiden  Beziehungen  muiste 
Herrn  Gottfried  Weber's  Unternehmen  dan- 
kenswerth  erscheinen  —  besonders  aber  in  der 
letztern,  da  sie  frische  Veranlassung  gab',  zu 
beweisen,  wasman  eigentlich  vomWfr4;Jie  j 
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halte  und  dafs  man  nicht  blofs  seinen  Titel,  " 
•ondern  seinen  Inhalt  verehre*  Denn  in  der 
That  giebt  es  nichcs  Schaaleres  und  Unfrucht- 
.  bareres,  als  jenen  holen  Enthusiasmus  ,  der,  von 
dem  Klang  eines  grofsen  Namens  berauscht» 
pur  Eocklamationen  auswirft  und  nimmer  zum 
Bewufstsrin  der  Sache  gelangen  kann* 

Nicht  so  erschien  es  aber  einem  Thell  des 
musikliebenden  Publikiuns;  man  halte  sich  der 
Unbequemlichkeit  überhoben  geglaubt,  von  sei-» 
ner  Vorliebe  für  i^t,^  Mozart'^sche  H^quiem  sich 
oder  andern  Rechenschaft  zu  geben  und  Herrn 
Wftbers  Untersuchung  wollte  dieses  träge  Be— 
'  ruhen  in  einer  einmal  gefafsten  Meinung  nicht 
länger  gestatten.    Da  man  aber  aeine  eigne  Be« 
quemlichkeit  nicht  reklamiren  durfte^  so  vei-— 
steckte  man   sich  hinter  Mozarts  Namen  und 
'    schrie    aus:    Gottfried    Weber    habe    Mozarts 
xRuhm  angetastete    So  erzählt  in   diesen  Blät-* 
tern  *)  gleich  im  Beginn  der  Verhandlungen 
Herr  C.  F.  Ebers»  so  hallte  es  von  mehrer a 
Orten  aus  obscuren  Kehlen  wieder  —  und  man 
wfl^te  sogar,  niedrige  Motive,  Künstterneid  u» 
dgl*,  zu  erwähnen.    Wäre  dieser  literarische 
Unfug    nur  im  Kreise  jener  Schreier    verübt 
worden 9  deren   Geschäft  es  ist,  die  Journale 
mit  Klatschereien   und  den  Eruptionen   ihrer 
Neigungen    und  Abneigungen  anzufüllen:    so 
würde  seiner  hier  nicht  erwähnt  werden ;  wie 
sollen  Leute,  die  von  der  Bache  nichts  verste- 
hen, die  es  nie  mit  ihr,  sondern  stets  mit  Per* 
sonlichkeiten    zu  thun  ha1>en,    andern    etwas 
Besseres,  als  Persönlichkeiten  zntrftuen?  Maa 
läfst  sie  reden  — 

Ihr  Klajffen 
Beweiset  nur,  daTs  wir  reiten«. 

Alteinr  es  mufs  gerügt  werden,  dafs  selbst  ein 
sonst  würdiger  und  sachkundiger  Mann,  der 
Abbd  StadIel^,  in  jene  dem  Gelehrten  und 
Künstler  unanständige  Verirrung  gerathen  ist^ 
Seine  ohnehin  sehr  schwache  Schrift**)  ist 
dadurch  jeder  weitem  Erwähnung  unwürdig 
geworden*    Weber  ist  so  grolsmüthig  gewesen,, 


♦)  No»  4G.  S*  370.  des  zweiten  Jahrgangs» 
♦*)  Verth*idigung   der  Echtheit  des  Mozartscheit  Re- 
quiems vom  Abb&  Stadien  Wien»  1826.  Bei  Tend- 
ier und  T»  Manstein. 


seinen  Gagner  auf  eine  Weise  zu  vertheidi- 
gen  *) ,  die  wenigstens  den  edlen  Mann  und 
.  trefff tchen  Sachwalter  beurkundet,  wenn  sie  auch 
unser  Urtheil  über  den  Abbö  Sudler  nicht 
beugen  kann,  -r 

Jene  erste  AusführungWpbers  schlendern 
UnterzeichhetQU   in  ihrem  historischen  TheMe 
noch  nicht  so  dringend^  dafs  er  nicht,  so  viel 
an  ihm  war,  die  andere,    mindestens,  eben  so 
viel    versprechende    Seite    der    Untersuchung 
halte  hervorziehen  dürfen*  Sollte  der  geschicht- 
liche Beweis  über  die  Aechtheit  des  Requiems 
unvollkommen  bleiben';   so  kam  es  darauf  an, 
aus    dem  Werke   selbst  denselben  zu    unter- 
stützen;    es    mufste    daan   erörtert     werden, 
wieweit  der  Inhalt  der  Komposition  Mozarts 
Geist  und  Künstler-Karakter  entsprechend  sei 
Eine  solche  Untersuchung  kann  nicht  anders, 
ab  fordernd  ausfallen  und  wäre  am  meisten  den 
Enthusiasten  für  Mozart  (sofern  ein  Enthu^ast 
noch  einer  Untersuchung  fähig  ist)  anzurathen 
gewesen  y  damit  sie  nur  eordlich  sjch  bewu&t 
würiJen,    was   sie  am  Requiem  hätten^    Der 
Aufsatz  des  Unterzeichneten  in  No-  46,  47  und 
4a  des   vorigen  Jahrganges  .  hatte  vorzugsweise 
die    Absicht,    die   Untersuchung   nach   dieser 
Seite  hin  zu  wenden  und  zu  fördern.    Ihn  er- 
schöpfend auszuführen,  wäre  vor  der  Beendi- 
gung der  historischen  Forschung  unzeitig  ge- 
wesen* 

Diese  ist  aber  gegenwärtig  durch  den  un- 
verdrossenen Eifer  Gottfried  Wehers  bedea- 
tend  gefordert  und  die  Resulute  der  ganzen 
Unternehmung  in  einer  besoindern  Schrift: 
Ergebnisse  der  bisherigen  Forschungen  über 
"die  Aechtheit  des  Mozarfschen  Requiems« 

Mainz  bei  Schott  S,  1826. 
vorgelegt  worden.  Hier  kommen  denn  interes- 
sante und  zum  Theil  unerwartete  Dinge  zur 
Sprache  und  der  Ueberblick  der  Bemühungen, 
die  G.  Weber  der  Sache  zugewendet  hat,  so 
wie  der  schon  jetzt  hervortretenden  Resultate, 
mufs  eben  sowohl  den  Freunden  geschichtli- 
cher Forschung  uttd  den  Verehrern  Mozarts 
(wer  wäre  das  aber  nicht?)  interessant^  als  für 

"0  Nd«  16  der  CaclHa  Seite  314^ 
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ien  Urheber  nnd  Führer  der  Untersuefaniig 
ehrenvoll  sein* 

£f  ist  nicht  unsre  Absicht ,  "idie  Beweis- 
stellen im  Aaszage  mitzatheilen;  wir  wollen 
nur  soviel  aushebenj  als  dienlich  scheint,  den 
Gang  der  Untersuchung  zu  bezeichnen« 

Das  erste  Dokument^  das  wenigstens  ei- 
nen  Veno athungsbe weis  begründet,  i3t  ein 
Tagebuch  Moz^arts«    Weber  sagt: 

I '  «,Es  ist  bekannt,  6a&  Mozart  vom  9.  Februar  des  Jah- 
res 1784  anfing,  ein  Tagebuch  zu  halten,  in -wel- 
ches er  Alles,  was  er  jeden  Tag  komponirte^  jedesmal 
aufs  genaueste  eintrug.  Dieses  Tagebuch  ist  schon sei^ 
▼ielen  Jahren  bei  J.  A  n  d  r ^  in  Ofienbach  gestochen» 
und  Mozarts  eigenhändiges  Original,  (ein  unschein- 
bares Hausbüchlein,  bestehend  aus  einigen  in  Qaart- 
format  zusammengelegten  Bogen  Schreibpapier,  ia 
Pappband  mit  ^geblümter  Decke  gebunden,)  bei  Hm. 

.  Uofralhe  Andre  in  Offenbach  zu  sehen.  Wie  äus- 
serst genau,  sorgfältig,  ▼ollständig  und  wie  bis 
aufs  Kleinste  und  Geringfügigste,  Moaart 
Alles  wä  serschriebin  dieses  Buch  einzutragen 
pflegte,  kann  man  daraus  entnehmen /daß  er  sogar 
einzelne  Walzer,  Stuckchen  für  Spieluhren  n.  dergl. 
einzusclu-eiben  nicht  rersäumte«  Denn  so  findet 
man  z.  B.  unter  Anderem,  auf  S.  32,  folgende  Auf- 
zeichnung: 

«1788  14ten  Jänner,  Contredanse,  das  Donner- 

„wetler^  2  Vlini,  2  Oboi,  2  Comi,  1  Flautino,  1 

„Trommel  e  Basso>< 
und  nun  sorgfältig  auch  noch  das  Thema  dieser  Con- 
tredanse auf  zwei  Notenieilen  beigcschrieben.  ^ 

Mozart  pflegte  übrigens  in  dieses  Tagebuch  nicht 
jedes  Werk  erst  nach  der  Vollendung,  son- 
dern sogar  auch  noch  unfertige  Stücke,  schon 
einzutragen,  auch  wenn  er  sie  nur  erst  halb  nieder- 
geschrieben hatte.  Als  Belege  hieryon  finden  sich 
in  Herrn  Andre's  Sammlung  der  Mozartschen  Ori- 
niOmanuscripte  mehre  noch  ganz  unfertige,  nur  halb 
aufgeschriebene,  weldie  im  Tagebuche  unter  einem 
bestimmten  Datum  als  heute  komponirt  aufgezeich- 
net sind  (wahrscheinlich  unter  dem  Datum,  wo  Mo- 
zart sie  in  s  i  c  h  ausgearbeitet:  ein  Stuck  Weges  nie- 
dergeschrieben,  und  das  Niederschreiben  des  Uebr>« 
ften  —  als  Nebensache  —  etwa  auf  morgen  verscho- 
ben hatte.^  (Das  Nähere  hiervon  wird  ohne  Zweifel 
Herr  Andre  in  seiner  angekündigten  Bekanntmachung 
ausei  nandersetzen« 

Dieses  Also  geführte  Tagebuch  enthalt,  als  Nr.  142, 
unterm  Datum  5  Sept.  1791 ,  die  Notiz  von  der  er- 
rten  Aufführung  der  „Clemenza  di  Tito<»  in  Prag, 
dann  uirterm  28.  nämlichen  Monats,  JSfr.  143  und 
144,  den  Fdestermarsch  aus  F-dur  zur  Zauberflöle, 
und  ein  Klarinettkonzert  aus  A,  endlich  als  letzte 
Nummer  145,  unterm  IS.Novemb.,  eine  kleine  Frei- 
maurer-Kantate aus  C.  —  Am  5.  des  folgenden  Mo- 
nau  December  sUrb  Mozart. 


TomReq^iemaber  findet  sich  im  gan- 
SSA  Tagebuche  keine  Silbe,  w^ohes  wenig- 
st»]» in  dem,  Anbetrachte  nicht  unerheblich  ist,  dal^ 
Moxart,  wie  vorerwähnt,  sonst  doch  nicht  nur  die 
geringfügigsten ,  sondern  auch  selbst  noch  gar  nicht 
fertig  exbtirende Kompositionen  sogleich  einzutragen 
pflegte  und,  wie  man  sieht,  bis  wenige  Tage  vor  sei- 
nem Tode,  einzutragen  fortgefahren  hat,  also  muth- 
mafslich  wenigstens  den  angeblich  fertigen,   ersten  . 
Haupttheil   des    Werkes,    Requiem   und 'Kyrie,' 
wi^rde  eingetragen  haben,  wenn  «  diese  Arbeiten  als 
e  i  n  e  K  o  m  p  as  i  t  i  o  n  von  sich  betrachtet  und  damal 
komponirt  hätte;  indfefs  im  Gegentheil  die  Nichtauf* 
Zeichnung  vielmehr  dafür  zu  bürgen  scheint,  daOi, 
wie  denn  auch  Herr  Andre  behauptet,  die  im  Mozart- 
schen Nachlasse  vorgefundenen  Notenblätter  nur  als 
frühere  Studien  dalagen ,  und  zwar  aus  der  früheren 
•        Zeit  herrührten,   wo  Mozart  noch   kein  Ta^bucK 
führte,  und  also 'wenigstens  noch  früher  als  vom  9. 
Febr.  1784,  nicht  unwahrscheinlich  aber  noch  weit, 
früher  und  recht  eigentlich,  um  mit  Ilrn«  Stadler 
zu  sprechen,  aus  Mozarts  Jugendzeit 

Wir  lesen  ferner  die  ausgebreitete  Kor-* 
respondenz,  die  Weber  mit  allen  vielleicht 
unterrichteten  Personen  angeknüpft  hat«  Aus 
dem  vielfach  interessanten  Inhalte  heben  wir 
nur  folgendes  Einzelne  heraus: 

i)  Aus  einem  Brieie  des  Kapellmeislers  von 
Sejfriedr 

„Ich  war  damals  mit  Süfsmayern  zugleich 
Mozarts  Schirler;  er  in  der  Komposition,  ich  —  als 
junger  Bursche  — -  im  Klavierspiel ;  doch  weder  in 
dieser  noch  in  «iner  spatefu  Epoche  verlautbar te  dar-  '^ 
über  das  Geringste.  Der  Meister  hat  zweifelsöhne 
die  größte  Halde  selbst  vollendet,  und  Süiteaj-er 
nach  vorgefundenen  Skizzen  den  Rest  hinzugefügt«  - 
Dieser  war  in  jener  2&eit  des  verewigten  Amphion 

unzertrennlicher  Gefährte« Der  stündliche 

Umgang  befreundete  ihn  innig  üiit  des  Lehrers  Geist, 
sonderlich  mit  der  ihm  so  eigenthiimlichen  Behand- 
lungsweise,  vom  Gemeinüblichen  so  abweichenden 
Anwendung  der  Instrumente,  Er  begleitete  ihn  nach ' 
Frag,  wo  im  Hause  des  wackern  Tonkiinstlers  F  r  a  n  a. 
Dnschek  die  „Clemenza  di  Tito'<  mit  einer  kaum 
glaublichen  Schnelligkeit  erschafien  wurde.  SüC^- 
majer  erschien  auch  hier  als  wahrer  Nothhelfer; 
Mozart  notirte  fleifsig  und  Süfsmafer  instrumentirte 
rüstig  darauf  los,  denn  er  wufste  ja,  wie  sichs  jenet 
gedacht  hatte,  wie  er's  haben  wollte.  So  erfuhr  ich 
aus  Dnschecks  eigenem  Munde,  dafs  nur  die  Haupt- 
stücke, z.  B.  die  OuvMtüre  *  dje  Duo's,  Terzette  und 
beide  Finale^s  Mozart  eigenhändig  aufschrieb,  die 
übrigen  hingegen  Siifsmaj^er  in  Partitur  setzte:  die 
Arien  der  Servil  ia,  des  Annius  undPublius  aber  ganz 
aus  seiner  Feder  sind« 

Da(s  somit  Süfsma/er  vielleicht  der  einzige  Ton— 
Setzer  war^  der  es  wagen  durfte,  Mozarts  Schwanen- 
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gelang  20  ergänzen,  Hegt  am  Tage;  ntir  er 'hatte  sich 
dessen  IndividHalität  so  Tollkommen  —  freilicbmit- 
iinter  als  Plagiator  —  angeeignet  >  dafs  mir  mehrere 
"Werke  ernsten  Stjles  bekannt  sind,  welche  ich  un- 
bedingt für  Mozarts  Arbeit  halten  wurde,  wäre  ich 
nicht  vom  Gegentheil  rergewissertr  *)'^ 

2)  Aus  dem  Briefe  eines  Herrn  KrüdiCen 
und  eines  Ungenannten»  von  G*  Weber  yor«> 
zugsweise  mifg^^theilt«. 

y^iif  dem  Landgnte  Stnppaeh   in  Unterostreichy 
(Viertel  üiiterwienerwald ,  4^  Posten  von  "Wien,  aa 
der  Triester  SlraTse)'  dem  gewöhnlichen  Wohnsitze 
des  Grafen  von  Wallsegg  starb  im  Jänner  des  Jah^ 
res  1791  dessen  Gemahlin,  geborne  Frejeti  v.  Flamm- 
berg»   Der  verwittwete  Graf,  ein  leidenschaMicher 
Koastfreimd,  beauflagte  einen  (seitdem  verstorbenen^ 
Beamten  seiner  Besitzimgen ,.  den  Verwalter  Leut^ 
geh  von    Schottwinn  (Scheid ewinn) ,    einem    dem 
Grafen  gehörigen  MarktQecken,  in  d er  Nahe  von  Stup— 
pach,  an  der  Stejerischen  Grenze  gelegen,  —  beiMo^ 
iEart  die  Komposition  eines Re(piiems,  zur  Tedtenfeter 
für  die  Verklärte,  und  zwar  (aus  besondern,  nicht 
■littheilbaren  Ursachen)  ohne  den  Namen  des  Bestel- 
lers zu  nennen.     Auch  beim  Abholen  der  Partitur 
beobachtete  lieutgeb  gleiche  Verschwiegenheit.    Der 
Graf  liefs  das  also  erhaltene  Werk  in  Wienerisch- 
Keüstadt,  (3  Posten  von  Wien  und  beiläu£g  3  Stun- 
den von  Stuppach,  ebenMls  an  der  Triester  Stra&e 
gelegen),  in  dem  Hause  des  jetzt  verstorbenen  Land- 
physikus  und  Civil-Arztes  am  £.  "K^  Kadettenhause,, 
und  Hausarztes  im  Gräfl.  Walteeggisehen  Hause  in 
Stuppaeh,.  Obennajer,  (eines  Oheims  des  Brie fschr ei- 
bers) probieren,  wozu  sich,  ausser  den  durchgängig 
musikalischen  Obermajerschen  Familiengliedem^  der 
damalige  regens  ehori  der  dortigen  Mutterkirche,  Hr^ 
Trapp,  sammt  seinen  Musikern  und  sonstige  Dilettan- 
ten vereinigten.    Herrn  Krüehtens  noeh  jetzt  lebende' 
l^ousine,  Obermajers  älteste  Tochter  Therese^  san^ 
die  Sopranstimme,  sowohl  bei  dieser  Probe,-  als  auch» 
bei  der  Produktion  selbst,  welche  in  eben  dieser  Stadt 
NeiKllKl^  auf  dem  Musikchore*  der  dortigen  Zisterzi— > 
tenabter,  gewöhnlich  Neuldoster  genannt,  statt  faitd,. 
wo  Sraf  Walsegg  die  feierliche»  Exequien  für  die 
Terstotbene  Gattin  halten  ließ. 

Diese  Aufiilhnmg  geschah,  so  meldet  der  Hr.  Brief- 
steller zweimal  ausdrücklich,  schon  1791  und  zwar^ 
was  sehr  merkwürdig  ist,-  nicht  nach  Mosw^rts 


♦)  Etwas  Achiili^hesr  ist  sehen  im  Vorigen  Blatte  der 
Zeitung,  bei  Gelegenheit  der  Süfsmajerschen  Oper> 
'  „der  Wildfang,«'4>emerkt  wordeur  Süfsmayer  hat, 
wie  dem  Ref.  erst  bei  diesem  Werke  ganz  klar  ge- 
worden ist,  IVfozarts  Geb  er  düng  —  freilich  ohne 
seinen  Geist  —  sich  sc  zu  eigen  gemacht>  dafs  maa 
ihm  wohl  die  Gesehicklkhkeit  zutrauen  mufs,  Mo- 
zarfsche  Ideen  ganz  in  Mozart'scher  Weise,  ohne 
die  fremde  Hand  blicken  zu  lassen,  verarbeitet  za 
haben. 


r  ■     Tode,  sondern  seines  Erinneras  schon  im.  SpStt— 
herbste»   (Mozart  starb' erst  am  5.  December.) 

üebrigens  wird  erwähnt,  dafs  ein  hochbejahrter, 
noch  jetzt  lebender  Zisterzttenmönch  jener  Abtei, 
Pater  Marian,  weiland  Obermajers  Hausfreund^  noch 
nähere  Bestätigung  werde  an  die  Hand  geben  können.'* 

Auch  anderwäita  (S.  298.)  wird  ein  Graf 
Wallsee  oder  Walsegg  als  Besteller  des  Re- 
quiems genannt» 

3)  Aus   einem   Briefe    des   Herrn   Hofrath 
Andre: 

„Ich  besitze  ein  vor  25  Jahren  von  der  WSttwe 
Mozart  erkaufles  Exemplar  der  Partitur  des  Mozart— 
sehen  Requiems,  worin  mit  M  und  S.  alle  Sätze  be- 
merkt stehen,  welche  yon  Mozart  und  Süfsmayer  her- 
rühren ;  allein  ich  gebe  dieses  Exemplar  nicht  aus 
Händen,  indem  ich  mir  rorbehalte,  selbst  einmal 
eine  Ausgabehiernachzu  reranstalten,  und  ei-; 
ntge  diese  Sache  angehende  Bemerkungen  der  Welt 
mitzutheilen.^ 

gleichlautend  mit  dessen  bereits  in  nnsern  und 
andern  Blättern  erfolgter  Subs^riptiona-An-^ 
steige»  — 

Diese  Beweisführung  zu  prüfen,  wäre  vor- 
zeitig, da  noch  zwei  —  wie  es  seheintj^  die 
wichtigsten  ^—  historischen  Argumente  zurück-^ 
gehalten  5ind;  nämlich  jene  Ton  Andre  zu 
hoffende  und  eine  andre'  MIttheiiung«  In  6e-> 
zug  auf  letztere  lesen  wir  folgende  nachdenk- 
liche Anzeige; 

„Koch  eine  weitere,  ganzbe^ondere  Thatsachey 
nach  welclier  es  ganz  offenbar  Mozarten,-  seines 
Klinstierruhmes  ganz  und  gar  unbeschadet,  bei  die- 
seni  Bequiem  auf  Manclies,  was  er  sonst  sicher- 
lich nicht  hätte  thun  mögen,- nicht  anzukommen 
brauchte,  und  warum  er  namentlich  iriihere  Studien- 
arbeiten für  passend  genug  achten  mochte ,  als  No.  1 
und  2  zu  dienen, —  diese  Thatsache,  sage  ich,  wird 
noch  iu  der  Folge,  Tieileicht  bald,  jedenfalls  si- 
cherlich, bekannt  werden ,  spätestens  sobald  ein 
Paar  Augen  sich  geschlossen  haben  werden,  (es  ge- 
schehe dies  Tor  oder  nach  den  meinigen),  wahrschein- 
lich aber  auch  noch  früher,  indem  sogar  mehre  Per^ 
sonen,  deren  Namen  in  diesem  Auisatze  noch  gar 
nicht  genannt  worden,  bereit  sind,  besagte,  seinerzeit 
sogar  nicht  wenigen  Personen  bekannt  gewesene, 
ohne  Zweifel  auch  dem  Hrn.  Stadler  nicht  unbe- 
kannte, auch  in  Wienerisch-Neustadt  noch  im  Stillen 
notorische,  und  doch  der  Welt  bis  jetzt  so  glücklich 
verborgen  gehaltene  Thatsache,  nächstens  öffentlich 
bekannt  zu  machen,  und  dabei  ihren  ehrlichen  Namen 
zu  nennen.  Es  wird  bekannt  werden,  dafs  und  in 
welchem  Sinne  die  TonMozart^  (der  aeben  demgött- 
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llcSen  Künstler,  eben  aucli  ein  leBenjlurtiger  Mensch 
war,  menschliche  Bedürfnisse  hatte,  das  schnöde  Me^ 
tall,  zumal  vorausbezaltes,  zu  gebrauchen  und  zu  ver- 
brauchen Verstand,  und  nicht  alle  Tage,  und  vollends 
nicht  jeden  Tag  seiner  letzten  Krankheit,  gelaunt  und 
Vermögend  war,  viel  zu  komponiren) —  es  wird,  sag* 
ich,  bekannt  werden,  warum  und  in  welchem  Sinne 
die  von  Mozart  unvollendet  hinterlassenen  Blätter 
eine  ganz  andere  Bestimmung  hatten,  als  die, 
der  Welt  für  ein  Requienr  seiner  Komposition'gege-i 
ben  zu  werden  j  wodurch  es  sich  denn  auch  noch  au£ 
eine  ganz  an  d  e  re ,  und  noch  viel  bündigere  Art,  als 
in  der  obigen  Anmerkung  S.  271  geschehn,  erklären 
wird,  warum  Mozart  diese  Arbeit  nicht  ins  Yerzeichr- 
nifs  seiner  Kompositionen  eintrug.  Man  wird  dann 
vielleicht  Manches,  wofür  man  bisher  so  tief  ästhetC-' 
sehe  und  sublim  religionssihnige  Erklärungen  aufzu- 
finden strebte  —  ganz  gewaltig  natürlich  finden,  übri*; 
gens  über  die  Geschichte  —  viel  lachen.  " 

Es  ist  sehr  zu  wünschen ,  dafs '  die  hier 
verkündeten  Eröffnungen  baldigst  erfolgen,  da- 
mit die  Untersuchung  geschlossen  werden  könne; 
für  diesen  Zeitpunkt  behält  sich  Ref«  denn 
auch  die  nähere  Prüfung  des  geschichtlichent 
so  wie  des  artißziellen  Beweises  aus  dem 
Werke  selbst  vor,  zu  welchem  letztern  Ge- 
genstande wir  in  der  letzten  Hälfte  der  Wc- 
ber'schen  Schrift  ansehnliche  und  interessante 
Beiträge  finden«  Nur  schliefslich  theilen  wir 
der  Sache  und  der  Wahrheit  zu  Ehren  noch 
aus  einem  Briefe  Dionjs  Webers  mit: 

„Was  endlich  die  versicherte  Nachricht  der  Beth 
musikalischen  Zeitung  anbelangt,  laut  welcher  in  ei- 
nem Kloster  unweit  Prag  alljähiiich  ein  noch  ma- 
nuscriptes  Requiem  von  Mozart  aufgeführt  werden 
Soll>  welches  dieKlosterlierm  sogleich  nach  der  Fro^ 
duktion  wie  ein  Heiligthum  wieder  verschliefsen, 
l:ann  ich  mit  Gewlfsheit  verbürgen,  dafs  selbe  ei^ 
dichtet  tmd  für  ein  Märchen  zu  halten  sei. 

Soviel  für  jetzt  von  den  dankens-  usd 
achtungswerthen  Leistungen  unsers  verehrten 
Weber  in  dieser  Sache.  Möge  er  ihr  bis  zur 
Beendigung  seine  Thätigkeit  ^a  nicht  ents^ie-i 
hen  —  wie  er  &  312«  der  CäciLia  andeutet; 
eVf  der  begonnen  hat,  ist  unbezweifelt  auch 
j]er  Berufekis(e  zur  Sache  und  leicht  möchte 
sie  wahrhaft  verdrießlich  einschlummern»  wenn 
er  sich  auf  das  Fortwirken  Anderer  yerlie(se» 
deren  £iner  auf  den  Andern  rechnen  und 
harren  könnte«  Unmöglich  kann  >a  ihn»  den 
würdig  strebenden  9   ja  schon  «o  vielfach  be^r 


wahrten  Mann  das  leere  Geschrei  jener  Mifs- 
deutenden  berühren*  Sie  mögen  schreien ;  die 
es  mit  der  Sache  meinen^  werden  thun« 

Marx* 


.II.    Recensionen. 

^SqcHs  und  vierzig  zwei-,  drei-  und  vier- 
stimmige Gesänge  für  Gymnasien,  Schu- 
len und  Institute,  als  auch  für  den  häus- 
lichen Kreis    geeignet,    komponirt   etc. 
von  Ludwig  Ernst  Gebhardi,    VIL  Werk. 
Preis  16  Gr.    Erfurt  Lei  L.  E.  Gebhardi. 
Der  Herr  Verfasser  beurkundet  ein  schö- 
nes Talent,    gefällig ,   fliefsend,  und  für  den 
obengenannten  Zweck  sehr  angemessen  zukom- 
poniren«    Die  zweistimmigen  Gesänge  theilen 
sich  1)  in  solche,  deren  zweite  Stimme  aus  der 
zum  Grunde  liegenden  Harmonie  in  der  That 
geschickt  und  fliefsend  entnommen  ist,  und: 
2)  in  solche,  bei  welchen  die  beiden  Stimmen 
auf  dem  -Wege  des  ßgurirten  Kontrapunktes 
entworfen  *  sind.    Unter  dieser  letzleren   Gat- 
tung zeichnet  sich  besonders  der  zweistimmige 
Kanon  aus:  9, Wie  Schlössen  Schlössen  jagen/^ 
der  nicht  ohne  Poesie  komponirt  ist«     Auch  . 
die  Fughetta:  „Gott  sei  gelobt'*  ist  ein  bilden- 
des und  gutes  zweistimmiges  Singestück.    Die 
dreistimmigen    sind    meistentheils  harmonisch 
entworfen  9    so    wie    auch    die  vierstimmigen« 
Die  Wahl  der  Texte  ist  für  den  Zweck  gleich- 
falls zweckmässig  zu  nennen« 

V.  d,  0««r« 


Requiem  C,)  missa  pro  defuuctis  (,)  vocibus 
humanis  rel  sigillatim,  vel  juuctim  mo- 
dos  fecit  Augustus  Haeser  Q  Direktor 
dhori  Weimarensis.  Lipsiae,  sumtibus 
Frederici  Hofmeisteri.  Preis  1  Thlry 
15  Sgr. 

Der  Herr  Verfasser  ist  Singvereinen  durch 
ähnliche  Arbeiten,  als  die  vorliegende y.  schon 
längst  rühmlichst  bekannt,  z.  B.  durch  seine 
beiden  ^>Salve  regina!^^  von  denen  besonders 
das  gröfsere  viel  treffliches  hat«  Wir  können 
daher  bei  der  Empfehlung  dieser  vorliegenden  j 
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Arbeit  liurz  seio^^indem  sie  gleichfalls  mit 
Beifall  aufgenommen  werden  wird*  Das  Re- 
quiem No«  i«  beginnt  iq  C-dur,  welches  auch 
die  herrschende  Tonart  bleibt,  mit  einem  fünf- 
stimmigen Andante  sostenuto^  einfach,  andäch- 
tig und  wahr  gehalten*  So.  2.  Das  Kyde  elej« 
5on  behandelt  der  Komp«  als  Fuge,  welche  aber 
ihre  Vorzüge  vor  vielen  Eyriefugen  hat.  Denn 
l)ist  sie  im  Andante  moderato  geschrieben  umge- 
dacht» und  2)  ist  dasThemasowol  als  das  Gegen- 
thema bittend  u.  sanft  gehalten»  3)  ist  sie  nicht  lang 
aondern  wendet  sich  bald  mit  verschmelzenden 
Akkorden  «inem  wahren*  Ausdruck  zu.  Alles 
dieses  macht  eine  Fuge  achon  erträglich,  selbst 
wenn  sie  in  Erfindung  der  Themata  und  in 
der  modnlatorischen  Konstruktion  nicht  neu 
ist.  No«  3*  9»Dies  irae^'  AUegro  vivace  in  E- 
jnoU  ist  originell«  Die  Steigerung  des  Thema 
ergreift  das  Gemüth  und  erregt  eine  wunder- 
bare Unheimlichkeit.  durch  sein  ewiges  Wie- 
derkehren»  und  durch  die  Verlaugerung  der 
Einschnitte: 


^fe=i=ii:fii^^ 


vU  -  It,   let-tt   Pa.vid     cum   57-bU-ft.        i2a«Btat 


«t 


^ 


=1= 


=F 


■»-^1 "! 1 V\ 1 \ 


BE^ 


M 


tre'iBor   cit  fa  -  tn-m ,   qnan-do  |a-dex  rtt  vtn  -  tiunf 

cuoctt     stric-tc    dif-cu  -  ni  *  --r»  -  - 
Die  Leser  mögen  sich  effektvolle  Akkorde  dar^ 
«nler  denken ,   welche  anzudeuten   der  Raum 
verbietet: 


^§^^^S.i^ 


To-Im  mlmni  jpargeiij  to  •  -  onin  per  /epnlcn  regio  <-  num  - 
Die  Worte:  ,»mors  stupebit  et  natura^'  ergrei- 
fen das  obige  Thema  F,  in  der  Höbe  mit  schö- 
nem Effekt  Die  schreckliche  Scene  wird  nach 
schöner  Anordnung  and  Fortführung  unter- 
brochen 'mit  den  stockenden.  Lauten;  f^quid 
sum   miser  tunc  dictiu'us?''  Im  Sessube  beten 


die  Stimmen  flüsternd :  salva  me,  fons  pietatis^' 
das  Dringende  der  Bitten  läfst  die  Töne  in 
einem  Akkord  gegen  das  Ende  zu  einem  F. 
anschwellen,  und  versinkt  endlich  in  £-moU 
imPP.  Wir  halten  diesen  Satz  für  höchst  ge- 
lungei^  und  gratuliren  Herrn  H« ,  ihn  erfun- 
den ZU'  haben«  —  No«  4i  Recordarei  mit  ^  So- 

#^ostimmen9  etwas  einförmig,  obwohl  viel  Schö- 
nes enthaltend«  No«  5^  Lacrimosa  (H-moll), 
jehr  kurz,  im  Rhythmus,  nicht  eben  angenehm, 
an  Dies  irae  erinnernd*  No.  6«  Maestoso,  >|Do- 
m'ine'*  in  D-dur,  gut  unterbrochen  mit  den 
Worten:  ^^Quam  olim  Abrahae^*^  in  welchem 
das  ^jhf^  nur  etwas  zu  lang  gebalten  scheint 
"ifOf  7  «ySanctus^^  als  Doppekhor  gut  behandelt* 
No.  8«  9iBenedictus*^  für  2  Solostimmen  mit 
Chorbegleitung,  in  welchem  sich  zwei  Solo- 
^stimmen  zeigen  können*  Indefs  modernisirt 
hier  der  Satz  doch  etwas  2U  sehr«  „Osanna/^ 
Doppelchor I  mit  würdiger  Lebhaftigkeit  und 
;KWanglos  iortsti^ömend.  Die  Cpigenden  Satz- 
chen  möchten  etwa  eine  Kummer  bilden,  und 
sind  zum  Theil  recht  glücklich  erfunden.  Das 
letzte  hat  die  Sciflufskadenz  in  C-dur,  und 
achliefst  ohne  Terz,  Warum  wohl?  —  Ant- 
wort: weil  es  Mozart  und  viele  andere  auch 
so  machten«  Warum  aber T  Antwort;  weil  die 
Alten  gern  in  Dur  schlössen,  selbst  wenn  der 
ganze  Satz  in  Moll  stand ;  denn  die  Alten  hieU 
icn  die  Moll -Terz  nicht  so  recht  für  eine 
Konsonanz,  und  schlössen  daher  lieber  gleich- 
sam mehr  befriedigend,  in  Dur*  Für  Andere 
war  dieses  Verfahren  wiederum  beleidigend, 
oder  wohl  gar  in  Bezug  auf  den  Klarakter  des 
Tonstückes  ganz  unzulässig,  und  Bit  liefsen  die 

.  Terz  daher  lieber  aus,  dem  Zuhörer  es  gleich- 
sam überlassend,  ob  er  den  Akkord  für  MoU 
lOder  Dur    halten   wollte.     Jeder  unbefangene 
Hörer  mnfs  abergestehn^  dafs  ein  Akkord  ohne 
Terz  einem  Gesiebt  ohne  Augen  zu  verglei- 
chen ist^  und  besser  wäre  es,  der  Akkord  hatte 
auch  keine  Quinte ,  damit  er  doch  ein  Ganzes 
nämlich  ein  Einklang  sei«     Wenn  aber,  wie 
hier  der  Fall  ist,  das  Endstück  in  Dur    ge- 
schrieben wurde,  so  Ist  es  mit  Recht  „wun  - 
derlichy^V   wenn    am   letzten    Akkorde     die 
Terz  fehlt«    Rec«  hörte  einmal  bei  einer  Auf- 
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fohrang  des  Mozartschcn  Requiem  einen  Tc- 
noriflten  g«oz  allein  «baichtlich  am  Schlüsse  die 
Moll-Terz  P  deutlich  und  befriedigend  dRrch« 
fingen,  wofür  er  dem  Sänger  im  Herzen  recht 
dankbar  war,  obschon  letzterer  vom  Direktor 
mit  einem  zornigen  Blick  bestraft  wurde«  yV^s 
soll  auch  Herkommen  und  Pedantismu» 
In  der  Kunst  nützen?  Wie  kann  eine  alte  Sage, 
an  die  lein  Mensch  mehr  glaubt,  im^er  noch, 
gegen  das  natürliche  Gefühl  ihren  Einfluf» 
ausüben  ? 

Im  Allgemeinen  werden  Ausübende  auch 
in  diesem  Werke  eine  dem  Herrn  H»  eigene 
Anmuth  und  Lieblichkeit  wieder /finden,  die 
aus  einem  frommen  Gefühle  kunst—  und  an- 
spruchslos hervorquillt;  so  wie  jenes  Hinnei-- 
gen  'zu  süfsen  Kantilenen^  die  keinesweges  an-- 
kirchlich,  doch  aber  mehr  weiblichen  Geakü-- 

thern  zusagt. 

V*  d»  0#,Tr 


Ouvertüre  zu  dem  Singspiel ;  „Ein  Abend 
in  Madrid/^  In  Musik  gesetzt  ^  von  J, 
F.  Scbmidt^  Berlin,  bei  Trautwein^ 
Preis  10  Sgr. 

Diese  Ouvertüre  nebst  dem  Singspiel,  zvc 
dem  sie  gehört ^  ist  im  ersten  Jahrgänge  der 
Zeitung,  'S«  jS8  und  65  gitnstig  beurtheilt  wor^ 
den.  Ref.,  der  die  Oper  nicht  kennt,  aus  de-' 
Ten  Inhal£  die  Ouvertüre  allein  befriedigend 
beurtheilt  werden  kann ,  taxxü  dabei  stehen 
bleiben,  ihre  leichte,  gefällige  Melodie  zu  lo— 
beur  Spanischer  Karakter  iac  in  ihr  tiicht  zu 
entdecken  (die  dafür  stereotyp  gewordene  Be-* 
gleitungsfigur 


thuts  noch  nicht}  aber  —  versichert  un»  der 
Bericht  über  die  Oper  «-*  y^daa  Wort  Madrid 
konnte  sehr  leicht  in  Wien,  London  u«  s«.  w«. 
verwandelt  werden ,  weil  e^  dem  Stücke  sehr 
unwesentlich  ist,  in  welchem  Lande  oder  wel- 
cher Stadt  e^  spielt«  Und  delshalb  hat  sich 
der  Komponist  auch  wohl  nicht  gedrungen 
gefühlt,  den  spanischen  Karakter  in  der  Musik 
Jiervortreten  zu  lassen/^ 


Der  Klavieraussug  ist  leicht  spielbar  und 

das  Werkcheo    Freanden*  leichter,   gefälliger 

Musik  zu  empfehleil^ 

Marx« 


IIL     Korrespondenz^    ; 

Berlinr 
Noch  nie  ist  es  dem  Ret  so  schwer  ge- 
worden,  einen  Korrespondenzartikel  anzufer- 
tigen »  als  den  nachstehenden  über  die  Debüts 
der  Madame  M^rschner»  Nach  den  uns  zuge- 
kommenen Berichten,  namentlich  zufolge  des 
letzthin  in  dieser  Zeitung  enthaltenen  Schrei- 
bens aus  Dresden  (in  welchem  Mad«  Marsch-^ 
ner,  damals  noch  FräuL  Wohlbrück,  im  Ver- 
ein mit  Mad,  Seidler  und  FrSuL  Sontag  das 
ausgesuchteste  Tritolium  deutscher  Sängerin- 
nen bildeil  sollt^)  mufste  Hef.  natürlich  das 
Opernhaua  in  der  gespannten  Erwartung  be- 
treten, hier  eine  Künstlerin  ersten  Ranges  zu 
finden.  Man  gab  Othellör  Desdemooa  war 
sichtbar  befangen,  intonirte  falsch,  kam  einige 
Mal  total  heraus,  verunglückte  mit  diversen 
Passagen  —  waa  wir  Allea  gern  auf  Rechnung 
ihrer  Befangenheit  aetzen,  zumal  Berliti  es 
schon  gewohnt  ist,  Sängerinnen,  die  auswärtig 
ganz  renommirte  Leute  sind,  inn^^rhalb  der 
Mauern  seines  Opernhauses  zitternd  und  ängst- 
lich zu  sehen»  «-  Dergleichen  mußte  billig 
bei  einer  zweiten  Vorstettung  wegfallen,  und 
witkliph  zeigte  sich  auch  Donna  Anna  um 
fünfzig  Prozent  besser  als  Desdemona,  obwohl 
noch  keinesweges  so,  wie-wir>  zu  hören  ge-  , 

wohnt  sind^  Die  Debütantin  war  nicht  voll- 
kommen sicher,  setzte  gleich  in  dem  ersten 
Terzett  unrichtig  ein,  und  liefs  un»  in  der 
Maskenscene  bei  einer  zweimal  sich  wieder-* 
holenden  Stelle  regelmaidig  fünf  Viertel  h(>ren^ 
—  Das  Urtheü,  da»  wir  über  die  fremde  Sän- 
gerin nach  ihren  ersten  beideii  Gaatspieleu 
fällen  können,  ist  folgendes;  Mad^  Marschner  . 
bat  eine  umfaingsreicbe  Stimme  von  2|  Okta- 
nen •«  c  bia  f — der  Klang  derselben  ist  mehr 
Bell  als  voll^  eignet  sich  daher  wohl  am  mei* 
sten  zum  Bravourgesang ;;  im  Vortrs'ge  des  Re- 
citativa  jsC  'sie  Meisterin  und  mit   diesen  £i-. 
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genschaftcn  verbündet  lincIeD  vrit  Jugend  und 
ein  angenehmes  Aeufsere;  ihre  Aktion  ist  edel, 
und  die  zarte  Figur  stört  auch  in  leidenschaft- 
lichen Momenten  keineswegs*  —»  Die  techni-- 
sehe  Ausbildung  der  Stimme  mafs  aber  leider! 
höchst  unvollkommen  genannt  werden,  nicht 
einmal  genügend  zur  Ausführung  der  Donna 
Anna,  deren  aämmtliche  Fassagen  sich  doch 
nur  auf  einige  Skalen  auf-  und  abwärts  in  ei- 
nem mäfsigen  Teinpo  beschränken,  viel  weni- 
ger also  zu  dem  krausen  Rouladenwerk  einer 
Rossinischen  Desdemona.  —  Die  häufig  ange- 
brachte Verzierung  des  Staccatissimo  zu  den 
höchsten  Regionen  hinauf  verfehlt  zwar  auf 
die  Menge  ihre  Wirkung  nicht»  ist  aber  eben. 
80  geschmacklos,  als  gerade  für  die  Stellen,  an 
welchen  sie  gebraucht  wurde,  unedel  und  da- 
her unstatlhatt ;  der  Doppelschlag  bedarf  noch 
einer  bedeutenden  Uebung«  und  vom  Triller 
ist  keine  Spur  zu  entdecken«  Alle  diese  Män- 
gel werden  mit  der  Zeit  und  unter  der  An-> 
leitun^  eines  so  erfahrnen  Führers  t  wie  es  Hr. 
Musikdirektor  Marschner  ist,  sicherlich  ver- 
schwinden und  der  beste  Bürge  dafür  ^  da£s 
unser  Gast  eine  höhere  Stufe  der  Ausbildung 
in  }eder  Hinsicht  erreichen  werde,  ist  ihr  schon 
belebter  vortrefflicher  Vortrag  des  Recitativs^ 
ein  untrügliches  Zeichen  des  künstlerischen 
Geistes,  der  sie  beseelt*  •«.  4. 


Berlin,  den  14.  Angast  1826. 
Othello  von  Rossini 
ist  schon  zweimal  *)  in  diesen  Blättern  bespro- 
chen worden,  und  das  erstemal  sehr  warm  und 
ausführlich*  Darum  hier  keine  dritte  Beur- 
theiluugy  sondern  nur  ein  Paar  Bemerkungen* 
Es  ist  bekannt,  dafs  man  auch  aus  schlech- 
ten Werken  lernen  kann«  An  Rossini  ist  das 
Wesen  des  Undramatischen  in  seiner  hoch-» 


*)  Zweiter  Jahrgang  Ko.  ij  2,  S,  4,  13.     Dritter  Jahr- 
gang N.  23,  8.  löl. 


aten  VoUkommenheic  zu  beobachten»  ja  es  ist  mit 
wahrer  künstlerischer  Effronterie  ausgehängtoi« 
selbst  dem  Unachtsamsten,  gleichsam  mit  Gewalt 
Tordie  Augen  geschoben«  Es  ist  kaum  xuglauben, 
wenn  man  es  nicht  mit  ansieht,  wie  tief  dio 
Italiener  (denn  Rossini  ist  ihr  Repräsentant) 
in  dieser  Beziehung  gesunken  sind»  Verfehl- 
ter Ausdruck,  Karakterlösigkeit  -^  -mögen  pas- 
arren«  Wenn  aber  im  ersten  Akte  des  Othello 
die  Scene  sich  in  Desdemona's  Zimmer  ver- 
wandelt und  während  eines  Andante  von 
50  bis.  100  Takten  gar  nichts  geschieht, 
gar  Niemand  auf  der  Bühne  gesehen  wird 
und  das  Publikum  -  sich  mit  der  leeren  Wand 
unterhalten  soll  — -  das  ist  zu  stark«  Nach- 
her komnit  ein  endloses  Recitativ  Desdemo- 
nens  und  ihrer  Vertrauten.  — *  Wenn  spä« 
terhin  in  Brabantio's  Saale  der  Chor  an  bei- 
den Seiten  langsam  aufzieht,  längs  den  Kon- 
ussen Front  macht  und  sich  ein  Vierlel- 
stündchen  ansingt,  ehe  nur  eine  handelnde  Per- 
son gesehen  wird  -•  so  ist  es  noch  ärger«   Denn 

>  hier  werden  Menschen,  ein  Chor,  der  so  herr- 
lich zu  gebrauchen  wäre^  als  Orgelpfeifen  ge- 
mifsbraucht«  •—  Niemand  soll  uns  überreden, 
dafs    dergleichen,    dafs  eine  Oper,    in  der  es 

-  ao  zugeht,  unserm  Publikum  Wirklich  ge- 
fallen, unterhaltend  sein  kann  —  um  von 
nichts  HÖherm  hier  su  reden.  Man  geht  hin, 
um  die  und  jene  Sängerin  zu  horen^  um  die  Zeit 
todtzuschlagen^  um  ei  ne  Langeweile  mit  einer  an«- 
dern  Art  von  Langweile  zu  würzen;  kürz  man 
geht  hin,  aber  Geist  und  Herz  wissen  nichts 
davon.  Sicherlich  ist  es  auch  eine  leere  Furcht, 
dafs,  wie  einige  meinen,  durch  Rossini  der 
Sinn  für  bessere  Musik  verdorben  wird«  Wet 
an  solchen  Opern  Befriedigung  findet,  hat  schon 
von  selbst  keinen  Sinn  mehr  für  das  Bessere. 

'  Nur  im  Schoofs  eines  sinnlich  verweichlichten 
zerstreuten,  karakterschwachen  Volkes  konnte 
Rossini  aufwachsen  und  solche  Bedeutung  ge- 
winnen* ' 

CSchluft  folgt.) 
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1826. 


n.    Recensi 


o  n  e  n. 


Fünf  YariationeQ  für   das  Fianoforte  übet 

das  Th^na  ,^An  Alexis  send-  ich  dicV^ 

Ton  Joseph  Schnabel  (Sohn).    Breslau 

bei  a  a  Förster.    Preis  7i  Sgr.     . 

Tl. 

•L^ietes  Werkchen,   wahrecheinlich  ein  Xlrst- 

ÜDg  des  XloaiponisteD,  xeigt  von  dessen  tuch« 
tiger  AnsbilduQg  in  der  Harmonik^    Ohne  eben 
das  GefUlig-Leicble  cu  yerscbmäben  (Yar.  a)« 
hat  der  .Komponist  doch   vorzugsweise  durch 
harmonische ,  Arbeit   sein  Thema   umgestaltet 
und  auf  diesem  Wege  besonders  oft  sehr  lob« 
liehe  Stimmführung  gewonnen,  bisweilen  sich 
aber  auch  (Var««4)  in  das  Scrnpulöse  und  Ge- 
suchte verloren*    Allein  eben  in  dieser  Rich- 
tung hat  er  sieb  den  Anlafs  entzogen^  sein  eig- 
nes künstlerisches  Vermögen,  seine  l^rfindungs- 
kraft  und. Empfindung  voller  subewähren,  und 
es  würde  ibm,  wofern  er  sich  als  Komponist 
bekannt  machen  wilU  zu  rathen  sein,  bald  mit 
einer  selbständigen,  zu  jenem  Zweck  geeighe- 
tern  Komposition  hervorzutreten»    Jene  Mode-  . 
tandeleien,  die  manche  unsrer  jungen  Klavier- 
komponisten   a   la  Moscheies    et  Kalkbrenner 
zusammensc&reibeni  sind  freilich  nicht  die  si- 
cherste Empfehlung;  aber  darum  ist  das  ent-^' 
gegengesetzte  Extrem,  die  blofse  Schularbeit, 
noch  um  nichts  befriedigender« 

Für  mäfsig  ausgfsbildete  Klavierspieler  ist 
das  Werkchen,  zum  Studium  der  Stimmfüh^ 
rung  zu  empfehlen. 

.   Marx. 


Trois  Polonaises  pour  le  Fianoforte  a  4  maiiis 
par  Jacques  Herz,  Leipzig  chez  Probst 
Vorliegende  Polonaisen  sind  Klavierspie-r 
lem^  die  eben  keine  weitern  Anfoderungen  au 
den  Komponisten  machen,  als  da&  er  sie  amu- 
sire,  wohl  zu  empfehlen«  Sie  sind  brillant  upd 
nicht  bedeutend  schwer.  Der  polnische  Ka«> 
raktex  ist  nicht  herauszufinden. .  Letzteres  gilt 
auch  von  nachstehendem  Werkchen: 


Trois  Polonaises  pour  le  Fianoforte  par  A. 
Neithardt.  Berlin  chez  Christianii 
Doch  sind  diese  bei  weitem,  nicht  so  ele- 
gant wie  die  Herzschen,  und  lassen  auch  wohl 
sonst  noch  manches,  andre,  z.  B.  Neuheit  der 
Ideen,  zu  wünschen  übrig«  Wie  in  der  zwei- 
ten Polonaise  CP-nioU)  der  zweite  Theil  aus 
As|  mit  den  Achteltriolen  im  Himmeischen 
Geschmack,  zu  dem  Uebrigen  pafst,  überlassen 
wir  Andern  zu  erklären.  4» 


Douze  Variations  pour  le  Fianoforte  et  Flute 
snr   un    themc    favori  sde  T  Opera:  La 
clochette  (Zauberglöckchen)  par  C.  F. 
Ebers.    Berlin  chez  Trautwein* 
Das  Thema  ist  folgendes: 


Diese  magre  Geschichte  erz^lm  uns  Fianoforte 
und' Flöte  zwölfmal  auf  Art  der  Wanhalschen 
Ausschmückung!    D^h  hat  Herr  Ebers  njcht 

Digitized  by  VjOOQIC 


-T   278    — 


auf  den  Titel  setzen   lassen  ^    das   wievielste 
Werk  er  hiermit  geliefert t   und  scheint  also 
selbst  keinen  grofsen  Werth  darauf  zu  legen} 
vorstehende  Anzeige  möge  daher  genügen.  — 
4- 

Grande  (!)  Sonate  agr^able  (!)  ponr  le  Piano- 
forte  par  G.  Schuberth.  Oev.  3.  Mayence 
chez  les  fils  de  B.  Schott 
Anfänger  sollen  gelinde  beurtheilt  werden» 
wenn  ihre  ersten  Werke  nur  Talent  und  Fleifs 
vefrratheny  ohne  schön  allen  Anfoderungen  eir 
ner  gesunden  Kritik  zu  genügen.  Wo  aber 
nicht  die  Spur  von  musikalischer  Anlage  zu 
entdecken  ist,  wo  eine  Sammlung  der  gröbsten 
Verstöfse  gegen  Helodiky  Harmonik,  Rythmik 
—  ein  Wischiwaschi  von  Tönen  mit  dem  Ti- 
tel einer  grande  Sonate  agreable  (!!>  belegt 
wird,  da  mufs  jeder  Recensent  den  Verfasser 
im  Namen  der  gesammten  musikalischen  Vor« 
Mit-  und  Nachwelt,'  um  Apolls  und  aller  neun 
Musen  willen  recht  inständig  bitten  i  anflehen 
u«  ermahnen»  das  Kompdniren  so  bald  als  mög- 
lich sein  zu  lassen,  und  lieber  ein  anderes  ehr- 
liches Handwerk  zu  ergreifen.  —  Aber  wie  ist's 
möglich,  meine  Herren  fils  de  B«  Schott,  dafs 
Sie  Ihre  geschätzte  Offizin  mit  einer  solchen 
skandalösen-  Musik  bereichern?  Dergleichen 
nimmt  sich  gut  aus  neben  Cherubinis  Hjmnes 
sacres!  — über  welche  nächstens  in  diesen  Blät- 
tern ausführlich  gesprochen  werden' soll. 

4t       - 

Gesänge  der  Hellenen  für  vier  Mannerstim« 
inen,  in  Musik  gesetzt  und  —  von  Franz 
Danzi.    72tes  Werk.    Leipzig,  bei  Probst, 

Die  Wahl  der  Texte  (ron  Christian.  Bork) 
zeugt  von  Geschmack,  und  dieser  ist  auch  den 
Gesängen^  selbst  nicht  abzusprechen.  Hier  und 
da  wäre  vielleicht  mehr  Kraft  in  der  Melodie 
zu  wünschen  gewesen ,  der  Sänger  mufs  also 
durch  Deklamation  das  Fehlende  zu  ergänzen 
suchen^  Die  Ausstattung  ist,  wie  wir  dies  von 
Herrn  Probst  gewohnt  sind,  äufserst  elegant 
und  das  Werk  wird  hofFenllich  bei  der  allge- 
mein verbreiteten  Theilnahme  für  die  griechi- 
sche Sache,  recht  viele  Liebhaber  finden«        4^ 


Introduction  et  Rondeau  pour  le  Pianoforte 
compose  et  dedie  —  par  Conrad  Berg. 
Oeuvre  17.  Mayence  chez  les  fils  de 
B.  Schott. 

Herr  C«  Berg,  von  dem  wir  noch  nichts 
gekannt  haben,  liefert  hier  eine  Komposifion^ 
die  (leider!)  auch  in  ein  Paar  Jahren  vergessen 
sein  wird.  Ref*  sagt  leider!  denn  ihm  scheint 
aus  einigen  Stellen  hervorzugehen,  es  könne 
Herr  Berg  Besseres  liefern,  als  hier  geschehn 
ist.  Die  Introduktion  läfst  ein  darauf  folgen- 
des Pastorale  vermuthen,  wenigstens  ist  Refer. 
durch  das  C-inoU  |  bben  nicht  angenehm  äber- 
rascht  worden«  Wie  weit  das  Streben,  immer 
neues  Passagenvrerk  aufzufinden,  geht,  und  wo- 
hin es  uneriäfslich  führen  mufs,  davon  ist  der 
Galimathias  auf  S.  10  in  der  zweiten  Reihe  ein 
sprechender  Beweis*  —  Was  soll  denn  aber  der 
Accent  auf  Pianoforte,  den  wir  schon  einmal 
bei  einem  Verlagsartikel  von  Schott  bemerkt 
iiaben?  Ist  das  jetzt  auch  Mode  geworden"?   . 

4* 


HL.     Korrespondenz. 

Berlin« 
(Eingesandt) 
Schreiber  dieses  glaubt  es  der  in  No«  34 
d.  L  über  die  Leistungen  der  Mad.  Marschner 
korrespondiren  4  recht  gern,  dafs  es  ihr  schwer 
geworden,  ihren  Korrespondenzartikel  so  anzu- 
fertigen, wie  er  ist;  sie  hätte  es  sich  in  so- 
fern leichter  machen  können,  manchen  Tadel 
(denn  der  wird  ihr  doch  nur  schwer?)  weg- 
zulassen, liäcte  sie  nur  die  Gründe  aufsu- 
chen und  hören  wollen,  aus  denen  manches 
nicht  weg  zu  leugnende'entsprang«  Die  kleine 
Aengstlichkeit,  mit  der  die  junge  Sängerin 
auftrat,  war  nur  sie  und  das  Publikum  eh- 
rend, nichc3  destoweniger  aber  war  etwas  von 
falscher  Intonation  zu  hören ,  wie  4  bemerkt 
haben  will,  lieber  so  etwas  läfst  sich  nicht 
streiten  und  nichts  beweisen,  das  Urtheil  meh- 
rerer zugegen  gewesener  Kenner  kann  hier  nur 
ein  Resultat  geben,  und  keiner  derselben  (Ref^ 
sprach  mit  vielep)  hatte  von  falscher  Intona-> 

lion  etwas  gehört»  —   Herausgekommen  (aus 
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der  Maaik)  iBt  Mad«  Marichner  nirgenda,  im 
Gegentbeil,  bewundert  hatRef»  diejang'ey  hier 
zum  Erstenmale  auftretende  und  natürlicher-« 
weise  etwas  befangene  Künatlerin,  mit  welcher 
Geistesgegenwart  sie  in  dem  ersten  Recitativ 
des  3ten  Akts  im   Othello  durch  Wiederho* 
lung  einer  Periode  dem  zu  spät  eintretenden 
Orchester  wieder  nachhalf;  manche  andre  San-» 
gerin  wäre  weiter  gegangen^  und  so  wäre  viel- 
leicht  eine   heillose    Verwirrung    entstanden, 
die  auf  diese  Art  vermieden  wurde.    Deshalb 
scheint  uns  die  Sängerin  mehr  Lob  als  Tadel 
zvL  verdienen«  — -   Der  Eintritt  in  der  Intro* 
duktion  zjam  Don  Juan   war  allerdings  einen 
Takt  zu  früh;  aber  war  daran  nicht  vielleicht 
das  der  Sängerin  unbekannte  allzugrofse  Feuer 
des  Don  Juan,  welches  die  arme  Donna  Anna 
am  £nde  beinahe  zu  Boden  warf »  wenigstens 
in  etwas  schuld?  —  Uebrigens  aber  war  Mad« 
Marschner  in    der   ganzen  Partie   so  fest,  als 
man  es  nur  sein  kann«    Das  Maskenterzett  hat 
ReU  nirgends  im  strengen  Tempo  singen  ge- 
hört j  es  kömmt  auch  dabei  gar  nicht  darauf 
an.     Bei  solchen  Tonweisen    überlälst    jeder 
Tonsetzer  den  Sänger  seinem  eigenen,  innern 
Gefühl  und  sieht  es  ihm  gern  nacb^  glaubt' er 
durch,  längeres  Halten  oder  Anschwellen  dem 
Tone  mehr  Seele  su  geben,  ist  in  dem  6e- 
aange  nur  überhaupt  Seele  und  bei  mehrstim^ 
migen  Sachen,  wie  eben   bei  diesem  Terzett,  . 
Uebereiostimmung  der  Sänger^   Will  man  bei 
solchem  Vortrage  nun  streng  forttaktiren,  so 
können  auf  einen  Takt  manchmal  wohl  auch 
5  Viertel  kommen«  —   Von    eigenmächtigen 
Verzierungen  hat  Ref*  deren  nur  in  den  Ka- 
denzen der  grofsen  Arie  im   2ten  Akte   des 
Othello  (wo  sie  aber  nicht  zweckwidrig,  son- 
dern in  dieser  Gattung  Gesang  gerade  ssweck- 
dienlich  sind)  und  am  Schlufse  der  Bravo  ur-« 
arie  der  Donna  Anna  im  2ten  Akt  des  Don 
Juan  vernommen«    Ist  der  Bravourgesang  an 
dieser  Sxelle^  in  dieser  Situation  nicht  passend» 
ao  hat  das  Mozart  aelbst   zu  verantworten; 
und  wird  diese  Arie  einmal  ^esungen^  so  mag 
man  es  einer  Sängerin  nicht  verdenken,  macht 
sie  aich  den  Schlujb,  wie  Mad»  Marschner  that 


äo  brillant  als  möglich,  bringt  sie*s  nur  eben 
so  gut  heraus.  Vom  Triller  haben  wir  auch 
keine  Spur  entdeckt, .  denn  Mad.  Marschner 
machte  keinen«  Die  Doppelschläge  aber  könn« 
ten  etwas  runder  sein«  Im  Recilativ  nennt  die 
geehrte,  strenge  4  Mad.  Marschner  selbst  Mei-- 
aterin,  und  das  ist  ein  verdientes  aber  um  so 
gröfser^s  Lob,  weil  diese  Eigenschaft  unter 
deutschen  Gesangskünstlern  am  aller  selten- 
sten zu  finden  ist  und  grofse  Ausbildung  er- 
foderr* 

Uebrigens  halten  wir  Madame  Marschner 
Huch  nicht  für  die  vollendetste  Sängerin, 
indessen  sind  auch  wir  von  ihrefii  regen  Kunst* 
eifer  und  ihrer  Jugend  überzeugt,  dala  sie  we- 
nigstens fortstreben  wird,  die  Palme  zu  er- 
ringen. Dennoch  kann  man  ihr  weder  schöne, 
..umfangreiche  Stimme,  ungewöhnliche  Geläu- 
figkeit, seelenvollen  Vortrag,  noch  schönes 
Spiel  absprechen* 


X^per     in    Leipzig. 

Gast-Baistellimgen  der  Madame  Schulz  aus  Berlin* 
Da  ich  Ihnen  Mancbes  von  unsern  musi- 
kalischen Freuden  und  Leiden  berichtet  habe, 
sollte  ich  denn  die  Erscheinung  Ihrer  Mad» 
Schulz  auC  unserer,  vor  kurzem  wieder  er- 
öffneten Bühne  ganz  mit  Stillschweigen  über- 
gehen ? 

Nein  gewifs  nicht!  Diese  Erscheinung  ist 
für  unser  Publikum»  welches  Mad«  Schulz  zum 
«rstenmale  als  Gast  auftreten  sab,  viel  zu  in- 
tieressant,  und  daher  auch  sein  Beifall  im  Gan- 
zen stark  und  einstimmig  gewesen« 

Mad«  Schulz  gehört  gewifs  za  den  ersten 
jetzt.lebenden  Sängerinnen  im  leidenschaft- 
lichen Vortrage  und  im  Bravourgesang. 
Mit  grofsem  Interesse  bemerkten  wir  überall 
in  ihrem  Gesänge  einen  Schwung,  der  aus  un- 
ermüdlichem Eifer  im  Singeii  ^  wie  er  in  die- 
sem Grade  den  Italienerinnen  am  meisten 
eigen  ist,  und  aus  angeborner  Liebe  zu  der 
Kunst  hervorgeht^    Ihre  volle  Stimme  hat  da- 
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durch  ^o  Viel  Fertigkeit  äer  Auabilduög  er- 
langt, als  grofte  Stimmen,  die  mehr  im.  Hai—  , 
ten  und  Tragen  ihre  Stärke  haben,  nild  mehr 
nach  dem  Starken  als  nach  ^dem  Zarten  stre- 
ben, nur  immer  zu  erlangen  fähfg  sind;  ein» 
gründlichere,  formelle  Ausbildung  derselben  istv 
aber  vielleicht  eben-  durch  jenes  ungezügelte 
Feuer  gestört  worden,  welches-  in  ihren  Dar-  ^ 
Stellungen  zuweilen  hervorbricht,  und  machte 
dafs  die  Töne  mit  ihrer  Stimme  gleich  wilden 
Rossen  dur eh g ehern  So  war  uns,  die  wir 
Hoch  nicht  an  ihren  Gesang  gewöhnt  sind^ 
z^  B.  das  Intoniren  von  unten  herauf  sehr 
auffallend.  Sehr  oft  nimmt  auch  Mad.  Schulz, 
wenn  sie  in  hohe  Töne  geht,  den  Anlauf  von 
einem  leichten  Doppelschlage,  was  leicht 
einförmig  ^wird  und  ermattet  klingt«  Eben  so 
oft  haben  wir  bei  herabsteigenden  Intervallen 
ein  Ziehen  bemerkt,  Wobei  eine  zu  grofae^ ' 
Quantität  Tonea  ohne  Noth  verschwendet  wird« 
Wenn  aber  ihr  Gesang  eine  einfache,  grofs- 
artige  Bewi^gung  so  sehr  zu  fodern  scheint^ 
dafs  wir  an  einigen  Stellen  fast  eine  Verle- 
genheit in  Hinsicht  auf  Verzierungen  wahr^ 
zunehmen^  glaubten,  so  besitzt  Mad*  Schulz 
doch  eine  der  köstlichsten  Vei:zierungsmanie- 
rai}  nämlich  den  Triller,  in  einer  bewunderns- 
würdigen Beschaffenheit,  nämlich  in  einer  von 
uns  nie  gehörten  Stärke  und  Dauer*  Diesen 
langen  Triller,  der  Ihnen  wohl  gut  bekannt 
sein  wird)  sollte  nur  Mad.  Schulz  in  der  Oper 
mäfsig,.  (damit  er  nicht  als  ein  Bru^h^tuck  der* 
Virtuosität  am  unrechten  Ort  erscheine)  und 
nicht  auf  dem  Vokal  i  aubringen,  auf  welchem 
wir  ihn  zweimal  (im  Titus  und  in  der  Jes-r 
sohda)  hörten« 

Alle  diese  Reflexionen ,  zu  welchen  unfl^ 
der.  Gesang  der  Madame  Schulz  veranlafste,' 
konnten  uns  den  Werth  ihrer  Darstellungen 
nicht  verkennen  lassen,  in  welchen  eifriges  Stu-« 
diüm  und  Sicherheit  der  geübten  Künstlerin 
im  Spiel  und  Gesang- Hand  in  Hand  gehen» 

Zuerst  veranlafste  Mad,  Schulz  eine  Dar- 
stellung des  Don  Juan,  in  welcher  sie  die 
Partie  derDonnaAnna  gab*  In  zwei  Haupt- 
theilen  dieser  Rolle  feierte  sie  ihr?n  Triumph, 
i)  in  der  grofsen  Beschreibung  des  nächtlichen 


Ueberfalla  durch  den  TerrXtheify  weldker  den 
herbeikommenden  Vater  tödtete  —  hier  zeigte 
sich    Mad*  Schulas    als    dramatische   Sängerin^' 
welche  das  Recitativ  mit  einem  wahrhaft  grott^ 
artigen  Schwünge  yprtrug,   (nur  ihre  Wort© 
haben  wir  nicht  immer  verstanden)  2)  in  der 
grofsen  Arie  des  zweiten  Akts,  in  welcher  $ie 
als  Bravoursängerin  glänzte.«   Da  ^ie  aber  auch 
in  den  Ensembles    nicht  eine  der  köstliohea 
Noten  verloren  gehen  liefs,  so  wurde  ihre  Dar- 
stellung mit  Recht  als  eine  aehr  ausgezeich- 
nete gepriesen,    und  mit  rauschendem  Beifall 
belohnt«  —  Im  Einzelnen  will  Rec.  nur  um 
das  oben  Gesagte  zu  bel^^gen ,   anführen ,   dala  . 
in  der  ersten  Scene,  in  welcher  D.  Anna  den 
Fliehendeil  festhält,  jenes  Uebermaafs  des  Ge- 
fühls   eintrat,    welcher  den  Tönen   ihre  Be- 
stimmtheit raubte«    Ferner  kommt  in  der  er- 
sten Arie  des  ersten  Akts  .sechsmal  die  Stelle 
vor: 


?ff 


Ueberraschend  war  es  uns,  dafs  Mad*  Schulz 
jedesmal  so  sang: 


veas  weit  einförmiger  wirkt,  als*  die  einfache 
Kantilene,  am  besten  aber  mit  einer  solchen 
Figur  abwebhseln  kann. 

Um  auch  von  der  übrigen  AuflFührung 
etwas  zu  sagen,  so  mufs  Rec*  bemerken,  dafs 
obgleich  unsere  Demoiselle  Schulz  neben 
Ihrer  Madame  Schulz  nur  als  ein  Stern  drit- 
ten'Ranges  erschien,  sie  dennoch  die  Partie 
der  Donna  Elvira  nach  ihren  Kräften  gut 
durchfühlte.  Sie  hat  die  Eigenheit,  dafs^  da 
sie  die  schweren  Stellen  und  flippen  für  ihre 
Stimme  recht  gut  kennt,  sie  jschneller  über 
dieselbe  hinwegzukommen  wünscht,  und  darum 
das  Tempo  häufig  etwas  verrückt.  Diefs  war 
alich  in  der  schweren  Arie  aus  Ea^dur  der 
Fall,  wo  doch  noch  zuletzt  ein  Fehler  voi>- 
ham,  der  den  Eindruck  des  Ganzen  verdarb« 
—  Zerline,  damit  ich  bei  den  weiblichen 
Partien  bleite,  wird  bekanntlich  von .  Mad« 
Devrient  gegeben.    Sie  führte  ihre  RoUe  übri- 
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gens  recbir  gut  aus,  braehte  aber  In  das  leichtd 
Duett:    „Lafs   in  mein  Haaa  etp***   ein   paar 
schwerfällige  Verzierungen,  die  —  nicht  gut 
waren«.    Ein  Don  Juan,  der  in  Spiel,  Gesang  . 
und  Aeufserem  gleich  gut  wäce,   ist  kaum 
anzutreffen,  auch  billiger  Weise  nicht  zu  ver- 
langen«   Herr  Genast  gehört  auf  jeden  Fall 
zu  den  voifzüglichern ;  so  wie  der  Bassist  Herr 
Köckertzu  den  besten  Sängern  des  Komman« 
danten«    Die   übrigen  Personen  füllten   ihren 
Platz   in  dieser  Oper  aus,   ohne  zu   glänzen« 
Die  eingelegte  Arie  des  Ottavio:  (von  Herrn 
H öfter    gesungen)    y^ein'  Sand   der  Freund- 
schaft/' so  schön  sie  auch  in  musikalischer/ 
Hinsicht  ist,  hemmt  doch  die  Handlung  und  - 
verlangtden  Schmelz  einer  jugendlichen  Stimme. 
Unser  Orchester  ist,  wo  von  Mozart,  Beetho- 
ven, Cherubini.,  Weber,  Spohr  die  Rede  ist, 
stets   Feuer  und  Flamme;    es  ging  also  auch 
diese  Aufführung  vorti*effiich ,    und  di^,    von 
dem  Meisterwerk  begeisterte  Versammlung  er- 
höhte   das  Feuer    des   Orchesters.      Nur   ein 
Schandfleck  an  dein  schönen   Ganzen  ist  uns 
störeud -aufgefallen^     Ein    erster    Cellist 'des 
Leipziger  Orchesters  sollte  sich  doch  end-i 
lieh  schämen,  das  himmlische  Solo  einer  klas- 
sischen Oper,  die  er  ao  oft  gehört  und  gespielt^ 
hat,  so  fitümperhaft  und  handwerksmäfsig  ab-'    * 
zuhaspeln,    dafs   man  mehr  Uulust   a(s  Ver-  - 
gingen  an  der  herrlichen  Tonsetzung  empfin-^ 
det»    Bec.  hat. dies  Solo  (in  der  Arie  der  Zer*«. 
Une)   mehrmals  von  ihm.  gleich    unVoUkom-» 
men   und   ohne  Saft  und  Kraft  vortragen  ge- 
hört und  immer  seineü  Uumuth  verborgen» 
Endlich  fühlt  er  sich,  zur  £hre  der  Tonkunst 
und    des    Leipziger    Orchesters,    aufgefordert, 
ihm  zu  sagen»  dafs  jenes  köstliche  Musikstück 
die  Mühe  wohl  verdient,. das  dem  Violoncell 
übertragene    Akkompagnement    zu    Hanse    So 
lange  einzuüben,  bis  dasselbe  so  vollkommen    , 
und  deutlich,  als  möglich,  herauskommt;  und 
dafs  darin  noch  mehr  Verdienst  liegt,  als  ein 
mittelmäfsiges   Potpourri   auf  ^diesem  Instru-- 
mente  mit  einiger  Fertigkeit , abzuarbeiten.    £a 
mufs  jed^  Orchesterspieler  eine  Ehre  darin 
setzen,   die   ihm   von  einem   solchen  Meister 


übertragene  Partie  ,im  Geiste  desselben  aua«> 
zuführen* 

Die  zweite  'höchst  verdienstvolle  Darstel- 
lung der  Madaiiie  Schulz  war  Jessonda« 
Spohrs  Musik  liebt  viel  zu  sehr  die  Krüm- 
mungen und  Beugungen  der  Melodie,  als  dafr 
sein  Gesang  dieser  Künstlerin'  ganz  zusagen  ^ 
könnte«  Obgleich  sie  daher  keine  Note  fehlte, 
und  alles,  besonders  die  l^räftigen  Stellen^  be- 
stimmt und  deutlich  heraushob,  im  zweiten 
Finale  und  vor  dem  Schlufse  der  Oper  aber 
sich  auf  den  Gipfer  der  Gemüthsbewegung  er- 

'  hob,  wodurch  erst  ein  angenehmer  Kontrast 
zwischen  ihr  und  Amazili  entsteht,  so  wollte 
doch  das  Ganze  weniger  ansprech^p;  viel- 
leicht eben,  weil  sie  ein  wenig  zu  stark  auf-  ^ 
trug«  In  der  ersten  Arie  (im  ersten  Akte) 
störte  uns  die  Behandlung  der  Worte.  Mad«.  . 
Schulz  sang  bei  den  Wiederholungen  immer; 
„und  in  himmlischen  Akkorden  auF  mich  nie- 
dwthaut"  i-^  sie  liefs  nämlich  den  „Segen" 
aus,  und  legte  auf  das  nieder  doch  einen 
tüchtigen  Triller*  Das  Adagio  trug  sie  mit 
trefflicher  Haltung  vor*  Dochx  vortrefflicher 
war  der  Vortrag  der  Arie  des  letzten  Akts«  -—  . 
Mad«.  Devrient  hatte^  die  Partie  der  Amazili; 
sie  sang  heute  ein  wenig  mit  Anstrengung« 
Die  mäunlicjien  Partien  dieser  Oper  sind  aus^ 

.gezeichnet  besetzt*  Herr  Vetter,'  mit  des- 
sen Kralt  und  Schmelz  der  Stimme  wenige 
junge  Tenoristen  wetteifern  können,  und  in 
dem  sich  auch  ein  richtiges  Geiühl  immer 
mehr  entwickelt,  sang  die  Rolle  des  Nadori, 
der  treffliche  Bassist  Herr  Köckert  die  kräf- 
tige Partie  des  Dandau  (beiläufig  möchten  wir 
die  Frage  auf  werfen,  aus  welchem  Grunde 
läfst  wohl  Spohr  in  dem  Duett  zwischen  bei- 
den die  Worte;  „es  stirbt  der  Leib,"  forte, 
„der  Geist  wird  leben'*  aber  piano  singen?) 
Herr  Genast  den  Portugiesenauführer,  Herr 
Voigt  den  Lope;  der  Chor  ist  vortrefflich 
eingeübt,  wie  das  Orchester»  ""     . 

Die  dritte  Darstellung  der  Mad.  Schulz 
war  im  Titus  die  grofse  Partie  der  Vitellia* 
Hier  zeigte  sich  Madame  Schulz  am  meisten 
als  grofse  Virtuosin,  die  jeden  Mozartschen 

Ton  mit  Kraft   und  Rundung   wiederzugeben  ^__T^ 
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weifa.  Gleich  in  der  ersten  Arie  kam  der  be- 
sagte Triller  vor*  Rec^  hat  nie  einen  längern 
und  kaum  ein  solches  Aushalten  mit  voller. 
Stimme  gehört;  wenigstens  in  der  Oper. 
Schade  nur,  dafs  jener  Triller  auf  einen  Ue- 
bergang  der  musikalischen  Phrase  gelegt  wurde» 
der  durch  dieses  Verweilen  aufhörte» 
Uebergang  zu  sein;  und  dafs  er  auf  den 
Vokal  der' Liebe  ausgeführt  wurde.  Das  Ter- 
£ett  und  das  Finale  und  dann  die  grofse  Arie 
des  «weiten  Akts  war  ein  noch  gröfserer  Tri- 
umph» denn  so  kräftig  Mad*  Schul«  in  den 
ersten  Stücken  sang,  so  blieb  ihr  immer  noch 
«in  gröfserer  Fonds  von  Kraft  übrig»  In  der 
That,  es  überrascht ,  in  dieser  Partie  so  viel 
Fertigkeit  bei  so  viel  Haltung  und  Gewalt 
der  Stimme  beisammen  zu  finden«— 
.      .  (ScÜuls  folgt«) 

rV.      A    1    1    e    r    i    c    L 

Oppositionen  im  Vorbeigehen. 
I. 

In  No.  34  dieser  Zeitung  S.  274»  eifert 
Herr  ▼«  d.  O-^r»  von  dem  wir  übrigens  schon 
so  manches  beherzigenswerthe  Wort  rernom- 
men ,  gegen  die  Schlufsakkorde  mit  ausgelas- 
sener Terz,  als  gegen  ein  wenig  begründetes 
Herkommen  und  erzählt:  „Re&  hörte  einmal 
bei  eiqer  Aufiührung  des  Morartschen  Requiem^  i 
einen  Tenoristen  ganz  allein  absichtlich  am 
Schlüsse  die  Mollterz  F  deutlich  und  befriedi- 
gend durchsingen,  wofür  er  dem  Sänger  im 
Herzen  recht  'dankbar  war,  obschon  letzterer 
Tom  Direktor  mit  einem  zornigen  Blicke  be- 
straft wurde*'* 

Hierbei  mochte  ich  Herrn  v*  d«  0*«r, 
wenn  er  selbst  Komponist  ist*)  vor  allem  fra- 
gen: ob  er  denn  noch  nie  das  Bedürfnifs  ge- 
fühlt, unbefriedigend  zu  schliefen,  oder 
ob  er  sich  nicht  wenigstens  bei  jener  Aeufse- 
Tung  die  Möglichkeit  eines  solchen  Falles  ver- 
gegenwärtigt hat?  ob  er  aber  es  dann  gutheifsen 
würde,  wönn  ein  Ausübender  seinen  absicht- 

*}  Das  ist  er ,  und  zwar  ein  öffentlich  und  vortheilhaft 
bekannter,  wie  die  meisten  Mitarbeiter  an  dieser  Zei- 
tung» ^*  Red» 


lieh  nnbefriedigend  gelassenen  Schlufii  ht 
einen  befriedigenden  verwandelte^  wie  jener 
Tenorist  gethan? 

Ich  gebe  zu,  daCi  die  fragliche  Art  zu 
schlielsen  oft  genug  als  blofse^  todte,  unpas* 
sende  Manier  dasteht«  Kann  man  aber  da»« 
selbe  nicht  Jeder  musikalischeji  Form  nacher-« 
sählen?  Welches  Melisma,  welche  Modulation, 
welche  Kompositionsgattung  wäre  nicht  schon 
geistlos  angewendet  worden?  Würde  sichHr« 
V»  d.  0..n  darum  ihren  Gebrauch,  wenn  er 
ihn  angemessen  fände,  untersagen  lassen?  Man 
übereile  sich  doch  ja  nicht  mit  allgemeinen 
Kunstregeln«  Jedes  Kunstwerk  hat  sein  beson« 
deres  Gesetz  in  seinem  eigenthümlichen  We- 
sen gegründet;  es  ist  mit  ihnen,  wie  mit  den 
Menschen:  was  £inem  gut,  zuträglich,  wohl- 
anständig ist,  kann  für  den  Andern  das  Gegen- 
theil  sein«  Eben  so  gut  konnte  man  den  Schlufs 
snit  grofiiem  oder  kleinem  Dreiklaug,  oder  im 
Einklänge  verbieten,  als  den  mit  der  Quinte 
ohne  Terz«    Am  rechten  Orte  ist  alles  gut^ 

Dafs  aber  das  Kyrie  und  Cum  sandis  in 
Mozarts  Requiem  mit  der  Quinte  schliefst,  mit 
dem  Ausdrucke  der  Unbestimmtheit,  Unbe- 
friedigung,  des  unbestimmten  Hinverlangens  ^ 
scheint  mir  dem  Karakter  der  Seelenmesse  und 
dem  besondern  Sinne  der  Mozartschen  Kom- 
position, wie  er  in  No.  46  bis  48  des  vorigen 
Jahrganges  dieser  Zeitung  entwickelt  worden, 
ganz^  angemessen.  Möchte  Herr  r»  d*  0«.r 
uns  seine  Meinung  über  diesen  besondem^all, 
den  er  selbst  zur  Sprache  gebracht,  darlegen* 

In  jeden^i  Falle  hat  der  Tenorist  aus  sei- 
ner Erzählung  sehr  übel  gethan;  er  bat  sich 
an  Mozart  vei^ngen,  indem  er  xlessen  be- 
stimmter Absicht  zu  wider  gehandelt,  wosn 
niemand  an  einem  fremden  Werke  berechtigt 
ist;  er  hat  sich  gegen  den  Direktor  vergangen, 
dem  es  allein  xukam,  Veränderungen  anasu- 
ordnen,  er  hat  unvorsichtig  sich  vor  den  Mit— 
Sängern  eine  Freiheit^  angemafst,  die,  wenn 
sie.  allgemein  würde,  alles  zerstören  müfste. 
Wie  nun,  wenn  ein  anderer  Tenorist  an  jener 
Stelle  für  gut  gefunden  hätte,  mit  der  groften 


*)  Die  Kunst  des  Gesanges  von  icrB.  Marx  {.  867. 
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Ters  za  acUiefiieii  and  es  wSre  diese  Endhar-- 
d 
n 

& 
f 
d 

xnonie  ^»deutlich  and  befriedigend/'  wie  Herr 
T.  d«  O  •  ♦  r«  meint,  erklangen?  Soviel  für  San- 
ger,  die  seinen  Anfsats  gelesen. 
IL 

Derselbe  Herr  eifert  auch  fortwährend'  ge- 
gen die  Fugen,  als  eine  veraltete,  todte  Form» 

Dafs  viele  Fügen  nichts  weiter  sind,  kann 
ihm'  wohl  zugegeben  werden«  Aber  folgt  dar- 
aus etwas  gegen  die  gaten,  deren  er  doch  ge— 
wifs  anch  kennt"?  Eben  so  wohl  könnte  uns 
tintersagt  werden,  Lieder,  Arien,  Variationen, 
Rondos  —  kurz  irgend  etwas  zu  schreiben,  denn  " 
alles  kann  veraltet  und  todt  sein  and  ist  es 
schon  oft  gewesen.  Das  hie£se  aber  das  Kind 
mit  dem  Bade  ausschütten« 

•  Damit  ich  jedoch  nicht  in  denselben  Feh« 
1er  verfalle,  den  ich  so  eben  rüge,  will  ich  das 
Wahre  aus  Hrn«  v*  d«  0..r's  Meinung  heraus- 
zuheben versuchen.  —  £s  hat  sich  besonders 
i j  neuester  Zeit  ein  Renommiren  and  Gelehrt- 
thun  mit  Fugenarbeit  gezeigt,  das  allerdings  zu 
nidits  führen  kann«  Sonderbar  genug  läfst  es 
^ich  gerade  bei  denjenigen  Komponisten  an- 
treffen, bei  denen  man  es  am  wenigsten  ver- 
mathen  sollte;  ich  meine  die,  deren  Göttin  die 
Mode  der  eleganten  Welt  ist  •*  man  kennt 
sie  schon«  Diese  Herren  mag  wohl  bisweilen 
von  der  Oberflächlichkeit  und  Gehaltlosigkeit 
ihrer  Arbeiten  eine  leise  Ahnung  anwehen« 
und  nun  gedenken  sie,  mit  etwas  Gelehr- 
te oi  nachzuhelfen«  Aber  das  ist  es  eben  nicht, 
vvas  sich  vermissen  lä&t;  es  fehlte  der  besee- 
lende  Geist,  die  begeisternde  Idee,  die  jene  so- 
genannte gelehrte  Arbeit  entweder  von  selbst 
aus  der  Sache  herausgezogen,  oder  ohne  alle 
Einbulse  am  Gehalt  entbehrlich  ^gemacht  hätte^ 
£ine  solche  Fuge  am  finde  eines  modern- 
seichten  Rondo's,  oder  in  der  Durcharbeitung 
eines  Konzertsatzes  ist  denn  freilich  nur  ein 
iremder  Flick,  der  das  dürftige,  abgetragene 
Gespinnst  des  Rockes  noch  durchscheinender 
macht,  ohne  selbst  mehr  zu  gelteut    Und  wie 


denn  Prahlen  und  Renommiren  jederzeit  der 
Verrather  einer  Schwäche  ist,  bo  auch  hier« 
Hätten  unsere  Modeherren  die  Fuge  tüchtig 
studirt  und  geübt,  so  würde  es  sich  überall  io 
ihren  Arbeiten  zeigen,  ohne  dafs  es  der  Fuge 
selbst  am  unrechten  Orte  bedürfe«  Dais  jenes 
nicht  geschehen,  wollen  sie  nun  —  vergebens! 
—  mit  Fugenarbeit  veibergen«  Gegen  sie  hat 
denn  freilich  Herr  v*  d«  0,«r  Recht;  . 

Auch  gegen  diejenigen  allenfalls,  denen  es 
an  Wärme, ^  Erfindung    oder  Leichtigkeit  zu 
fliefsender  Komposition  mangelt  und  die  sich 
nub  an  der  stereotypen  Fugenform^  wie  an  ei- 
nem Gängelbande  iorthelfen.    In  derXhat  hat 
es  viele  Komponisten  (besonders  iür  die  Kirche) 
gegeben,  die   nie  den  Leitzaum  zu  entrathen 
vermocht;  was  sie  gemacht,  oder  was  begabtere 
Komponisten  in  Bequemlichkeit  und  Schlen- 
drian ihnen  gleidh  gethan,  ist  allerdings  kein 
Kunst-  sondern  Schüler  werk;  aber  aus  alledem 
folgt  wieder  nicht,  dafs  die  Form  der  Fuge  zu 
nichts  Besserm  fähig  sei.    £s  kann  niemandem,  - 
der  sich    in    der  musikalischen  Literatur  nur 
ein  wenig  umgethau  hätj  an  Beweisen  fehlen* 
Vermag  nber  die  Gesammtheit  des  Publikums 
heut  zu  Tage  wirklich  nicht  auf  Fugenarbeit 
leicht  einzugehen,  so  liegt  dies  eines  Theils  in 
einer  gewiis  bald  vorübergehenden- Entartung 
unserer  Zeit;    anderen  Theils   in    der  Masse 
geistloser  Fugen,   die  freilich  den  Sinn  dafür 
eher  verschliefsen,  als  öffnen  müssen;  endlich 
aber  an  der  meist    unangemessenen  Ausfüh- 
rung, in  der  nur  selten  die  Hauptsache  (das 
Thema)  und  der  Gang  der  Fuge  hervorgehe-  " 
ben,  meistens  das  Ganze  in  einem  eintönigen 
Forte,  ohne  Licht  und  Schatten,  ohne  Dekla- 
mation und  Accentuation,  kurz  ohne  Geist  und 
Leben  abgehaspelt  wird.    Wenn  nur  erst  die 
Musiker  ernstlicher    darauf  Bedacht  nähmen, 
die  Fugen  zu  verstehen  (Anleitung  findet  sich 
unter  andern  im  ersten  Jahrgänge  dieser  Zei- 
tung No.  10  S.  89;  No.  15  S.  135  und  andern 
Orten,   im  ersten  Bande   „Für   Freunde  der 
Tonkunst,  von  Rochlitz*',    in  der  Kunst  des 
Gesanges  §«  992  bis  loll)  dann  wird  schon  das 
Publikum  folgen.  — ^ 

Ich  vielmehr  halte  dafür',  dafs  man  noch 
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triel    mehr   auf  Fugenarbeit   dringen   miifste; 
uud  zwar  >aus  folgenden  Griiaden« 

Die  Schwäche  unserer  neuern  Komp(>*  - 
nisten  ist^  wenn  wir  auf  den  Grund  dringen^ 
ein  Kleben  bleiben  an  ihrer  subjektiven  An-^ 
schauung  uud  Empfindung,  das  sich  zunächst 
in^der  Einstimmigkeit  ihrei^  Kompositio- 
nen zu  erkennen  giebt;  einstimmig  erlaub« 
man  mir  diejenigen  Tonstiicke  zu  nennen,  in 
denen  nur  eine  Stimme  ausgebildet  und  mit 
Sinn  und  Ausdruck  erfüllt ,  alle  übrigen  zu 
leerer  Begleitung  verbraucht  sind.  Dafs  diese 
eine  Stimme  bisweilen  zwischen  zwei  oder  drei 
Singstimmen,  oder  zwischen  Instrumente  und 
Singstimmen  vertheilt  ist,  darf  uns  nicht  ir-' 
reu;  es  ist  dieselbe  Rede  in  einem  andern 
Munde»  —  Jede  Subjektivität  mufs  aber  bald 
erschöpft  sein;  daher  endlose  Wiederholungen, 
oder  vielmehr  Wiederkehr  derselben  Idee, 
wenn  auch  vielleicht  der  Ausdruck  eine  an- 
dere Wendung  genommen  hat.  Fast  alle  un- 
sere neuern  Opern  sind  von  diesem  ,Wurm 
der  Subjektivität  im  Keime  zernagt;  man  kann 
manche  von  ihnen  durch  und  durch  höreui 
ohne  einen,  andern  Menschen,  als  den  Kom- 
ponisten zu  vernehmen,  den  man  doch  viel 
lieber  um  seine  Personen  vergessen  möchte« 

Aus  dieser  wahrhaft  egoistischen  Haltung 
einen  Künstler  herauszubringen,  ihn  zu  ver- 
mögen, dafs  er  seiner  Neigung,  seiner  Ge- 
wohnheit und  Bequemlichkeit  entsage,  sich 
selbst  um  sein  Werk  verleugne:  dazu, müssen 
freilich  ganz  andre  Hebel  angesetzt  werden« 
Aber  eine  höchst  erwünschte  Vorarbeit  ist  die 
tJebung.  der  Fugerikompositlon.  Sie  nöthigt 
schon  äusserlich  zur  Mehrstimmigkeit,  zur 
Ausbildung  aller  Stimmen,  zur  Kombination 
verschiedener  Motive«  Dabei  aber  zügelt  sie 
den  feurigem  Geist,  dafs  er  nicht  von  vielen 
zugleich  eindringenden,  zugleich  zur  Vereini- 
gung anstrebenden  Einzelheiten  Iiinweggeris- 
«en  werde  und  unter  der  Last  seines  eigenen 
Reichthums  ersticke.  Was  nun  in  der  Fu- 
genkoroposition  gebunden  ausgeübt  wird,  das 
Prinzip  wahrer  Mehrstimmigkeit^oder 


der  Atisdruck  mehrerer  i  zusammengruppirter 
Individualitäten ,  das  ist  eben  in  freier  An- 
wendung das  Prinzip  aller  Duett-  und  En- 
semblekomposition, aller  obligaten,  zunial  kom- 
binirtern  Begleitung«  Und  so  wiederhole  ich, 
was  Herr  F.  in  seinem  trefHjchen  Aufsatz 
über  dramatische  Musik  (No.  27  der  Ztg.)  zu- 
erst ausgesprochen:  „Wahr  ist,  dafs  in  den 
meißten  Opern  die  Fuge  selbst  niemals 
als  solche  zum  Vorschein  ^  kommt*  Aber 
es  mufs  gesagt  werden,  dafs  in  allen  Musik- 
Sätzen,  vom  zweistimmigen  durch  alle  mehr- 
stimmigcfn  hindurch,  das,  was  die  Grundlage 
deS'GanT^en  ausmacht,  und  seinen  Bau  zusam- 
menhält, Fuge  ist/^ 

Y  •  d«  S  •  • « •  • 


B  e  k  a^n  n  t  m  a  c  h  u  n  g« 
Die  in  der  neuesten  Zeit  so  höchst  thä« 
tige  und  um  klaissische  Musik  so  verdiente 
SchottscheHusikhandlung  in  Mainz,  Ant- 
werpen und  Paris  hat  sich  ein  neues  blei- 
bendes Denkmal  ihres  uuerm'üdeten  und  wohl- 
geleiteten Eifers  durch  die  Herausgabe  der 
grofsen  Beethovenschen  Symphonie  mit  Chö- 
ren in  Partitur  und  .Stimmen,  gesetzt»  'Die 
Ausstattung  ist,  wie  es  einem  solchen  Werke 
ziemt,  die  prächtigste,  die  wir  neuerdings  ken- 
nen gelernt  und  wir  sprechen  der  Verlags- 
handlung für  dieses  ertreuliche  Unternehmen, 
wie  für  die  Edition  werthvoller  Eirchen-  und 
Quartettmusik,  mit  dem  unsern,  gewifs  zugleich 
den  Dank  vieler  Musikfreunde  aus,  die  sich 
den  Besitz  der  Meisterwerke  längst  gewünscht 
haben« 

Aus  dem  Verlage  der  neu  etablirten  Schott- 
sehen  Handlung  in  Paris  liegt  uns  Beetho- 
vens Quartett,  Op.  127,  in  Stimmen  geschmack- 
voll edlrt  vor;  in  Mainz  ist  Partitur  und  vier- 
händiger  Klavierauszug  erschienen* 

Die  nähere  Beurtheilung  der  einzelnen 
Werke  ist  in  der  Zeitung  zu  erwarten* — 
Möchte'  die  versprochne  und  langst  erwartete 
Beethovensche  Messe  bald  folgen« 

D,  Red. 
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Scenen  aus  dem  Leben  eines  jungen  Kom* 
ponisten» 

Nachfolgendes  ist  aus  eiber  gröfsern  musikalischen 
Novelle  entnommen ,  die  vielleicht  nächstens  im  Zu- 
sammenhange Scheint*  —  Ludwig  ist  ein  junger 
Komponist,  der  die  Residenz,  seinen  frühem  Aufent- 
halt verlassen,  und  jsich  Geschäfte  halber  in  einer  klei- 
nen Frovinzialstadt  aufhalten  mufs*  Hier  besteht  ein 
Klub  von  altem  Männern,  die  jeden  Abend  ihreäst-* 
hetischen  Zusammenkünfte  haben*  Das  Uebrige  wird 
aus  der  £rzählung  klar.  4« 

Dritte    Scene» 

•L^as  Hummelsche  Konzert  war  beende^,  die 
Thurmufar  dröhnte  in  neun  ehernen  Schlägen 
und  ein  paar  Minuten  darauf  trat  Ludwig  ge«, 
wohnter  Weise  ins  Zimmer  des  Wirthes  am  , 
langen  Graben«  Der  alte  Mann  war  eben  da^ 
mit  beschäftigt,  -Stühle  an  die  runden^  sauber-« 
gedeckten  Tiscfaclien  zu  setzen«  Wie?  sie  wa* 
ren  nicht  im  Konzerte^  rief  ihm  Ludwig  zu» 
verwund/crt,  den  für  Mcisik  fast  närrispji  Enthu^ 
siasmirten  hier  zu^linden^  Ist's  mdglicb  ?  Jah-« 
relang  müssen  wir  armen  Kleinstädter  oft  warn- 
ten, bis  sich  einmal  was  Ordentliches  nach  die^ 
htm  entlegenen  Neste  «hin  verirrt,  und  nun 
endlich  erscheint  der  Tag,  der  berühmte  H» 
zerbricht  auf  uuserm  malijtiösen  Steinpflaster 
Achse  und  Rad»  mufs  ;ioderthalb  Tage  hier 
verweilen,  giebt  aus  halber  Verzweiflung  ein 
hoa^U^s  fConzert  und  unser  Alter  rührt  und 
re^  jsich  nicht  aus  seinen  vier  Pfählen  j  Ist  da^ 
erhi^rJL?  Pa  U/^bjer  Himmel,  wer  k«nn  für  Un- 
glück, eulgegnete  ihm  der  Wirtb»  meine  Fraa 
ist  krank  gewordeq^  das  Küchenregiment  fiel 
dadurch  Xiouisen.  zu,  die  ^onst  die  Aufwartung 
der  Gäste  übernimmt ^  zu  wehshem  Geschäfte 


ich  mich  also  noiens  volens  bequemen  mufste; 
doppelt  gut  und  ex&kt  aber  mufs  Alles  heute 
sein,  denn  ea  wird  eine  bedeutende  Session  ab- 
geben, einmal  wejen  des  Eiönzerts  und  dann 
erwarte  ich  auph  noch  die  Schauspieler,  welche 
morgen  abreisen,  und  sich  nun  hoffenlliclS.  am 
letzten  Abend  ihres  Hierseins  was  bei  mir  zu 
Gute  jthun  wollen*  Ahal  daklingeltsj  es  wer-r 
den  unsre  alten  Freunde,  der  Kantor  und  der 
Organist  sein*  Hab'  ich's  Glicht  gesagt?  Die 
beiden  Ehrenmänner,  ein  Herz  und  eine  Seele 
traten 'wirklich  in  die  Stube;  nach  und  nach 
füUt^  sich  diese  mit  den  uns  schon  aus  den 
frühern  Srencn  bekannten  Personen* 

Wer  zählt  die  Volker,  nennt  die  Namen, 
Die  jgastlich  hier  zusammen  kamen. 

Aufser  den   erwähnten  waren^s   auch   diesmal 
wieder  der  geheime  Kalkulator  uhd  der  Stadt-, 
kämmerer,  die  an  dem  in  der  Mitte  stehenden 
Tische  Platz   nahmen.     Der   Kantor  zog    den 
Konzertzettel  aus  der  Tasche,    neugierig    sah 
der  Organist  noch  einmal  in  der  Rückerinne- 
rung  schwelgend   hinein,    der  Stadtkämmerer 
rief  xur  Ordnungi^  worauf  der  Wirth  die  Spei- 
sen brachte,   welche  der  geheime  mit  grofser 
Unpartheiüchkeit  zer-  und  vorlegte.     Jetzt  be- 
gann der  Kantor  mit  lauter,  deutlicher  Stimme: 
No^  !♦  Ouvertüre  aus  dergrofsen  Oper  Olim- 
pia vom  Ritter  Spontini,  hier  zum  Erstenmale 
Aufgeführt.  —  Sogleich,  erhob  sich  ein  freudi- 
ges Gemurmel  rings  umher,  das  nur  durch  den 
entbusiasmirten  Ruf":  himmlisch!  göttlich!  und 
das  Geklapper  der   Teller  und'  Messer  unter- 
brochen wurde.     Die  Herren  haben   noch  zu 
viel  mit  der  ersten  Schüssel  zu  thun,  sagte  der 
Stadtkämmerer,    sonst  würden  sie  hoffentlich 
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nicht  unbemerkt  lassen,  wie  die  ganze  Kotti- 
Position    im   Grunde    nur    ein   nichtssagender 
Spektakel  ist*    Man  betrachte  den  Klavieraus- 
zug  vorliegender  Ouvertüre,  ist's  nicht  lächer- 
lich, diese  Unzahl  von  Forte,  Fortissimo,  zu- 
weilen sogar  drei  F  hintereinander — ich  glaube 
in  den  ersten  acht  Takten  findet  sich  der  Lärm- 
buchstabe  wenigstens  ein    DutzeudmaU     Was 
tagt  die  Opposition?  Ich  glaube,  erwiderte  Lud- 
wig, sie  thun  dem  Komponisten  sehr  unrecht» 
Ich  kenne  die    Ouvertüre  zu  Nurmahal  und 
'Alcidor  nicht;    aber  was  gilt  die  Wette?  ge- 
ben sie  mir  den  KJavieranszug,  streichen  sie 
vorher  alle  f  und  p  fort,   und  ich  will  nüch 
einmaliger  Durchsicht  kein  einziges  dieser  Zei- 
chen andarswo  hinsetzen,  als  an  den  von  Spon^ 
tinl  selbst  bestimmten  Ort«    Betrachten  sie  ge- 
faltigst   den  Anfang    des  ,  in  Rede    stehenden 
Tonstücks«     Man  kanni  keine  einfachere  Ak- 
kordenfolge    finden^    und  doch^    welche  Kraft: 
liegt  in  diesen  drei  halben  Nöten?  kein  Mensch 
i»r   im   Stande,    sie  piano  zu  spieleq«     Oder 
-würden  Sie  weiter  das  dreimalige  Anschlagen 
der  nackten   Quinte  auf  dem   Grundron^  von 
der  höchsten  Höhe  bis  zur  Tiefe  hinab  durch 
ein  Crescendo  bezeichnen  wollen?  Der  Mittel- 
sats  wieder  drückt  so  klar  und  deutlich  Gebet 
und  fromme  Ergebung  ans,  dafs  es  niemandem 
einfallen  wird»  diese  gebundenen  Noten  und 
Vorhalte  anders  als  niit  p  zu  markiren«    Der 
nnwillig  murrende  Bafs  gegen    das   Ende   in 
D-molI  bringt    ganz   natürlich    die  Sforzatos 
auf  b,  a  mit  sich,  verhallt  immer  leiser  und 
^  leiser,  hebt  siph  wieder  während  des  folgenden 
AUegrosy  bis  zu  dem  Thema^  mit  welchem  die 
Ouvertüre  begann«     Hier    nun    die^  aufsersle 
Kraft»    Ich  versichere. sie ^  meine  Herren,  das 
alles  komme  looiir  ganz  natürlich  vor.     Meinen  ~ 
sie  nicht?    Ich    meine ,    entgegnete    ihm    der 
Stadtkämmerer,  dafs   Sie  ein  Enthusiast  sind, 
ein  junger  Mann,  bei  dem's  immer  gleich  lich- 
terloh brennt;   hätten  Sie  meine  Jahre^  meine 
Erfahrung  -—  liebster  Herr  Stadtk^mmerer,  un- 
terbrach ihn  Ludwig,   wie  oft  soll  ich's  Ihnen 
denn  sagen,  dafs  Sie  sich  gewaltig  in  mir  ir-4 
ren.    Gott  erhalte  mir  die  Enthusiasten,  aber 
iqh  bin  keiner;  bedenken  Sie«  wie  einem  Kom*  ^ 


ponisten  za  Mnthe  werden  soll,  wenn  die  Zu- 
hörer sammt  und  sonders  grämliche  Krittler 
wären?   Das  \Verk  sei  anerkannt  schon,  aber 
die  Lobpreisungen  erheben  sich  nicht  im  Par- 
terre und  Parquet,   nur  in  den  Journalen  und 
musikalischen  Zeitungen,    in  welche   sie    am 
wenigsten  hingehören,  wo  soll  der  Toukünst- 
1er  die  Lust  hernehmen  zv  neuen  Darstellun- 
gen?  Denn  was  nützt  ein  Enkomiastikum  in 
einem  öffentlichen  platte,  wenn  das  ganze  Pu- 
blikum kalt  bleibt?  —  eben  so  wenig   als  die 
schärfste,  tadelndste  Kritik  schaden  kann,  wenn 
es  erwiesen  ist,    dafs  das  Haus   bei  der  hun- 
dertsten Vorstellung  noch  gefüllt  war  und  vom 
lauten  Beifall  wiederhallt  habe*    Enthusiasten 
sind   nirgends  nöthiger,    als    i^  Auditorium; 
aber  wo  in    Norddeutscbland   findet    man   ein 
solches?  Ja  in  Wien,  wo  jedes  Eutrechat  der 
Hrngeoliy    jede  Kadenz  der  Fodor    beklatscht 
wird,  wo  —  Hören  Sie  auf  mit  Wien,  schrie 
Organist  und  Kantor  aus   einem  Munde,  das 
ist  Ihr  altes  Steckenpferd;    nichts   ist  ihm  gut 
genug,  setzte  der  Stadtkämmerer  hinzu.    Seh'n 
Sie  den  Enthusiasten,   fuhr  Ludwig  spöttisch 
dazwischen»    Aber  der  geheime  Kalkulator  rief 
zur  Ordnung;  und  der  Kantor  rezitirte;  No«  2. 
Grofses  Konzert  für's  Pianoiorle   aus  A-moll, 
KompönirC  und  vorgetragen  vom  Konzertgeben 
Ein  gediegenes  Werk,  setzte  er,  das  Prograinm 
ieusammenfaltend,   hinzu;   ich  achte  es  höher 
als  die  meisten  neuern  Bravourstücke  k  la  mode 
und  möchte  es  den  Beethovenschen  Leistungen 
in    diesem   Genre    zur  Seite    stellen.     Davon 
nachher  ihr  Herrn,  rief  der  am  andern  Tische 
sitzende,  auf  Halbsold  reduzirte,  inactive  Ka- 
|>itairl«    So  wahr  ich  Aussicht  habe,  künftigen 
Monat  im  Salzfachp  angestellt  zu  werden,  H. 
ist  und  bleibt  der  erste  Klavierspieler  unter  der 
Sonne^    Natürlich,  entgegnete  der  Kantor;  das 
haben  wir  schon  im  Konzertsaale  ausgemacht; 
dem  thuts  keiner  gleich«    Diese  Fertigjkeit  iu 
beiden  Händen,  dieser  perlende  dabei  kräftige 
Anschlag,  diese  Deutlichkeit  in  Passagen  und 
l'iillei'n,   diese  Sicherheit  in  den  gewagtesten 
Sprüngen  -^  ich  sage  er  ist  der  erste«    Ganz 
xneine  Meinung,   erschoU's  aus  der  bratenge— 
stopften  HauptmannskeUe    vojqi   Nebentische 
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herüber.    Lange  Pansei  wSÜirend  welcher  jeder 
in  Gedanken  alle  ihm  bekannten  Pianisten  die 
Revue  passiren  liefs«    Je  n'aime  paa  le«  com- 
paraisons,  fing  endlich  der  Stadtkämmerer  an, 
aonst  wüfflte  ich  wohl  einen,  der  einen  bessern 
Triller  in  der  Hand  hat,  als  den  eben  gerühm- 
ten^'^-schen.    Der  Organist  horchte  hoch  auf, 
er  galt  für  einen   tüchtigen,    kunstgerechten, 
sattelfesten  Orgelspieler  und  die  Triller  insbe- 
aondere  hatten  ihm  bedeutende -Anhänger  ver«- 
echafiTr.    Aber  die  Spekulation  schlug  diesmal 
fehl,   denn    der  Stadtkämmerer  nannte   einen 
Sasserst  gewöhnlichen  Namen  i  von  dem  man 
im  Städtchen  noch  nichts  in  dieser  Beziehung 
gehört  hattet    Dieser  S.,  behauptete  er,  wäre 
im  Triller  H's  Meister,  was  Deutlichkeit,  Nu-* 
ancirung  durch  Forte  und  Piano  und  Ausdauer 
anlange«    Aber  wie  gesagt,  er  (der  Stadtkäm*- 
merer)  liebe  Vergleicbungen  nicht,  und  dies 
habe  er  nur  so  en  passant  erwähnt*  —  Und 
doch   behaupte,  ich,  hob  Ludwig  an,  dafs  Ihnen  ^ 
bei  j  edem  Triller,  den  sie  in  Zukunft  zu  bö-^ 
ren  1)ekom.men,  der  gerühmte  S*sche  aua,  der 
lleaidenz  einfallen  wird;   und  dann  liegt  der 
Vergleich  wieder  eben  so  nahe  als  heute  und  • 
eben,  jetzt*     Welcher  Maafsstab  soll  denn   bei 
Beurtheilung  eines  Künstlers  gelten  ?  Sein  eig-u 
ner,    antwortete    der^  nicht   befragte   geheimo 
Kalkulator  statt  des  bequemen  Stadtkämmerers; 
denn  dieser  pflegte  nur  immer  eine  Sache  auf'a^ 
Tapet  zu  bringen,  die  Ausführung  aber  andern 
2U  überlassen.    Sein  eigner?  wiederholte Lud-^ 
wig«    Lassen  Sie  ein  siebenjähriges  Kind  sein 
eben  erlerntes  >Hand^tückcken  mühsam  abras- 
peln; was  ist  natürlicher,  als  dafs  der  Lehrec 
aufmunternd;  Gut,  recht  gut,  sehr  brav,  hin-« 
zufügen  wird»    Für  seine  Jahre  und  beschränk-* 
ten  Kräfte  wirds  der  Schüler  eben  nicht  bes-* 
äer  machen  können  |  ist  also  mit  seinem  eige-* 
nen  Maafsstabe  gemessen,  ein  ausserordentlicher 
Virtuose ;    eigentlich   aber    ein    ganz    elendes 
Stümper,  der  sich  bei  jedem  Viertel  die  bei-. 
den  Achtel  vorzählen  und  vor  jedem    neuen 
Griffe  Noten  und  Tasten  abwechselnd  minu- 
tenlang angaffen  mufs«    Erinnern  sie  sich  der 
vor  kurzem  hier  durchpassirten  Sängerin^  wir 
sind  wahrlich  nicht  durch  superfeine  Kost  Ter«: 


wohnt  worden,  nnddpcb  schrie* jeder;  nieder-^ 
trächtig  abominabel!  Nichts  destoweniger  hat 
es  die  arme  Frau  gewiis  nicht  besser  machen 
Ibönnen,  bat  sich  alle  erdenkliche  Mühe  gege- 
ben« *—  Wollen  Sie  jeden  nach  seinem  eigenen 
Maafsstabe  messen,  so  brauchten  wir  für  Be- 
urtheilung  im  strengsten  Sinne  nur  zwei  Worte: 
Gut  und   schlecht,    je  nachdem  der  Künstler 
seiner  Individualität  nach  den  Kulminations- 
punkt erreicht  hat.    Und  wie  schwankend  wäre 
auch  dann  noch  das  Kriterium,  da  der  eine  ibni 
mehr  oder  weniger  als  der  andere  zugemutbet    , 
bab'en  kann.    Noch  falscher   wäre  es  aber,  an 
Knnstleistungen  seinen  eignen  (des  Beurtbei- 
lers)  Maafsstab  anzulegen*  '  Argumentum   ad 
hominem»    Sie  sind  ein  wackerer  Komponist 
Herr  Kantor.    Ihre  Motetten  werden  auf  un- 
serer Siogakademie  mit  wahrer  Freude  gesun- 
gen*   Stände  nun  einer  von  den  alten  Bachs   - 
auf  und  sagte:  meine  Motetten  sind  besser  als 
die  deinigen,  ergo  bist  du  ein  miserabler  Ton- 
set£er;    damit  würden  Sie   schlecht  zufrieden 
sein»    Es  bleibt  also  nicht  viel  mehr  übrig,  als 
das  beliebter  je   n'aime  pas  les   comparaisons 
umzustofsen  und  sie  allerdings  zu  lieben.  Mei-^ 
ner  Meinung  nach  lege  man  an  Virtuosen,  denn 
von  diesen  ist  ja  hier  vorzugsweise  die  Rede, 
und    ihre    Produktionen    einen    allgemeinen, 
durch  Vergleichung  alles  Bestehenden  mitein^ 
ander,  gewonnenen  Maafsstab  an«  Lassen  SieH. 
für  den  -ersten  Klavierspieler  gelten,  so  berecb- 
nen  Sie  darnach,  auf  welcher  Stufe  die  übrigen 
stehen,   ohne  sie,  wenn  sie  jenen  nicht  gleich 
kommen,  auf  eine  ^u  niedrige  zu  stellen«    Des- 
wegen giebt  es  ja   in  der  Sprache  diese  Un- 
masse von  Modifikationen  des  gut  und  schlecht, 
die  Komparativra  und  Superlativa  u*  s«  w*  Ob^ 
gleich  ich  in  Wien  die  Fodor  gehört  habe,  so 
—  Aha  er  ist  schon  wieder  in  Wien  gewesen^ 
fiel  der  Organist  ein,   und  der  Chorus  beglei- 
tete ihn  init  Lachen«    Ja  wohl  in  Wien,  sagte 
der  Stadtjiämmerer;  aber  noch  yiel  weiter  hat 
aicli  der  junge  Herr  diesmal  vergallopirt.  Blei« 
ben  wir  bei  ihror  Fodor  stehen ,    die  3ie   für 
die  erste  Sängerin  za  halten  scheinen^  was  sol- 
len wir  arme  Menschenkinder  anfangen,    die 
wir  diese  Dame  nicht  gehört  haben  ?  Welchen    . 
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Maafsstab  sollen  Vfit  i>ti  mdera  &ingerinnea^ 
anlegen?  Neulich,  kam  mein  Sohn  aus  der  Re^ 
sidenz,  \ro  er  atudirt  und  betheuerte  aufEhre, 
die  Schulz  wäre'  die  erate  Gesang^künstlerin 
von  der  Welt.  Wiepafst  das  nun  zusammen? 
Öder  haben  Sie  nicht  andrerseits  in  den  fran- 
zösischen Journalen  gelesen,  dafs  die  Pasta  über 
die  Fodor  den  Sieg  davon  getragen?  Jene  Jour-* 
nalisten  werden  nun  wahracheinlich  einen  Pa« 
stasohen  Maafsstab  anlegen ,  und  da  kommen 
Sie  und  mein  Sohn  und  wir  Uebrigen  wieder 
zu  kurz.  ^  Wie  verschieden  wird  unser  Urtheil 
ausfallen  über  eine  dritte,  vierte  u.  s.  w»  Aber 
unser  Wirth  rutscht  schon  seit  einer  Weile 
auf  dem  Stuhle  hin  und  he'r,  weil  wir  ganz 
von  unserm.  Thema  abgekommen  sind«  Er  be«- 
fürchtet  y  dafs  wir  über  Fodor  und  Pasta  die 
JEI'sche  Konzertkomposition  vergessen«.  Also 
zur   Sache«     Zur  Ordnung,    rief  der  geheime 

Kalkulator« 

(Schlnö  folgt.) 


II.    R  e  c  e  n  8  i  o  n  e  n. 

1)  Sechs  leichte  und  angenehme  Stücke  für 
das  Pianoforte  zu  4  Händen,  von  Franz 
Lauska.    Nachlafs.    Preis  16  Gr. 

2)  Introduction  et  Variations  sur  le  thSme 
favorit:  „Mich  fliehen  alle  Freuden/^  par' 
Francois  Lauska,     Oe«  posthume^    Preis 
14  Gr.     Bei  Adolph  Martin  Schlesinger 
in  Berlin. 

No«  1*  Sind  Handstückchen  für  die  ersten 
Anfänger y  auf  leichteste  Ausführbarkeit  Be- 
rechnet, nach  ihrem  leichtfafslichen  Rythmus 
und  ihrer  angenehmen  Melodie  wohl  geeignet, 
Kindern  zu  gefallen,  für  die  sie  demnach  em-< 
pfehlenswerlb  erscheinen. 

No.  2-  Figurirungen  ^  kaum  im  Geli— 
neckschen,  etwa  im  weiland  Bornhardschen 
Styl,  weichlich,  glatt,  ordinär.  Vor  15  bis  20 
Jahren  wäre  es  schon  mit  untergelaufen;  aber 
was  soll  man  jetzt  damit?  Gefallen  kann  es 
neben  so  viel  Scliönerm ,  selbst  in  seiner  Art 
nicht;  anziehen  die  Modewelt  neben  so  viel 
Pikanterm  noch  weniger;    soll  nian  also  den 


Sinn  der  Schüler  mit  der  schalen  Speise  ent-^ 
nerven?  Das  wäre  das  Aergste.  Die  Hint#r- 
lassenen  und  die  'Yerle^ger  sollten  doch  mehr 
auf  den  Ruf  eines  hingeschiedenen  Künstlers 
achten,  als  dafs  sie  jedes  aufgefundene'Blätt- 
chen  ohne  Wahl  in  die  Welt  schickten« 

Marx^ 


m«     Korrespondenz. 

Berlin,  den  14-.  August  }826. 
Othello  von  Rossini« 
(  Schlufs  aus  No.  34. ) 

So  viel  indefs  auch  gegen  die  Rossinis«lie 
Musik  zu  sagen  wäre>  so  verdient  sie  doch 
eine  bessere  Ausführung,  als  die  diesmalige, 
der  selbst  das  Gute  an  der  Sache  häufig  erlag. 
Dieses  Lbos  traf  leider  die  einzige  wabrhalt 
vollendete,  ja  ausserordentlich  schöne  Kompo- 
sition in  der  gainzen  Oper,  das  Gondolierlied 
im  dritten  Akte«  Ich  trage  kein .  Bedenken, 
dieses  Lied  den  gröfsten  Zug  zu  nennen ,  der 
Rossini  je  gelungen  ist.  Ohne^fs  wir  in  der 
ganzen  Oper  das  Meer  erblicken,  wird  es  uns 
in  mächtiger,  furchtbar  heimlicher  Majestät, 
-^  wird  uns  mit  ihm  die  Grundlage  des  alt- 
venetianischen  Karakters  vor  das^  Auge  des 
Geistes  gezaubert;  die  Begleitung  v(das  ganze 
Orchester  der  Saiten-Instrume.ntd  in  tremolo) 
siedet  und  hebt  sich  fast  bis  zürn  Erdröhnen 
und  rauscht  in  grofser  und  doch  geheimer  Er* 
regung  fort 5  und  in  grofsartig  freiem  Schwünge 
fremdartig  und  doch  zu  schmerzlicher  Sehn- 
sucht sympathetisch  hinziehend,  erhebt  sich 
darüber  d^r  Gesang  des  einsamen  Schiffers. 
Wir  mufsten  dieses  Lied  bei  dem  Anblick  ei- 
nes taghell  erleuchteten  Zimmers  mit  anhö- 
ren und  das  Orchester  beharrte  im  dünnen, 
farblosen  Pianissimo«  —  Dieses  Liedes  wegen 
wäre  übrigens  eine  Dekoration  mit  Bogenfen- 
stern im  Grunde  zu  wünschen,  durch  die  man 
auf  das  Meer  hinaus-,  nicht  aber  es  selbst  er- 
blickte. 

Indefs  gründet  sich  der  obige  Tadel  der 
Ausführung  weniger  auf  verfehlte  Einzelhei- 
ten,  als  auf  eine  gewisse  Lauheit,  auf  einen 
gewissen  Schlendrian,  der  sich  über  das  Ganze 
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rerbteitete.     Es    ist   mit   Kunstprodaktionen 
nicht,  wie  mit  bürgerlichen  Verrichtungen,  in 
denen,  was  die  Pflicht  fodert,  meistens  genau 
festgesetzt  werden  kann  und  der  Pflichtmäfsige 
schon  darum  auch  der  Unbescholtene  ist.    Wer 
in  Kunstsachen    auch  nicht  mehr   thün  will, 
als  was  ihm  etwa  äusserlich  als  Pflicht   nach- 
gewiesen wird,  thut  eu  wenig»    Es  mufsLnst 
und  Begeisterung  vom  Werke  d^izu kom- 
men; ohne  dem  wird  auch  das  Publikum  nicht  zu 
rechter  Lust  und  Theilnahme  entzündet.    Eine 
Sängerin  9    an    der    man   nie  die  Regung   des 
Aflfekts,  stets  die  Miene  der   Gleichgültigkeit 
sieht,  von  der  man  keinen  Ton  hö^als  den 
das  Notenblatt  und  die  einmal  erfaiRe  Manier 
vorschreiben,  kann  nicht  unser  Interesse  ge- 
winnen und  es  ist  nicht  zu,  verwundern,  wend 
daneben   und- dagegen  Fräulein  Sontag.  ihre 
Hörer  selbst  in   der  ^  elendesten  Musik  zu  tau- 
melndem Enthusiasmus  entzündet;  ihre  in  je- 
dem Blick, und  Ton  hervorbrechende  Lust  an 
der  Sache  macht  sie  dem  Publikum  unwider- 
stehlich«    Auf  dem  königlichen  Theater  stehC  , 
auch  in  diew*  Beziehung  als  herrliches  Muster 
nebst    Madame  Schulz  Herr  Bader   da*    Es 
ist   nicht    blos  ^sein    unvergleichliches  Talent, 
aondern  sein  Eifer  für  jede  seiner  Rollen,  der 
ihn  zum  Liebliog  des  Publikums  ma:cht«    Wa- 
i'um  vvird  diesen  Künstlern   nicht  allgemeiner 
nachgestrebt?  Darum>   mufs  geantwortet  wer- 
den,   weil  —  nicht  jeder  an  unsern  Theatern 
Angestellte  künstlerisches,  weil  mancher  höchst 
philiströses  Naturell  hat.  Wer  von  seiner  Auf- 
nähe nicht  beseelt,  begeistert  werden  und  dies 
zeigen  kann—  sei,  was  er  wolle:  unterrichtet, 
geschickt,    fleifsig   —    aber    ein,  Künstler  ist 
er  nicht. 

Am  sichtbarsten  macht  sich  diese  traurige 
Schlaffheit  an  dem  Vortrage  der  'Recitative» 
Statt  dafs  diese,  wie  es  im  Wesen  der  Musik 
liegt,  äff ekt voller  wie  die  nicht-^musikalische 
Deklamation  vorgetragen  werden  sollten,  wer- 
den ai.e  mit  ermüdender  Gleichgültigkeit  ab«- 
gebetet  t>der  hergeplappert  und  die  ganze  Kunst 
einiger  unserer  Sänger  beschränkt  sich  auf  die 
schroff  ohne  Rücksicht  aui  den  Inhalt  einge- 
aäetcn  sogenannten  Hülfsnoten  t 


H^st  da  dehn  g^-fiern  zu  Mittag  gege^-ien  nnd  Kkffee  gt- 


troB-ken? 

Gott  besseres!  V«>  d.«  S...«  • 


Oper     in    Leipzig. 

6ast-Darstellungen  der  Madame  Schulz  aus  Beilin. 
(SchlaDs  aus  No«  35*) 
Die  Vorstellung  hatte  durch  diesen  Gast  ihr 
gröfstes  Interesse  gewonnen.  Dem«  Schulz 
BfLUg  diese  Partie  bei  einer  kurz  vorhergehenden, 
sehr  ungenügenden  Vorstellung  nach  Kräften, 
aber  immer  nicht  zureichend«  Dem.  Erbard  trug 
die  Partie  des  Sextus  vor,  recht  brav,  so  weit 
ihre,  nicht  starke  Stimme  es  versUttet*  Die 
Arie:  Parto  (in  B)  gelang  ihr  gut,  und  wir 
mufslen  die  Rundung  ihrer  Trlolen  loben. 
Aber  die  kräftigen  Stellen  des  grofsen  ersten 
Finales  gingen  verloren»  Annius  war  durch 
einen  Tenor  (Herrn  Voigt)  "besetzt;  wodurch 
im  Duett  leider  das  Verhältnifs  der  Stimmen 
gestört  wirdt  Herr  Höfler  gab  den  Titus* 
Es  eignet  sich,  als  eine  tiefere  ]?artie,  seine 
Stimme  gut«  Aber  die  Eitelkeit  der  Sänger 
des  Titus,  für  Welche  der  Komponist,  der  ein 
besonderes  Individuum  berücksichtigte,  am  we- 
nigsten gesorgt  hatte,  hat  gemacht,  dals  die« 
ser  Partie  fremdartige  Einlagen  gegeben  ha^ 
ben*  Herr  Höfter  folgte  diesem  Beispiel  und 
sang  eine  Scene  von  Weigl,  welche  doch  noch 
besser  Wegbleiben  kann*  Auch  die  Arie  im 
zweiten  Akte  finden  Wir  des  Meisters  nicht 
würdig,  und  bei  einem  nicht  vollkommnen,-- 
glänzenden  Vortrage  uninteressant»  Der  Chor 
mufs  lebhaft  mitspielen,  wenn  das  grofse  Fi- 
•nale  die» Wirkung,  die  in  ihm  liegt,  hervor- 
bringen soll.  ' 

Zum  letzten  Male  trat  Ihre  Künstlerin  bei 
nns  als  Eglantine  in  Webers  Euryanthe  auf. 
So  hatte  Rec^  diese  Rolle  bisher  noch  nicht 
gesehen  und' gehört,  auch  von  Dem«  Funk  in 
Dresden  unter  Webers  Leitung  nicht,  obwohl 
diese  eine  sehr  vorzügliche  Darstellerin  der- 
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selben  ist*    Es  giebt  Stellen   in   dieser  Pavtie, 
welche   die   kalte,    herzlose  Verstellung  schil- 
dern sollen;    diesen  Stejlen   hilft  eben  so  sehr 
das  Spiel  der  Mad*  Schulz  Tiach ,    als   die  Ge- 
walt der  unruhigen  Leidenschaft  in  ihrem  Aus- 
bruch durch  die   volle  Gewalt   ihres  musikali- 
ichen   Vortrags  gezeichnet    wird*    Die    grofso 
Arie  JEglanlinens ;   das  Recitativ,  welches  sie, 
aus    de'm  Grabgewölbe   hervorstürzend,    mehr 
spricht  als  singt;  das  Duett  mit  Lysiart,  und 
im   dritten  Akte  das  Zusanimenslürzen  diese« 
Vulkans  sind  Meisterstücke  und  Mad«  Schulz 
hat  in  vielen  einzelnen  Stellen   derselben  daa 
Publikum  iam  Beifall  fortgerissen;  wie  viel*^  . 
mehr  mufste  ihr  am  Schlüsse  die  allgemeinste. 
Anerkennung  ihrer  meisterhaften  Leistung  za 
Theil  werden«   Vortrefflich  unterstützte  sie  daa . 
Spiel  des  Hrn«  Genaset  als  Lysiart*     Dem« 
Schulz  sang   die  Eglantine    richtig,    fleifsig» 
in  dem  Finale  des  zweiten  Akts  vorz*üglich; 
aber    in    den    letzten   Akten    ohne   inneres 
Feuer  und  die  zarte  Innigkeit  und  Anmuth» 
welche  dieser   Partie  iu    der  Darstellung  der 
Sontag  und  Devrient  (in Dresden)  die  er- 
greifendste Wirkung  sichern»    Herr  Vetter 
dagegen  wird  von  wenigen  Sängern  als  Ado- 
lar  übertroffen  werden,  Kraft  der  jugendlichen 
Stimme  und  Rührung  desGefü|iIs  stehen  ihm 
zu  Gebote;    darum  ,wurde  er    nach   Madame 
Schulz  mit  Recht  hervorgerufen*    Die  Chöre, 
sind    in   dieser   Oper  vornehmlich    zu   loben; 
sie   sind  rein,    voll,   fest  und  wohlklingend^ 
^  Das  Aeufsere  ist,   wie  fast  immer,  anstandig 
geordnet,  z.  fi.  der  imposante  Aufzug  Lysiarta 
gegen  den  Schlufs.    Der  .Tanz   der  Landleute, 
beim  Einziehen  beruht  wohl  nur  auf  einem^ 
Mifö^'^rstandnifs  des  Textes^ 

Nach  den  Gastrollen  der  Mad,  Schulz  ha- 
ben wir  „das  Fest  der  Winzer",  Musik  von 
Runzen,  neu  einstudirt,  und  Spohrs  „Berggeist*^ 
in  seiner  bekannten  Pracht,  wicderiiolt  gehört» 
pie  vor  mehrern  Jahren  so  beliebte  Musik 
Kunzoos  hat  (einige  S(^ostücke,  in  Form  der 
Bravourarie,  die  man  füglich  weglassen »  und 
einige  Wiederholungen  abgerechnet,  die  man 
verkürzen  kann)  noch  immer  so  viel  Vorrath 
-an  frischen,  lieblichen  Meledieen,  in  welchea. 


lauter  Fröhlichkeit  und  Herzlichkeit,  Neckerei, 
und  falsches  Pathos  geschildert  werden,  dafs 
sie  mir  nicht  sehr  gealtert  erschienen. ist,<  Und 
warum  soll  es  denn  nun  keine  idyllische  Oper 
geben,  wie  einige  junge  Theoretiker  verlan- 
gen? Warum  soll  mit  einem  Male  das  Leich- 
teste und  Heiterste  aus  dem  Opernrepertoire 
ausgestrichen  werden?  Soll  stets  ein  grofser 
Gesetz  sich  mit  Bleigewicht  an.  das  Handeln 
hangen,  um  eine  der  Musik  geeigneta -Hand- 
lung hervorzubringen?  Doch  davon  zu  ande* 
rer  Zeit«  Rec*  bemerkt  nur,  dafs  die  Oper 
noch  weit  mehr  gefallen  müfste,  wenn  sie 
besser  be^|zt  wäre«  Die  Singpartie  der  Louise 
geht  übe^die  Kräfte  der  Darstellerin«  Das 
Pärchen  pafst  überhaupt  nicht  recht  zusam- 
men und  mufste  selbst  lachen  als  es  mehrmals  - 
wiederholt  (hier  mufste  gestrichen  werden)  im 
Texte  lautete:  o  wie  glücklich  sind  wir  dann 

Q  du  y  als  Weib  und  (  j^jjj    lals  Mann!  Eben 

so  wenig  pafs.ten  die  Stimmen  der  Louise  und 
des  Fräuleins  zusammen«  Bonifaz  Barthcl  hätte 
Karakteristischer  hervortreten  sollen«  Der  Chor 
war  lebendig  und  eingreifend« 

V^ill  man  aber  diesen  Cbor  schätzen  1er« 
neu,  so  mufs  man  hier  den  Berggeist  hören. 
Die  schwierigsten  Stellen  darin  sind  die  ge- 
theilten  Chöre  der  verschiedenen  Geister  und 
besonders  der  unsichtbare  Chor  der  Berggeister, 
welche  die  Arien  der  Alma  und  des  Berggeistes 
unsichtbar  begleitet«  Hier  wirkt  alles  fest  und 
wohlklingend  zusammen.  Das  schönste  Stück 
dieser  Oper  nach  meiner  Ueberzeugnng,  die 
höchst  dramatische  Arie  der  Alma,  welche  die 
Nähe  der  Geister  empfindet,  wurde  auch  von 
Dem«  Schulz  recht  brav  vorgetragen.  Ebenso 
die  schöne  Arie  des  Berggeistes  im  Anf&nge 
des  dritten  Akts  durch  Herrn  Köckert«  Das 
Publikum  zeichnet  zu  wenig  aus,  was  nicht 
durch  gei*äuschvolle  Abgänjge  oder  in  die  Au- 
gen fallende  Ruhepunkte  bezeichnet  wird.  Ein 
Duett  zwischen  Oskar,  dem  Geliebten,  und 
Domeslav,  dem  Vater,  gehört  gleichfalls  zu 
den  vorzüglichen  Stücken;  und  Rec.  bemerkt 
hier  mit  Vergnügen,  wie  reich  unsere  Bühne 
an  Mitgliedern  ist,  welche  HiiielroUen  roll« 
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kommen  gut  erfüllen»  Herr  Gay  aingt  die 
Rolle  des  Vaters  sehr  lobenswerth  -und  er  bc- 
aitzt  einen  Geschmack,  der  nur  durch  frucht- 
bares Anhören  guter  Vorbildet  entsteht*  Bei 
etwas  mehr  Fleifs  würde  er  vielleicht  seinen 
angenehmen  Bariton  noch  mehr  geltend  machen 
können*  Jenes  Duett  sowohl,  ab  ein  frühere» 
Terzett,  in  welchem  die  Stimmen  ohne  Beglei- 
tung etwas  künstlich  gesetzt  sind,  trägt  er  sehr 
gut  Tor,  und  sucht  die  Oberstimmen  mit  gu* 
tem  Flei{s  zu  stützen*  Ebenso  gehört  die  Par- 
tie des  DroU,  d^r  von  dem  Dichter  noch  ka- 
rakteristischer  gefafst  sein  könnte,  zu  den  Par- 
tien, in  wekhen  man  die  mimische  Anlage 
des  Herrn  Höfler  recht  wahrnehmen  kann* 
Seine  Bewegungen  sihd  gewandt  und  durch 
den  Augenblick  bedingt;  auch  ist  ihm  Humor 
nicht  abzusprechen*  Der  Gesang  ist  natürlich 
gut.  Dafs  Herr  Vetter  den  Oskar  mit  Liebe 
undTleifs  singt,  ist  bei  «einem  jugendlichen 
Kunsteifer  kaum  nöthig  zu  bemerken*  Ue- 
bi  igens  gewinnt  die  Musik  die  Gunst  des  Pu- 
blikums immer  mehr,  obwohl  ich  sie  in  me- 
lodischer Hinsicht  durchaus  nicht  so  hoch  stel- 
len mag,  als  Faust,  der  nach  meiner  Ansicht 
an  Gröfse  der  Konception  und  Mannigfaltig- 
keit noch  Jessonda  übertrifl't*  — 

An  eigentliche  Konzerte  war  in  diesem 
Sommer  nicht  zu  denken*  Leider  reiste  der 
•  grofse  Violinspieler  Lipinsky  unverrichteter 
'  Sache  hier  durch.  Rec»  bat  ihn  in  einem 
Priratzirkel  gehört  und  die  Gediegenheit  des 
Vortrags  bewundert,  welche  dieser  Bravour-. 
Spieler  sich  erworben  bat*  — »  Gartenkonzerte 
giebt  es  übrigens  die  Menge,  in  welchen  man 
viel  Hübsches,  Schwieriges,  Pikantes,  nur  nicht 
eben  das  hört,  was'eigentlich  dahingehört, 
nämlich  leichte  Harmoniemusik,  Sona- 
ten, Notturno's,  Märsche,  Tänze,  Dagegen 
wird  sogar  Mozarts  Ouvertüre  zum  Figaro  mit 
Ja nit Scharenmusik  gerauscht*  Ganz  natürlich  I 
Leute,  die  bei'm  Bierkrug  schwatzen,  sind 
achwerhörig;  man  mufs  sie  also  par  forge  zum 
Hören  zwingen*  Wie  schön  mufs  sich  die 
Don  Juan-Ourertüre  mit  Janitscbarenmusik  — 
oder  jetzt  Toplschi'smusik  ausnehmen!  Dahin 
mufs  es  aber  noch  kommen. 


Musikalisclie  Abend -Unterhaltung  im  Kö- 
nigstädter  Theater,  Montag,  am  28.  August.  , 
Spohr's  Ouvertüre  zum  Faust  machte  heute 
den  Anfang,  Obgleich  der  rühmliche  Eifer  des 
Orchesters  unter  Direktion  des  Herrn  Steg- 
maier  nicht,  zu  verkennen  war,  so  machte  doch 
dies  Meisterstück  des  Komponisten  nicht  den 
erwarteten  Eindruck,  wovon  der  Grund  wohl 
hauptsächlich  in  der  Schwäche  der  Saitenin- 
strumente lie^t.  —  In  einem  etwas  langen  und  , 
mit  Passagen  zu  sehr  angehäuften  Pianoforte- 
Konzert  von  Herrn  Schoberlechner  l^atten  wir 
Gelegenheit ,  denselben  als  einen  ausgezeichr* 
net  fertigen  Pianisten  kennen  zu  lernen;  als 
Komponist  scheint  sich  Herr  Schoberlechner 
an  die  leider  grofse  Reihe  von  Modekompo- 
nisten  anzuschlief sen,  -  deren  Schöpfungen  keine 
lange  Dauer  zu  versprechen  ist*  Herr  Jäger 
sang  den  Abschied  des  Troubadour,  kolnpo- 
ponirt  (sit  venia  verbo)  von  Blangini,  mit  all- 
gemeinem Beifall,  dennoch  wünscht  Reh  Hrn. 
Blangini  «ammt  seinem  Abschied  ein  für  al- 
lemal den  Abschied  5  auf  Verlangen  gab  Herr  ^ 
Jäger  darauf  den  Kufs  mit  Guitarren-Beglei- 
tung zum  Besten  —  ein  trockner  Kufs!  — -  o! 
Von  Herrn  und  Madame^  Spitzeder  hörten  wir 
mit  Vergnügen  ein  Duett  aus  Belmonte  und 
Konstanze  vortragen,  und  zum  Beschlufs  des 
ersten  Theils  von  Mad«  Schoberlechner,  geh* 
Dal*  Occa  aus  Petersburg  eine  Kavatine  aus 
Rossini's  diebischer  Elster,  in  welcher  wir  die 
kräftige,  volle  Stimme  der  Sängerin  nicht  ge-  ' 
nug  bewundern  konnten,  die  sich  zugleich 
durch  die  reinste  Intonation  aufs  vorzüglicLsle 
auszeichnete,  —  Mit  Recht  wurde  ihr  der  aus- 
gezeichnetste Beifall  zu  Theil. «—  Zu  bedauern 
war  es,  dafs  Madame  Schoberlechner  Webers 
Arie  aus  dem  Freischütz:  „Wie  nahte  mir 
der  Schlummer  ,.'<  statt  mit  der  ausgezeichnet 
schönen  Orchester- Begleitung,  mitAkkompag- 
siement  des  Pianoforte  sang.  —  Dergleichen 
sollte  der  Konzertmeister  oder  sonstige  Direk- 
tor des  Konzerta  nicht  zulassen«  Den  Beschlufs 
inachte  an  diesem  Abend  L  F«  Weidmann's 
Gedicht:  Die  Harmonie^  in  I^usik  gesetzt  von 
h  Ritter  von  Seyfried.  Da  Referent  den  Text 
nicht  kennt,    und   ihn    bei'm  Vortrage^cht         t 
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verelehen  konnte^  so  enlbält  er  aich  jedes  Ur-^ 
tbeiU.  -—  Im  Ganzen  wäre  zu  wiiuscben  ge- 
wesen,, dafd  mehr  bessere  -  Sachen  zum  Vor- 
schein gekommen  waren »  statt  dessen  Rossini 
und  Konsorten  dreimal  florirten«  — 

Dehn/ 


Konzert  der  Madame  Milder  in  Leipzig. 

Eine  zweite  Ihrer  grofsen  Theatersänge-r 
rinnen  besuchte  in  diesen  Tagen  unsere  Mau- 
ern und  machte  einer  .—  leider  sehr  geringen 
—  Zahl  warmer  Musikfreunde  das  grofse  Ver- 
gnügen, sie  in  einem  von  ihr  veranstalteten 
Konzerte  zu  hören, 

Icli  habe  viele  Stimmen,  grobe  und  feine^ 
sarte  und  starke,  hohe  nnd  tiefe,  wohl-  und 
übelklingende  in  meinem  Leben;  aber  keineV 
die  einen  so  majestätischen  Karakter  gehabt 
hätte^  keine  von  solchem  Kern  und  nachdrück- 
lichem Wiederhall,  vt)n  solchem  Schmelz  und 
reiuem  Klang  gehört,  als  die  der  Mad*  Mil- 
der. Wären  Sie  nur  In  unserm ,  wenn  auch 
nicht  eleganten  oder  prächtigen,  aber  herrlich 
resonnirenden  Konzertsaal  im  Gewandbause 
gewesen  und  hätten  gehört,  wie  sich  da  diesd 
'königliche  Stimme  mächtig  ausbreitete,  so  wür- 
den Sie  mit  mir  der  Meinung  sein,  dafs  oft 
ein  Ton  iron  Madame  Milder  mehr  werth  ist, 
als  von  andern  Sängerinnen  ganze  Scenen  und 
sogenannte  Kavatinen.  Mad,  Milder  ist  durch 
ihre  Stimme  au£  den  ganz  einfachen,  grofsen 
Styl  hingewiesen.  Viel  Passagenwerk,  möchl^ 
ich  sagen,  selbst  wenn  sie  desselben  fähig  wäre, 
würde  ihre  Stimme  entweihen«  Aber  ihr  herr- 
liches, grofses  Portamento,  die  Glockenrein- 
heit und  die  vollendete  Bildung  ihre^ 
Tons  weifst  ihr  einen  ganz  eigenthümlichea 
und  abgeso^iderten  Platz  unter  den  deutschem 
Sängerinnen  an.  Ihr  gehört  Gluck  und  Hän- 
del ganz  an.  Die  neuesta  Gesangsmusik  id 
der  Oper  ist  für  sie  fast  zu  zerstückt  und  lei- 
denschaftlich; aber  wo  eine  Leidenschaft  ia 
einem  Gusse  aus  dem  tiefsten  Herzen  fort- 
strömt, da  mufs  Mad.  Milder  alles,  was  neben 
ihr  steht  erdrücken  und  verdunkeln  —  viel- 
leicht mit  ein  Baar  Tönen. 


:  Das  Koriäsert  Wurde  eröffnet  mit  Mozarts 
Ouvertüre  aus  Figaro  —  aber  warum  immer 
•und  imnler  diese  bei  solcher  Gelegenheit? 
Darauf  sang  Mad.  Milder  eine  ScTene  und  Arie 
von  Reissiger*  Man  hörfc  es  dieser  Arie 
fast  an,  dafs  sie  nicht  aus  einem  innern  Er- 
güsse kommt,  sondern  dafs  der  geschickte  Kom- 
ponist verschiedene  Gänge  und  Wendungen 
der  Stimme  zusammengestellt  liat,  welche  der 
Stimme  der  Madame  Milder  zusagen»  Am 
Schlüsse  kommt  er  noch  auf  Rossini  zurück» 
Die  gefällige  Cabaletta  klang  wie  der  Liebes- 
laut einer  tiefflötenden  Nachtigall.  Da^  Ada- 
gio irurde  meisterhaft  vorge^ragea.  Darauf 
spielte  Herr  Just,  ein  wackres  Mitglied  des 
Orchesters  ein  Divertissement  von  ß»  Rom- 
berg auf  dem  Violoncell  recht  gut  empfunden. 
Darauf  trug  Madame.  Milder  eine  neue,  hier 
zum  ersten  Male  gehörte  Scene  tnit  Chor  aus 
Wolframs  (in  Töplitz)  sehr  gefeierter  Oper 

*die  bezauberte  Rose  vor»  Der  Anfang  hat 
einen  kräftigen  Karakter,  die  Cborstelle  in  der 
Mitte  hat  etwas  kirchliches,  der  Schiuli  ist 
feurig;  das  Ganze  gefiel  «ehr  und  wirkte  be- 
lebend, obgleich  man  keine  neuen  Motive 
darin  fand*  Für  die  Stimme  der  Mad.  Milder 
eignet  sich  die  erste  Hälfte  dieser  Scene  be- 
sonders gut;  der  Schluü  erfüdert  ein  schon 
zu  schnelles  Sprechen.  Den  «weiten  Theil 
diesps  Konzerts  eröfifnete  Mad.  Milder  durch 
ein  äusserst  sinniges  und  sich  der  Erinneiung 
tief  einprägendes  Lied  von  demselben  (Wol- 
fram): „Mir  ist  so  weh,"  das  durch  seine 
einfache  und  doch  rührende  Modulation  und 
bei  diesem  ganz  angemessenen  Vortrage  sehr 
ansprach,  Herr  Musikdirektor  Pole»;?  be- 
gleitete es  auf  dem  Pianoforte.  Jßin  sehr  hub- 
scher Entre-Akt  von  Lindpaintner,  der  in  die- 
ser Art  in  der  That  Epoche  macht,  und  durch 
pikante  bedanken  heitere  i^ud  ausgesuchte  lu- 
strumentirung,  Aufschwung  ^um  Glänzenden^ 
t^  7"U  .^f**'  dazwischen.  Zum  Schlüsse  sang 
Mad,  Milder  eine  sehr  ordinaire  und  kraftlose 
Komposiriou  von  Karl  Blum,  „Grufs  an  dio 
Schweizj'^  der  Ausgang  in  ein  Schweizerlied- 
chen  war  dabej  das  Hübscheste,  und  liefs  uns 
die  schöne  Stimme  in  den  anmuthigsten  Wen- 
dungen   des    Heimweherregenden    Kuhreigen» 

^  vernehmen.  Nochmals  Dank  det  Künstieria 
tür  den  Oenufs  dieses  Abends!  W. 
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Huldigung,    Karl*  Marija    yon    Weber 

nach    der  eisten  Erseheinaug   des    ^^Oberon^^^ 
(am   12.  April.) 

^  dargebrapht   von    G.  A,  Stumpft 

.  (iEiugesandt.) 

^aserkbrenhat  Dich»  Dir  reichet  die  goldenen  Schlüssel 
IPolyhymiiia  seU»st  zu  der  Feen  Gebieti 
Dii8  die  Phantasie  des  Lieblings  der  heusehen  Karnttnenf 
W^ielands  Geist  erschuf»  sich  soim  bleibenden  Ruhm*    .     ^ 

i  Alles  Fühlt  hier  die  Nähe  des  Geistjes-Verwandten»  o  Weber! 

'  Wo  Dein  Fu&tritt  rauscht,  wird  melodisch  der  Hain: 
Said  wie  Geisterstimmen  im  Chor,  es  rauschen  die  L'aubgäng'* 
Und  die  lauschenden  Echo,  leise  lallen  es*  na6h; 
Wonneathmead  Gesäuselt  durchflüstert  die  blühenden  Zweige ^ 
Bald  melodisch'  Geseufs}  wie  das  liebende  Herz^ 
Das  Tom  Hoffnungsstral  ducchzuckt»  begeistert  die  Stimme,  . 

Nun  sie  hebt,  nun  senkt,  wenn  es  .von  Ahnung  etbebt«  *         "-  ^ 

Bis  aum  Etherischen  Sitz,  wo  walt^  im  Rosengewdlke 
Oberon  mit  Titania,  di^  nun  ein  neidischer  DSmöii  - 

Treunte,  bis  eiä  treues  FaJ^r  aie  wieder  vereinet,  M'    '  ' 

Das  die  härteste  Prüfung  bestehend»  endlich  bewiihrt  ist,  ' 

*i3t2rch  der  liiebe  Gewalt,  Xiiebe  .mit  Liehe  versShnt;  — 
Alle«  dxängt  eich  herzu,  bctgeiatert,  zu  huid^^en  dem  Liebling 
Aas  Qemaiiiena 'Vdllu  «^  Schüchtern  wagt'  sich  hetvbtf 
Aus  d^lbegifn'igen  Menge,  mit  seifiem  *ächerflein,'dei^3Can^ 
(Obe^Mis  itkhf tiKc  zu  n^b'n  täebi  ijju  ii6'  LlAe  £iiif  Kunst:) 
Gleich*  dem  armen  Perser,  derseiae  Lie1>e  za  zeigen 
Vor  dem  Fürsten  ersi^eint^  und.^ps  Gesetz  befahl, 
Nicht  mit  leeren  Händen  dem  Vielgeliebten  zu  nahen: 
iDVum'mit  hohler  Hand  eriiscfeopf^  vom  sprudelnden  Quelle 

«Und^o  tiah'te.der  A^Aie! des viTiur^ne«  Stufen,  undal^o: 
^>Gttter  Füi^t^  Dir  reiobt'  ich  mobr*  acfil  faätt*  ich*s  vermbcblt^ 
Huldveichtind  gjevtihrt»  hJlickt  aüf^  die  Gabe  des  Armen 
ifir^  fl€ir  Vater  -dda  Volk^  i^nd  e  0  wertii  es.  zu  sein!  -^.  — 
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Antwort  des  fletin  ran  Wjdher. 
Welch  gtcfncB  Vergniil^  tebea  Sie  mit 
gemacht,  weriher  Herr  und  Freund,  durch 
Ihre  geist-  und  gemutfaroüen  Versci  und  Ihr 
freundlich  Geacbeuk  *%  £iBpf#ngen  Sie  mei-« 
nen  Besten  und  herzlichsten  Dank  dafür.  Ge- 
wift  ist  es  der  schönste  Lohn  des  Künstlers, 
sich  von*  rein  empfindenden  Menschen  erkannt 
und  verstanden  zu  wissen. 

Mögen  Ihre  guten  Wünsche  in  Erfüllnng 
gehen,  und  ich  bald  wieder  die  Meinigen  um- 
armen« Gedenken  Sie  dann  auch  noch  in  d^r 
Ferne  freundlich 

Ihres 
Ihnen  herzlich  dankbar  ergebenen  Freundes« 
K.  M.  V.  Weber» 
London»  d.  11«  Mai  lh26« 


Scenen  aus  dem  Leben  eine$  jimgen  Kom^ 
ponisten« 

(Schilift  aus  No.  56.) 
Ich  habe,  begann  darauf  der  Kantor,  bereits 
mein  Votum  hierüber  abgegeben.    Hat  H«  auch 
'  Beethoven  in  dieser  Komposition  nicht  erreicht^ 
so  l:ommt  er  ibm  jedenfalls  sehr  nahe«.    Beet-» 
hoven?  ssgte  Li^dwig  gsnz  verwundert)  warum 
meinen  Sie  nicht  eben  so  gut  Mozart,  Haido^ 
Weber,  Spohr,  Spontini;  it;b  finde  gar  nichu 
Beethovensches  darin,  sogar  einen  grofsen  Un- 
terschied zwischen  beider  Produktionen  in  die« 
^em  Fache.    Und  der  wäre?  fragte  der  Kan^ 
tor  etwas  ärgerlich.    Die  Sache  läfst  sich  nicht 
ao   rasch  abfertigen,    aber  ich  will^s  40    kurz 
'machen,  als  die  Deutlichkeit  es  erlaub^.    Den-- 
ken  Sie   sich    bei   jedenn'  Musikstücke  : etwas, 
oder  betrachten  Sie  es  nur  ab  eine.  K.oflp.bin^--» 
tion  von  Melodie  und  Harmonie,  je   kunst- 
reicher, verwickelter,  neuer,  desto  besser  I  Frei— 
lieh  hat  man  so  seine  eigenen  Gedauken  darü- 
ber, meinten  Kantor  und  Organist,' aber  oft  er— 
achweren^s  die  Komponisten  durch  unv^rstand-^ 
liehe  Tiefe  oder  durch  Leichtigkeit»  »^  Gut,:  Fuhr 
Ludwig  fort.    Die  Musik  ist  also  auch  Xbnen,^ 
wie  mir^  nur  Malerei#  die  verschiedenen  Kom*^ 

^  Ein  Opernglas. 


ei 


Positionen  aber  Kopieni  zu  denen  wir  die  eww 
.  gen  Originale   in    dem  groben  Museum,   der 
Natur,  >  finden»     Was  der   Tondichter  in   der 
Oper  gedacht 9  gemalt  hat,  sagt  uns  das  Text- 
buch*   Hier'i&t  kein   Kopfzerbrechen    nöthig* 
Schwerer   wird^s   dem  Hörer    bei  Instrumen- 
talsachen; unter  diesen  am  leichtesten  bei  der 
Ouvertüre,  welche  den  Inhalt  der  darauf  fol- 
genden Tondichtung    in    nuce  darstellen  solU 
Daher,  beiläufig  gesagt,. die  meßten  Rossini-* 
sehen  Ouvertüren  total  verfehlt  sind,  musika- 
lÜBcfae  Lügen,  welche  die  bi^^erher  dargestellte 
Oper  errötben  macht«  —  Die  Symphonie  ist 
Eumeist  durch  ihre  Form   bedingt.     Ein  AI- 
legro,    Adagio,    Menuetto    oder   Scherzo  mit 
Trio,    dann  Rondo  Finale,    bestimmen  schon 
durch    Namen   und  Folge    den  Karakter,    der 
sich  nur  an  verscbiedenea  Gegenständen,  mit 
denen  er  im  Konflikt  gerath,  reraefaieden  aus^ 
bildet»    So  sehrieb  Beethoven  i^war  eine  eroica 
und  eine  pastoirale,  aber  ForoCl  nnd  Karakter 
sind  -dieselben,  welin  auch  in  himmelweit  von 
einander  getrennten  SphaA-en  auftretend;   die 
Grundidee  ist  überall  Kampf  (man  denke  hier« 
bei  nicht  gleich  ian  Schild  und  Lanze)   daza 
der  mildernde  Gegensatz,  welcher  aber  nie  die 
Oberhand   behält,  endlich  Sj^    und   Freude, 
wobei  es  auch  wieder  ohne  Viktoi*iaschielaeo 
abgehen  kalvn*  -^  Am  schwierigsten  aber  wird 
uns  die  Eatratbaelung  der  in  das  Gewand  des 
Konzerts  gebiUlten  Hauptgedanken.    Je  weni- 
ger der  Hörer  durch  die  .Kompoficion  an  die 
geistlose  Idee  gemahnt  wird:  „der  gute  Mann 
da  Will  seine  Künste  zeige»  ,<^  desto  gelungo- 
ner  etscbeiut   die  Tondicbttt/ig.  —  Bei  Beet- 
hoven finde  kh  -diese  :Ueo  .gHQz  unterdrückt, 
•ohfief  'dars  ^der '  Vaiitraigende.  j^^l^luilh   weniger 
«alt  BeMTflspfmag  des  ihm  a.ll^h  i«  techni- 
t^h^er  Biosicht  Darj#.t>oten»n  zu  tfaun 
hätte«    Bei  NU  aber. ist  gva^e  das  Materielle 
cur  nenipetens  ausbildet  Jind  ^ü  Neueste n 
habe«'  ihn  Idatln  noch  ubertroffait    Ich  habe 
flio  abtv  'doch^  hemerkie  der  iL^ntor,  wüthend 
I11  die  iHähde  achUgen  ^cihVis  4|s^  der  Virtuose 
geendet  hatte.    Weil  StÖi » :  f ntg^ gnete  Ludwig, 
dankbar;   fast.auvne^,.  diu  Geleistete  aaer- 
kannte«    So  oft  ich  Receaaionen  über  H«  £e<- 
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lesen  Mbe,  sagte  ifer  gobeuneKalkalirtins  faiad 
ich  b^tonders  h^rvorge<hob6n,  4afs  dieses  Künst- 
ler   änch   dem   leider  so   oft  vernacUafaigtea 
Adagio  sein  Recbt;  angedeihen  lafst,  und  selbct 
die  AUegrosät^e  mit  den  lieblichsten,  ausdruckst 
vollsten  Kuntileoen  vaterfBiasfat*    Untermischty 
fa!    äa%  ist 'der  redite  Ausdifuck  sprach  Lod-^ 
"wig  weiter«    Miscuit  utile  dulci*    Jetzt  hat  er 
fich   ausgerns't   in  Triolen  und  Hundertacht« 
undzwanzigtheilen,  nun  mujb  fSr  aacheur.Ab« 
^nr.ecbseluDjg  >viedejr  einmsl  beigen ,    was  er  im 
graxiöseu  Vortfi^  leisten  Jcann.    Und  oinaiBiw 
Sckliffs,  fiHeine  Herren,  Was  hat  einer  von  i^r 
Siea  gefühlt,  gedachtt  als  die  letzten. Töuf»  des 
besagten  A**aioll-«-Konzerts  verrauscht  waren? 
ich  cglaube^  Si^.^are«!  «aAiiQt  und  sonders  nlir 
von    dem  Gedanken  erfüllt ;,>h#jrrJichejr  hörVea 
wir  nie  .spielep«    Vn^  da  stimme  ich  aus  vol-* 
lern  Herzten  mit  ein-;  aber  bleiben  Sie  mir  mit 
eineap  Ver^ieicbung^liecsthoveQScber  und  Ham- 
melsc^er  Konzerte  von  Leibe«    Diesmal,  sprach 
der    Stadtkiimmerer ,  müssen  wir  dem  klugen 
Ma^ne  doch  wohl  ^das   iet^te,  Wort   gönnen, 
eun^al  da  er' Wiin  nicht  erwähnt  hatV   Fiat 
justitia,  fugte  der  Organist  hinzu ;  jdnd  der  ge« 
heirne  K'alkulaior  ermahnte  zur  Ordnung,  wor^ 
iauf  der  Kantor i   Ko»  3*   Scene  uüd  Arie  aus 
Rossinis  gazza  Jadra^  vorgetragen  von  Hm*  X* 
— ^  Jetzt  M^ollte  jeder  das  Gespräch  allein  fül>- 
rexiy  .sich  erschöpfend    In   endlosen   Verwün« 
schungen    des' italischen  ]\^aestro,    in   Klagen 
.über  die  Verde^btheit  dea  Zeitgeschmacks  und 
der    Wuth   unserer   Sänger,  .  nar   Rossiniacbe 
Sachen  In  Konzerteu  vorzutragen*    Aber  meine 
Ferren,  schrie  endlich  Ludwig,  als  das  Spek-> 
takel  xiimmer  zu  enden  drohte ,  meine  hoch- 
•yereh>ten  Herrn^  beliebeu  Sie  einmal  ein  Kou- 
^kert-^JProgtamm  ^nzu Fertigen;  Sie'soUsn  seh*n; 
bei  No.  3,  wo  geWiofaulich  ein«  Arie  gesungen 
werden  soll,  stehen  salra  venia  die  Oshsen  am 
Berge*  ^iebt  sich  ei^ie  Sängerin  jEur  Füllung 
eines  Abends  her,  danngebts  nach;  Motfarthat' 
eine  l^a^se  von  einzdnen  Scenen  gessstzt,'  die 
aoch  ;iange  ^icht  bekannt  sind*    Aber  ooaein 
Sänger,  gar  An^Tcfnoiist '-«« fredaucmswürdiges 
Wesen.    Soll  jbt  immer  ;und  ewig  die  .sesfas 
oder  sieben  Don  Juan»  ZatfberAöten-  oderB4*- 


«iio]fie*Pfer4e  testen,  die  dem  lieben  Fjublikma 
m  Theater  eben  so  gut  vorgeführt  -yrerden^ 
und  die  Mozart  gar  nicht  für  das  ^ouisert  dres* 
sirt  hat.    Unsre  Auditores  wollen  etwas  NeueSf 
die  Kritiker  selMo  hinzu:  Gutes.    Aber  was 
bieten  uns  Weber,  Spohr,  Lindpaintner,  Spon« 
tini  utid  all  die  andern  deutschen  nind  franzo-- 
Bischen  Komponisten^  was  ..geben  sie;»  das  ein 
Tenorist  einer  Konaertversammlung  vorsingen 
könnte?    Ich  habe  einmal  für  solchen  arxpea 
Schlucker,  dem  es  um  Reelleres  i^s  Rossini« 
Merkadante  n«  s^  w^  zulhun  war,  gesucht  und 
gesucht,    und  konnte  ihm  am  Eude  nur  ein 
einziges  Stück  anempfehlen,  die  Tenorarie  J&- 
dur  aus  Spohrs  Faust,  und  die.  obenein  noch 
mit  Chon     Bei  solcher  Noth  ist^s  denn  nicht 
jsu  verwundern,  wenn  die  Sänger  sich  aus  Neu^ 
Italien    Raths    erholen«      Vergessen   Sie   aber 
«nicht,  Herr  Ludwig, :  üel^dbracfa  ihe  der  Ck- 
.heime»   welch  unhein^liebes  Gefühl,  auf  eine 
JBeethovenscfae   Symphonie;  eine    AossinisAhe 
Arie  au  hören.     Liebater,  bester  Herr  Kalk«- 
lator,  war  die  Antwort,  davon  sind  Sie  gewift 
nicht  überzeugt«     Sie  haben'«  gelegen,  gehört, 
^-aber  glauben  werden  Sie's  wahr  und  wahsbeftig 
-nicht«     Was  ist  den«  ein  Konzert?  <  Was  witi 
^ee  denn  sagen?  Es  esrsgt  ijederzeit  Unlust  und 
^finge  man  wirklich  mit  einer  Haydnschen  Syo^ 
-phenie  en^tliefse  darauf  eine  Arie  von  Mozart» 
-eid   Konzert  von  Beethoven  folgen»   schlösse 
tmit  Cliören  aus  ^Handel  oder  Bach  m  immer 
^nd  .ewig  bleibt  es. zerrissen j  man  hat  keinen 
'i)estimmten : JSiodruck*    Rossini  wird  i für  Koor-    . 
i^ssertsänger  so  lange  nnentbfehVlich  sein»  bissich 
^»nsre  deutschen  Komponisten  herablassen  we»- 
*den,  .eigentliche  Soenen  zu*  diesem -BshMfis  an-» 
jäcufeistigen,.  wie  K*  M«.  v.  Wsd^r  es  bereits  ^ 
freilich  ^nur  iför  die  '  Sopraustimme  — »  gethao' 
ibat«    Aber  wie  hat  denn  unser  prime  Venöse 
gesungen,  fragte  der  Wirth  mit  einem  absoA- 
-derlicben    Liebeln.      Wie    er   gesungen  .hat^ 
«wiederholte  Ludwig,  fragen  Sie  nur  die  Her* 
YSt»  hier,  wie  er  immer  singt,  schlecht  für  den» 
der's  besser  gehört  hat,  und^gut  genug  iür  ihn, 
weil  er^s  nicht  besser,  kann«    Also  nach  mei-* 
«er  früher  ausgesprochenen  Auaicht,  schlecht» 
i^  Was  Herr?  Ich  hätte  schlecht  gesungen? 
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Wissen  Sifc,  'Vsrs^dak  firifse?  iiSllWf»  eiiie  Bafl^- 
stimme  hinter  ihm,  Ludwig  sähe  sich  um 
und  erblicKte  —  —  *♦ 

L    F  re  i  e    Aufsätze^ 
Ueber  Ton  auf  dem  Fortepiano.     : 

Je  mehr  ^idi  die  Instrumentalmuaik  be- 
seelte, je  mehr  die  einzelnen  Stimmen  eines 
Satzes  individuell,  persönlich  wurden,  und 
aufhörten  y  blofte  Massen  od«r  Automale  zi^ 
sein,  desto  fühlbarer  wurde  die.  Mangelhaft ig^ 
keit  der  Tasteninstrumenler  Vergebens  er- 
schöpften sich  die  Mechaniker  in  sinnreiche» 
Erfindungen»  jenen  die  Bindung  der  Bogenin- 
strumente,  das  Schwellen  der  JBlasinstrumente 
zu  geben.  Die  Natur  widerstrebte.  Nie  las- 
sen sich  zwei  Töne  auf  .zwei  verschiedenen 
heterogenen  Saiten  (oder, Pfeifen)  so  vortragen, 
fals  die  Töne  derselben  Saite«  Nie  wird  Schlag 
««Druck  der  iühllosen  Hand  so  lebendig  warm, 
so  innig  tönen,  als  der  Hauch  des  Bläsers  aus 
*deF  fühlenden  BrusU  • 

.  Den :  Komponisteii   wm   selbst .  Mozart  — ^ 
;  söhwebto    wol    meistens    bi^i    ihrea   Klavier- 
k(>mj)oeitiönenfrin  .idealer,  das  .Wesen  der  Bo- 
gen-^ und  Blas  -  Inf  trumente  a^pirirender  T^n 
vor,  den  das   Klavier  —  nie  hergab«    Darum 
.mögen  ihre  Klavierlcompositiaiien,  %n  dersel- 
'ben  Zeit,  wo  sie  den  lesenden  Kenner  viel-^ 
'i^icbt  entziickenCdein  er  denkt  sich. andere 
iinstrumente)  den  Hörer   kälter,    unbefriedigt 
•lasssin;  er  vermirstden  Tön,  den  der  Tonsetzer 
fsich.  giecjacht,.  auf  den  er. gerechnet  hatte,  und 
■dtn  Spieler,  der -^  nicht  wiederzugeben  vermag« 
-Allein,  was  den  Tasteninstrumenten,  (nament- 
Itck  dem  £ortepiano,   zu  dem    wir  uns  jet^t 
ivenden-}  an  innerm  qualitativen  Tonreichthuin 
«bgeht,  sucht  es  an  quantitativem  Tonreichthum 
-flCtt  erseizea«  !> 

'  Warum  benutzen  die-  wenigsten  Spieler 
nnd  Komponisten  (bis  auf  die  neuen)  diesen 
Fingerzeig  nicht?  Ist  es  dem  Klavierspieler 
^iobt  vergönnt,  seine  Empfindung  in  Einem 
-Tone <  auszuhauchen,  warum  weckt  er  nicht 
Ströme  von  Tonm^ssen,  seinen  Geist  zu  tra^ 
geil?  Scljon  vor  Si)  bis  «O^Jabrsn  gingen  hierin 


:die  groMn  '  Orgelspieler  r  ein  Seba^n  Ba^b; 
später  Vogler  und,  and^e,  diesem  Fingerzeig 
der  Natttf  ihres  Instrmnfntes  nacb^  Die  Or-» 
gel  mit  der  ulngeHiiessae^  I^ioge  )edes,  Tones 
winkte  zu  dem  sogenann^li  gebundj^en^piele« 
Drei  und  miehr  Stimmen  verschh'ngenf  sich  in-* 
einander,  wie  zu.  feieirlicbcpii'T^mze^  und  wie 
in  diesem,  war  nicht  eben  eine  oder. die  andere 
Stimme,  sondern  die  SuUiime.  aller  Stimmen  das 
Hauptprgan  des  Kü^stl^r^*        [ 

Das  Mittel,  diese  Sttmmeny^'ede  von  der 
andern  deutlich  unterscbeidbat  zu  fSbren,  wa«* 
ren  hauptsäcfaHcli  die  geb^tenett  Töne,  auf 
denen  eine  Stimme  während  dem  £intritte  oder 
der  Fortbewegung  <der  andern  weihe.  'Auch 
dieses  Mittel  geht  dem  Fdrtepiano  ab*  Docii 
davon  ein  andsermaU      :      '^'  ^       «     i 

Die  Orgel  war  nur  erWahhl,  um  zusagen, 
dafs  auch  hinter  Hir  das  FoitepiäVii'  Äuriiikge- 
blieben  ist«  Nur  in  dfen'ueüesben' Zeiten  be^ 
gannen  die  Tonsetzer,  seine  Eigenthiirtilichkeit 
zu  benützen,  ' 

.  Welche  ist  denn  ^iese  ?  Wodurch  wirkt  denn 
nun  das  Fortepiano?  Durch  Klang;, das  soll  hier 
heirsentdurcliZusammeoströmeneinzelnerTöae 
zu  einem  ununterbrochenen  Strome«  So  kann 
denn  das  Fianoforte  im  eigentUcheu  Verstände 
und  dem  Weseii  nach  werden,  was  es  bis  jetzt 
nur  formell,  wecken  seines  quaijititatiyen  Ton- 
reichlhums  genannt  wurde,  der  Repräsentant 
des  Orcnesters»  Seine  einzelnen  Tone  müssen 
untergehen«  Akkorde  sind  seine  ,Töoe  und 
seine  Melodien  sind  Harmonie.nströme.  -r  Aber 
soll  so  nicht  ;ede  grofaartige  Musik 'sein?  Ist 
so  nicht  Bach,  Händel  und  Palastrina  und  Beet- 
hoven in  ihren  grofsen  Werkjeu? 

Soweit  sind  wir  aber  durchaus  noch  nicht 
im  Fache  der  Klaviermusik.  Die  Komponisten 
mögen  unter  sich  ausmachen,  was  ihnen  noch 
fehlt«  Was  hat  der  Spieler  zu  thuo,  um 
sich  in  den  Besitz  seines  Instrumentes  zu 
•setzen?     "    i 

Das  erste  Studium  des  Musikers  sej  Ton. 

Wer  dieses,,  auch  auf  dem  Fortepiano,  ver- 
nachlässigt, kann  nie  Anspruch  auf  den  Na- 
men eilies  jjutcn  Spielers  machen.    £s  Ut  das 
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erÄfe  rind  ^icUig^lfi  hmn^P  ai^dr  dw  «cbwie^ 
Yigste  Sludium  des  Küofder^r 

Von  .  einem  .«olchen  -*-  wenn  er  nämlick 
dieaes  Namenf  vitsdig  sein  .8o|l  —  veriapge  icln 
daf8  er  jeden  Ton.  a^f  seunexn  Instrumente  ip, 
fein^v  Gewalt  .ka<,d^6  ^«  i«  Voraus  mit  Si- 
cherheit bestimmen  kann,  wie  er  sich  gestaliea 
wird*  Diese  Foderung  ist  nur  erfüllbar  nach 
langer  Uebung  und  bei  zweeknüUsiger  Beaci^^ 
tuog  aller  £igenthiimliclik,e^ten  im  Baa  dfff 
Hände,  der  Fingeir  iind  dea  Instruui^ntes.. 

Sichere  Regeln  gehen  begreiflicher  Weiae 
ni)r  so.  weit,  als  ji^r  Bau  aller  Hände  und  In-« 
atrumente  mit  einander  iibereiustimmen«  Sor« 
weit  sind  diese  Regeln  Gebote  der  Nothweur- 
djgkeity  ans  der  Natur  des  .Gliedes  oder  Instm- 
n^entcs  hexrorgegangen«  Aber  weiter  giebt  es 
keine  Regelt^»  AUas  Uebrige  ist  ipdividuieli 
find  iLann  als  snlcbes  nicht  unter  allgemeioa 
Gesetze  gebracht ^  nicht  als  allgemeine  Regel 
fiusge-sprochen.  werden«  «* 

.  Der  anatomische  Bau  der  Hände  lehrt  uns 
die)enige  Fjinger-  nnd.  Bändehaltung,  welche 
aus  der  Bach'schen  Schule  hervctrgegangen  und 
bi^  jet2l— wenigstens  theoretisch «— die  herr- 
schende ist,  als  die  naturgemäfseste  kennen« 
Diese  sind  ihre  Grundsätze« 
t  Der  ganze  Körper,  namentlich  Arme, 
Häude  und  Finger  des  Spielers  müssen  in  ev- 
per«  solchen  Haltung  sein,  d^fs  sie  sich  auf  das 
Leichteste  undSicberste  bewegen  und  ^ede  Taste 
des  Iqstrumea]|s  beherrschen,  können*  Dia 
Alilte  .d<;r  Tasutur  aei  der  Mittelpunkt,  vor 
.)yelcb^m  .der  Spieler 'sitzt*  Der  Leib  mufs  ge-^ 
rade  aufjg^ericbtet  und  frei  ,sein«  Jede  andere 
I^age  exschy^rert  das  Atbeu;ihalea  und  ist  da^ 
durc)^  ^  iji.^cht  blos  der  Gesundheit .  sehädlich^ 
sondern  erschwert  und-  verbindert  i^ucb  die 
ruhige  Haltung  des  Körpers,  ohne  welche  eine 
leichte  und  gleicbmäisige  Tbätigkeit  desselben 
nicht  denkbar  ist. 

Die  Arme  müssen.  nrsprüngKcb  diejenige 
Lage  haben,  welche  sie  einnehmen,  wenn  sio 
am  Körper  frei-  und  ungezwungen  herabhäi>« 
gen^  pies  ist  nach  dem  Bau  der  MusEeln  und 
nach  der  Einrichtung .  der  Gelenke  und  Seh« 
i^eu  iLre  bequemste,  leichteste,  ruhigste  und 


onernnidenJsbe  Hallong*  Jede  Andere  ist  mehr 
oder  weniger  unnatürlich,  beschwerlich  un^ 
ermüdeod.  Aus  dieser  ursprünglicheu  ^age 
Werdqn  die  Arme  so  weit  vorgerückt,  dafs  die 
innere  ^Beuguug  des  Ellbogengelenkes  mit 
dex  vprdern  Fläche  des  Körpers  ungeläbr  ii^ 
eine  Linie  tritt«  In  dieser  Haltung  sind  di^ 
Arme,  die  nun  [die  .Tastatur  [erreichen  (da— 
4urch  bestimmt  sich  zugleich  die  Entfernung 
4es  Spielers  vom  Instrumente)  weder  z.u  aus- 
gestreckt und  der  Ermüdung  ausgesetzt,  nocÜ 
ist  der  Körper  zu  nahe  gerückt  und  der  freiei^ 
Armbewe^ung  hinderlich.  Der  Sit2  des  Spie- 
lers sei  so  hoch,  da£s  die  Arme  vomEUbogea 
ab.  bis  zur  Hand  sich  ein  wenig,  etwa  eiueii 
halben  Zoll,  senken«  Diese  Haltung  ist  dea| 
Blutlauf  die  günstigste  und  durch  sie  wird  die 
Ruhe,  Sicherheit,  Fertigkeit  und  Ausdauer  der 
Hände  und  Fingerbewegung  bedingt« 

Der  Natur   folgen  —  das  war   der  bisher 
leitende  Grundsatz^  er  ist  es  auch  für  die  Fin- 
gerv    W^enn  man  die  Hand  in  ihre  Ursprung* 
liehe    ruhende  Lage  fallen    läfst,    so   bemerkt 
man,  dafs   die  Finger  eine   etwas  gekrümmte 
Lage  annehmen.    Dieses  ist  die,  allen  Spielern 
aus    oben    erwäbnten    Gründen    zuträglichste 
I^ge«    Allein   hier   zeigt  sich  schon   eine   er- 
hebliche Spur'dessen,  was  oben  von  der  Un-?. 
zulänglichkeit    der  Regeln    gesagt    ist,    sobald 
diese  m^hr,  als  die  allgemeinsten  Beslimmui^r- 
gen  aussprechpn  sollen.     Der  Grad  der  Krüm- 
mung näm.lich  lafst   sich  allgemein   nicht  be- 
stimmen.   Jeder  Spieler  rnufs  die  Eigenthüm- 
lichkeit  des  Baues  seiner  Hände  beachten  und 
di(&jenige  Beugung,  aussuchen,  welche   für  sie 
die,  angemessenste    ist,    das    beifst    diejenige» 
welche  sie  im  Stande  der  Ruhe  von  selbst  an- 
xxehmep«    Diejenigen  Lehrer   (C\  P.   E.  Bach 
und  Türk)   welche  sich  zu  der  obigen  Natur- 
gemäisheit  bekennen   und  gleichwohl  von  al- 
len Schülern  streng  dieselbe  Fingerhaitung  b^- 
gehren^  handeln,  inkonsequent  und  treten  der 
^tur  nicht  weniger  .en(gegen,  ^l^d  ie(4ltern)rraii;7 
zösiscben  Spieler^  W'Clcbe  die. Finger ^uS(^^nfteu 
Bpgan  in  steife  Pflöck^  umzuwandeln  tvad^teten. 
Dies  sind  die   yorrichuinge«  zum   Spie;^ 
len.    Nun  .erst,  kommen  die. Gesetze   übe/  ci^ 
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^onhf nrorbriD£äD|;  — .  für  jetzt  nur  Audeü-i-    . 
langen. 

Der  Ton  Mrirdi  aaf  dem  Fianaforte  dadurch 
hervorgebracht 4  dafs  tnau  mittels  der  VasiefA 
tlämmer  in  Bewegung  det2t  und  an  die  Sai^«^ 
ien  Schlagen  ISfst  Je  besser  das  Instrufmedt 
ist)  deato  leicht  beweglicher  Inufs  di'es6  Ma-^ 
achinerie,  namentlrch  im  HämAerwerke  seitD^ 
l^iemals  ist  sie  aber  so  fest,  däfs  nicht  -eihh 
geringe  Veränderung  in  der  Bewegung  äet 
^adte  ^iöh  auf  das  Hammerwerk  und  dadurch  ^ 
kuF  den  Ton  selbst  jFortpflänzte.  Das  erstb 
Augenmerk  des  Spielers  mufs  daher  eine  rich^ 
iige  und  gleichmärsige  Bewegung  d^s  flän^ 
biertv^erks  abin  —  nur  durch  richtigen  An* 
Schlag  der  Tasten  erreichbar« 

Det  Anschlag  erfolge  in  perpetidikutär^ 
tlichtungj  ntiir  dann  wird  sich  der  Jäamitietr 
in  gleicher  llich'tung  na;ch  der  Seite  beweget!* 
\y*cnn, Taste  u;id  'Hammer  nxcht  ^n  dieser^ 
sondern  in  einer  schiefen  Richtung  bewegt 
wei^den,  do  wii^d^  wie  die  Mechanik  lehrt^  durth 
di^  Bewegung  in  schiefer  Linie  die  Reibung 
Vermehit  ndd  die  Kraft  des  Anschlages  ge^ 
bröbheuy  die  'Saite  wird  ungleichmäfsig  be- 
rührt, Wol  gar  an  andre  Saiten  angeschlagen^ 
,und  der  Ton,  sogar  nach  gerade  d^s  Instru-^ 
inent,  Verdorben» 

Der  Anschlag  erfolge  ^icht  2Ü  geschvHnd^' 
nicht  zu  langsam,  nicht  zu  stärk ,  nicht  ztL 
schwach;  Im  erstem  Falfe  wird  der  Gegen- 
druck,  den  der  Hammer  durch  aein  Gewicht 
leisteti  aufgehoben  und  der  Hammer  ohne  Hal- 
tung ühd  Sicherheit  nach  der  Seite  geschleu- 
dert. Im  letztem  Falle  wird  der  Hariimer  die 
Saite  nicht,  oder  unsicher,  schwach  oder  ^u 
spät  erreichen.  Begrefflicherweisb  kann  Aai 
Maafs  des  Druckes  ^chon  deshalb  nicht  allge-^ 
mein  bestimmt  werden^  weil  die  Instrume^rte 
zu  irerschieden  sind,  als  dafs  eine  solche  alU- 
gemeine  Bestimmung  in  der  Anwendung  auf 
jedes  Instruriicut  passen  würde»  'Der  Spieleir 
tnufs  ^eid  Instruineitt  von'flTeinem  leisesten  An- 
ij^rechen  bis  zur  ^größte ö'  Stärke  durchpröbltt 
und  in  -seine  Getvah  bekommen  haben.  Er 
müCs  vbitius  bestimmen  können,  wie  stark  je- 
der Ton  ansprechen  wird«^    Er  mufs  die  gröfiite 


Snergte  anwenden  Itfinaen,  qhfie  dafii  der  Toft 
Sclirrt  oder  klappt^  er  mufs  das  ieiseste  Piane 
ÄervorlocÜeA,  .^hne  dafii  du  Ton  undeutlich 
itrtirdes  Gitterte,  nSielte  «oder  gar  ausbliebo» 
Wer  alle  seine  Töuä  rn  beiden  Händen  und 
»ft  afllen  Flhgett-  äo  in  der  Äewalt  hat^  der  * 
liat  einen  richtigen  'fon^ 

Aber  noch  tmniep  fifrblen  diÄ*Modifika- 
f  Jonen,  Welche,  wie  die  Farbe  dem  Bilde,  dem 
Tönfe  individuelles  treben  jind  Karatter  ^r- 
leihen.  jSs  ist  hieir  tröa  den  Manieren  der 
^'ongehung  die  Rede* 

Die  Töne  des  Foi^piano  Collen  die  andew 
ter  Instrumente^  wol  gar  die  der  Singstimme 
irepräsentiren.    £iner  der  yorzirglicfasten  Reize 
tfieser  Jetziern,  der  Bogen-  nnd  Blasinstm- 
taente,  ist  die  TonverUndung  x)der  Tonvejp- 
. Schmelzung,  Ynittels  itereh  ^iu  Ton  so  sanft, 
jso  leicht  in  den  andern  übergeht,  ;5um  andern 
Tone  wird,  dafs  man  kaum  «ine  bestimmte 
Gränze  anzugeben  yermiag«     Es  ist  dies,  um 
«inen  fremden  ße^tustand  zum  Vef-gteiöhc  za 
benutzen,  derselbe  Äeiz ,  deii  das  Xöeinander- 
Verschwimmen  der    Regenbogen-   ^prismaß- 
achcn)  Farben  .gewahrt.    Eine  «eile  Tonyqr^ 
bindung  auf  Tasteninslrumenten  ist  unm8gli<>h;» 
da  jeder  Ton  durch  ein  abgesondertes  Wer*-, 
*eog  (Saite  oder  Pfeife)  hervorgeb|«cht  wiri 
Abei;diciTäd8chun^  kann  wdt  getrieben  wer- 
den ',ünd  viel  ersetzen.    Ich  bringe  den  jScheia 
einer  Tonverbindung  bet^or^    Wenn  ich  den 
i weiten  Ton  anschlage,  ehe  der  erste  rarklun- 
gen  ist.    Das  Augenmerk  eines  guten  Spieler» 
inufs  dabei  sein,  daft  der*;Bweite  Ton  ungeßl^ 
in  derselben  Stärke  angeschlagen  wiid.  Welche 
fler  erste  hat ,'  Wenn  der  zweite'  .eintritt;  fer- 
ner  dafs  der  erste  \rerscb windet,   «obalÄ  der 
i weite  vollkommen  fest  und  deuttich  gehört 
Viru  -^  aber  auch   nicht  früher.    Jede  mög- 
liche Abweichung  Von  dieaen  Gesetzen  unter* 
bricht  den  Tonzusammenh^ang^    Je  Schwächer 
der  zweite  Ton  nachfMgt,  desto  zarter  wird 
das  Verschmelzen  >**  die  Beobachtung  obiger 
Regeln  vorausgesetzt 

Die  entgegengesetzte  Spielart  ist  da»  Stofien^ 

Ganze  Gange  müssen  pianissimo  Und  t^txSs-^ 

ftimo  ganz  gleichmäüfig,  creacende  und^decrc 
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'ttofce^  vr^rden^  I»  Aoen  »üsafe»  wieder  gc-^ 
*wiise  (j®  zweitev  dritte  u«^  s#  W*?  Töne  mehr 
Qder  weniger  durcb  t^foulo^  oder  forter  g^oben^ 
we^en ,,  ebne  dafr  die  übrige»  an  Gleichheit 
ferlieren*  Dann*  irt  diese  Manier  erschöpft^  ' 
Die  hundertfältig  vertfcbledene  Mi«chi|ing; 
beider  Manieren  (auf  den  Saitenin&truloentea 
AtricharCen  genannt)  ist  eint  zum  geschmack-^ 
ToIIcn  Spiel  uneutbehrlichea  und  von  den  Pia- 
nisten bis  )et2t  «li  wenig  benat^teff  Vortragi^ 

Jttittelr 

Davon  und  von  der  Tonbebang  künftig«^ 


n*    Recjensionen^ 

Keufe,   vollstKndige   Chiitarren- Schule    voa 
ILarl  Blum;     Erster  Theil,  praktische4 
Inhalts,  Zweiter! heil,  theoretischen  In-r 
lialts«    Berlin^  bei  ScMesinger, 
Wer   diesen   Titel    lies't,    wird'   nieinen, 
Herr  B»  müsse  hier  etwas^  gan»  Neues  gelje-^ 
ferC  haben ,  ^  ^r  seinen  Scbülcopu  suerst  di^ 
TtBrxißf   diinn   die  Theorie   beibringen  wol!e<( 
Dem  ist  aber  nicht  so* '  Der  erste  Theil  schliefst 
^ie  eigenüiche  Schule  in  aicb,  allgemeine  mu*« 
•ikalisohe  Vorkenntnisse  enthaltend  u\  8*  w.^ 
der  «weite:  Lieder   und  Uebnngen*    Es  mafs 
Jiier  ein  starkes  Versehen  vp^'grfalleo  seior  -^ 
In  einer  Vorrede  asgt  Herr  filiun>  sein  VVerJc 
'  sei  wr^aigswsipie  fär  diejenigen  bestimmt^  de-^ 
nen  ein  guter  Lehrer  fehle.    Aber  damit  stimmt 
die  Reibenfolge  des  ersten  Tbeils.  mcbt  recht 
äbereitt»  so  wie  andrerseits    die  «£i4(Iärungeit 
«Dttsikalischer  Ausdrucke»  Iter  Abschnitt«  All- 
gemeine Musiklebre»     Kt^lSruiig,  der  Notep^ 
ihres  Werlbes  u*  iS*>  w^    Hier  leset»  wir  iol*- 
gende  AuseinandeiHietznng  (man  l^alte  mir  äM^ 
bei  die  Grundidee  fest:   ein   Aniänger   ohn^ 
Lehrer  —  denn  der  Iiehrer  wird  schon  alle» 
ji4ch/der  Ordnung  j^eryor3ucben$    t]^^  «er  es 
jiiclit  ifon  seU«st»  ^o  9wip|gtr^n  der  «Schiitfir 
idordi  i^rageo  über  l^alscfa«  -oder  NietUversuim 
ienes  ia«u)  fyie  nachdem  dii^  Bei^eguoj^  man- 
nigEidtig  gesetzter  Noten  eine  gewisse  Yers&hiaf» 


4e9Jbei^  äet^  Oebpr^  rorbrmgen,  in  sdcheingi 
l^afse^  änd^^  sich  der  «pgepanpte  ;Einschnitti| 
welcher  regelmüfsig^  wend  icfei  ^iqU  bildlich 
4lis4rüci;€ta  darf,  in  gewissen  Entfernungen 
ges/9bieb£,  und  den  maa  Takt  i^ennt«  S(an  sag(  . 
^Ai^er^  diesf  oder  }exxc&  Xoiiativck  enthält  diese 
oder  Jene  Taktart.**  Wie  soll  das  ein  Anfän- 
ger verstehen  2^  $#6  dieser  erstea  Abschi^tta 
enthält  die  italienischen  Benennungen  mit  ne« 
l^i^stebender Uebersetzung  (unter  andern :  »fLar- 
ghettoy  weniger  langsam^  aber  sanfi  und  schmerz^ 
YOU/^  "Bin  sanfter  und  schmerzvoller  Tod  I> 
DftQiit  hätte  der  erste  Theil  schliefsen  sollen^ 
xieeh^em  der  Schüler  ein  paar  Dutzend  Ton- 
leitern gespielt  hat,  und  nun  zu  grpfserq  Ue- 
bungen  reif  ist*  Hier  hilft  es  noch  nich^k 
2ter  Abschnitt*  '  Stimmung  der  Guitarre  und 
ihr  Verhältnife  zum  Pianoforte.  Die  hi^r  an- 
gegebene Art,  eine  Gnitarre  rein  zu  stimmen^ 
acheint  mir  ganz  zweckmäfsig;  aber  es  finden 
sich  bereits  W(^rte  wie:  Terz»  Qusrte  u*  s«  iv^ 
nachdem  des  Ausdrucks  Intervall  noch  nicht 
im  entferntesten  gedacht  isL  Was  soll  der 
Schäler  nuti  thün?  Suchen,  wo  er  etwas  über 
Intervalle  findet;*  Freilich  wird  er'  es  finddn, 
nämlich  sieben  Abschnitte  spater  *-  aber  da* 
ist  ja  eben  das  fCarakteristische  der  Schule^  daff 
sie  ohne  zu  suchen  finden  tä£st$  sonst  thnt  em 
musikalisches  Lexikon  dieselben  Dienste.  Her 
Abschnitt.  Erklärung  der  verschiedenen  La^ 
gen  (Positionen)«  4ter  Abschnftt«  Die  Hal- 
tung ider  Guitarre  betreffend«  5ter  Abschnitt» 
Fremde*  Benennung  der  .verschiedenen  Thetle 
det*  Guitarre*  Hier  erblickt  man  eine  genaue 
Abbildung  ~  aber  sie  kommt  zu  spar.  See 
firnfte  Abschnitt  hätte  billiger  Weise  vor  deot 
drftften  und  vietten  stehen  sollen,  um  diese  ver>*' 
stehen  zu  kSntien«  Sehr  zweckmäfsig  ist  ^die 
beijgef&gte  französische  Nomenklatur  der  deu^-l' 
sehen  Ausdrücke«  Im  sechsten  Abschnitte  wird 
gf^Iphrt^^  wie  man  dem  Instrumente  den  mög- 
lichst hesten  Ton  abgewinnt,  jpit  hiüzjigefiigten 
Kotenbeispielen,  aber  erst  im  sje^enten  kommt, 
waal . dim\  feeviisten  hatte  ^  'Vca-angehen .  m^f ^en': 
^^Yott.'^Bcfisei^bnung  der  I^ibser  wad'Saftdm^ 
i^evojr  der  Schuler ^^ernt,'  wie  eV  'gut  spteHen 
*  aally  mu£s  er  doch  wissen,  wie  er  ubeiblaup^ 
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«pielöri  Soll  l^Mn'  folgt  6\t>  LÄre  Voh  ^rf^ 
Intervallen,  hJ(ifaaf  die  versdiiedenen  Skalen 
mit  kleiil^ii  Üebiingsstuckeo  in  der  dazu  ge- 
hörigen Tonart.  Diesen  schliefst  sich  roitir 
12ten  Abschnitte '  folgendes  an :  Von  den  Vcr^ 
zierungen  und  Vollschlagen  in  der  Musik :  der 

Stehende  Vowchltg^rf^^er  doppelte  Vor- 

schlagtA'iirJr  (diese  Benennungen  habe  ich 

bis  jetzt  noch  hicht  gekantil)  dei^  Doppelschlig,' 
die  gebundenen  und  geschliffenen  Noten  (hätte! 
vor  den  Vorschlägen  stehen  sollen)  der  Triller»; 
Die  Ausführung^  soll  nach  Herrn  filum's  Idee- 
etwa  folgende  sfein  :'        * 

Ich  dächte,  dei:  Nachschlag  d  e  gehört  npch 
idm :  vorhergehenden  Takte!  Druckfethler  ist 
es  nicht,  denn  gleich  darauf  finden  wir  bei  ei- 
nem ausgeschriebene^  Triller  in  A-^Qi:  dic-^ 
#elbe  Eintheilung»  —  Dießchuje  ist  yollstän- 
ji^^  und -ein  geschicktei:  Lehrer  wird  sie  wit 
•teiögeu' Abänderungen  brauchen  können»  wenn 
er  anders  überhaupt  eine  braucht*  Aber  zun\ 
Selhstujater^icht  will,  ich  M  niemanden  emr 
«fehlen»  Auffallend  nach läsüg  ist  der  StyJ^ 
worüi  das  Ganze  abgefafet  ist;  gerade  vo^  Hrui, 
Blumt  d^*"  ^^^  Uebewetzer.  und  Dichter  rühm- 
liffost  .bekannt  i^t , .  h^tte  xn^n  auch  bierin  f t- 
was.!  A«sgfe7'Whnetcf  erwarten  sollen.  ')Der 
awäite  Theil  ist  durchgängig  brauchbar,  Gui- 
Mtfü^nspielern  aber,  die  an  Kompositionen'  für 
ihr' Instrument  höhere  Anspruch^  xqachen^  eip,r, 
«Eehle  ich  diö  in  dieser  Hinsicht  yortreffliphen 
Exercices  des  l^usihdirektors  Präger  inL^pzi|;^j 

iuboduotion  et  Rondeau  pour  Je  Piatab  paü^ 
'  '  ScKuberlh.  Oe:4.  TWaiu2  bei  B,  Schotts 
'  'Söhnen.  Pr.  48  Xr. '  ^  -  .  ^  '  '- 
:  ir  Digse  Komposition  ist  so  ^  leer •  air^utaiit 
mid>ivollJYon  Fehlern,  da£s  man  nichf  l^gr^jfU 
wie  taie  .dnrcli  treffiicben  Verlag  ^o  rphniUc^ 
^^siiSclinele  Schött^che  H^indlung  ihreFirmÄ 


au 

••J 


dtfsm  iiktibißrgilben  kShhea,  WSr« -»rgiradwo 
ein  Zug  von  Taleot  zu  entdeck^nf.  ja. möchte. 
man  den  Mangel  der  Schule,  selbst  grammati- 
scher Richtigkeit!  noch  ertragen  und  es  -  loh^ 
liehd  finden,  den  Komponisten  darüber  «.urechV 
SKI  ;weisen*  So  aber  verdient  «ein  Werk  keia- 
weiteres  Eingehen  und  ist  wpbl  nur  darum 
zur  Beurtheilung  gebracht,  dafs  man  Verleger 
und  Publikum  vor  gleicher  Leichtfertigkeit 
watne; 

.  .  Warum  senden  aber  so  achtbare  Hand-« 
lungen  dergleichen  zur  Beurtheilung  ein?  Nicht 
alles,  was  ihnen  aus  merkantilischen  Gründeii 
äiinehmlich  »ein  mag,  befindet  sieh  dem  kriti->* 
sehen  Auge  gegenüber  wohl»  Sie  sollten  i)up 
gute  Artikel  darbieten.         .    .  :  ]3« 

Ouvertüre    de   Topera    Almahide   de  G.  F. 
Händel^  arrangee  a  4  mains  pour  le  Pfte 
par  Ch.  H.  Riiik.     No,  1. 
Mhinz  bei  B.  Schotts  S.*    tr.  36  Xr. 
.     Lar«d  C-dur,  f,  P|iga  |,  liargo  C,  Alle-^ 

fro  Y— -;Händel — Rink  als  Arrangeur  — '  allea 
Lespekt!   Was   weitei:?  —  Interdum  dormitat 
bopus  Homerus» 

Ueberhaupt  scheinen  Verleger  und  Heraus-- 
geber  sich  -in  dvnietzterii  Jahren  mit  den  Aus- 
gaben Iländelscher  und  andereic  alter  Kompo- 
sitionen oft  zu  übereilen,  •  lf«fiemand  kann  mel^^ 
von  der  Herrlichkeit  HShdelsdlier  Meisterwerke 
übei^dugt  sein,  als  Rei^  Aber  gewifs  ist  nicht 
die  g^n^e  grofse  Mei^ge  Sfiner  Kompositionen 
geeignet,  sich  in  unsern  Tagen  Geltung  zu. 
verschaffen»  So  existiren  z.  R»  Opernarien  von  • 
.  ihm,  (deren  die  Zeitung  schon  zwei  mitgelheilt 
hat)  die  in  unverringerter  Schönheit  und  Frisch« 
^llen  Zeiten  angehören  werden  *-  ^i;>,er  auch 
.andere,  die  man  nicht  mehr  ertragen  möchte* 
Es  ist  eine  sehr  mifsverstandene  Verehrung  des 
Namens  Händel;  «wenn  man  auch  seine -fichwä-« 
cheu  wieder  an  das  Licht hervori||eht;.und.eine'* 
solche  Schwäche  ist  auch  die  vorliegende  Ou- 
vertüre* 

Der  Schade  :bescbritnke  sicli  bei  solchen 
Fehlgriffen  .nicht  auf  £iiibufse  des  Verlegers^ 
Richtiger  ist^fdie  Erregung  und  Verstärkung 
eines  Vor^rtheils  gegen  alte  Musik,  jiberhaupt, 
tt'nd  damit'  die  ünteiyrücküng  solcher  alten 
"Werke,  die  der  Aufbewahrung  würdiger  wä^ 
cfl^*  .  ^än.ctellt  sich  kaum  voTi  welche  Scbiitze 
pnbenutzt  bleiben^  während  Schlacken  übefr 
Schlacken  zu  Licht^  gehoben  werden. 

B  c  r  i  c  h  t.i  g  «  n'  g,  , 
Herr'Chordirektdr  P/D.  H  Sa  er/ Kom- 
ponist des  in  >NoJ  84  d;  Ztg.  x  bebrtheilt^n  Re«* 
quiem,,  i^pjbt.  üiw  h^merkUah«  d^Xs.f^iiie  ger 
n?nn^«  T^oroposition  picht  ohne  Terz,  fopderp 
mit  vollem  Preiklang  schlipfse*  *  0*  R* 


Bcdakteur:  A.  6»  Marx*  —  Ük  Verlage  der  Schles  ingerschen  Buch-  und  Miuikhandlun|. 
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9fn  g.  &tpttmUf  iLdf^ß» 


»  t  «  tn  a  ,t  ,t  f  ^  le    ®  e  t  t  ty 

nberfcei  uno  ttiiuttvt 

ton 

Sodann  3Bi{&e^m  X)tio  9ettba. 

?r<!nuin«ranun  abgeUcfm.    ^on  nun  an  i|l  »er 
rci«  »er  19  Q3iInoe  auf  ^ructpapur  in  £af(bens 
format  sf  <!&{•  ^&«t<0  auf  ect^reibpapicr  in  Octan» 

^ief(4le»erfesanfl  4{l  farba«  grSier«  Qu^ifu« 
fieBtnimt.  eu  4fl  Demnacb  oufc ror bentdcb  4i^u, 
$ua(ei(t  fielen»  un5  o^ne  Sn><3iid*  Sf^u  gUbt  fle 
tie  ^iCoejr  be«  Originale/  ben  Slueörucf  »e0  e€t>anf 
fen«  unb  ber  empfinbangen,  UiH  bie  S^rte  ^^(^fe« 
{pMie'e  t^idbcr/  »enn  bie  beu(fct><  @pracbe  e#  en 
laubt.  36r(r  ioejiitnmung  gemd§  iß  fic  allgemein 
tcrfldnbli^/  eben  fo  ocrfllnOii^  al^  l)a«  CngimU/ 
oba(ei4>  {!e  nurmentge^erfemet^t  aU  baeOnoinai 
iat,  fafi  immer  mit  einer  (an0en  ^plbe  den  funf# 
fu§iden3amben  f4ilicii/.unb  retmi/  mo  (^ftafefpeare 
tereimc  bat^ 

SSeii  entfernt  ben  ^erj^  anbertr  Ueberfepungen 
tu  oetfennen/  meit  entfernt  üj  bebaupten,  5a6  biefe 
Ueberfeßunggar  feine  ^D^ingeC  J^abe,  barf  i<b  boc(^ 

SrMern  «ad^  forgfiCtigiler  SDcrgIcicbung  mH  be« 
riginal,  bafi  jebe  aobere  Ueberfeßung,  tii  htf^t 
niibt  auigenommen/  au<b  !D{<fnge(  t^abe,  me((b(i 
nacbaumtifcn  icb  J'creit  bin«  menu  eine  partbeiifci^^ 
Qber  .unbiaige  Xrütf  ^a^  15enba'{ct^e  llnternftt^men 
ianfeinben  (oUte.   «eipjig  im  «Mguft  1.8^.   ^  ^ 

®eo.rg  3oacf^i)^  ®tf4^C4t. 

3»  ber  Oftermeffe  18^6  (Inb  folgenbe  empfe^« 
(ungepertl^e  neue  SBerfe  unb  neue  Auflagen  erfdbie/ 
nen>  unb^  iit  ABen  9u(t^anb(utigen,  (4n  ^HHIn  in 
0er  e4^Uflnger(4^en    Sm^/    Mnb  fS^ufiei^anblung} 

%hUbi^  »pn  ^^*  ^^^»^  ®iebe.nfctb  mit  dnem 
Siutfupfer«  8»b«lce  ©erbefferte  iHib  betmetrte 
«uflage.    20  g^r.  (25  @grO    ^      „^      ^ 

«(ocfentöne,  eriuncrungen  0116  Um ^en 4lnei 
jungen   ©eiftlt^^en      SDon    ^rttbr.    6trau§. 
u.  Söf-  f Änf te  «ufl.  16  g®r.  (ao  ©gr.^ 
—  —    3r.  8:&C.  b rit t e  «üfl.  1  Sblr 

e^ronoCogifc^er  a(bri«  ^er ttteU^efcbi^tt 


I»" 


9>raNif<bf«  Scd^en^ud  für  Sfementar,  un» 
(^5b«re  Q$urgerfcbu(en.  Sgon  iK.  IDiefl einlegt 
S>.irer(or  bee^cbuOef^rerf  (geminaiiue  iniReur#f 
unb  $.  i^eufer,  £ebrer  in  €Cberfetb.  ^rM 
ttebungebuct,    7  @gr» 

IDIf  bettt((te  €^tf64<bt(  für  @ttü(eti  bearbeii 
tet*    9}on  Sr.  ftobCraufcb*  gr«^»  ite  9(bifrL 

*  '    Ifebent r  3lufl.  16  g®r.  <ao  ©gr.) 

CngHfebe  SBortcbriften  gefctrieben  oonZ^Of 
maB  S:om(in«.  »fonb^n.  F.  Ludy  €culp,  ia 
Elberfeld.    >  £J>lr. 

e'i^ul^fBorfct^riiten  gef4^ri<ben  unb  gefloctpeu 
»on  S.Tieb^ri4^iub9«    iffee  ^eft»   sa.  g^» 

(25  Ödr.) 

ftttter  3.  Sr«  nnb  9r<>Uifor  ber  fatH*  3:^<c>.(ogle 
in  ®enn,  ^anbbuct»  %et  .Sürc^enge/ 
f  (( i  4 1  e.  erßer  !Ban^«  gr.  8«  ^  X6(r»  l&  g^n 
(I  il6('r.  15  @.gr  ) 

9eue«^anbbu(bftSr9{eifenbeam9i(ieine, 
fntf^aHcftb  b!ie  92a(tioeifungen  affe0€^e^entSmeri 
ti<n  im  0ebiete  biete«  @trem0  9cn  ber  ftueOc 
bii  4ur  «D^finbung.  26e  fnggebrucfte  C3eiten> 
SSkit  2  jSbdrKben«    1  tl'ftCr» 

Kebucüonfffitabeire  in  ^reufi,  SourC  fImmtHcber 
im  gemibnlieben  ^anbeUD«rfc^r  oorfommenben 
fremben  SfunMorten.  93e^uf<  (Beregnung  bir 
iB^e^fd' Stempel i@)teuer»    4  g^r.    (5*6gr0 

«(btrfeCb/  ben  1.  3u(9  i826. 

e  <l  f  (( ( e  r  *  t<6e  ^erCag«  t  Suct^atibtHiia«' 


ftir   ben  Sugenbunterrittt.     SDon  %t.  St  orl^i^ 
rgufd^  gr*4*  {e4^M.«9luf{.  8.  gSr.  (v>.9gr«) 


tt  n  M  i  g  e  / 

^efonbettf  fiSr  bie  Sefleer  oon  <2a0  €af<i  S^agebtt(| 
über  Sapoieoii'«  Scben  ,ic, 

f,  a   |>    0    (    e   «    n 
em    Selleropbon. 
9ta(t  bem  9eri4<e  Qe«  Sapitain»  SKaitCant 

bem  iEng(if4»en  jiberft^t  unb  a(«  Sac^irag  au  be« 
CagM>u((e  bee  0rafen  £ai  Safe«^ '^erauegegeben 
*  .  :  »on         ^  • 

^.  «.  Sinba^i. 
9Ki(  einer  €(^arte'ber  Sinfa^cten  bee  4^feni 
x>on^o<befort. 
fft  fo  eben  bd  btr  9(rnolbi(<iKn  ^e&(anb(uNg  in 
S>re05en  unb  ^eip^ig  erfct^ienen  lanb  in  afien  ^üdi§ 
|^ant|(ungen    (in    99Ner(in    in    ber  @(|^te4lngerf(kei| 
fBucbf    nnb^Hftf^onbinng}  (gr.   8*  broij^.)    fus 
96  (ßr*  |u  befommen.  ■         » 

{Diefe6  Q3u(b  t(l  nnfireitig  ein  i>iAft  mi<6tiger 
Seitrag  |ur  3eitgef<bi<^te,  ber  ni4»t  nur  t»ie(e  bei 
fek*  befannte  Urnftinbe  bur((  gtaubmdrbigee  S^ufl 
ntfi  .beNftlgei^  {onbern  gac^  94e(  9{euee  mitc^ 


*- 
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Sa<  Safe«  t2:ade(u(6  über  9la|»o(eott'6  {e# 
(cit.  ^int  tt4at  ttefrerfceunft  D?<  Memorial 
de  St  fielen«,  etc.  in  lA  fetten,  ffr.  8>  htodf. 
finb  nixfr  t>oUf)<{nbiae  CrempCare  su  9  2;t»(r.  18.  ®r. 
oOcr  82  i/ft  Gor.  uiio  4  Slbetle  9{a(btrd8e  »u  3ii:((r.r 
fo  ivie  cinseCne  'SJnbe  sur  ^rginsun^/  burcb  dOe  Q3u4# 
banMunacn(lnScrUn  Dur(b  Die^ct^cflngcrf^f  lBu4# 
unb  9tuttf(^anD(ung)  au  befommcit  oon  ber 

ttrno(Mf<9ea  (Bucftbanblung  in  tDremu 
tmt  teipsts* 

tBei  3.  3*  ^obne   in  (Saffil  ift  erf<tienenr 
unb  in    allen  Q5u<t(^anb(ungcn  (in  QerHn  in   btr 
eilrUfindfr((t»fn   IBuct^i    unb  tD^uPfbattbUng)    f» 
babcn: 
^icrlng   (B./  0(pen^(nmen.     e^ommn^imap 

nad)  filr  i8s6.  8  broct.  SagcU   9rcU  1  ftttr» 

10  er.  obir  IS  1/32  6dr* 


S^  ^«lUI  3ni«(t  ^eftf fit  na«  ^f m  Sidcfatoffft 
auf  4  Sr^aQftunAfii^  1)  t)on  bcm  ^crauifdbert 

ba6   iMtibü^Uin,    ober  ba4  f(t6ne  C(0<bcn  oon 


8r- 


* 


9tctte  f4Snd«ifli()f  ^(briffen/ 
^oner'i  ^cCbcndcfdtioe,  Aberfeßt  oon  St.  9.'9l<uf 
mann.  8*^<^  9dnbt>  3^iai  unb  fiDQffca  ftr,  8^ 
SBeiinp.  4  Xblr.  12  ®r.  ober  15  G^r. 
0*  ei^iains,  bie  ®ef(|^wificr.   a  ^^cUe«   a  Z^tr« 

d  0r.  Ober  5  ©gr. 
^  ..   t^ebilbe  cf (eine  era Jblunden).  1  2;((r» 

0  ®r.  ober  11  iy4  ®d<^»  Vu(t  unter  bem  £i(e(: 
mimmtiüt  €^(t>rifun  Don  ®.  e^ibining.  äipcite 
eammtung,  38r  bi«  4or  jBb.  (9llc  40  ibinbe 
40  ^b(r.,  unb  in  brr  S8oraudb«|ab(un{)  5a£blr» 
—  Srfle  eammlanq  50  $5anbe/  ftw  50  KbUr» 
^erabgefeet  33  2;bir  ) 

)»•  £rom(tQ,  biflorU4><roman(if((eeri<lWutiaen, 

fmeitcr  ^anb.    i  Xiiv. 
aan,  biflorUcf^^romanfifcbe  0em<{(be*    (grüer 
uttb  snHiicr  ^anb:  S)a<  S8erb((ngniS.    a  iC^ie. 

1  Xb(r.  16.  9r. 

^(auren,  ber  ® ollmarf r.  iafilpitl  In4  9(ufafiaen* 
8.  S8eUnp.  1  ^b(r. 

fnb  fo  eben  erf(frienrn -bei  ber  Qirnfobifctien  Q3ufft^ 
anbiung  in  <Dre<ben  unb  {ejpjig  unb  in  allen  t^n^ 
bern  naiiibAften  t5u«^anb(un()en  (in  9er[tn  in  bcr 
6(bUfinaerfi^en  9u4^/  unb  SRuflfbanbiung)  au  be^ 
fornmen»  

Qu.     ®.     (B    e    cf   e   r   t 

S  0  m    d  ^  f  ^  ^  ^  ^  9  t  n    iBe  r  g  n  fi  g  t  tt 

^erauegegtben 

9on  griebrftt  Älnb   auf  ^ai  3ajr  iS»?* 

SBIeCe  oerebrte  (Di<bter  laben  bün  neuen  3a|rf 

gang  bicfes  beliebien  il;af(beBbu4>etf  mit  18etir<{geif 

«uegeftattet;    bie    Ottern    btcbgefetenen    Finger: 

Bftggefen,  £angbein«  0.  O^attbifon,  ^icbge  bab«n 

IZ5eitrdge  geliefert,  bie  man  au  ben  fcbönfUn  Q^oben 

Mbfen  fanu;  unb  bie  9?e(i4aie  bed  t)eremigten  $ar( 

fftaria  ».  SBeber;  bit  Sprtfe^ung  oon  SoiiMvfkffr« 

£tben,  muS   tur    bie  Dielen  SBerebecr  bei  grofew 

Componipen  oon  aiifierorbcnttic^em^SBere^e  fe^n.   * 


Qngeburg;  2)  bcr  Sraf  Sau^un  oon  S-  tot^manni 
5)  bicjOrißn  von  Cali^burp  oon  3r.  £aan  s  4)  9Üu 
leine  teben  oon  3«»^«  SDarauf  folgen  anbert 
profaifcbe  Stuffiee,  unb  bann  ^ebi^te. 
S)<(b(erj9{e{i<iuien,  Cb^raben  tc.  odft  Spelf 
9aggefen,  2.  ^racj^mann,  *7^ur^,  i^rlmina  oonS6ea9# 
dlotilbe/  €onteffa,  (Eavl  S^rfter,  oon  Souque,  oon 
e^tbC/  ®rambero,  jr^aug,  3eaniPauf,  3unta,"1tM, 
0.  Stncber,  Sr.  Stubir,  {angbcin,  gr.  taun,  o«  Ubtn, 
%r  Sobmaniif  s>.  b.  «D?aUbiirg,  gr.  4».  IBiittbifoii 
nnb  feiner  Martin  iouiie,  Srug  o.  ^tbba,  9rtbur 
o.  ^orhfittn,  \aiit^.  fXallr  000  CUiUe,  6emUrf 
pi.  €(tHl6>  Sbeopbanta,  Stiebge.  S.  ^aria^o.iSlf 
oer,  !Dor.  iBebri,  wtr)Tau<bf  J^tciot  goffirdferr 

^ie  Itupfer  fhrb: 
s)  ein  iPorfrat  ber  Souife,  oeremigte  tifattfn  Oef 
S>icb(ere  o.  WattfMfvo ,  gefT.  oon  Sieifcbmoiin .  btf 
gleitet  oon  einem  9uffao  ilber  ffe  ocn  gr.  4fnb. 
ft)  Qlcbt  bijloTifcbe  Jtupfer  oon  Sbcefemann  fn  ion« 
Oon,  ^itifibmanf  X>finf,  @(t>mfbo  fanger  o..f.  m« 
nacb  fiiamberg.  5)  SQut  2anbfd»afien  000  grfo)«L 

(Die  itinse  mit  baau  geb^rtger  ^vttit  Pnboon 
^errn  Webe,  Mnrgl,  ^Dreuf .  @olot<(naer  in  9«rfiv; 

IDa  t>a6  iO^anniflfaitfge,  mao  bao  XofcbenOutk 
bieree  3abr  bringe,  augCei^t  fd)5n  ifL  fo  barf^iit 
hoffen,  ba§  ee  aucfr  {eet  bie  gunffige  ^ufnabmc  fhiy 
ben  mirb,  bie  ibm  bieber  immer  au  £betl  gfO^orf 
ben  ift. 
teipiig,  im  Vaguft  1826, 

9. 3.  e*r«f»* 

^  (3n  Qerrin  in^  ber  ef(^(ejVnger{<t^en  fBa^i  nn^ 
!RufifbanbluAg  a»  laben.) 


g4r     »eifeifbe 

ifl  In  allen  %uctbanb(ungen  (in   Sterlfn  fn  btr 

6(|leflngerf(|en  Q5u(bf  unb  iDTuüebanblung) |n  laben* 

ÜXerrmdrbigfttten 

©reeben«  unb  ber  Umgegenb. 

ein  Safclenbud  für  Srembe,  naci^  SD.  91.  £fnban*i 

SBcrfe:   i,©reeben  unb   tie  Umdcgenb"  tearbeitct 

nnb  mit  einer  neuen  ^efctreibung  ber  miffenfcbaft» 

lijten  unb  artifttfden  Sammlungen  oermebrt. 

9lebfl  einem  neuen  <P(ane  ber  Gtabt.  i326» 

12.  iaelinp,  geb.  16  0r  ober  20  6gr. 

J^reeben  unb  teipatg#  im  iKuguß  1825. 

Vrnoibifcle  9uc|tianb(ang* 


Bon  tfm  befannten  nnb  lerdlmten  fBerfe: 
•   e  f  *   I   *   t   e 

Dlebergeburr  ®rfe(|enc«nb« 

1740  bii  1824^ 

oon 

g,   C.   ^..   ?•   9  0  u  q  0  e  0  f  C  c  e , 

err(beint  in  unteraeicbnecer  tBadlanbCung  «intnene, 
oon  Sbr*  ^itmtt)zt  bcarbtittu,  gcbiegene  UeOtr# 
fcbung  in  4  oanben  mir  ^ilbniffen  urtb  einer  S^are«, 
iu  bem  JugerfT  iö«|ii|ei(en  greife  bo»  »«/aJtWr; 
•ber  3  8(*  m.  fdr  ba$  ®anae.  ^  ^ 
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iSflf  9tt4l«nbtttnd<n  Ott  Vuiin  bte  6cff(efrn# 
tfirfifre  9tt(b»  unD  ^ofir^n»«Ciind)  ncfimen  «f# 
StBuntieii  ^rAuf  aiif  «nb  rnnben  ooO(l4ti5igc  SfnV 
ttidcit  unbr  eine  «r^bt  ber  Ucfirerfeeung^  n^((d>e  «ui 
fiUi^  ^robebc«  ^rucff«  unb  ^orniate»  19  i  auiflfi 
0€bcii.  (Dai  ifff  fBAnOc^m  erfc(einr  H»  i*  [£)<# 
umbn  b.  %  ^       ^    » 

fBu^^nbCiuid*  ^^  SAr(  fSrtSfloemattttf 
iif  i^fttberßabt* 

9fBe  «(^rfFetttr   fit   ebemffir,    «eritr 
itiib6f{ttttDbrttiiiiftftrlnffr^ 

D.  %.  tf.  9f.  ©trttOfA 
Aber   bie   fta^bbilbun^    ber   natürUc^etr 

$elUue((en; 

mb^  praftif(beff0eDbacbrungeti  mehrerer  9(er|(e  d6er 

bie  iCBirffamfeit  ber  in  ber  @iruoe'f(ten  %nftüit 

fdnfl(i(t  bardefleaten  g^incratipdffer* 

Smeiref^  ^eft  mit  cftrcm  5tupfer* 

frocb^  i£b(r.d®r«  ober  loegr.^ 

®a«  cr(tf  i^eff  erfcbfetr  in  3a ^re  i8s4  nit^ 
fo|et  81  ®r^  ober  a6  ly^  f^vjr^ 

IScioe  finb  burc(>  oue  nabm(af(e  Q5u(t6aHbIiitCr 

ten  (in  fBertin  bur<b  Mf  ecbiefinaerfct^e  Q?ac9f  unl^ 
)}ufifbanDmn»))  at'  befommetr» 
(Trieben  uitb  leipafg,  tm  ^aa^i^  18^^' 

iKrnDlbifcpf  euc^banb(aii0r 


m 


«  IT  I  e  i  fl  e« 

f  rcritfe,  Ä.,  ftbtfdl«  <Prcut.  «tfui9iifpecror*  Kb/ 

t^nbCung  Aber    bie  ^tütdmmq^t  Sinricbtuns 

ber  treibbiufer  $a  fri'iben  Treibereien,    ^tne 

ha^  ^ccefffc  er(^atune  QSeaiumorcuna ,  ber  ooti 

bem  93trein  |ur  Q3ef6rberuns  bee  Qartenbaueb 

aufgeflellfen  ^ret^f'^^je.   gr.  a  0et<f(e(/  mir 

&  tauminfrrcn  5tupfer(afc(it«    ^alUr  bei  Jtitmf 

met.    (Drucfpttpier  x  UIt.  15  Sgr»    e<bwtip 

lerpapier  a  Sbir»         ^    .       ^ 

^ie  Sra^e  feCbjt  mar;  'Vitl(bti  ffnb  bfe  |t»eA 

itiMtgÜenSrcibbauf  eonSrucHonetr  für  frdbe  £rei/ 

bereicn,  al<  Sltrfc&etf  '])ftaumen,  q)firfl^/  Sei^eiif 

fitnana«  zc.  atib  meictee  tfl  biebabet  in^tnmenbuno 

|u  brtngenbei  oeribülbifKße  unb  fparfamfie  i^fi# 

iungd«^eibobe$  bttrct>  Seuer>San((lc#  erip4rmenbe 

ittft  ober  burd^  ^arnpf '  unb  ^tttiilb^iun^  mit  mip 

iii^it   ^(iiirOuna    b(0    inneren    9{aumc8?    tDen 

^rei§  fefbfl  erbieU  feine  ^eanimortunft,  ba^  Vcce^lt 

er^ieU  bie  £)biee.    (Der  J&err  SBerfaffer  bat  bie  9(bi 

banttuns   mit  einem  f|an(  fpedellea  tta&an^  Der 

feanfo^fleif  vermebrr,   bie   8  Aupfertafedt   0nb   in 

abua  tmta  Den  iD^e^er  jun.  in  Berlin  gefiojien« 

C3n  Berlin  in  ber  @(^fef!naerfc(cn  9ut&;  unb 
a)tisfl(b«nbCona.)     ___^__   - 

9{ene     Unferrfe^ibSifter. 

Sifiiber,  ®.  ^.  C^rof.}/  te^rbncf^  |um  erflen 
Unccrricbt  in  berSa^lenrecbnuns.  gur 
®cf<iKfflmdnncr  nnb  SSttgiingei  bN  im  ^iiU 
Mr#'  unb  €ioi<faebe' fl((  basir  bi(ben  moUen* 
Qmekii  (cbr  vermehrte  unb  Hrbefferfe  ffdfladei 
er*  &  1  Wr* 


I! 


O«  atltfrttr,  bif  ernN>bCe|rf  ti  ber  6«»«ib« 

-    trie  unb  ^rieftmetif,   für  6(bu(en  anb 

Snm  6e(bffuntfrrf(bt.  ü^it  6a  einfiebriKrten  jeoi 

metrlfiben  St^ureir.  (|r.a  x^blf .  89r.  ob.  io90f. 

Httb  fa  eben  bei  ber  9lrno(bif<|ifn  Vucb^anbCung  in 

fDrcib^n  unb  2dp)i(i  erfcbienen  nnb  in  aUtn  nanu 

l^aften  ^ud)banbtun0en  (in  Berlin  fn  ber  €^<bt<' 

f ngerf ((;en  9uct»  /  unb  9tufir()anbUind)  a«  befommeo* 


SB.  e*  0.  oon  6(^(lebene 
S(tla£      t>ott      €ttropa 

tiebd    ben    ftoConten 

fffr  eefclt^lfrsmdnner,   Seirungeiefer   unb  tfieffOet 

bee   C[onDer(attonei{ejiconef  in    einer  %tl^z  ton 

Sl^arten  unb  einem  a(pbabeti{4^  eingerichteten 

XejEte« 

£eipafj#  bti  e.3.  ehf^tn. 

Oiefe  @amni(and  eon  6peaiaU (Sparten  fann 
imor  b^tn  GcbüCer  Vergnügen  unb  9tußen  gemi{N 
ren,  aber  fle  ti^  eigenc(t(b  niebt  für  ben  Unurrictt 
%n  @(b(f(en  beffimmii  meit  bie  Abarten  au  oieU 
Orte  entb'äiteii/  unb  meiC  ber  Xixt  amar  au6cror# 
bentCieb  ootlltdnbi^/  aber  fur^  unb  tabeQart{4»  au^ 
fammciigebrin^t  ift.  S)ae  Unternebmen  ifl  ferner 
ni<bt  für  ben  €tgeiiili<ben  (SeQ^rapben,  wel^ber  bie 
^iifrni(bafi  bereicbern  unb  beridbtigen  mill.  Q^ei 
ftimmr  ifi  ee  0  für  ^erfoncn ,  bU  ©efcbifte  nnb 
®en>erbe  oft  aur  Oeograpbie  führen,  a«  Q)*  für  ben 
^nbeitfftanb  unb  für  biefenioenr  benen  bit  (genaue 
ilenntnifi  ber  Soge  eine«  One  nnencbebrU^  ifl; 
*/l)  für  aUe;  bie  £beil  ün  bet?  merCwürbigen  iBega# 
benbetten  unfers  'Be((((ei(0  nebmen,  für  ?cfer  ber 
Set  un9en,9Uif»*bc(<treibungeti  unb  ®rf(bi4^tfbl(ber« 
^z^tfaib  ftnb  bit  Sbartrn  io  fpecieU,  unb  btnt 
no(b  in  9\ü<f{td>t  ibrcr  3abl  fo  wo^lfeiU  9Lbtt 
ibre  $8t>bifetibett  tann  bann  nur  recbr  gemürbideC 
merben,  menn  man  bebenft,  ba§  fle  aUe  na^  befi 
befien,  neueflen  unb  fbeuerften  Sbarten  itbH  tanbti 
«erfertigft  finb.  ^n«  ^roie  ^umme  ipürben  biefe 
-Cbarten  bemtenigen  foflen^  ber  fie  RA  im  OriaHiaC 
atifebaffen  moUte^;  beon  bi<  endüfcbe  fopet  42iC((r» 
utib  bie  3rana6ji((be  £7  Zl)lt.  ^ 

\Xm  ein  ncbttdrs  !5iib  t>pn  btm  ganaen  Sanbe 
nnb  oön  ber  iBetbinbung  feiner  9)rooin|rnf  ber 
®rü§e  unb  ^rdase  au  geben,  i^  au  btn  aa^lreicb^n 
einaelnen  epeiiaKbarten^  au  {cbem  Kriege  au^  eine 
fi^enerdl<t^ar(e  gegeben 

.^cim  @tbrau(b  be<  tBerfe  f(b(igt  man  im  Vti 
nbabet  bei  Sej^tt»  ben  Ort  auf,  beffen  £age  man 
rennen  lernen  n>ill,  unjb  wirb  bort  ouf  bie  Sbarte 
unb  ^teße  gemiefen,  mo  man  it^n  ftnben  mirb. 

IKebrere  Uitii(^t  Q3l<ftter  (^dben  ben  (Sbarien  in 
Slerblnbnng  mit  bem  ^eyt  bae  tob  geneben:  ee  fei 
•in  gemetnnübigef  Unternebmen,  mefd^ee  bie  micbi 
(igflen  geagrapbt{<t»en ,  flatiflif<ben  ^egeni^lnbe  bu 
quem  na^mctfe,  unb  eine  (ei(&te  Ueberflc^t  geib4brf« 
«Mi^Moen  inb  bfe  lebt: 

hai  erffe^efr,  wc(<bei  einen  ItMC  bu  Jtll 
it^t4icfte  ^ninfreicb  in  so  Gpeciai^arten  unb  einer 
0enera((i^art^  enib^Cc.    Seutr: 

.ba^d  smeite  J^eft,  mel(|>e<  ben  übrigen  XbeU 
i»on  %tanfj[M '  vob  -  feine  ftofonien  in  13  ®peaiaU 
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ba«  brif  u  J>efc,  ijDelct^ei  die  @4weM  otcr 
ibic  i>fli>enfd^  SiOgenofrenfcbaft  in  9  ^ptciaiUttzn 
ttnd  einer  ^thcratcbarte,  5ae  Jlin^retct»  foriudal 
iieSÜ  feinen  5toionicn  in  (*  &puMtbürun  unD  einer 
®eneralcbarce  oon  6paei4en  unD  3>or(ugaC,  4a4^ 
4  ^bütun.  oon  Spanien  tniftdic. 

^a^  oierie  S^cft,  me((tee  in' 18  Sparten 
N0S6nidretcb@fpanienneb9  feinen  5ro(onien  liefert. 

S>ai  f(Snft€^efc  mtb  »ur 4Ki<]Mielidmeffe 
irf^einen,  unD  dXnemarP,  @?ctn>eben;  ^^ormegen 
«nD  bau  ainigrcict^  ,Dcr  9^ieber(anbe  ent^aUin. 

«Ricbetn  feä^fien  ^ef  te  beginnt  bann  ^eu(f((# 
(aab#  unb  wirb  t>M  im  IDecember  erf(t»eiiten. 

(Die  $r(fnuraera(ion  betrdgt  für  jebc<  i^eft  laon 
undefd^r  so  St^artcn  f 4^  m  a  rj  18  ®c.  ob.  22  i/sglgr* 
iduminirt  t  XMr.  4  @r.  ober  5  ^qr. 

®enn  ein  ^efr  erfc^ienen  iß,  toirb  ber  9reid 
»effetben  ert^^bt.     ^ie  erflen   4  <^efte  fbften  jeet 
f4^n>ari  sXbCr^is^^r.  ober  ia^4®ar.,  UlHml^ 
nirt  5  £tlr.  8  ®t.  ob.  10  e^r. 
2eipiia#  im  9(Vduf{  1826. 

(3n  Berlin  in  ber  S^^Ceffnaerfc^en  ^u^f  onb 
©u(!P(^anbluiifl.) 

SdVue  SSKunfatteit', 

Im  SBerlage  oon  ^.  9.  9robfi  in  Seip)4d* 

Kreutzer;  Conr/  Neue  Lieder  undRoman« 
zen  von  UhJand,  loit  Begl.  des  Plano- 
forte.  Op,  70.  3te  Folge  der  Frühlings- 
«nd  Wanderlieder.  i  Thlr» 

«*    Di£aelt>en  mit  Begleitung   der   Gaitarre« 

20  Sgr» 

Lerche,  F.  W.  Stimmen  des  Frühlings  in 
sechs  Liedern  von  H,  StieglitZ|  mit  Begl« 
des  Pianoforte.     Dp.  5.  20  Sgr. 

Spohr,  L.  Rondo  alla  Folaccar  ,^a£imich 
Glück,  mit  Rosen  kröne/^  Recitativ  und 
Duett:  ,,Schöaes  Mädchen!^*  au«  de^ 
Oper  Jessonda,  mit  Begl.  der  GuitanM^ 
eingerichtet  von  G,  G.  Belcke*      20  Sgr. 

Weber,  C.  M.  v.  Schottische  National-Ge- 
sänge  mit  neuen  Dichtungen  von  A»  .v. 
Nordstern,  Breuer,  C*  Förster,  E.  Gehe, 
T.  Hell  und  F.  Kuhn,  mit  Befileitung  d«r 
Flöte,  Violine,  Violoncello  und  Pianoirorte* 

1  lUr.is  Sgr. 
{Diefe  tieber  ffnb  itt  ^ITen  Su^raiicn^ftnbtuiw 

den  %erlin6  oorrdi^ia  5u  finbcn. 

9^eue  SOrufifaiien, 
loeltbe  &(i  ^'^iinrotf  in  Q3otin  erfcbienen  unbiit 
aßen  dutcu  fD^ufil«  nnb  Qlu(fr(anb(unaen  (in  9erH» 
In  ber  C^cdepngerfften  IBucbf  onb  fflu^ft^anbluna) 
|H  gaben  ^nb« 

CTU  greife  finb  «in  Bät^,  Conioitt  ^ft<fft.) 

Böieldi^u,    Ä.    La   Dame   bianch«.    ((Die  tOeiEe 

Same)  SEomifc^eOpcrins^uMdtn.  SODÜftdii^. 

'    ^(ao.  ^uih^fi  t)on  €.  Sulegner*  Srana»  «•  ^eut# 

f*er  Ztnu  S  2ö(r* 

i^ierau0  tiit^titn 

No*  1*    Initrod*  e  Coro»     5onnez,  cej»  «t  musettei» 

'  cerfiinset  igr  J£)»rner.)  1  {C»(r. 


Arta«  Ah«  quel  plaitir,  d'^tre  Soldat,  (ü^,  m€it 

Ae  «uff,  @o(bat  «u  fein.  7  i/i  @r- 

•»o*  ft.  Terzetto  9  Coro.   Que  vcut  notre  menagere? 

(S)o(l(,  mein  SCDeibctKn  {t^  i4^  eilig  fommen.) 

6  9r 
No.  3.  Ballade .6 Coro.  Chut,  cfaut,  ecoutoite !  c^tiul 
^.  fiII,Mretau!)  T«r! 

4^io,  4    Puetto.   li  i*e'loi^ne,  il  n«As  laiwe  ensembie. 

C3Bie,  ergebet,  [«t  unii  Mer'aHcin?)  6  ®r. 
Wo.  5.     Finale  e   ferzetto.     Grand  Dieu,   que  vient 

.   je  donc.  (p,®oit^  roas  mu6i'  icfr  Orme  gerent; 

Nr.  6.  Eatreacte  et  Couplets.  Pawvre  DtmÄ>Margiifri 

rite,    (6putn,  arme  g^apftarett^  )  3  ®r. 

Jüo.  n,    Terzetlo,     Cest   Ja  jdoche   de  Ja  toureile. 

(9or4^,  man  Ciutec  no4).)  9  ^r. 

No*  8.     Cavatina.     \\^ii%^  gentile  Dame.  .(Somm,  o 

bolbe  SDürtte.)  6  ©r. 

Uo.  9.     Duetio,     Ce  Donaaine  eit  celui  du  compt«. 

C^iefei  ®ut  gebjSrc  bem  trafen.;  7,1/2  @r, 
«O.  10.     Finale^    jNous  quitlon«  lios  travaux.  <ffrob 

öertflffen  roir  gelb.)  t  a;btr.  16  lyS  ®r. 

Ko.  II.  Entreacte  «t  Aria.  Enfin  je  vöus  rerois,  se- 

jour.  («öoftl  mir  mit  greubf(»fefi.)  6  ®r. 

«o.*  la.  Coro  des  Montagnards.  Vive  Ji  Jamals  ootre 

Monseigüeur!  («#  Übe  ^ocft  nnfer  neuer  .OerrI) 

Air    ecossoii,      Chantcz,     joyeux    McBcsfreU» 

<Wimmt  on,  il^r  ©cfitQer)  9  %u 

No.  ift.    Duetto,    Malheureuse,  que  faire?  rllnafarf« 

fet'gv  ma<  64rr  i*  ?)        ^  7  1  "a  ©r! 

No.  14.  Eraalej  Voici  nijdi,  la  tcrnime  est-elle  prote? 

(2iUe  i(re,  DUin  ^trr?)  ^      13  lÄ  ©r. 

JJinJ&aC,  ©   :*.  *3«rael.in  €ö9PUii.  ©rftei  Oroj 

torium  im  .viUoier:  iKutfau^e  uon  Dr.  Ä  Säreii 

bjen;pein.    ©cuif^er  unb  enßtifcber  Sttsu 

—  <üerau  \i\%  uicr  e^orftimmen  aufin.    '^^  *^     "^^ 

ber  e4leflnderf(ben  (5u«/  uni  a^^ufirtonbiuna  in 
«erlin,  uivter  ben  £inDen  «Rr.  34,  ber  «fabemie 

'~lBert*te  «on  Augenzeugen  ifber  He  neiieflen  9Iei 

tM>CiUionen  3«  Äon<?aminDpci.  8   öeft.    10  egr. 

IBieffon,  Uebertü?«fliiet««inu0  onb  «PoCariKft  ber 

£|>on*€ifenfl«ine  unD  über  bnen  £aacrRib(e  in 

Oberf4>U(len  unb  ben  »aliif*en  «dnbern.  8- 

s8io.  .       ^  ^y^ 

—  L.,  Befeslägungfrkunst  für  €fUe  Waffen. 
ir  Theil.  Auch  unter  dem  Titel:  Feld- 
i)efeatigungskjnn«t  für  alle  Waffen,  Mi* 
SKpfr^S.    ^825..  3  tUr.  15  J>c. 

"^  ^  ??*^  lueil,.  eoth.::  die  «pgeuanate  crols« 
Befestigunesliunst,  ® 

—  -T  Sr/iiieil,  enlh.:  den  Angriff  und  die 
Vertheidigung  d^r  Festungen. 

Bloch,  MarcElie8e.r,  Icfetyologie,  oji  bistoire 
naturelle  gen^rab  et  uarticulijbre  de 
polssoo«,  6  vol.  gr.  fqj.  Text,  ^t  6  voL 

fr.  fol.  planches  enJumiö^es,    deastnees 
HiprÄ«  jxntnre.  15a  thlr. 

—  du  meme  Oüvrage.    T.  7^-1^,    i^o  thlr. 

—  lie  meme  Ouvrage  en  4  vol.  Text,  et  1  vol. 
contenant  21^  planchea  enlum«      k  tUr. 
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Kairl  Maria  von  Weber 
an  flici  welche  dch  der  Kunst  widmen  möchteo» 

(Aus  dem  Briefe  des  Einsenders.) 
vV.e»«««  Herz,  füllte  nicht  Eatzücken  bei  «n- 
sepa  ent«chlafuep  Webers  seelenvollen  Mdoy 
4idii,  wevsen  JWg9  nicht,  eiae  Tbiäoe,  wenn 
W^UDUtb^  Sckmerz  ^r  fang?  —  Jed^r  kcnitt 
4li#  Sprach^  seiner  K^länge  und  gewifs  g^rn 
Jiören  «eine  Vßv^rew.  auch,  ,wie  er  aciue  Ge^ 
danfcan  in  Wotip  kleide|$  —  Gedanken  liber 
MWH/M  S^nd»  iAor  4m«  V«cbäUni£i  dea  Künalnr 
l^ß  »a ;  4tor  WMU  -^  Dieae^  Jdidit  *fir  öffenl- 
liljlltn:  K«i^#  jBu  briujB^  :W4re  Rfiub  «m  Pü« 
blikttsi,  weshalb  ich  Ihrem  BUtte  eioen  JE(rie^ 
Webfä^a  anvertraue^ .den  w  mir  scjirieb,  ala 
gjiihender  Entbusiaanraa  für  die  Kunst  micb 
im  gewöhnliche  GeM^häftsleben  in  ^riner  le- 
derne» KleioUchikf^t.  empfi#diea.  Ifhrte^  nnd 
j^icfcy  dei»  M^kur  im  Hucken^  ^ur  ;liebJiche|j 
Mutfei  soft  b^  .  weither  GeVlg^nheit  ich  Vffx;h. 
lUih«  (bei  ihm  .9rl>pl.te»T^Ip<i  wünsche  iladurcli 
deri  zunlicbst  mir  gewicjmejten  liehren  allgef 
neJQerd  Wirksamkeit  2u  geben  und-  gewifa 
giebt-ÄS.  :Z«.wlchci?i..&Viroke,keip  heiaer  ffl^^ 
M^MXH^^f^^VP^  i?e#|i»doifrt,Ä»V;  dem  Mw*l 
tinttk  «^kMen  A^Äq^eJji  defa^m,  v^^feigUic^ef 
Karalweir  f iph  ^MgW ifbi^o  achw  4aii:i#i  mfr 
apriähti. 43U  .4  Wt:    .    ;     ul         »    !    :«  . -i  -i- •£ 

Wehe'ra  .:Bri:ei:  -  .  i 

.  .  Dai^K'^^^I'^S^^''^  VerUraueo/ii^it  dem 
-jfili'ittch  nir  JDiili^  iiiUattifi]axaiifah;;ireiUBioIte 
eitftgtU'Ihnen:  jnjjjb  ffenft  OffioiaiiGit  su^ipiMbn^ 
i.  4i#\«nan  ^  iälieck»usti.idkn»iLIa(lbe0[buridi:i^ 
iitK^st'MfaaM^  offt,  di»ja|taß  iH  ikreaiViigeM 
.  «obttin^iiheit.Ieiabt  Vm^AT  ejmm %MeUa(iU«iM 


,    den  .|ugendlichen  Gemüthe   für   Kälte   und 

.    Harte  angesehen  siad« ,  Ich  wünsche  ^daher 

SU  Ihrem.  Besten  und   meiner  Beruhigung« 

-  daCi'Sie  Alles  was  ich  Ihnen  sage,  dem 
herzlichsten  Wohlwollen  enUprnngen  glau- 
ben mdgent  i 

Sie  wollen  aich  der  Kunst  weiheli*    Sa.  ist 

meiiiQ  Pflicht»  Sie  auf  die  unradlichen  Scbwie- 

,    rigkeiten  aufmerksam  zu  machen»  die  Sie  da 

'  ^u  übeEwioden  babeo.    Ich  kenne  das  Tale/it 

ilichtf    das    Ihnen  Gott   v^rlieh^a  hat,,  ich 

weifs  nur,  dafs  selbst  das  Ausserordentliche 

::  A^b  4er  gqnsligsten  Umstände  bedarf«  um 

-  Bedeutendes  an  IristeA  und»  in  der  Welt  et- 
v:lfras  «u  geUeo*  ,  .  . 

/In  Ihrem  AteeTf  wo  daa  kritische  Varmo- 

gen  achon  immer  sehr  die  Oberband  gewon- 

'■   Jita.bat»  (b«i  je  mehr  Bildung,  je  stärker^ 

i;iis|i  es  ^upgeiteein   aehwer,.  Rückschritte  zu 

^  l)asinJuQ4  4en  technischen  und  grammatika-' 

T  ,  Usthcsn  The^il  der  Kuna«  auf  solche  Weise 

,   jgif^}  mit'aoUhem  Erfolg'  nachzuholen >  (i^fs 

'   flsan«  njtbi.  ob  der  Anatredgung  erlahmt»  oder 

'    irre  an .  dem  lai^en    Talente    wird«     Man 

^  inraib.eeiiQa ^sitsehr,  waa.udd  .wie  die  Kunst 

i  vfit\ktf  ^la  4afa  man  sie  blofs  .um  ihrer  aelbst 

:  WÜipXi  in  der  Unschuld  tr«ibe^  dtie. am 'Bilde 

^«.»UiHa'  dh\  Herrsohait  über  alle  Mittel  {fiabt» 

^iMan;  wjUl  gleich   salbst    Wii4&ung   hanrer* 

j^  J^in^Bo;  man<.aingt  niebt  seiner  aelbat  nn- 

;^l||«V^^At..wie.  der  .Vogel«  weil,  er  nun  eben 

Vogel  ist^  man  hat  dasK  fiafgJg  dm  Saiigea 

gesehen  Und  will  ihq^auch  erzwibgen«    Die 

•t-w^atsht  i#el»«  i^ja  Aussitfn.aaiifa:  Imite^Dstatt 

li^^affr.tie' 'ihrer  wahre«  jfatuciaadbi.ydn  In« 

iiuaya  »aelN  4ufata  ^bei^  »«alii.  «-<  Zug^etMi^ 
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dafs  Ihre  Anlagen  und  Ihr  Fleifs  diefs  AI-» 
les  überwinden»  und  Sie  ein  tüchtiger  Ktintt- 
irr  werden..  Sind  Sie  dann  auch  schon  über- 
ceugt,  dafsSie  es  auch  der' Welt  werden  be*- 
weisen  können»  dafs  Sie  nicht  dem  Druck 
der  tausendfältig  dem  Künstler  entgegentre« 
tenden  Verhältnisse  erliegen?  Wie  manches 
Grofse  geht  so  unter,  und  .wer  weifs,  bb 
niöht  Mancher,  der  auf  (ine  Höhe  gelangt 
ist,  mit  Freuden  seinen  Ruhm  füi*  das  hior- 
gäbe,  was  er  ihm  gekostet,  und  das  täglich 
mit  zunehmendem  Drucke  auf  ihm  'lastet, 
ihn  sich  und  den  Seinigen  und  am  Ende 
auch  der  Welt  vielleicht,  raübt«^ 

'Was  giebt  denn  das  wirkliche  Leben  ei^ 
gentlieh  dem  Künstler?  und  wie  darf  er 
hoffen,  durch  seineu  Stand  sich  einen  Fiat« 
im  hürgerlichen  Verhätimfs  zu    erwei*ben? 

Sind  Sie  ausübender  Künstler;— tfiii  Platz 

•  in  einer  Kapelle  schwer* zu   erlangen,   aui 

jeden  Fall  dürftig  besoldet ,  öder  ein  Geist* 

tödtender  Lebens-Evwerb  durph  Unterricht 

geben,  sind  Ihre  Aussichten* 

Sind  Sie  Komponist?  welche  Jahre-geheu 

darüber  hin,  ehe  das  Publikum  Sie  beadi-» 

tet,  Verleger  Sie  bezahlen,  Direktioitta  Ihre 

-  Werke  auffuhren«    Im  glücklichen  Fall^  doch 

wieder  eine  kärgliche  Existenz* 

Es  giebt  Ausnahmen'  von  alle  diesem.  Aber 
W«a  berechtiget  Sie  zu  glauben/ dazu  zu 
gelangen?  und  wodurch  sind  diese  Ausnah-- 
men  glücklich?  Iiur  in  dem,  durch  dss  es 
jedejr  tüchtig^  Mensch  ist;  in  dem  Getühl 
der  erfüllten  Pflicht  nach  Vermögen  und 
Einsiebt  und  dem  ruhigen  Vertrauen  auf 
Gott  in  allen  Anfeindungen,  Verkennen'  ih- 
res^ redlichen  WoUens,  und  kichtsinnigen 
Uebersckätzungea  oder  Nichtbeachtungen ^er 
Welt«  r^  Nehmen  Sie  alles  hier  Gesagte, 
weder  für  ein  Ab-  noch  Zarathen«  In  sol- 
chen, für  das  ganze  Leben  entscheidenden 
FSlleD,  muls  die  innere  Stimnpe  der  eiosige 
Richter  sein»  —  —  .    >-    J        ' 

.'    ,    ♦  "  .^  •  t.     •      .^ 

Gewi£i  ist  Mo  Selbsttiusditing,  in  welcher 
aszn  Itfosc  au»  der  Kunst  für  B-eltuf  'tu 
itt  K,un$t  -^uM^hti,  eisM»  d^  gdtXMktMtn, 


und  aus  begreiflichen  Ursachen   dem   reifern 
^  AuW  näfier  liegend ,  äfs"'  ief  hbch  ^mehr  uli« 
bewufsten,  absichts-  und   reflexionsloseh  Ju« 
gend.    Koch  verführerischer  wird   sie,   wenn 
Unlust  an   dem    ererjffeiien   oder    uns  aufge-* 
drungenen  öeschs^ft  und  der  Anblick  beglück- 
ter und  belohnter  Künstler  den  WunscK*  nach 
.  der;  fi*eiern  Existenz  anschüren*     Solche  Ver- 
lockung  mag   wol  eben  in  unserer  Zeit  ver- 
, breitet  seih,  wo.  90  manche  Geschaftsf^brung 
mit  Recht    als  unzulänglich    und    unbefriedi- 
gend   empfunffeq    werden    mfifs;    ua ob    dem 
J^aafsstabe  uns^rs  allgemeia  erliöiitefi  Ideen- 
/kreises«  IJud  es  siitd  wahrlich  nicht  d^e  Schlech* 
testen,  deinen  diese  Gefahl-   drol'it;   die  Mtttel- 
siär:)igen  und  Apathischen,  die  sicli  den  Vet-' 
liSltnis^en  leidend  hlngebed,  fodei*  nie  die  Ah- 
nung eines  böhd^n  Daseins  en^pfangen ,  haben 
iiicht    Ursiach,    sich    Vor  jen^h-  zU  '{>reisen; 
sie- sind' nur  dutch  den'  Mängel  der*  hohem 
Pähigkeii^  aichen    Um  so  iiiehi<  ncheint«  Uns 
Webers  Brief  ein  i^ichtiges  Wort  zur  reditea 
Zeifrund  wir  ehren  dankbar-die  gemeiniHilzr- 
gen  Absiditen  d^s  ßfnsendevs^  der  eich  gewifs 
jenem  Konflickt  mit  Weber's" Hülfe  glücklich 
enthoben  hat* 

''''  'Wäre  es  nothig,  W^er's  Vorsteflw^eft 
noch  e^iri  Wort  zuzufügen,  so  würden  wit 
äuszasprechen  «tragen:  dafs  niemand  di^  Kunst-* 
feibahn  betreten  möchte,  den  "nicht  unwider-* 
stehiicheä  Drang  zu  künstlerische^'  Bebchafii- 
gunr^  zwangt,  und  jeder  and^rtt  fiescbäfti- 
feottg  selbst  wideV  die' Absicht  ebtzöge. 
Es  scheint,  als  wenn  ein  soldier  Drang  sich 
Jederzeit  schon  in  früher  Jugend  oflTenbirtd  — 
wenigstens  fm  schaSende»  'Künstler;'''-—  Oh 
diese  frühe' Ersofaeinung  ein  «anerläftiiehet  Kri- 
terium des  Mrafaren  Beruft  üei,<  wageh'wk  nickt 
sse^  %nftfcheiden;  es  fehll  wenigstens  liebt  ail 
Beispielen.,  dafs  eist  in  spaleriii,  ja  4ehb  spa^^ 
lern  Alter  Künstler  ihre  wahre  Sphäre  erreicht 
und  ihre  Vollendung  errungen  haben  (Glmdi  und 
Hkidt>>uiirfdarauaigekiehrt  firiüibegmiilebefiot- 
moketui^g.  siehe  j^iii*  Beifb  gediehen  i^tj.dala 
radliüh  i  der  ifirihei  Drang  uiebt/voc  spStara 
Zwei&lsiam  Bei«^  oriw  4m  aMiehi  OeUsi^a 
9€^atiti  iehri  osit'  Weber^»  Lebtns^esekiobto 
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«<4ii^,  die  wir  dem  Terndiate  nteli  rom 
ütwM  Hofruth  Wttttdt  (h4fffemlich  bald)  zu, 
arwwtcn  babeinv  deit  tKWimtnüs  der  Toukukuife 
midlreQndMhaFtticliea^VerliSUiiifiisadem  Vet«: 
ewjgteo'dfiiaberafeoti        *  ^ 

.  .     ;  »  D.  Red» 


Ili    R  e  c  e  n  s  i  o  n  e  n. 

^harinomos  ju  s.  w.  von  JfUrl  SeideK 

,      .  ,  (Ffit^etenng  ans.No»  3jl.)  .     i 

Haben  udfere  biahen'gen  Miillieilungetf. 
aas  dem  Charinomo«  und  iU>er  ihn  zunäclM( 
Leinap  aadera  Zweck  gehabt,  ala  anzadeuteoi 
vraa  ec  dem  ttuaikalischen  Leaer  darbietet  ^  ao 
ioll  eic*  uns  jetz^.  als  kräftiger  BhndesgenossQ 
hüIEreich.in  einer.  Bahn  vorengehea^  die  uiu. 
^ieht  länger  vam  kritischen  Auge  undurclH 
forscht  bleiben  dar/* 

Wir  meinen  das  Ballet 
^ar.Eu  oft  ist  ea  schon  nothtg  geworden^ 
bei  dtn  AusföhruB^en.  und  Beurtheilungen.  ia 
4iesto  Blatceitn  eiAen  über .  die  Leistungea  dei 
Gegenwart  hinausliegenden  Gesichtspunkt  aiH 
aunebmen.  Wir  erblisken  uns  in  einer  Pe« 
^  riode  des  Wer^tna,.  in  der  das  Alte  und  VolU 
eiMiete  yerlassep  werden  muXs^  ein  Neues  ge-*. 
ahnet  wird  iind  das  Ringen  danach  uuausbleibn 
lieh,  in  manche  Vercrru>)|;  and  Ausschweifung 
fuhrt»  Nur  dann  darf  man  hoffen^  in  solcheni 
Sdi.wanken  ein  haltbares  Wort  xu  sfifreohett^ 
wenn  man  die  frühern  Kanst|>eriodeQ  erkannt 
hat,  und  eine  leitende  Idee  von  dem^  was  sich 
npcb  geseilten  kann  und  ipufs.»  in  aiqh  trägt 
«»•  wenn  man  seinen  Maafsslab  aicbt  ron  dem 
und  Jenem  gährenden  StjOffe  ißv  Gegenw.art 
fntlebi|ty  sondern  von  dem^  was  bereits  velleii-r 
dety  oder  in  dem  geistigen  Zustande  unserea 
Volkes  nothwendig  vorherbedingt  ist.  Frei-r. 
Jii^h  dar{  dabei  Verkenoungi  HdUirsdeutang  tta4 
ihr.  Gefolge  nicht  geschejit  werden«  , 

Offenbar .  g^h^rtr  c|s#  Ballet  in  das  Sebiel 
einer  musikalischen  Zeitung«  Soll  aber  ds^r^ 
üb^r  fruchtbar  gehandelt,  werden»  so  dürfen 
wir  nicht  nnterlaasen»  anfa^ina  Grundidee,  die 
'  eines  pantomimisch  '-  musikalischj^n 
pi-^ma^  an.  in\}gm^  rD}eß9,  4u<(et  sich  aber 


in  uneete  i&etitiif^n  Balletten  so  wenig  ent^ 
wickelt, '*4a£s  der  Beurtheiler  sich  sfeu  sui 
seinte  eigesteldee  beschränkt, .nirgends  durch 
bow.'isendes  BeispieL  untetstüaät  geaehe«  hätte« 
^Die  allg<mt:ine  Geschichie  der  Wissenschaf- 
ten-und^  Künste  hinweist  (wie  unser  Verf.  be- 
merkt), daft  .die  Theorie  derselben  sich  beson« 
ders  nur  da  erst  .mit  völliger  Klarheit  und Be<« 
^timmlhsit  mtwickelt,  wo  beceica  Muster  vor-* 
banden  sind,  I  denen- der  Genius  unleugbar  den 
Stempel  ein«a|^ewiasen  VioUendung  aufgedrückt 
hat«  :  Dergleiclien  Vorbilder  geben  der  Theorie 
leicht  den  überall  giiUigep  Belag  für  ihre  Re? 
geln,  und  eine  salehe  in.  praktischer  Erfahrung 
schon  bewührbp  Lehre; erleidet,  in  so. fern  sie 
mit  geinirigei*  Einsicht  behandelt  ist,  beinahe 
Kar  keinen  Widerspruch«  MannigCaclie  Zwei- 
fel und  £iuweudungen  aller  Art  müssen  sich 
aber  natürlich  erheben,  wenn  die  Theorie  ge- 
aw'ungen  ist,  einer  entweder  gänzlich  oder  doch 
gröfstcntheils  verfehlten  Praktik  Tor;anzneiIen: 
die.  leichteste  und  sicherste  Begegnqng  aller 
Gegenrede  ist  in  diesem  Ealle  eiua  genügende 
Bewährung  dei*  neu  aufgestellten  Grundsätae 
im  klar  gegebenen  Beispiel«''  Hierzu  aber  — >. 
mochte. mau  das  Beispiel  ans  früheren  Knnst-^ 
leistungen  nehmen,  oder  selbst  vorbilden  -« 
hal;  eine  musikalische  Zeitung  offenbar  keinen 
Raum  und  es  liat  daher  für  dieses  wichtige» 
einer  hohen  Kultur  unaweifelhaft  entgegen^  ^ 
sehende  Kunslfach  bisiier  von  unserm  Blatte 
«US  nichu  geschehen  können,  als  etwa  g»* 
legentUcbe  Erinnerung  oder  Andeutung««}  Um 
^o  erfreulicher  sehen  wir  uns  iiier  vom  Verf** 
gefoi'derty  der  unsere  hohe  Erwartung  vom 
künftigen  und  unsere  Meinung  vom  jetaigen 
Balltt  tbeilt  und  philosophisch  wie  histq^isch 
begründet«    >Er  erwähnt: 

'„Der  T^nz,  der  älteste  der  Künste,  die 
fi^aige,  die  in  einer  gewissen  Vollendung  das  .  ' 
ganze  Sein  des  Menschen  in  ungetheilten  An- 
spruch nimmt,  hat  in  seineu  #  bekanntesten 
Glaozepochen  seinem  natäth'chen  Karakter  als 
schönste  Kunst  der  Bewegung  durchaus  iioch 
nicht  entsprochen.    Die  beinibmten  alten -Or- 
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akealen  Pyladea*  und  BatbfHai  sprsthea  na 
durch  koinrentiofielle  sicbcr  aft  «dbr  grima»« 
«ireode  Gesten;  allgeuieine  Veraiiadiicbkeic 
des  Aoadnicka  in  dieser  kunstwidrigen  Farm 
war 9  gans  unbekümmert .  um  r)thmiscba  nnd 
plastische  Scfaönhett,  nur  ihr  einziges  ZM; 
Ueberdies  wird  ihnen  noch  der  Vorwurf  gö^ 
macht,  dafs  sie  nur  besonders  Arme  und  Hand» 
als  darstellende  KuDStmitttel  gebraucht  baben^ 
und  dafs  sie  eigentlich  gar  nicht  tanzen  konn«* 
ten«'  Seit  den  gerühmten  Zeitei^des  Noverre 
bekümmern  sich  die  Tänzer  durchaus  gftr  nicht 
um  den  Ausdruck:  ihnen  Lt,  im  reinen  Ge-i 
gensatze  des  Vorigen ,  die  Knnst  vornehmlich 
in  die  Beine  gefahren;  ^ie  tanzen  zu  viel» 
'Werthlose  mechanische  Fertigkeiten,  verwun-* 
derungswiirdige  nichtsaagende  iLünsteleien  ei^, 
scheinen  ihnen  als  der  höchste  Gipfel  ihrer 
Kunst:  Wahrheit  des  natürlichen  Ausdrucks, 
rythmische  und  plastische  Schöuheit  bind  ihnen 
durchaus  fremd.  Noverre  selbst  entgeht  int 
Praktischen  diesem  Vorwurf  nicht,  wiesehr 
er  auch  in  seinen  tlKoretischen  Briefen  dago^ 
gen  zu  sprechen  scheint:  er  legte  sogar,  wie 
attsseineiT'eigenen  Worten  näher  hervorgeht,  auf 
die  überraschende  Kunstfertigkeit  der  Füfse  im 
liöheren  Tanze  einen  allzu  grofsen  Wertb* 
Die  Franzosen,  die  Kant  geborne  Tanzm«ister 
nennt,  haben  überhaupt,  obgleich  sie  in  dieser 
Kunst  überall  als  mustergültig  anerkannt  wer-» 
den,  die 'eigentliche  Sphäre  der  höhern  Orche«- 
atik  bis  jetzt  noch  immer  gänzlich  verfehlt«  Ein 
bekannter  Kunstkenner(R.eichard),  der  dem  Tanz 
eine  H>esondere  Aufmerksamkeit  gewidmet  hat, 
sagt  von  dem  vielgeriihmten  Pariser  Ballet: 
„bei  diesem  war  es  immer  auf  magischen  Zau<» 
ber»  .auf  Kunstreichthum  im  Tanze,  aut  ent- 
zückende Tableaux  mehr  angelegt,  als  auf 
ächten  Kunstwerth  und  hohen  tragischen  pan- 
tomimischen Karakter/^  —  So  entsprach  denn 
der  französische  Kunsttanz,  selbst  in- seiner 
höchsten  Blüthe,  nur  sehr  entfernt  den  höhe^ 
reu  ästhetischen  Anfodernngen,  die  aus  der 
Natur  der  darstellenden  Mittel  die  rechte 
Sphäre  einer  Kunst  beatimmen:  er  sank'  ^ber^ 
wie  Reichard  zu  bemerken  hinreichende  Ge« 
legenfaeit  hatte,  in   den  neuem  Zeiten  immer 


und  melur  tedi  liinab  'Su*  eoiem'  bloalii« 
aternen  Spiel  der  Sinne  iHid  zn  n^idriger  Kün-^ 
atelei«  Auch  die  berübmieaften  Tünzer  soeheB 
jetzt  mit  Uintenansetauiig^ aller  hohati,  wurde»* 
vollen  Grazie  ihre  Kunst' einsog -nur  in  Tours 
de  force*  Vestris,  und  alle  neben  ihm,  sprin«- 
gen  und  recken  uad-streciken  sich  nach  allen 
Seiten;  und  die  Tänzerinnen  zeigen  auch  in 
den  edelsten  Karakterdarslellhngen  heftige  Be- 
wegungen und  zahllose  Drehungen,  wie  inf 
Kreisel  zwanzig,  dreifsig  Mal'  hintereinander^ 
Die  grofaen  Kompositionen  Gardeis  und  ande- 
rer neuerer  ßalletmeister  sind  meistens'  kin- 
disch und  ohne  allen  Kunstwerth;  die  '£änze 
darin  sind  gröfstentheils  Wahre  Hoi^d'oeuvres, 
die  selbst  mit  dem  -gedruckten  Programm  in 
der  Haud  kaum  ▼erstandliefar  werden^  und  die 
Musik  endlich,  unpassend  zusammengestoppelt, 
ist  unter  aller  Würde«  ^Die  unbestimmtesten 
karakterlosesten  Instrumental  sitze  werden  ge- 
tanzt, und  yon  den  Tänsern  ohne  Unterschied 
behandelt,  oder  vielmehr  hespmng^n,  gleich- 
sam als  wäre  die  grofsoi  sehÖue*.  Kunst  erst  im 
Entstehen/«  — 

Dafs  das  Ballet  aus  seiner  Leerbeit  und 
Geschmacklosigkeit  ^um  wahren  Kunstwerkei 
zu  dramatischer  Jtedeutsamkeit,  zu  Ausdruck 
und  Wahrheit  und  damit  zur  Schönheit  erh<H* 
ben  werde,  darauf  dringt  auch  der  Verf*  — 
y^Nicbt  in  deran  konventionellen  Ausdruck  rei-> 
eben  Handkühstelei  und  Spielfingerei  einet 
Fylades  und  Bathyllus,  nicht  in  der  an  sich 
ganz  bedeutungslosen  gereckten  und  gestreck* 
ten  Spiel füfsigkeit,  oder  in  dem  vorerwähn- 
ten brillailt  •ii»^  pieds  einer  Noverre  und  Ve- 
stris findet  man  das  eigentliche  Wesen  der 
pantomimischen  Tanzkunst.  Diese  hat  eslnicht 
zu  thun  mit  der  künstlichen  Bewegung  ein- 
zelner Köipertheile,  sie  nimmt  vielmehr  den 
ganzen  Menschen  in  gleichmäfsigen  Anspruch; 
denn  es  ist  der  Tanz,  unserer  früher  gegebe- 
nen Definition  zufolge,  des  räumlichen  Da- 
seins innigster  uiid  lebendigster  Ausdruck, 
welcher,  wenn  dabei  von  wirklich  schöner 
Kuf^t  die  Rede  sein  solU  Wahrheit  und  Schön'- 
keit  mit  Grazie  der  Btw€guag  vereehmolzen 
zeigen  mufs  zur  ionigsten  £inheit«¥   Der  Verf* 
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lMCäiiiireirdem1>eiliufig  Brnrahnten  b«  Angewie«» 
Mnea  drei  panCotDicBifGii  *«  dramaiUcho  Stoff« 
diqMinir^  die  ▼erdieoeD,  «b  Vorbilder  studtrl 
ttad  TOD  fialleCoieiitera  pnd  Komfkonisten,  die 
•ich  ihnen  gewcelueD  fiihlmi^  ausgeführt  so 
werden«  ' 

Soviel  ca  unserer  vorläufigen  BegrSndang 
in  diesem  Deueo^  vielversprechenden  Felde, 
Dafs  mit  der  Reinigung  und  Erhöhang  des 
pantooiimischen  Drama  auch  den  Komponiatea 
eine  neue  Bahn  gewiesen  wird|  dafs  die  Aus- 
bildung der  Instrumentalmusik  zu  bestimmteni 
Ausdruck  (besonders  durch  Beethoven)  eine 
grofse  und  wichtige  Vorbereitung  dazu  ist,  sei 
noch  beiläufig  an  das  Herz  gelegt,  so  wie  uns 
wenigstens  von  der  einen  Seite  wahr  scheinty 
was  der  Verf.  S*  314  mit  Beziehung  auf  pan« 
tomimisches  Drama  verheifsend  ausspricht: 

y,Eine  andere  Aaslegerin  hat  die  Musik 
noch  in  der  Dichtkunat,  die  indessen  durch 
den  Periodenbau  der  Sprache  und  durch  dasT 
gegebene  Metrum  der  Verse  den  rhjtbmischea 
und  ^nnelodisch^n  Ausdruck  der  Töne  gro&ea 
Zwang  auflegt«  Lesaing  selbst,  der  dcTch  die 
Vereioigung  der  Poesie  mit  der  Tonkunst  als 
die  vollkommenste  Kunstverbtndung  angiebl^ 
fühlte  deoseiben,  indem  er  sagt:  keine  Sprache 
kann  von  der  Bescbafieuheit  sein,  dafs  ihre 
Zeichen  eben  so  viel  Zeit  erfoderten,  als  die 
Zeichen  der  Musik ^  und  ich  glaube,  diefs  ist 
der^na^ärliche  Anlafs  gewesen,  ganze  Passagen 
auf  eine  Silbe  zu  legen«  Solche  Fesseln  nun 
bat  die  Tonkupst  durchaus  nicht  im  Verein 
mit  dem  pantomimischen  Tanz;  sie  bewegt 
sich  hier  völlig  frei  im  Ausdruck  der  tiefsten 
geheimsten  Enäpfindung,  welche  gern  und  wil«« 
lig  die  lichte  Klarheit  des  erläuternden  Wor*«^ 
te»  entbehrt«  Die  Verbindung  mit  diesem  ist 
in  strengster  ästhetischer  Würdigung  der  Mu- 
sik auf  ihrer  seligsten  Böhe  überhaupt  nicht 
iördersam,  denn  daa  Unaussprechliche  der  Em- 
pfindungen und  Gefühle,  zu  welchem  das  Wort 
auch  nicht  einmal  entfernt  hinausreicht,  ist  ja 
eben  erst  die  eigentliche  Sphäre  des  musika^ 
tisch|:n.Ajudrucks.'^ 

Dals  er  aber  daout  aA  eine  andere  Art 


vqn  Musik  y   als  dte  fetzt  hSufig   verbreitete^ 
denkt,  seigt  Seine  Meinung  von  ihr«  , 

„Auf  triebt  geringern  Abwegen  erblickeil 
wir  ihrer  eigen thüqi liehen  Wesenheit  nach  di« 
heutige  .Musik«     Ganz  ähnlich  der  moderneia 
Tanzkunst  hat  sie,   in  allgemeinster  Hineicbt 
hetrachtet,    ihren    Antheii    an    der    innigsten 
Herzensfreude  des  Lebens  beinahe  ganz  nnd 
gar  eifigebüfst,    und   in   rein  artistischer  Be«* 
srhavang    verliert  sie,    wie  diese,    über  dena 
mcbtsbedeutetiden  Spiel    mit   eulen   Kunsifer«^ 
iigkeiten    allen    wahrhaften    Ausdruck.    Maa 
fragt  auch   nach    heutigem   Geschmacke   nicht 
sonderlich    weher   danach;    wenn    nur   recht 
grolse    Schwierigkeiten    überwunden    werden» 
welehe  stets  die  Grenze  menschlicher  Kräfte 
berühren,   so   verwundert   man   sich  weidlich 
dan»b,  und  redet  hinterher  lang  und  breit  von 
dem  antserordentiichen  musikalischen  Genofse» 
Die  Komponisten   zunächst  nähren  diese  an-«i 
streitig  fehlerhafte  Richtung   auf  alle  mögliohe 
Weise.    Im   eitlen   Streben   nach  , tiefer  musi-« 
kalischer  Gelehrtheil  -*«*  die  sich  jetzt  aus  dem 
Orgelsatz  bis  in  die  Begleitung  des  einfachsten 
liiedcbens  hin   verint  hat  *-^  geben   sie  unter 
der  Firma   pikanter  Originalität   die   barocke-*« 
sten    Harmonien    zu    hören,    und    die    grofse 
Hauptsache  d«r  Musik,  die  schone  Melodie,  geht 
ihnen  darüber  oft  ganz  verloren«     Die  Instru-^ 
mentalmufik  lärpat  und  tobt,  wenn  sie  allein 
erscheint,  jetzt  überaus   häufig  auf  die  nnge-^ 
bttfarlicbste  das  Ohr  widrig  überfüllende  Weise, 
sie  mäfsigt  sich  sogar  nicht  einmal  in  Gesell-* 
Schaft  des  Gesanges;  auf  das  Aeufserste  char- 
girt  wird  aus  der  bescheidenen  Begleiterin  eine 
ungeatüme,   vorlaute  Schreierin,   die  den  Sän- 
ger,  wenn   er  nicht  überstimmt  sein  will, ^  zu 
einem    das    natürliche  Maafs  überschreitenden        "  ' 
Aufwände  der  Körperkräfie  zwingt.     Das  ist 
jedoch  den  Gesaugskünstleru  weiter  eben  nicht 
unaijigepehm»  sie  beatellen  sich,  wie  schon  itrü-»  • 
her  erwähnt  ward,  dergleichtn  Atbem  raubende 
und  Lunge   kostende  Partien   hin   und    wieder 
ganz  besonders  bei  dem  um  Karakter  und  Aus- 
druck eben  so    wenig  ^  bekümmerten   Kompo^ 
nisten«      Die    Sänger    und    Sängerinnen    vom 
Fach,  eigentlich  schon  vor  lauter  KuusJHin-  t 
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^rfrinSgend-,  durch  die  Natur  der  Brnpfindop'^i 
gen  zu  riihrea,  mögen  nur  brillircn  durch 
Sprünge  und  $cfaleifer^  durch  Triller  nnd  Läu- 
fer; «nd  daheim  am  Pianofarte  gurgelt  ihnen 
#in  gesdimackloAer  Dilettantismus  alle  diese' 
Kunststückchen  in  Ohren  zerirc?ineide6der' 
Weise  nach.  Geschickte  Gesanglehrer  gehea 
überall  aus  und  ein,  und  lassen  das  Mögliche, 
ja  sogar  auch  hin  und  wieder  das  Unmögiiclie 
singen;  so  lehren  sie  zwar  viel  und  m»n«her-<^: 
tei:  eins  nur  aber,  das  sie  freilich  ipeistena 
selbst  nicht  wissen,  bleibt  unberiicksichtigt  da-« 
bei,  nämlieh  die  Anwendung  des  Gesanges  als 

<  natürlichste,  das  Leben  selbst  verschönehide  * 
Seelenkunst.  Es  kann  dem  aufmerksamen  Be* 
obachter  nicht  entgangen  sein,  dafs».  seitdem 
die  kuustgemäfs* gehaltene  Scala  aus  alten  su- 
fallig  geöifneten  Fenstern  auf  die  Gasse  hin« 
ansscballt,  viel  weniger  gesungen  wird,  ala 
sonst:  jetzt,  w:o  die  Kunst  überall  zu  Hanse 
•eid  will,  iat  der  kernhafte,  so  erhebende  Na- 
turgesaog  der  wahrhaften  Herzensfreude. gröfs«^ 
tentbeils  verstummt«  Man  findet  ihn  nicht  oft 
mehr  in  den  frohen  Kreisen  der  Jugend,  sel- 
ten nur  wiederhallen  Flur  und  Hain  vom  ' 
manterh  Jufoclohor;  nie  mehr  wird  er  beinahe 
▼ernommen  beü  d.an  epikurischen  aber  freude* 
leeren  Mahlen.  Unsere  Väter,  vornehm  oder 
gering,  liebten  dabei  das  muntere  Lied  j  unter. 

,  lustigem    Bccherklang    wanderte    der    heitere 
Randgesang   herum,    dem    keine    Singtkuust^ 

.  vohl  aber  der  Totalausdruck  des  innigsten 
Frohseins .  euergische  Wirkung  verlieh;  und 
dasRheinweiulied  des  wackern  Asmus  erscholl 
im  einlach  erquicklichem  Unisono  gemeinsam/ 
mer  Herzensfreude.  Also  entfernt  die  Musik 
sich  vor  lauter  Künstticbkeit  immer  mehr  und  ' 
mehr  von  dem  Leben  und  zugleich  von  der 
wahren  Kunst J<  (Schlufs  iolgt.) 

Delix  cantateÄ  (texte  francais  et  aliemand) 
avec  accompagnement  de  Pianoforle,  com- 
posee»  etc.,  par  le  Chevalier  Spontini. 
Berlin,  bei  Ad.  Mt,  Sclijesiuger.  Preis 
nicht  angegeben. 
Von   den    auf  dem    Titel   versprochenen 


«wei  KaVitaten  enlhJtlt^  dis  rorlt^ende  Beft 
nur  eine  (die  «weite  ist  also  wahrscheitilich  in 
einem  besondern  Hefte  :su  erMrarten);fär  eine 
Tenor-»,  oder  Sopransüimme«  Der  cratcim  wird 
die  Ausführung  durchldan  Inhalt.' des  Gedieh« 
tes  zugewiesen«  Ein  Liebender  erräth  aus  diem 
Lächeln  seiner  schlOmmernden  Geliebten,  dafs 
sie  von  ihm  träume,  und  wünscht  diesen  Traam 
jetzt,  wo  wirkliche  Liebe  ihrer  befm  Erwachen 
warte,  verscheucht  und  zu  unglücklichen  Lie* 
benden  oder  in  die  Zeit^  wo  er  der  Schläfe- 
rin  fern  sein  werdet  gebannt«  Dem  ySoprau 
dagegen  scheint  die  Ausführung  durch  Lage 
und  Biegung  der  Stimme,  durch  den  überaus 
weichen,  weiblich  zärtlichen  Ausdruck  des 
Ganzen,  durch  die^  eine  Oberstimme  angenehm 
tragen Je^  eine  tiefer  liegende  Stimme  vielleicht 
mehr  und  gegen  den  Sinn  der  Komposition 
umhüllende  Begleitung  (z.  B*  Seite  3.  Sy8t^2^ 
Takt  ö.,  Syst.  3-  Takt  1,  3,  4,  5.)  angeeignet. 

Der  Dichter  hat'  für  seine  Seene  lonien 
als  Schauplatz  angedeutet,  ohne  ebeu^  aoust 
dem  Gedichte  griechischen  oder  orientalischen 
Arhem  einzuhauchen.  Abgesehen  von  jener 
blofs  äusseriichen  Andeutung  hat  er  dem  Kom* 
pouisten  keine  andre  Aufgabe  gestellt,  als  den 
Ausdruek  jener'  weichen  (auch  wol  weich-* 
liehen)  empfindsamen  reverie,  die  vielleichC 
nirgends  heimischer  ist,  als  unter  der  moder- 
nen Jugend,  etwa  von  Paris.  Diese  Aufgabe 
nun  hat  Spontini  so  reizend  gelöset,  als  man' 
von  ihm  zu  erwarten  berechligt  iöt,  und  kann 
auch  für  dieses  kleine  Geschenk  des  Dankes 
vieler  unserer  Sängerinnen  gewifs  sein«  Welche 
von  ihnen  es.  versteht,  ihrem  Gesang  jene  Mi- 
schung v^ori  Sül>igkeit,  Schmerz  und  Wollust 
zu  geben,  die  Ref.  vorzugsweise  an  Pariser 
«ider  Parisisch  gebildeten)  Sängerinnen  kennen 
gelernt  hat,  die  wird  den  bezweckten  Eindruck 
nicht  verfehlen. 

Die  deutsche  Uebersetzung  ist  lobenswerlh 
und  nähert  sich  öfters  glücklich  dem  Klange 
des  (Xi'iginalgedichis,  nimmt  aber  die  Sache 
bisweilen  zu  ernsthaft  und  schwer,  wenn  sie 
z.  B.  das  soiige  trompeur  und  trivoles 
songes,  qui  la  bercez  de  vains  men~ 
aongea  im  Munde  des  empfindsam  schwär- 
menden, beglückten  Sängers  mit  „Lügen- 
traum«und  „trngvolle  rrä'ume,pf lanzt 
nicht  der*  Täuschung  gift'ge  Keime** 
wiedergiebt.  Auch  Wortbildungen;  wie  Bl  end* 
^werkabild  (prestige  imposteur) ^  sind  unan- 
genehm und  sogar  unrichtige  Marx 
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IV  J&U^itmmgeDr  für  die  JogiEtitd*  Drittes 
Heft.  Enthaltend ;  Drei  hitder  für  Schu- 
len und  hausliche  Zirkel;  gesadtmelt  roa 

.       G^  L.  Groisheini.     Preis  lo  Xr. 

2.  Z^öif  Iiae<hrr  für  (|re;  ICinderstimmen 
j  zwo»  Gebrauch  des  metbodispheu  Sing- 

•    Unterrichts  i»  den  Sohulen.     dteSanuu- 

Itttfg  TOü  C.  t.  Beck.    Preis  48  Xr. 
Beides  hei  .Schotts  Söhnen  in  Mainz. 

3.  SaranilÜDg'  zwei-  drei-  und  vierstiuimi^ 
fiW.  Gesäuge,  Liefler,  jVlotetteu  und  Cho- 
•x^ile  fiir  IMäunerstimmea  tou  verschied^- 

'  'neii'  Komponisten,  zunäi^hst  für  Gymna- 
sien* und  Semiiiarien,'  dann  auch  für  aka- 
'  demische,  Schüliehrtr- und  andcfre  Singe- 
\      vereine  zu  eru^tern  ? wecken,  herausge- 
.gehen  %'ou  J.  0.  Hientzsch.     3tes  Heft 
1826.    Breslau,    bei  Gcafs^   Barth  ua4 
<     'Komp.    Preis  -iO  Sgr, 

jyie  Z<»it  ist  vieHeicht  nicht  fern,  wo*  da« 

Modeunwesen,    da»   man  jetEt  mit  der  Musik 

ireiben 'fieht,   ein^n  Stöfn   erleiden   ^M;   die 

IClagen   der  M  u«ik  freunde^  dafs  man  vor 

aller  Musik  nicht  luelir  ^u  Worte  koviimen  und 

yoraU^m  KlaTierschlagen  und  Scalasingeu  nicht 

mehr  der  Mu«fk  froh   werden   kann.    Werden 

immer  dringender«     Betrachtet  man  die^ Sache 

äüCserlich   und    naeh  der  derilialigen  Lafge,  so 

sind    diese  Klagen    nur  zu  begründet«     Kein 

Kind  darf  mehr  ohne  Musik  aufwachsen,  kei-tt  . 

y^stbralrn  ohne  Trompetiin  aufgetraffen»  keine 

Geselligkeit  ohne  Musikhetze,  kein  Gartenbe— 

auch  ahne  türkisc^he  Mu^ik  gedacht  und  keine 

Tn&se  Kaffee  (ah  den  Mi-iustipungsörtorn  grofser 

-Slldte)  oiine  die  Don  Juan-- Ouvertüre  getrun-» 

ken  werden«     Und  dies  alles  ohiie  wahre  Liust; 

man   beobachle  nur  6ie  Ausübenden   und   die 

Zuhörer:    jene  aUenfalls   durch    das  Gelingen 

■einer  Ausführung,  über  eine  neuerworbene  Ge«- 

M^bicklichkeir,  über  das  Lob  der  Vorgesetzten, 

«ider  Züh<^rer  erfreut^    di(*se  kaum  —  selten 

hinhörend ^'dio   meisten  nicht  mehr  von  Mu-* 

eik  berührt,  als  von  dem  Winde,  der  durch 

ideu  Xaubgaag  zieht, 

'  Dringen  wir  aber  durch  alle  diese  Verir-r 
i-ungon-  und  Halbheilen  auf  den  Grund ,  so  fin«- 
deo  wir  da  eiuen  haltbaren  und  t  wichligen, 
ja  im  Bildungsgange  des  Volkes  noth  wendi- 
gen Antrieb«  Rs  ist 'Wichtig,  dafit  man  von 
allen  Seiten  darauf  hinarbeite,  diesen  dem 
«Volke  züita  Bewur^tsein  isu  bringen«  Dadonck 
mts^den  am  sichersten  allei  Ab* «und  Umwege 
'  «b^escfaniue»  und  das  Oelingeh  befördert« 

Es  bedarf  keines  Beweises,  dafs  detti-  MiH  ' 
etkireibeo  nicbt  4i[e>Absicht  unterließen  kann, 
iVlles  Wtt  Musikern 9  'das  Volk  zu  euiem.jsidL.  . 
gegemeitig  ai^sin^eu^ka  Bad  an^^ielend^n  Or«   . 


ohener  /SU   maelien;   gleichwohl  scheinen  dtt 

meisten  Bemühungen  urn  Musik  nur  dabin  ^ 
Bielen«  Der  Mehrj^ahl  derXehrer»  besonderf 
für  Upterripht  Einzelner,  mufs  nach  den  notb^ 
wendigeu  Bedingungen  ihres  Geschäfts  ui^d  £r-i- 
-werbs;<JariMi  liegen,  sobald  als  niöglipU äufter-r  . 
Jicbe  Erfolge  ihies  Unterrichts  darzustellen-?'  ' 
lind  dies  kanii  nicht  fVgliclier  geschehen ».^fil^ 
indem  lie^ihre  Schüler  mögli<;hst  schnell  suf 
Au^üUung  möglichst  vieler  und  schwieriger 
Musikstücke  befähigen.  Darum  wird  lediglich 
auf  die  Erlangung  der  Ausführungsinittel  — 
^auf  Noienleseu,  Finger-  und  {Cehlgeschicklich-» 
keit  jii4g^2irb«itet  und  die  äusserlich  erlaugte  ^ 
Wertigkeit  nöthigt,  soll  sie  uicht  alsobald  wief 
der  ungeputzl  liegen  bleiben,  Lehrer  und  8chü-i 
1er,  sich  mit  immer  grÖf^era  und  schwierigem 
Tonstücken  zu  befassen,  und  bal|d  über  dat 
Maaf^  den*  naiüriichen  Empfänglichkeitr  und 
iuneVn  Befähigung  hinauszuschireiten/  '  Hier«» 
von  ist  denn  eben  jenes  todte  Musiktreibcn 
die  uhausUeibliqhe  Folgte^ 

Diese   verderbliche  Verirrung  wird  durch  - 
nichts  mehr  genährt,   als   durch   das  zu  zeitig 
beginnende    uucl     zu    verbreitete   Klavierspiel; 
Das  [Ciavier  ist  auf  der  einen  Seite  das  reichste 
lustiument,  insofern  es  sich   am  geschicktesten 
^eigt,  Melodie,  Harmonie  und  mehrstimmigen 
Kontrapunkt  aller  Art  mit  einander  zu  geben, 
ein    Orchester   möglichst    befriedigend    darzu-^ 
stellen,  Improvisation   zu   gestatten   und  selbst 
iConipositiou  zu  nähren.    Es  ist  darum  von  den 
gröfsteu  Komponisten  von  allen  Instrumönteii 
am  reichsten  bedacht,  ja  die  Kompositionen  für 
Klavier  (Orgel  rech n#"n  wir  mit  dazu^  wiegen   -. 
aii   künstlerischem    Gehalt'  gewifs   sämmtlich^ 
übrige  Kompositionen  aul;  daher  sich  wirklich 
eine    vollendete  AusbiUIung    für   Musik    ohnb 
e  Klavier  nicht  ddnken  ialst.  —  Alles  dies  bic-     * 
tet  es   aler  nur  dem   weit    vorgerückten*  und 
vorzüglich  befähigten  Subjekte;  dem  tiefer  ste^ 
lienden  ist  es  das  dürftigste  und  wenn  wir  auf 
das   Innere   dringen,   das    nahrungsloseste  In- 
strument«    Das   nächste  und   dringendste  Be-* 
dürfnifs,  dasMuisik  uns  erfüllen  soll:  der  Aul- 
druck  einer  subjektiven  Empfindung  in  Melo- 
die, \viird   eben  auf  dem  Klavier  aal  dürftig- 
sten bedacht;  seine  von  einander  abgerissedcn^ 
keiner  Vei Schmelzung,  keiner  gleichmäfsig  ans^ 
haltlnden  Stärkt,  keines  Abnehmeus  undAn-r 
achweilens  fiihigen  Töne  geben  in  der  That  nut 
dai^  Skelett,   oder  den   Schein    einer   Melodie* 
Nicht  einmal  der  Tonsinn  wird  geübt  «*  denii 
die  Tone  Werden   nicht   mit  der    Kehle  odet 
dem  Finger'  frei  ergrifferi,  oder  mlf dem  HaucI^ 
und  den  liippen  modifizirr,  sondern  treten  un- 
bedingt notli wendig, ohne  ahdre,   als  rein  mc«> 
bhanische  Hiätigkeit  der  Finger  beinror«  s. 

\     Hierin  liegt  es  nun,  dafs  die  einzige  all- 
femeiii  haltbare  und  wertbvoUe  Abaicht  ^n 
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Musikbe^chSftigung  noch  «a  haafig  verÄottit 
wird*  Sie  kann,  wii»  uns  scheint,  keine  andre 
«ein,  als:  den  Musiksinn  zu  erwecken  und  aus- 
zubilden, den  idenschen  innerlich  musikalischer 
zu  machen  und  dadurch  sein  Gensüth  den  wohlr- 
thätigen  und  frucfitharen  Einflüssen  der  Ton- 
kunst zu  öffnen.  Das  fördernste  Mitlei  ZU  dce- 
lem  schönen  und  wifttigen  Zwecke  ist  aber 
der  Gesanguttterricht  auf  Schtile»  und 
es  wird  wünachenswerth,  daf«  die  dahin  zu 
Ycclüienden  Gegenstände  autmerksamer  und 
ernstlichei'  besprochen  werden.  Möchten  andrte 
Mitarbeiter  und  sonstige  Freunde  der  Sacht 
irgend  welchen  Anlafs  nehmen,  ihi^  Ideen 
hier  niederzulegen,  wie  Ref.  bei  Gelegenheit 
der  oben  angc7AMgten  Werke  beginnt. 
-  (FortseUung  fol^t.) 


IV.    A 


1    e 


11er 

.  (Eingesandt.) 

Ein  Scrupel  bei  unaern  KlaviepatiMÜgen^  - 

Soll  ein  IClavierauazug  als  Kunstwerk  er- 
*8cheiuen,  soll  er  nicht  das  Kunstwerk,  das  ei: 
darstellen  will,  als  solches  vernichten,  so  muß 
er  das,  was  im  Originale  das  Orchester  wirkt, 
auf  dem  Klaviere  —  möglichst  —  nachwirken^ 
!Den  Klavierausziigen  einigermafsen  .  ähnlich 
aind  Uebtrsetzungen,  weit  mehr  KupfersticliÄ 
«acb  Gemälden,  beionders  Oclgemälden^  auch 
hei  fctztern  ist  das  Surrogat  uu verhält nifsmä- 
fjig  ät'blicher  und  nicht  in  allen,  nicht  ein- 
Jnal  in  den  meisten  und  vorziiglichsten  Bedingnis«* 
aen  zur  Darstellung  des  Originals  zureichen d- 
Iri  der  Uebersetzer-  und  Nachstecherkunst  isl 
man  ungleich  weiter,  wie  in  der  Kunst,  Kla- 
.yierauszüge  zu  machen*  In  jenen  Fächern  sind 
'aqhon  wahre  Kunstwerke,  ja  Meisteratücke  ge- 
liefert,   die   mit  "dem  Original  fast  wetteifcin 

Der  erste  Anfang  des  KlaTierauszugs  wurde, 
5^rie  es  scheint,  durch  das  ßedürfnifs  der  Sän- 
gev  (and  Dilettanten)  veranlafst,  die  Solosachen 
ausser  der  Partitur  zu  haben,  um  sie  zu  üben 
un4als  Singslimme  bei  Auöührungen  zu  ge- 
brauchen* Daher  beschränkte  sich  der  Klavier- 
auszug auf  die  Solosachen  mit  Ueherg^eh'ung 
der  Chöre  und  Ensembles  und  enlhielt'nebea 
de»  Singstimme  nur  einen  bezifferten  Bars,,al-^ 
Icnfalla  in  Ritornellen  u*  s*  w^,  die  Ober-^ 
stimme«  So,  aeben  wir  die  alten  englischen 
JKlavierauazüge,  und  sie  waren  um  ao'melir 
öenügend,  da  damals  die  Partituren  meist  auch 
nicht  viel  mehr,  enlhieken,  als  eine  von  den 
Singstimmeh  leicht  ißu  abstrahirerMle  Beglei^ 
tupg  (bisweilen '  lieben  dem  Basae  nur  eine 
Viülm^)  und  da  die'Fertigkeil,  be»i£fer^eB§8se 
nach  den  Regeln  des  Geueiralbasses* zu  spielen^. 


;yir6l  iüg^namnfA  ▼arbeitet  wa«  ate  jilzU  Jtß 
.yrarr  schon  eine  Vervallkommnung ,  aU  man 
begann,  neben  der  Singstimme  den  Gang  an- 
derer mit  kleinern  Noten  anzudeuten.  ' 

VVetin  wir  jene  Beschaffenheit  als  daa 
-kindische  Alter  nni  die  erste  Periode  der  Kla- 
A'ierauBBÜge  ansehen,  to  sind  wir  «lit  all-  uo- 
-ser^v  Weisheit  doch  nkte  mehr,  aU  eine  Pe- 
riode Weiter  gekamoiea;  ja  gewisaermafsen  sind 
wir  im  VerhälinijDs  za  unsern  Partituren  hin- 
ter den  alten  Klavierauazügen  in  Verhältnüa 
zu  den  ihren  zururkgebtieben« 

Denn  was  Terlan^en  wir  von  unsern  Par- 
*tfluren  and  was  ieiaten  die" unserer  Künstler 
{die  diesen  Namen  verdienen)  wirklidi?  Wir 
aehen  ein  Orchester,  wo  das  Chor  der  Blauer 
e^en  so.  und  noch  viel  voUsüändigei^besem  ist, 
als  das  der  Saiten,  ;wo  wir,  sobald  wir  wollen 
Über  ein  dreifaches  Chor,  Saiten,  Rohre  und 
-Bleche  {die  Schlage^  und  Tasteninstrumente 
ungerechnet)  gebieten«  d«ren  jedes  der  Selb» 
atändsgkeii:  lähig  isju  Jedes  dieser  Chore  mufs 
a€*iaer  fUgenthiimliahkeit  nach  hohaqdelt  sein, 
jedes  einzelne  Instr4lment  als  splchaik  ebenfalls 
und  das  jganze  OrcheHer  ist  uidit  der  Beglei* 
ier  und  unter thäDige  Diener  der  Singalioiine 
aosdern  ini  dam  reichen  Drama  Peraon ,  wia 
diele,  und  mit  dieser  nur  dem  achaffenden 
und  leitenden  Geiale  untergraben;  So  weit 
war  mau  aber  vor  Uaida,  Mozart^  Beetbavea 
xind  allenfalls  Glack  nieht  -gekonimeti  und 
vielleicht  iat  man  noch  fetap  kxicbt  ^anjz  ^o 
weit  gekommen,  ^als  ich  hier,  sage« 

Kurz  von   der  Sache  zu  kommen  •—  was 
sollen  unsere  Klavierauszüge?    8ie   aollen   das 
Orchester  uiogiichsjt  ersetzed.     Was  thun  sie? 
sie  geben  die  Noten  aus  der  Partitur^  soweit 
aie  sich  auf  dem  Pianoforte  greifen  und  ohne 
Zwang  und  ^^eifheit  vortragen  laaseh^  Glück 
^enug;«  wenn  sie  nicht  aus  Aückaicht  auf  Un* 
geübte   ^hv    noch    die    Partiiur   nnvollsitSndig 
iexzerpiren.  —  Aber  Ihr  klugen  Klavierauasüg-r 
1er;   sind   denn  die  Töne  der  Flöte,   Violinoi 
des  Horns^  dej'  Trompete  alle  eins   und   alle 
der    erbärmliche  Ton    des  PianoForie?    Kann 
mir  «denn  das  PianoEorie  den  Scbmjelz  der  Bla- 
aer,    den  Zug   der  Saften,   den  XieldeurAf  der 
Di'ommafte,  deti  Moodh/mnus  des  Hocnea  hö- 
ren lassen,  wenn  Ihr  ihm.  nur  die  Töne»  oder 
die  MelQdie  gebt,    in   denen   jene  leben   und 
herrscheu?  Macht  Xbr  denn  nicht  aus  den  herr» 
lieben  jnanaSgfachen  KiiafifoDmen  elnod«  KaK 
mucken-  und  Chinesengesiebter,  Fabrikwware, 
janunier^cheidbar  wie  zwei  Austern  J?  Und  dies 
«tu  einer  Zeit,   ii<ro  g^riade  das  Pianoforteapid 
ao  wirit  Auijgefcildet  lUUd  so  selbatändig  gevror« 
4eii  i»t?  * 
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endn,   unur  ftcn  Sinken  9{r.  34,  der  ai«Mmif 
fegcnfider. 

BIocli*8,  M.  E«,  Oekonomiscbo  Natarge- 
ftchichte  der  Fische,  6  Bde.  Text  in  4  iind^ 
6  Bde.  Kupfer  in  foHo,  nach  der  Natur 
gezeichnet  und  illuminirt.  90  Thlr« 

—  Dasselbe  Werk,  in  5  Bänden«  8«  Mit 
ftl6  illuminirten  Kupfern  nach  der  Naiur 
gezeichnet  und  iHumirt«  25  Thlr. 

filochii,  M.  B'i  Systema  Ichthyologiae,  ico* 
Dihus  XG.  Illusiratnm,  poat  obitum  aiic<* 
toris  opus^  inchoalvm  arsoloit,  correxiC 
interpoiavitf  L  G.Schneider«  1  vol.  teilte 
6t  I  vol«  planches  enluminees.     16  Thlr, 

(Bann (9/  DU  frnid«!!  Kranen,  aa  er)l((iittflfii 
Sri i  übit{i^t  oom  ^r.  ^ü%.  Stufftu  a  t^dc.  8* 
iS&o.  9u00abt  o1^ne  Jlupfer  a  £(y(r.  15  f^gr. 
JDaf (Uc  mit  &6  fetir'  fc^inen  Stupfern  car(0nirc. 

4  ttWr. 

Crnntt/  9.  €./  Scuffcblanb  In  ()eodr<ip6.f1!a(l|r. 

iiiiO  potiiif^.  S^infiä^t,  wit  es  roar,  bis  au» 

Sei(t«bepu(ailon0  9lecefi  «803,   un^  mit  ff  gei 

^inwitii(i,  nact»  Den  nrucftcn  tBeftimmangen  ijl. 

gr.  a  5  *ö<.  »8«9-  ^         5  it>iT^ 

CJöiv  5Ce  Xb«Ü  aucb  uncer  Dem  Sil e( :  S)euif(t« 

lanb  in  gcDgrap^  flaiti!.  u.  po(i(.  .^infld^t, 

UU  e#  gegcnmdrtiä'  na4^  Oen  neue,pten  ^u 

fimmongen  ift.    a  ^((r.) 

—  etadili(<^«  Oarileauna  ber  UtutmUl^in  leirop. 
Ccaaten,    tra<t  i(^rem  ntuejlen  ono  poCitifd^en 

'   gttllanbe.  i^er  i&anb.  aie  i(bx<^ei(ung,  (bi^if^i 
rei^ifdre  ü^onar^ie).  »805*       1  iC^ir.  5  ®8^ 

IBiKb^oU;  Sr-  tteter  ben  Sd^Cof  unb  ble  t>erf 
fd^tcDenen  Sujtjnbe  beffclben.  Sit  einem  SDon 
»ort  pom  e(aa46rat(  Dr.  J^ufeUab«   &•    >8ai« 

2p  ®gr. 

iBurgtfborf,  S.  8(.  <•  iMn#  Serfucb  tincr  wbU$ 
ftdnbigen  ®e(«i(t(e  t>onugti(ber  ^ol^arten,  in 
{pftcwatifi^en  iftb^anblüngfa,  ftur  (grwctieruag 
»er  9{atur(Hnbe  unb  3or{i(^au6baUungsn>i{feni 
fcHft/  mit  iiner  9^»rrebl»  94fn  Dr«  3.  e,  9U$ 


bitfA,  tfler  nnb,  cinfettenber  Zl^tH,  bie  481  Af 

mit  a7  irupfern.  ^.  4.    4  iCHr.  «a  i/a  egr.  ^ 

Sl?ii  Uluoiioirtea  STupferrn.    7  £bir.  10  €lgr. 

—  Ater  1C6«t  >Rer  «onb,  bte  «*e,  mit  o  Äpfm. 

gr.  4.    g  aWr.  4  8r.  •^' 

Shf  illuniinirten  JCupfern.    4  £((r.  30  6gr* 

—  aier  ttM(#  ater  un^  {eetervQ^nb,  ^it  titihtU 

mifcben    unb   fremben  (£i<bgnarHn,  etbf^udjt 

Vit  u  Äupf.  gr.  4.  180a.  4  £bir.  '^  ^  ^* 
tfB.  mi  lauminirten  Tupfern  glebt  ea  leint 
CrempUre  oon  bicfem  ^aabe,  »e4t  bii  fBta$ 
terlen  b«au  riid>t  a«tn  3fl«miniren  pafFenbflalu 
«Ile  5  Steile  foflen  mit  fctiparacn  Tupfern. 
11  ablr.  87>/a  ®gt. 
it  iaaminirfen  Jtiipfern.  x6  S^fr.  12  j/a  Sgn 

—  ?orWanbbu(6,  ificr  JMeit,    «ITgemeioer   r>eo# 

retif*ipriitiif*er  Je|^r1>egri}f  faiiinicU4»er  *5r# 
derrniffenfcbaften,  anf  ©r.  STdnigt.  WafeftS 
tK>ti  yrett§en  «Ufrb6d»f{en  tSefe^t  obae  aiu 
gte  re^tmtfiige  repibirte  unb  0a rf  ©ermcbra 
aufläge  mb»  oieleji  Tabellen  unb  einer  tUum. 
«prjlfttrte.    gr.  8-    1800.    3  S^ir. 

—  SerWati^Ju*.  ater JWeiC,  atfgemelner  rjeorei 

iif*.profiif*er  Jejr^egnff  ber  Wbern  gorfT^ 
tPi|fenf*«ften,  gte  «ujlage.  gr.  8.  1805.  2ab(r. 

—  Cinteüung   in    bie  IDeubraCogie   ober   foftema« 

iif*er  l^runbriS  anr  Ucberfl^e  ber  ^or5# 
natjirfunbe  unb  emiä^tt  aum  feitfaben  bca 
nnuxti^ti  in  biefem  Kbcite  ber  (grperimentaU 
|orf|piffenf*afi  als  eine  9»ei(age  aum  iTen 
Skbm-^betf  3orfl»anbbii«a.    gr.   goüo.    j8cki> 

©«Itn er,  Heber  «rennmoteriaC^    nnb  aefterfpa/ 

renbe  ?a«fen,  für  Äoti,  ?Corf,  €tein7'u'^\' 

X  eraunfo^ren.     mt   fidlerer  ^^anbbabuna    ber 

•  9adf9it^t.    «iJr  WitiVa4r,2iflft^(ien'i^1>"VnIe 

©emeinbenoe^raagli*  anwenbbar;  nebft  aueffibn 

U*er  8ei«nung  in  8o(*   gr  g.    ,5  fegr/  ^'^ 

<Eaie(,  li  über  bie  aioeermdiigffe  Organifation 
be«  Jffent«*en  9auii>efens  m^etnem  Vaat,  „^ 
bad  SBerWünll  ber «onbmerf  t  r  unb  ^anbwuUf 
iflnfte.   a    ge(.    17  i/i  ©gr. 

€Q|finiere.  S)te  €i<o<fb5rJe  unb  ber  Jbanbef 
in  «taaiepaptertn.    gär  3uti#en,  Cwatiiunb 
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Offcbifrttfmdnnfr,  Jbff0nbcrf  ftaufT^afe  utt^ 
Sl^dPUr.  tS.  9.  ^i^<>t)).  ^erauio.  mit  einem 
^acbira^t  oom  ^e^etmen  ffatfy  @(t^mal)  au 
ißcrlin.    flr.  8.    g<b.  1824.  »  Xblr.  w  >/a  ©gr. 

p()tc  Df6  prfu6if(ben  €Jiaaf«,  nacb  autt^entifdeit 
Cueden  unD  eigener  SCnfcf^auung  gr.  8*  '8t8* 
^tbft  'Sta^ttaq,:nel<^tt  bie  i9i(btt<)flen  SSen 
jnberungen,  tre  feil  Oem.  3a&rc  18^8  bi«  i8flo 
ßatt  gefunden  iabtri ,  auc^  mehrere  ^erbefftf 
runden  biefc«  i>anöbu(t>e0,  nebf)  ooHf{lnbi()em 
9Crgtf^er  tnti^dlt,  «Ott  @oii(^o(b.  1820.  2  Zi)iv* 
71/a  ear. 

— >  Jtaratr  wrif  ber  ®eograpbtt  bt«  preiigifcbeti 
&iaatt,  befonbcr«  ^um  9<braa4^  fftr  ®4)a(em 
)8i8-    so  @gr. 

{l&i0P(yaiua<  oon  9(ejranbr1a  arii^metirÄr 
aufgaben,  nebfl  &e{feii  (^(trtfc  ibcr  Me  9o(9# 
gomSablen.  8Cu6  bem  ®rie(tifcten  fiberfe^r 
unb  mit  Sl^nmerfungeti  begleitet  oon  Otro 
^(fettlarVrofefror.  gr8-  1822  4£blr.  2o€5gr« 

S>irrfen,  ^.  i^.,  ^naC^iifcbe  QarfIcUung  ber  SSdfi 
riationtf  9texl^irungr  mit  Slnn^enbung  berfttben 
auf  bie  tBeßimmung  bei  t)r6gten  nnbJtUtnflen. 
4.    »8»«.    3  Xblr.  15  egr. 

JDprow,  Dr.,  die  römischen  Altertliümer 
der  bei  Neuwied  am  Rhein  untergegan- 
genen und  seit  1791  wieder  aufgegrabe- 
nen Römerstädte*  Atlth  unter  dem  Titel; 
Die  Denkmale  germanischer  und  römi- 
scher Zeit  in  den  Rheinisch* Weatpha- 
lischen  Froyinzen.  Untersucht  und  dar- 
gestellt v,  Dr.  Dorove.  2ter  Band.  Text 
in  4*  ^^^  lithographischen  Abbildungen 
in  foL 

Crinnerung#bti4  fiir  aOe,  tpeCcf^e  in  ben  3a^i 
reit  i8i3'  >8i4'  unb  1815  S^eti  genommen  Ht 
btn  an  bem  b'tUl^tn  Stampfe  um  @elbft<(nbig# 
Uii  unb  SreiJ)eit.  !D?tt  einer  SlbbilDong  dUer 
auefd)(te6li(b  fiSr  biefen  (eitiacn  Jtrtfg  zttbeiU 
ten  ^bren^eidxn  unb  n  ^ijnen  tcf  mtdxfg« 
ften  ^cttacbren,  fo  loic  si  mo^tqftroffent 
fMCbniffe.  at«:  bes  STatferf  ^ran)  be«  %rf!en, 
be«  .^datier«  iSCcranbcrs  be«  ^f^en  unD  be«  Jt6# 
sii()«  Sriebrü^  ^ilbelm  bes  2>riften  <D?«  e(i4o 
ber  J(r»nprtn»en  Dcn  ^rtufien,  ^(ttpeden  unb 
»on  «üurtcmberg  5t5nig.  jjo^eitr  ber  ^rjieii 
9<ücber^  «Sctm^rjenberg  nnb  fi^rebe  ^nrctC  «• 
ber  ilt>rigen  bcrij(^mteileR  {fibberrn  ber  t^erbiTn« 
beten  ^eere,  oon  btn  betten  ^eiftern  in  einer 
oefdUigen  unb  angenehmen  panier  geftocten. 
©erlin  1818.  ^rrt»  mit  aOen  Äupfern  8  Zb^t., 
nnb  mit  f  Äupfer  unb  11  ^Idnen  4  .Xblr* 
((Der  ^rdiiumeraitonepreis  mar,  iSuftgabe  mit 
«aenÄupffrn  »aX^tr..  unb oüine Äußern 6 Xblf.) 

%lbrtt,  e  ^v  ble  gjeJnifunfr  unb  ffl?iiniipiffen# 
id>aU»  ober  oollfÜnDi^e  tlnleifun<|  aur  Äennt« 
ni§,  SBerferfigun^  unb  |ur  faufm^nnifcten  unb 
poüitfcben  ffiurbtguna  berWansen,  Ra<b  b'm 
9lttefken  unb  bt9%n  ««briften  beoebclieCr  ntbft 


einet  M&atibüini  iber  ble  {e$i  In  ben^  mt|«. 
ften  beu(ftf>en  unb  MiMger  aodm^rfiger  fRünsen 
übitün  €mricbtun^en  un^  bit  SDerfabrart  aar 
tDarfteflung  ber  ®olb«,  v@i(beri  unb  @>^eibe« 
mjSnieii  oon  e.  t.  ^  ^it  a  So^en  5Cupfer 
S'-  8.  »805-  5  £Wr  ao  ©(jr. 
(gortfggunfl  felflt.) 

Sdeue  SD?ufifa(ien/ 

im  SBcrCage  ber  i^ofm4iilf»aiibCimg  i»ou  S*  ^Aifri 

mann  in  J^annooer. 

SRufir  fir  @aiteni  unb  ^(aefStii 

ftrumence. 

Kaomatft  beliebter  SUlnie  nnb  «irf«e  fir'i  %L 

Wr.  1  a  5.  '  a  5  «gr. 

Drouet  I..,   Air  fav.  d«  l'Opera:  Zelmire  d«  Rossini 

p.  Fl.  avec  Orch.  O.  137.  .  1  Thlr  ^  s^r. 

0deier^.,  j&r&nun9e^arf<b  aus  ber  3angfra« 

"       ron  Ürleana  för  ajl.  5  e^r^ 

Kreutier  Jos.,  5  Duos  p.  st  VI.    0. 13.    No    i  et  3. 

a  25  Sgr. 

—  —    3  Duos  p,  2  VI.   O,  18.   No.ft.  I  ihlr. 
SroHmann  ^.,  Einleitung  unb  Sknbo  fär  S(*  ni4l 

Ord>  ßiee  9öerf  i  Zbit. 

SKaurer  £.,  Ouo.    unb  ^finge  aus    btm   neuen 

<Paris  fdr  2  St.  -'5  i^gr. 

—  -*    0ao.  aus  ^ear  peaen  ^a^s  für  2  gt 

10  @qr. 

— -^  -^—    Tm,: Diefelbc    für    S«, 

^  SB(./  '£r.  unb  Slle.  20  @qr. 

""«  ""  w""«« —    ^^«f<^^^   far2  9U 

^r.  unb  Site.  «o  Q^^r. 

Möll«r  Iw.,  Faiitaisie  sur  un  Air  venetian  p    Clar. 

(ou  VI.)  avec  Pf.  Op.  ig.  n  i/a  Sgr. 

—  —  Duo  de  rOpera:  Armide  de  Kossini  arr. 
p.  Clar.  et  Basson  (^au  VHe.)  avec  Ff.  au  Harpe 
O.  15.  25  Sgr, 

6tomitf(tecf  3.  0.,  9o(pouri  för  6(ar,  mit  Or<ft* 
ober  <Pf.    8.  Söerf.  x  Xf)it.  5  ©gr, 

Wiele  A,  Vaiiations  p.  VI.  avec  Oreh.  1   fhlr. 

^  5ur  «pianoforte. 

KttSma^l  ber  neueren  unb  beliebteftentcfnie.  Wr-  24. 
entlj. :  ^>opfer  auo  ben  SBienern  in  Berlin,  unb 
3ubelmai|er.  5  ^jg^^ 

—  —    «r.  25.  a  29.  entj.:  e^iarfnif^eXlnie. 

Beethoven  L.  yan,  Sonate  Op.  17,  ,7  f/j^r'. 

Carafa  M,,  Boleros   arr.  au  4  Jl.  von  A*  DiabeUi. 

r  IQ  6gr« 

— ^.  7-,  Cavatine  alia  Polacca  arr.  bu  4  H.  von 

-Diabelli  ^  ,^  5«^^ 

Caern^  C,  Bondeau  de  Chaise  a  41«,  .0.57.   ao  Ser! 

Drouet  €.,  Air  fav^  de  l'Opera;  Zelrrtire  de  KoasSi 

var.  p,  Fl.  avec  Pf.     Op.  137.  20  Sgr. 

Enckhausen  H.,  Potpourri  de  l'Opera:   Mathilde  de 

Guise  p.  Pf.  avec  Vi.    O.  3.  20  Sgr 

—  —    «r9fied  9Eo«bo  |u  4  ^inbttt,  10,  ©e^. 

.^ifer  «.  g.,  0roJer  Ünbleriu  4  «.  a2.'©erf! 
Hummel  I.  N.,  Randean  ruase.    O.  96.     ia,ifi.  Sgrl 
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Köhler  H«,  9  Rondeaux  siur  der  Tli^aMS  fiv.  «v«e 
Fl,  '  •  ,  17  i/a  Sgr. 

—  —  Intr.  es  Bondo  avec  Fl«  »6  1/2  Sgr* 
XofFner  I.«  Ouv.  ii  r£«pignole,  lA  1/2  S^^ 
na«(cr  £.,  Out),  aui  betu  neuen  ^ocU^ia  i/a^^r* 

—  —    Mcfelbe  |u  4  ^onöcn.  17  i/a  ^^^r. 

—  —  Polonaite  p.  VI,  avec  Pf.  O,  4a«  20  Sgr, 
SKft#e5ir  3*'  9o(onatfe  au  4  J>«    92r  a*    ao  &qt. 

—  —  —  --  -  —  5.  Ä5  ®flr» 
.Möller  C*  F«,  4quadrillef  ecossaises.  O.  ii.  yifitS^t^ 

•te      Iwan,  Fantaiaie  sür  un  Air  vetietiMi  p.  Ciar. 

ou  VI,  avec  Ff.  Qp.   13.  la  i/bSgr« 

fiies  F«,  Rondo   8ur   la  Cavat:   Una  voce    poco  fa* 

del  Opera :  La  Barbier  de  Sevilla  a  4  m.  15  Sgr« 
e^lAter  @.,  6  SBar    &bttw3n    meittgi   itbtnt. 

Wiele  A.,  Variations  p,  VI.  avec  Pf.        ^  i/a  S^r« 

Winter  P.  v.  Thema  von  Carafa:  O  cara  memoria 

var,  zu  4  H«  arr.  von  A.  Diabelli«  10  Sgr« 

^4r  ©efanfi« 

,f8Mb^tn  t^i9.,  !D?do<t€n  öu  (tebtf!  mld».   (€ie^ 

iia<b  &€m  @e(^nfuctt«;^aUer)   mit  ^f,   ober 

9utt«  5  e^dr* 

Saurer  2./  ter  neae  ^ari$.    Optfffte  in  1  Slfte* 

SBeU^ifnbiser  €iai>»  Vuiauii      3  X(»(r«  15  Gf^r« 

..      ^    Gdmmi(r(be@rfaiigfad»en5orait6  etnjeln. 

•»     >>    !DU   beCiebteflrn   ^efangfact^en    Dffauf 

etnifCnf  mit  ^uiiarrcn^e^fetrutr^ 

.fiXe^crbeer  3.,  au«  Dem  JSreu^fa^rer    in  ^gtfpun 

.    :     mit  »f.    gjr.  a,    ««1?.    Idalmi  d'Flmire,    (SM« 

«aben.)  6  i>4  ^at. 

»->      —     ^r.   5«     S>iiea:     Ah  non  «iion«     (dtt 

fpoitefir)    -  10  ©gr. 

.     «»      .—     9ir«  g,      9ftiCt    Non  sai    ^oal  üicanto. 

(3*ffibie.),  ^.       .,«      ö^^- 

—  —    Sftr,  lo.    9rom«nK*   Gioviartto  cavalier. 
(3uaenMt<fcer9iitier»maniiO  6i^00r. 

—  —     ?Rr.  14.  -8lrie;   Ah  ch'io  Padara,     (3bn 

ö  1/4  ear. 

Vri«:    D'una  madre  disperata. 

Suettt     O     Cielo    deinente« 

SDneU ;   II  tenero  aHWto«  -((Dte 


ixrgcffcn.) 

-  —    ^^r   15. 
(SineriSralter.) 

-  -    9lr.  17^ 
(0  SpirnrntQ 

-'    9{r.  ai» 
girtlid>eO 


^ ,  7  >J2  @9r» 

!Rü(ler  ^./  5  tiefrer,  5.  SBcrf,  9}r.  x,  mit  qo^f.  unD 


©uii.  6  »;4  Sifir. 

-^     -r     5     —     —     —     —    a.m.*f.5Öftr. 

-p-     -t.    ,5     —     -^     —     -*•   5*  »«•  V'  "n^ 

.    ;  ©uit.  ^®gr. 

qftacinif  21m:  ««in  «echter  (Ah  miha  pr«nce) 

mit  ^f  lO'Öftr« 

'Camm(ui^'Mtellcr.SBo(f Glieder  mit  9)f.-«ber -©uii 

.    tarrei  ^t.  1.  ent^dit:   Du  (icd^  mir  am  f^ttt 

uxi,  mi&:  ^M  .etibcfttn.  «      5  ^^. 

Qeoen^r  ^.i  ^ic^:  X^nni  i4^  eine  Serc^e  feiMi,  mit 

^f,  ober  ©tti**  6  i/4-«0r- 

«Bifiter  ^»  ol,  S4>  «Mr  oenn  id»  ermac^u.  (Eat>a(* 

tnu  S3ar.  für  ©efonfj^unD  qjf«  ..Aoigar. 

.:    4^9lu4?  btif^.cdiJCiiel  in  9ot<&am.;«irr4it 

«esHn    in    Ocp   ec&lcMndeff<hn.di4t<i    «nO 

Sufiei^anOiuna  a»  (tit^eii.) 


Stufirafifc»«  «iraddc« 
9uf  Unieraeid^mins    Cobne   ^orautf^eaa^fong) 
crf6etnc    in    ©oebfO^e'«    fBucb-    unO   «RufU 
*  rotienhanMunq  in  ^eiffen  (aU  Sorcfc^una 
U%  mufif(i(if(ten  ^(umcnfirbctcns) : 

aRttfif  alifd^e  r     SB  lumeit  f  ra  n  j* 

Sine  @amm(ang  (et<b(i?r  nnb  gefdlltger  S^^ufirflucff 

aur  anaenebmcn  Unierta(tnno  am  Qianofone  oon 

S.  C  g»Äüer.    €rf»er  Söferflanfl  in  4  J^eften. 

ä3ei  innerm  ©e^alc  und  duf  erer  €(ei 
gana  n)irD  bad  fßerfct^rn  oud>  burtb  unaemetae 
föc^lfei  I^eit  fld>  ^eroort^dn. 

£)er  ^e^r  billige  ^ubfcription^preitf 
(melcber  mit  Srfd)etn?n  bt%  erfien  i^teftes  jebenfafU 
aufbort  unb   um   hU  i^dlfte  er(^6(^et   mirb)  i^  fdr 
Jebfn  J&cft  8  ®r.  ober  10  @gr.  ober  56  Ar« 
Subfcription  mtrb  bi» 
a  u  m  56  ß  e  n  91 0 1^  e  m  b  e  r  X  8s6 
fn  a((en  95n(t     unb  ^t^ufifbanbiun  gen  (itt 
Berlin  in  ber^ctlefingerfc^en  Q3udE^f  unDfRuAfi 
(yanblung)  angenommen,    mel<te  bei  einer  Q3efi(If 
(ung  auf  6€xemp(are  sufammen/  ba6  7  iS;remp(ar 
frei,  auf  11  (^rcmpL  -  a  —  unb  auf  i6€j:empl.  — 
3  Sf^i'6jfcrt»pl«f«  tiefern. 

3eber  eubfcribent  ma^i  Ü4^  anf  ade  4  i^efte 
verbinou*.  . 

%cue  SKufiraCif  n, 
mei^f  bei  9^.  i^imro(f  in  ^onn  erfd^tenen,  un^ 
in  allen   guten  ÜRufif»    unb   f^ucb^anbCungen    (in 
^erliit  in   ber  <S(tleflnoerf4^en  ^\x^t  unb  Stuflf/ 
(anblung)  au  (^aben  üno.  ^ 

{t>\t  ^eif«  frnb  rm  @ä<l^riCc^fit  Sonraat  gefteflft.) 
%Är  Drcbefier. 
Boieldieu    A«9    Ouvertüre    de    POpera:    La    Dame 
blanche  (S>'ie  mei§€  Dame).       1  Thlr.  la  Gr^ 
Rossini  G.,   Ouverturet  No«  4«    lltalina  in  Algeri« 
No.  5.  Elizabeth.  No«  6.  Tancredi^  arrangee  p« 
flute,  a  Violons,   3  Altos,    Violonceüe   et  Coa« 
^  trebassa  Cou  a  Violoncelles)  jede  zu         i  Thlr« 

'  Wassermann  H.  I«,  Op«  11.  5  Waise»'  et  ,uu  Cotil« 
Ion  p.  s  Violons,  4fi  Clanpettes,  FlAte,- Baesons, 
2  Cor»  et  Basse. .^liv.  a.  1  Thlr* 

Sur  ^oaeninfli'umenfe. 
.Amon  I.,  Op.  92.  3  Quat.  concertana  p.  a  Violon«, 
Alto  et  Vjoioncelle,  2  Thlr« 

Boieldieu  A.,  La  Üame  blanche  (Die  me^fc  (Dame)* 
Opera  arrange  en  Quat.    p«   a  V.  A.   et  Basse« 
. iRomt>«rg  ^ ,  Da«  lizb  oon  ber  ©(o(fe,  t>on  @cbiU 
ier,  arr.  en.  Quart,  pour  id>m.    a  Thlr.  \2  Gu 
•Dot«auer  I.  T.  T.,  op.J^.  6meConcerto  p.  Vjoion- 
celle av.  Orclu  in  EnroH«  1  Thlr.  2i  Gr^ 

—  —    Op.  ß6.  Sinfonie  concertante   q.   a'Vio- 
.    Joncelles   (ou  Violen  et  Violoncelle)    av«  Orch. 

(ou  av«    accomp.   de   a  Violons^  Alto    et  Basse) 
in  f.  5  Thlr, 

—  .—    Op,   86.  Fantaisie    p,    Violoncelles    av* 
.  CXrcb.    (ou    avejc "  a .  V,    A.    et   Basse)   in    C« 

.1)5  t  Thlr.  21  Gr* 

—  „— •    Op.  87.    Capriccio  pour  xdem  avec  id. 
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'     tvLT  diflferenft  themcs  de  Rossini  tt  Boieldieii  in 

A  moll.  i  Thlr.  ift  Gr. 

Dotzauer  1. 1.,  Op.  88    Vatiat.  pour  idem  av.  accomp. 

de  2/Vlons  et  Alto  in  G.  i2  Gr. 

■  ^^      —    On.   80:  Concertino   P.  Violoncelle   ar. 

Orch*  in  A.  1  Thlr.  is  Gr. 

.^      .^    Dp.  89*  ^^cercino  p«  Alto-Vioia   ar. 

id.  in  A.  1  Thlr^  is  Gr. 

SttrtBtatflnflrttiiifttCf. 

Amon  I.,  Op.  oa*    5   Quatuor«   concert.  p.   Obo# 

(ou  FlAte)  Violon,  Alto  et  Violoncclle»  A  Thlr. 

Bach  r«  Variation»  n.  Musique   miUtaire  (1   Clari* 

nette  in  Es»  4  Clannettes  iu   B,  Flaute  terzot 

ft  Cors  in  A8^  sl  Cor«  in  E«,  2  Trombea  in  At« 

K  Trombonnes,  graud  Tambour » *  PiAiti»  fi  Bas« 

tonet,  ContrcbaMon,  liv.  s.  1  Thir.  6  Gr* 

Bender  U,  Op.  3.  3  Duoi  concert.  p.  2  Clarinettes 

Boieldieu  A.«  La  Dame  blanche  ((DU  tVClfie  ^amc)* 
Opera  arrange  en  Quat.  p.  Flute,  Violon,  Alto 
et  Basse. 

EnWiauien  M.,  Op.  ift.  Variations  p^  FlAt,  ay. 
Orch.  tur  la  Cavatine  de  TOpera  Corradinö  de 
Bossini:  ««Ah,  come  nas  coDdcrel**  i  Thlr, 

Fesca  F.  E..  Op.  4a.  4me  Ouatuor  p.  Flute,  V.  A. 
et  Vlle.  in  D.  1  Thlr.  ifl.  Or. 

Gumlich  F„  Jntrod,  Andante  et  Hondo  p.  le  Basson 
av.  accomp.  de  l'Orchestre.  1  Thlr  6  Gr» 

Kummer  C.,  Op^a/.  Concertino  pour  idem  av.  idem. 
.  1  Thlr   6  Gr. 

Lellmann  C.  F.,  Air  varie  p«  Clarinette  av.  Orchestre 
.  '  1  Thl.  5  Gr. 

lÜes  F.,  Op.  145-    3  Q"^**  P;  ^^ä«**  y^^^  Alto  et 

Violonctlle  No.    i,   in   C.    No.  2.   in   Emoll. 

No    3    in  A  jedes  zu  1  Thlr    i2  Gr.. 

WalkiewEo  Op.   16.    3   6^.  Duos,    p.   2  Fhltes. 

1  Thlr.  ^i  Gr. 
Siirtba<  ^tanoforte* 
Bei^iqnier  F-,  Op.  80.  NouvelJ^  FanUisie  p,  lePia- 
noforte  av.  FlAte  obligce.  %Q  Cr. 

Boüdieu  A.t  Ouvertüre  de  l'Opcra:  laDame  blanche 
ri>ie  totiii  *Damt)  p.  Iß  Pianofortc  av^  Vilon 
•t  Violoncelle  ad  libit.  ^  la  Gr« 

.  ,»      ...    Idem  p.  Pianoforte  Solo.  7  i/a  Gr. 

««      •»    Idem  p.  Pianoforte  k  ^-mains        tu  Gr. 
Dotzauer  I.  I.  F.,  Op.  80.  Variaions   p.  le  Piano- 
forte avcc  Violoncelie  obl.  in  A.  18  Or; 
,^      «.    Op.85-  Potpourri  p.  id.  av.  in  F.  iB  Gr. 
^^      .^    Op.  85*  Polacca  p.  Pianoforte  avec  deux 
Violoncelles  (ou   Violqn   et   Violoncelles)    obl. 
in  F.                                                           »  Thlr. 
^      ^    Op.  95.  Fantaisie  p.  le  Pianoforte    av. 
Violoncelie  oblige  in  C.                              18  Gr. 
^^      __    Op.  87«   Capficcis  pour  idem  av.  id.  sur 
"^jiff^rent    theraes    de  Rofsini    et   Boieldieu  -  in 
Amoll.         ^                      '                         18  Gr 
Effckhausen  H.,  Op.   12*  „Ah,   come  nas  condere! 
Cavatine  del  Op^ra:   Corradinö  de  Rossini  av. 
Variations  p.  Pianoforte  av.  FtAte  obl.    i2  Gr. 
"Hera  BL»  Op.   u»  Rondo  brillant  p.  le  Pianoforte 
aV.  Orch.  in  D.                                       ä  Thlr. 


Bers  A.«    Op.  iT.'Idtoi  ,p.  1«  Pimoforte  av.  ac- 
comp. de  2.  Violons,  Alto  et  Basse.  1  Thlr.  IjGr. 

—  —    Op,  11.  Idem  p.  le  Pidnoforieseui.  16  Gr. 
Bunten  P.  £.,  Op.ii,  Polonoisc  «n  forme  d«  Rondo 

p.  id«m.  7  i/a  Ge. 

—  —  Op.  12.  Varut.  facilcs  i.4  mains  sur 
un  th^me  de  l'Opira:  ©Cr  %rtm>ü^.      la  Gr. 

—  —  Op.  15.  Variat.  pour  i«  Pianof.  sur  ua 
thime  deJ'Opera:  Is  Crociato  (SDu  Jtrf uarüfcr.) 
de  Meyerbeer.  ^  i/a  Gr^ 

•-  —  Op.  16L  Variat.  brill.  k  4  mains  sur  un 
thioMS  de  rOpera:    ©«  Scrageiil,  de  Spohr. 

^  «    .  la  Gr. 

-.  --.  Op.  ly.  Vanat.  p.  1«  Pianoforte  sur 
fl  th^ms  de  POpera:  (Die  iBiener  in  9tr(iii. 

—  —  Op.  19.  Variat.  concert^mtes  p.  Pian^ 
forte  et  FlAte  sur  le  Duo  favori  de  Lopera  • 
Jewonda*  de  Spohr:  QfttjSnsi  Ä((D*cn.^  o  GrI 

Kalkbrenner  F.,    Op.    77.    Melange    sur     diiferen« 

motifs    de  POpera  il  Grociato   de  Meyerbeer. 

p.  Pianoforte.  '   g  QjT 

^      —  Marche  suivie^  de  Variat.  surPatr  ai^ois; 

Voulea-vous  venir  au  bosquet?  ui  Cr 

Kuhlau  F..  pp.   71.    Gr.  Sonate   p.  1.   Pianot  et 

Fl&t«  obl.  m  E  moll.  ,  jtlilr.  2t  Gr 

SS  ii'/i*f».^«T*''*''*"  ^^^^'  ""**"  *♦'«'  »«• 

fou  04I«  geoen  i  ift  Gr 

Lieat  Fr.jOp.  3.  Inpromptu  brill.  p.le  Pianof.  la  Gr.* 
Mozart  W.  A.,  Qumtuor  de  Violon  No.  6.  arrana^ 

k  4  mains  par.  C.  D.  Steegmann  1  ThJ& 

Pixis  1.  F.,  Op.  88.    Melange  p.  le- Pianoforte,  sur 

les  motifs  favor.  de  W^perai  paust,  de  Spohr. 
Fotter  Cipr,  Op.   12.    No.   ,.    Trio  p!  Pianifom 

av.  Clannette  et  üasson.  ^ou  Violon  et  VioJon- 

Celle)  in  E».       ,  ,  xhlr.  12  Gr, 

""vi  ""  P^lil^-     ?J'-   ••    ^^-   P^   Pianoforte  ay. 

Vlon  et  VIU  m  D.  ,  Xhir    sa  GrI 

Ries  F.,  pP-  96-    No.  «5.    Var.    p.    le  Pf/,  wr  U 

marche  de  l'Opera:  Tancredi  de  Rossini,  q  Gr. 
-„.  —^  ^P-    104.,  No  5.     Rondo    briU.   p,   le 

Pianof.  sur  1  il^me  de  M.  K.  Bishop.         q  Gr 

—  r    OP'  *^-    N^^  3.    Hondo  p.  idem  m  f! 

—  —  Op.  118.  No.  t..  Var.  p.  id.  .2r^U 
romance  .^e  Biaugini  ;,I1  faut  pÄrtir.«*         9  Qr^ 

•*^.—    9p**^3»-    9^^  Fantaisie  pour  id.  sur  de« 

—  -  Op.  154.  No.  2.  iSmePant.  p.  id.  so; 
im  air  popuJaire  anglois.  '^     -1  q. 

-- J-    t>p.  140.    No.   t.   Marche  p.  le  ^^tiöl 

«orte..  A  %r±  Cr 

Tulou.   Od.  59.    Air  varie  p.  «anbforte  VpiÄte' 

^6  22  Gr 

•      ""j.  urtSl*  40.    Giovinetto   cavalier.    Bomance 

de  l'Opera:  11  Croaato  de  Meyerbeer  p    piano 

forte  et  Fiüte  obligce.  ^  ^\^^r 

jWtoermann  M;  I.,  Op.  lu.s^alw  et  1  Cotilloa 

p.Je  J?ianof<>rtB  2me  X4yraison«  .  i^^ 
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Dritter  Jmhrga'ng. 


Den  27*  September« 


Nro.  39. 


1826* 


£ia  Wort   der  Betrachtoag  Lerm  Tode 
Karl  Maria   von  Weber's. 

Aa  einer  Zeit,  wie  äie  unsrige,  Tor  welcher 
die  gröfslen  £i*schei04jngen  der  Geschichte  ver- 
übergegangen  aind^  ohne  einen  noch  jetzt  sieht*- 
bargen  Eindruck  in  den  Gemüthern  zurück  2a 
laesen  ^  iu  welcher  kaum  noch  das  Andenken 
an  die  groCsen  Thalen  einer  nahen  Vergangen- 
heit lebeodij;  wirksam  .ist^  dals  Männer^  deren 
jede  Bewegung  noch  neuerlich  die  allgemeinste 
Erschütterung  hervorgerufen,  jetzt  schon  fast 
zu,  den  Verschollenen  zu  zählen  jsind:  in  einer 
aolchen  Zeit  könnte  man  sich  Ferwundern» 
dafs  über  einen  gefeierten  Komponisten  ^  ob- 
glei<di  er  schon  länger  als  vier  Monate  todt 
ist,  noch  heute  in  allen  Gesellschaften  und  öf« 
fentlichen  Blättern  geeprochen  wird«  Aber 
diese  TbeiUiahme^  welche  sich  allgemein  ge-» 
i;en  Künstler,  vornehmlich  gegen  Musiker^^und 
ganz  besonders  gegen  jsolche  ausspricht,  welche 
£ür  daa  Theater  wirken,  ist  für  den  aufmer^ 
jkenden  Beobachter  ^ — eine«  jener  karakteristi«« 
achen  Kennzeichen  unserer  Tage,  welches  er- 
klärti  dafs  wir;  umstrickt  you  den  Reihen  ei-« 
ner  heiteren  Kunat,  und  befangen  in  dem  Qt-^. 
yirr  einer  mannigfaltigen»  unsere  Kräfte  zer-. 
tbeile«iden  Gegenwart,  den  Blick  von  dem -Ge-^: 
waltigeren  der  nlchst  v<^rgangenen  Zeit  abge-r. 
wa«(it  iiaben«  Der  Tod  der  Helden  ,  unsercis^ 
lahrfamiderts«  Welche  den  Zügel  dev  fiegebeii-) 
hpilen  in  Händen  hielten,^ hat  JfAum  «e.s^fi 
die  allgemeine  Auimerkeamkeit  ejrregti  fila  4ecL 
Tod  des  gelidb^en  Karl  Maria  Ton  Weher^.  ob^ 
gleich  er,  nach  dem  £iageatäadnifs  auch;  sei-» 
Her  entschiedensten   Verehrer  ^    nicht,  in  den 


Hang  der  ersten  Komponisten  gebort«  Von 
allen  Seiten  her  vernimmt  man  einen  Laut 
ächten  Schmerzes  über  seinen  Verlust«  Zu 
dem  unangenehmen  Gefühle,  dafs  er  fern  von 
den  Seinigen,  in  einem  fremden  Lande,  unter 
trüben  Umgebungen,  seine  letzten,  obenein  ' 
kummervollen  Tage  gelebt  hat,  gesellt  sich 
bei  seiner  Erinnerung  noch  der  bittere  Vor- 
wurf, dafs  Deutschland  die  unrühmlichen  Er- 
fahrungen über  den  schwachen  Schutz,  den  ea 
seinep  ausgezeichnetsten  Talenten  gewährt,  nun 
noch  durch  eine  neue  vermehrt  hat,  und^We^ 
her  vielleicht  noch  in  unserer  Mitte  wäre,  wenn 
ihn  die  Sorge  für  seine  Familie  nicht  zur  Auf- 
auchung  einer  neuen  Erwerbsquelle  getrieben 
halte«  Was  aber  mehr  als  ähnliche  Gefühle  wirk t^ 
ist  die  Betrachtung,  dafs  der  Mann,  dessen  Schop-  . 
fungen  den  Ueutschen  so  innerlich  geworden, 
eich  mit  deren  Qenius  so  eng  verwebt  haben,  ein  .    . 

unentbehrlicher  jsu  aein  schien,  weil  er  durch 
die  That  udmittelbarer    und  einflursrefcher  als  * 

seine  andern  grofsen  Kunstr  und  Zeitgenossen 
wirkend^  als  d«r  Einzige  anzusehen  war,  wel- 
cher das  Gediegene  dem  herrschenden  Flitter 
entgegensetzen 9  und  so.  den  Glauben  an  ein 
tüchtiges  musilkalisches  Vermögen  unserer  Zeit 
aufrecht  erhalten  konnte«  Wir  betrauern  ihn 
als  deo,  welcher  uns  vor  ErschlafiEuU]^  durchs 
italien«  Lauheit,  wie  vor  dem  Er^starren  durch 
französ.  Kälte  beschützte,  und  allein  im  Sunde 
war,  uns  fühlen  zu  lassen,  daC*  wir  tiefi^re  Be- 
dürfnisse haben,  welche  in  der  Kunst  die  er 
bildete,  nur  durch  day  Ausstromen  heifser,  in- 
niger, •und  leb^sfrifcher  Empfindungen  befrie- 
digt -  werden .  können« 

So  sehen  wir  in  der  Trauar,  welche  VVt- 
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hßts  Toi  erregt  hat^  ein  ^Wes  Zeichen  4tr 
«llgemeiaea  Be«orgiiifii|  d^lii  ieine  Sitelle  ia 
der  ma«ikalisch  dramatisthen  K^unat  nicht  werde 
2a  ersetzen  «ein«  Die  Blicke  mögen  «ich  nach 
Beethoven  hingewandt  haben«  Aber  dlea^ 
grefi»e  Künstler  acheiat  die  Fesseln  der  dra* 
matischen  Musik  nicht  ertragen  zu  können« 
und  sich  nmr  frei  in  den  wekeren  Räumen  ^r 
Inatrumental-Musik  zu  fühlen,  in  welcher  er 
denn  auch  setne  gröFste  Höhe  erreicht  hat^ 
Allem  Anschein  nach  ist  also  für  die  deutsche 
Oper  ein  Ruhepunkt  eingetreten  I  Und  wenn 
sich  das  in  der  That  also  verhalt ^  so  mögen 
wir  esf  nicht  bedauern!  Sehen  wir,  wozu  die 
vieliacbe,  unablässige  BeBchäftiguag  mit  Musik 
geführt  hat,  dafs  das  Unbedeufeude,  sogari*  das 
durchaus  Verwerfliche  alle  Köpfe  verwirrt, 
und  vom  Wahren  ablenkt,  dafs  täglich  die 
Klagen  über  zunehmende  OberQächHchkeic, 
über  untergegangenen  Geschmack  sich  auhäu-^ 
JFen j  sehen  wir  mit  welcher  Kälte  uitd  Gleich-« 
goTtigkeit  selbst  die  neuesten  Erscheinungen 
aus'  der  Hand  eines  Weber  unbeachtet  bleiben, 
wie  sehr  datf  NaCionalgefühl  der  Deutschen, 
der^n  Haf  in  der  Musik  zum  klassischen  ge-« 
worden,  gesunken  ist^  wenn  ein  benachbartes 
Volk  aU  Autorität  anerkannt ,  und  Von  dorC 
ans  durch  tausend  Zeugen  dieBestätigang  deut-*" 
Scher  Meinungen  hergeholt  wird;  dann  kaun 
h6t  Kunstfreund  wohl  nur .  mit  innerlichenT 
Aehsgeü  den  Wunsch  hegew,  dafs  eine  Zeit 
iet  Ruhe  herbeikonrme  9  in  welcher  der  Sinir 
iich  reinigen  und  auf  kräftigere  £t*scheinangon, 
Sie  jkctmmen  sollen^  voi-bererten  möge^  Ein»t-* 
Weilen  mögen  wir  es  rahig  geschehen  lassen» 
iiCs  ääa  Auge  itx  der  Qper  rmraer  nnentbehr-^ 
ficb^r'  Werde  als  das^  Olir^  dafs  Maschinerie  die 
Stelle  dratnatische/ Akticrn/  nnd  Oetöse  die  der 
Musik  •innetrme^  F« 


i>i  IUI     Hl  t     Mir 


.  \.   II#    R  €f  c  e  n  s  i  o  ft  e  it, 

Cli^fiAeBäos  «^  s.  -W,  v#n  Kaarl  S^idelir 

•^  •'   «'*  (SeMiifiia«s  Wo.  ^.>  ,         '  '* 

ist  e^  ifirir  eine  Pdge  ttes  nör  xtf  ger^tilh«^ 

ten  Mifstrsmens  g^gen  die  -betätige  Art  de^Bal-^ 

Uilüöaifontioiff  odbr  hat  den  V^erf<  ei^nez«fkb^ 


haft  entzündete  VoTstellinig  von  seinen  Gegen-^ 
st$ndect  dahin  geliibrt^  et  hat  sich  darauf  ei^ 
gelassen»    bei  der  und  jener  Scene,    die  er  in 
seiner  Panlomimik  beispielsweise  ängiebt,  den 
Gang,  den  die  ^Komposition  cu  nehmen  hätte, 
ansttdeuten»    Nach  einer  S«  222  gesehilderten 
Scene :  der  Dank  des  Liebenden  für  das  erste 
b^eutsseme  Geselienk  eraer  Rote  von  der  Ge- 
liebten» fügt  er  hin^u :  »»Die  Sprac^he  des  Wor* 
,tes  kann  niemand  vernijlssen  in  dieser  ioneMi, 
Lebens  vollen  Scene;  denn   was  dabei  geredet 
Werden  köntite,  oder  ergenllicli  noch  viel  iftehr 
als  das»  sagen  die  seelenvollen  Himinelsklänge 
einer  Flöte   oder  Klarinette,   vergesellschaftet 
mit  den  bebend  antwortenden  Lauten  eines  zn 
natürlichem  Liebesbnnd  Terfltefsenden  Sailetf-» 
instrnnrentesr    In  dem  Hintergründe  dieses  he^ 
seellen  Tongemaldes  verduftet  wie  durch  weite 
Fernen   hin   eine  tiefe  sinnige  Harmonie:  das 
leisere  Tutti  bildet  gleichsam  die  Leradschaft, 
in  der  die  beiden  melodischen  Solo-*Instrumente 
als  Staffage  erscheinen,  welche  allein  dem  schö-« 
nen  Tonbilde  erst  eine  innigere  Beziehung  zum 
Leben  verleiht/*    Viele  ähnliche  Angaben  fin- 
den sich  zerstrent  an  andern  Orten« 

So  wenig  Ref«  bestreiten  mächter^  dafs 
mancher  dieser  Vorschläge  passend  in  Aus^ 
Übung  kommen  könnte,  so  hält  er  dennoch  die 
Masiime  selbst  für  nnbegründtet,  ;a  für  irrdei- 
tet^d*  U^a  erstere,  weil  durchaus  nicht  nach- 
zuweisen wSre,  dafs  denSittratfonen  nicht  auch 
mit  einer  ganz  andertf  Kompositioriiyweise  ge^ 
nügt  werden  konnte  und  weil  sieh  da^n  dem 
Komponisten  ohne  Störung  seines  freien  Er- 
gusses nichts  vorsclrreiben  IkTst*  Ihm  bilden 
sich  Töne  (Melodie  und  Harmonie>  and  In-«* 
strunrentation'  (kurzdie  Gesammtheit  des  Kanst*« 
Stoffes)  gleichzeitig  ond  jedss  Einzelne  wird 
xricht  anders^  afls  im  Zusammeerharnge  desGan« 
zen  und  durch  denselben  bedingt.  Wo  »oders 
▼ei  fahren  wirdy  ISfst  sich  nichts  ah  Flick  werk 
erwartend  entweder  heterogenei  abstrakt  vor- 
herrkchetfde  Harmoni«  (ein  Fehler  vieler,  be^ 
Starders  Kirebenkonrpcmisten  der  vor^en  Pe« 
riode,  unter  landern  ancb/  in  einem  Theil  sei- 
ner Kc^mpasitionen^  des  Verdiensten  Abt  Vog-« 
kr)  oder  afuss^hweifeade  Melodie  (tin  Fphl« 
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»eneater  Mociekoiiiponjsteii)  oiet  lna#ehineii-= 
mä&ige,  kalt«  IiiatrumentatioD. 

irrteitahd  aber  köonteo  diese  beredlen  Dar«» 
'Btrtlangen  werden  und   zwar*  mehr  noch  dem 
PubÜkum  als  den  KSnatlern;  denn  wider  feine 
sonstigen  Absicht  schlieftt  sich   der^Vcrfi  der 
Ton  ihm  selbst  so  geredit  gezüchtigten  Mode«- 
musifc  an«     Was   unter  dieser  Rubrik  getadelt 
vrerden  darf  und  mufs^  ist  vor  allem  jene  Seich- 
tigkrit,  mit  der  die  sogenannten  Modekompo- 
nisten    sich    an    d«m    abgestreiften,    obersten 
Schaum   genügen  und  die  reiche  Tiefe  nnbe- 
rührt  lassen*    Seichtigkeit  in   der  Idee  ofifen-^ 
bart  sich  dann  in  Verflachnng   und  Karakter-»- 
loj^igkeit;  Oberflächlichkeit  in  der  AnsbiNung 
dber    führt  zu   dem   Klebenbleiben    au   einem 
Tbeilchen  mit  Verlust  des  Ganzen  -*-  um  es 
materiell  auszuiprechen:  za  dem  Halten  an  ei- 
ner Oberstimme    (die    dann    vorzugsweise 
Melodie  genannt  wird)  auf  Kosten  aller  übri- 
gen, die  sich  zu  sogenannter  Beg  lei  tung  her«- 
abge würdigt  sehen  müssen;  das  heilst  zu  einem 
bedeutungsarmen,    unentwickelten  Mit«    oder 
Nebengetön.     Diese  höchst  einseitige  und  dürf-*- 
^ige  Benutzung   des  reichen  Chors  aller  Stim^ 
men  iührt  aber  von  aller  harmonischen  Kraft, 
ja  von   der  liefern  Bedeulsamkeit  der  Melodie 
ab  und  zu  jenen  unaufhörlichen  Solo's  für  die- 
aes  oder  jenes  Instriunenty    dem  die  übrj^en 
dann  wirklich  nur  als  todier  Hintergrund  die>- 
aeUy  sutt  dafs   sie  sich  insgesammt  zu  besed-« 
tem  Reigen  versEhränkten«    Wer  sich  nun  das 
Schaffen  oder  Auffassen  leicht  macht,  der  wird 
Genüge,  finden,^ wenn  ihm  etwa  der  Karal^ter 
des  erwählten  Soloinstruments  mit  der  Situa« 
tion  zu  harmoniren  scheint;  er   v^jrd   überse-r- 
•heut  was   um  des  Einen' willen  weggeworfen 
■ist,  er  wird  sich  bald  an   der  karakteristisclie'n 
Wahl  befriedigen  Und  das^  was  das  Soloitistrü«- 
ment  eigentlich  vorzuttragen  hat,  minder  scbarf 
auffassen;  die  Ansprüche  des  Instrumenis,  end- 
•lich  gar  die  des  Virtuosen  werden  sich  unver- 
merkt an  die  Stelle  der  Ansprüche  der  Situa^ 
rion   schieben.—  und  so  hatten  wir  auFden 
Fingerzeig  des  Verf,  den  ganzen  Weg  gemacht, 
•auf  dem'  die  Modekomposition  irrt  und  dessen 
-Ziel    Charinomos     so    unbefriedigend    findet» 


JLeioht  aber  kSanten  seine  Deduktionen  die 
Maefat^  des  Beispiels  njoserer  Zeil  verstärken 
und  das  Vorurtheil  gegen  tiefere  Musik  b^ 
festigen.  Diese  würde  und  wird  dennoch  sie-* 
gend  eindringen;  es  ist  aber  nii^ht  gleichgül- 
tig* wieviel  früher  oder  später^  Man  weifs> 
wie  sich  ein  ähnliches  Vorortheil,  ebenfaUs 
yan  geistreichen  und  unterrichteten  Männera 
unterstützt,  selbst  gegen  Mozart  aufgelehnt  und 
die  Srkenntnifs  seiner  J$j(;hppfungen  verdpäiet 
hat.*) 

Ueberdem   möchte  aber  gegen   des  Verfa» 
KarakJteristJk  der  Instrumente  nichi:  wenig  ein«- 
zuwenden  sein«    Eefer»  glaubt  hier  oft  etwas 
Wahres,  aber  einseitig  Erfafstes  zu  entdecken 
—  z.  B«   wenn  S.  230  daA  Fagott  muth willig 
genannt  wird  (eingedenk  des  muthwilligen  Ana- 
druck^f  den  kurz  gestochene,  oder  übereilt  hiu^ 
gepolterte  Töne  desselben  haben   können)   daa 
noch   vielfach    andre  Bedeutungen   erschliefat» 
Auch  die  Auswahl  der  Flöte  und   Klarinette 
in  der  oben   augeführten  Stelle,  die  aus  einer 
andern  Schrift**)  angezogene  Deutung:  „Ein 
Blasinstrument  und  eio  Saiteninstrument  zu- 
sammen  bilden   eine   musikalische  £he<^    und 
vieles  Aehnliche  gehört  hierher*    Es  sind  An-.^ 
schäoungen  des  Kunstfreundes,  der  nicht,  wie 
der  schaffende  Künstler,  in  der  Konst,  z»  3, 
in  der  Instrumentenwelt  lebt,  mit  den  Instru- 
menten gleichsam   wie  mit  Personen  Umgang 
pflegt}    sondern    der  abwarten  mufs,    ob  und 
wie   ibm  das  und   jenes  Kunst-Element  oder*^ 
Material  in  vorhandenen  Kunstwerken  darg»^ 
bot^n  wird^  Wenn  aber  in  neuerer  Zeit  geisu- 
reiche  Männer  sich  in  dieses  uud  noch  man-- 
ches  GeJ>iet  ,der  Tonkunst  gewagt  haben,  ohne 
darin  heimisch  zu  sein:  so  trifft  der  erste  Vor- 
wurf dabei  die  Muaiker,  deren  die  meisten  su 
säumig  ge\yesen  und  noch  sind,  sieh  und  daa 
Publikum  über  den  in  ihrer  Kunst  waltenden 
Gefst. aufzuklären;   die   sich  in  ihre  Technik 
(und  welche!)  verschlossen  und  die  Befriedi- 
gung jenes  unverkennbaren  Bedürfnisses^  über 
das  Wesen  der  Tonkunet  za  hellerm  Bewuist- 
sein  ;^u  gelangen,  den  Nichtr-Musikern  über- 

•)  No,  15,  S»  118  des  aweiten  Jahrgangs  d.  Ztg, 
**)  l^otosbiaUer.    Fragmente  von  Isidorus  Th.  1,  S.  jJOO* 
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]as8^  hab«n«  Sie  sollten  defstimlb  auch  man*^ 
chen  Irrthum  und  manche  Einseitigkeit  z«  B« 
Tieks  und  des  Verfassers  von  ^.lieber  Rei^nheic 
der  Tonkunst***)  als  ihre  eigne  und  der  Kolle- 
gen Schuld  duldsamer  tragen* 

Soviel  9  um  das  interessante  Wei*lCy  von 
dem*  nach  der  besondern  Bestimmung  dieser 
Blätter  nicht  einmal  alle  Haupttheile  des  rei- 
chen Inhalts  erwähnt  werden  konnten,  unsern 
Xe^rn  zu  empfehlen;  den  Geschichtfreunden 
unter  ihnen »  welchen  das  Buch  nicht  gleich 
2ur  Hand  sein  konnte,  geben  wir  noch  zum 
Schlüsse  eine  geschichtliche  Noliz  'über  den 
Ursprung  und  die  erste  Bildung  der  Oper  dar- 
aus zum  Besten, 

,yNach  der  Meinung  einiger  Kunstforscher 
soll  die  Oper  aus  dem  grofsen  zum  Theil  mit 
Gesang  begleiteten  Schautanz  entstanden  sein, 
den  Bergonzo  de  Botta  im  Jahre  t489  ^ur  Ver« 
mShlungsfeier  des  Herzogs  von  Nf ailsnd  auf-* 
führen  liefs,  und  der  damals  die  Aufmerksam- 
keit von  ganz  Europa  erregte:  das  neuere  Bal- 
let ist  allerdings  wohl  herzuleiten  aus  dieser 
abentheuerlichen  Komposition,  in  der  Gotter 
und  Helden,  historische  Personen  wie  Tha- 
myris  und  Judith,  römische  Schatten  und  lom- 
bardische  Flüsse  auf  das  bunteste  c^urcheinan- 
der  wogen;  die  Oper  aber  ist  linbezweifelt  an- 
deren Ursprungs*  Das  älteste  ganz  und  gar  in 
Musik  gesetzte  oder  singend  dat  gestellte  Stuck 
ward  zu  Rom  um  das  Jahr  1480  g^^geben;  es 
war  geistlichen  Inhalts,  eine  Ait  von  Mysterie, 
die  Bekehrung  de«  H«  Paulus'  darstellend.  Der 
Dichter  ist  nicl^t  bestimmt  namhaft  gemacht, 
als  Komponist  desselben  aber  wird  ein  gewjs-« 
ser  Beyerini  genannt«  Zur  Aufluhrung  hatte 
der  Kaidinal  Riari,  ein  Neffe  Sixtüs  IV,  im 
Kastei  St.  Angelo  ein  eigenes  Theater  errich- 
ten lassen,  wobei  ihm  wahrscheinlich  der  Ai*- 
chitect  Sulpitiusy  genannt  Veralamo»  behülf- 
lieh  gewesen  ist,  aus  dessen  Noten  zum  Vitruv 
diese  Nachrieht  zum  Theil  entlehnt  ist*  —  So 
wie  die  Komödie  überall  älter  ist,  als  die  Tra- 
gödie, also  auch  ist  das  erste  wellliche,  angeb- 
lich aus  jeuer  Bekehrungsgeschichte  gezogene 


^}  VergU  S.  38i,  382  Vo,  47  des  zureiten  Jahrgänge^ 


•«imikaltsche  fldiaospiel  konaisclieif  unä 
spottenden  Inhalb«  Es  ward  imi  Jahre  i486 
«u  Venedig  aufgeführt,  und  hiefar  la  rerits 
ramiliga.  Die  darin  umheraiebemle  Wahrheit 
trägt  si^h  Rechtsgelehrien ,  Aerzten,  Apothe« 
kern,  Damen  u»  s«  w«  an,  wird  aber  von  al*- 
-len  fortgewiesen  ^  unter  den  übrigen  Personen 
•ist  sogar  eine,  welche  ihr  Gewissen  feil  bietet 
iind  ala*  eine  beschwerliche  Sache  sich  dessen 
^  gern  entaufsern  möchte^  Diese  musikalische 
Darstellung  ward  in  einem  Prtvathause  gege* 
ben  bei  einer  geselligen  Feier;  und  solchem 
his  zum  Ende  des  sechzehnten  Jahrhunderts  in 
lulien  fortbestehenden  uralten  Gebrauch,  bei 
festlichen  Gastmahlen  zur  Unterhaltung  der 
Gaste  Gedichte  absingen  zu  lassen,  verdanken 
'Wir  den  eigentlichen  Ursprung  so  wie  auch 
4ih  weitere  Fortgeslaltung  der  Oper«  Die  voi^ 
getragenen  Wechselgesänge  nahmen  nach  und 
nach  eine  dialogische  Form  und  mit  derselben 
immpt  mehr  einen  dramatischen  Karakter  an; 
ddyllisohe  aus  wenigen  Personen  bestehende 
Scenen  wurden  dargeaellt,  die  sich  nach  ond 
nach  unvernaerkt  gesulteten  zu .  förmlichen 
SchSferspielen  und  andern  kleinen  Dramen* 
So  ward  bereiu  nm  das  Jahr  1474  -^  also  irü«-' 
her  denn  alle  bisher  bekannten  Leistungen  — 
bei  einer  geselligen  Feier  in  Mantua  der  O*- 
feq^  des  Agnolo  Poliaiano  aufgeftihrt;  diese« 
-kleine  Stück  besteht,  obgleich  es  mehr  epischer 
'als  dramatischer  Natur  ist,  förmlich  aus  fünf 
Akten,  und  ist  meistens  in  Oktaven  geschri««*^ 
ben^  die  nur  hin  und  wieder  mit  andern  Ver#* 
arten  abwechseln.  Dies<>m  B%ue  nun,  sa  wie 
lauch  dem  Ursprung  und  Zweck  nach  au  nr«- 
theilen,  ian  dieses  Stikk  unbezweifeit  nrit  nn*- 
termischtem  Gesänge  aufgeführt  worden,  gleich 
den  nunmehr  zahlreich  nachfolgenden  Werken 
dieser  Art.  Der  Ej-husto  und  die  Filena  des 
Giov»  Agost«  Gazza,  die  iM6  zu  Venedig  er- 
schienen« haben  sehon  besondere  Scfalu£schäre, 
welche  anfänglich  Iiicenzen  hiefsen ;  auch  fin* 
^et  man  zugleich  deutlich«  Spuren  von  Lie- 
dern darin,  welche  unter  (beglestendem  Tan» 
abgesungen  wnrden  sind.  In  dem  iftfiO  zu 
Ferrara  dargesteillea  Sacrificio  des  Apost»Beo* 
cari  scheint  schon  eine  ganze  Scene  unter  mn-- 
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«Uitlkcli^r  Ibgleitinflr  fn^eFülne  wördea  M 
Min:  *er  l>eruhmee  Araynü»  cUf  TwfO  w»rd 
in   ähnlicher  Weite    taerat.   iS73   dargeeUllt; 
^ie  Ma«ik  rfasii  war  rqn  -Etmiiio  Mamtta«    la  * 
^'loiwnz  iWürden  im' Jahre  i6M  ditf  «nytholo^ 
{iiclicn   IfkleTm!tzzi  t^etf  JLuslapiela  Amtca  ßdo 
-von  GioT.  ide  Bardi  jdnrcb  Aleaa.  Bcrigfo  nad 
4äriatof.  Malveiei  in  Muaik  gebracbc,  und  mit  - 
grobem   aceiiiachea    Pompe   und    mit    rielem 
Aiaschlnenwerk  dargestelit,   eo  dafii  sich  hier 
«chon  die  mannigfache  Kunatvereinigung  der 
epaterea  Oper  deutsch  Mgt«     Um    daa  Jahr 
1590  warden  einige  Sliicke  der  JLaura  €»aidie- 
jcioni  durchweg  in  Moaih  geaetsC  von  Bmilio 
del  Cavalieri»  der  betrachtet  werden  m^Ta  ah 
der    eigen lliobe    BcHnder   dei  ReeiUrtiva,   daa 
4iai*auf  um  die  Miue  de»  aiebsehnCen  JahrfaOB^ 
•drrtii  weaentliche  Verbetaeraifgen  erhielt  daivh 
4kß  rdmifcbeo  Kapeltmeiaker  Giaeom«  Carrie- 
-timn.    Nadi  allem  dieaem  Vorangehenden  nun 
eracbien  su  Floren«   im  Jahee  1694  mi(  Reci^ 
tafcircni  Arien  und  Chören  daa  liekaniile  Schi- 
ferffpiel   Dapbne,    weldiea    in    der    fCunatge-' 
ecbiohle  gewöhnlich  genaontnff^rd,  ab  dieente 
.Oper;'aie  mar  achieofat  genug  reHa&t  von  Ott« 
.Rlauocinit    and  «u.. einer  nur  aehr  dürftigen 
X>robeatrrbegltd(ttng  in  Muaak  geartet  von  Oia- 
CIHBO  Ferr  nnd    tiiuiio   .Gacctni«    Dargeateik 
•was d  sie  in  Gegenwart  :dea  gansen  Mofeaj^  der 
KardiviUe  Monte  und  Moolalto^  und  T^ieier  he- 
ilen  iPeiaouen   d^  Floreotiniadien   Ad«4s'^im 
}]au9iB  der  Corai   bei  einem'  geeelligen  Fe^te: 
die  einat  bei  ,aolehen  Gelegenheiten  auf^eführ- 
4eQk  .n)^   Geaatg    nur    unjiermiacbten    kleinen 
Jlirtfnatiioke   bildeten  aich  also   wie  wir  hier 
aeben»    nach    und  nach  immer    pmaikaliaeher 
aua  bia  2ur  wirkltchea  ernatbaften-Oper.     Die 
neue  Kuuscscböpfiing   blieb,   eingedenk  ihrer 
£ntatchung»   noch  IJHigcre  Zeit  hindarah  nur 
die  £rg4ftt£ung  geae^liger  Privatztrkel  und  feier- 
licher LiUitbarkeiten  der  Höfe:  im  Jfbre  1637 
.wurde  au  Veoedigzaerat auf  öifentlieher Scban-^ 
Jhübpe  eine  Oper  gegeben;  es  war  Andr^medai 
gedif^tet  van  Oenedalta  Ferract  mid  kmnpo^ 
nirt  TOtt  Franp«  MnaaU^^^  -*. 

Marx« 


in«     Korr  esp^pn  den. z« 

*  "Wien,  iad  Aegvst  1826. 
Viel  hStte  ich  h^ote  wieder  zu  referirrn, 
l>eaondei  a-  über  unaere  (healraliscben  Umtriebe  ; 
wenn  nur  auch  die  Mehrzahl  die  Mühe  dea 
^effeijrena  löhnte!  Um  nun  weder  Sie».  Herr 
üedaiiteur,  npch  unaere  achatsbare  KKenten  — 
die  Leser  dieser  BlStter  nämlich —  mit  Wie« 
*derholungen  «u  bebeliigeny  soll  daa  Allbekannte 
nur  ndhmhaft  gemacht,  ausgezeichnete  Knnat- 
Leistungen  dagegen,  wie  aich's  gebührt,  u«i- 
atZnd lieber  besprochen  werden« 

ImKarnthnertfaor^TheäteV  ist  Du* 
port  der  Sporn,  der  aUea  in  Thätigkeit  er- 
hllt»    Er  aelbat  vergönnt  sich  keine  Ruhe  und 
läfst  auch  aeine  Untergebenen   nicht  lungern. 
So  wurde  denn  in  einedi  Zeitraum   von  drei 
/Monaten   ansammenstudirt    und    neu    auf  die 
'Bahn«  gebracht:  1)  9,l>er  Freischütz^    worin 
>  -Dem.  Francbetti  als  Agathoi  und  Hr.  Schuster 
'  als  Max  mit  Recht  fieiiall  erhielten»    2)  »Der 
^dinee.*'    Dem.  Uetz  sollte  die  liebliche  S  o  n- 
tag  ersetzen  und  dis  wai^  eine  herkulische  Auf^. 
gäbe.    Doch  that  sie  ihr  Möglichatea,  und  ver- 
diente aehon  darum  die^  ihr  zu  Theil  gewor- 
dene  achonende  Nachsicht.     3)    „Tancredi.*' 
Mad.  Borgotidio  erweckte  angenehme  Erinne-^ 
rungen  der  Vei*gangenbeit,     Hr«  Radichi,  liin- 
atena  ein  sdiöner  Tenor,,  liefs  sich  beschwataen, 
mir   Aushülfe    den    Argirio    zu   übernehmen. 
Beaaer,  er  hatte  es  nicht  gethan*    Dem.  Frau- 
chetti  (Amenaide)  und  Hr.  Preisinger  (Oibaz- 
isano)  befriedigten.    4)  ^yZwei  Worte.**    Ope-* 
rette  von  d'Allayrac«    5)  t»E>aa  übelgehütete 
Mädchen/*   Ballet.    Dem.  Pierson  und  Ferdi- 
nand  gefielen  ausserordentlich.     6)  oi-Die  Ge- 
fangene/' Operette  von  Cherubini.  7)  i,Die 
Scbweizerfamilie.**^  Demojs«  Schechner  aua 
'München  .debütirte   ala   £a|meliue.    Sie  ist 
Wintera  und  der  berühmten  Jlialaude  fleifsige 
Schülerin,  und  rechtfertigte   vollkommen  den 
in  ihrem   Vaterlande  begründeten  Ruf.     Die 
'  gfütige  Mntter  Natur  stattete  sie  aus  mit  einer 
ailberreinen  Stimme  von  höchstem  Wohlklang, 
und  legt4h  ihr  ein  Gefühl  in  das  Herz,  welchea 
'aie  für  jeue  Situation  den  einzig  wahren  Ans^ 
tf^ack  finden  Ulat«    Das  giftige,  ao  manche  edle 
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K^m»ter»ÜifeaAt  luiflutr  "Koiorttat,  Iitf  dka« 
liold«  Biam«  Qo«h   nicht  verlebet;  im  Freiea 
«ifgewacbssQ  uud  er^sogen ,  prangt  »i  e  in  der 
üppigea  Fülle   «haOeader    ürkraft.  '  Sie  gab 
du  »eliasüchtige,  liebekranke  ßchweisermäd^ 
eben  tnit  jeaer  uBgeschwinikten,    eindriogeBr* 
den  Wahrheit,  dafs  maa  die  erste  Darstellerin 
dieaer  Bplle,  die  unvergefslicbe  Milder,  zu 
hören  und  xa  acbauen  wäbnte.    Spicbe  klang- 
reiche',    küni^Ieriscb  ausgebildete   Metallslitn- 
men  würden  den  deutschen  Gesang  bald  wief 
der  an  den  ihn»  gebührenden  EhrenplaU  stel- 
len; denn,  welch«  Formender  wandelbare  Ge> 
vSchmacH  auch  annimmt:    die    siegende  Natur 
zerbricht  jene  formellen,  beengenden  Fesseln, 
und  die  das  Herz  umstrickenden  Vorurtheila, 
um  sieb  Bahn  zu  mafhen  zu  diesem  Organa 
.  des  Gefühls;   welchem  Wechsel  di«  Foderun»- 
geu  des  Verstandes  auch  unterliegen  m9c- 
geu;  das  Herz   kennt  dergleichen  Anomaüpp 
.     nicht;  es  huldigt  dem,  der  es  zu  rühren  ver*- 
mag,  —  Wie  nun  Dem,  Schechner  aufge»- 
nommen  wurde,    bedarf    nach    dem   Gesagt^p 
wohl  keiner  Erwähnung,  Mit  bfsonderm  Lobe 
aind   aufserdem    noch    di^  Herren    Cramolina 
und  Porti  (Jacob  Friburg  und  Graf  Wallstein) 
zu  nennen*    8)  „Da^  Geheimnifs."    Qperpitc 
Ton  Solle,    9)  „Das  Milchmädchen."   Ballet, 
'     jnit  Musik  von  G  y  r  o  w  e  1 2,    10)  „Znm  goldJ 
nenLöwcu.»  OptiieUevonSeyfriedl.  ljl)„Die 
diebische  Elster.'«  —  Jf  inettp,  zvjreite  AufuiUsr 
roIJef  der  Dem.  Schechner.     Heute  bewäbrtp 
aie  »ich  auch  als  Meisterin   iij    der   it^litipbea 
Gesangweise;  selbst,  was' gewissermafsen  nur 
ftia  üebung  für' die  Ifehlenfertigkeit  betrachtet 
, werden  kann,  erscheint  durch  einen  so  gedier- 
genen   Vortrag   und    dem   jjonors^en   Schmiclp 
jugendlieber  Vollkraft  veredelt,   und  von  bä»- 
herer  Bedeutung,    sie  h^t  uns  evident  darge- 
than,  wie  ihr  «lle  Hülfsmittel  ^r^  Gebote  st9- 
hen,    auch    in    dieser  eA:otischen  Manier  daß 
Vollendetste  zu  leisten,   und  ein  schützender 
Genius,  ihr  richtiges  Gefahl,  bewahrt  sie  vor 
jenen  vielfältigen  Irr-  und  Abwegen,  in  welche 
8Ö  manches  schöne  Talent,  verlockt,  #ich  jiur 
wiederbringlich  verlor.    Zu  deto  GlAzpunk^ien 
ihrer  diesmali^gtn  Daratejlang  gehören;  dif  ejcitp 


Arie»  die  drei  Dde(«e  nk  Femtndo  (Herrn 
F«rti)  mit  Gknetto  <aer»n  Eiehberger)  und 
^Pippo  <M«d.  Waldmüller),  das  grofae  TerzeU 
und  die  Preghiete  im  jun  Pinale.    Der  ge- 
kannte Hr.  Eiofaherger  ist  zwar  noeh  Anfän^ 
ger,  do«h  fest  musikalisch  j  die  Summe  sehwach, 
•her  nicht  unangenehm;    auch  die  zu    dieser 
Partie  erloderliche  Höhe  liegt  in  seinem  Be-, 
reifih,  und  bei    einer   fleifsigen  Verwendung 
kann  acfaon  etwas  daraus  werden.   12)  „Witt- 
wentrauer.«  Operette  von  Ge n  e r  a  1  i.  «) ,^^ 
«airo  undAzor.«    Zauberballet,  mit  Musik  von 
Gyrowetz.     Herrliche    Dekorationen,    ver- 
«cbwenderiscbe  Kleiderpracbt,  reizende  Tänze, 
und  fdealische  Groppirungen.    14)  „Glückliche 
Täuschung.««  Operettevouaossini.  16)  „Don 
Juan.    Schon  der  Name  dieses  grolsartigen,  al- 
ier  Welt  ^nd  allen.  Zeiten  angehörenden  Kunat- 
workea  iat  hinreichend,  um  Alt  und  Jung,  Laien 
-und  £infceweihte„zu  eei/ier  Fahne  zu  veraam- 
itieUi,  und  dies  um  ao  gewisser,  wenn  die  Mit- 
wirkung emineojer  Talente  einen  glinzenden 
Hochgenufs    verbürgten.     Nicht   nur    Wien 
««der»  auch  das  Aueland  kennt  Hrn.  Forti 
Aftder.TitelroUe,  und  weifs,  wie  anständig 
'.elegwu,  lebendige  jovial,  kühn,  ohne  an  Prech- 
-heii  zu  «teedfru,  munter,,  ohne  durch  Dreisli«. 
keit  ^a  verletzender  dea  Karahter  dieses  dem 
•chwäch«nCeschl«:bto  so.  geßhrliehen  Liber- 
^  daiateUt,  und  auch  *ls  Sänger  webt  den 
WematwT  Wunsch  uner&Ut  lÄftt,    Dem.  Hek- 
:kprm*un  gab  die  Donna  Ann.  mit  wahrer 
-V^rtuosuät.    Sie  besitzt..i„e„  helWn,   Waren 
fiopraa  vx.n  bedeutendem  üm|bng  und  reiner 
Jiohej  viele,  durch  technische  Uebungen  be.. 
fesügteAgiüiät  der  Kehle,  ein  treffiiche.  Por- 
tcipentoi    sie   acceutuiat   und   betont  richtig 
^pr^cht  r^  yru  w«.igen  ihrer  Koleginae«  nailS 
•««uhmt., werden  ha-n.*.  die  Worte  h^cbn 
-deWhch  ans,  zeigt  im  i^ccltatiye  -  allerdin« 
^en^    uuzweideotigsten    Probiersteine  -  eine 
seltene,   durch  die  Gewak  der  Wiihrljeit  eb- 
.«egendeMeiatersehaft,  a„d  durch  einfi^e.  ver- 
««^1«  tmebr^Ate  Ai,.«:bMückungen   einen 
geläuterten  Geachmack.  -  Dem.  «cLcCr 

S::!^"^*."*""*'  verschmähte,  getlosc::; 
Sp«me„a  Elnra,  erndtete  neue  Lorh^^en^nnd 
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«tifliiiliaiCiirla  dordi  clefl  hiiirt^iiUiiclM  Vor^ 

trag  derköttlicben  Am:    „Mich  rerlifat  der 

UadaoLbare^*  welche  faat  allelSiagerinnen  von 

bon'ten  -^  sowebl  die  berufenen  ^  als  nnbe-«. 

rofeneDf  die  herrergertifenen  und  nicbt  her^ 

TOrgei*nfenen.  -^als    nudankbar   Teraehreii^n^ 

uud  daher^  weil  in  der  Tbat  keine  alltaglichea 

Scbwierigkeitea  zu  überwinden  >ind>  gewöhn« 

lieb  lieber  gänzlich   aualassen.    Dieter  firesan-« 

ges-Königin  wäre«  vorbehalten^  den  miMik»^ 

liacben  Minotanrua  jnil  einer  Tbeseischen  Ath^ 

lethen-KLraft  berauassfordern,  und  durch  die 

Allmacht  ihrer- wunderbaren  Natnrgabe  —  ma 

erlegen?  nein,  zu  ^verklären!  Der  Olan^  die 

'FüUe,   Klarheit  and  Reinbeilr   ihi*er   Stimme 

übersU-ake  das  ruh-  und  rastloa  ringende  Ak« 

kompagnement,    und  das  bis  cur  Sclüuianoto 

gesteigerte  Feuer  seute  auch  %Uo  Anwesende 

in  Flammen«  -^  Wenn  gleich  Dem#  Franchetti 

ihre   Zerline  tadellos   saogi    so  rermifiite  man 

doch  jene  schlaue  Naivetal«  und  lose  ScbalkhaE^ 

tigkeir»  womit  der  Seelenmaler  Mozart  diese 

landliche  Kokette  ausstattete.  -^  Herr  (whuster 

gab  den. ohnebin  paseiv  gehaheneu  Don  Otts— 

Tio  beinahe,  gar  zu  passiv«   Herr  Preis  mg  er 

'war    eia  bomoristiscber  Leparejlolr     Bei  des 

Gesaugltiickeu    konote .  man   freilich   nur   mis 

Wefamuth  aA  den  Veteranen  Weinmollgr 

denken*  -«^ 

i&>  ,»Oer  Fascbt^g  in  VenedSg^<<  Bkllet 
vmi  Milon;  mit  ari-angirter  Musik  von  R^ 
Krenserr  Die  .drall igeif^  bi»rl«skeli  Natio^^ 
sal-Scenen  amüsiiTtes^ 

t7)  ,>Die  weifse  Frau."  Oper  in  3  Auf-» 
rägeu^  nach  dem  fraazöäiaehen  ioa  Stvibtf 
votf  Kastelli;.  Musik  vOu.  BoieldLemr  Dev 
wackere  Tonmeister  feierte  auch  kier^  au  d^ 
Geetacfent  der  Donaay  einekt  Triumph^  fenpamf 
glei-ak  aa  den  Uieni  dar-Seiue}  und  billd  wird 
äkw^Ueher  BeiFall  aus  dem  ganaen  gebikletei» 
£itropa  wiederbtellen^  Obschon  dieses  Werk 
4frn  wesentUchen  EipJftttfii  des  -neuestea  f  von» 
ji^asreaiscken  Bchwao  ausgegangenen  Operir^ 
eiyla  »tcbfe  ,woU  aba^leognen  vermag^  so-  ist 
dp^bt  diese  Auiiäkerung  se^  frei  voo  aktoviseber 
Nachahmung 9  sp.  originell  tspd  selbst  national 
an  der  Bekandlungs  weise  >  £e  Melo4iea  tflmK 


Jen  in  SeletfeddAr  Frfseber  tind  Anmtrtbf  if^ 
Orchesterpartie    ist    mit    solchem    Luxus   des 
Geistes^  mit  acbelmischcr  Grazie,  Eleganer  und 
währer  Oenialilät  ausgearbeitet^    dafo   man  es 
dem  Verfasser  vielmehr  hoch  danken  muFs,  in« 
dem    er  dem  Zeitgeschmäcke  nur  in  so    Fera 
naebgegeben  bat,  als  mit  der  Würde  der  dra- 
matischen Musik  sich  vereinen  läCtt«   Offenbar 
haben  Waher  Scotts  Romane:  »jGuy  Manner«' 
ing,"  und:  ,|the  Monastery,**  dem  Dichter  die 
Grundideen  geliefert,   die   er  denn  auch  nach 
seiner   Bohneugewandheit    glücklich    benutzte« 
Julius  von  Avenel  ward  schon   in   den  zarten 
Knabenjahren   naoh  Frankreich  entführt,  und 
dort  unter   dem  Namen  George  Brown  erzo- 
gen«   Als  Offtzier  kömmt  er  in  seine  ihm  on^ 
bekannte  Heimalh,  Schottland,  woselbst  ^o  eben 
die  gräflich  Avenel'schen   Güter  durch  deren 
Verweser  Gaveston  versteigert  werden^    Annaf 
•  dessen  Mündel,  mit  Julius  auferzogen,  erkennt    - 
ihren  Jugendgespieleu  wieder/  und   überredet 
ihn,   in  der  Maske   der  weifsen  Frau, 'Welche 
der  Volksaberglaube  in  den  Hallen  des  Stamm-* 
Schlosses  spucken  IMFst,  der  Auktion  als  Theii-' 
nebmer  beizuwohnen,  indem   sie  sich  für   die 
HerbeischaiFung    des^  Kaufschiliings    verbürgt* 
So  wird  denn  durch  den  Anbolh  einer  Summe^ 
die  den  Werth  weit  übersteigt^  der  arme  Georg 
Srowu  Besitaer  seines  väterlichen  Erbes,  und 
um  die  entscheidende   Krisis  dar  Katastropbe 
berbejsuifübren,  übergiebt  ihm  Anna^  die  weifse 
Frauy  alle  ihr  von  seiner  sterbenden   Mutter 
anvertrauten  Papiere,  die  ihn  als  letzten,  recht* 
mSisigen   Grafen    iron  Avenel   legitimiren.   — ^ 
yWena  auch  die  Qränzen  der  Wahrscheinlich-« 
keit  hier  und  da  überschritten  worden^  so  leistet 
eine  reiche  Dosis  von  brillantem  Witz  kinläng-^ ' 
lieh  £rsatz^  und  was  alles  vergütet,  ist,  dafa 
BoieliUeu  darin  Anlafs  zu  einer  vörtreiFlioben 
Konversations-Oper  fand«    Unter  den  Musik-» 
stücken,    von   denen  keines  auch  nur  mittei- 
mäfsigen  Werh  besitzt^  verdienen  speziell  ao^ 
geaeichnet   au    werdend   die  Tenor- Arie    des 
Geoi^gl  „Es  lebe  hoch  der  KlriegerÄtandl*«  (F- 
dur)  als  Millelsatz  der  Introduktion ^  voll  Feuer 
uad  lieben,    mit  einer  begeisternden   Beglei- 
taogi  '-*•  die  Erzählung  der  Sage  von  der  wciXieB  j 
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Frau,  in  eio«  liebliche  Roaiante  mit  Chor  fid» 
gekleidet  (B-moll),  worin  bei  dem  Wechsel  in 
die  Dur-Scala  die  ungemein  aar't  behandeltea 
Verse  des  Refrains:  „Die.weifse  Dame  wir4 
dich  sehen,  die  weifte  Dame  höret  dich]'*  bii| 
cur  gewalcigeii  Stärke  einer  kraftvollen  Kadenz 
im  Einklänge  angeschwellt  werden;— das  Fi<r 
Bai-Terzett  des  ersten  Aktes  (D-dur)  ein  auf 
die  reinsten  Harmonien  gebauter  freiel*  Kanoni 
mit  eiuöm  in  der  Orchester-Partie  höchst  ef-^ 
iektroli   ausgemaiien    GewiUersturm;  —  Das 
Duett  zwischen  Georg  und  der  Fach terin  Jennys 
(B*dur)  y,Ua  geht  er  fainl''  voll  Feinheit  und 
Delikatesse;  —  das  allerliebste  Spinnerliedchea 
der  alten  Haushälterin  Margarethe   (B-dur)t 
Julius  von  Aventrls  gewesener  Amme;  —  das 
Terzett  von  Dieser,  Gaveston  und  Annen  (C-- 
dur),  —  die  Kavatine,  (in  Es)  von  Georg,  «la 
er  der  Erscheinung  der  weifsen  Fraueotgegea 
häri*t,  so  wie  sein  Duo  mit  Annen:  nWillst 
du  mir  treu  und  redlich  dienen  ?<*  (A-dur)  — 
die  ganze  Scene  der  Versteigerung,  welche  daa 
zweite    Finale    bildet   (C-dur);    Klarheit    und 
Deutlichkeit    in    das  chaotische  Gewirr   einer 
.tumultuarischen  Auktion  zu  bringen,  k^nn  eine 
Riesenarbeit  i^enanut  werden,  und  nur  ein  mu«- 
elkalischer  Gigant  konnte  genügend  sie  lösen« 
Das  grandiose  Ton-Tableau,  worin  ein  gesang-  . 
volles,  sotto   voce  gehaltenes  Ensemble,  nebst 
(ler  imposanten  Chiusa,  die  hervorstrcbt^ndsten; 
Gruppen   formireu,   hätte  allein  den  Sieg  der 
Oper  entscheiden  müssen^   wäre  er  ja  bis  d»-. 
hin   noch  zweilelhaft  gewesen;, —    die  grofiie: 
Arie  der  Anna  (H-dur),   welche  den   dritten: 
Akt  eiuleitet,    von  Aihlinger  .in  München' 
komponirt;  zwar  eine  Einlage,  aber  keinett«: 
wegs  im   heterogenen  Stjl,  und  darum  auch) 
nicht  störepd;  —  endlich  der  Huld^gungschori. 
„Hoch  lebe  der  neue  Herr  des  Guto!^*  wo  den. 
Worten:    »^Singe  froher  Minstreli"  sinnreich 
das  Motiv  einer  Romanze  angepaßt  ist,  welche 
in  Georg  dunkle  Erinnerungen  seiner  Kindei^ 
zeit  aurdämmern  läfat,  und  die  einst  schon  go-  . 
hörten   Klänge   ahnungsvoll    in*a    Gedächtnifs 
ihm  zurückruft*  —  Wesentlichen  Antheil  am 
glänzenden  Erfolg  hatte,  nebst  dem  gleich  treffe 


ladMh  OariMter  And  Cktar,  daa  konHrefcha 
ZusammeoHrirkes  aller  Darstellenden,  nSmlick 
der  Dlles«  Sekegfanar,  Hedcermanni.  und  Bondra 
<Anna,  lennj  und  Mai^arethe)^  ao  wie  det 
Herrett  Eichberger,  Forti,  Kramoliui  und  Frei* 
#tJiger  (G«org  Brown,  GavesLoo,  Pacbler  Dick«> 
Mom  nnd.  Friedensrichter  Mac^Irton);  wiewol 
£i«term  Qtir  ein  relaiivea  Lob,  ab  erst  ange-> 
keaded  dramatischen  Caadidatea  gezollt  wei^ 
den  kann,  indem  dies«  atarke  Partie  nicht  nur 
#ineh  hfäftfgeo  Tenor^änger  jron  gnoisen  IJm^ 
fanjg  der  Stimme,  jondern  ancb  eineo  iiichtig 
routiflirten  Schauspieler  in  Anspruch  nimmt^ 
welche  Attribute  freilich  bei  üerra  JElichbcr^ 
ger  zur  Zeit  noch  vergebens  gesacht  werden« 
Herr  Forti  war,  wie  immer,  die  Seela  des 
Ganzen,  und  allen  Uebrigen  ein  et*«UQter»<« 
dte,'  anetfirndes  Beispi^L  Dem*  JSckechner^a 
Gesang  utid  Spiel  staodeii  iln  jSohönsleA  Eiiy^ 
klang;  die  für  sie  xron  Aiblinger  geschriebeno 
Arie  wird  «ben  durch  sie  iein  wahrer  Edel^ 
fttein,  und  iär  Dem«  Heckermann  ist*  es  gewiü 
rühmlich,.  daXs  sie.aich  neben  einer  so  gefeier- 
ten Eänstlerin  ao  ebren«roU  behauptet«  -^ 

ib)  „Ma  Tante  Aoreres^^  Opera  «n  denx 
Actes,  paroles  dt  Long^Cbamps,  Musiquia 
de  Boieldieu«  I9)  ^,Gastrouome  sans  Ar- 
£enti'<  Vaudeville^  20)  „Lully  et  Qttinault,<« 
Opera  en  un  Acte,  Musique  dejN  i  c  o  1  o.  20 nl^ 
Dual  ejt  -le  Dejeuner;"  Vanderille^  22)  „Lo 
DOhveau  ßeigneur  de  yiltagei;^^  Opern  «n  an 
Aci9p  Muaique  de  Boieldieu^  29)^>tAMa]^ 
aarde  dea  Arti&tes;'*  VaudeTÜiew 

Die  Administration  >  ium  daa  Publikum 
durchiMannigfaitigkeit  zu  er^tzen,  oder  FieU 
j^KÜrrmMZulock^o,  hat  nun.  auch  auf  dreifaig 
VatfUrtiangen  .eine  jEraniadsiacbe  Truppe  konw 
m»ntilAa^fitk^  .die«,  alternir^nd  mit  i^uUeta  aad 
disuiachitn  Qpert^ima^^^biyeits.mii  ar?  teoann« 
ten  Pieren  bewirUiet  hat,  xtud  aus  folgenden 
Individuen  besteht:  Männer:  Monsieur  JBrice, 
Tradelle,  Dorville,  Camel^  Clement,  ZiemeÜe, 
Gesar.  und  Gaaiaatrf  JETaauen;  Madame  Brice, 
Sarda,  Lavaqaerie^Jamin,  Casimir;  J>emoiseIle 
Bioisa  liaraftterie,  Add«  Mayer  und  Brioe. 
(SckluXs  folgit«)     . 


«a^«.:  A.  B.  «....  -  ü.  V.u..  d«  S.M..1....«*«  B^h^Wd  «u.iU»,.^[e 


jttm  ^vtmütf)iQm  ntit  int  mufifalifc&en  Seituitö* 


9«i  ^Inriib«  in  tcipsig  gn(  <rf(^icttiti: 
;Dai$     &tfammtitbi€t 

iiutfc^in    6pra<|« 

*  9to\ü,  Sid^tfunfi  iin5  Oerebfamfclf 
titofttU^  unb  ptaftHä^  hargeflflCi 
(un5  bnrd>  «e^r  a(6  ^50  ^lifpiru'  au«  Den 
'        ifui(4^en  Claffif crn  iviiaitrt) 
Dom 
JK«  6-  iS'ofrall^e  nnb  $ro(.  Jt.  J&.  {•  9>U9 
SU  tcipild' 
4fB^e  in  gr.  8*  (>i5'9i>d0  tranitf.  Crncf p.  6£^Ir. 
^ffe«  fBcrP,  von  b«m  u.  a.  »er  Stcunf.  in  brr 

tcui(<tcn  £ufracur  fein  9u(t  fenni,  m€C4»e«  eine 
vcUjUnDio^r»  un&  braucfebarere  ttebtrUcbt  ber  Ifitt 
abafban^elten  ®eflen|t4nbc  oiebt,  aU  bttfetf,  ig  nun 
»oUfIdnbio  5u  b«bcii,  unb  wir  (innen  ce  allen  9ei 
Mfbftctt  unb  ben  iUi«iinb«rn/  bie  bit  04^bflbeiun 
b€t  tfiitf<ben  0pra^e  f innen  Urnen  »pflen,  gani 
»cfenber«  cn^prebten. 

e  d>  t  lU  r.#  @  üllt  t  it. 
6(f  -nnb  7tf  tiifirung,  iebe  in  nenn  ^Mturn  »tn 
%y  «ibber,  S>«o.  Oei§,  £•  «««born  n  •. 
in  0C.  &  i  1  itbir-  >a  ®r.  ober  1  liix  15.  ^gr. 
(Diefe  dauerte  am  ben  JSupfern  0er  9«nelope 
fttbiCbtt,  tntb4(i  bic  «rffcn,  nie  miebev  |u  er# 
ffARibentibbruife  in  gr.  6/  fp  M  «e  au<b  |ii  oflen 
sitt#flaben  pon  GctiUere  9Bcrfen  o^tt  9cbl(^ten 
oaflenb  Unb.  Oer  auenebmenb  biUige  9rei»  9Pn 
4  är.  ober  6  «gr.  fdr  bi^fi^Ä"«  «b«if  »orjjgli* 
fcbonen  Flitter  unterer  erften  beutf^en  Steifter 
iomite  Jinr  aU  Slebenawetf  fp  gefleat  »erben. 

jCin  ftoman  opn  X.  «.  ^rlgecf  s  SCbeiU. 
6  «8'^.  geg(4tte(  Scünp.  a  Ziit* 
Oit^^eidttfcbten  »erben  in  ber  £bAf  bit 
fcfei^it^  anegeffibviMtM  bmnofiilifAen  S>t4tuiig 
«Inet  bee  b^ttebieflen  unb  flei4^d9tcjlen  S>euciibcn 
SmlHtr  ni<bt  |e9n.  Sie  ge»4bri/  fiai»  bca  Un 
tW^le  1pru«ftf<^iger  Itrtiiter  iebem  ißebilbelcn  eint 


für  ^Ibantaffe  unb  S^tu  Mi  wiafommene  Unten 
jbaUuttg.  SBPn  feinen  frO^^ern  (Sfcbriften  (Inb  au^ 
bei  un«  I»  t^ahin:  ^fticbte  1  Q3b.  £  geb.  1  Z^if* 
.id  Ißr.  OD.  1  £b(r«  15  @gr  j  gelDrofca  a  !Bb<ben 
mit  Jtpfr.  8.  ^  £b(r<  1^  ®r.  ober  s^btr.  ^5ear.; 
.Sannen  ber  £iebe  ft  £ble*  mit  Jtpfr.  8*  a  Xblr* 
S  0r.  ober  2  Xb^r«  10  Sgr* ;  fleine  Komane  unb 
Crail^Cungen  4  $Dc^en  mit  i  Jtpfr.  4  £((r.  16  ®r. 
>b,  4  £b(r«  so  egr« 

'libeiteriRinig  opn  Som.  9{eu  jiberfe(t  »on 

3r.  etei«. 
8.  ^  tBogen,  frani«  lDru<rp.  i  Sb(r.  8  0r.  ober 
I  S(^(r  10  6gr«  orb«  Sru<fp.  1  £b(r- 
Riefet/    mit    gemanDicr  6pra(bf«nn(nif ,  neu 
flberfebte/  ffafjlfde  ^erf,  morin  tiic  rcinfte  9)?ora( 
tti^b  bic  ebclgen  ^efianungen  in  einer  fo  angeneb' 
men,  a(0  unterb^ltcuDcn  ^e(cbi(bte  einqefleibet  oon 
getragen  merbcn ,  gebart  gemtfi  90  ben  begen  tBdi 
«bern,  bie  man  beranmaibfenben  3dng(ingen  in  bie 
^nU  abgeben  oermag,  unb  ber  billige $reU  macbt . 
ce   befonberp   itt^t  au  einen  Sebrbucb^Jn  6<baUn 
geignit«   ba    ei  nunmebr   in    einer    Uebertrogüng 
orfilen,  tit  gegen  bie  frühem  gib  ff tr  oort^eilbAfe 
Att«|ei<b»M. 

%tUbv.  i^wCi  20  €ri4^lttftd^tt« 

fS^pblfeilge  Aufgabe  in  6  Sinbcben   mi(  5  Ci(ef# 

fupfrn.  &  (9t  ^pg.)  brp(b-    a  Xbir*  >«  0r* 

ober  0  £b(r,  95  Ggr. 
«ine  Cammfung  ber  beliebigen  Crilblmgen 

tiefe»  flutore*    Sie  einiefnen,  unter  ben  befonbern 
;ite(n  fruber  erfcbienenen  Oanb(bcn  gnb  forirnj^f 
renb  nur  au  ben  bteberigen  greifen  au  b^ben. 

(3n  Qerlin  in  ber  e^legngericbCA  Q^uc^i  unb 
9ggq>anb(ang  au  kabtn,) 

^rinnmerationo^Xn^eigf* 
!Oie   in  ber  morgenldnbifcb^franaSgfiben  <itei 
ratnr,  aU  ^eiteng jtf  ber  Xai^jib  jinb  ^inen  Sad^e 
r4btn(i(bg  befdnnte  Sammlung 

;  Saufe  Hb  nnb  €iit  £a9« 
Craiblungen  nnb  ^ifft^tn  ani  bem  Vergf^en^ 
IMA  C^eiC  fla<b  3iibif(ben  I^<b4ufpie(eli|  bearbeiiee 

»on  9etift  i  be  I  i«  I  Sreij:. 
ifb  jct^l  eben  in  tpaiie  in  einer  neuen  ft^tnen  Vn«« 
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««fte  fr(ii4<ttftt,  Sur6  eottiair  ^iün$i9,  v^fi 
mtivt  mit  a^Oerrii  <l(^ir«((rfn  von  ^^aC1<ltrb^  utt^ 
Sar6one  autfbem  8Crat)iC(t»en  uti^  X^rft« 
fcbin  ä&<r(ra()fnen  SEBerfen,  fo  ivie  mic  ber  freien 
unb  oeif)r(id>en,  aU  ^rganxonfl  öcr  l£dufend 
uitb  Vitien  9iactt  bcfannien  tSearbeimng  ifCrabii 
((t)er  !I)i(biun0en  oon  Sbomi«  nnb  Soaotte. 

SBon  bicfer  fo  rtictbaCti^cn  a(«  ansir^enbcii 
eammlung  Xaufenb  unb  Sin  tta^  wirb  ruralidb  eint 
tteberfcf^uiiA  «om  i>crro  Vrofcffor  Sr.  ^»  «^on- 
ber  ^agen  in  ^er(in  in  unferm  SDerCcrf^c  erfc|^c{i 
ncn,  ö^ans  in  .birfrtbcn  9r(  wie  bi<  Xaufenb  unb 
Cine  w6t  t>on  bemfetben  Ueberfetjer,  in  »o  fSdnbi 
eben  in  gr.  16.,  oon  meCcter  biz  beiben  erffen  &■ 
Vff^nactcen  b.  3.  autf()r^eben ,  bie  foic^enbcn  aber 
t>on  swri  ju  ;(R*ei  9)(onacen  beffimmc  nad}fo(aen 
iverbeH/  fo  ba§  o(fo  ta«  @an,)e  bis  aumiSuguü  f. 3» 
Dollcnbet  fein  wirb.  %Dir  er6{fnen  barauf  oon  (eutt 
on  bii  sur  €rf(beinun<|  ber  beiben  erflen  9(fnbÄen 
eine  ^rifnumeration  üh^  (oben  baüu  dif^  tUeraxittf 
freunbe,  bcfottber«  aber  bie  rcfp.  ^effoer  ber  Q3rttf# 
loncr  ^üt^aht  t>otiXaofenb  unb  €tne97a(b(—  woran 
fi6>  btefeUeberreOunooonXaufrnb  unb^in^ta^genan 
anf<tlie§(  —  crgebenfl  ein.  !D(r  ^rcfnumeraiicntfi 
$reitf  betr^At  bri  wtrff  i(A  er  SB  0  ra  u  sbe^a^i 
tung  ffir  alle  10  ^inbiten,  gant  In  bcrftiben  Strt, 
nnb  oof  eben  fo  weißet  SOeiins^rucf  i^^Pier  au4 
ber  VaienCi^apieri^abrif  au  ^cr(i|i  wie  Saufend 
nnb  €ine  9^a<bt  gebrucft,  t\id>t  me^r  aU  5  £t(r» 

9renaUu,  bin  iflen  9iuqu9  1Q26. 

9{agoca9f((e  9u4^(ianblang* 

e<i  ?trtfbri<b  Suff  \n  Sj^aUt  ift  crfctienm 
nnb  in  aßen  Q3u(t6anb(ungen  (in  Berlin  in  ber 
6(t^(efingerfd)en  9u^s  unb  S^HÜrtrnnMttnai) 
fnr  si  et.  (fi6  1/4  egr.)  |a  l^aben : 

2>te     ^  { 


mtitfl^rofr 

ober 

tnbmig     h  $  t     «pringfr« 

ffoMgniH4cl  SebMf  In  oler  eefdngen 

•  on 

4».    ^  e  C  m  n  t  (• 

Sfttiner  9orrebe  »cm  Jprn.  ^rof.  <D.  3.  ®.  ®  r  n  B  e  r. 

€in    rd}intt)ifrenf(baft(i<be«  ^erf,  iüH<b^€  04 

Ur  bffcnrlfdien  4tnpffblung  bti  beruftmcen  Gerrit 

qjrofeffor  ©.  3.  @.  ©ruber  au  erfreuen  bai,  ranh 

fagltcb  ber  Änpretfungen  non  Seiten  bes  S3<rreaec# 

eutbcbren:  unb  tu  c9  eben  Dei^b^aCb  auc6  noü  n\dit 

|u  beaweifeCn,  bag  bai  genannte  ®;bicbt  bit  XfitiU 

nilmc'frnb^n  merbf;  nret^e  f(m  00t  oieien  andern 

Um  an>ei9}a(frbrff(fen,  womff  man  un«6ebro(f, 
tnfgencif  SIT  treten^  merben  Mr  eiieneut  S(uOf 
gale  oon  -  j 

in  7  ^  dnb4^tn 

,t»U    bie   webifeilen   SofAtnformntiKalgnb«! 

9on  ffiicUnbtf;  S(opf)o(f<  unb  6(ti(lerf 


JiMenMm  HevS^iT  anMeftvfC'f/  gu -fe«  greife 

bon  sXbitertin^reuf.  ^our.  ober  5  ^uibeti  56  ftr« 
ftbein.  erfcbcinen  Uffen.  ^^ibere  ftn^ieigen  Ün^ 
bur(b  alle  folide  ^utbbanbfunoen  (in  Berlin  bnr(( 
bie  6<tUfinger«fre  9u(t)f  unb  ttapf^anblung)  |tt 
l^aben. 

^affe  im  3u(iu«  1826. 

9tengerf(te  ®erCagtfbu(6^nnb(iind 

To  h^pnUisked  in  wetkly  »tunibers  royaL%Uo^ 
THE 

BRITISH    CHRONICLEj 

CONTAINING: 

I.  Reviews  and  An  alysis  of  all  new, 
intertssting  nnd  iuiportant  pro- 
ductions  of-  British  LiCerature. 
Fartlv  original,  but  mostly  compiled  from 
tlie  Quarterly  Review  «—  Edinhmf^.  Re^ 
view  —  Monthly  Magazine  —  New  Mon» 
thly  Magazine  -^  London  •  liurary  Ga^ 
zette  —  Universal  Review  —  JVestminster 
Review  —  News  "of  Liter.alure  —  Blacks 
Woodys  Magazine  —  Farmers  Magazine  — 
Laudons  (jardtners  Magazine  — .  Oriental 
Htrald  Gentleman's  Magaz,ine  —  European  , 
Magazine  —  MonthlyCensor —  New  E^in 
hurgh  Magazine  -«  Colonial  Journal  — 
London  Magazine  •—  British  Critic  ^ 
Sommersethouse  Gazette  etc,  etc.  etc^ 

II«  Interoating  Extracts  from  tlie  London 
and  Counlry  Newspapers  and  Fampbletg 
on  all  important  (^uettions  of  the  Day« 

III.  State  of  the  British  Markets  -f-  Annual 
Farliamentary  Accounts  of  the  Trade  and 
Navigation  of  Great-Britain,  Ir^axid  and 
tbe  Golonies« 

ly«  Original  Communications  on  BritiA  lo- 

terests.  Commerce^  Industry,  Histqry^Bi^ 
craphy,  Topograph y  letc,  on  Men  and 
JManners;  on  Inventions  and  Improva- 
ments  in  the  techinieal  Department  etc<»- 

3«^i#  tt>o  bie  ^75cPanntfdjaft  mit  ber  «noCffAen 
epracbe  in  !Deu(f(f)(anb  niete  mcbr  au  Pen  9tUtttf 
ttiun  geb5r(|  fonbe^n  b<i  iedem  ®ebr(beien-aefu<tt 
wirb,  ift  €€  an  ber  300  iOr<n  ^reuuben  unOrbenfi 
ber  Gng(if4»rn  {iteratur  ein  wobtfciles  unb  ang(ei(( 
genlgenbet  ^iitel  in:bkt  iponb  au  geben/ bit  neuei 
0en  gortfcbricte  ber  (fstern  au  oerfo((|eri  unb  fi^ 
mit  allen  fbren  inrerrffanteren  Qrfcbcinungcn  oen 
traut  |u  ma^tn.  -^  The  Britiih  Cbronicte  foQ  batf 
4^fen  oder  anbern  Cngitfcben  critife^en  ^titfi^riften 
{Cntbet^lic^  m^cfeen  unb  fär  eine  gai>|  miibebeuienbt 
ausgäbe,  iiiiocr()iimnf(t  unb  in  ber  Urfpftebe^  bta 
Sttrn  aUe«  beffen  wieb.ergeben,  tai  fl((  au  9U(<ba|# 
»frn  »an  bisl^er/  bei  Ut  HDf^eoriing  Cngl«  SlournaU/ 
WrU4^  eine  mc^r  aU  f^unbertfa4^e6ttitimi  »6 
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hntftt  Kiit6  wirb  titian  ba,  wo  W^n'A  giAffttiU 
ten  oirf  bcm  Canafamen  Sßege  bet9u(^tAiloe(0  bcgpi 
^cn  merben,  ibrt  mi<t»ii9$<ii  91rtife{  Im  «»British 
^hionkle*«  imitifr  ivcit  tber  gu  (cfen  MoiiiBieii# 
«C6  bit  Üfigtnafe  fcCbfTi  meU  mir  Oieff,  f»i|(ci4 
nad)  ibr«m  ^rf^ctnen,  bur^  bU  9rt  cfi^ofl  iugu 
fenbtt  erj^dhtn.  '        •      . 

THE  BKITISH  CHRONICLB  crf<b<i>it  in  io5t 

Mnö  bcutlid»  auf  <i£B«(if4^c«  Sß^lin  ^ftru<ft»  IDeii 
^rei«  fietten  wir  für  Me  eriien  »o.r  Stuoiiiibec 
befleaenDctt  Q|bonn«nten  ba(bidbrld..  auf 
nur  Sipci  ^baler*  6<f  c^  fifct;  för  (pjcere 
Ctreilnebmcr  crb6bi  er  fl4>  abfc  auf  ba^  ^op# 
peUc.  —  ^ie  ^rfcbeinung  beginne,  fobalö  (leb  bfe 
erßdt  400  XbcHnebmer  bei  uqs  Qn^tmzibtt  ftaben. 
säe,  roc((be  bie  balbi^e  S^rberu  na  biefed  Um 
tcrnebmen«  tpunf<fcen,  bitten  ipir  be6t)alb,  mit  ib reit 
©epellunöcn  cntibtSer  bircft  bei  un5  —  ober  bei 
irgenb  ^iner^offbeb^rbei  ^u(tb4nO(una  ob^r  g*^^ 
tund^erpebln'on  ntcbt  üu  a6aern. 

@otbai  Änbc  «uguff  1826,  ^    ^ . 

Siblioarapbfr^e«  3Mi(iitt 


ffltwc^  SRuftfa(ien, 

otfAe  bei  9?«  ^imro(f  in  tSonn  erfctieneti,  unb 
fn  aUen   ftufen  «DTuftff    uno   fdacbbanbtitngfen    (in 
ciSlrÜit' ii   bor  0<t'i^ffnderr4cn*^u(t)#  iinb  SlfffCf/ 
(^annfttHd)  a«b«bt«  fnp*^     • 

.    0>U  pfeife 'fthb  im  e 5(^0 fc^rii 'Mourant  flcftrtt.) 
8Sr  bie  ®uitarre.        ^ 

Fos»a  F.    de  Dp.  14.  OuTert.  de  TOper^rr  Eliiabetht 

«Le.  Rossini {   arra&gee  p.  Goitate   ef  Pianoforte. 

• .  >  "       laXJr. 

mm        *•    Ouverture-de  l*Op^ra;  Didod^'de  Bicdni»' 

BXttLU^ifi  p;  fl.Guiiarre«  .  ''5  V^  Gr. 

läorctzky   f.,  Op;    14.    runtaisie    pour'  la  Guitare 

.  •-    fi^C^t^ 
flüaitn  P*  Eo  Op«  15.  .  Variations  tur,  aiandie  de 

rOperas  Prexiosa.  pour  a  Guitarret«  ^9  Gr* 
».        — >    Dp«  14.    Var.  brill«  sur  Tair  dePreaiosa: 

Cinfam  bin  icb  nicb't  oHctne  p.  idam.  9  Gr. 
«.  —  Op.  £5«  Trio  p.  Guitare,  Fläte  et  ^to« 
«^         —     Op.  24.    Rcfudo  p,  Guitare   et  Flui«   (ou 

Viölon)    swr    deux.  thciAfi.  Uvor^  .  ^e  jl  Opera; 

Jess'djida  de  Spoh'r. ,    ...       •  .      .'.     ,     .  f^s 
««         *— .     Op»   25.     Variat.    p.    Flule    et  cGv^.    ftir 
'      a  ^irs  favo^is  de  Cb,  Äijarie  de.  Wab'^r'     %  Gr. 
,_^        '^     Oß»-' «7.  Oji^ört;  di  rÖp^ra  Hi  Joieftiieu : 

la  Dam^  Manche' 'drraAgjee  p.  Guit«  fldii  (ou 

Violon)  et  Allo.        • 
Kreutzer  !.♦  Gr.    rrio   p.  Ouitare,   FMle  et  QUri- 
„    aeiu  (ou  A*to>.  1  TWr.  3  Gt. 

lünliaaiE^  Op,'  s;     Geflnul    Housaar«.    >¥ari4t.    p« 

Guitare:»'  ,    .         'l^  ^  ■*'  -      Jß  Gr, 

«—        ^    0«\^  £)b  4oitt'ii>n  feu.  'Potpourri  p.  id. 

9  ^«'• 
.^        •»    Op.  lO,     Th^me  favori  allemand  av.    10 

Variat,  Uht  faciles  et  seigneusement  doigtees  p* 

idem«  6  Qr* 


l^^taletti  !„   Öp.  5.     6.  Walaes  initnictiref  p.  id. 

^'    '  *  7 1/2  Gn 

Petoletti  ?.♦  Op.  1.    6«  id,  pour  id.  6  Gr» 

^i7r  ^efatid  mit  VianoforrebegteitiindT 

'Cberwein  ^.,  Op.  gi.    titHt  ber  Jiebc,  von  3m 

(iae  €bern»ein   $«bi(btef.     Sdr   1  einafümnie 

mit  Q3eq(   bes  9)ianoforte*  s8  ®r. 

J((etnfcbmiDt..6.,  Op-.^.  8  ticber  »on  e$ibc#  Vofi, 
(IblanO,  utib  @cquahu«.    gur  ideoi«         ig  9r« 

£er(be   £.   SO).,    bie  ©riecbeiibraut.     ®rbid^t    optt 

?.  6fivgH0  ISHen  ©riectenfrennbeu  gemibmer* 
Ar  idem.  6  ü^r. 

9Ar  0ef«4id  mit  €ltiitarrenbed(eHund* 
?C6ca  g.  € ,  Op.  24.  6  ©eutfcbe  «ieöer  tur  1  6inft# 
.#iiomc  mit  ®eft4.  ber  (Snitarre.  15  ®v« 

^      —    Op.  27.  5  IDcutfc^c  ^efjnse  f är  id.  mit  id» 

.    ,  lä  evy 

-^      —  Op.  So.  6  Oeutf*e  lieber  fSr  id.  mit  idl 

9  ®r. 
w  .  -•   Op.  3ft.  5  !Dcntf4^e  üebcr  für  id,  mit  id^ 

la  9r« 
—    _—    ©er    eat^ajr,    6d^er»baf(e<    £ieb    »0« 
3-  S-  (5all««i»    gör  id.  mit  id.  7  i/a  ®r. 

Stomber^  V.,  Op.  44«    @€(^nfucbf   t)on    6cbiOer, 
'       beutfcb  unb  iia(.  filr  id  mit  id.;  9  ev^ 

peber  S.  <K.  ».^    6  Kleber  für  id.  mit  id.    li  0r. 
gumflee^i   3>  "St.,    9Karia   etuarc*    Salfabc  *  »ort 
.  6(titler  ffir  id.  mit  id.  ^6  Gr» 

IKebrfiimmide  Oefinge  of^neeidCeitung; 

'SBifgattb  8.,  Op.  3.    6  ^efdnge  fit  2  Xenon  nn» 

A  tBaifiimmrn  odne  tBegleitunfl  iti  6amm(una. 


'*     '  95  e  c  I  a  a  «  ^  ii  4>  e  r 

'^'^cb09ngerf((en  9u$ritnb  n(iflfbdttb(ttttg  fn 
Berlin,  unter  ben  Sinben  9)r.  34^  bcr  Vfabemie 
igegenitber. 

(gortfeftung.) 

%iriltt%f.,  8ricbri<60  hu  Orogen  Su^nthMti, 
Q3i(bung  unb  0<tfl.  9lu0  unbefannien  iftfteni 
itäcfen,  bier  auerfi  mitgftbeiiten  Briefen  unb 
ben  @Ariften   bet  ftinig«   bargefleOt.     9}eb9 

x:  einer  tleberlcbt  ber  S^egierung  Srtebrtc^e  ^iit 
itlmi  bc0  1.  unb  einer  au6f&br(icf^<a  9{ecfnf!x>it 
ber  ffierfe  Sctebriibs   bie»  ®ro§en.    8  grana» 

}     .  SDrudpapter^  geb-  1883*   ^  $b(r.  15  6gr. 

'gouque  gr.i  9arDn  be  Ca  CD^otte,  {ttronvmul 
Vffn  ®fauf,  ilrauerfptrl  in5  ^iu^a^gen,  faubc 
cartonirt.    1819-    »  Xbtr.    7  1/2  @ör» 

^j-  »er  ieibefgine,   ein' «*aafpie(  irt  5  «Ufa.  8- 

'— **®er  Qer|o(gte.  "Roman.  3  ÜU.  8.  »Öai* 
4  t^it*  10  egr. 

—  Crbmann  unb  %iammtm.  9t99ffkf  8.  i8ft& 
1  Sftir»  fis  @dr« 
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S^uqoe,  CaroCfn«  Vafonln  ^  (t  ÜBot^Hr 
0(b.  t>on  trieft,  36a,  ftoman  {n  3  ft^U.,  8« 
188C.   4  a;t)(r.  15  egr. 

<—  9cA0menfe  aus  bem  £cbeit  5er  (»eufigen  QeK,  8» 
18220.    ge(.  I  SffCr.  10  egr« 

«»-  |DU  Hinbe  iHutin.  ftoman.  8«  i8ai>  1  £|»(r« 

15  ^gr* 
*-  QHefe  ihn  Serrin.    t®ef<trfcben  Im  lEStnier 

i8ai.)  g41>.  10  6gc. 

r*-  Sergangenbeit  unb  0<genniorf,  in  «hier  eammi 
^  lung  oon  SBrtcfcn.    Stornan.  8*    >88a«    ^  £(^Cr. 

--  ]Die  beiöen  Sreunbi.  Romirii.  5  2^U.  8«  x8a4. 
S  Uif'  15  6gr« 

—  9<uefte  gefammfCif  iniWunqtn.    ü  IBbc«   8* 

i8s4'  filÜtr.  ü3  i/ft  @gn 

—  80Ü0  t^on  J^CLbenrfeb.   Sin  fteman  nenitrr  geir« 

5  X^I*  8*  >825*   3  iZ^t^lr*  ^o  ®gr- 

•^  CMe  Sraucn  in  Ur  grölen  tBeCti    SiCbungtfbn^ 
*  beim  &nUUt  in  batf  gcfeOige  Seben.    8.    ge^. 
i8a6«    1  Xt^ir  10  Sgr. 

{Dir  8r<^i*<ucbige,  ober  Unter^aUungibCau  fir 

iebilbete  unbefangene  Sefer«    {^erausgeg.   t»on 
)r,  gittguft  .ftubn.  i4r  i^r  i6r  l7r  i8r  ipr  20t 
ftir  sfir  unb  ft3r  3a(^rg.  auf  1817.  i8t8.  18191 
1820«  1821.  i82fl.  >8s3-  i8fi4«  ^835.  nnb  i8i26. 
4.    i  8  t,\)it.    Q)terieij(t(r(.  2  2bir.  üo  egr. 
.      J^albjd^rr.  öXl^ir.,  3a(»rU  8  ^(r. 

VaUefCi  3*  0*  Vv  91nf((au(r(te  «rbbef^rcibimg 
btr  (eitlen  unb  gränb(i<ten  Crlernong  ber 
Crbfunbe  gewibmet.  9{a<b  einem  neuen  ^lan 
bearbeitet.  iterSbl.  gr.a  iSsd-  i£^lr.soegr. 

^     «.     _     ater  ZU    1825-    1  ^bir.  fio  ^gr.^ 

—  —    -  .3fir  iCbc.  1826.,  1  iiu^  fto  egr. 

SBoOgmig  5  It^ir. 

I9t^i<btt  ber  Sitiigfrait  »on  O^U^n«  mfb  «nt^i 
tücbtn  Urfunben  unb  ttm  Sranj.  t^erfe  bf« 
$errn  t-e  Brun  de  Charmettes*  »on  %t.  Saron 
be  ia  «Rotte  gouque.  2  £(U.  6  1820.  3  Ziit. 
15  ^Ä'- 

etben  Dr.,  Fragment  au  einem  e^ileiite  Nrftraiifi 
Reiten.    5  Sgr, 

—  3bee  ^e<  tebens.  8*   ^o  Cgr. 

'00tt^o(b>  9^a(t»trag  au  btm  j^anbbu^  ber  nenti 
flen  9eograi>^ie  be«  ^ttut*  Staate,  t>on  3.  K. 
Semian«  ®eI4»er  bif  loiibrtgffen  SSerinbei 
rungen,  bie  Uit  btm  3a(re  »8^8  bie  it^i  f!att 
gefunbcn  i^aben ;  aucb  mehrere  fierbefferungen 
bitfee  i^anbbuA«,  nebfl  ooU^inbigeffl  ftigifter 
enit^dU.  gr.  8*    »820.    7  i/s  @gr. 

«riifon  3*  $•/  bie  9lrii(»metU  na^  erieMung 
ber  Qjegriffe  in  fpRemaiifi»  georbneten  Vufgar 
ben  nebfl  i|^rer  »oUpIhbIgen  ^e^ntmoNung. 


Sitm  CiCMutttertl(((  unb  Monbeyi  flr  Crainii 
nanben  nd^Uc^.   &    1818»   «  ibtr.  25  figr. 

Arilfon^  bie  0eomeirie  na4  Craeugung  ber  Qe« 
griffe  ih  fifftemaüfd^  georbiiei«n  Jr^gen  nnb 
Hufgaben  nebfi  ibrer  »oOft^nbigen,  Q}fantmor# 
tong.  3um  ee(b^unterri<t(  unb  befonbertf  fSr 
Craminanbffi  niSelicb.  Wt  7  anpferiafefn.  8- 
iBPo*   3  if^^t.  SS  1/2  egr. 

*-  JDie  «Igebra  nd(^  tr^eugung  ber  tBeqHffe,  In 
fp{lematif<b  georbneten  fragen  unb  ^ftofgabtii 
nebg  tbrer  I>oflfi4iioi0en  Q3eantfvoflung«  Qum 
eelbgonierricbt  unb  bcfonber«  ffir  <£j:aminanben 
nueCt(t.  8*    182t.    2  itblr.  25  e^r. 

—  eof^<mattf(t^er  {eitfaben  ber  reinen  iD?atbemaftP. 
ent^aitenb:  bU  Sfritbmetif,  ebene  Geometrie. 
Ciereomcf  ric,  $u<bf}abcnre(t}uung ,  Siaebra, 
oiia(0tifd)e  Geometrie,  gtw{f\inii<bt  unb  onatQ. 
ttf(t^e  ebene  Sri^onometrie,  bie^olQgcnometrUf 
bie  ana(9tif4^«fpt^dnf(t;%ri()onomeirte,  bie  ^0/ 
(pebromefHe,  unb  Dte  Sege(fd)nir(c.  Qum  0ei 
braucb  für  SBortefungen  auf  t;infoerf{ti(eii  unb 

i8»2.    I  XWr.    o  6gr. 

Serben«  Dr^  3.  ^.,  eebftbefcbrung  für  i>ebam< 

men,  Cttmangere  nnb  Wolter,  ein  ntSfiCitfees 

,nnb  «6ibigf«  fim^^  fSr  oUe  «nibinbungg  1 

,  nnb    »6*n«rlnilubtn.      mt   8    eri4uterttb<ii 

Jtupfern.  gr.  Q.    a  Züt.  sk>  «gr. 

^•^  ^- J^'  ««J*i*u  ber  SfratCit«,  fefe  btr  fielt 

ber  yaccabfer  bie  auf  nnferr  1£ag?iiri  ben 

aueneh  bearbeuei.    lier  ibeli    II  &   ,»2 

6(bn>eiurpdp.   s  Zfur.  15  ©ör.    **     "•  •*»**• 

©aifeCbe    auf    ^rurfpap.    1  tarr.  00  «ar 

-  -  fiter  IJU  .82..  ,  a«>cr  ^  |?J' 

-  -  3ter  SbC.  .82«,  ,  Zbir.  2.S2J' 

-  -  4jer  15t   ,824,1  IwrggJ: 

.«iefewener  3.  9,  g.,  «riittierungen  ber  trftcit 
eebrojid)    fir   btn  ttnterri(bl.    2ir  oerbefferit 


fio  egr« 

««cm  uno  1x0(11  ttmuninaen.   «T "twf! 
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BERIilNEH 

AIXGEMEINE    MUSIKALISCHE    ZEitüNG« 


Dritter 


'S     a    h    r'  g  .a    a    g. 


'Dtti  4«  Oktober, 


Nro.  40. 


182^* 


!•    Freie    Aufsatz  e^ 

üeber  das  Yerhältnifs  der  Form  zum  Inhalte 
in  der  neueren  Musik» 

•Mt  in  der  Kunst,  wie-  rn  der  Wissenschaft  und 
dem  Leben,  das  Abwerfen  alteri  hergebrachter 
Formen  e^i    sicheres   Zeichen  bevorstehender 
oder  schon  vollbrachter  Erzeugung  neuer  Idee^, 
so  möchte  schwer  zu  läugnen  sein,  dafs,  was 
Musik  anlangt,  wir  im  Beginn  einer  Umwäl- 
zung stehen.    Alle  bekennen  einmäthig ,  dafs 
neue   Formen    in  der  Musik    sich  entwickeh 
haben ;   aber  nur  der  Gedankenlose  kann  voll 
diesem   Gestäadnifs  das  andere  trennen,   daft 
die  neuen  Formen  durch  neue.  Ideen  gescbafFeh 
sein  müssen ;  -*  denn  die  erste  uneptbehrlichstd 
Erkenntnifs,  welche  den  Eingang  in  dieKun^t 
erölFnet,  ist  die,  dafs  in  ihr  Form  und  Idee  in 
«inander  aufgehen,   dafs  jene   nicht  etwa  nur 
ein  Gefäfs  für  diese  und  ein  BeLäfter  sei,  in 
welchem    sie.  9uf^e^'.^^pt    wird,   sondern   die 
^anze  ][dee  selbst^  die  s^ch  in  die^rsphei« 
nung  geaetzt  und  eben  damit    bestimmt  oder 
geformt   hat.    Welche  Aussichten  sich   Bifi 
dieser  Betrachluqg^f^p.. die. Musik  unferer Zeit 
gevvinnen  lassen,  ^oU  hier  ni<^t  in  Erwägung 
gezogen  werden;   es  reichj;  hip^  dafs  man  ^e^* 
^v^V»ngeu  wird^  eipzugcts|:e^p^  d^e Jet?^t^np;ereg^ 
ten  und  zum  Xhqil  scijon  erzeu^ei^  müsilLaU--* 
sehen  Ideen   spien  .  nicht  blos»  ernetterte  oder 
TerSnderte^  weil,  d/Mip^  auch  ihre  Firmen  blga 
»Is  crnfuert^  04«^  preräqjlf jftp  grjc^'ienep,;  s^^ 
^ern  mit  deo.^e  dage^f^eDt^»;^is{ier -unent^ 
ideokt^  ßqrtft^^ ,  sg;-  gxk^k .  da  bisher  unent« 
decktes  ideales  Q[ebiet  j^f  treUQ|  ^  .^^^        ff^^ßf^ 


.und  Anbau  denjenigen,   welche  Berpf  haben, 
_die  Sorge  anempfohlen  ist« 

Durch  die  neuen  Formen  nicht  hindurch,' 
oder  besser,-  mit  ihnen  zumal    nicht  zu  den 
neuen  Ideen  gelangen  zu  können,  ist  die  Seh  wie» 
rjgkeit,  die  sich  dem  Verständnisse  der  unsere 
.Epoche   bezeichnenden  Musik   ziemlich  all^e-' 
mein  entgegensetzt.    Es   dringt  sich  auf,  über 
den  Quell,  dem  diese  neuen  m ifs verstandenen  ^ 
Formen  entsprungen  sind,  eine  Untersuchung 
einzuleiten*    Wir  begnügen  uns  irorersti^amit, 
ihrexl  Leitfaden  anzugeben,  ohne  behaui)ten  zu 
wollen,  dafs  er  der  einzige  sei,  der  zum  2SeIe 
führt*    Von  welchem  Zeitpunkt  spätere  For- 
scher   die 'neuere  Umwandlung   musilallscher 
Kunst  datiren  werden,  ist  nicht  im  Vorauf  za 
bestimmen«    Von  dem  Standpunkte  aus,  wel<^ 
chen  Wir  jetzt  einnehmen,    stellt  sich  ohne 
allen  Streit  Beethoven  als  derjenige  dar,   dem 
die  Entdeckung'  der  neuen  Gefilde,  oder,  zum 
mindesten,  des  blüthenreichen  Weges,  der  d«-^ 
hin  führt,   zuzuschreiben  ist'.     Verstehen  wir 
diesen  grofaen  Komponisten  richtig,  so  bezeich-* 
neu  wir  seine  jiiinstferische  That  als  bine  sol- 
che/ durch  welche  er  die  romantische  Welt,  in 
der   sich   MözaVts  dramatische  .Musik  bewegt 
dpr  erste  auch  iür  die  lQstrumenta,lmusik  auf- 
geschlossen hat*    Während  in  jeqer,  mensch« 
liebes  durch  Liebe  und  Leidenschaft  erweck- 
tes Thiinun^Trriben,  der  reich  bewegteGmnd 
ist,  auf  welchem  Mozsrts  dichterische  Geschöpfe 
auftretf?n,  Bß  ist  in  der  Instrumentalmusik,  ih» 
rem  urspriingirchen  Sinne  gemäfs,  die  unversieg- 
)bare Fülle  des  Naturlebens  die  nicht  mimder 
gestaltehreiche  Basis  an  welche  Beethoven  Seine 
iLÜnstlerischeh  Anschauungen  befestigt  hat« 
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Mm  wkd  sugeken  iiiij«l«iit  daft  dfts  W^l« 
^efide  in  jetier  das  Sitdick^  •«!#  io  dieMr  da» 
Sinnliche;  oder  waa  dasselbe  ulf  die  Idee  der 
erateren  gehört  der  Geachiehtc,  die  d^  UUte«« 
ren  der  Naiur  an»  Hieroacb  wkd  .aber  auch 
aogleidi  auf  die  Form  dieaer  Ideeii,  oder  um 
unsere  Sprache  zu  sprechen»  der  Ausdruck  des- 
selben, in  eine  gleiche  Disrinction  afuseinander- 
fallen,  die  eine  Form  wird  sich  in  einem  ge- 
schichtlich^n  Element  darstellen,  die  andere  in 
einem  natürlichen«  Beide  in  der  Musik  auf« 
Eufinden,  bietet  sich  ohne  Schwierigkeit  dar» 
Der  Geschichte  gehört  Alles  i|n,  dessen  Wahr- 
nehmung in  die  Zeit  fallt;  in  ihr  folgen  die 
Erscheinungen  nacheinander;  der  Natur 
Alles,  dessen  Wahrnehmung  in  den  Raum  fallt; 
in  ihr  bestehen  die  Erscheinungen  neben- 
einander« Wenn  nun  allgemein  das  Nach- 
einanderfolg^n  der  Töne  den  Begriff' der  Me- 
lodie, ihr  Neb(*neioandei*bestehen  den  der  Har- 
monie ausmacht,  so  ergiebt  sich  hieraus  die 
Form  des  geschichtlichen  Elementes  als  die 
melodische,  die  des  natürlichen  als  die  harmo- 
nisi^h.e*  Niemand  wird  ahsteben,  das  Vorherr- 
achen, der  Melodie  in  MoaarCscher,  der  Har- 
monie in  Beethovenscher  Musik  als  dasjenige 
Merkmal N  anzuerkennen,  nach  welchem  He 
foi^men  beider  vorzüglich  zu  unterscheiden 
.sind.  Näheres  hierüber  anauführen  liegt  aufser 
unserip  Vorhaben«  Wichtiger  kann  es  schei- 
nen« XU  bemerken,  wie  bald,  selbst  nach  der 
oben  gemachten  Distinktion,  die  Trennung;  von 
Melodie  und  Harmonie  auihört  eine  geltende 
au  sein«  Sie  verschwindet  für  jeden  naher 
Eindringenden  eben  so  sehr,  wie  die  Trennung 
von  Natur  und  Geschichte ,  deren  jede  eine 
*  Seite  von  der  anderen  hat»  !* 

Bei  dem  Leichtsinne,  welchen  man  jetzt 
gegen  Kunstwerke,  vornehmlich  gegen  musi- 
kalische, zu  iiben  gewohnt  ist,  wird  hian  ohne 
Weiteres  dem  Anfängen  einer  Untersuchung 
den  Rücken  wenden,  welche  die  Begründung 
für  Ißrscheinungeu  in)  Gebiete  des  Schönea 
.(das  nur  die  Bestimmung  hat  zu  unterhaftea 
und  zu  zerstrt'uen)  aus  so  entfernlen  Regionen 
herzuholen  bemüht  ist*  Wen  auch  kein  ICunst* 
interesse  treibt,  den  sollte  schon  das  wissen« 


^  acbaftliche  Bedürfnifs  snr  Theilnhbme  bewe-» 
gen,  weiches  auffodei^^  jede  einzelne  bedeu- 
tende Erscheinung  der  Zeit  in  Zusammenhang 
mit  allen  Uebrigen  zu  setzen«  Die  Richtung 
nach  dcr^a^uf,  w^lph^  die  neuere  Musik  nach 
unserer  Ansicht  genommen^  auch  in  der  Poesie, 
Malerei  und  Philosophie  unserer  Tage  zu  ent- 
decken, ist  ^nicht  eben. Sache  grofsea  Nach-« 
denkens»  (Schlufs  folgt.) 


n«    Recensionen« 

„Ueber  den  Sternen,^*   von  Agnea  Franz; 

^ti«iter  4»B  Sternen  ^^  voq  Karl  Emil 

Kudrafs»    Zwei  Lieder  für   eine  Sing- 

atimme^  mit  Begleitung  des  Fianoforte, 

Ton  Friedrich  Berner.    Breslau,  bei 

CG.  Förster.    Preis  lö  Sgs. 

Herr  Berner  geniefst,  ohne  dem  groFsen 

Publü&um    viel    von    seinen   Arbeiten   mitge- 

theilt  zu  haben,  von  seinem  angesehenen  Wohn- 

Orte  (Breslau)  aus,  einen  so  vorrüglic*hen  Ruf, 

dafs'  man  nicht  berechtigt  ist,    aus  dem   oben 

genannten  lleinen    Werke  irgend    eine  Fol- 

jgerung  auf  seine  künstlerische  Bedeutung  zu 

ziehen,    wäre  gegen  jenes  lauch  sehr   viel  zu 

erinnern* 

Dies  ist  aber  nach  Ref*  Ansicht  wirklich 
der  Fall,  Es  gilt  hier  nicht  zunächst  einzel- 
nen  Fehlern  (was  man  so  nennt)  in  Dekla- 
mation u«  s«  Wo  sondern  Einern  Mangel^  der 
dem  Ganzen  verdertillcher  ist,  als  noch  soviel 
einzelne  VerAofse*  Naöh  dem  Vorbemerkten 
wird  man  es  nicht  miCkdeuten  tind  zd  ausdeh« 
.'n^nd  erklären,,  wenn  Referent  das  Wesen  der 
iSlpmpositionen  krankhaft  schwächlich 
nennt.  Den  Beweis  tdr  dieseh^Ausspi  üTch  muTs 
^T  bei  den'Gedicntell  'anheben,  'Die  dazu  n&- 
thfge  AusFüliilkhkeit  würde  »ich  -bei  der  iTn- 
'wichtigleit'iWeier  einzelner ;Ii?e4er  selbst  durch 
'^e  Herrn  Berriei^s  Ruf  schaldige  Achtung 
iiicTit  hinfSngirch'rechtfertigAi/ljrenrisich  nicht 
*der  Ürspruftg  des  U'ebbls* gegenwärtig  so  hSu- 
tk  Vahrnehih^ik  itefi»"^ 'HöA  '^'  Bei  Gelegen- 
leii^^äieWi  '^fkcheir^  'Vcyrroh-i^^  ab 

vVele^ andre;  'ja  Vof ^fio  utflT^sefcr  htechtrte 
*^erke 'ÄnWendttn^'Äfedtii'^iiiaÄH!^. 
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'  teiif  die  wir  durchlebCf  »ngUicfc  mit  demifaacluig 
gesteigerten  Idee-Umschwung  haben  wol  noth- 
wendig  einea  gro&en  Theil  der  Zekgeuosseiit 
ausser  Hartnonie  mit  ihren  Verhaltoisseo  Birizeii 
müssen  uod  von  daher  is^  an  die  Stelle  erfreuHt 
liehen  Froh-  und  Wohlseins  ein   weichlJchrs^ 
krätilLlicbcs  Sehnen  und  Schmachten,  ein  Au(-^ 
geben  /einer  und  der  Welt,  oder  auch  ein  lei- 
üenschaftllcfa  überregtes  Streben   und  Drängeq 
getreten«.    Jenes  erst^re  Wesen,  flas  wir  hiec 
allmn  betmchten,  bat  in  Verschiedenen  pestaU 
ten    von    ^hlreichen,  Werken    der    neuesten 
Diphter  Besitz  genommen»    Es   erscheint   da^ 
wie  im  Leben  selbst^  bafd  als  Sehnsucht  nacii   . 
eineno:  Jenseits^  di?  nicjit  in  gesundem  kräfti- 
gem Glauben  (der  die  Hoffnung  auf  ein  Jen^- 
aeits  .^ar  wol  mit  der  Fr$,\ide  zm  Diesseits  zti 
einigeji  weiis)^  sondern  im  Unvermögen^  die 
BedinjguDgen  und  Ansprüche  das  diesseitigen 
Lebeivs   zu   ertragen  und  jsu  erfüllen,    seinen 
Grund  luit;  bald  ids  ein  spielendes  VerhältniCf 
SU  AAjs^roienschlicbem,  wenn  man  dem  Mensch« 
Uchem   jsich  nicht  gewachsen  fühlt,   oder   aU 
j^ux  präogen,  zu  weit  entlegenen  Individuali-v  * 
laten,  die  man  getrost  iin  unbestimmten  Um--' 
riasen    yerschwin^men    }äfst,    wenn  man  sich 
unbereit  findet^  die  nahern  fest  und  klar  hin—  * 
Zustellen^    JBesimmLe  JM^achweise  zu  dem  Al«- 
}en  würden  uns,  wenn  hier  der  Ort  näherec 
Jlrör^ejjDn^  wäre.^  unsere  so  häufig  orientalisi;*   - 
renden  Plchter  liefern,  pder  das  epielende  und 
träumerische,  in  seinem  Grunde  aber  empfin«- 
jdungsleere  Anhängen  an  Blumen,  Sterne  u«s*  w* 
Pie  erste  Klasse  mag  unser  geistreicher  Freund 
Wilib*  Alexis  signaÜÄjren  in  seiner  scherz«^ 
lirften  Beschreibung   der  Idealisten«    „Sie  er« 
jc;heinep^-'  —  sagt  er  ^—  ^^blafs,   mit  sehnsücfa^ 
^gen  Bücken^   ^sqhmächtig,    meistens  Damen« 
Poc.hgiebt  es  auch  korpulente  Verehrer«  Abeif 
jdas  .s^chisgrste  Kennzeichen  dieser  Geisterseher 
ist,  jda^jsie  ^ie  wirklichen  Pinge   für  gemei^ 
und  .gering  jichten^   .und  behaupten,    in    den 
Wolken  .schv\reb.e  etw^s  JBeasers«     VVie  das  Bes* 
aere  aussieht,  wissen  >sie  natürlich  nicht;  wo-* 
her   es  auch   jLommt,   jdafs  Jeder   sich   etwas 
Versthiedenee  darunter  dtnku    Aber  idte  gei* 


bf n  vor^  man  Inusse  sieh  ehestens  bemübenf 
-von  der  Erde  zu  den  glücklicheru.- Wolken*- 
Räumen,  zu  schweben^  Einige,  die  im  phanu* 
siereichen  Gedanken  deU;  Flug  unternboimeti 
kabe^i  Ter^ichern,  ^Q^öber  nun  komme,  ^esto 
^ifialicher  werde  <|v^  ui^en  zurückbleibende  Erde« 
^Eufolge  ihrer  Kugelgestalt,  einer  NuÜf.  *  Defs* 
lilklb  beeifern  sich  auch  alle  Klassen  dieser 
Qejafierseber,  die  Seutimentalisten,  die  Enthu^ 
#iaften  und  die  eigentlichen  Idealisten',  irpmer 
mehr  von  der  gegen wsirt igen  Erscheinung  d,ie-^ 
aer.l^rde  zu  abst^'shiren,  und  sich  in  die  glück-^ 
liebe  Nebel-  und  Wolkenregion  zu  versetzen,  ' 

obgleich   Luftschiffer  versichern  wollen,'  daß 
\u  den  Wolken  gar  nichts  anzutreffen  sei/*  — 
Durch  die  Poesie  hat  sich  nun  diese  Ten- 
denz häufig,  auch   den   neuesten   Werken    der 
Tonkunst  eingeflöfst  und  wir  könnten  eben  so 
£u^  als  jene  B!ernerschen  jLieder,  gaifze  Opern 
ToU    diesei*    Schmachtung-    und    Banguifs    aus       ^    ' 
dem  Leben    und   Menschen    hinaus,    namhaft 
inacheiL.     Befindet  'sich    nun    dnr    Kopiponist 
«uf  gleicbecQ  Standpunkte,  in  gleicher  Lebens* 
lun^chauung   mit  jenen   Dichtern ,    so  ist  jede 
^  JLemonstration  unfruchtbar«    Oft  aber  raaf.sich 
diß  Tendenz  solcher  Gedichte,  in  Ermangelung 
besserer,   dem   Kooiponisten   von   aussen^ hier 
anhängen,  und  dies  ist  der  Fall,  vor  dem  hier 
gewarnt  sein  soll  und  auf  den  vielleicht  öfters 
ppd  bei  gröfsern  Werken,  zurückgeführt  Wer- 
den wird,  nachdem  wir  uns're  Ansicht  an  die 
vorliegende  Kleinigkeit  angeknüpft»  Der  Nach- 
theil  bei  dem  Anschmiegen   ah  solche  Dich- 
tung besteht  aber  nicht  blofs  darin,    daÄ  eine 
eben  ^so  schwache  und  ungesunde  Komposition^ 
als  das  Gedicht,    geliefert  wird,    sondern  dafs 
4enx  Komponisten  jenes  Bangen ,  Sehneu  und 
4}uälerische  Ringen  nach  ein^m  Wolkenbilde,'  ^ 
jene  Flueht  vor  Bestimmtem  ,  und  tüchtig  In-i   v 
dividualisirtem  formlich  zur  Gewohnheit  wird* 
—  Der   Dichter    hat   durch    das  Medium    der 
Sprache    bei   solchen  Wolkenflügeii   noch    die 
Aushülfe  des  reinen  6edankens^  er  gl^i>J;..da.r|9 
nichts  Dichterisches,   aber  «loch  etwas»     Der 
Musiker  niit  ^er  Tonsprache'  ist  unabldfslich 
an    die  Sinnen  weit  gebunden,    und   wenn    er 
sieb  jqmiUy  ein  HiÜMrea  aAiszuspreDben^sp^^^Tp. 
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werden  wir  yieUeicht  ieioe  Qual,  aber  geWifs- 
nicbt  das  Höhere  Teriiehinen«  So  ist  es  denn 
unter  andern  mit  der  Vorliegenden  Komposi- 
tion bestellt* , 

Im  ersten  Gedichte  vernchert  uns  Agnes 
j^ranz:  über  den  Sternen,  da  werde  es  klai'y 
was  der  Mensch  gewollt,  wie  er  geliebti  nach 
Wahrheit  gerungen,  was  er  gelitten,  kurz,  wie 
er  sich  bewahrt  $  Strafe  und  Lohn  wird  wie 
gewöhnlich'  verheifsen.  Der  Grundgedanke 
dieser  Verse  ist  mithin  eine  moralisch-relijgiöse 
Ermahnung;  um  diese  zum  Gedicht  zu  erbe- 
f>en  (eine  mifsliche  Transsubstantiation)  hat  die- 
Ve^*f asser  in.  Himmel  und  Erde  zusammenge« 
zogen;  der  Komponist,  wenn  er  einmal  das 
Gedicht  setzen  und  nicht  seine  einzelnen  Züge 
verdecken  wollte,  hat  sich  ihr  nacbriligen  müs- 
sen« Daher  ist  abef  auch  dieses  Nachquälen 
allein  aus  der  Komposition  vernehmbar.  Wir 
berufen  uns  nicht  blos  auf  die  Empßndung  de- 
rer^  die  das  Lied  kennen  lernen^  sondern  hof- 
fen es  hinlänglich  nachweisen  zu  kSnüen.  — 

Die  Tonart  ist  der  Kreis,  in  dem  sich  di^ 
Anschauung  des  Komponisten  begriindet;  jenen 
yerl3fst  er  nicht,  $6  I^nge  seine  Vorstellung  itl 
demselben  Kreise  verweilt;  er  schreitet  zu  andern 
Tonarten^  wenn  sejne  Vorstellung  «ich  aus  dem 
bisherigen  Kreise  entfernt«  Dies  scheint  der 
natürliche  Grund  aller  Auswefchung  zu  sein«*]^ 
Betrachten  wir  nach  dieser  Voraustcbickun^ 
unser  Lied«  «-  Es  beginnt  in  A-dur;  nach  deni 
ersten  kurzen  Takte  (Dreiachteltakt)  weicht  es 
im  zweiten  Takte  nach  H-dur  aus  und  be- 
festigt diese  Tonart  im  dritten  und  vierten 
^akte«  Im  fünften  folgt  I}-molI,t  im  siebenten 
E-dur,  im  nennten  und  zehnten  D-moll  und 
DtUTy  im  elften  und  zwölften  E*-moIl  und  l)ur, 
im  dreizehnten  A^moll^  im  vierzehnten  hh 
sechszehnfen  B*»dur  mit  vollkommnem  Schlufs'^  ' 
ialL  £s  ist  genug  hieran 5  so  hat  der  Kompo« 
iMst  der  übet  die  Sterne  hinaus  langenden 
pichceriii  nachgestrebt»    Zu  grofserer  Versinn- 

'^  Aiis^  dem  srireitertea  Ideeijueise  erklÜrt  und  recht« 
fertigt  sich  auch  dif  reichers  und  assgedehntors  Modu- 
lation der  Nenem  in  Vergleich  zu  den  Alten ;  so  vie 
deren  festes  Erfunden  des  eimnal  £rfaCsten  sich  hl 
dem  Stetigem  Yarweilen  in  eintr  Tonart  eflfenbart  .. 


Iichung  gebia  wiif  AnGing.  und  Säde  .det  er- 
wähnten sechszeha  Takte« 


was  dein  V^äagen ,  dein  Sehnen  auch  iraiw 


Es  ist  wöl  nicht  zu' verkennen,  wie  der 
dritte  Takt  von  Anfang  der  himmlischen  Klar- 
heit nachjagt  und  in;  der  ^  zweiten  Stelle  die 
Koniposilioif  mit  dem'  irrdischen  Verlangen 
und  Sehnen  sich  aus  den  hellem  Tonarien  mit 
Kreuzen  in  das  weichere,  schattigere  B  senkt« 
Dafs  dieses  Schwanken  dem  Komponisten  nicht 
iiatürlich/söndern  nur  aufgedrungen  war  durch 
das  Bedürf nifs,  bei  der  NiichterQheic  und  Leer- 
heit des  Grundgedankens  die  ausdruckswertben 
Einzelheiten  zu  erhaschen»  zeigt  die  Unbedei^« 
tenheitder  Melodie  und  besonders  dieFiachheit 
des  Rythmus«  Aber  wo  soll  za  solchem  Ge- 
dichte höherer  Schwung  und  höhere  Kraft  her- 
kon^meu?  So  finden  wir  denn  in  Gedicht  und 
Komposition  dcfn  Grundgehalt  flach  und' nichts- 
sagend, und  ein  Ringen  nach  Unerreichbarem 
und  Unerreichtem,' dai  jene  Leere  verdecken 
iollte«  Ref,  kennt  kaum  eip  Gesangstück,  au 
dem  sich  der  tkble  Einfinfd  des  Gedichts  auf 
die  Komposition  so  evident  machen  liefse. 

Das  zvi'^ite  Gedicht  verweiset  uns  von  der 
Vergänglichkeit  irdischer  Dinge  zu  den  unver- 
gänglichen. Der  Verfasser  hat  mit  dem  Ver- 
weilen bei  dem  Irdispheh  auch  dem  Kompo- 
nisten Ruhe  gegönnt;  und  wenn  auch  kein 
Jipherer  oder  kräftigerer  Ausdruck  veranlaist 
war,  so  'finden  wir  ihn  doch  frei  von  jenem 
tJmherUumeIn,'bis  der  Schlufs       - 

Ueber  den  Stsmsnj  da  wird  es  erst  klar« 
dm  Kompotiisten  wieder  ia  die  Luft»  lohrC; 
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ans  dein'bifb«rTor&emchendeuD^iiioIl  ach  wiegt 
•ich  der  Tonaetser  plöUUch  nach  H-dur,  uia 
swei  Takte  darauf  .nach  dem  Scblufatone,  D- 
dar  2ariif;;kza0inken  -r*  ein  AuEachwung,  der 
in  der  riihigen,  j«  ziemlicb  alltäglichen  Koni- 
poeitioD.eben  ao  herbeigezerrt  erscheint,  aladie 
erhaiachten  HimmeUtiäume  und  die  Aaaigna-. 
^  tionen  auf  jenaeita ,  bei  denen ,  die  nicht  ein- 
anal dieaea  Lebens  Glück  evfafat  haben  und 
eich  darch  ihre  Schwache  selbst  zu  Höbeim 
berufen  meinen*  Damit  man  aber  auch  die- 
sen Ausspruch  aus  eigeijer  Anschauung  p^ üfe, 
geben  wir  die  Melodie  der  fraglichen  und  der 
Tor  hergehen  den  Stelle« 
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blioke  hin-^uf    in  nib-end-li-cher  Sphäie, 

T 
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iir*btc  den  Stemen>  da  wird  es  erst   klar/ 

Marx« 


nr«     Korrespondenz« 

y  'Wien,  Im  August  1826. 
(ScMaJb  ans  No.  39.) 
Gegen  die  Quantität  dieses  Persoa%&e's  isl 
allerdings  nidits  tinzuwenden ;  desto  mehr  aber 
l^iiusichtlich  der  Qualität.  Herrn  Brice  aus-^ 
genommen,  der  zum  öftcrn  unter  dem  hoch- 
trabenden Titel  ei  ues  russisch-kaiserlichen  liof-* 
Operijitcn  hier  durchpassirte,  kann  nicht  ein 
einziges  Mitglied  singen  ;  selbst,  wenn  wir  die- 
selben Werke  eines  Boieldieu  und  Nioolo 
Isouacd,  die  jetzt  also  torquirt  werden»  in  ei-* 
ner  früheren  Epoche  liicht  vortheilhaft  ken* 
nen  gelernt  hätten,  wurde  uns  das  jämmerliche 
Geatöhne  und  Gewinsle  unaussprechlich  pei- 
nigen. Erträglicher  sind  die  Vaudeyilles,  und 
Monsieur  Clement,  so  wie  Madame  Sarda  — - 
in  karriktrten  Mütterrollen  ~  zeigten  sich  alt 
geschickte^chauspieler;  doch  haben  diese  saft-^ 
und  kraftloaen  Liedleins ».  wodurch  der  leben- 
dige Dialotg  alle  AugenblidLe  zerrissen  wiid^ 


mindestens  für  deutsche  Ohren  -  wenig  Reiz« 
Die  Choröän^er  plauderten  ihre  eingetrichter- 
ten Chöre,  von  denen  sie  yielleicht  kaum  eine 
Silbe  versteheu,  leidlich  genug  herunter* 

24)  „Die  ländliche  Probe;"  oder:  «der 
gefoppte  Liebhaber/'  Komisches  Ballet  von 
IdLilon,  mit  Musik  von  Fersuis;  einein 
jedem  Betracht  geringfügige  Kleinigkeit«  *~  .^  ^ 

Im  /rhi?ater  an   der  Wien   setzte  die 
los'ephstädter-Geselischaft  vereint  mit  dem  Reste 
der  Pensions-M.itglieder   ihre  —  wie  man  sa- 
gen möchte  —  Au&hülfa- Vorstellungen   zwei 
Moüate  hindurch   bis  szum  1$  Juli  gemeinsam 
fort.     Seit  diesem  Tage  sind  die  Pfqrten  aber- 
mals v*erschlos8en ,  und   werden  es  auch  wohl 
bleiben,  bis  zur  Stunde  des  Gerichts,  >venn  es 
nämlich  mit  der  öffentlichen  Versteigerung  im 
näcl^sten  August  nicht  abkömmU     In  der  be- 
'sagten   Galgenfrist    kamen    meist  übersiedelte« 
schon  einstudirte  Produkte  an  die-Aeihe;,«z*  B# 
y,Menagerie  und  optische  Zimmerreise  in  Kräh« 
winke!;*'  »»Sieben  Mädchen  in  Uniform ^^^  »Der 
Barbier  von  Sevilla/*  worin  ein  Herr  Roh-* 
mann   nicht  ohne  Glück    als  Figaro  gastirtei 
9iHeliodor,  Beherrscher  der  Elemente;  einige 
Pantomimen,  eine  theatralische  Muster- 
karte» aus  den^äbaurdesten  Ingredienzen  .zu^ 
sammengeklebt  u.  s«  w«    Zu  den  ebrenvollern 
Leistungen    gehörte    eine    Reprise    des   ),Don 
Juan/V   Gab  man  uns  auch,  nicht  den. g au- 
zen  Mozart,  so  befriedigten  doch  wenigstens 
respektable  Einzelheiten«      Indem   Wien  ^die 
Apostel  der  Kunst  fast 'in  alle  Gauen  Deulsch** 
lands    veraendety    und    solchermaafsen    seinen 
Ruhm  ins  Ausland  getragen^  sieht  es  sich  noth- 
gedrungen  in  der  Xiage^  gleifihaam  eine  ]Pjepi- 
ni^re  anlegen   zu  müssen^    Die  Namen  einer 
Milder,  Seidler,  Schulz  (gebonae  Kil- 
litschky)  Neumann-Sessi,  Wranit«ki- 
Kraus,  Sontag,  Schütz,  eineaWildy  Jä- 
g^et)    Haizinger»    Rauschert    Kornet, 
Albert,  Dobler,  Spitzir'defr,  nebst  vielen- 
.  andern  —  welches  Gedächtnrifs  wäre  wohl  so 
treu,  das  Register  aller  berühmten  artistischen 
Efliigranten.obtte  Aostols  herzusagen?  —  be« 
Wftiaen^  dals  die  Kaisersfadt,  was  wir  Fremde     ,^ 
eelbst  nicl|t  zu  leugnen  vermögen,  ein  teipher        ^ 
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StapdplatÄ,  und  die  wabre  I^flaMsclml^  ^wim* 
«bher  Singkunst  gcvresen.    Nun  i«t  sie  firtiUcH 
verarmt;   aus  der  jOEF^niive  in  die  Defensiv* 
übergetreten}    darum    begnüge   man  sich  ^  da# 
fefi^tf halten,  was  man  besim,  und  sorget  an- 
statt Ko  Ion  istrn  ausruseuden,  lieber  Kolonie^ 
ansuleged*    Diese  kÖBnen  jedoch,  ilirer  Natiip 
nach,  nur  langsam  und   unter  mancherlei  Be** 
günsligungen  gedeihen;  ein  dankbarer  Boden 
und  emsige  Pflege  gehöjren  darunter;  also,  wo 
ein  Funke  vorhanden  ^  Geduld,  ErmunterucTg 
und    theilnehmende    Nachsicht,  ~  ao    wird^a 
schon  gehen,    Dar  Vernünftige  lebt  geniefteöd 
in  der   Qegcnjrart,   erinnert  sich  freudig  do* 
Vergangenheit,  und  hofft  getrost  auf  die  Zu- 
kunft. —  Herr  Frisch,  ein  jung«,  ansprucbM 
loser  Mann,    der   wahrlieh  nicht  ohne  Aw- 
steuet  aus  den  Händen    der  Natur  loa^,   tat 
freilich  SBur  Zeit  noth  eia  schwacher  Reprär* 
äentant  der  Titelrolle,  worin  man  keioeswoga 
ungelenkige  Eleven,  sondern  erprobte  Meiste» 
sehen  und  hw^n  wlUj  aein  3aocho  Pansa  — 
Lepotellö  -^  wurde  von  Herrn  Seipelt  brav 
feesungVn;  tflleib,'  die  lehte  vis  comica  —  pa-* 
ret  —  Herr  Kreiner,  (Don  Ottavio)  zeigte 
sich  auch  hier#  wetin  «chon  nicht  excdlirend, 
doch  überall  gut  vetWctidbar.    Dem,  H  ec k  e r- 
mann,  welche  aeitdem  «im   Kärnthnerthar« 
theater  iil^ergalreten  ist,  wurde  achon  oben  >ls 
eine  treffliche  Donna  Anna  geriihAit^    Mad^ 
Hartwig  (Elvire)  würide  mehr  behiedigt  Jia* 
ben,  wäre  si»  weniger  scbüchtera,  l^efangen^ 
uttd  aomit  auch  sicherer  geweaea»     Dem^  Vio 
fibertfaf  weit  ihre  Nebenbuhlerin,   die  Admi«- 
uislraXiotia^Zerline^  und  war  im  Spiel,  so  wie 
im  ße^ange  ganz   allerliebat»     Das  Orchester 
stielte  mit  liiebe   und  höchster  Akkuratease^ 
da  es  ^seinen  bewährten  alten  Führer   an   der 
Spitze  wuDiteS  gleich  die  meisterlich  vorgetrar^ 
gene  Ouvertüre  wurde  atürmiscb  da  capo  ver« 
langt,  -find  die  achon  geöffnete  Kortine  mufsta 
sich  nochmaltr^herabsenken»«^  Als  eiujsige  Novi- 
tSi  erschien  eine  komische  Oper:  „die  luscig« 
Werbung.*^  von  Herrn  KapelJUneister  jK^on  r  a-^ 
diu  Kreutzer  in  Musik  gesetst^    Pem  Sc^d 
aach  sdheist  aio  eine  ältere  Arbeit)  denn  diese 
.    Aabiofung  der  Qeaangstücke^  diese   bieiteii 


lititt  g^ffe^Men  fVitomelle,  dieaea  Konzerliren 
ittr  kfStfntiienle  iignalisitt  den  Modege5rhmac1fc 
Vi^osti^eiler  Oeeeanien.  Da  a«m  das  Ruch  gaiua 
feifclel^  f ielmeh^  höchst  trivial  iat,  se  konnteia 
selbst  di^  gefälligen  Motiire,  die  bei  dieäenft 
MeiiM!er  nie  yuavigelD,  weder  binreicbeiMl  erat-^ 
aehädfgen'i  noch  den  büstn  Feind:  Langweila 
g(«hei(sen;    durch    ßatsn ersehe    ExeiTzizieD 

Im  t4eo^6ld;BtSdtev  Tbeatet  beachte 
derDieht^r  Bfiuerle  das  jüngste  Kind  seinem 
Leone  in  die  Scene»  £r  .nannte  ps;  ^Die 
Gräl^r  in  Wien,  oder :  3taberLs  neueste  Pos»- 
aen;'*  ein  lokales  Freskog^müde,  wo^e  Herr 
Drrchsler  die  Musik  setzte«  £s  gejiel  eben 
ao  wenig,  als  das  Zwillingspaar  seiueä  Rivaleo« 
auf  dem  Parnafs^  Herrn  Gleich;  nämlich: 
ein  Marc^^ent  ,tDer  Zaub^riag,'<  tiaish  Jiu'- 
aäus,  und  eine  Posse;  nPido  S^vant,  der  Wun« 
derhupdy  beide  vom  Kapellmeister  Wea?el 
'  MÜUer  komponirU  JLeere  Dünste  verschwin- 
den in  der  Äegel  immer  spurlos.  ^-  Von  äl- 
teren Stücken  wurdbii  reprodueirf :  „Apollo  und 
der  Dicbterj**  und;  „Ydpr,  der  Wanderer  aus 
dem  Wasserreiche^' daa  Quodlibet;  ^Die  bei- 
den .Spadifankerle^'^  dem.  man  nach  ßelieben 
alle  Tage  eine  andere  Harlekins- Jacke  anz-ie- 
hcn  kann;  die  hübsche  Oprjreue:  „Die  liene- 
ral-Probe  auf  dem  Theater**  mit  Liberati's 
artiger  Musik  und  noch  diverse  Allotria^ 

Diö  Josephstadter  3ühpe^  mit  dem 
Sokkurs  der  AHÜrten  des  Wienerv- Theater», 
gab  reciproce  mehrere,  aonst'  dorjLen  heimische 
Pieren  zum  Besten«  Ne^i  waren;  i)  ,^pie 
Reise  ins  Bad,<V  komisches  Singspie)  Jn  ;rwei 
Aufzügen  von  Hrn^  t&leich^  mit  Mu^fik  vom 
Kapellmeister  Müller,  ein  .Gelegenheitsstück 
für  den- Schauspieler  .Neubrwpk,  der,  durch  ei- 
lten Schlagflufs  gelähmt,  Lii^deruug  seines  ]LJo- 
^bels  bei  Ungarns  Heilquellen,  sucht«  Mensch«» 
Jiche  Cebrechexi  gehöre^  eben  so  wenig  auf 
4ie  Bühne,  als  Per&onäli|tälen  vor  das  Trrbunal 
des  Publikums«  2)  „Per  .Schulzgeist  treuer 
jLiebe.'*  GrofsiD  J2aube;:7antomime  von  einem 
TJieaterfireund}  l^usik  von  Herrn  Paisten^ 
bergen  «^  .Johannas  in  eodem!  Xmin^r  und 
awjg  dj»  alte  liekrl  jLJebrigena  ßtkr  fiben»« 

Digitized  by  VirOO^lC 


^   323    ^ 


8)  „Der  faUciie  Pido-Savatjt  in  Scbaabelbau- 
lieo/*  OuodlibeC  in  zwei  Aufzügen«  neb«t  ei^ 
nem  Vorapicl«  vod  thm  Sehm^ifiX^t  Pm4ri«h 
Fiat«er,  ^er  a  tout  prix  aiKdi  Aui^r  ireia 
will«  *-^  Zwei  Hundo  isahkea  un'df  bälgen  «ich 
um  einen  f^nociien  (Vide  obe«,  einoa  dito 
Fido-Savani)  Solcher  Kiiociien  war  ab^jr  cbco- 
^ll5  vom  hiiiidftfcheii  Gesehlechty^uiid  obeoeia 
ein  ga«  kluge«  Tliier,  das  in  der  jüngsten  Oster^ 
messe  leine  admirabb  Kunststücke  produzirea 
thät«  und  »eine  bumanen  Supplenten  an  natür*- 
lieber  GcscbicklicfaPkeic  wei^  übertraf«  In  be^ 
aagter  Olla  patrida  wurde-t  a}  gesungen^  von 
Ton  Mad.  Hirscfai  Pfeiffer,  Raimund  und  Hrn# 
Hopp«  b)  Gegeig tf  von  Herao  Klement« 
^c)  Getani^t,  von  Dem«  Wiudisoh«  Scribany/ 
Planer^  Linn  und  dem  Bällatcorps^  d)  Equi-« 
librirti  von  Hrn«  Fet^rka»  e)  Komödie 
<ge0pielt$  allerlei  lustige  Scenen»  Rbapiiodien 
quasi,  für  dea,  der  Gefallen  daran  findet,  dra«* 
matischy  deklamatorisch ,  m^miach,  plastisch 
reprä^entirt  durch  lauter  akkreditirt  apafiibafte 
Histrionen«  ' 

4.)  ,,Die  Braut  aus  dem  Zauberbrunnen^'* 
joder:  t,die  goldene  Kugelt  Gro&ea  Feen  mar— 
eben  mit  Gesang  und  Tanz  in  2  Autzügeta, 
von  Herrn  Gleich,  (ni  fallor:  opus  2690 
Jduaik  V«  Herrn  Kapellmeister  M  üller.  „Habe 
ea  zwar  nicht  selbst  geaehen;  ist  aber  eben  ao 
viel,  als  db  ich  davon  profitirt  hätte  I^*  P%gea 
sprich wöVtl ich  die  Wiener  zu  aageo.  — 

Von  Kpsizerten  und  musikalischen  Akade- 
inieh  reatiren  als  Nachzügler  atinoch: 

Itn  Kärn  thherthor-Theater: 

1)  Das  „Prendre  congä^^  d^r  Mad«  Bor- 
gondio«  Sie  sang  zwei  Arien  von  Rossini^ 
und  mit  Dem.  Franchetti  ein  Dno  von  Favesi 
^t^aben  waren:  Wurf eTs  Ouvertüre  aiai 
^Rübezahl  ;<^  ein  „Rodo  tflla  Polacca**  dessel«* 
t^n  Meisters,  für  das  Pianoforte,  von  seinem 
Schüler»  dem  lljährigen  Knaben,  £duard  WolfF 
aus  WarachaUf  ucge^nein  gut  vxirgetr^en^  eodf- 
lieh:  ein  magerea  «Harfen-Selo,  «wotm  Herr 
tteitingmuiyer'  fruchtlos  Jeine  scfaSczbare'  Fer- 
tigkeit yerfchweudete.  —  2)  Koi;i2A;rt  d^  ..iü 
•cdaer  Art  einzigen  Mandolin- Virtuosen^  ilnr. 


Vimetreati«  Er  li«*£i  sieh  in  dem  Zeitramin^ 
^OB'  neun  Tagen  zweimal  mit  anaserordentti'^ 
chem  Beifall  boren,  welchen  ihm  seine  Bta«* 
vo.ur- Variationen  über  die  Thematee  ^on  pia 
ailesta  e  il^canto  al  fuoco,^*  und:  „Qandieni 
d'ogni  vento,**  ao  wie  ein  Potpourri  von  SchOr 
berlechner,  für  Mandoline  und  Fianoiorte,  uad 
von  Mayaeder  geschriebene  Konzerlant^Vari#^ 
tionen  über:  „di  tanti  palpiti,^^  für  dieselbau 
Instrumente,  imf  reicht tcbsjten  Maafse  aichei!- 
teo«  Bei  den,  letztgenannten  Sätzen  halte  er 
an  aetsem^r  jungen  Kollegen,  Eduard  Wolff,  ao 
wie  an  dem  talentvollen  Fräulein  Marie  Stuck 
verlafsige  Gefährten,  würdige,  ebenbürtige  Kom-* 
mrUtoneo«  lAÜckenbüsser  waren;  Ouvertürea 
von  Beethoven  und  Mozart  (Fidelio  und  Pi-^' 
garo)  und  Arien  von  — -  ?  .*-  ja  richtig,  von 
HoasinL  — *'d)  Produzirte  sich  als  Avantgardfl 
eines  Ballets  Signor  Gaeteno  Zoaca  mit  deaa 
Rhode'scben  Violin-Konzert  in  A,  und  Varia- 
tionen ex  propriis;  auch  sang  ein  Signor  Rag^- 
giero  Fermnti  eine  Kavatine'  von  Merkadanl^ 
Beide  obscure  Herren  können  von  Glück  sa^ 
^en,  dafa  sich^  der  löblichen  Gewohnheit  zu- 
Jplgie,  das  grp{ae  Publikum  erst  zu  den  chpr 
Teographischen  Vorateliungen  einfindet;  also  s»* 
fsen  nur  leere  Bänke,  nnd  wenige,  darchPreif- 
ibillets  bestochene  Pairteiginger  zu  Geri^bt'e^  die 
man,  mit  Diogenes  Laterne  aufsusuohea  ber- 
müTsigt  gewesen  wäre,  — 

Privat-Konzerte: 
Xoß  ßaale  des  Musikvereins:  Ds^ 
Guiurrist,  Herr  Kom.  Multi  vocati,  pauei 
electi*  Wenn  sich  Herr  Kom  wirklich  selbst 
zu  .den  Berufenen  zahlte  so  mag  etr  zur  Z^eit 
4ioch  Wenigstens  bescheiden  ulie  unterste  Stufe 
'einnehmen.  -*•  Perner:  die  Geschwister  Frie- 
derike und  Josephine  Vernier,  zwei  junge  Büh* 
nen-Kandidatiniien,  welche  nnehrere  Gedichte 
^on  Kiihne^  KastelU  und  Sfdow  mit  lebendi-« 
^amAusdruck  und  warmen  Gefühle  deklamir- 
,ten*  )Sin  Haiciasches  QufitMor  bi)dejte  die'  In- 
(trodttkiion;  Fväuleia  Oater  apielte  eine  Pblo- 
llaise  f är  das  Pianofoite  von  Czerny ;  Herr 
^ejgerl  spielte  eine  May^eder^sche  Viplin-Por 
ionaisej  Ünvif  Tkt^  aang  da«  voa  Warzig 
ticheck   kompooirte  Liedchen:   9, die  Liebe /< 
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und   Fräulein    Vio    die  Variatioaeu    ans    der  , 
Molinara«  —  Auch    der   K  irchen- Musik- 
Verein    der    Pfarre  SchoUenfeld    gab  im  ge- 
räumigen   Apollo-Saale  das   zweite  öffent- 
liche  Piüfungs-Konzeit    zur    voilkommcnsteh 
.Befriedigung  der  zahlreich  versammelten  Gästcv 
jind  es,  ist  bcsouders    für   den  Freipden  höchst 
interessant,  den  warmen  Autheil  und  das  reg-- 
same  Streben  zu  gewahren,   womit  hier  sogar 
in    den    fernsten   Stadtgegenden    die    herrlich© 
Tonkunst  selbst  von  den  Biirge^k lassen  geliebt» 
geehrt,    gehegt   und    gepQegt    wird.     Würfer* 
Ouvertüre   aus    „Rübezahl**    machte   den  An- 
fang und  wurde   durch   ein  wohlbesetztes  Or- 
chester,    worin    sich    vorzüglich    die  Zöglingf 
der   Schule    durch    TaklfeStigkeit    und    schöno 
Bogenführung  auszeichneten,    feurig   und  prä- 
cise  vorgetragen.     Darauf  folgte:    2)  Ein  Chor 
aus  derselben  Oper*    3)  Fianc^forte-Rondo  voa 
"Würfel,  gespielt  von  Herrn  Aloys  Weifs,  dem 
jüngerri.      4)    Chor    aus    Haidns    Jahreszeiten» 
6)  Violin- Variationen,   komponirt  und  vorge- 
tragen V.  Herrn  Friede  Pitschmann*    6)  Ter* 
jsett  mit  Chor  aus  Uaidns-Srböpfung.    Die  So« 
lo's  sangen:    Dero.  Werthmann,    Herr  Bader 
und  Seipelt.     7)   Divertimento  für  das  Violon- 
cell    über   schwedische  Lieder,    von  Bernhard 
Romberg, '^gespielt    v6n    Herrn  Andreas  Seib. 
8)  Vokal-Qurartett  vo   Eisenhofer,    ausgeführt 
von  Dem,  Karoline  Weifs,  den  Herren  Matt- 
ner,  Bader  und  Seipelt*    9)  IClarinett-Variatio- 
Tien'  von  Pösinger,    gespielt  von   Herrn  Uhl- 
nunn;    .tO)  Terzett  und  Chor  aus  Haidns  Jah- 
reszeiten;  die  Solo-Stimoien   vorgetragen  von 
Dem,  Weifs,  Herrn  Bader  und  Seipelt.  —  Der 
thSftin'ge  Chorregent,  Herr  Weifs,  eigentlich  wol 
die  Seele  der  ganzen  Anstalt,    hat  sich  durch 
die  gründliche  Bildung  der  ^Gesang-   und  In- 
strumental-Schüler,   unter   welchen    letzterea 
sein  hoffnungsvoller  Sohn  eipen  ausgezeichne- 
ten   Rang   einnimmt,    wesentliche  Verdiensre 
erworben,  — 

Der  bisherige  Kompagnon  der  S.  A.  Stei- 
ners'chen  Kunst-  und  Musikalien- Handlung^ 
Herr  Tobias  Hasliuger  hat  nun  dieses  Ge- 
•chift  für  eigene  Rechpung  übernommen.  Die- 
sem spekulativen  Kopfe  kann  man  das  gün^ 
stigste  Prognostikon  stellen;  er  versteht  seine 
Sache  aus  dem  Fundamente,  ist  selbst  uner- 
müdet  thätig,  mit  der  Kunst-Literatur  innig 
befreundet,  und  an  ihm  wird  es  gewifs  nicht 
fehlen,  zur  veredelten  Richtung  des  Geschmackea 
kräftig  miteinzuwirken.  — 

Vor  kurs&em  verstarb  hier  Herr  Gaetano 
Campi,  einst  Sanger  bei  der  Guardasttonischea 
Operngesellschaft  in  Dresden*  Er  ist  gewis— 
sermalscn  nur  als  Trabant  eines*  hellstralendea 
Planeten  Bekannt;  seiner  berühmten  Fraa  An« 
tonia  nämlich,  die  zu  ihrer  Zeit  mit  dem  Zwei- 


gest! rn:  Grassinl  ndd  Rillington  Hvalistrte  und 
im  firavour-Gesang  vielleidit  beide  noch  über- 
tral.  Wer  sie  als  Lodoiska,  Königin  der  Nacht, 
Konstanze,  EWira  (im  Opferfeste),  Donna 
Auua^  Palmyra  und  andern  Glanzrollen  auch 
nur  einmal  gehört^  wird  ihrer  wol  nimmer 
vergessen^  — 

IV.      A    11er    1    c    L 

Während  die  Sehottsche  Handlung  uns 
mit  den  grofsen  Beethovenschen  Werken  er«- 
ireut,  bewährt  dieSchiesingersche  in  Ber* 
II n  ihre  verdienstvolle  Tbatigkeit  im  Fache 
dramatischer  Musik,  indem  sie  den  reichen 
Ausgaben  von  Otimpia  und  Normahal  voa 
Spontini  jetzt  den  Oberon,  W^ebers  lotzta 
Schöpfung,  folgen  läfst.  Aufser  deni  K.lavier- 
au^zugo  mit  Singstimmen,  der  bereits  jausgo^ 
gebeu  ist,  sind  alle  Arten  von  Arrangements 
-  zu  erwartoa  und  namentlich  die  Ausgabe  fol- 
gender;    .  ^ 

1)  für  Piano  allein,  ohne  "Worte^  arrangirt 
von  Wustrow. 

2)  OtBgh  vierhändig« 

3)  lu  Quartett  für  2  Violinen,  Alto  undBasso* 
d^sgU    Ouvertüre  einzeln« 

4)  In  Quartett  für  Flöte,   Violine,  Alto  und 
Basso  von  Gabrielsky. 

desgl.    Ouvertüre  einzeln*^ 
ft)  Für  2  Violinen  von  Henning. 
6)  Für  2  Flöten  von  Qabriebky« 
7>  Für  Guitarre« 

8)  Für  (Harmonie)  Militairmusik  v.  Weller* 

9)  Ouvertüre  ä  grand  Orchestre» 

in  den  nächsten  Tagen  bevorstehend»  Ei  ist  er- 
freulich, dafs  auch  diese  Handlung  in  Hinsicht 
geschmackvoller  Aussuttuog  immer  weiter  vor- 
schreitet; die  Ausstattung  de^  uns  vorliegen* 
den  Klavierauszuges,  von  dem  nächstens  aus- 
iührlichere  Nachricht  zu  erwarten  ist,  verdient 
in  diipser  Hinsicht  Auszeichnung« 

Die  Verdienstlichkeit  der  Au^abe-bat  dem 
Verleger  das  ausschliefsliche  Verlagsrecht  für 
Deutschland  durch  ICönigl*  Preufs«,  Baiersche, 
Sächsische  und  GrofsherzogU  Hessen -Darm'- 
städuche  Privilegien  gesichert« 


D»  Red. 


Sicherm  Vernehmen  nach  werden  wir  in 
kurzem  den  grofseO  Klavierspieler  Herrn  M  (v- 
sc  h  e  1  e  s  wieder  sehn  und  hören.  Hat  ihn  ancli 
diese  Zeitung  oft  zu  der  Schaar  der  Modekon^ 

Sonisten  rechnen  müssen,  so  zeichnet  er  sich 
och  unter  diesen  durcli  eigen tliümliche  Frische 
und  Anmuth  und  durch  wahren  musikalischen 
Sinn  aus.  Was  er  als  Spieler  vermag,  ist  wohl 
allen,  die  ihn  gehört^  in  frischem  Andankenfe 
und  so  wollen  wir  uqs  alle  seiner  nahen  An« 
kunft  freuen«  ^       O«  Red« 


Eedaktem:  A«  B«  Marz^  —  Ui  Verlage  daip  SehlesiixgezKhtn  Bueh^  oad  Musikhandlimf^ 
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No.  13,  JDcii  30- 0eiN««Nr  «8iÄ» 


O.  J>err4^el>  (fmi^tni^e  f^((rif(e(i.    ' 
Crffer  55an&: 
tilget  »(aVtu ,be«^iiiijp|eff«      ,    .^ 
gr.  8.  jiq[t(  loSupfutafefti. 
f nb  fo  eben  erfcbnnen  unb  in  aUen  9iic($an5taii^ 
ntn  (itt  Berlin  in  Der  efdEflefinaerfAM  9u(b  4  unt^ 
74ifir(^aB»(una)  ffir  4  St^Cr.  15  ^Br.  |u  (^al^eii« 
9xHUn  nno^tfi^affl  fm-9(ifin{{  1826.  "* 


.f4r    : .       ^ 

fl(tta)ren^  UeftirfeMt/  Su(^/,  SltofUftUeni^  «»b  Jlunili 

(fnbUr,  ißibUotberare,  itnb  aHc  titfr«tiiri  :an» 

iBAc^erfreunbe, 

2t  I  I  d  e  m  e  i  ti  e 

t9j^entli€^e^/  teOfi^tiMde«  SSertdc^nit 
•«(terin' 
9>lu(f4Ianb,    »fr    e^mti^,    tn^ltntf 
tv^nttti^r  b«  Ittfberlanbtn  «.'StaCiiii 

^eran^fon^menben 
neuen  ©fieser,  SRuflfalleti,  «partim  tu^h 

,    '    Jtun|ifac^eib  ^  .         .  y 

SBon  Mefenr  SDeraei^nif  etfddnen  t^titot  ifieti 
Samiar  iSa?  an  w^AeniU4^  ein>i0  |i9Ci9Pdf9 
in  3aiperia(fOc(at>,  elegant  unb  l)eutli(^  Mxxxiu 
^€ttm^a\ixi9iti^  folgen  a  Stegifler,  üa«  eine  na4^ 
ften  wiffen(cbaftfn/  ba«  andere  na4»  benSer# 
tag^^anblunoen,  ba« britte  na(5  benttuforea 
Mot^MU  ®ae  SbonnemeHc  iß  ^oitjd^.  sStOr*^ 
C$44»f(f4^.  SefteUungen  barauf  nehmen  aOt 
tgjucbJkanbCiinden^  (in  QecCin  bt«.  Scbteffnger«^ 
f<^a  i)3ii4^i  ynb  tKuffOianbCund)  <Pofliiiitir  und 
Seicunaaerpebitiqiifn  in  d<tns  (Deui(Ä(anb, 
Sranfreio»,  ^taUen,  Cnolanb,  ber  e(kmeia#  ben 
^Icftortanben.S)  jne«arf/94weben  uttb  9tug(anb  oAW^ 

fdr  Sranfrei«  erf^eint  bie  aUfiftteine  M»iioi 
§fap9M<N  ScttonB  tmeer  bem  l^efonbern  XiiiC: 


JOURNAL  UNIVERSEL  DE  LA 
BIBLIOGRAPHIE, 

.      8ur  endt<)nb: 

universal  bibliographigat 
;  Journal; 

Dje  Rcdaction  h&lt  pbigei«  eben  'so  erfreulich« 
all  nötzliche  UnUmehmcn  ihret  und  des  Beifallt 
atllec  Literaturfroimde  «m  io  würdi^iar,  c^A^^^' 
Itibbographiscit«  ünstitnt,  b«  angemessenar;'ynt«D» 
otQttung  den  Plan  hat»  obiger  Zeitachrift  auch  dia 
Bibliographie  des  iämi9tlichcn  übrigep  Europas,  alt 
1er  amerikaniichen  Staaten  und  des  Orients  eiucuvar» 
loibea,  -  wodiArok  oie^Mch  ffUniälUich  aii  («inepi  yol^ 
itündigen  Heperfoir  der  at ueijOv»  "Geiaqinpfc-Xiteratur 
luueri  Erdballa  gaatalten  .wäxde. 
•  ■  ■  »     11   I  I    11' 

^  Kn^and  in  |eber  CE|eCeger4i<^e« 
tmfle^uttg,   Ber^reiuittg   iwb   «ai^iiund 
tn  ••»    .   •:' 

.  «Hflif<»fn«f«e       : 
>ii  AMt  tir4ieni»erberfti^»nfl/ 
liebfi  lieren  wo^ufidtiAi^,  gotgen  s      . 
.  iw>n 

Crnfl  Kleber* 
Siefe  fSr  KeCigion  unb  «efcfri^fe  grei<>  »i^i 
ttge  €(trifc  ifl  bei  ber  9rnoCbif<(^en  fSactbanblnng 
in  trieben  unb  Seipifg  erfcbienen  unb  in  aOen 
liembafttn  Q3uc(banb(ttngen  /  jCin  iRerlin  \n  ber 
6(bUfinger{cbeii  9u(b>  unb  ifttifIfbanMang)  %x9i 
^xti  \it,  ^  egr.  |u  befomnten. 


Sn  ber  Sofffrerfcben  !Bn4^(^«ttbTuflfl  in  ePfnHfanb 
f nb  nacbRebenbe  SQ3ef!e  fo  eben  erfEbitnen  ttn»  i« 
aQiii  9u«banb(ungen  dentf^^Caifb«  (in  Berlin  in 
ber.  e<t^Uflngerf((ftt  e^i^f  unb  SKnfKbanblttiifl) 
SU  (oben: 

9U^me\>i(Att  ^lufarA/  von  3«S.  o.tunbblab. 

.     Kfberf.  l».  Sr.  »•  e<bnberf.    if)er  £bei(.    ":  - 
int(^:  e^uflat»  ,IS^»rn*.— 3o(ann  Saner  ut^b 

.Sennarc  Sörflenfon.  ge^«  itt^Ir*  7tya6gr« 

Theodoiiua    ron   Tripolis   5  Buchet   Kugal« 
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•  chnitf«.    AutidMB  öriecb.  nili^latit^nnigCTi 

önd  Zufätteiiv  hcrausgefleben   Von  E«  Nizz««' 

Nebit  4  Tftf«Isiin  Steiafruck.  i  Thir« 

r  i(  iiof.    eine.  6a§f  f  >no|Mf Atr  9of|eif   ion 

fiten  8ufl.  Iberfe^t  »on  tiL&o(p{^  &<bittf. 

9teiie  f(t5ngef9ide  6(lftriffem 

S«Cei«fCodi  <D(anfafiefldcfe  unb  ^iiloi 
rien.   7r  unD  81^  Qan^  8.  SeUnp«  s^b^r* 

^Ic  crüen  6  fSJnbe  rojen  8  S(Cr.  a6  1/4  e^n, 
fo(gU(t  olle  6  Q3<tn5f  is  £6£r*  ^av  \inttttv&<tün^ 
eine«  anaefätiMAten  9}a(tbru(ftf  Aber' worieif  mir' 
aUf  axbf  QdfiM  ^ir  ent^e  d^  3.  ffir  o  £^ir.  «Molfeit, 
»ofAr  }o(ci^e  bur4^  ade  nam6af<e  (oucb(^ariOlonaeii 
(in  (Berlin  in  »«r  6(^(ef|ri9erf4Kn  fBu4^#  unb  !Rui 
flf^&nMuKd)  von  uni  ja  er^aiun  (Inb. 
K  (SrontForneti,  i>ippol9t  ^orafi)n<({. 
3(er  nnb  4(er  ((e^ler;  9anb.  8»  »eUnp«  5  Xb<r* 
15  0dr« 

Sit  an^ef  trlten  9lndt  fdflen  5  Zitt.,  mitiln 

Alle  ^TtBtfnbf  6  Zttit*  15  e^r.,  lüofdr  folcte  bor^ 

ofle  95if<bbaAb(nngf n  (in  fgertin  in  5er.€((mcflng«ri 

Men  9u4>'  tonb  ÜXufffl^anbtung)  »on^  uni  ^a  blff 

fonmen  finb.  ' 

JDranfati'fifrf^  'S^rrtKmfinniiAit»    au«  UA 

''■    '®tfrtm  bei  1Hue(aNOe0  fiä4>  ^eutf^Can^  oeiv 

^     pflanst  Don  Sl^.- J>eS.   Weriei  f&inh^n^-tnv 

bdU:  (Die  ^enefit»  Sorfleannj,  SufifpieC,  unb: 

fRarie#&<(4iMipk(.8»  fte^'  i£^ir.  (Die  5  erflen 

foflen  3  £((t.  unb  fint  bar^b  alle  Sncttanbi 

ftttt(|tn  (üii  9ler(in  b^ilrc^  bie   et^feinj^fct^e 

euQ»  nnb  Außf(»4fibf(und)  su  bcfornmcm  > 

9tettf:«4t itt  für  ff erüe. 
S;Hal%mf4n«njii  materU . medic|  puiia«  s^e  doc« 
Irina  .  d^  ihedicamentorum  eflect^us  Ifv  corpord 
huma^o  'tan^  öbierVativ.  ^  germanrco  m  latinum 
convern  conjunctis  itudiii  Dr.  £•  Stapf«  Dr.  G. 
Gross  et  £«  .Gv  a  Brunnow.  Tomua  primut 
'    fr.  8.  Ä  Tklx.  SA  i/a,  Sgr.  ,  - 

S^ffe  6d>rif(  ift  in  allen  nam^äfrin  Qucb^onbi 
fangen  (in  IBecUn  in  b(e  e4Uflngerjf(be  9u(l>  ^  unb 
Vttüft^anbliiiig)  au  erbaCtfn  »on  bir  9rn«(oifl(^^n 
%u#banM|i|ig  (n  (£>refb«f>  unb  itipii^* 

treiben  unb  £etp4id,  im  ISuguff  1826..  •     '   : 
lf(rnolb<f(te  Su(![^banbti/ng. 

.    «ei  S.  S.  fl r a  n  ( f  in  »t rlin  (]lb(erflcaie  "Sit.  6.) 
ijt  ff  eben  erfd^iencn: 

getbHameni^<5tra.ttg 

ober  ersifblongen  nnb  t^ebicbte  von  Sart 

ecftmar^e.    8.    br.    9rei0  1  Xbtr* 
3n6a(t.   ^nnett«  ober  bie  Qratinvabf;  —  i^flfiv 
riebe  ^abrt  nact^  Berlin.  -^  ^ie  ttrafen  QlÄrÜfcjn« 
«r  3u(U  unb  Jtrbinanb«  —  9)tetyrere  Q^<bt(t»(e.    •' 
SRan  miO  Aur  Q^Aipfc^Iutig  biefe«1Bti(tetf  n«T^« 
acn,  bhi  bie  ersdbCunaen  ortginett  unb  am  &4^(u$ 
2(»erraf4rtnb  unbbieSebiitte  frjftig  unb  flie§enb  finb. 


^tet  e^Ceflngerf^en  Vü^f  mh  gta(lf(anb(ntti  in 
(Btrliii.*  nnccr  >rn  tinben  litt,  si/  ber  Kfabemie 
aegeniibcr. 

(Jortfejang.) 

Jtrfni^,  bff  tanbMnUn,  fowe^i  mit  tein  aCi 
«04^  3nbtt(farie  t  C^nUa  büta^mr  mit  1  tTS  9oi 
gen  ftupfern.  gt«  8.  i  XfAf.  5  ^flr. 

Mnf^nj  pw»  ff«,  ;&er  SreimAi^ie«  (f.  Srrimit^lge.) 

^  ffnträlen  ber  Seifen  1  ber  Oeqgrap^yie  nnb.^e^ 
f*idMe.  gtir  Äupfern».  ^r.  8.  5  M«t*  3  Ä6Ir. 
10  6gr. 

—  ®ebi4)if/  8.   «ei.    1  tjir.  5  Cä^^ 

•»  2[0(iane/  ober  SabrifThn  an«  Stojfcfterie.  ein 
Spiegel  filr  IBtäb^tn.  Ka^  einer  tüai^tm  9^ 
fc^t^^te  Gearbeitet.   8-    gei«   18^8.  >fi  i/a  6gr* 

*^  rteine  Komane  nnb  ivhif)luü^4n^  i(ler  ennb.  8 
.  »809.«  S*if. 

—  neue  STomane  njn».  erii^Cangen,  i(ler  Qonb.  8 

18^5  A  Xt^Cr* 

—  S)er  «netbottnfimiiiCeir.  «le,  2  SBbe.  8«  «  S((r. 

^  Ser  i>amorifl;.  eine'tE/ammIttng  r(einer  Cridii 
(urtgen,  frn^b!»ren  unb  e^mMu  16.  ift^t 
S6en»    1810.   1  S^r. 

-<-  Steifen,  2  VStiJ^^i  neue  oernu^tf  ffuflagf.  8* 
i8ao.    4  a*(t  JT 

^  ^etVerifTa »  ein  IC^fAeubnA .  fftr  iSateen  an{  bi« 
^af^n  idi^  unb  laia. .  «Kit  6  jtupf.  >6.   SSit 
oeßoc^enem  UmfcbUfl/  Aoibnem   €c(Qttt  unb 
SotteroC.  i  I  a^m  »5  ©flir. 
3ebe  beibe  für  4  Xb^«  10  «gr. 

^ann/  8r-if  IDarfleOungen,  entbdtt»  BeU(ef  log- 
.   neue  fujtfpict.  Der  KoUcnioiifct^^  8*  ^«8-  x  £&(r# 
15  Cor; 

—  S)ie  jBattin  an^tter  ft&nig«,   tifif  a[t;norbif(ta 

®ef<t**te.  8.»8»7-,  »  Abu.»  7  i/a  «gr. 
taura  obn  S(leU.    Stomoii.    tSni  bem  Sranl.  i^oii 
;f    ir.  t.  9K.  fKMer.   &  93bc  8t  » JK^r.  15  «sr. 

te^lfer  9obn,  ©eom<frff<tf  Kttäftjfi.^aua  0<m 
•'    «ngl.  dberjeet  nn1>  fcbr  t)ermt|^rt  ooir^.  y. 
eräfon^    Mit  5  Stupfertaf«  gr.  8.  iQ^-  ülOilt. 
Ä)  Ögr.  

IL  e  V  ^  z  o  w ,  K.;De  juvenis  adorantia  «igno  qk  ^«ra  anti« 
guo  etu  cu  m-  tabu  ia  A«aea.  4,  ]  1  QoQ,  ga^*«  1  fl  ^  6gr», 

Ä«  übtr  die   Frajcet  ob  d^   mediceiKiie  Vermi- ^n 
•     Bild  •  der    i^iiidicchen    des    Pjcixifeles*  tei.     Mit 
1  Ku^f.  4.  1008   6«W.'  «  Thlr.  5-  S||y.  ^  .  - 

iU^tinitrn,  3.  i»./  Srei^err  r  Mn^^  It  bor  Doiiui# 

.  nenwffcn  unb  Dcffen  rort^etlbafteiie  fBenugung 

buret  etaene  SQttmMtm^  imb  mimllt  %mktmd9 

Siger  ^^inric^tung  eines  r  biefer  Sieürreit^Hii« 
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-  «nifprediiiteit,.  nettftt   tompiMlkitH^ltmi* 

Sr.  fr  1886.  AS  Mar- 
tin ^ftl,  9*9  («Ott  It4r(  Qfcein^  ber  iie|ir  ^rtttnf. 

Oriolnai  i  zujtfptet   In    4   Oftcn.     8.     >8to* 

fio  e^r. 
—  !Dte  tBunbtmnofffn.   Cti^t^aiilaftipUl  in  tUt 

Sirtem  8  ifiio»  .^  Cdt- 


(^01/  i^<lRbSnA  fir  nanofoccurieri  utib  JtSnftfer, 
0ber  KnmclfttAa  inm  9ot(af4/  oii(^  6a(p<t<ri 
f cHUf  ^m  Wrbeit  aaf  fBoOei  Stamctfiiarti  un5  > 
Ceibt,  sttr'^friirand  ber  ^eift,  ^QVkfüaint 
fRalirri«  ^erferflgunf)  b«r  Sdi^ence^  bc«  3iKfer< 
vnb  bcffii  0afiutiB<n#  ^<*  ithüfcten  ®arn5,  bei 
d)iiie|tfcbfn  tüdi,  atir  S^rbtttig  bfi^baa^^Hf  suc 
Cnfeaflif  ober  %D^<timo(ere{  ber  ®nri^(ii,  unb 
lar  gubercKan«)  bef  Serpetittnt;  ^ttb^,  ^bccrfl« 


•*-  3i>ar#  XSnig  ber  ^^oroiilnhlr,  Srancrfpiel  in  5  lar  gubercKan«)  bef  Serpetittnt;  ^€(b^,  ^bccri. 

9lttfate<r*    8-*  i8io»  I  Xbif*    5  C^S^*  Ofiflcn^arse«  ic.  ar.  8     1  Xb^c-  i5  6Ar. 


C  0  0  •#  enc^topibie  tffr.JtCn(((er/  «odfr^tibfnc  Vit# 

Sunb/  alle  tlrren  @o(b,  €>t(bcr,  unb  attber^ 
ctaOarbcitr«  |u  wttitni^fn,  gtvniff«,  la(f, 
llm^bm  ititb  «itbcrc  ta  bcn  Aitnßcn  erforbcrUcbc 
^fintf(t<  ^robttfie  au.  bereiten «  fetne  IXrbeiteit 
»Oll  Slfenbei«,  &(&Ubpait,  J^oroi  ^Mb»  £^beri 
Sl^üli  iHib  Nr0t£t4eit  au  oerferttgen,  nebfl  einer 
praftifÄen  flnipetfung  aur  Oeli  unb  VoiteUmai 
Icrei,  lurii  Cmallltffii/  ^romiren,  0raoiren  n. 
focfiren,  jur  SBerootbung  unb  9)erfllberMna  auf . 
fiKttalle#  gtoicmov,  i)ola^^eber,  ga^cjicfiDorf 
^«Hain  u.  f  a»;  üub  ben  ooridftlicb^^n  ecferifi 
ten  0er|6iebener  6pra<beii  ^efammeU  unb  au 
«incm  «aaewcinen  danöbucte  für  Sunftler» 
^bemifirr/  %4ibtiUnttn  un»  Oefonomcn  befümmt« 
6  fBdnbe  ^r.  8-  l&>8.  8  fbtr  15  @9r« 
Seber  9anb  oon  biefen  ^erfe  ift  mit  fof^eni 
bem  £ite(  perftrben,  tinb  »trb  unter  bemfei« 
ben  dn)e(n  oerfauft, 

—  S8oir|!lnblde«  i>anbbu(i^ '  fdr.  ^naUatMuti 
prafttf(be  flnweifuna  au  ntten  iSrbeite«  iiiit0oCb, 
VCbtttfti»  «über,  STupreit,  €ifen,  $cab(#  ^ißii 
'  fi.octf iltbtr  tt.  (.  w.  unb  lur  Serelcgn(r^  ber  bar# 
Anf  ent0ebe«ben  iProbufte/  nebil  beuiii4»fti  \Xnt 
terricbc  aur  Del'  unb  Ottffer  SDergoibtng^nnb 
SBirftlberang  auf  fOfetaRe,,  i^o(|^  92arnior,  9on 
yuQtni  16laf ,  9er(iament  unb  ber^Uicben  inm 
0ebran(t^  btr  Jtun^c  unb  bet  ^anbete,  gr.  fr 
1  Xb^r.  15  Cflr. 
Otact^c  ben  eriffh  Sanb  ber  ^mt)tiopatit  ane* 

«i.  ^rftfclfcbec  ^anbbu<b  fSr  SAaUr  «nb  tacPIreri 
ober  oaüMubifle  ttnmelfuoa  |ur  tBaffer,  dV 
$«flett<  unb  Siniat jitmaleretr  aur  <(iEtceuiBerei< 
fnnd  ttttb  !QN(d)ttiii|  ber  irotfnen  uno  fläfflaen 
9arNn»  ncbO  beeen  9Uimejibua§  unD  ber^rei# 
lunfl  alMr  ^rten  oon  fImifFen  aum  QnfIreUben 
^     onb  {acftren.  gr.  -ö-  %  Xbilr«  15  &«(. 

9Ka4t  ben  dten  ^anb  ber  ^ncoftapdbie  tu4« 

«-  Vrafti{<be#  ^anbbn4>  ffir  bte  in  ibtnhoU,  ^tt 

fenbetn,  fcber,  ecbilbpdttt,  i>crni  etufoinr  ic» 

acbeileitben  HdnÜier.    gr.  8.    1  itbUr.  t5  6^. 

9Katt(  ben  sieit  f&and  ber  Cnc^fCppdbt«  üuU 

m^  j^anbbu6  fSr  JtunfMer  unb  Cefonomen^  entbaU 
tenb:  fLumeifuncirn  aunr^eifetifiibenf  tBerettunA' 
ber  «Parfüme«,  f  euermerferci,  fBranntipehibreni 
nen,  ^terbraiten;  f  eberbtreitunfl ,- SBertiCgun^ 
(cbi{bli(tcr  Snfefien ,  iinb  anbere  in  bie  i^aue« 
.onb  f  anbn>ir(bf(b«fi  etnfc^lagenbe  Qe^eglianbe« 
gr.  8  1  Xbtr.  15  ©gr^ 
flR«4»r  ben  4^tn  Oanb  ber  SnepfCopibie  goi* 


^  9raftff(bee  ^anbbu(6  fiSr  Stunft  unD  Gabrilen« 
loefen,  ent^adenb:  SCnipeifuno  aum  farbiqtem 
JCupferilfcb  unb  aum  SCoiotU,  becgl.  gur  ^unff# 
tii<tUrei  unD^ei^in  beri>5(aer;  aur^eritung 
unb  Qlnioenbung  ber  i>oraSfl(i(l)fien  3<trbef 
fof(t,  al0  3nbtge,  So(beniUe  u.  f.  m.,  n?ie  audb 
b€»  ÖerUner  Q^laucir  Q^erar»  Jtampbere,  ber 
Korallen f  &almiaU,  @(bwefe(«  u.  f.  10.,  sur 
Verfertigung  b'ee  in#  unb  aueunbifiben  ^ot^tU 
Uinii  fflcaulbeerenf  unb  9ei5enau<b(f  unb  Anbere 
ttäbUcbe  ©eaenfiinbe.  gr.  8.  1  Xb^r. 
■         ätacbt  ben  6frn  ^aM(  ber  CncDfIcplbie  ouf. 

Bamburgisches  Magazin  für  die  ausländische  fJtera« 
ttir  der  gesammten  Heilkunde«  herausgegeben 
'  von  Dr.  J.  J.  Gumprtcht  und  Dr.  G.  H.  ^er* 
son.  in  Verbjndung  mit  mehreren  INAiifiliedern 
.  dp< ^ärztlichen  Vereins  in  Bamburg«  I.  II.  und 
HL  Band.  8'  >8i7-->8*  geh«  Sonst  9  Thir. 
jetit  4  ThIr. 

lltariini,  HOgemefne  eef<(i(f»te  ber  9^anir  In  aU 

pbabetir<ber    Orbnung,    mit    oieten    jtupfern, 

i— xir  :QJ«nK  or.  8    fwif!  44  itjlr.  «5  ©d'- 

Ut^t  sfl  XbCr.  IS  '/d  Ggr. 

(Daffelbe  mit  iaum.  Aupfern  (onft  69  XQjc 

7  >/'  Sgr.  iebt  34  e^^tr*  00  C^r. 

f|irf4eronf,  f.^  0cbratt(6  be«  girfelg.  Mu$ 
bem  3ta(i«n{f6en  {n*#  fr^n).  Aberfe^t  bar4^ 
^errn  «•  9'  ^ortOe«  3n*«lDeu(f<be  uberfe^t, 
oermebrt  mit  ber  Xbeorie  00m  Ö^braucb  bei 
VroportioneairfeU  unb  mit  einer  QammCung  auf 
^  Uebung  oon  mebr  benn  400  rein  qeometrtfdren 
e^l^en,  oon  3.  9.  Srafon.  9Kri  iq  Supfetn 
>gr.  8-    18>S   4  Zbir.  15  e^r. 

gttCCin,  9.  ®.  6.  von«  SBerfutb  einer  ftnmeifung 

lor  Knle^una  unb  92ui|€n  ber  QBilbbabnen  # .  im 

Breien  fomobt  a(0  in  ft^ierglrteo,  mit  118  ein/ 

gebru(ftcn  jtupfern.   gr.  4to.    4  Zb(r.  15  6gr. 

S)offe(be  Sucb  mit  ttfumin*  Jtupferm  7  £b^^ 

Memoire!  pour    servir    k    PHlstoire  de   0'rance  en 

>8i5«    *vcc   le  plan  de  la  Bataille    de  Mont* 

*  Skint-Jean.   gr»  8*  iSso.  hr,    i  Thlr  üilfa  Sgr«  1 

91(0,  O.,  9lfue  f9(lematif(be  frana-  €pra(bar(re 
fir  JDeutf<bc,  befonOer«  aum  Oebrauifr  .  für 
tbd)nitn'  uno  ©pmnoflen.  drifte  nnoertobertt 
Knflage«  8  ge^.  i8i8-   15  @d<^* 

«•  9ruftif4^ttf  {ebrbocb  ber  frana.  CrrjAe^  beFöni 
0er#  jum  9ebrau(t  in  Stauten  unb  @^omng^eii^ 
tniWt  eine  eammtung  nfigCitber  «nb  imerirf« 
fanter  Sluffiae  aum  tteberfeben  gui  bem  S)eoc^ 
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uflage.  8-  fle|>.  i8>8.    i5^flf-  ' 

Mila,  Guillauyne,  {.ectures  historiqu^i «  ou  pHck 
de  rhistoire  d«  france .  depuit  1«  commeno^n^ent 
de.  la  monarchie  juiqu'a  nos  Jours,  avec  de»  ob« 
'seivations  grammaticalßS  en  fxan^ais  .et  en' alle- 
mandf  et  un  vocabulaire  des  moia  lei  plui  dif- 
ficiiei.  Ouvrage  destine  aus  ecoleg  puHiiovet  et 
aus  maiion»  partkulieres  d'education»  g^,  ^  804« ' 
ßo  Sgr, 
«•  Lectures  fran^aises,  ou  Recueil  de  Dialoguei« 
de  Coutß%  Mpraux  et  de  Comediei  avec  det  Ohr 
•ervatto^a  grammaticales*  et  un  Vocabulaire 
complet  de  tous  ]ps  mots  qui  se  irouvent  dani 
ce  BecueiL    fiine  edition«  gr,  8-  i8o6«    10  Sgr, 

gto6amet>/«  ober  bie  Sroberung  i^en  QXeffa*  Cin 
bi9ortf<|etf  @(t«ufptf(|  ooit  lern  SBerfaffer  ber 
6dbirtn  onb  bc<  9tofen6U.  (SBon  i)ammcrO 
1825*   8-    A5  @ar. 

gtoori,  ^6omatf,  UUa  Ruftf  tber  bfe  iffogo« 
n((6c  9rinseffin.  StomaAtifdte  ^i((tung,  au< 
bem  ^ngt.  in  bcn  ^oCbenmaafen  bM  OminaU 
übcrfeet  von  9aroii  grtebri^  bc  U  SRotU 
Souque.  8-  iS^a«    ^  K^ir«  15  ^d^. 

•»  The  Lovei  of  thü  Angelt»  «  Poem*  4th  idüioit« 
gr.  8^  i8«4-  cartonirt*  l  Thlr.  7  lA  Sß^ 

9}cftelbe<f /  ber  fBtrgcr,  t»4|renb  bcr  Selaoeniitd 
b<r  SeRima  €o(ber0  fm  3a(^re  1807.  .^in  Sfaficr 
0>a6rfr  fi)a/er(anbfUcbc.  8«  dcb-  71/2  9$^ 

ftoocflin.  8*  1810»   I  X6(r* 

—  bin  KfcfUn  9^oi>iaifieii  bcr  3u0fner  n«iberAJ0t(ä 

§  1806.   flo  60r, 

Ottmann«,  3*#  ^'^^f^^^f^^"  ^^^  fBerec^nund  ^tt 
idnucni  unb  tSrctten  Uncirfct)iebe,  ao«  gemeffei 
nen  «D^eriblan«  unb  9erpenbtca(f9ib(ijnbfn#  nüik 
thtiniinbi\<t)tm  Staate  in  ber  ^rbabplaltung 
rio  fÄr  bte  ^reiteni^ar*ae(«  ber  ^reuf.  Api 
nar<6ie.  8ur  Seförberano  geo|rap|if4)tr  OrUi 
be^immung  entworfen.  4.  x8so  10  Cgr« 

Otfemanti/  tr. i  efammCund  oon  8u|aaBen  ani 
ber  ebenen  Xrigonomecrie.  gum  oquC/  nnb 
Vrlt»atMbran(t^e.  Kit  a  Jtiipftrtafeln*  8.  >696* 

f     17  i/a  »ö'» 

J^atano,  Benoit,  M^moires  pour  serrir  k  l'histoire 
de  la  derniere  guerre  des  Alpes«  8.    fl2i/a  6gr« 

Vettuifier,  Cr  Scrfu4^  einer  SefeAfgungfare 
nacb  bcn  6runbfdoen  bee  neuem  Xriege#  unft 
nad)  bem  gcaenwircigen  Suftanbc  ber  @ef((fi|# 
fnnft  eingeri^tet.  9ta^  bcm  |[ran(.  la  fortifi« 
cation  ordonnee  d'apres  les  Principes  de  U 
5ttategie  et  de  la  Bdtiitique  mod^ne)  mff  g 
':  jtupfern  in  %eiio,  nberfeti  un^.  mit  vielen  ^n* 
.    mcrfuttdin  oirfe^en  p^m  @enert(mnjor  3»  9« 


Via^u((*tebrttn,  Aerr  «Rartin.  OTol  b.  3rüii|« 
•I  ' jber  Oeobadier.  Rem«n  in  s  %9(n.  8-  i82>« 
^     I  ZffiT.  «a  i/a  ©gr. 

F  ^-au  t  i  Camoediaruin  Tom«  I.   b  usttpi  elcgantjo« 
••  rum    bominum    edidit,    F,   B»  Bothfe*    «r»  ft. 

•  Tom.  1.  1809;  5  Thlr.  .  ^  ^  ^ 
.      .  Tom.  ^.    ^^     5'Tklr.           . 

Tom.  III.  3  Thlr. 

^   Tom.  IV.  4  Thlr.  15  Sgr. 

Complet.  15  Thlr.  15  ^gr. 
Recueil  de  Contes  noreaux.  Par  A9.M.  deBoufflen^ 
Victoria  F^hre  .et  L*  de  Sevelifiges«  ütnß  edition» 
»  vol.  ,16.  br»  iQaj.    1  TTilr,  10  ^gr. 

fKfgiffer  aar  angemefnen  eerl^tfiOrbnung  fit  hlt 
^      ))rea£lf<lr.  «^taatrn«  gr.  8-  179^^  fenfl  so  6gr. 

je§c  10  €lar, 
Weife^  pltoreife,  «m  K^^ift/  In  ben  3a(ren  1809. 

unb  1810.  (SBoni  tB«ron  ft.  ttflan«r90  &  1810. 

1  i^iv.  j  i/a  «ar. 
Stenfer,  S^.,  SBoajlinbi|f«  Scffr^u«  «Btr  fte((, 

nungsürten/  aum  @efbftunterric^(  f Ar  Jlaoflcufc, 

tebrer  unb  fernenbe.    92ac|^  elfter  neuen,  (eicbc 

faili(ben   9tefftoDc    bearbeitet,    s.ftbeiif*   8- 

1819—30.    &  ft&tr.  15  ®flt.. 

9obin'0  CS,  Keifen  in  btftf  Snnere  oon  (ont, 
flana,   unb  na4^  ^tn  3nf<fn  ^Vartinf^ae  unb 
@(.  JDomingo,  in  ben  3a^ren  180&— )8o6.  Hutf 
baut  |k'ana(ilfd)en  oon  St.  S.  9.  KiOer.  gr«  8» 
tHer  %anb.  1  iCb(r.  7i/'a  6gr. 
^ler     —      X  aolr.  15  ©gr. 
«ter     -^      i-itWr.  71/a  ©gr. 
Somptet.  4  SC^(r. 

fltouacmont,  bie  9ifflona4re  In  franfrefc^,  ober 
bte  Samtfie  bu  9U[H,  nact  bem  grani^t  leg 
Missibnairet.    jjrci  fibtrfe^t   »Ott  3-  9-  ©((Inf. 

ft'  et^e.  iBf.  s  XüeCfpf.  8.  >8^r  s  Xttr.  15  ©gr. 

^ai€,  ©.,  ^eoefler  onb  »oUflinbfger  re^nenber 
^auftbaUer  unD  jtaufmann:  entj^oUenb  poUfldm 
bige  SKtcbnungesXabeUen  sur  dicbten  ffufßn« 
.  bung  bee  S'acu  ber  in  bem  ©ef<Hfto*  nnb  (<fn<f 
(td^en  Sebcn  t^orfonimenben  Kcc^nungefiOe^ 
tvonftc^  man  ben  fiertb  ^on  1/6  bie  ioq,o<» 
©t6(f  fir  1  Pfennig  bi«  1000  K|(r.  fogfeic^ 
obne  9ie<tnun4  finbei,  n«bf)  Xabellen'ivr  ^u 
fotüirungber  %ftai€tt^r&^€,  ber  3tieereffen  .oon 
1  bi0  100,000  Zlfaiiv,  unb  bu  SBer^liniffei 
iwifcbt"  allen  Curopiifcben  Wt&n^m,  SRaaffen 
unb  ®erai(bten,  fo  mie  eine  ©em iii^tOf SabeHt 
Dom  Vreui.  Mourant  unb  !R4nsen  in  ©entel 
nnb  (Ducen,  unb  eine  fpe^ieire  SBergUi4rung  bei 
f|>CjBu§.  unbgrana*  ©eibel.  8-  '815-  «ss/a  ©gr. 

^    9lan  oon   Qerün,  nai6^  ben    ntaegen    Mb$ 

•  Jnberungen,  auf  SBfUnpapier,  fi(mar|.    i8a4. 
aa  1/2  ©gr. 

^  —  illuminlct.    1  C^Cr. 

«F  f»  auf  2etnwanb  unb  im  gutteral.  i£((r.  i5©gr* 
C^tf  Sorrfepung  folgt.) 
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!•     F  r  45  i  c    A  u  f  s  ä  t  ^  e^ 

lieber  dais  Yerhältiofs  der  Form  zum  Inlialte 
in  der  neaeren  Musik* 

(Fortsetzung.) 

XJiese  Vertiefang  der  Beueren  Musik  in  den 
Abgrund  der  Harfflonie  ut   ea,  vtm  die  Aa-* 
hänger  Siterer   niuaifcaliadier  Kujist  mit  jener 
so    nnzuEriedeo  macht«    Sie  aehea  in  ihr   die 
Uoa  forkneUe»  und  darum  nur  äueferlichei  w»-^. 
aenloee  Veränderung;  empfinden  nicht  aowol 
die  Macht  dea  Harmonischen^  als  vielmehr  den 
scheinbaren  Mangel  des  Melodischen«  I>em  bis«- 
kerigea  Stopdiiunkt  entrückt,  das  alte  Geleta« 
in   dem  sie  gemächlich  2u  wandern  gewohnt 
vrareoj. nunmehr  yergeblich  aufsuchend,  finden 
sie  aich  gestört^  wie  etwa  ein  alter  Logiker, 
der  aich  in  den  Schlüssen  der  neueren  Philo-- 
Biopbie  umsonst  nach  den   üblichen   syllogisti^ 
achen  Figuren   umsieht«    Das  VerUäJtnifs   der 
Voraussetzung  zur  Folge,  des  Vordersatzes  zum 
Nachsatze,  die  regelmäfüigen  Eintritte  der  Do- 
minanle«    die    B^ückkehr   in    die    Haupttooart 
jrer missend,  haben  sie,  so  zu  sagen,   die  Spur 
verloren,    und    betrachten    die    ganze   neuere 
Wendung  wie  einen   Abi  all  von   alten  ge- 
heiligten  Gebräuchen,  •  der   aich    rächen«    nnd 
hUd  ia  ein^n  Verfall  endigen  werde.  . 

Nach  unserer»  in  ihren  Qrundzügen  ver- 
äu<ihten  Ableitung  der  herrschend  gewordenen 
Fprnieu»  die  yrir  allgemein  mit  dem  Namen 
de;r  harmonjischea  bezeichnet  haben  ^  müssen 
wir  einen  $chriU  weiter  gehen,  >su  der  Be«-  . 
l^wptung.,  dafa  die  In^trumenMilmusik  durch 
Beetjipir.en  .ein.e   ebeji   sp  re^ßle  Basia   an  d<^ 


UatuT  bekommen  habe,  als  die  dramatische  an 
der  Geschichte  haU     War  sie   früher  nur  der 
Ausdruck  eines  rein  innerlichen  Gemüthzustan- 
des»  ein  Akt  ganz  subjektiver  Empfindung,  so 
hat  sie  sich  jetzt  zur  Darstellung   eitler  völlig 
objektiven    Anschauung    erhoben.      Einsichts- 
volle  haben    längst   in   den    vielbesprochenen» 
zweideutig  berufeuen  Malereien  Haidn^s,^  we* 
niger    eine  Verirrung,    als    eine    naive    und 
etwas  plump   ausgesprochene   Ahnung  dessen 
gesehen,  was  als  wahre  Bedeutung  der  Instru- 
menjtalmusik  in  unsern  Zeiten  durch  die  That 
kund   werden  sollte«    Wo   ehedem   sich  ahn-' 
liehe  Anklänge  an  die  Natur  zeigten,  sind  sie 
.  auch  immer  nur  in  der  Instrumentalmusik  laut 
geworden^     Wie  viel  und  wie  wenig  Wahres 
^hiernächst  in   der   Behauptung  zu  suchen  sei, 
dafs  dieM.usik  der  früheren  Periode  sichme^r 
an  die   Poesie«   die  der  späteren   mehr  an  die 
Malerei    lehne,    läfst  sich   aus    dem   Gesagten 
abnehmen«     Aber    die    sich   jelb&t  antragende 
XJiUersuchung^welchen  Einflufs  die  neue  Rich- 
tung der  Instrumentalmusik  auf  die  bisherige 
Gestalt  der  dramatischen  äussern  werde,  müs* 
aen   wir,  als   ausser  unserm   Zwecke  liegend^ 
abweisen»     Sucht  man  indeis  auch  hier»  unter 
dem    bereits    Vorhandenen»    eine    Andeutung 
dessen,  was  zu  erwarten  steht,  so  kann  Karl 
Maria  von  Weber  fruchtbaren   Stofif  zur  Be- 
trachtung geben^  der  in  seiner  vorletzten  Oper 
(und   vermulhlich*  noch   reicher  in  seiner  uub 
unbekannten  letzten)  das  natürliche   Element» 
in   welchem  sein  Drama  sich  entwickelt»  die 
Individualität  der  Zeit  und   des  Ortes»  zuerst 
auch  in  der  Musik  geltend  gemacht  ha t^  worü- 
ber» was  Herr  Marx  in  seiner  »,Elünst  des  Ge- 
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sao^^i*'  ($•  793)  UebereinatioiHiende«  nnd  tnit. 
Bcftiehong  Aut  Aiazart  anführt^  nacbzttf  frhftn  iat; 
Die  Basia  der  Instrumenulmusik,  welche' 
wir  die  geschichtliche  genannt  haben »  erklärt 
non  nicht    blos  im  Besondern  das  Vorhen^- 
sehen  der  melodischen  Formen  in  dieser  s  sie 
.  giebt  anch  im  Ailgemeinen  den  Schlüssel 
zur  Einsichl  in  den  ganxen-Bau  der  CunsU 
werke»   welche  auf    ihr    errichtet  sind/    Die 
Djirstellung  ddr  Symphonien ,  Konzerte i  So-* 
Daten,  in  drei  oder  vier  auf  einander  folgen-* 
,    deDiäufserlichvon  einandergesonderten  Stocken 
,    kann  nichts  Ungefähres,  nichts  Willkührliches' 
sein«    Jedes  dieser  Stücke   ist  in  einem,  von* 
den  andern  verschiedenen  Tone  gehalten,  er-«' 
regt  eine  andere  Empfindung;—  dennoch  sind 
sie  bestimmt,  zusammen  ein  Ganzes  zu  bilden, 
aUo  nicht  unabhängig  von  einander  dazustehn, 
sondern  innerlich  verbunden    und    von   einer* 
gemeinsamen  Idee  getragen.    Jene  Thatsache 
und  diese  Foderung  sind  also  mit  einander  zu' 
versöhnen  I  und   wir  vermögen  daS|  ohne  der- 
Musik  einen  Zwang  aiizuthun',  nicht  anders, 
als  dafs  wir,  unserer  Grundansicht  getreu,  be- 
haupten,  die  Eintheilung   solcher  Werke    in 
mehrere  Stucke  sei   nichts,  als  wiederum  eine' 
nothwendige  Folge   des  zu   Grunde  liegenden 
geschichtlichen  Typus«    Die  Instrumentalkom- 
positionen dieser  Gattung    enthalten    nämlich 
die  Geschichte  eines  und  desselben  musikali-^ 
sehen  Gedankens»  einer  und  derselben  inner- 
lich angeregten  Empfindung,   die  so  und  an- 
äeT$  tnodifizirt  erscheint,   und   alle  wechseln- 
den Stufen    der  Bildung  hindurchgehen  mufsj 
bevor  sie  vollendet  als  der  Abdruck  einer  durch- 
greifenden  Seelenstimmung    des    Autors    sich 
darstellen  kann«    Das  erste  Hervortreten   des 
Tbema's  in  seiner  Einfachheit,  die   bald  fol* 
genden  modulatorischen  Wendungen,  die  Ver- 
knüpfung tnit  andern  Thematen,  die  kontra- 
puqktischen  Verwickelungen v  der  Eintritt  des 
Adagio,  des  Scherzo,   und   des  alle  Elemente 
noch  einmal  aufnehmenden  Finale,  womit  hat 
es  nähere  Verwandschaft,  als  mit  der  Geschichte 
eines  viel  bewegten  Geistes,    der  erst  in  ju- 
gendlicher  Frische  und   Unbefangenheit   auf- 
tritt, bald  in  daa  mannigfache  Gewirr  des  Le- 


bens hineiageMgea  i  sich  in  fremden  Umge^ 
bungen  findet,  neu»  Verbindungen  eingeht» 
durch  alle  Verschlingungen  der  Welt|  .durch 
Trübes  wie  durch  Heiteres  hindurchgeheo,  den 
Reis,  des  Oefalligen »  und  die  Macht  des  Ge- 
waltigen erfahren  mufs^  bevor  er  erprobt  und 
geläutert  die  Reife  errungen  i  die  seine  Lei-« 
denschaft  bricht,  und  den  Karakter  be8timm.t« 
Auf  diese  Weise  hat  die  gescbichtltchie  Idee 
etine' Form  hervorgerufen,  welche  selbst  wie^ 
derum  geschichtlich  ist«  Im  Ganzen  erscheint 
sie  «o  gerechtfertigt  und  begründet;  Wiena  aie 
im  Einzelnen  auch  immer  beibehalten  und  ala 
feststehende  Norm  geachtet  wordei^  ist,  ao  kann 
das  wohl  nur  .seinen  Grund  in  einem  Idifs- 
verscäirdnifs  haben;  -^ie  vielen  Antheil  hat 
Gewohnheit,  die  patriotische  Liebf  zum  Her- 
gebrachten, und  häufig  geltend  werdende  Mit« 
telmäfsigkeit' des  Talentes,  an  d^r  Verfolgung 
des  einmal  von  grofsen  Genien  etinge^hlage- 
neu  Weges !  Sonderbar,  wenn  gerade  jeder  mu-- 
aikalische  Gedanke  der  Ausbreitung  in  eine 
gewisse  Anzahl  von  Stücken  bedürfte^  öder  sie 
nur  ertragen  könnte!  Sichtbar  liegt  in -ahn- 
lichen Mifs Verständnissen  dei^  Grund,  warum- 
in  den  Symphonieen,  Sonaten  etc«  seihst  der^ 
gröfsten  Meister  ein  oder  das  andere  Stiick  an 
Werth  und  Bedeutung  den  übrigen  weit  nach- 
steht, ja  oft  ganz  überflüssig  erscbeintV  und 
Zeugnifs  giebt,  dafs  der  Autor  mehr  der  Sitte 
gehuldigt,  als  einer  innem  Nothwendigkeit 
nachgegeben  hat« 

(Schlufs  folgt.) 

n.    Hecensionen« 

Fantasie  sur  la  romance  favorite  de  la  Som- 
nambule pour  Piano  et  Violen  etc.  par 
Andre  Späth.    Op..90. 
Mainz  Lei  B.  Schott  Söhaen.    Pr.  1  El. 

48  Xr. 

Opus  90  und  dem  Ref.  iioch  keines  be- 
kannt, der  sich"  bisher  für  ziemlich  bewanderr 
in  der  musikalischen  Litteratur  gthalten.  Der 
Rhein  und  Süddeulschländ  scheinen  ihre  eige- 
nen Komponisten  zu  hegen,  die  oft  dort  m 
gröfster  Slüthe  stehen»,  wahrend  sie  hier  im 
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Nord^B  fanm  genaimt '  werd»*  Wer  weifii 
hiw  viel  von  Kiiffiier?  «kr  ^  ifott  ra  f5a  bii 
160  Werken  gebracht  hat,  und  manchem  andern  7 
Aach  Herr  Späth  mufa  dort  wohl  gelirteil 
aein,  das  beweitet  No«  90  ku(  dieaem  Opnfl^ 
Ob  er  sich  aber  damit  bei  una  einbürgern  wird^ 
iat  die  Frage.  Moderne  Süfaigkeit  and  Seich« 
tigkeit»  mit  Virtuoaen  •*  Schnickacfanack  nnd 
Seittinzerei  fiifdet  aicfa  hier  ao  reichlich,' wie 
bei  irgend  einem  ttnaerer  Modekänstler.  Wer 
dergleichen  zur  Flogernbungy  Ergotzlichkeit 
oder  zum  Prunker  aucht  f  der  greife  zu*  Er 
wir«]  nicht  mehr,  aber  anch  nicht  weniger  fin-^ 
den.  Die  nähere  Karakteriatik  dieses  Werks 
beliebe  man  in  den  Frohem  Recensionen  über 
Kalkbrenner^  Lafont  oder  andre  Kompoaiteura 
ihrer  Klaaae  nachzulesen»  Achv 

nL     Korrespondenz. 

Berlin,  den  2.  OJitober  1826« 
Heate  wnrd^  im  OnigstSdter  Theater  ein 
rom  Freiherrn  Ignatz  von  Sejfried  kom« 
ponirtes  Singspiel  in  einem  Aufzuge,  »,zum 
goldenen  Löweni^'  gegeben»  das  wpl  einer 
weitern  Verbreitun|f  in  Norddeutschland  werth 
WAce,  als  es  bis  jetzt  za  geniefsen  scheint.  Hi^ 
beo  auch  Dichter  und  iCom|>onist  ihren  Flug 
nicht  hoch  gerichtet,   ao  befriedigen  sie  doch 

I  in  der  gewählten  niedern^  Sphäre»  und  das  ist 
doppelt  erfreulich  in  einer  Zeit,  wo. man  öf^ 
tejrs  so  pre/ciös  thun  sieht  bei  der  Wahl  des 
StoQ^e  iin4  wo  so  mancher  Komponist  sich  za 
b^udieln  fürchtete,  wenn  er  andre,  als  Konigs--i 
Heiden«,  i>der  F^engeschichten  behandelte.  Die 
Maschinen-   und  Garderobemeister  haben  in 

'  diesem  Andrängen  an  höhere  Kreiseallein  Recht» 
Wer  aber  ausser  ihnen  in  dem  vornehmern  Sto£Ee 
auch  den  höhern^  oder  wol  gar  den  einzig  an- 
erkennbaren  ^unatgehalt  ^u  fassen  meinte^ 
würde  ^ben  damit  seinen  31angel  daran  o£Fen-> 
baren.  Nicht  in  vorne|imer  Perao^enwahl  und 
pomphafter  Umgebung»  oder  in  dem  Herein- 
ziehen des  Feen*r-  und  GpC^erreichs  sind  die 
^esc^ntlichw  .J^/Mernisaa  fines  Opernstofib^ 
zu  suchen  9  sondern  in  dein  Datckitini^u  dw 
Personen  und  jhreif  TlMUr.  bia  za  dem  mnsi- 


fcaliscber  Stinaranng  fShig  sind,  Handlungen^ 
aa  denen  «tiese  Scimmung  si^h.  zu  offenbarel^ii 
vermag,  sin^  iKe  wahre,  Aufgabe  für  jQpernT- 
^ dichter  und  Komponisten.  .Höhere  .Verhält« 
nissa  sind  ;nur  iu  dena  Maafse  als  vortheilhaf]^ 
anzuacUagen,  als  sie  jene  wesentlichen  Bedin- 
gungen musikalisch-^dramatischer  . Behandlang 
yeratarken*  Ist  dies  nicht  der  Fail^  so  aiqd 
sind  sie  unnütz  und  in  künstlerischer  Bezie-^ 
hang  gleichgültig;  iehlen  jene  Bedingungen, 
ao  wird  die  B-üstung  der  agirenden  Heldei| 
nnd  der  Purpur  der  Könige  vielleicht  den 
grofsen  Haufen  eine  Zeitlang  blenden ,  d^ta 
künatlerischen  Auge  aber,  und  auf  die  Läng« 
dem  ganzen  Publikum,  die  Hohlheit  der  dicb- 
terischen  nnd  muaikaliichep  Komposition  nicht 
bergen  können»  vielmehr  die  innere  Leerheit 
neben  dem  äussern  Pranken  nnd  Wichtigthnn 
noch  greller  hervorhfiben.  Dies  ist,  um  keine 
ernstern  Beispiele  herbeizuziehen,  mit  einer 
andern  Novität  der  fconigatädtch:  Bühne,  ^  £  i  n 
Ühr,  oder:  Iter  Ritter  und  die  Waldgeister<^ 
der  FalL  Es  soll  hier  weder  das  rpthe  Feuer 
des  Herrn  Lewin, .  noch  die  Anmuth  seiner 
ianzenden  Töchter  (diesen  Gegenständen  gilt 
ja  wol  der  Besuch  des  PnbUknms  «Hein)  in 
Frage  gezogen,  oder  irgend  einem  Exekutan« 
ten  zu  nahe  getreten  werden:  aber  mac)>t  sich 
nicht  der  Ritter  wie  ein  rodomontirender  Fri« 
seur?  und  die  Waldgöttin  wie  ein  boshaftea 
Scheuerweib?  Hätte  der  Dichter  uns  Friseure 
und  Mägde  hingestellt,  wie  viel  passender  err 
schien  sein  Gedicht  1  *-t 

Der  Verfasser  ansers  goldnen  Löwc^n  hat 
aich  au  dem  Schauplatz  eiues  niedrigen  Gast-p 
hofa  begnügt  und.  sein  vornehmster  Held  ist 
dar  feige,  betrügerische  Wicht  von  Wirth.  Der 
Eigenmacht  desselben  sich  zu  entziehen,  haben 
Nichten«  Mündel  mit  ei  oen^|Liebhaber  ihrer  eine 
nächtliche  Eutführung  aus  einem  Zimmer,  dea 
ehern  Stockea  verabredet.  Kurz  vor  der  ver-^ 
abredeten  Stunde  droht  aber  die  An):unft  ei- 
nes Reiseoden  mit  seinem  Diener »  den  Plan 
der /armen  Mädchen  zu  stören*  Zum  Unglück 
oder  Glück  At&ifidenten  Wirth  nnd  Gäste  ge- 
genseitig'ihren  Karakter*  Diese  glanben,  ta  ein^ 


kalif chen  Grundgehalt*    Gemüther^  die  nansi^       Diebes*  und  MörderhSle  gerathen  zu  sein^  je-- 
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Her  fflrchtct  erst,  Kriminalrichteir'zur  Unter- 
auchung  seiner  Zollclefraudationeii,  dann  aberi 
Räuber  aaTgenoEnmen  zu  haben.  Wie  sich 
Ton  allen  Seiten  diese  grundlosen  Besorgnisse 
erzeugen^  steigern,  alles  rerwirren  und  peini^ 
gen,  bis  zum  glücklichen  Ende  —  das  iat.  der 
eigentliche  Inhalt  des  Stückes  und  es  ist  hochat 
erfreulich/  welche  lebhafte  und  abwechselnde 
Scenenfolge  diesem  geringen  Motiv  abgewon- 
nen und  wie  mit  dieser  Handlung  die  Ange- 
legenheit der  Mädchen  zu  Eins  Terschmol— 
sen  ist* 

Dafs  dem  Komponistee,  wie  dem  Dichter^ 
hier  Keine   tiefe  Karakter-^  oder   Gefüblsdar^ 
Stellung  obliegen  kenn te^  ist  einleuchtend ;  man 
kann   sogar  bezweifeln,   ob   nirht   das   Drama 
ohne  Musik  an  Lebendigkeit  und   Karakteri- 
atik  gewonnen  hätte«     Doch  widersteht  der  ge^. 
Spannte  Zustand  der  Personen  auch  nicht  ge^ 
radezu  der  musikalischen  Behandlung,  und  der 
Komponist  mag  wohl   den  rechten  Weg  ein«« 
geschlagen  haben,  indem   er  sich  jedes  tiefern. 
Eingehens    enthielt,   die  Karaktere  gleichsam 
•  nur  skizzenartig  andeutete,  die  der  Handlung 
gebührende  Stimmung   mehr  berührte' als  er- 
schöpfte,   und   mit    dem    leichten   Gange    des 
'  Dichters  Schritt  zu  halten  bedacht  war«    Seine 
Musik  ist  leicht,  angenehm,  ohne  durch  Ge— ' 
fühls-^  oder  Karaktertiefe  ausgezeichnet  zu  sein; 
seine     Instrumentation     thut    sich    noch    am 
meisten   durch    Mannigfaltigkeit    des  Klanges, 
wolilbedachte    Kombination     der    Instrumente 
und  innere,  nicht  durch  lustrumentenhitufungf 
sondern   dureh  Instrumentenwahl  und  zweck- 
mäßige  Anwendung,    ond   durch    Harmonie-^ 
l*g©  gewonnene  Fülle  hervor.  Hier  am  meisten 
erkennt  man   den  Schüler  Mozarts  und  über- 
zeugt sichy'dafa  er  bei  dem  Arrangement  mo- 
2airtscher  Klaviersachen  für  Orchester  gute  &(u- 
dien  in  der  Ins^trunientation  gemacht  hat«  Ich 
freue  mich  zu  sehen ^    dafs  auch  er  sich  unter 
den  Mitarbeitern  an  dieser  Zeitung  zeigt« 

Die  Ausführung  war  im  Ganzen  lobens« 
werth-  .  Au8g«»zeichnet,  wie  in  jeder  Rolle,  w<ar 
der  unvergleichliche  Spitzeder«  Noch  nie 
hat  Reh  von  diesem  grofsen  Künstler  eiue  Rolle 
darstellen  sehn,  die  nicht  ein  vollkommen  in 


sich  abgesehlo^eilei»  dardkena  wahret»  eigen-^ 
thämliches  und  anziehendes  Kai^akterbiid  ge-« 
Wesen  wäre«  Heute  wiedeir  meinte  man  des^ 
von  ihm  dargestellten  Wirth  seine  Rheinwein- 
recepte,  seine  doppelten  Rechnungen,  aeian 
Armuth  und  Feigheit  und  Eigennutz  und  seia 
saures  Bier  vom  Gesichte  abzulesen  und  in  je^ 
der  Rede  anzuhören.  Ein  ao  tücbtigea,  so 
durchdringendea  und  von  den  herrlichsten  Er- 
folgen gekröntes  Streben  verdient  besondere, 
in  unserer  Zeit  die  höchste  Anerkennung  und 
Bewunderung^  wo  mau  wobl  Possenreifser  und 
Handwerker,  aber  ao  selten  Schauspieler — Tril- 
ler ued  Laufer,  und  so  selten  6e»ang — Schön— 
heit  und  Jugend,  und  so  aelten  Kunst  und  Ta- 
lent-»Eitelkeit,  und  so  selten  künstlerisches 
Streben  wahrnimmt  und  anerkennen  siebt«  Ana 
künstlerischem  Geaichtspunkte  (und  weicher 
ist  sodst  hier  nennenswerth  ?)  ist  Spitzeder  das 
edelste  Kleinod  der  Kpaigscädter  Bühne« 
Obexius  ab  Ortow 


Berlin,  des  4.  Oktober  1026» 
Massen  sich  Korrespondenzen  über  Kunst* 
leistung  aus  Mangel-  an  Raum  ohnebia  auf 
die  '  Darstellung  At%  Wichtigaten  und  Be- 
merk enswerthesten  bescfarSnkecr,  so  soll  die«* 
ser  Bericht  über  die  beutige  Aufführung  der 
Schöpfung  von  Haidn  unter  Miti^irkung 
des  Fräuleins  So n tag  nicht  Wesentlich  dar« 
unter  leiden,  ciafs  der  Berichterstatter  die  Auf- 
führung so  gut  als  gar  nicht  gebärt  hat.  Er 
ist  einer  von  den  Hutideiten  gewesen,  die  in 
der  mit  6000  Menschen  überfütlteu  Kirche  ent- 
weder gar  Ifeinen,  oder  einen  unleidlichen  Platz 
gefunden*  Im  tiefsten  Winkel  unter  dem  Or- 
gelchor, hinter  Pfeilern  und  Kirchstühlen,  von 
Prefshaflen,  Seufeenden,  Lultschnappeuden  um— 
drängr,  vernahm  er,  gleichsam  durch  zehnfache 
Hüllen,  gerade  ^o  viel^  dafs  er  errathen  konnte, 
wo  es  nun  in  dem  wohlbekannten  Werke  mir 
der  Aufführung  halte*  Andere  mögen  noch 
undeutlicher  gehört  haben;  wenigstens  fragte 
^n  schmaehtender  Nachbar  bei  ^em  ersten 
eboieintriu: 

'       '    fUnd  der  leistetet 
ob  jelzr  Prifalein  Soutag  sänge«    l}ie%ümm» 
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dieser  SSügeräi  lönfi&.dfinBiff.  ^cAl  ond  lui£^ 
%if^'  und  in  Aem^  Chor  oiit  Solo  -        ' 

>mit  StMmen  «ieht  das  Wimderwerkc 
üie  getammten  ChorsLimmen  beherFScheod  sn«. 
Aber  an  eine  Untertcheidung  der  NüanceDf 
an  eine  Auffa53uiig.de»  Ganzen  ala  Ganaea  wac 
nicht  .2u  der^^kcDf  und  deiabalb  ist  ein  Urtheil 
über  die  Aufführung  hier  nicht  za  erwarten* 

Allein,  dieae  möge  anagefallen  aein,  wie^ 
•ie  wolle,  aie  Ast  nicht  80  merkwürdig,  ala  daa 
Bezeigen  dea  Publikums;  und  ao  verateht  »ich 
Referent  gern  dazu,  atatt  über  Kiinstleiatung 
nnd  Künailer,  einmal  über  daa  Publikum  za 
korreapondirea  uud  zwar  zunärhst  in  dessen 
Stellung  zu  jener  all  beliebten  Künstlerin« 

Man  hat  das  Beritner  Publikum  oft  der 
Kälte  und  Unbewegiichkeit  gezieben  und  es 
angeklagt,  dafs  es  bereiter  sei,  sein  Ohr  der 
Kritik,  ala  aein  Gemüth  der  Kunat  zu  er—. 
achliefsen«  So  viel,  oder  »o  wenig  an  diesem- 
Vorwurfe  wahr  sei:  Fräulein  8outag  hat  ia 
Bezug  auf  sich  alles  verwandelt«  Von  ihrem, 
erüten  Auftritt  an  war  ihr  daa  Publikum  ao 
hingegeben,  dafa  man  Kritiken  nicht  mehr  laa^ 
nm  sich  über. sie  zu  verständigen,  sondern  um  . 
die  Lohsprüche  auf  sie  zu  sammeln^  dafs  apä*. 
ter  Berichtende  und  Lesende  j^dea  aeicbte» 
VVörtchen  aus  Paris  erhaschten  und  weiter: 
trugen  «—nicht  als  wäre  irgend  etwas  von  dort 
gesagt  worden,  was  man  nicht  hier  schon  bes- 
ser ausgesprochen*)  —  sondern  um  nur  ewig 

♦)  Liebende  Theilnahme  »acht  uns  anch  des  tJnbedeu- 
teuden  Lob  interessant;  nur  au5  diesem  Gesichtspunkte 
ist  das  Drängen  nach  den  Pariser  Berichten  über 
FräuL  Sontag  nicht  {gerade  zu  mirsbilligen«  Denn  was 
kann  ohnedem  die  jMeiming  von  Frankreich  gel leu,  das 
alles  Crofse  ijvder  Musik  nur  Italien  und  Deytschland 
Terdankt,  das  besonders  hn  letzten  Vierteljahrhunder^ 
in  dem  die  Musik  so  riesengroß*«  Fortschritte  gepackt, 
in  Theorie  und  Kritik  der  Tonkunst  gar  nickts  Kejä— 
nenswertües  geleistet  hat  und  offenbar  unfähig  ist^  die 
grÖfsten  musikalischen  Leistungen  von  Sebast«  ^ach, 
Handel,  Beethoren,  selbst  Mozart,  zu  Versteberi,  M^n 
beruft  sich  auf  den  Äusammenflufs  berühmte^ Musiker 
in  Paris,  Aber  -vras  ist  an  Virtuosenkonzerten  und 
rossinischen  oder  französischen  Opern  zu  lernen  f  Und 
'  iromit  darf  mai^  den  Parisern  sonst  koromeii  ?  Nickt 
einmal  der  beliet)te  Mo  sc  hei  es  bat  mit  BeetbotT^s 
Faatasie  mit  Chor  dem  bittersten  Tadel  über  -—  ii» 
'  gieschmacMose  Wahl  entgehen  lönhen«     £s  bsweiMt 


wMeilidIfteJBeHMigiiiigett  ilurer  Sieges«  verneb- 
ine.n  ;  immer  mehr  gab  ea  aich  aogar  an  den  'tagy 
dafa  auf  die  Kunstwerke»  m  denen  Fräulein 
Sontag  beryortrat,  gar  nichts  ankomme »  undL 
d^is  man  überall  nur  aie  sehen  und  hören  wolle*. 
Unzweifelhaft  iat  auqb  der  heutige  Andrang 
nicht  der  grofaeii  Komposition  ^  aonderu  der 
beliebten  ^ngerin  beiaumeasen; 

Soll  man  dies  nun  eine  neue  Verirrung 
4ea  Publikuma  nennen?  Was  gilt  im  Grunde 
gegen  den. Schöpfer  eines  grofsen  Werkea  ein 
Ausübendere  dessen  höchste  Ehre  ja  nur  darin 
bestehen  kann,  den  ihm  zufallenden  Theil  dea 
Ganzen  wohl  aufgefafst  und  dargestellt  zu  ha- 
ben? Wes  gilt  —  4ie  treflflichste  Ausführung 
von  Fräul.  Sontag  vorausgesetzt  —  derSchmelr^ 
die  Fertigkeit^  Starke,  Innigkeit  einer  Stimme 
gegen  diese  Welt  von  Klängen,  gegen  diesen 
huBdertgliedrigen  Reigen»  der  sich  in  den  man- 
nigfachaten  Reizen  sertheilt  und -zu  bochbe- 
geisternder  Einheit  wieder  zusammenströmt? 
yVas  ist  eine  Stimme  gegen  den  .Chor  der  En* 
gel  und  Menschen,  gegen  die  Stimme  alles  Er- 
schaffenen, die  \n  Freude»  Liebe  und  Anbe- 
tung aufsteigt?  Gewifs  bat  man  noch  ei- 
nen weiten  Wtg  zum  Ziele»  wenn  man  sich 
aus  diesem  künsljeriachea  All  nur  eine  Ein« 
zelheit  gewinnt»  wol  gar  um  aie  jejies  vergifst*  "^ 
Und  daa  iat  geradehin  geaagt»  der  Standpunkt 
des  Pttbitkums«  Es  ist  daher  ao  weit  vom  Ziele 
ausgebildeter  Empfänglichkeit  für  Kunst  ent- 
fernt, ala  ein  einzelner  ausübender  Künstler 
von  dem  Stan^unkte  dea  Schöpfers  grofser 
Wefke^^ 

,  Allein  dies  ist  kein  Vorwurf  für  daa  Pu- 
blikum», sondern  für  die  Kiinstler  und  für  die 
Stimm^ührer  in  öffentlichen  Blättern,  die  bei- 
derseits unterlaasep  haben»  das  Publikum  zu 
djur  höh^rn.  fimpfiinglichkeit  und  Crkenntnifs 
z^.iQrdern,  Hätten  jene  nipht  zu  oft  ihre  Idee 
p.ersöoltcfaen  Rücksichten  (auf  Ausübende  oder' 
Höreode)    unter^ordnet^  so  würden,  Theater 

'T  >':  . .    '        ! '   ^  •  ■  ^ 

nnr,  wi^  viele  unserer  Öfienilichen  Korrespondenten 
'  im  Gebiete  der  Tönkunst  se^bÄt  fremd  sind ,  daft  so 
-Vi^  ^iabfsahe  Joania}«  die  Pariser  ausichriebea» 
j^tiimk  Sqj^vßr^fntii^e  J^l^lge,  aber  die  Franzo«: 
l  aen  glicht  uns«  NachsDzeclieiu  D.  Red. 
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und  Kons^te  eiDen  ganz  andern  und  Frncbt^' 
barern  labalt  gewonnen  .  haben«  Hätten  di0 
Berichterstatter  «ich-  hauQger  sa  dem  eigent-^ 
lieh  Wichtigen,  den  aufgeführten  Werken,' 
erhoben,  atalt  ea-sich  mit  ewig  wiederkeh--' 
rendem  Hin-  und  Herreden  über  die  Exekn-^ 
tantea  bequem  zu  machen :  ao  würde  die  Aaf-^ 
merksamkeit  ihrer  Leaer  und  die  ihnen  nach^ 
ballende  geaellachaftnche  Unterhaltung  aich 
ebenfalls  mehr  der  Hauptsache  cugewendelf 
haben  und  es  waren  nicht  so  viele  ^uflpiährun—* 
gen  ohne  die  möglichste  Förderung  der  öf-« 
fentlichen  Empfänglichkeit  und  Einsicht  vor-' 
übergegangen*  Einen  hoben  und  durchdrin«* 
gende'n  Begriff  von  der  Kunst  wird  man  nicht 
eher  gewinnen,  als  bis  man  sich  von  der  Ans-* 
Stellung  und  den  Ausübenden  zu  der  Schöp-* 
fung  und  den  schaffenden  Künstlern  wendet« 
Bis  es  nun  von  allen  Seiten  besser  wird, 
wollen  wir  on)^  schon  an  detti  Enthusiasmur 
freuen  9  den  unsere*  Sängerin:  entzündet  batt 
selbst  wenn  wir  uns  ^icht  bergen  können,  dafs 
die  Persönlichkeit  der  jungen  Künstlerin  dieser 
Flamme  wenigstens  c^b^n  so  viel  Nahrung  Zuge- 
führthat,  als  ihr künatlerisches  Vermögen.  Ohne 
alles  ^dessen  besonders  zu  erwähnen,  wai  sie 
als  Künstlerin  uns  vor  andern  geleistet,  ist  sie 
schon  dadurch  wichtig  und  hochverdient ,  dafs 
aie  überhaupt  das  Publikum  zu  einer  lebendi- 
gen Theilnahme  erwärmt  und  {dahin  gebracht 
haty  sich  einem  künstlerischen  Eindrucke  nair 
hinzugeben«  Dieser  letztern,  for^Kunst  so  ge-^ 
deihlichen  Fähigkeit  scheint  man  vorzüglich 
pnter  uns  nur  zu  sehr  encgiegengearbeitet  ztt 
haben*  Noch  immer  tri^t  unser  Publikum 
an  der  Fessel  einer  abstrakten  Verstandesbil- 
dang  und  an  den  Regeln  einer  daher  gezoge- 
nen einseitigen  Aesthetik  nur  zu  schwer;  eher* 
bereit,  ein-  Werk  nach  den  hergebrachten  Be** 
griffen  von  Schönem  und  Rechten  zu  messen, 
als  sich  ihm  vor  allem  unbefangen  hinzuge-. 
ben*  Der  Ursprung  dieser  Richtung  ist  der 
-löblichste:  das  Streben. nach  geistiger  Fassung' 
und  Herauibildung ;  und  gewifa  wird  in  die- 
sem Streben  unser  Norddeuiachlftnil  höher  atei*^ 
gen,  als  der  Süd»  dem  der  I>rang  aüi  naiv^er 
Aufnahme  zu  höh^rm  Bewufatsein '  fremd  §6- 


.Mmbin  ist.  Abev  nur  darch  ainnncbe  und  saiT^ 
gemüthliche  Auffassung  fuhrt  d^r  Weg  zuf 
höhern  Erkenntnifs  der  Kunst«  Wer  fene 
Stufen  überspringen  will,  wird  at^tt  des  le- 
bendigen Geistes  nur  einen  todten  und  knaaa^ 
ivemden  Begriff  erlangen* 

Auch  auf  Haidna  gröfsteja  W^rke,  den 
Jahreszeiten,  scheint  der  Druck  dieser  ab-» 
atTakten  und  uuküttitlerischen  Erudition  zu 
haten*  Offenbar  ist  das  berliner  Publikum 
diesem  unvergleichlichen ,  lebensfreudigsten 
Kunstwerke  nicht  so  empfänglich  und  zoge^ 
than,  als  es  verdient;  und  wer  weifs,  ob  nicht 
die  Schöpfung  gleichea  erführe ^  wenn  maa 
aich  nicht  gewöhnt  hätte,  sie  als  religiösea 
Werk  aufzunehmen.  Ref.  .glaubt  den  Ur- 
sprung davon  in  jenem  nüchternen  Streit  über 
musikalische  Malerei  zn  finden,  der  die  Mehr* 
zahl  der  Aesthetiker  dahin  geeinigt  hat,  dals 
sie  jede  Malerei  vornehm  als  ein  Kleben  am 
Aeusserlichen  verwarfen  und  auf  En>p6ndung, 
als  das  Innerliche,  drangen.  *)  Damit  haben 
aie  denn  die  Aufmerksamkeit  des  Publikums 
heilloser  Weise  auf  jene  in  Haidna  Werken 
serstrenten  Malereien  gelenjit;  mitjhrer  Wahr- 
nehmung glaubt  man -nun  mit  dem  Ganzen  auf 
dem  keiner  und  fertig  zu  »ein  und  es  ist  von 


f)  Es  ist  htsr  nicht  Gelegenheit,  eine  Meinung  über  diese 
Angelegenheit  aiiszutuhren«.     Daher  merkt  Ref.  nmr 

.  küri&lioh  an,  dals  die  ganze  Frage,  ob  und  was  gemalt 
werden  solle,  ihm  unstatthaft  scheint.  Wenn  ein 
Küastler  sich  seinen  Gegenstand  znr  Tollen  Anschan* 
ung  gebracht  hat,  so  muDs  er  malen^  wofern  nur  Male- 
rei möglich  ist«  Sebastian  Bach,  Handel,  Gluck^Haidn, 
Mozart^  Beethoyen,  "Weber,  li^en.sich  ieben  in  ihren 
höchsten  pnd  lebend igsten^chÖpfuDgendiesemDrange 
nicht  entziehen  können  und  mpgen^  Mit  itfelchem 
Grund  imd  mit  welchem  Erfolge  glaubt  man  also  hier 

'  za  widersprechen^  oder  zu  bescliranken  ?  A^  Aeus- 
serlichen stehen  bleiben,  ist  f;rej[licj(  unbefriedigend* 

'  und  daher  hat  der  Kunsiler,  der  nur  dieses  malt 
seine  Aufgab<$  nicht  rollkommen  gelöset.     Aber  eben 

[  so  anbeOifiedjgend  und  unvcdjlständig  isjt  das  einseitige 
Haften  am  sogenannten  Innern,  Bies  ist  denn  eine 
abstrakte  Lyrik  (wo  nicht  noch  weniger  —  blos  sinn- 
liches Tonspiel)  und  ebenfalls  nicht  Tolles  Leben.  Je 
bestimmter  ^nd  erschöpfjend.er  die  I^ösung  der  kü'nsl* 
lerischen  Aufgabe .erft^en  soBI,  desto  unzertrennlicher 
Witcl  Malerei  des  Aeussern  und  Ausdruck  des  Innern 
^sa'mmehfliefsen«  und  so  ist  es  namentlich  bei  Haidn 

•  der  Fall» 
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Olttck  tn  «rgcn ,  wenn  nicHt  'die  W^rfce  ge-» 
radehia  kindisch  genannt  werden*  Eben  aU 
trenn  man  ror  eine^  Bilde  yan  Eiks  otier^ 
Hemlingtf  seine  Aufmerksamkeit  an  die  Edel- 
steine« in  der  Krone  der  Dreikönige,  oder  aa 
die  Borten  an  Magdalenens  Mantel  fesseln  und 
in  ihrem  Blitz,  in  ihrer  Sauberkeit  den  Geist 
nnd  Werth  des  Künstlers  suchen  wollte!  Die^ 
ser  Maler  und  Haidns  Wesen  beseigt  sich  eben 
darin,  dafs  sie  mit  gleicher  Liebe  das  Ganse^ 
in  seiner  grofsen  Einheit  bis  in  die  kleinste. 
Einzelheit  durchdrungen  haben*  Wer  in  den 
Jahresseiten  nur  den  Hahn  krähen  und  den 
Donner  grollen  hört;  der  trägt  eben  nicht  mehr 
davon,  als  wer  in  einer  reichen,  froh--  und 
▼oUbelebten  Landschaft  nur  Hahn  und  Wet- 
terwolke sieht.  Wie  in  Natur  und  Leben  ist, 
hier  ein  Ganzes  von  Einem  Lebenshaoch  durch 
nnd  durch  beseelt;  und  die  letzte  Einzellieit  ^ 
lebt  und  gilt  nur  im  Leben  des  Ganzen«  •— 

Wie  aber  jetzt  die  Sachen  stehn,  wünschte. 
ReP*  wol»  dafs  eine  würdige  Aufführung  ier 
Jahreszeiten  unter  Mitwirkung  des  Fräulein 
Sontag  bewerkstelligt  würde*  Die  Rolle  des 
natürlichen,  hercigen  LandmMdchens  dürfte 
eine  der  vielvrersprechendsten  Aufgaben  eben 
für  diese  Künstlerin  sein;  und  ihr  selbst  mufs 
jeder  Anlafs  zu  würdiger  Leistung  um  so 
willkommoer  sein,  da  sie  einer  Zeit  entgegeu- 
geht,  wo  ihr  Talent  sich  an  den  einseitigen, 
schon  merklich  sinkenden  Rossini  gefesselt  se- 
hen wird«  V**  d««  S#««f 

Königsberg  in  PreufSen,  September  1826, 
(FortseUiing  aus  No«  13  imd  14.) 
Vergangene  Ostern  an  dem  Cbarmitwocht 
ward  ^an  Kunstfreunden   ein  reicher  tienufs. 
Ueber    clas  achtstimmige  Crncifixus  von  An- 
tonio Lotti*)sprach  sich  die  musikalische  Zei-  ^ 
tnng»   Jahrg.  1819  No.  SO***)  schon   so  schön 
und  treffend  aus,  dafs  ich  über  die  erhabene 
KMnposition  der  einfachen  Worte:  Cracifixua 
etiam  pro  nobis  sub  Pontio  Pilato  et  sepultus 
est,  nichts  hintuaufügen  wülst^«    Herr  Direkt 

*)  Blühte  1680  —  bis  1700. 
^^  TergL  fio«  18  d,  Z|g;  die  Aiuseüge  dsTOiV    . 


tor  C*  SSmann  dirtgirie.  Ihm  rerdankeB  witr 
die  Bekanntschaft  mit  diesem  Wol*k«  Johanit 
Sebastian  Bach's  doppelchörige  Motette:  9,Icb 
lasse  dich  nicht  u«  s.  w/'  wo  den  anfänglicMi» 
Gedanken  auch  der  aweite  Chor  ergreift,  dann 
mit  den  Worten:  -»fWeil  da  mein  Gott  und 
Vater  n.  s.  w/^  die  Oberstimmen  sich  im  CantoT 
fermo  vereinigeni  un  d  endlich  .auch  die  übri^ 
gen^  welche  die  ersten  Worte  1  aage  noch  feft« 
halten,  in  Chorgesaag  fortreifsen,  folgte  hier- 
aa(#  Beiden  voran  ging  ein:  Tenebrä  und  ein 
fagweis  variirter  Choral ,  schon  im  Jahr  1823 
hier  aufgeführt,  jetat  umgearbeitet  und  enr 
Herausgabe  ailt  Subscription  bestimmt,  kom-r 
ponirt  Ton  dem  Dirigenten«  Die  Erschütternde 
Melodie:  O  Haupt  voll  Blut  und  Wunden  eic# 
leitete  den  Laien  freundlich  durch  den  kunst- 
vollen vierstimmigen  Fugeuban.  Aulser  dem 
Alexanderfest,  dem  Stabat  mater,  dem  I«auda 
Sion,  der  göttlichen  Vokalmusik  in  der  grie- 
ehischen  Kirche  su  Warschau  *)  nnd  den  Har- 
monien der  Orger  des  Klosters  Suprafsl  hat 
mich  nie  Kirchenmusik  so  mächtig  ergriffen, 
wie  Lottis  Crucifixus«  Schade,  dafs  von  Mar-«' 
cello  nichts  gegeben  ward»  wie  Anfangs  beab;; 
sichtigt  warl 

Am  Charfreitag  ward  wie  gewöhnlich 
Gtanns  Passion  von  Hm;  Musikdirektor  Riel 
Allgeführt*  So  anerkenaungswertb  auch  Hrn. 
Riels  Verdienst  Htnsichts  dieser  Auffuhrung, 
und  so  trefflich  Graun's  Oratorium  ist,  so  wMre 
doch  wünschens werth,  dafs  je^u weilen  auch 
anderes  Meisterhaftes  gemacht  wüi*de,  auch  dafs 
^e  Besetzung  der  Stimmen  des  Tonsetzera 
Vertheilung  gemafs  statt  fände,  und  das  For* 
tepiano  des  Dirigenten  sich  nicht  in  Passagen 
nnd  Läufen  hervorthate. 

Am  Qjtersonntage  Vormittags  gab  Herr 
Simann  in  demselben  Lokale  eine  Auferste- 
hung, eigene  Komposition,  Oratorium  nach  Bi- 
beistellen  zusammengestellt,  für  4  Singstim-^ 
men  mit  Orchesterbegleitung»  Trefflich  der 
jubelnde  Chor: „Ist  erstanden;^  gelungen  die 


f)  ünveigeAilich  sind  mir  die  im  Jahre  1805  in  War^ 
schau  mit  meinem  Freunde  Zacliarias  Werner  vav- 


Isbtea  schauen  Angenblicke^ 
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▲vtes  ,>Er  tamte.  atlf  Gott;^^  ^iiirdig  iind.gan:^ 
ftngemesflen  Chornnd  Solos  ^,Mach«t  die  TJbore  - 
weit  und  hoch  die  Pfoxiea  der  Weit,  da(«  er 
einzieh'  der  König  der  Ehren  I'^  wo  die  Bafs-' 
ftimoien  leise  anfangen:  »,W<er  ist  der  König 
4er  £hren?<'  vier  Sümm^a:  ^E»  ist  der  Herr 
Zebaothl'^  Darauf  wieder  der  Gbor,  der  das 
Vorige  wiederholt  Dann  ein,  Quartett»  Chor 
mit  einer  Doppelfuge  und  Choial,  welcher, 
letztere  aber  —  wenn  wir  udeln  «oUteö  -^  mit 

'  dem  Uebrigen  lieine  Einheit  zu  bilden  scheint«. 
Ueberh&upt  sind  diejenigen  Oratorien,  in  de^ 
ntn  aUlt  der  historischen  oder  fny  thischen  Pfsr- 
aonen  bloa  Stimmen  ii  2  etc«  sind,  an  die  sich, 
weiter  kein.  Interesse  Knüpft,  sehr  zu  tadeln^- 
Ein  Vorwurf,  der  selbst  Ramlera  Passionstejct^ 
sonst  echt  lyrisch,  trifft,.  Wie  ganz  anders; 
lebendiger  dagegen  seine  Kantate  Inol  J^eta-. 
8tasio,^Zeno  in  ihren  Oratorien  stellten  steta^ 
dr^matisfih  lebendig  dar«  Vollenda  siB4  die. 
Worte  dieses  i^ehlalachorals  picht  biblis^hj  so, 
matt  und  prosaisch,  dafs  mjin  ganz  von  ihnen 
i^When  mufs,  um  durch  c|en  feieriiehen  Gang 
^s  Chol  als.  ergriffen  z^  werden*  Schade,  dafs 
Ht*/S.  nach  eipeim/ kurz^p  i^usflu^e  nach  Ber«^^ 
lin,  Dresden,  Breslau,  Prag,  Wien^  Str/i£sburg, 
durch  aei^e  Verhalt ni^f  nun  J^ier  festgehalten 
wirft;  wo  ea  jj^hm.k«uni  gplingen  kanor ^i^h  im 
seiner  Kunst  fortscbreili^od  zu  bewegen,  da  e» 
hier  ganz  an  bildenden  Mustern  und  Aufmun-« 
teriji^g  fehlt* , 

penschöuen  nordiscbea  Sommer  mit  ewig; 
reinem  Himmel,  wäbi^end  es  in  seltsapder  ym^; 
ke^rung  in  Neapel  nun  Regen  und  kiminei;i<f| 
sehen  Nebel  giebt,  noch  täuschender  zu  eiqem^ 

'  italischen  umzussauberp,  gaben  f  aucello  und; 
Gaggiotti,  Sänger  und  Guitarrenspieler  aus  Bo-* 
logna,.  der  Schule  hoher  musikalischer  ^us- 

/  bildi^pg,  ein  Vo^al-*  undlnstrumental-Konzert^ 
Fantqmime  von  Bianchi,  Duetto  buOo  vonCi*i> 
Qiarosa  und  eins  von  Merkadante,  Thema  mit 
Variationen  von  Legnani,  Variationen  auf  Tj^ 
rjoler  Lieder  für  2  Guitarren  mi^  Flagio^ett^ 
Tönen,  La  Biondina  in  Gondoletta,  ^weistim«-. 
mig  •-»  eine  entzückende  venetianische  Kan- 
zonette  —  Adagio  und  Rondo  für  zwei  Guitar- 
ren  etc.^^    Wen  lockte  da  nicht  die  Versudrang, 


aicb  ein/ ^ar'Billette  von  Z^-yppa  und  Gaucjo 
su.hplia):ii  und  die J^acht  echt  römisch  zu  be^ 
geben  ?  Auch  die  wand^erndea  böhmischen  Ma* 
aikanlen^  hörte  man  wohl  an- schönen  Abenden 
aus  d^r  Ferne  her  ao,  selbst' 2ie  Introduktion 
aua  Don  Juan  für  Blaj^iastrumente  arrangirt 
und  die  zwischen  Tanz  r-  Gegeige  vor  einer 
Dorfscbenke  schlagende  Nachtigall  sich  gefaU 
l«n  lassend.  Bei  weitem  besser  doch,  als  der 
Zapfensti^eich  der  Janitscbarenmärsche  uudTon- 
gemälde  in  denGartenkonzerten  derRf^giments^ 
]^ui>ikchpre*  Da  hört  man  Ouvertüren  u.  dgU 
in  andere  Tonarten  gebracht  und  an  andere 
lostrumente  (Überträgen,  (^i^r  oft  höchst  un^ 
passend  durch  Trommeln,  Becken  und  Triaa- 
gein  bereichert  Freilich  würde  das  dem  Be- 
grifle  der  Tonkunst  entsprechen,  wenn  diese, 
wie  ein  gewisser  Autor  behauptet,  eine  schrei- 
ende, Kunst  wäreu 

Im  Theater  wurde  während  des  Manövers 
Rossinis  Barbier  von  Sevilla  gegeben.  Auch 
naht  Paesiellos*)  eine  Komposition  originell, 
voll  angenehmer  Melodien  und  Laune.  Eine 
der  bessern  des  Furchtbaren*  Die  Darstellung 
trefflich»  Mad»  Jost  (Rosine)  sang  allerliebst, 
aehönes  und  feines  Spiel.  Herr  Koloff  (Graf 
Alma  Viva)  angenehmer  Tenor,  wenn  gleich 
nicht  melu'  gan^  jung,  Herr  ^ebach's  leich- 
tes komisches  Spiel  als  Figaro,  und  Hrn.  Wie- 
demann's  (bekannt  auch  auswärts  durch  die 
falsche  Catalani  ob  seines  Falsetts,  vor  einem 
Jahr  -mit  Hm«  Moseyiu«  im  Kapellmeister  von 
Venedig  wetteiternd)  Komik  als  Basilio  und 
Hrn.  XVeifaef  als  Bartplo  verdien^  Anerkennt-- 
nifs«  Auch  nachdem  Hr^  Mosevins  in  einer 
Abenduuterha^tung  bei  seinem  Kuustausfluge 
von  Breslau  aus  uns  Figaro's  erste  A^rie  hören 
l§3^en,  tr^g  Hr.  5eebach  diese  jtarafetervoU  mit 
4er  Volubililät  eines  Italieiiers  vor.  Die  Dar- 
aiellung  tr^ich  gerundet;  m;Gin  sieht  sie  hier 
sehe«  so  gut.  Herr  geller,  aoch  jung,  jet*t 
nach  HexTn  ßrau^is  Abgang  Musikdirektor, 
füllt  als  Dirigeqt  <}es  prchesters  seinen  Plat$ 
VÜt;dig  aus.  (Porö^ctBlUlg  folgt.) 


*)  An  einem  Abend  sollte  Paesiello,  am  andern  Rosaiiu 
gegeben  werdes^JottdenVei^eich  uai^hen  zukönnaa. 
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IDiit  7.  Ocio^ir  i8a6. 


tcr  6(i^(efingtr|(fr40  9u(b^  niio  ÜKaff^anMniiA  in 
Berlin,  «nur  9$n  tinttn  9le.  34,  Nr  fltfa^mit 
Segen  A^r. 

(««CufiO 

Camti^fV,  IL  n.,  (^(tiigf.  9r«af.  JM^nmtli 
|lcr,)  2e&rbu(b  tcr  Jto<Munfi,  Aber  neof^ci 
praff.  ^erUncr  itocb^iict^  für  {ung«  K^«  iin^ 
fir  grauen  unb  grifulfin  Jbti  gcbiiDcicn  i^<an# 
bei.  i8>9*  ft  iB^C/  faa^r  carioniri  i  1  %iiu 
«5  0iir.    3  KOir. 

e«mln(fing  6<koft4r(bcr  tegtitben.  Crfff  tegfiid«; 
flu<t  unter  Dem  £tie(:  Dae  S^ftbat  »ei  ft^ittgen 
£)rM.  fegen^c  »on  »er  3nfcX  Soi^a*  ^efammeU 
«nf  4iner  8trdferei  dur.(t  »ie  J^tbtibtn  Don 
flt.^.  Ä«.«  £•  (tue  »ea  Srani.  von  Dr.  Sog. 
Sü^n.    8.    gct*    2825*  ^5  0gr« 

e^^tereri  Q.,  IDie  Curn^S^^be/  ober:  Oer  ^af 
S(^?  8«  i8t8«  gc<^.    flo  0gc. 

Qfcftlnf,  3»  9r.,  0plcgeCbiiber.   Crs^btoiigen*  8» 

18^.    »  SC^lr. 

3n^a(i :  1)  9tiCofop(enf<tau ;  fi)  graaenebet« 
Aiot(^;  3)  ber  rucblofe  ^10;  4)  ftituiitton 
•0«  bem  feben  bee  Sreil^errn  t»on  SDorfcn, 
ij)  9eiiief)r«4«e. 

Ci^ine,  C,  Serfu^  tUice  fpftemalirAtn  Cntf 
murfi  ber  defammten  0){cbtctn.  ificr  Streit* 
AeneteOe  Sl^er^pie.  a    i8u6.  i  Xiflr. 

e<kn(art,  2.,  tofoftere  jDber  CemAbe  m4>  bem 

Ceben*  8  1810*   x  K»lr. 

Scott,  Walter,  Novols.: 

—  ihe  Abbot.    3  vol.    g.    18:».    3  Thlr. 

—  ihn  Antiqaary.    5  vol»    8*    J8W»    3  Thlr* 

—  tbe   Bride  -of  Lammermoor,     9    vol.     g. 

1825.    a  Thlr. 

—  the  black  Dwarf«    8«     i8l2*    T  Thlr. 

—  the  Fortiuies  of  Nigel,    3  vol*    8*    iS^ft. 

ft  Thlr.  jo  Sgr. 

•-*  Guy  Mannering;  ,ox  the  Aitreloger«  ^rclL 
8.  I8ft3- a  Thlr,  äo  Sgr» 


ia. 

3  Thlr. 

a 

TOI.     8. 

1823. 

8. 

1822.    3 

Thlr. 

8. 

18S2.    a 

Thlr. 

Scott,  Walter,  the  Heart  of  Mld-Lothiaa* 

3  voU    8.    58Ä2*    3  Thlr. 
^^  Ivanhoe.    3  vol.    8. 

—  m  Legend  of  Montrose. 

1  Thlr.  OJ  Sgr. 

—  the  Monastcry.    3  vol. 

—  OH  Mortaliiy.    3  vol. 
•      »0  Sgr, 

^  Feveril    of   the  Tealc«    4   voL    8*    18^3 
3  Thlr.  fio  Sgr, 

•«  the  Firate.    3  voL    £.    i8Aa.    2  Thlr* 

—  Quentin  Durward^  3  vol«  g.  1823   3  Thlr* 
-r-  Aedgauntlet.    3  vol«    8*    i8a5*    3  Thlr. 
-^  Rob  Roy.  3  vol,  8*   t^a.  a  Thlr.  fio  Sgr. 

—  Slu  Ronans  Well,  3  Tol.  8.  I8a4.  3  Thlr. 

—  Talea  of  the  Cruftaders;  contaisüng:  the 

Betrothed.  2  vol;  2  Thlr.  —  The  Ta- 
lisman, ft  voL  fi  Thlr.  4  vol,  8-  1825* 
4.  Thlr. 

—  Waverley.  3  vol.  8-  »Saa.  a  Thlr.  20  Sgr. 
-«  Woodetock;   or  the  Cavalier«    3  vol,  8* 

1826.    3  Thlr. 

-«  Lives  of  the  Noveliatf,    9  vol.    8«    1825« 

2  Thlr.  10  Sgr. 

(«Diefe  ai  IBerfe  in  60  ^Un  foflen  eln|e(n  gci 
ttOttimHi  56  Xhit.  so  egr.,  um  aber  ben  grennbett 
ber  engl.  Clteratar  bie  ^tifcboffung  biefcr  carreff 
nnb  eCegani  gedefenen  ^luegabc  a«  erleicklern,  fo 
erlaffcn  mtr  bieielbiJt  lufammen  genommen  $«  ben 
iiibft  biUljen  9re«fe.  non  4a  Sblr.  15  ®gr.  unb 
<artonirt  för  47  StCr.,  bie  tonboner  Suogabe  foftet 
Mer  noo  e»lr.) 

SaCter  «coit,  ber  9lraf,  «berfefit  non^gan 
non  VontangUnt*   ^  Qbo.    8*    i8aa.  a  £»(r; 

Seatini,  A.  D„  I«etiere  e  difsertazioni  nu- 
miamatiche  oaata  .deacrizione  di  alcune 
Medaglie  rare  del  maiseo  JCnobeladorffio» 
con  tav«    n  j/a  Sgr. 
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Smtlnif  A«  D.  STeatigDe  rare  ^fMa^o  n«^ 

sionale  di  Francis  seccmde  i  getti  datii^i 
dal  Mionnct.     4.     Ih04.     ft  Tlilr.  20  Sgr. 

—  M^agÜe  rare  del  Musee  Regio  di  Berliao 

e  di  altii  musei  cor  piü  )a  cricica  sdpra 
^   altre  descritteci  da  vari  autori,   con  tav« 
4»  1804.     l  Thlr  10  Sgr* 

^-n  Xietterte  e  dissertazioni  nuraismaticlie  otsia 
descrizione  di  alcune  Medaglie  rare  äet 
Museo  Gothaqpy  c.  tav.  4.  14106*  1  Tblr* 
(22  1/2  Sgr. 

—  Descriptio    Selectionim    Numismatum    in 

aere  Maxim?  Moduli  e  mtisea  orlim  ab« 
batis  de  camps  posteaque  mareschalU 
d*etrees  iodeque  gazae  regiae  parisiensis 
secundum  rarissimum  exeaiplum,  .(^ttod 
nunc  est.'  R.  Biblithecae  Terolinensis  ta- 
buiat  Aetieaa  GCXXVI  cüntinens  ve( 
CCCCLXIU  numismala  Enaximatain  graeca; 
quam  reiBone  typis  aeneis  impresaa«  4* 
ißcö'     I  Thlr.  10  Sgr. 

■     9{o(^flc{»enbe  in  ^tcrti  n  iff^Untnt  nnmf«mt# 
fifd^e  tEBerfe  fioD  bei  un«  in  SQoijniiffou  ^n  biigp 
.  d«fc0(en  9r«U<n  au  ^aben: 

D.o menico'  Sestini.  Letf ere  e  disserta<« 
zioni  numtsmatiche.  Le  quali  servir  poa» 
•ono  di  continuazioni  ai  nove  totni  e}k 
editi.  in  4,  Tomo  1  — VII  JWilano  e  Fi- 
•  renze.  1013-^  «o.  Ogiii  toma  a  3' Thlr., 
insiemi  21  Thlr, 

•«  Descrizione  degli  Stateri  ahttcbi  illustrati 
con  }e  Medaglie  in  4.  Firenze  t^ij* 
4  Thlr.  10  Sgr. 

«»  Deacrizione  delle  Medaglie  Tspane  appa»» 
tenend  alla  Lusitania,  alle  fieticiu  e  alla 
Tarragonese  che  si  cbnservano  nel  Muteo 
Bedervarlano,  in  4.  Firenze  1818*  5  TMr. 
35  Sgr. 

^>-  Dissertazione  ffopra  le  Medaslie  antiche. 
relative  alla  Gonfederazione  degli  Achei^ 
in  4.  MilaiftO.     IQ  7*     i  Thlr.  10  Sgr, 

<—  Ulustrazione  di  un  Vaso  anttco  di  Vetro, 
ritrova  in  un  sepolero  prea^o  Tantica 
Fopulonia,    in  4,  Firenze   1^12»    ^  Tblr* 

—  Viaggio.  corioso  —  fcientifieo  —  antf- 

quario  per  la  Valacbia,  Transilvania  e 
Üngberia  fino  a  Vienna  in  8r  Fireii2« 
I815.     1  Tblr.  fi&  1/2  Gr. 

—  LetUra  Criiica  all*  Estensore  del  X^bra 


.  iit  titölatot  Caftalog4|N«a^«ii|Vetonim 
G^aecorufl»  «t  Latinorum  Musei  ilegi» 
Daniae  Hafniae  iQiö.  Tom  3  in  4tOt 
17  1/2  Gx^      

Sieemeier«  I..C  Allgeraeittes  Föst« 
Reise- Bvucb  und  vollsf^ändiger 
Meilen-Anzeiger  von  Europa, 
^2  fiogsn«  gr.  8  iöi9».au£acbQAem  ^gL 
Druckpap.  mit  Deutscliem  und  Franz» 
Text,  TiH8is  3  Tblr.  (Der  Frei»  dieses 
höchst  voUständigen  Werken  war  früher 
5  Tblr.)  ^        •  • 

9kitnittf€,  fltint,  in  rursen  9(uffprfiiben  auf  aSf 
Zü^t  Des  3abrci.  frana»  unt  b»uC|C^.  sCf  9iüfU 
fanber  carconirt.    1819.    ^5  (ggr. 

dein,  Jtf  ble  SBacbeftflur.  (Sine  jooiaCe  Srii^i 
(und  ia  4  9i*frn.   8-   1808»    i  $btr»  5  &8rt 

—  f>er  ^antaarr«    Crai^lung.    »  9inDi.  8-  ^S^s* 

-*  &if  bciben  SrU<|uiite.  CrAi^Cnng.  8.  iS^x« 
2  Sfrlr  ' 

r*  Scr  rcib<t%ann.  Original  »SufifpitC  in  $9UWU 
Q:  20  egr. 

9;af<b«nbif(b  f2r  9lHfenbe,  bnr<b  tDeuifcbfaiA,  tnu 
baUcnD:  bie  daftb^f«,  (£:titfernunAen  bn  6^<brc, 
•  ftetf et)r«f en ,  fBjqenfparen/  ü)^iirite,  iOtaait 
unb  0cn>i(bfc,  tReffcn,  3a(;r/  9  eb«  und  itOoIIi 
mirfrr,  Freimaurer  1  l^pgcn,  ^tSocr  )C.  zc  in 
!Deut(ctlanD,    i8>8»  fleb*  &a.    1  Xb^r.  10  l^gr. 

SKfeoOat*    eine  Sra^ibie.    16.    1810.    so  @^r. 

itltania  oberlDi(t(cr«  unb  ^(ucbenteben  sn^Cfenaue» 
SHersffdiTfle,  poettfite  Set)«  unO  ^rib^rsfpteCe 
-     9on  i^berbarb,   (gcbinf  unb  £ifüa«.    8w 
'     «8ai.  ^e(y.    1  a*lr. 

Xtitft,  Vi  3-'  iHnCeirand  su  einer  boiserfparenben, 
räumgen^iiinenoen   üti^  R>oblfeflen  jtonftroftieir 
bei    ben    e^eunen.     8-     tKii  4  lUuminirfen 
Äupfern*  geb.    i  Xblr  7  i/a  «gr. 
0^11  f(b»ar^n  Aupfern,  ge^.  i  ZbCr« 

<-  9^rofpefc  einea  orBgern  QBerM:  9ronbftf8e  aar 
tlnferctaung  vi(bt\^e€  9auant<^(<(Ae.  ar.  8^  geb* 
ft  i/a  6ar. 

—  «runbfdpf  aur  «nfenfflurid   ritbef^er  Qauan. 

fcbt.ifte.'  ir  «anb.  «KH  6  AupfercafeiR  «r.  8« 
S)rucfpap.  mic  «biparaen  Stapf.  4  Kblr.  25  B%r. 
^^-*.  —  tHumin,  —  5  itblr.17  i/aSar. 
«*reibpap.  mit  ((bwara.    —   g  Stbtr.  25  e§r. 

—  —  iliumi».    —   S  itbtr.  17  i/aiggr. 

Sibeicer  9anb: 
JÖeurfpap.  mfi  f^mara.  Äupf.  7  l£6Cr.     10  ©ar. 

-•         -   iUiJtnin.     -    Öjoir.      15  ©gr. 
C^^reibpap,  mir  fd>mara«  —    8  £b(r,  17 1/2  ©gr. 

*•  --  illumiii.  —    9  %\^lt.     20  «gp. 


Digitized  by 


Google 


18  ttiir.  So  Sor. 
fti  STblr. 221/2 @gr, 
21  a^tr.  271/2  €>9r. 
24  i$(r.27i/2®9r. 

Stomdtt*    8* 


S)rtt(fpapier  iii(  f<6ivara.  tfupf.  6  S6rr.  15  Sor. 

-  —  iflutnin.  —     7  i£^>(r.  20  ft(|r. 
Cc^rtibpap*   —  fdjwarj.  —     7  rbCr.  15  0<ir« 

—  —  iUumin.  —     ö  Stfetr.  20  ©gr. 

■fft  S  Zueile: 
jDru(fpap.  mit  f4)n>crs.  Sapf. 

^  —  tUmfn,       — 

^c^reUpap.  iniifd>mära.  «- 

—  —  Uiumin.    — 

1883.  &  XbCr.  10  egr. 
Les  Vepres  sicjHesnes,  Tra^edie  en  5  Actef ; 
precedee  du  discours  d  Ouvertüre  de  se« 
Gomd  TLeatre  fran^als  par  M.  Ca 8«  Oe- 
lavigne.gr.  g,  18-iO   br,     15  Sgr. 

3Snolin§rii  für  fd)(fic  5eu((<^e  3un^Unfte*  8. 
ißao.  .2  ttbir.  7  '/2  @ar. 
SnttfCf:  1}  Me  fßi^itnfje;  2)  ^ie  turnevi^en 
3utTq(inge;  jj)  Mf  S^tiraih  mit  «imr  ^imei 
aolD'i:  4)  ^rdndUite  {^ftlung  Dom  lUbetf«. 
^fbcr  unb  5)  £aDc(  unb  2o&f  6pUl  in  a4vcf 
^anOlungcn.  ^ 

•*  ftrininncftn  von  fcbinenbtitffc&tnWIbt^eti,  fl^ 

fd^ine  beutfcbe  SO^dfrctxn.  8.  1819.  2  £Hr. 
.  3it><^'(t:.i)  ÄiUne  Mc  tWagb  )u  irier;  2VÄIW 
HtU)  3)  eton(b<'  t>oti  ^ar^unD^;  4)  Sdibai 
rJnfl  t>on  tPoren;  5)  Q.utntin  *3Äfffi«?,  @piet  in 
'  r^anMunaen;  6r>Änirtia,  Me^plMii:  7)«o«if«/ 
bic  ©cbriftfffUrrtrin;  8)  ^ie  fd)6tie  ^arfnerin; 
9)  ter  @boml;  10)  ^arta  oon  fSalern;  11) 
Dil  eier  ((tinen  ^rtnaefflnnen. 

•«»  !Die  ^ep<  i^cpi  in  granfcn  unb  anbirn  CrteH* 
8.    >82o.    fic(^.    20  &^« 

^  9leacrc  Sußfpicf^  ir  Q3anb,  «ntb.:  1)  f>fe  Crbf^ 
fd^aft  au^eurinjin,  in  5  ^^fb^tundtn ;  s>  Die 
6pru4)!ein,  in  5  ttbtb^'ifungrn;  5)  htr  ^utvt* 
Itnbintxer,  in  1  91ufatrf|;  4)  nit  ^fifpia<bm 
tta^ffelliHiq,  fn  i.fiufauo;  5)  ber  Gcbn^abe  fn 
Verltn,  ^offc  in  2  ftufauacn.  8*  i8&3*  <  3^b(r« 
so  egr. 

^  ...  »r,  sr  ^anb  tnth.t  1)  ftuintin  9?tfff«# 
Gpiel  4n  2  ^att^fungen;  2)  bie  ^lecfnabet  irt 
3  Qufs.  3)  ba0  fd>(e(tfc|(ratbeu(  Q3t(bnl6,  l^rai 
maii{6t  ^Incfdoie  in  2  8(ufa.  8*  182s  1  Sb^t. 
7  i/i  ©gr. 

'»  —  — , .  ^  9«nb,  cnib. :  0  betf  ^obniunfer« 
Sreue,  obtr  beffer  fpdf  tote  ^<rr  ni^t,  in  3  ^ufi 
jQgtn;  2)  tcr  @ebdmc  dteaiflrator,  cb«r  bie 
»crfaUenIti  SLlbte,  in  2  $iuf).;  3)  ^idxf  aU 
ticb#  Öugenb,  in  1  tfnfa* ;  4)  ber  fOaifenfnabe/ 
ftn  ©(h'itfiaiiCuflfpiet  in  2  i^anbUngin.  8- 
i885*  »  Sblr.  7  «72  6gr. 
^  ^  _,  4r  9(inb,  enib-:  x)  bie  90i(imc  oui 
9^o(«ii|  in  4  91ufa.  mit  einigem  ^tiartg.  (gttm 
Sfifil  UAift  WttUi.)  2)  Sae  S^dulcir  pon  9oi 


t«n,  iit  I  «ofi.;  —  9)  bie  fUktt  Crfontniitft« 
in  2  «ttf|.;  4)  |ur  *o*f*ttU,  »in  2  «oft.  ^ 
1826.    I  EbCr.  7  »y^  ««r. 

Bog/  3ui.  ».  gjfufre  ?uilfpl«(«,  5r  9anb,  mtj.: 
1)  ba0  fCuge  6e<tbt(t«n,  in  5  ttufs«;  2)  19011 
ber  i^o*f(tuIe,  in  s  ftttfa.i  —  3)   bie  «rjlttf 

^  bung  bee  ©ctad^fptfie,  in  1  Qiufa.  8«  182& 
liCblr,  7  ij2@gr,  caue  stgbe  6Xb(r.  20  ©gr.) 

—  iDa«   funfaifitdbrige  S>icneiub«|feil,   ober:    ©9 

ge^i  eo  tn  ber  fBett.  <^iii  9ioman.  2  84nbr* 
8.  1824.    2  Sblr.  15  ©ftr. 

®anberungenv  einfame»  in  ber  @»^mei^  im  3abr 
1809  (oomigaron  o.Uflanefp.)  8   x8i<>.  2^(r, 

fi9ei§entburii/  3obanna  Scannt  t^vn.  ^^euefe 
^(taufpirle  7r  »l^anb  ober:  9leae  ©cfraufpteU' 
xr  9o.  3nbaU:  Sobenn  ^nraog  oon  9t)nn(anb| 
©d^aufpul  in  5  ^ui^ugen/  na(t  ber  0cfcbi^te# 
mit  ben  nötbiqen  ibeacra(i|(ten  Srnbtrungent, 
.  (£0  fpucfc,  iufttpict  in  |n>ei  ifuMaen.  —  Sie' 
^iwii^ixbittt  am  fRbeiniaO,  Suf)fpte(  in  eU 
uem  ISufiuge,  ^a(t  einer  wabrcn  9egrben# 
(eit  im  Sabre  1813-  Spelte  SufÜ  -*  8*  i&A* 
1  £blr. 

—  8r  Q3anb  ober:  9teae  ©dl^anfpiete  ar^anb*  3n/ 
.     bali:   J^errmann.    ^in  gef<bt^t(id)'i  ©cbanfp«. 

in  fiSiif  iSufa.  in  Jamben.   —    Wd<bt  ij  bie 
^raat?  Sin  ?ufiipte(  in  5  QluMJiacn.  —  SAnfIr 
leriDanf.     €ine    bramatifcte   ©ecne«     Qiveitt 
«ufl.    8.    18  3-    *  ^blr. 
Oeibe  i&iinbe  »ujammen  t  Xiit.  22  i/a  ©gr. 

^  9eucf)e  ©6aufpieCe  gr  9Sanb,  ober  ncueSoIge 
ifitr  iSanb  3nbalt:  (Die  ©cbipeftern  ©anfe. 
Banoier,  @d)aufpt((  in  5  ttufa.  —  ^a#  9uC 
eternberg,  £ufffpic(  in  4  «uf«.  -  9Q3a(ber  ig 
ber  tBriuiioam  ?  tu^fptei  in  4  9iuf^  8'  iQ^i* 
1  Äbir.  20  ®gr. 

—  —  lor  ©anb:  ober  neue  fofae  2r  55anb:  €nii| 

b(i(t:  i)  9{uprecbt,  @raf  au  ^oruecf,  XrAiterfp« 
in  5  iSufa.  —  >^)  fSgnee  oan  ber  {iile,  <94attfp« 
in  5  ^ufft.  -  3)  ^<^<  ^onfltiunl,  tufi[pie(  in. 
1  ftufa-  8.  1822.    I  Xb(r.  20  ©gr. 

IDKbbergtf,  (Dr.  S.  3.  S^  Sinmeifung  |ar  gefi(&e# 
ft<ten  gergUeberung  ber  mcnf<blict(n  £ei((namt 
für  angebenbe  gerid?r(i(te  fSeraie  unb  (^bimrgen^ 
nebf!  einer  Q5e(<:breibung  einee  »oüßttnbigen 
tSbbuctioniifSpparat.    8«    i8&7*  20  ©gr. 

•—  lieber  bie  Sinricbtung  unb  SBerricttung  ber 
©aamenmerfaeuge  bee  lO^enfcben,  bie  ^efliou 
mung  bee  menf<&(i(ten  ©aamen  unb  bie  9}aÄV 
tbtile  ber  ^erfctmenbang  beffeiben,  l^efonber« 
in  ber  gctt  ^i  Sfiannt^aripabcna«  8*  >8i7* 
10  ©gr. 

SPinfe(mann'<  SBerfe.  ftacfrtrag  |u  ber  Vaf« 
gäbe  tjon  ff,  9Kf9er  a.  3;  ^^tkl^t  gf  lot 
tt.  iir  fBanb.    Slucb  unter  btm  Xitct:   winUU 

•  ^iMiing  Briefe*  ^eraueg.  r>.  3r.36r9er*  sQbc* 
.    gr.  8.    1824  —  1825-   7  iCb^r.  20  egr. 
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■off,  9.#  ipitvc  h€t  Wail>ein«iffO  ^tir^iuU 
der  dfui(<tett  9te4>(f(breibutig,  o^tr  neueStr^edt 
Der  Cnbo^x^pbift    oon    ^eutfcbfn    ftoffffi^cfi 

(Irabirl.  8*  iSsi«  B^^  ^  ^d^. 
Voi^ertperfi f  die,  der  ^e(t  Dber  die  f^inflen 
ekrfe  der  tßatar  und  do  ÜVmfcdcn.  ^n  Um 
(crbaltunodbud)  ffir  bie  crnKictfeite  dtificnd  sur 
Srior(fu«9  def  S^acb^entcf  lind  üufdiCOuD^- 
((derer  %4tiiri  uiiD  iebcnif^nfidlten.  grci 
nad)  dem  Sran}.  tH  Ritter  ^roptoc  dcarbeit 
tef,  «on  Or«  fKugnft  STubn.  fi  Xble  m.  16  Jtpf* 
Q.  i83i.  fauber  ^ebutiten.  3  Xbir. 
3eder  Sand  einaeln  i  £b^*  15  &df« 

8eltf<drift  für  die  fBifenf^afc  dM  3adeiit(iinii. 
^eraufl^egeden  eon  Dem  SBerrin  far  Cultur  u. 
9Biffenfit4ft  Der  3uben  {ReOafteur  Dr.  guni). 
Sriier  9and,  «tfiee  ^meite«  und  b rittet  ^eft. 
gr.  8*  (in  6ommi{fioii)  ^ed*  iS^s.  S3  A  i  S^ür, 

Seituitji  fir  Kbeater  und  gRoflf,  sur  tlnterboHiHtfl 
oebildeter,  uhb(|ang<ncr  Sffer.  Stne  ^t^ith 
cerfn  bee  Sr^imiltbigen.  ^erausoegeden  i>9n 
Dr.  jtubn.  ifler  fifer  unO  jter  3ot>rgang.  iS^i 
i8a8  unb  i8fi3*  balbjdbrlt^^  1  Ziir.  15  i^gr., 
idbrlicd  a  S^bli^  ^  Cgr. 

Zeitung,  Berliner  allgemeine  musikalische,  heraus- 
gegeben von  A  B.  Marx»  ir  2r  ßr  lahxgang, 
s8fi4.    1825.    1826.  Jeder  I^hi^.  5  Thlr.  10  Sgr, 

geCter,  A»  ^r»,  Q3iograpb<ie  de«  jt.  gr.  Cbc 
Safttf   mit    defFni    mcb (getroffenem  ^ilbciti. 

4.  ijgoi«  1  Sbir.  ^a0  Portrait  einzeln  15  6gr. 
8ur  fRa^ricdt  an  die  S^crebrer  be«  8af<d :  D«f 

fomobC  von  ber  9iogropbie  als  dem  Portrait  tinr 
twä>  (ine  fUine  ^n^adl  iftmpiaxt  «orrtltb^ig  |lnd. 

Sil  HS,  Dr.  predigten.  ißtiaitHi  in  der  neuen 
3(raclitif(den  ^^nagoge  su  ^erCin.  8«  iS^S* 
s  %\)lr*  5  @gr. 

jtupf<rjfii((e. 

'SUdnifFe  der  beruhten  Qnffibrer  der  «erdiindeeen 
Armeen  in  den  3o6f^n  1813/  i8i4^  i8t5*  Srei 
^efte  in  4.  entbaUenD:: 

frfle«  i^eftt  grlebri«  ^t(be(m  HI.  ^rfebri«  mu 
f)tlm,  Stronpriua  i9on  ^reuien.  gurft  Qlficder 
9on  iBoblftabt«  9.  don  ^cbarnborfl.  ®r<rf 
Don  dneifenau*    ®raf  S(U\ft  i>on  StoUcnborf« 

5.  0*  9orn 

SweiM  ^eft;  tKCeranber  I.  S^lrft  €.  6(b»atii 
unberg«  Surft  StutofouiGmoIenifoi.  ^raf 
iBar((49  de  SoOp.  9raf  oon  ®ittgenfl«in. 
0raf  don  OflermannfSCotßod.    iKBeiliogton« 

dritte«  ^eft:  8rana  I.  friebrid^^  SB3i(beCm  Statt, 
itronprins  von  ®irtemb<fg.  5hr(  iCobAnn, 
jCinig   9on  64»meden.    %iv9  IDrebe.    Oraf 


IBSCom  «an  tDeitn^mid«  Cr«f  SSratntieii  •» 
fOittenderg.  fBaron  9ian4l/  i^criog  9.  fi«{a 
tanga. 

9reii  fär  iebe«  i>efi  r  S^tr.  15  «gr.,  4fle 
drei  i>efic  aufammen  4  ^(r  iß  6gr« 
(9i«  iedt  mar  ber  9rdniimeratiDji«prei<  tineg 
boen  *5ilDniffe4  einzeln  15  dl«  ao  6gr.) 

'IBitdnifi  ber  jtaiifertn  oon  gronfreicfe,  Sarif  tottijf, 
geßoc^n  eon  ^oUinger.    fio  &gr. 

—  Sei  ItSnigi  Don  Korn  gegoct^'en  pon  Qi^Hinger« 

—  i»on  (Spon^ijii,  iUnIgr.  ^reuf.  0eAejra(;1Ru|U# 

Sircftor.  Sol.  1  £dir«  15  9gr^ 

»-  90ii  9  $(.  QBebcr,  It6nig^reu|.  JtapeKmeiger, 
geseitdnet  oon  üBotff,  gefto(ben  oon  3SgeI. 
go(.    1  Zffiv.  ro  @gr. 

<-  »on  e.  9?.  n.  SBeber*,  JtfnIdC.  64<frf*  Siipcfü 
Jn«i9<^C/  gcf{*  von  3uoe<.  9oi*   ^  S(^ii^  'o  0gr* 

—  9on  itbeoder  Jttrner/  geiU»(|i<H  non  £ticU.  fi* 

15  e^r. 

—  «on  St.  Sr.  getter.    4.  15  ©gt , 

—  —    de#g(.  8.     5  Cg«^. 

S^eoddr  Mhntti  ^tntmAt  geg«,  /doa  XMf U«  B« 

'6  «Alf. 
tiede  nnb  Sreunbf^aft,  geaei4^nif  und  4«|lo(^n 

Mn  £.  SSolf.    ao  Sgr. 

Sitetfirpfer  «um  €finger  non  ^a(n  nnd  J)«rbm  4. 
15  6gr. 

Bet  Hemm.erde  und  ßchw^tschke  ist  «r- 
«diienen,  und  in  allen  ßuchhandlungen  (in  Berlia 
in  der  Schlesingerschen  Buch«>  und  MusikhandXang} 
lU  haben: 

Das  Paradies  4les  Dsiite  Alighieri  nbersetzt 
und  erläutert  von  K.  Streckfufl.  gr.  8* 
Geheftet«     Preis  a  Tdlr, 

Hlemit  ist  das  vom  ersten  Beginn  an  vom  Pub- 
licum mit  iebhafier  Theilnahme  aufgenommene 
Werk  beendigt,  und  unter  dem  Titel:  die  gött* 
liehe  Komödie  <le8  Dante  Alighieri,  Preis 
16  Rtfvfr, ,  in  ailen  guten  Bucbandlungcn  cu  haben. 
DerHaupttitei  für  den  .ersten  und  a  weiten  Theil 
iwird  mit  dem  -drittjen  nachoeheiert. 

fialle»  am  i.  Sept    iQOb* 

.   SR    A    4    t    t    dS>    t 

Cappf  undSsernp,  fRagl«(itnfSBerUger  in  ttim, 
baden  j^errn  9  0,  ^ieb«»finb  in  ibrem  (Somifflonir 
«mannt.  ine((der  4Ue  iftnftrdge  far  3dre  iBer(ng<# 
fIrttfeC  ndernimmc  nnb  die  Aneüefci'ttngfn  deforgen 
mied*  i 
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I.     F  r  c  i  e    A  u  f  8  ä  t  z  c, 

lieber  das  Verhältnifs  der  Form  zum  Inhalte 
in  der  neueren  Musik» 

(Schlul^  ans  No.  41.} 

JLrie  Instrumental maaik  der  neueatedf  Zeit,  de^ 
ren  Grund  die  Welt  ainulicher  Eracheinun- 
gen  genannt  worden  ist,  hat  im  Ganzen  die« 
aelbe  Struktur,  die  wir  ao  eben  bei  den  Wer- 
ken historischer  Basis  entwickelt,  beibehalten 
müssen«  Denn  die  Natur  ist  eben  ao  wie  die 
Geschichte  Offenbarung  des  Geistes,  und  die 
Darstellung  der  ersten  nichts  als  ein  Reflex 
Ton  der  Darstellung  der  letzten»  Waren  in 
den  Instrumental  werken  der  früheren  Periode 
die  verschiedenen  Stücke,  in  welche  die  Kom- 
position sich  auseinandersetzte,  eben  so  viele 
Ausdrücke  derselben  Idee,  modifizirt  durch  die 
veracbiedenen  Stufen  der  Empfindung:  ao  sind 
•ie  in  den  Werken  jetziger  Zeit  eben  so  viele 
Abdrücke  desselben  Bildes ,  modifizirt  durch 
die  verschiedenen  Stufen  der  Anschauung. 

Das  eben  ausgesprochene  Verhältnifs  der 
Geschichte  zur  Natur  macht  diese  iähig»  von 
der  Poesie,  wie  von  aller  Kunst  als  ein  grofsea 
ewiges  Symbol  des  Menschlichen  aufgelafst  zu 
werden«  Es  ist  nichts  der  Natur  gewaltsam 
Aufgedrängtes,  sondern  etwas  frei  sich  Darbie« 
tendea  /  in  ihr  den  Schmerz  und  die  Preudp, 
den  Kampf  und  die  Eintracht,  das  Wollen 
und  die  Befriedigung  zu  erblicken.  Aber  nicht 
leblos,  wie  das  sinnliche  Auge  sie  wahrnimmt, 
giebt  sie  den  Ausdruck  für  diese  Triebe;  die 
Kraft  der  Dichtung  mufs  sie  erhöhen*  Belebt, 
vergeistiget  erscheint  sie  dem  Organ  der  Kunst, 


und  mit  diesem  einen  Schlage  eröffnet  sich 
die  ganze,  grofse  Zauberwelt  der  Phantasie; 
Darum  ist  diese  die  Herrscherin  geworden 
•  des  neuen  Reiches,  welches,  wie  wir  gesagt 
haben,  Beethoven  aufgeschlossen  hat* 

In  den  Werken,  deren  Idee  geschichtlich 
ist,  waren  die  melodischen  Formen  diejenigen, 
welche  festgehalten  wurden,  die  verschiedenen 
Zustände  des  Gemüths^  nach  den  Beziehungen 
der  Zeit  hervorzurufen;  hier  konnte  auch  der 
beschränktere  Hörer  Einzelnes  für  sich  auf- 
fassen, und  so  einigen  Gewinn  davon  tragen. 
In  den  Werken,  deren  Grundlage  die  An- 
schauungen der  Natur  ausmachen,  sind  es  die 
harmonischen  Formen,  welche  festgehalten  wer* 
den,  die  mannigfaltigen  Gestalten,  mehr  nach  / 

den  Beziehungen  des  Raumes  vor  die  Einbil«- 
dungflkraft  zu  führen.  Hier  geht  da<i  ^Einzelne 
in  der  ganzen  umfassenderen  Anschauung  völ- 
lig unter:  und  — wo  es  allein  darauf  ankommt, 
die  Intention  des  Autors  zu  durchdringen,  ein 
ähnliches  ja  glerches  Gesammtbild,  wie  er,  zu 
entwerfen -— hier  findet  der  Zuhörer^  der  zur 
Nahrung  für  sein  Gedächtnifs  eine  einzelne 
Melodie  fassen  und  ruhig  verfolgen  möchte, 
nur  sehr  wenig  Rechnung«  Aber  ein  solcher 
steht  mit  seiner  Anfoderung,  nicht  blofs  für 
diese,  sondern  für  jede  Gattung  von  Kompo- 
sition, auf  der  untersten  Stufe  musikalischer 
Beurtheiluug. 

Mit  der  nun  entdeckten  Richtung  der  mu- 
sikalischen Idee  also,  ist  ein  neues  Verhältnifs 
des  Einzelnen  sum  Ganzen,  und  mit  diesem 
sind  die-  neuen  Formen  verstanden.  Haben 
wir  schon  oben  bemerkt,  dafs  die  Entfal- 
tung in  mehrere  äufserlich  gesonderte  Stücke  j 
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dem  Ausdrucke  nicht  jeder  «übjektiven  £m- 
pjSndung  gemärt'  sein  köaaei  ao  muff  dä3 
noch  viel  mehr  ron  der  Darstellung  einer 
objektiven  Anschauung  gelten ,  die  sich  nicht 
willkiihrlich  auseinanderzieben  oder  einengen 
läfsty  sondern  ihren  völlig  umschriebenen  In-' 
halt  hat^  Auch  hat  Beethoven  oft  die  Fessel 
^  der  Gewohnheit  abgeworfen ,  wenn  kein  inne«- 
rer  Grund  eine  Verbindung  mit  dem  Herge- 
brachten veranlafste,  und  .zu  zweien  Stücken 
kein  Drittes  gemacht,  wenn  er  bereits  gesagt  hatte, 
was  er  bat  sagen  wollen.  Das  Faktum,  dafs  manche" 
^ogar  berühmte  Musikwerke  aus  mehreren  vom 
Autor  zu  verschiedenen  Zeiten  komponirtea 
ursprünglich  nicht  einander  zugehörigen  Stücken 
zusammengesetzt  worden,  kann  die  Anfode- 
rungen  der  Kritik  nicht  zunichte  machen,  daf» 
Kunstwerke  aus  einem  Gusse  geformt,  aus  eig- 
ner Idee  entwickelt  sein  sollen;  und  dafs  je« 
der  Autor  von  Sinn  und  Geist  sich  bei  der 
Wahl  der  etwa  yorräthigen  einzelnen  Stöcke, 
von  der  Idee  wird  leiten  lassen,  die  er  durch 
das  Ganze  darstellen  will,  bestätiget  auch  hier-* 
bei  die  Gerechtigkeit  )ener  Aussprüche^ 

F* 

Ein  Wort  über  die  romantische  Oper  und 
„Spohr"*  Berggeist**  insbesondere, 
S  (VonGon.) 

Es  ist  wirklich  in  neuern  24eiten  eine  auf- 
fallende Erscheinung  in  der  Geschichte  der 
deutschen  Oper,  dafs  jetzt  fast  keine  andern 
Werke  dieser  Art  erscheinen,  als  sogenannte 
romantische,  oder,  was  identisch  zu  sein  scheint, 
Prachtopern«  IVfan  hört  die  Kritiker  in  Zei- 
tungen nicht  lieber  reden,  als  wenn  sie  in  das 
romantische  Gebiet  geralhen;  da  wird  von  ro* 
mantischer  Musik^  romantischen  Scenen,  Ka-» 
rakteren,  Gegenden  gesprochen;  da  soll  Louis 
Spohr  nicht  glücklicher  komponiren,  als  wenn 
er  romantische  Stoffe  zu  bearbeiten  hat.  Ver- 
*  gleicht  man  nun  jene  OpernstoiFe^  so  wird 
sich  leicht  eine  a  u  f  f  a  1 1  e  n  d  e  Verschiedenheit 
entdecken  lassen,  und  der  Verf.  möchte^  fast 
glauben,  dafs  viele  Operndichter  selbst  oft 
nicht  wissen,  warum  sie  ihre  Dichtung  eine 
romantische  genannt  haben.    Doch  scheint 


die  vorherrschend»  Ansicht  diese  zu  sein,  dafs 
die  'romaittische    Oper    ju^VI«;^»    eine   solche 
sein,  welche  ihren  Stoff  aus  der  Zauber-^,  Feen-, 
Silven-,   Gnomen«,   kifrz   Geisterwelt,    ent- 
nimmt«   Der  Verf«  wilf  nun  keinesweges  der-» 
gleichen  Stoffe  au^  dem  Reiche  der  Oper  ver- 
bannt wissen  •— -  wer  möchte  nicht  z«  B«  Faust, 
Zemire  und  Azor,  Berggeist,  Freiscbülz,  AI- 
cidor  etc«  etc.,   für  Meisterwerke  gelten   las- 
sen I— er  glaubt  nur,  dafs  man  in  neuern  Zei- 
ten oft  zu  viel  in  der  Oper,  zumal  in  der 
rbmaxrtisohen,  durch  Dekorationen  wir* 
ken  will  i  die  Folge  wird  sein,'  dab  dergleichen 
Qpern,  wegen  det  oft  irugeheuern  Kosten  nicht 
leicht  auf  Privatbühnen  gebracht  werden  kön- 
nen, da&  ferner    das  Publikum    verwö^hnt 
wird,   und  nicht  mehr  der  Musik  wegen    in 
die  Oper  geht,  falglicfa,  hat  es  aich  satt  gese« 
hen  an  den  Dekorationen,  die  Häuser  leer  sie* 
hen,  und  endlich  Opern,  in  denen  es  nicht  viel 
zu  schauen  giebt,  am  Ende  fast  garnicht  mehr 
besacht  werden«  —  Es  entsteht   nun  wol  die 
Frage:  ob  es  denn  wirklich  wahr  sei,  dafs  die 
Musik  zur  Sprache  für  Geisterwesen  am  geeig- 
netsten sei?  Zur  Beantwortung  derselben  möchte 
sich  wol  Folgendes  als  wahr  begründen  lassen« 
Es    giebt  viele   Schönheiten,   die   in  der 
Idee  als   solche  empfunden    werden,    un« 
endlich  aber  verlieren,  wenn  sie  in  der  Wirk- 
lichkeit rcalisirt  ei^scheinen.    Da    wir  es  hier 
mit  der  Oper  zu  thun  haben,  so   wollen  wir 
diesen  Satz  an  Dörings  Berggeist,  komponirt 
Ton  L*  Spohr,  deutlicher  zu  machen  suchen« 
Der  Verf.  gesteht  offen,  dafs  er  der  Dichtung 
oft  wahrhaft  poetischen  Schwung  nicht  ab- 
sprechen mag,  dafs  man  bei  Lesung  des  Tej»- 
tes,  vorausgesetzt,  dafs   der  Leser  Sinn   für 
solchen  Stoff  hat  — gewifs  oft  ergriffen  wird; 
daüi   man  sich  in   eine  ideale  Wel^    versetzt 
siebt,  die  allerdings  sehr  geeignet  ist,  einen 
Komponisten  von  wahrhaft  hohem  Schwünge, 
wie  unsern   trefllichen   Spohr,  zu  begeistern; 
und  der  Verf.  ist  überzeugt,   dafs,  wer  Tor* 
urtheilsfrei  diese  geniale  Meister- Oper  s tu- 
dirt,  gewifs  reichlich    für    seinen  Fieüi  cnt- 
schädigt  werden  wird,  durch  die  Komposition 
sich  jcu  einer  Höhe  gesqhwiuißen  fühk,  wie 
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^^lleiciht  durch  Wenige  andere,  htfiätAttä^taxck 
Ute  Baflipartie  des  Berggeini^a  a^bst« 

Wie  kommt  ea  map»    dafs  z.  B«  gerade 
diese  Oper  auf  der  Buhne  nicht  die  Wir- 
kung hervorbringt»  Als  wenn  «ie  bloft   in  ih- 
rem geistigem  Elemente  erlafst  wird^  oder 
mit  andern  Worten :  wie  kommt  es,  dafs,  wenn 
man   sich  diese  Karaktere»  diese  Geisterwelt 
blofa  geistig  vergegenwärtigt ,  wie  2.  B«  ia 
der  Partitur  oder  im  Klavierauszuge,  man^  bei 
weitem  mehr  von  der   herrlichen  Musik  er-^ 
griffen  wird»  als  wenn  diese  Karaktere,  diese 
Geisterwelt  in  der  5innenwelt  realisirti 
httB  vorgeführt  wijdd?  —  Daher  nach  des  Verr- 
faasers  Ansicht^   weil»  wenn  man  sich  diese 
Welt  geistig  vergegenwärtigt,  es  der  sub- 
jektiven Einbildungskraft   eines   Jeden   über- 
lassen   bleibJt,   in  welcher  Gestalt,   F^rm, 
oder  anf  welche  Weise  er  sich  diese  Gei- 
ster denken  will;  wird  nun  aber  diese  ideale 
Welt  ihm  sinnlich  vorgeführt,    so  sieht  sich 
die  Einbildungskraft  in  ihrem  Bilden  g^emmt^ 
beachränkt«    Der  Verfasser  meint  nur,  dafs 
eben  Dörings  Geisterreich  ein  solches  sei,  was 
in   der  Idee  bei  weitem    In  ehr  gefällt,    bei 
weitem  schöner  ausgemalt  werden  kann,  als 
•e  nur  immer  auf  der  Bühne  durch  Sänger 
und  DeIc;oratiouen  möglich  ist* 

Vergleicht  man  nun  die  Bühnengeister,  wie  $i6 
von  Dichtern  besonders  inneueren.Zeiteo  darge-* 
stellt  sind,  so  möchten  sie  sich  wol  in  folgende 
Arten  abtheilen  lassen:  a)  in  Geister,  deren 
Gestalt,  äufsere  Form  aus  der  Thier'-  und 
Mensckenwelt  entnommen  sind;  b)  in  ab^ 
geschiedene  Menschengeister ,  die  natürlich, 
wenn  sie  auf  der  Bühne  erscheinen  sollen,  in 
ehemaliger  naenschlicher  Gestalt,  mit  verscbie-^ 
denen  Modifikationen  erscheinen ;  c)  in  Geister, 
wo  die  menschliche  Gestalt  ins  Ideal  getrie^ 
ben  ist,  oder  mit  andern  Worten,  wo  die 
menschlich^ Gestait  in  möglii^hst  schöner  Vol- 
lendung gedacht  wird*  Solche  Wesen  kön- 
nen nun  allerdings  auf  der  Bühne  von  treff- 
licher Wirkung  sein,'  besonders  um  Furcht, 
£nt8(^taen,  Angst,  Schrecken,  heiUge  Scheu 
tt^  s«  f«  hervorzubringen;  sie  bleiben  aber  im-^ 
mer  mehr  oder  weniger  ala  etwas  Objeckti- 


vea,  als  etwas  Aenfsdres  yor  dem  Geiste 
des  Zuschaoers  stehen,  Aan  fühlt  sich  nieht  iüw 
nig  za  aolchien  über-  oder  untermensdilicben 
Wesen  hingezogen,  man  fühlt  nicht  mit^ 
nicht  nach»  Was  der  singende  Geist  vorträgt^ 
eben  weil  er  dem  menschlichen  Geiste  und 
Herzen  etwas  Fremdes  ist.  —  ^        ' 

Geister  nun,  wie  sie  uns  der  Dichter 'dea  * 
Berggeistes  vorfahrt»  die  er  sich  als  ätherische, 
oder  gar  als  gestaltlose  Wesen  denkt,  die  blos 
vermöge  ihrer  geistigen  Kraf^  wirken,  ohne 
irdische  Sinne,  verlieren  allemal,  wenn  sie 
in  der  Sinnen  weit  realisirt,.  vom  Publikum 
perdpirt  worden  sollen,  da  sie  doch  nur  immer 
i  n  der  menschliehen  Gestalt  —  die  Sänger  sind 
'  doch  wohl  Menschen  —  percipirt  werden  kön- 
nen« Dafs  sich  aber  Döring  aeine  Geister  wirk- 
lich als  solche  reine  Wesen^ohne  irdische 
Sinne  gedacht  habe^  erhellt  aus  mehren  Stellrn 
des  Textes,  z«  B«  Akt  1,  pag«  fi^  singt  der' 
Geisf  Troll: 

Hört  Brüder  hört^  «in  Geistetleben 
Bleibt  immer  nnr  ein  geistig  Leben, 
Und  so  ein  menschlich  Körperleben 
Ist  wahrlich  gar  nicht  za  yerachten, 

oder  pag.  8>    Berggeist: 

Ich  will  es  prüfen!  ; —  — 
Will  es  (das Menschenleben)  erkennen 
Mit  irdischen  Sinnen. 
^Also  hatte  «r  noch  keine,  er  will  sie  erst  annehmen;) 

oder  pag«  32»  wo  die  Blumengeister  aeel end- 
los —  unempfindlich  —  genannt  werden 
und  so  an  vielen  andern  Orten,  wo  die  Gei-« 
sterwelt  in  geradem  Gegensatze  mit  der  Sin-* 
nenwelt  steht,  wo  sie  in  Widerspruch  tritt 
mit  der  Musik,  die  ja  ihrem^innern  Wesen 
nach  Gefühl,  Empfindung  ist»  Und 
hierin  glaubt  der  Verf.  den  Grund  gefunden 
zu  bi^faen,  warum  nicht  nur  im  Berggeiste, 
sondern  auch  in  andern  Geisteropern  viele 
Scenen  an  ihrer  Wirkung  unendlich  verlierenf 
weil  das  Publikum  in  Widers]5ruch  kömmt 
mit  der  Idee,  die  es  von  Geistern  hatj  der 
Dichter  Kann  wol  vom  Publikum  verlangen, 
dafs  es  im  wahren  dramatischen  Sän- 
ger den  Künstler  vergesse,  nicht  aber,  dafs 
es  den  Menschen  ala  sinnliche  Wesen 
▼er|esae*  •— 
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Hit  diesen  Stoffen  am  der  Geiiterwelt 
eind  nan  fast  imnier  die  prachtvollsten  Deko* 
rationen  verbanden  «— •  Beispiele  sind  uanolhig 
•o  dafs  man  selbn  bei  dem  festen  Vorsatse  auf 
die  Musik  hören  zu  wollen ,  doch  oft  so  von 
Glanz  und  Pracht  des  Dekorationenwesent  da- 
von abgezogen  wird^  dafs  die  Musik  ihre 
wahre  Wirkung  oit  gar  nicht  hervorbringen 
kann  — *  und  man  wird  doch  vo'n  wahren  Mu« 
sikfrennden  nicht  verlangen  wollen,  dafs  sie 
mit  geschlossenen  Augen  da  sitzen?!  -^  Fer« 
*  ner  dominiren'  in  solchen  Opern  die  beliebten 
Luftfahrten  etc«etc.|  die  msn  sich  in  der  Idee 
schön  ausmalen  kann,  die  aber,  werden  sie  dem 
Auge  vorgefahrt  -^  weon  selbst  die  Maschi-« 
nerie  trefflich  ist  —  fast  immer  verlieren, 
vteil  auch  hier  die  Einbildungskraft  in  ihrem 
Bilden  beschränkt  wird;  auch  bringen  sie 
bei  dem  Zuschauer  wol  eine  gewisse  Aengst^ 
iicbkeit  hervor ,  wodurch  man  abermals  von 
der  Musik  abgezogen  wird,  was  in  der  Oper 
doch  nie  sein  sollte«.— 

Wäre  es  daher  nicht  Zeit,  dafs  jetzt  dem 
so  verderblich  werdenden  Dekorationswe*- 
aen  Einhalt  gethan  würde?  Wäre  es  nicht 
Zeit,  dafs  Dichter  mehr  Operntexte  schrie- 
ben, die  nicht  aus  der  Geisterwelt,  sondern 
aus  dem  Leben  entnommen  wären,  wo  sie 
uns  Menschen  vorführten,  die  menschlich  fiibl« 
teo,  denen  der  Zuhörer  nachfühlt,  was  sie  em- 
pfinden, wo  er  hineingezogen  wird  in  die  ver-* 
schiedensten  Situationen,  in  welche  der  Sänger 
versetzt  wird?  —  Man  sage  nicht:  ja  die  be^ 
rühmtesten  Ope«n,  Vielehe  ezK^istiren »  t>ewegea 
sich  doch  gerade  in  der  Geisterwelt ,  es'mufs 
also  diese  Welt  besonders  geeignet  sein  für 
Musik  —  man.  sage  ferner  nicht»  der  Ge^ 
sang  wird  in  der  Oper  zur  Rede|  eine  solche 
ätherische  Sprache,  ist  aber  am  meisten  geeig-* 
net,  die  Sprache  zauberischer  Wesen  zu  BeiUf 
und  im  Gebiete  des  Wunderbaren,  des  (Jeher-« 
menschlichen,  des  Geisterreichs  fällt  es  uns 
am  wenigsten  auf,  dafs  nicht  Alles,  wie  in  der 
wirklichen  Welt,  durch  Rede  abgethan 
wird;  —  eine  Meinung,,  die  leider  sehr  ver- 
breitet ist«  Wir  entgegnen:  Kunst  setzt  Illu» 
sion,   gewisse   Voraussetzungen    dar   fiinbil«-: 


dungritraR;  vorft^tts ;  wer  e»  Jäher. unsias^  fin^ 
det,  Menschen  auf  der  Bühne  singen  zia 
lassen,  der  mufs  es  eben  so  unsinnig  finden, 
Menschen  in  Reimen  sprechen  zn  lassen,  and 
einem  solchen  wäre  besser,  er  bliebe  von  der 
£unst  fern«^  Aber  abgesehen  hiervon,  wenn 
die  berühmtesten  Opern  sich  in  der  Geister- 
weit  bewegen,  so  sind  doch  wohl  eben  so  be-» 
rühmte,  und  eben  so  treffliche  Opern  ihnen 
an  die  Seite  zu  setzen,  die  sich  nicht  in  yt^ 
ner  Geisterwelt  bewegen;  man  denke  doch  nur 
2«  B.  an :  Fidelio,  Fani^ka,  Lodoiska,  Wasser- 
träger, Figaro,  Entführung,  Axur,  Euryanth^ 
Jessonda,  Vestalin,  ja  man  gehe  redlich  mit 
sich  um  und  frage  sich;  welche  Scenen  ziehen 
uns  in  jenen  Geisterupern  mehr  an,  wo  Gei« 
ster  oder  wo  Menschen  singen ?  -»  jeder  mag 
aich  selbst  die  Frage  beantworten«  -» 

Dafs  aber  Geister  unter  gewissen  Be- 
dingungen von  ueffJicher  Wirkung  sein 
können,  ist  schon  oben  erinnert«  Möchten  dodi 
bald  deutsche  Dichter  und  Komponisten  das 
kunstsinnige  Publikum  mit  mehr  Opern  aus 
der  Menschen  weit  erfreuen,  wo  man  sich 
nicht  durch  übe rmäfs igen  Dekorations- 
schmuck  von  Text  und  Gesang  abgezogen  fühlt, 
vielleicht  würde  sich  immermehr  ein  solider 
Sinn  für  karaktervolle  Musik  «eigeo^ 
Tielleicht  würde  man  Jene  unvernünftigen  ür- 
theile  über  so  manche  Werke  trefflicher 
und  wabrhaflgenialer  Tonsetzer  unserer  Zeit 
nicht  mehr  hören ;  man  nehme  von  dieser  oder 
jener  Oper  die  Dekorationen  weg  upd  was 
bleibt  übrig!!  —  Möchte  besonders  uns  Lud* 
Spohr  recht  bald  mit  einer  neuen  Oper  er- 
freuen, wo  er  uns  Menschen  wie  in.  seiner 
Jessonda  vorführt,  mit  denen  es  sicli  ja  so  herr- 
lich mitempfinden  und  nachfühlen 
läfsU  — 


in.     Korirespondenz. 

Königsberg  in  Prcufsen,  September  1826. 
(Fortsetzung  aus  No«  41.) 

Vor  einigen  Tagen  zum  zweitenmal  „Jes-^ 
80nda/<  grofse,  heroische  Oper  von  Gehe^  Mu- 
^ik  von  jLouis  Spohr» 
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MSchten  doch  eional  klastisches  ge^chmack- 
und  gehaltvolle   Werke  eine  Fanchon,  eiaen 
Freischützen,   ablösten!    Wie  erbärmlich  auch 
in  diesem  letztem    das  Siijet,  von  der  Miisik 
abgesehn,  \yie  so  ganz  das  Drama  unter  Apel's 
Erzählung!  Nur  hie  und  da,  etwa  bei*m  lisch- 
chor,  bei,£r»cheinung  des  Geistes  in  der  Wolfs- 
Schlucht,    bei    dem    wundervoll    bedeutsamen 
Brautgesange  fafst  Schauer  uns«    Wahrlich  Ma- 
ria Weber  hat  Alles  aufgeboten  und  doch  gar 
keinen  Totaleffekt  erreicht«     Wie  .ungeschickt 
ist,  um  nicht  tragisch  zu  enden  (upd  warum 
denn  nicht?)  durch  Rettung  Agathens  der  Kno- 
ten zerhauen  und   die  frühere  Andeutung  der 
weißen  Rosen  auf  Tod  bedeutungslos  gemacht  l 
Wie  ganz  schauerregender  die  Darstellung  der 
Beschwörung  in  dem  Mährchen!    Und   natiir«- 
lich!  Vor^s  Auge  gerückt  alle  diese  Diminu- 
tissima  von  Hexen-  und  Teufelskram,  selbst  bei 
der  vollkommensten  ^ascbineriey  wird  die  Sache 
lLleinlich>   und   die  Phanusie^   der  vorgegriffen 
lit,  gelähmt*    Die  Ouvertüre  ist  zusammenge- 
leimt, im  Stüciv  selbst  nicht  selten  die  Schalheit 
der  Melodie  blofs  durch  kunstvolle  Instrumenti- 
rang  gedeckt,  man  hört  auch  wohl  Passagen  daa 
Klavierspielers  durch«    Man  bedauert  die  reich 
verstreuten  Schönheiten,  den  Aufwand  §o  vie- 
ler   Mittel   ohne    den    erwai*teten    Effekt.     In 
Preciosa,  dem   herrlich  romantischen  Gebilde^ 
seigt  sich  weit,  mehr  der  geniale  Komponist« 

Anders  ist  es  freilich  mit  £uryaathe«  Diese 
ist  offenbar  mehr  aus  einem  Gufse,  beginnt  schön 
mit  der  Trpubadourscene,  fällt  aber  dadurch^ 
dafs  die- Hauptsache  in  Erzählung  upd  lutriguo 
Msetzt,  durchaus  unmusikalisch  ist»  Auch  geht 
im  dritten  Akt  ein  neyes  Stück  au,  schnei««- 
dendy  tragisch,  einseitig  und- ermüdend  —  ein 
Seitenstnck  zum  Freischützen,  als  trostloses 
Gemälde  des  barbarischen  MiXtelaltera;  doch 
nindestens  .  einea  ^us  der  Zeiti  chevaleroakec 
Blätbe)'  in  -der  Musik  wieder  viel  Schönes  und 
Vei^anlasaung  fär  «ine  Bmilie  I>evrient  in  Ge«« 
aang  und  leidenschaftlichem  Gefühl  sich  ans« 
suhaochen« 

Jn  Jessonda  ist  mehr  dramatische  Einheit« 
Der  Stoff  (ganz  der  der  Lanassa)  verträgt  besser 
inuaikftliA<'*he  Behandlung  und  ist  voll  Interesse« 


Anch  die  Verse  sind  nicht  so  ekelhaft  geschro- 
ben  und  gedrechselt,  wie  die  in  Chezy's  Eu- 
ryanthe;  nicht  unmusikalisch,  nnr  die  Stel- 
lung des  Haupt-  und  Nebenworts  vor  das 
Zeitwort  in  manchen  Fällen  sehr  hart. 

Den  Kompositeur  kannte  man  bisher  hier 
nur  aus  seinen  Mittheilungen  über  den  Ge-- 
sang  zur  Charzeit  in  der  Sixtina,  aus  seinen 
Briefen  „über  den  Ztustaud  der  Musik  in  Fa« 
ris,<*  in  der  Leipziger  musikalischen  Zeitung, 
nnd  aus  den  geistvollen  Quartetten*  Auch  als 
Opern-  Tondichter  verdient  er  hohe  Aner- 
kennung« 

Man  könnte  das  Duetto  No«  3>  ZM(ischaii 
Dandau  und  Nadori:  „Aus  dieses  Tempels 
heiigen  Mauern  etc.,''  Arie  und  Chor  No«  5, 
No*  17  Recitativ  und  Duett,  zwischen  Nadori 
^  und  Amazili ;  No.  26f  Chor  der  Bajaderen  und 
Braminen  ausheben*  Aber  es  ist  Alles  schön» 
ZU  sehr  ein  Ganzes  nnd  verdient  eigentliches 
Stuflium*  Und  doch  wurde  das  Stück  bei  halb«- 
vollem  Hause,  obwol  zum  zweiten  Male,  ge- 
geben« — 

Aber  wie  ungenügend  die  Darstellung !  Ref» 
kann  über  sie  durchaus  sich,  nicht  in  Lob  er«# 
giefsen ,  wie  bei  der  vorhin  erwähnten  Vor*- 
Stellung«  Derselbe  Schauspieler,  der  dort  den 
Karakter  vortrefilich  gab,  brüllte  hier  als  dlA- 
cunha  gleich  dem  Leuen  im  ,9Johannisnachts- 
träum/*  Reoitative  und  Gesänge  so  gut»  als  sein 
Katharr  rerstattete,  heraus;  mit  diesem  seinsol- 
lenden .Gesang  den  Pathos  eines  Dandini ,  wie 
man  es  an  Clem*  Huray,  dem  vorigen  Tenor, 
in  heroischen  und  Prinzen -Rollen  gewohnt 
war,  verbindend«  Hauptsächlich  er  verdarb 
Alles.  Wahr  ist's,  Herr  S«  besitzt  das  Ta- 
lent, in  allen  Fächern,,  ja  das  Heterogenste 
s^u  spielen«  Es  giebt  aber  nnr  wenig  Garriks, 
von  Thalia  und  Meipomeaen  gleich  begünkiigt, 
nnd  anch  einem  Garrik  versagte  £uterpe  die 
Lefer«  Heut  dew  rosenfeiVne  -Geist,  geetern 
Kaxl  Moor,  ehegestern  Don  Juan,  movgen  der 
Dorfbarbi^r^  übermorgen  Hamlet«  Das  ist  zu 
viel!  Die  Oper  muis  durchaus  ein  eigenes  Per-« 
sonäle  haben,  wenn  eine  Bühne,  hinsichts  ihrer. 
Vorzügliches  leisten  soll,  und  die  komische 
uml   groise  Oper  wieder^  ihr   eigenes«    Auch 
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das  Schausj3iel  wird  ohne  das  yerpiuscht  Denn 
Schauspiel  und  Opern  fodem  Leistupgen  zu 
verschiedener  Art,  als  dsiü  man  hoffen  darl^ 
sie^  anders  als  höchst  selten  von  denselben  Per- 
sonen in  beiden  erftilllSza  sehen^  Auch  Ma« 
dameJost  (Jeseonda)  scheint  schlechter  auf.  dem 
Kothurn,  als  auf  dem  Sokkus  zu  gehen.  Mad* 
iBeisler  (Amazili)  viel  Fleifs  und  gcfüWvplle» 
Spiel  und  Gesang*  Dandau  (Hr^  Geifslor)  and 
Nadori  (Hr*  RohloiS)  ersterer  voll  Würde  und 
fanatischen  Feuereifers,  letzterer.  Weich  und  das 
Gefühl  der  widernatürlich  fesselnden  Bande 
aussprechend*  Die  Ballets,  besonders  der  Waf-^ 
ientanz  in  kriegerischen  EvoluHonen  und.  Wen- 
dungen zu  Anfang  des  zweiten  Akts  uud  det 
Opferung  der  Bajaderen  und  Braminen  im 
dritten  gut  arrangirt/  nur  müfste  das  Letztere 
noch  mehr  balletartig  sein*  Sogar  bei'm  Ge- 
hen und  bei  Stellungen  merkt  man  den  Man« 
gel  der  Ausbildung  im  Ballettanz*  Auch  war 
ren  die  Bajaderen  noch  immer  zu  nonnenartig 
verschleiert.  Dekorationen  (der  Tempel  nach 
Niebubr  in  einer  Zeichnung  der  Pagoden  au£ 
Elephantis)  und  Kostüme  neu,  reich  und  rich- 
tig in  Architektur 9  indischer  Natur,' Schnitt 
und  Farben 

(Schlufs  folgt.), 


IV.      A    J    1    e    r    1    e    i. 

Joseph    Wolfram,. 

Bürgermeister   2u  Töplitz  xind  Komponist 
der  bezauberten  Rose. 

(Eingesandt.) 

Dafs  ein  Bürgermeister^  den  sich  nprd-- 
deutscher  Pedantismus  nicht  fägÜch  ohne  Alon«^ 
genperücke  denken  kann»  eine  Oper  konfpo-- 
nire,  die  aick  an  die  bessern  Tondichtungen 
neuereir  Zeit  reiket»  4sft  eine  su  «ufiailende  £r- 
scheinungf  als  dafa  ea  nicht  anziehend  sein 
tollte»  zn  vernehmen»  wie  in  aller  Stille  di»«. 
ses  Talent  siel;!  ausbildete^  Ans  lauterer  Quelle 
theilen  wir  darüber  Folgendes  mitr 

Wolfram  ward  am  21  Joli  1789  zu  Dobr-r 
aepm^  einer  kleinen  fitadt  des  Pikner  Kreiiips^ 


geboren*  Seiq  Vater  war  ein  bemittelter  Bür« 
ger,  sein  Oheim  Mitglied  des  dQi;tigen  Städte 
raths«  Beide. besaisen  musikalische  Kenntnisse 
und  landen  ihr  Vex^niigen  im^  Klavierspiel 
nnd  Gesang* ,  Sie  bemerkten  bald)  .  dals  der 
Knabe  Joseph  an  diesen  Un^^^^^ojgen  leb- 
haften Antheil  nehme ,  und  lieXsen  ihm  im 
Jahre  1794  Unterricht  im  Klavierspiel ,  dann 
später  auf  der  Violine  and  im  Gesang  er(hei-i 
ten*  Anfangs  machte  der  Knabe  nur  geringe 
Fortachritte»  An  .seinem  Eifer  lag  es  nicht, 
aber  die  geistige  Kraft  schlummerte  noch  in 
ihm*  Doch  jn  den  Jahren  1797  und  1798  kaufte 
sein  Vater  einige  Werke  Mozarts«  Gleich  gu-^ 
ten  Genien  beglückten  sie  das  atiUe  JBiirger<- 
haus«  £ald  brachte  es  der  Knabe  dahin>  sei- 
nen VaCer  und  Oheim  am  Klaviere  begleiten 
zn  können,  wenn>ie  die  Zanberflote,  Clemenza 
di  Tito  und  die  Schöpfung  von  Haidn  sangen« 
Fehlte  zufallig  einer  der  gewöhnlichen  Sänger, 
so  trat  Joseph  Wolfranl  auch  }xieT  aushelfend 
ein«  Von  jenen  meisterhaften  Tondichtungen 
erregt,  entzückt,  versuchte  er  schon  daoiala 
eich  auch  in  Aufsetzung  eigner  Ideen«  Er  kom- 
ponirte  einen  Marsch,  dann  eine  Menuett« 
Aber  nun  kam  der  Zeitpunkt,  wo  deif  junge 
Wolfram  die  lateinischen  Schulen  besuchen 
mulste  und,  aus  dem  yäterlicbVn  Hause  ent- 
Gernt,  mehr  diesen  Studien  als  der  Kunst  ob« 
lag«  Im  Jahre  1803  zog  jedoch^ein  Vater,  unv 
seinen  Kindern  eine  bessere  Ausbildung  geben 
zu  können,  in  die  Kreisstadt  und  hier  fand  der 
jBohn  neue  Nahrung  für  sein  musikalisches  Ta* 
lent«  Ein  Verein  zu  Ausübung  der  Tonkunst 
ward  von  Kunstfreunden  gebildet»  Unter  ih- 
nen befand  sich  ein  Feldprietter,  der,  im  Spiel 
jund  Gesänge  Vii^tuos,  sich  auch  durch  tiefe 
Kenntnisse  in  der  Theorie  der  Tonkunst  ans- 
zeichnete  und  aicb  des  J.ühglipgs  Wolfram  an^ 
nahm.  Er  half  ihm  die  Mozartiachen  Werk« 
Rundlicher  einstudiren,  machte  ihn  auf  die 
Schönheiten  der  Kunst  mif^ierksapai  und  stei^ 
gwte  so  immer  mehr  des  Jünglings  Empfang« 
liebkeit  für  dieselbe.  Besonders  günstig  wirkte 
auf  das  Talent  des  Zöglings  der  Umsind,  da(s 
sein  Professor  der  JElbeforik,  P«  PrzikriU,  ein 
Wehpriester  I   «igleicl|  ein  äbea  sa   ieurjgei. 
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Verehrer  der'l*onkaki6ty  ab  ein  aasgeseichne-*- 
ter  ainsäbeodec  Kenner  der«elbrn  wai\  Es  fehltd 
daher  udserm  Wolfram*  nicbl  an  Aufmunte-' 
rung  und  an  Gelegenheit  zur  Ausbildung.  Da- 
mals Versuchle  er  sich  in'  dei^  Komposition  ei-i* 
nes  Trios  für  Klarier  ^  Klarinette  und  Viola« 
Er  entwickelte  darin  (obschon  gründliche  Kennt-«^ 
nisse  der  Harmonielehre*  ihm  noch  abgingen) 
liebliche   Melodien,  und  bewiea   durch    seine 
nicht  gewohnlichen  Modulationen,  da£s  er  Mo-^ 
m*ts  Werke  empfunden  und  verstandeii  habe«' 
Dieser  glückliche  Verein  wurde  dui'ch  den 
Krieg  im  Jahr  1803  aufgelö^'t  und  die  Familie 
Wolfram  zog  nach' Prag*    Wolframs  würdi-^ 
ger  Lehrer  Prznkrill  nahm  rührenden  Abschied 
TOn  seinenl  Zöglinge  und  bat  ihn  mit  Thrä- 
nen  in  den  Augen,  der  Kunst  niciU  untreu  zu 
werden*     Wolfram   versprach    dietf '  und  hiefl 
sein  Versprechen«    Kaum  in  Prag  angelangt, 
schlofs  er  iicb  afu*  andere'  Jünglinge,-  die  die* 
Mueikr  ebenfalls  leidenscbafUich  liebten,  an  und^ 
nun  ging  es^  aii'  die  Komposition  eine^r  Quar- 
tetts fürs  Klarier  mit  jBeglertong  der  Violine, 
Viola  und  dea  Cello,  welches  die  Jugendfreunde 
selbst  exekutirten«    Andere  Uebungen  ^ndeir 
noch  atatt*    Allein  nun  mulste  doch  auch  an 
-  das  Studi^en  dea  Generalbasaea  und  der  Ton-* 
seczlLUHst  gedacht  werden«  — -;  Der  juiige  Wolf-^ 
ram  erhreU  oudft  in  diesen  Fkc%rn  Unterricht, 
las  zugleich  mehrere  musikalisch -theoretische 
Werke  und  kompontTte  mehrere  Klaviersächen^ 
als  Variationen,  Lieder,  Sonaten',  Polonaisen  etc« 
welche  bei  Joseph.  Polt  in  Prag  in  Druck  er- 
achieneor. 

Mehrere  Klaviersachcfn,  und  nebenbei  auch 
Tanzmusik  für*s  grofse  Orchester  erschienen 
in  Prag  bei  Ernst  Scbodel  und  Haase.  Als 
Wolframs  früherer  Lehrer  Prag  verlief«,  nahm 
er  weitern  Unterricht  im  Kontraptinkte  be£ 
dem  damaligen  sehr  würdigen  Kapellmeister 
der  Prager  Metropolitan -^Kirche  Herrn  Ko- 
j^elnoh,  und  sowohl  dessen  Lehren  als  eignen 
.  Studien  verdankte  Wolfram  neue  Fortschritte« 
£r  achrieb  zu  jener  Zeit  (da  er  JurchdieUn'- 
tersttitzang  seines  Vaters  jede  Oper  besuchen 
durfte 9  und  dadurch  sich  fiuch  mit  der  Or^ 
chestecmueik   beireundete)  einige  Ouvertüren 


und  Gesänge  mit  Orcbesterbegleitung«    Da  er 
als  Stndent  der  Philosophie  und  der  Rechte, 
Welche  Stuc](en  er  auch  mit  gutem  Erfolg  en- 
dete, weniger  mit  ausübenden  Künstlern  be- 
kannt war ,  so  fiiei  es  ihm  schwer  eine  Gele- 
genheit zu  finden,  bei 'welcher  er  diese  gröftern' 
Sätee  hören  konnte.    Er  fafste  also  die  Idee,  . 
sich  einmal  ein  eigenes  Orchester  ztf  diesem 
Zwecke  zu  dingen,  und  da  sein  Vater  damals' 
sich  wieder  auf  einem  Landgüte ,  welches  er* 
erkauft  hatte^  befand,  auch  die  Börse  des  Jung-- 
lipgs'/eben  etwas  schlaff  war,  so  entachlofs  er 
sich,  mit  nicht  geringer  Gewissensangst,  seine' 
goldpe  Taschenuhr^  ein  Qeschenk  seiner  theu-* 
ren  Mutter,  zu  verpfänden^' um  die  Kosten  der 
Aufführung  zu  bestreiten«    Das  Orchester  that 
nun'  seine  Schuldigkeitv    Wolfram  merkte  aber  \ . 
bald,  wie.  wenig  er  Licht'  und  Schatten  in  der 
Inslrumentation  beobachtet  hatte,  und  benutzte 
diese  Wahrnehmung  für  spätere  Fälle^  las  Par-* 
tituren  vorzüglicher  Meister,  und  beobachtete 
dann  im*  Theater  die  Effekte,  die  hervorgebracht 
»Verden  kötinen»^    Vorzüglich  that  er'  dies  mit 
Moiärts  Don  Juan  und  Cherubinis  Faniska« 

Im  Anfange  des  Jahres  1811  verlor  sein    ~ 
Vater  durch  Unglücksfälle  den  gröfsten  Theil 
seines  Vermögens,  und  um  ihm  nicht  ferner    ' 
lästig  zu  fallen,  reia'te  der  Sohn  nach  Wien, 
wo  er  vom  Unterrichte  in  der  Musik  sich  er- 
hielt, und  zugleich  an  der  dortigen  Universi- 
tät seine   juridische  Lautbahn   beschlofs«     Er 
schrieb  dort    mehrere   Klaviettochen  t  Rondo, 
Pobnaiseuy  Sonaten^  Variationen  etc«,  welch6 
bei  Artaria,  Mechetti  und  Trag  im  Druck  er- 
schienen«.   Artaria  und  Mechetti  waren  die  er- 
sten, die  ihm  für  seine  Arbeiten  einen  Ehren- 
sold gewährten»    I<f  icht  minder  interessirte  sieh 
für  ihn  Herr  Ignaz  Moacheles,   der  berühmte 
Klavierspieler  und  Komponist,  und  sie  knüpf- 
ten bald  ein  Band  der  Freundschaft,  welches 
heute  noch  währt»    In  Wien  aehrieb  er:  Ben 
^^^7»    Oper  in  einem  Akt,  —  bewarb  aich      ' 
aber  nicht  um  deren  Auffahrung,  weil  Freunde 
ihm  f ersicherten,  dafir  daa  Sujet  nicht  genug 
dramatisch  sei«    Eim'ge  Kantaten  zu  häuslichen 
Festen  folgten  dieser  Arbeit«   Im  Jahr  1813  »er-*    ^ 
krankte  er,   und  da  die  Aerzte  behaupteten,^ ^^Tp 
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dals  der  Grund  zu  «einer  Krankheit  in  dem 
österreichischen  Klima  liege,  so  verliefs  er  auf 
Bitten    seiner  Gattin,    mit  der   er   seit  einem 
Jahre  verbunden  war,    einen  Ort   mit  Weh- 
muth,  der  ihm   als  Centralpunkt  der  ^röfstcn/ 
Künstler  so  lieb  geworden  war,  und  kehrte  im 
November  18i 3  nach  Prag  zurück,  machte  dort 
>die  strengen  juridischen  PrüFungen  und  wurde 
als  Magistratsrath   in   einigen  kleinen   Städten 
dann   aber  in  Töplitz  iangestellt,   wo   ihn   dio 
Landesregierung  im  Jahre  1624  zum  Bürger- 
meister beförderte*     In    diesen   Verhältnissenf 
vro  er  sich  den  Amtsgeschäften  widmen  mufste, 
blieb  die  Musik  nur  Nebensache.    Aufser  zwei 
Sonaten  mit  Begleitung  der  Flöte.und  Violine, 
dann  einiger  Tanzmusik,  welche  er  für  die  ju- 
ridischen Societätsbälle  in  Prag   aus  alter  An- 
hänglichkeit   für    Universitätsfreunde    schrieb^ 
erschien  von  seinen  Werken  nichts  im  Druck* 
Demungeachtet    schrieb    er    aber    drei    kleine 
Quartette    für    Streich  -  Instrumente ,     sechs 
grofse  Quartette,    ein   kleines  Requiem,  eine 
grofse  Messe,  eine  komische  Oper  „der  Dia- 
mant,*' eine  zweite  Herkules,  endlich  die  O'per 
Alfred,  und  die  bezauberte  Rose*    Die  Mesae 
wurde  in  vielen  Orten  Böhmens,  selbst  in  Prag 
mit  Beifall  gegeben«    Das  Requiem  hielt  er  zu 
unwichtig,  und  liefs  es  nur  zwei  Mal  auffüh-  > 
ren,  AÜred  wurde  im  Jahre  1825  in  Prag,  die 
bezauberte  Rose    im  Jahr  1826   eben  daselbst 
und  am  7*1  12  und  13*  September  und  2.  Ok- 
. tober  bei  immer  vollen  Hause  zu  Dresden  ge- 
geben*   Jetzt   ist  Wolfram   mit    Komposition 
einer  neuen  Oper  Gehe'a:  „die  Normannen  in 
Sicilien"  beschäftigte 


Aus  einem  Privatschreiben  aus  Stettin 

(in  Bezug   auf  den   dortigen  Musikdirektor  Löwe.) 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  über  alle 

Kichtungen  seiner  gemeinnützigen  Tfaätigkeit 
zu  reden  *-*  dem  grofsen  Publikum  hat  er  sich 
durch  originelle  Balladenkompositionen*),  durch 

*)  Herausgegeben  bei  Schlesinger  in  Berlin^     Vezsl«  der 
Ztg.  ersteü  Jahrg.  No. -13,  S.  116,   zweiten  JaJwgaiig 
.  No,  23  24,  S.  181,  189. 


eine  Gesanglehre  für  Schulen  und  durch  riieh- 
rere  Beitrage  zu  Ihrer  Zeitung  vortheilhaft 
bekannt  gemacht  —  sondern  ick  will  Ihnen 
nur  erzählen,  aut  welche  zweckmäfsige  Weise 
er  den  Sinn  für  Konzert musik  und  deren 
höchste  Gattung,  die  Symphonie,  zu  erhöhen 
unternommen  hat. 

Schon  vor  feiner  Anstellung  worden  in 
den  hiesigen  Konzerten  S^Fmphonien  gegeben 
und  zwar  zum  Schinfse;  was  ich  für  die  Auf« 
fassung  so  grof«er  Werke  und  Bewahrung  ih- 
res Eindruckes  sehr  zweckmäfsig  finde«  Al^ 
lein  das  hiesige,  wie  so  manches  andre  Publi-« 
knm  mochte  diese  gröfste  und  allein  künst- 
lerisch-reine (keinem  äussern  Zweck,  z.  B, 
der  Voi-bereitung  auf  ein  folgendes  Werk  oder 
gar  deh  Virtuosenlü&ten  und  den  Launen  eines 
Soloinstrumentes  unterworfene)  Gattung  von 
Instrumentalmusik  als  blofse  Ausfüllung  anse-» 
hen.;  mit  der  Symphonie  begann  auch  Unauf- 
merksamkeit, Theilnahmlosigkeit  und  — Aus- 
wanderung aus  dem  Konzertsaale. 

Herr  Musikdirektor  Löwe  führte  vor  al- 
lem Konzertprogramme  ein,  in  denen  er 
mit  kurzen  Andeutungen  auf  den  Sinn  und  die 
Wichtigkeit  jedes  aufzuführenden  Stückes  auf«- 
merksam  machte;  es  lag  dabei  in  der  Natur 
der  Sache,  dafs  die  Symphonien  sich  als  die 
wichtigsten  und  inhaltreichsten  Leistungen  dar* 
stellen  mufsten»  ^-  £r  tbeilte  ^ner  das  Kon— 
»ertorchestcr*  Kuvertüren,  Konzerte,  Sologe* 
sangslücke  liefs  er  nur  von  dem  halben  Or- 
chester ausführen;  erst  bei  der  Sjrinphonie 
vereinigten  sich  beide  Hallten  zu  einem  an* 
sehnlichen  Ganzen  von  zwein^al  zwölf  Geigen 
ü.  s«  w.  Wer  nun  das-  Orchester  in  seiner 
ganzen  Fülle  vernehmen  wollte,  war  auf  die 
Symphonie  verwiesen;  Spieler  und  Hörer  wnr* 
den  durch  die  Massen  Verstärkung  neu  erregt 
und  diese  sowol,  als  das  Hervorleuchten  der 
Auszeichnung,  die  dter  Direktor  der  Sympho« 
nie  zuwandte,  ermangelte  nicht,  OrcheaCer  und 
Fublikum  auf  dieselbe  Bahn  zu  leiten* 

So  ist  denn  erreicht  worden,  dafs  der  Sinn 
unseres  musikalischen  Publikums  für  Sympho- 
nie empfänglich,  ja  dafs  diese  Musikgattung 
zu  einem  Liebling  der  Stettiner  geworden  iat 
und  wir  jahrlich  alle  Beethovenschen  und  an- 
dere treffliche  Werke  dieser  Gattung  gut  aus- 
führen und  mit  Lust  aufnehmen  aehn.  Jch 
atdle  Ihnen  anheim,  ob  Sie  dieaea  V^erfahrea 
nicht  als  empfehienswert)i  bekannt  maiche« 
wollen«     U,  s*  w* 


Redakteur:  A.  B«  Marx«  —  Im  Verlage  der  9  chlesingerKhfo  Buch-»  wid  MiuikIiAndlQB|. 
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.      IL.   Ite  15  (B«9,i„p  »5  «.,;   , 

i)  Erheilerimgen  für  die  Jugead.    Drittei^ 
Hef^  enffiaheria  'diiel  läleae^'  fii»  «fehu- 

^     len  uad  hauslid;^  i^l^k;  gBsäiihmdtV«mi 
G.  L»  Qrpl&he*^;tv,',^.?reiSj.lD  Xr,       .   .  ^ 

2)  Zvöai.Üed^Ä  fe  iÖ»%9timpienj 
:     aram  Gehrahch  dÄ  MiMrÄo4v?t§»i  SM(g-: 

untemchts  in-  de»  ScimIfiO*..j5tftS«iWft-a 

•  Itmg  -^on  0;  F.  iBeck.    Pmm  48  Xr,      t 
Beides  bei  iSdiW  Solifletf  Ä'':Makii}i  ^ '  ^^^ 

3)  Sai^ung'i- . 3r  ;iS4,. 4*^ß^''®*^I 
.    säage  *te  ^  Wa^aerstwi^eft  etp.,  von, 

J,  ,G.  Hieatzsck.    DritV*  Heft  lSi6. 

Bresira,  Ifei  GwJfe;  'Bardi  tittd  Kompagiue;r 

•  "«Preis/J»;'»^;.  ■/■■''•;;;■'■;■■  \  ,; 

Soli  .  ab^r- Vf  ,  d?.4'  W«^»  ^"  S'hul^   und' 

^T^mK^^ '^^^^-^^^'^p' ^'''f^^r^ . 

den,  «o  sind  reiche  Satomluqgen  «w^ckmäD«- 
«er  GpMitt«  dazu  qnintBeUrircK;:utidnodi'  öt' 

Wer  da  i^eiftt.  «•  »?i^i««''  <>^'  «"  T'-^T. 

'^'^        j,,t,  de«  irrr  »ich.  '  Das  Spiel  ist  der 
Hn?«  Ä  ^-^^d  -.%«;  in  eini.m 


^j^gt^i.  fiir  ab^irakt^rtligioaen  oder,  ^orali- 
8£j^en  Inhalt;  oder  für  .  abstrakte  '  Lyrik  uad 
Malerei«  z.  B.  der  Natur,  oder  der  Jugend 
Vb:  4f  m  anzuziebezi#  Nur  das  LebenvoUe  und 
'Jf ücbtige^  dabei  aber  Fafslicbe  gewinnt  sie  — 
|^ei{)udpr*  die  , Knabenwelt  9  der  ebexi  musika- 
lasche  JQililung.  vielleicbt  hoch  zusagender"  ist, 
i|ls.  .deje«  weiblichen^  ohnehin  bi^  in  das  Kränk- 
liche verweichlichten  und  verzärtelten  Jugend« 
XJnd)  diese  Ansprüche  sind  an  Text  und  Mu- 
s^:^Iei<;jh  dringend.     .      !      , 

]^el>esopdere  Poderuög  würde  Ref.  noch 
im;  die , Gesänge  für  Schulen  niachen»  welin  die' 
Lehrweise  dazu  schon  befriedigend  ausgebildet* 
wäre/,  fiine  Siii^klasse  stellt  einen  Chor  und' 
o^t  einen  geeilt  zahlreichen,  dar;  und  ein  Chor 
erjodert.. Chorgesang»  Freilich  kann  jede  Lie- 
cferinelodie  vieistimmig  gesun|[en  werden;  sie 
w)r  iiaBer  jdarunr.nich  Chorgesang«  Dieser 

will  einend  l'QXt^  und  einci  Komposition,  die  es 
b^ide  ^es'tatteh  und  sogst  foderui  dsts  man 
sie  sich  als  die  Qesamtntäti^serüng  Vieler  vor- 
stellt^)*. Üeber trägt  man  einen  Ein^gesang 
dem  Chor,  so  wird  das  Unangemessene  von 
den  Kindern  -^  freilich  faicht  mit  Bewufstsein 
crkannti;  gi\yifs  aber  «mpfutaden;  es  liegt  darin, 
da/'s  xnan  die/ gröfiern  musikalischem  Mittel 
nicht  hinlänglich  genutzt  und  wiederum  den 
feinern  Bau  einer  Einzekede  durch  die  unno- 
thige  fremde  Masse  vieler  Stimmen  ubeiladea 
und  gedrückt  sieht.  Indefs,  sor  lange  nicht  die* 
Eiioricbtung  getiroSen  ist,  den  Chorgesang  auf 
Schulen  zu  Vervollkommnen,  wird  nian  auf 
jener  Foderung  nicht  streng  bestehen  dürfen« 


wo«**  weniger  ,.-  ^       ";  ^  u     j- 

gcad,   die  »UU  mf  :das  Rcj^le  und  Lebendige 


^)  Vergl«  derZtgb  e^8te^  Jahrg.  Ko.  15  >  S«  135. 
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i:i  J:  ri  mx-^: :  ■ :, 

D!«nn  mit  dem^  vr^  pft  auf  Schulen  fiur  Clior«       Crüne  iTedLeii 

geaang  angeaeh«a  wiad»  <Di|iejr  ^^ujjBg^U^  ay^  < 

gerer  und  nichtsaagender  Begleitungaatimmen^  ^ 

i«t   nicht  Erheblichea  gewoimett  uniJ^«  f^-  -^urw^-ti^^      religiösen  oder  die 
men    zweiten   und   dritten  ^tigimen    fitf   ^ei^ 
Genufä  der  Melodie  elende  Dien8tbJirkelt_z»-. 
crtheilt,  in  der  ihr,  musikaliachea  | Vermögen 


freaie  haben 
BUAteBockin  ^         -    €KiteKjiab«u 

%Xm  ja  jedJa^  &ind»u     •      ^TTJHW  a.k%i%ig  ^4« 
Gottea  Güte-^Bei  dem  Auasäen  der  Blumen  — 


unentwiAelt  bleibt  Man  bal  achon  bei'df^ 
•tehendcn  Singchören  vielfältig  die  Erfahrung 
gemacht,  daß  diejenigen  ScMlIer,  die  nie  dem 
Sopran,  soi^dern  sogleich  dem  AU  zugewie- 
Bfn  werde? ,  in  der  Regel  in  musikalfscheT' 
Entwickeiu^g  weit  hinter  den  Diskantiaten  SBU- 
rückbleiben^    -  v 

Wepn  wir  un^  yon. dem  hier  nur  finchtig; 
angedeuteten  Gesichtp^nkte  zu 

No»  1)  der  vorgenannten  Sammlungen*) 
wenden^  ao  mÜMcn  Vir  im  Allgemeinen  die 
zweckn)äfsige  Äuswajil  loben* .  Gedichte  untf 
Weiaen  aind  l^sch  und  tüqbtig»  Ausgezeich- 
net und  ganz  unserer  obig^a  Foderung  ent- 
sprechend ist  Nq.  3^.  da^  Mprgenlicd  der  Freien' 
yor  der  Schlaftht,  wohl  geeignet  eine  Sdhaar 
Ki^^ben  zij,' l^c'gei«fern#  Wic'finden  ferner  da!i 
^ek.4npte:  |,Q,  sanciissima,"  nur  unangcmessea 
ajia  F«  n^ch,  Q.^dur  transponirt«  Agatbena 
Geb^t  aua.  -d^ni  Freischützen  mag  sich  mit  den 
gehenden  UQd  doch  sp  einfachen  Mittels^mmeuj^' 
yon  einej(n  schwächern  Qhor  piano  gesun^epV 
r,eclfl^  gujaqsnehn^e«-,  gewifs  aber  nicht  so  g^iit, 
al/L  in  i|vsprÜQg]:i^e.|r.  Gestalt.  Auch  aus  an-* 
defn,  .Qrün^en  Ut,  d^s  Entlehnen  aus  Opern 
nicht  2;n  billigen,.—  Pje.Qescljichte' vom  Gp- 

^^^•»^  .«,..:.;! 

TVar  einst  ein  Riese  Goliath^  '   . 

«.  1..        «  .-.^       •'»'•ji) 

ist,  für  Knabe^  durch,  derben  Scherz  gewifs  aq-- 
Zfehend».  fdr  (^horgesang  aber  nicht  eben  ge-^J' 
eignet^  Die  Beschreibung  de?  frohen  La.n,d- 
Iftbe^s  ist  wohl  für  Kinder,  von  keinem  In- 
teresse, M;ird  ihnen  aber  durch  muntere  Me- 
lodie cjrapfohUn*       , 

Weniger  at^gemessen  für  Singklassen  und. 
überhaupt  für  die  Jugend  sohein^^  d^s  Werk-^" 
clien  Nq.  2^    Tc?xte  wi»5.:  .' 

^)  Es  tritt  hier  der  s^ene  FaU  ein ,  da£i  mehr  gegeLea.. 
wird,  als  der  Titel  besagt«  l^t^  fieftohen  ejtfhä^^ 
statt  3,  5  Numniem«'' 


Jug^d'^uild  <hre  fipiele  angehenden  Betracht 
tungvn  'mehr-aiBdr-naögm  die.  giU^JCaeainnung 
des  Verfassers  bekunden^  werden  aber  die  Ju- 
gend ach  weitich'ierfreueB»  Die  Jkfebftdien  ent- 
behren, so  aanft  sie  sind,  ebenfalls  der  Frische 
undlCraft  utfff'man  ItOnntedte^  SffMMihiag  noch 
am  fiielichsten  den  Klassen  kleiner  Mädchen 
empfeUfeif,  ^etin-ei^  ittneb  kii  B^ichäftogung 
iehknWifib       ^      "    - 

-'  'i?ttA[  Vo*  3  dp^  Ktndc^fb^ten  esgeaelk 
i^^:^}l!d  niicl^.  weiter  befremden»  dia  af  les,  was 
für  die  n^i^ikatiache  j^tlduqg  der  Schutlehrer 
gewirk^  wird^  mittelbar  an^^'tferen  künftige  Zög- 
linge einliefst«  Bio' lieistüngeft*  dee  Herrn 
Hienti&s^''ui9d'  der  ^Wttbth  aeiocor  .SaqunlijiQg 
sind  sdioä  <iffeattli4kiufibJni4i9i^Sli(Uecn^) 
bespKfi^heti.\)SQQB4bp  Y|9|d..d|eaq  n^^  Sammteng 
steht  dMi';(^4«^  ;Q|<^  pacbü  r^ö  ^ern.  nun 
Re^  das  frühere  ..gerechte  Lob  hier  in  Erinn-«- 
rung  bringt'  und'au^*das^ii6tt~voiiKgendo  Heffr 
ausdehnt,  io  -^irtinifslt  er'dd^Ü^  itidem  tm  alle 
drei  -Hefte  ^icb  Tergegenwärjagt«  htfiläoglicfae 
Riicii^tefft  aei  f^erlU  nH^  üdkerhüdua^  der 
Singvqreine,  für  die  der  Verf.,  hier  thlKi^  isC 
Vierstimmige  C^h^H'a)^  Hfld  apdcgce  Gesänge  mit 
b)Ipjl^en  S^glflitvin^sstinioien  mögen  zur  Unter-. 
ha^ti^ngj  ipl^bauu^ng  ü;  s^  W.  (JieAlitfi' gethxg  sein ; 


die  höh9i;e  ^rit\yiökej[ung  deä-Mti^fiksiÜneaund 
di^.  Yiollendung  technischer  Geschickliehkeit  fiir 
Ciliorgeaang  wird  nur  ipit  der  AnsäbiWg  eolcfaer 
C|iQre  ef^ia.ng^y  ijji  dqnen'jede  St?nsine'8elbst3fi^ 
djg  ausgebildet  ist,  il^re  eigtie  Bc^di^tung,  ih-> 
re^.  eigenen  |  freien  Ausdruck  hitt''  lJ\id  eben 
an  solchen  Kompositionen  Imitat  aef"^escKatste 
Ssin^imler  es.  noch  zu  sehr  fehlen.  ^ Wäa  maa 
aber  in  dies^  Hefte  dabin'  V^bÜiieil  könnte, 
iat  von  z^  Si^r^^sem  geistigem  ^*6haiii  ale-  daia 
es^  fruchten  pd&c  nur  anregen^1k!diinteV  ^ib  maa 
n^mpmUQh  hjii  den  zwei  Amen -sFageh  von 
Refnbt  (Seite  a^^«^  JA),  mchl  iü  kbredd  sein 
wird.    Die  ScbwiengHeiti  in  aÖ  tbaehcSnkter 

*)  No.  22,  Seite  i'7(LTQn  dies^  Jaiirt.'  3qTc 


^  m  ^ 


hihianglich  Gutes  zu  findeh;  ilt  üTcftt  4n  Vt'i^ 
kennte;  eben  ao  ^eni^  &b^r  zti  Ibogben,  &fe 
«elbtt  iiiit  «o  besehränkt^n  Mitteln  üoch'  \rid 
"Gute«  und  Keuds  ku  AChAfi^eh' wäre» 


nt     Korrespondenz.     / 
Berliner    Theater. 

Auswirtigen  Leii^rn  könnte  das  SriltlicliWc?- 
gen  über  die  hieiigen  Theater  endlich  auflFal-i^ 
lend  werden*  £9  Bat  abe^  einen  nur  zu  trif*^ 
tigl^n  Grond:  die  Theater  geben  keinen  Stofl, 
der  der  Berichte  in  eineni  Kunstblatte  lohnte^ 

Die  königliche  Oper  bat  aeit  nnserm  letz^ 
t^n  'Bericht  über  Boieldieus  weifse  Dante 
nichts  neues  gebracht,  als  eine  y^komische  Zau^ 
berpantomime,^»  über  die  hier  nichts  weiter  za 
reden  ist,  und  neuerdings  „Palmyra,"  he* 
toiscl)  ki^mische  Öj?er  Vön  Salier i,  ein  Wert, 
das  seit  einigen  dreifsig  Jahren  in  wohWeir-^ 
dienter  Vergessenheit  schlummerte* 

Sc&on  [im  vorigen  Jahrgange  ist  über  did 
Unzwepkoiäfsigkeit  geredet  worden,  veraltetd 
Opern  auf  das  IV^pertoir  zurückzuführen»  Da<^ 
mala  erschienen  sechs  oder  sieben  solcher  Re<^ 
renants;  jedem  wurde  sein  baldigstes  Wieder«^ 
verscheiden  vorausgesagt,  und  alle  verschwän*-^ 
den  in  weniger'  Tageti ,  als  ~sie  Wochen  zuni 
Einstudiren  gekostet  haben  mochten^  Es  ge^ 
hört  keine  grofse  Divinationsgabe  dazu,  aucti 
der  Falmyra  dieses  Schicksal  voraüszuverküh-^ 
den«  Welche  alte  Opern  werden  dann  an  die 
Heihe  komiinen? 

Das  sonderbarste  ist,  dafs  die  Direktion 
selbst,  vön  der  diese  Beunruhigung  der  Grüfcir 
ausgeht,  kein  Zutrauen  zu  den  alten  Baritäten 
hat  u,  sie  dennoch  unverdrossen  hervorsucht*  Wa* 
ist  nicht  angewandt  woi*den,  um  Palmyra  her^ 
auszuputzen!  Eine  fremde  Ouvertüre  (aus  Win- 
ters Käl^pso)  fremde  eingelegte  Scenen,  fremde' 
Ballets»  fremde  Instrumentation  j[an  einigen 
Orten  —  wenn  unser  Gedächtnifs  iiichjt  trog^ 
fremde,  nämjicb  beschleunigte  Tempi.  Wird 
aber  wol  ein  ajter  Rock  ;aeu,  wepn  man  heue 
f'iicke  darauf  sjet;2t,?  Was  Ut^  bei  salchem  Trei« 


**iVäu  Aagtb?  'fioll  teftft  ^  SoMrXohep  aU^r 
'M^i^rkb  adfdeöbm?  daa  VZre  ^ben  so  unet- 
^laeuHdii^  «U  unbillig;  die  Zeit  hat  über  sie 
<gefil:lmt.  SeUän  vHr  nnaere  Vor^ussagungen 
tfeütfirkin?:  DerEffoI^  hal;  es  siebenmal  ge- 
tilMn  tttld'  man  Wird  uodi  sieWnundsiebzigmal 
«tii^ht  darauf  achten,  bis  die  Theater  ruinirt 
%itt(lV  tfAsr  *—  sollen  wir  fragen,  ob  denn  gar 
"klsia'  betserer  Gebrauch  von  den  herrlichen 
Mittbln  der  königlichen  Bühnen  zu  machen 
iVr,  als  Monate  «uf  Opern  su  verwenden^  die 
oä^nbat '  in  cihbr  Wotfae  weggelegt  werden 
ttiii^fot  Was  aus  nnaern  Künstlern  endlich 
Werdi^n  soll,  Wenn  ftie  niishts  Neues  erhalten, 
als  franüöAische  Armseligkeit,  pder  alte  Schal«- 
lieit?  O  wie  viel  müfsle  da  gefragt  werden!.— 
Indefs,  'ea  wird  dazu  eine  gelegenere  Zeit 
jccmmea* 

'Koch  bequemer  mlK^ht  es  sich  das  könig- 
vtSdti^r  Theater^  Das  ((iebt  seine  Afienkomö- 
die 'und  meint  mit  dem  schwimmenden  Joko 
iäi  ^rocknen  zu  sitzen.  Bär,  Elster,  Affe,  ^und, 
-**  nnn,  lange  kann  es  mit  der  diramatisirten 
Naturgeschichte  nicht  mehr  währen:  ao  Wol- 
len Wir  denn  4iofiPen.  M»  *" 


)       Königsberg  id  PreQise%  September  1826. 
(Fortsetzung  aus  No*  41.) 

Das  Becitativ  in  der  Jessonda  abwechselnd, 
ausdrucksvoll,  nicht  durch  bedeutungslose  Ri- 
törnelle  un4  Nachspiele  von  dato  Gesänge  ge- 
sondert (wie  dieser  .night  durch  unpassende 
Zv^ischehspiele,  seiner  Innern  Verbindung  nach 
beeinträchtigt,  durch  welches  alles  die  Hand«^ 
lang  schleppend  wird),  oft  begleitet.  'Eine 
bedeutende  Ursach,  we&halb  das  Publikum  ganz 
gesungene  Opern  kalt  aufnimmt,  ist  weniger 
Geschmacklosigkeit    von   Seiten   dieses  Pübll-  * 

kums,  als  der  eintönige  unyersändliche  Vor- 
frag des' Schauspieler»*  Oft  freilich  liegt  der 
j^ehler  auch  in  der  Komposition  (nur  Dandau 
und  Nadori  artikulirten  deollich.)  In  dem 
Melodischen  -hat  man  es  .  längst  aufgegeben,  . 
die  Worte  verstehen  zu  wollen,  und  allerdings 
da  dies  mehr  nur  eine  in  gefühlvollen  Ge- 
sang tibergegangene  Rede  ist,  enthält  es  mehr 
nuir  Wiederholung  des  Gesagten  Un  Empfin-     * 

tizedby  Google 


Digitiz 


-  m 


"dang  aärgeTdat;   WiQirabFfaiAh^liititrjeDtlidh« 
Auaeprecben' der  Wofte  aHierUftlxeJi»  4ä  mkn 
den  Zusammenklang    des   vom'  Komponüt^ft 
gewählten  Aasdmclis  mit  den  Tex.twoxtffsi  Umfii 
beurtheilen  kdönesy  die  Wocte  dito  £|]tt)fia-^ 
düng  näher  bestimmen ,  nod,  unyeitländlicb» 
die  Poesie  überflüssig  ist^  ^tatt  dareo-  ein  bl^&es 
la  la  la  genügend  sein' würde«     Denn.  Poesie 
ab  Dichtkünste  mithin  io  ihrer  engem  .Be^deiir 
tung,  bedient   sieb    der  lagischen  Begxfiffsbe»^ 
seicfanung  fär  den  Gedanken  t  diese  B^z^ich^ 
^  nungen  4urcb   prosodiscbes  Maafs ;  vor« ,  Qfar 
bringend«    Die  TonkonsC  rerhält  sich  aw  ihr 
in  der  Art,  dafs  sie  durch  Diehoi^ng  und  MckK 
dnlation  der  in  den  Worten  eatbalteaea  £n|'- 
pfindnng  nach  starkem -Nachdruck  giebt^  also 
die  Empfindung   bypostasirt,    eder^  was   eins 
ist,  durch  die  Poesie  interpretirt  wird,»   Deut-^ 
Uchke^t  der  Rede  ist  daher  im  Recitativ^  noch 
weit  angelegentlicher  za  empfehleni  klß  im  reit« 
nen  Gesang,  weil  in  ihn»  das  mitgetheih  jTrird, 
was  die  Handlung  erklärt,  Verbindung  zwi^ 
sehen  einzelnen  Xieidensehaftsausdrücken  knüpft 
Gud  überhaupt  mehr  durck  logischen  Wort- 
Verstand  erfafst  werden  mufs»    Der  Scbau^pie-^ 
1er  müfste  hier  weniger  die  blofse  Note  geben^ 
mehr   parlando  -^    oft  selbst  in    meiodischen 
Stellen  Sa  effektvoll!  —  vortragen,   den   Ab- 
wechslungen der    gewöhnlichen  Rede   Raum 
geben  r  über  Unbedeutenderes  (namentlich  in 
der  komischen   Oper,   wo   öfters   extemporirt 
wird  und  die  Scenen   vom,  Dichter  blos  skiz- 
zirt  sind)  schneller  hiiiwegeileüi  wie  auch  dje 
Italiener   in    dem   von  Akkorden    begleiteten 
Reeitativ    thun.     Italien    könnte    uns    hiei*ia 
wol  Muster   sein«    Dort  scheint  sich  in  dem 
eigenthümlich  ausdruck vollen  recitirenden  und 
improvisirendeu  Gesänge  etwas   von  jener  alr- 
ten  Vortragsweise  griechischer  Rhapsoden»  ja 
des    Dialogs    attischer    und    römischer   Schau«« 
spieldichter  erhalten  zu  haben«    Die  Art»  wie 
Sophokles  seine  Verse  mit  der  L^ra  begleitete,    . 
war  wol   dieser  Begleitung  ähnlich  und  dem 
Gesang  vor  trage  untargc  ordnet« 

In  der  reinen  grofsen  Oper  und  in- dem 
Genre  des  musikalischen  Drama  wird  freilich 
das  Reeitativ  öfter  obligat  sein   (eben  seiner 


lgr(»fseriL|te4^o{;^]^pit  QQ^^  ||alber) 

.4eijhalb  aiwh  der.  Vertrag  sich  strikter  an  die 
JKote.  zu  binden 'haben.    Indessen  lebendiger 
runjif^sendQr  Accenf  der  Erppfindung  uijd  deut- 
liche Aussprache., darf  hier  Jim.  so  minder  un- 
terlassen- werden^     Eine    frühere  Darstellung 
von  Glucks  Iphigenja_auf  Taui-is   habe  ich  in 
dieser  Hin8i<^ht  minder  tadelnswerth  gf  funden, 
als    die,    welche    ich    voü    der  Jesso^da    sah. 
Darum  ehea  werdem  die  Topschlüßse  i^i  Re- 
eitative  mehr.,  als  in  de^  Rede  her^a^ehoben, 
.dais  die  Schaue^m^ase    eines  weiten.  Amphi- 
.theaters  jede  I^ede  deutlich  vornehme  und  der 
Sprecher  bei'ip  ^hlufs  der  Perioden  die  Stimme 
nicht  ^uken  la^ae»  lyie  schlechte  Redner  thun, 
Müfste  man  es  nicht  erbärmlich  finden,  wenn 
der    eine   Missa    golemnia    «ingende  Cplebrant 
Gloi  ia,  Episitel>  Evangeiiup^i  Ite  missa  etc.,  nur 
^nmurmelte»  nicht  ausrufend  absänge?  Wenn 
man  von  einer  sophokleischenTfagödie  blols 
das    lyrische  verstände,,  w^e  dürftig,   mager, 
unbefriedigend  wäre  dann  das  Ganze,  wie  un- 
verständlich, unzusammenhängend?   Grade  in 
dem  r,einen  Gesänge    liegt    das   Uebergewlcht 
4er  neuern  Oper^  über   das   neuere  Schauspiel* 
Aber   wir   werden  wol.  nie  etwas  Klassisches, 
wie    die  Opera  seria  und   buffa,,  und  in   ge- 
wisser Hinsiebt  auch  die  der  Franzosen,  erhal- 
ten —  obschon  in  Qöthischen  Singspielen  und 
in   manchen  andern  Originalwerken  und  Ue- 
bersetzungen  geistreiche  Anfange  dazu  gemacht 
sind*  Einen  beschränktem  Gesichtspunkt  möchte 
ich    nicht   genopimco   wissen.     Dramen    von 
Metastasio,  C^lsabigi,  Cottellini^  Zeno,  Verazi, 
nähern  sich  olt  der  Idealität  der  griechischen, 
ja    erheben   sich  wol  ganz  zu  jener  Idealität* 
Aber  auch  QuinaulC,'  Guiliard  etc*  sind  nicht 
ohne  Verdienst,   nur  dafs  ihre  Sprache  musi- 
kaler  und  poetischer  Behandlung  zu  sehr  wi- 
derstrebt*   Ueb^rhaupt.darf  man  nie  gegen  Gat- 
tungen  sich   setzen.     Die  Kunst  achliefst  nur 
mifslungcne  Einzelprodukte  aus*     Wer  wollte 
nfcht  neben  Händel,  Graun,  Leo,  Caldara^uch 
Boiculdieu,  Berton  etc*  gelten  lassen* 

Wahr  ist's,  die  Schauspieler  lernen  ungern 
Recitative*  „Lieber  zehn  Opern  mit  Dialog, 
als  Eine  mit  Recitativen  ,*<   sagen  sie*    Takt, 
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hloh  rbythmische  Bewegung^  Deklamaiion  aind 
darin  uogebondener ^  freier  und  eben  dämm 
weniger  aicher,  aU  in  der  Wiege  der  Melodie; 
mehr   freier,  schöpferischer  Aufflug  des  Aar, 
inännliche  Nacktheit  und  dennoch  oft  genug' 
Wechsel  in  Tönen  in  den  von  .diesen  durcb^ 
laufcnen  Intervallen,    die  Stimme    durch    di^ 
Instrunoiente  minder  gedeckt  ^  als  im  eigentli« 
chea  Gesänge,  Mangel  an  Wohlklang  der  Kehle 
also  bei  weitem  fühlbarer,  das  Portamento,  die 
Kadenzen  da  viel  leichter  schleppend  und  ge- 
schmacklos, als  etwa  in  den  Arien«    Aber  der 
Weg  von  accentlicher  Rede  zur  Melodie  ist 
bei  weitem  weiter,  als  der  von  der  erhöhten 
Deklamation  des  Recitativs  zum  Gesänge«    Der. 
Hörer  wird  allemal  unangenehm  auf  den  kon- 
versationellen  Boden  abgesetzt,  sobald  das  ton« 
losere    Gespräch,    ohnehin    nicht    für    grofse 
Opernsäle  geeignet,   beginnt«    Spoutini  in  der 
Vestalin,  in  Kortez,   Olimpia,  Alcidor,  arbei- 
tet schon  aus  reinerm  Marmorblock.   Man  lasse 
nur  den  Schauspielern  Zeit,  klassische  Stücke 
einzustuiiiren«    Nicht  stete  Neuigkeit  sucht  im 
Herumdrehen  in  der  poetischen  Mühle  theatra-- 
lischen  AUerlei'sl  Wie  manche  herrliche  Büh- 
nenstücke, z«  B*  Cimarosa's  und  Mozarts   Im- 
pressario   in  angustie,  JElc  Teodpro^  Fraskata« 
nerin,    Salieri's   Kästchen   mit   der   Chi£fer  — 
eine   der  herrlichsten  Opern   Salieri's  —  sind 
ganz  aus  unserm  Repertorium  verschwunden, 
dagegen  manche  schlechte,  alte  und  neue  Pro^ 
dukte  sich  erhalten*     Andere,   z»  B.  Cherubi-« 
ni^s  £lisa^  Salieri's  Palinira,  Mozorts  Idomeneo» 
Martiu's  Lilla  —  mit  einer    seiner-  Melodien 
bereicherte  Mozart  sein   göttlichstes    Werk  — 
erscheinen  selten  und  als  Lückenbülser«    Man 
sagt:  ,.Schon  veraltet I**  —  Opern  von  Winter, 
Haidn,  Reichardt,   Chöre  von  Schnitze,  Vog- 
ler werden  nicht  einmal  versucht  und  sind  doch 
des  Versuchs  wohl  werth!    Was    würde   man 
erst  Von  den  göttlichen  Opern  Hasses,  Pergo- 
'lesis  etc«  sagen !  Wie  würden  da  abgeschmackte 
Ignoranten  die  Kennernase  rümpfen !  Makbeth 
-wird    mit    elender    Musik     gegeben    und    die 
Hexengesänge    auch    wohl    blos    gesprochen, 
selbst  ohne  musikalische  Begleitung,  und  doch 
liegt    Reichards    geistvolle    Komposition    da# 


Warum  rersocht  man  es  nicht  mit  Herrmann 
Ton  Unna  (Chöre  und  Tänze  von  Vogler)  mit 
Racines  Athalia  und  Baldurs  Tod,  die  beiden 
letaleren  mit  den  meisterhaften  Chören  von 
Schulze?  mit' den  Armiden  Glucks,  Salieri's 
and  Anderer?  mit  Reichards  Geisterinsel, 
Brennus  ?  mit  Opern  Righini's,  Saccbinis,  Pic-> 
cini's,  Sarti*s,  Zingarelli's,  Guglielmi's,  Portu-. 
gaUo*s,'  Nasolioi's,  und  der  altern  noch  tre£F- 
licheru  Händel,  Traetta,  Jomelli,  Botari,  Ca- 
valli,  Majo?  Die  erbärmliche  Distinktion  zwi- 
schen Schauspiel-  und  Opernbaus  ist  eben  recht 
mit  ein  Symptom  unserer  Krankheit«  Durch 
das  abwechselnde  Geben  der  Stücke  im  Opern- 
oder Schauspielhause  ist  freilich  dem  Uebel 
nicht  abgeholfen«.  Wir  sollen  keine  Stücke 
haben»  die  im  Opetnhause  sich  nicht  machen« 
Dergleichei^  fallen  ganz  ausser  der  Kunstsphäre. 
Oder  wollte  Jemand  behaupten  ;  Aristophanes 
Wolken  hätten  sich  auf  Athens  Schaubühne 
schlechter  gemacht,  als  etwa  die  Eumeniden 
des  Aescbylos?  Diese  Behauptung  würde  grofse 
Unkunde  verrathen«  Darum  denn  ist  unsere 
Operette  —  von  den  Franzosen  herübergewan- 
dert  und  selbst  mit  den  weinerlichen  Melo« 
dien  eines  d'AlUyrac  da  doch  noch  edler,  als 
ihre  Entartung  bei  uns  —  etwas  so  Erbärm- 
liches, weil  sie  aus  Thaliens  Tempel  in  klei«- 
nere  Buden  verwiesen  werden  mufs«  Mit  der 
Opera  buffa  verhält  es  sich  bei  weitem  anders. 
Sie  ist  genialer  und  schwebt  mehr  mit  Ironie 
über  der  gemeinen  Wirklichkeit,  Ja,  warum 
versucht  man  es  nicht  selbst  mit  den  TrachL- 
nerinnen,  nach  der  gelungenen  Uebertragung 
des  Hrn.  Geb.  Reg,  R«  Süvern,  und  mit  Kö- 
nig Oedipus  in  Pf«  Jacobs  Uebersetzung  ?  Wie 
-würde  dadurch  auf  einmal  der  theatralirche 
Horizont  erweitert  und  geistvollen  jungen  Ton* 
dichtern  Raum  %ii  würdigen  Schöpfungen!  wa** 
rum  wird  keine  Sammlung  alter  klassischer 
Opernkompositionen  von  Rinuccini  ab,  oder 
wenigstens  eine  Anthologie  daraus  veranstal- 
tet, nm  Einiges  davon  noch  Uebrige  dem  Un^ 
tergange  zu  entreifsen?  Man  ist  ja  so  sehr  auf 
Wechsel  und  Neues  bedacht,  kann  der  lok* 
kern  Speise  der  Wiener  in  Berlin,  des  rbsen- 
farbnen  Gespenstes  etc^  etc«  nie  genug  kosten« 
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Aber  dergieiclieh  Vofsi^hltge  WeJbÄn  l**klet 
pia  desideria.^  Man  mufs  sich  in  diesem  Vi4 
in  BD  vielen  tansend  Fällen  mit  St*  t^^rancisci 
fiscbpredigt  trösttm:  Die  Predig  hab  g'fellen; 
sie  bleiben  beim  Alten.**  — 

(Schluf«  folgt,) 


Wien,  im  September  1826. 

Am  5«  veranstaltete  die  Administration 
des  Kärnthnertbor-' Theaters  eine  Todtenfeiei^  , 
für  Karl  Maria  von  Weber.  Das  ist  gan« 
in  der  Ordnang;  macht  Aufsehen,  and  kostet 
blutwenig«  Man kommandirt  seine  Leute;  dib 
singen,  {ifeiien,  geigen,  blasen  und  paucken/ 
was, das  Zeug  hält;  das  Publikum  wird  davcni 
gehörig  avertirt,  versammelt  sich,  da  alles  gratis 
ist,  sehr  zahlreich,  und  die  Sache  dient  we-' 
nigstens  die  nächsten  Paar  Taga  Kam  Stadt- 
gespräch, Bis  sie  von  einer  neuen  Begeben- 
l^^ll  »^  einem,  Selbstmord,  einem  interessanteh 
Üiebstahl,  einer  Hinrichtung,  einem  pfiffigen 
I^alllssemetit,  einer  agreabeln  fremden  Schau- 
sipielerin  und  dergU  -^  schnell  wieder  ver- 
drängt tjritd*  , 

A  r^^6nir  a  nötre  mouton :  das  Andenken 
dies  im  volUteh  Blütehlfeben  dahingerafften  Tori- 
meisters durch  ein  Meisterwerk  jener  Kunst 
zu  ehren,  worin  ^r  selbst  Unvergängliches  schuf, 
ist  schön  und  löblich;  doch,  ein  altes  Sprich- 
:W'^ort  sägt:  „eines  thun  und  das  andere  nicht 
lasseh  ;^^  wir  WoIUn  hoffen^  dafs  damit  noch 
nicht  alles  abgethan  sei,  und  eine  JÖenefiz- 
Vorsteliung  für  des  Verew'igten  hihterlassene 
Familie  ganz  unbezweifelt  nachfolgen  werde» 
Es  wäre  solches  nur  ein  geringes  Aequi- 
valent  für  die  Taus  ende,  welche  der  uni^ 
verseile  Freischütz  auch  dieser  Bühne,  so 
wie  allen  übrigen  der  kultivirten  Welt  ^in?- 
gebracht  hat%  und  eben  sein  Schwanengesang; 
Oberen  ganz  dazu  geeignet,  die  schuldigen 
Z^lnsen  abzutragen*  X^eider  kennen  wir  dieses 
herrliche  Werk  nur  erst  im'  Klavierauszuge, 
welclien  iwir  den  Herrn  Berlinern  verdanken, 
und  der,  trotz  seiner  als  Sauve^Garde  mitge-> 
gebenen  Privilegien,  von  Raubvögeln,  die  aus- 
ser der  Schufsweite  sind,  jetzt  schon  heifshun«- 
grig  benagt  wird.  Aber  selbst  ein  Skelet  -^  man 


^ifs,  was  WebeT.  ajircli  sfeiil  ori^infli<*f  Iti^ 
rfft*trth6ntfeilrfpiÄl  effektuirt  ~  ist  hirirtichehd, 
um  den  Kunstfreunden  einen  seltenen  Genufs 
zU  Vwl^edi^to,  und  da  die  vorhandenen  Krafb» 
tölIRomiHen  ausreithen,  uih  diese  acht  rortian^ 
tisch«  Tonsfchö^fung  i^utdig  in  diid  Sceno  zu 
bringen,  so  lassen  sich  aut^  in  merkantilischer 
Hinsicht  Für  die  Pachtung  bedeutend«)  ^  näm-^ 
lieh  klingende  Vortheile  mit  Evidenz  prophe^ 
zeihen.  — 

'  Zu  den  ohett&rwähnten  Exequien  nun 
würde  Mozarts  Requiem  aufgeführt;  Dem. 
ftchechner  urtd  Franchetti,  die  Herren  Eich- 
borger und'Borschitzky  sangen  die  Solo-Par* 
tieen  unverbesserlich,  das  Orchester  und  der 
Chor  war  kräftig;  ja>  hätte  man  nicht  einige 
Tempi  überjagt.  So  wäre  alles  fflakellos  ge^ 
Wesen  Uüd  diese  Produktion  müfste  zu  den 
gelungensten  gezJtblt  werden,  die  vielleicht  jo 

^  statt  gefunden*  —  Habe  ich  mich  doch  wieder 
einmal  so  recht  von  ganzer  Seele  erlabt  an 
den  wundersamen  SpHärenklähgenl  Mag  aich 
zu  den  Zweiflern  an  der  Aechtheit  bekennen, 
wer  da  will;  mich  würde  es  bis  ins  Innerste 
verwunden,  müfste  ich  den  Glauben  aufgeben 
an  das;  was  ich  jahrelang  mit  heiliger  Ehr- 
furcht verehrt;  wollte  man  mir  als  Axiom  auf- 
dringen, dafs  mich  Blinden  drei  Decennien 
hindurch  ein  Trpgbild  geäflFü  Die  Firma:  Mo- 
zart et  Kompagnie  klingt  mir  empörend; 
weht  Joch  allenthalben  des  unsterblichen  Sän- 
gers hehrer  Geist  darin/ Mag  immerhin  Süfs- 
Aiayer  als  Associe  in  der  technischen  Vollen- 
dung paSsiren,  —  die  Kpnturo,  der  Haupte 
entwurf  nnd  Winke  über  die  Kolorirung  hat 
er  gewifs  vorgefunden,  und  solche  als  gel^hri- 
^er  Schüler  treu  benutzt,  so  wie  es  allenfalls  der 
hei mgegangene  Meister  gemeint  haben  mochte; 
diefs  ist  m^n  Glaübensbekenntnifs,  und  frucht- 
los dürfte  die  Muhe  sein,  micb>  ^um  £onver- 
jtiten  umzuschalFenj»  — 

Da  wir  uns  nun  gerade  eben  in  der  Kirche 
Befinden,  so  scheint  es  am  schicklichsten  zu 
sein,  auch  vi^n  einer  neuen  M-^sae  s^a  spre- 
chen, die  einen  ganzlich  unbelsünnteo  Namen 
—  Franz  C immer  —  an  der  Stirnp  tr^gt^ 
Wen»  ein  lüngling^  sowol  an  iahre»,  a)s  in 
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ä^  Kw^  wh  gleich  lieiV  «rahm  Antfliig  ta 
die  böc>3teQ  Regioned  wagt,  ao  «#igt  dkfir  woL 
eia  ^ehfenwei  th»«  Scilbstvertrai»eix  auf  di«  ikoi 
io wohnende  Tlia4kraft;..aUeia  oklitadealoweai^ 

Erv  bleibt  da«  UnterodMueo  nm  00  oiebr  miii-. 
QU*  und  gefakiiToli,  ab  ia  eioem  aolcboD  Ai^ 
%^x  nochr  kaam  die  überzeugende  Gewif^iieili^ 
errungea  eeia  ksueia;  ^^quid  Taleaac  haxneri  ^opid 
fer»e  tecueenjt?"^ 

Deeto  freudiger  iat  aber  aiieh  die  Ueher« 
raschuifg»  wenn  ein  KuQ0t>üage<r  aoa  aeiuei: 
üefea  Verbyorgeaheit  mit  jenem  feetea  Ernale 
und  solider  Sce<iglc«it  herveetcitt,  wie  maa  es 
BOT  von  dem  dujccli  yielfälliget  Erfahrnngea 
flerexfLeUy  zur  kiai;en  ErkenntniCi  gelang tea 
Manne  zu  erwarten  berecktijgei  sein  darf^ 

Der  kaani  t^brige  Tooaetaer  erhielt  vom 
der. gütigen  Matter  Natur  ein  Pfund |,  womit 
er,  nach  dem  gelieferten  ersten  Beweise,  auch 
»orgtältig  zu  wuchern  verstebt.  Er  hat  -• 
wi/9  man  zul  sagen  pflegt,  seinen  tfaeoretisdiien 
Cursus  streng  durchgemacht,  ist  mit  der  JBe» 
baxui längs woise  'der  Singstimmen  ^  ui  wip  mit 
der  technischen  Anwendung^  der  Terscbiedeu* 
artigen  Inarumente.  in  iborer  zweck mäfsigstesL 
Wirksamkeit  schon  ziemlich  vertraut,  zeigt 
in  seiner  Schreibart  die  loben swertheste  Kor-* 
rektheit,  verstebt  einen  schönen,  mäimlich  ed~ 
len  Gedanken  nach  dem  Moiterbildern  unsrec 
klassischen  Meister  konsequent  ieatzuhalten, 
t^eu  den  Hegeln  -und  Fundamental  «»Gefetzea 
des  doppelten  Kontrapunkts  zu  behandeln,  ta 
wie  sich  überhaupt  der  ächte  Beruf  und  di« 
reine  Liebe  zur  wählten  Kunst  durch  einen 
auf  ikis  höokstelpotenzirtea  Fleils,  der  leider 
au  deu  phönixartigen  Erscheinungen  unserer 
Tage  gehiÖ4;t^  und  durch  die  beharriich&te  Ge-« 
nauigkcit  in  der  A.usarbeitn'^  bachahmuDg8r# 
würdig  verkündige  ~   •  — 

vDie  meisten  Hauptsätze  aind  xichlig  auf- 
geCafst,  .und.  die  durch  VVc^t^te  darin  aoage- 
druckten  Gefühle  und  Empfindungen  ohne 
Ueintiche  Malerai  doa  Tönen  übertragen;  die; 
^lüokUch  gewälilten  Motivce,  so-  wie  die  Bei^ 
gieitatigsfiguren  des  Instrumentale  werdeniasb 
immer  stetig,- bald'  themati«oh,  b^d  kaoouisc£i 
davchgefuhrtv  wie  es  det*  Würde  des  erhahe<^, 
nen  Kiroheustyle zusteht;^  aosaer  mehnereU  Fül-^ 
gatos,  wie  z*\B«  im  „Gratias**  —  „qui. toilts'^ 
-«•  ,«et  iur  spiritum  sanctum*^ —  „(jui  ■  locutua 
est  per  Propbetas'^  «--  „Sanctus  Dominus  Dena 
SabaöCh^*  n*  s»*  Lkommen*  im  „Glo^^ia^^V  im^ 
„Gredo*^  und  im  „Qfierlorium*^  grofsaugelegte,. 
geündliob  geschriebene  Fugen  vor,  denieii  ulan 
oacbrüllitien  kann,  dafseiei  bei  aller  jdaoribtoti^ 
vriekNUten  Goiehrsamkeis  siefa'  nito^«]sc^näah^ 
tipraen  JLÜMUieL  oder*  aefaoÜMtieafaeQ  lltAdbook^ 
heit  hinneigen^  Unter  iUoen  ge4)ührt  §«war 
über  den  Glaubeneartikel :  „et  vitam  venturi 
iaecoli»  Amen^  der  Ehrenplata«    iBs  ist  eine 


kfäf^ge»  imposante  Doppaifpge,  aof  vier  vevr 
ständig  gewählte  Subjekte  gebaut,  welche,  vfle^ 
Wohl. nach  den. strengsten  Regeln,  doch  dabei 
wahrhaft  geistreich,  und  mit  einer  scheinb^ifiex^ 

Setis^en  Freiheit  behandelt,  ein  kunatreifQhe^ 
mze  bilden,  bald  vereinzelt,  bald  übereinan-^ 
der  gelegt,  jetzt  «vergrörsert,  nun  veiHcleinert» 
per  arsin  et  thesin,  verkehrt»  rückgängig  ver- 
kehrt, krehsartig,  in  der  halben  nnd  gaqzea 
Engführung,  jedes  Thema  an  nnd  für  sicl^ 
selbssläiuiig,  uad  wieder  alle  gemeinschaftlich 
auf  einea  Gentralpunkt  des  harmonischen  Ko- 
tosses  zusammenwirkoid,  erscheinen,  also,  daff 
unan  über  dieses  kentrap  unk  tische  Gewebe  mit 
Fug  und  Recht  das  Ui*theil  fallen  mag:  dieser 
PrMierstein  der  Tonaetzkoust  kann  mit.  den 
anerkannteslea  Maatern  seiner  Gattung  in  ei«^ 
nen  Wettstreit  sich  eialassen,  indem  alles  bin 
auf  die  geringfügigsten  Nebeatheile  i^it  einer 
Sorgfalt  und  einem  Studium  ausgearbeitet  istf 
welches,  auph  ohne  durch  des  Namens  Berühmt-* 
heit  zu  bestechen,  der  Kenner  voHe  Acbtuag 
gewinnen  mu£s«  Eben  so  wenig  vernachlässigt 
lat  im  ganzen  Werke  der  schöne,  flielsende 
Gesang  und  weder  den  Instirnmentan  noph  den 
MenschenstimnMn  wird  irgend  etwas  zugemu** 
thet,  das  ihnen  nicht  natur^emäfs  wäre.  Did 
Orchesterpartie,  wenn  gleich  unterstützend» 
behauptet  demungeacktet  ihre  eigen thümlicheii 
Rechte;  das  $aitenquartett,  wie  die  Bläser  ha«i 
heo  ihren  7ageaiesseiiea  Wirkungskreis,  wo« 
sin  sie  sich  nicht  ^wie  abhängige  -  Trabantea» 
sondern  vielmehr  als  wesentlich  An theil  neh-^ 
mende  Bundesgenoasen  um  die  harmonische 
Achse  bewegen,  and,  jedes  seinen  eigenen  Weg 
wandelnd,  dennoch  unzertrennbare  Glieder  ei^ 
BOT  einzigen- grossen  Kette  bilden* 

'•Sdtze,  auch  in  melodischer  Berücksichtig 
gmag  evner  vorzüglichen  Auszeichnung  würdtf^ 
sind  folgende:  „Kyrie**  (G-dur)}  „Gratias«  (|£* 
d4>r,  mir  Begleitung  von  drei  Violoncdlle)  „Et 
i-aoatnattts  eet'^  (D-dür/  ein  rührendes  Qu»^ 
drieinium)  „Örucifixus^  (A-moU),  „BenMio» 
tua^  (C-dur)  als'  freier  vierstimmiger  Kan<my 
mit  interessanter  Wecheelbegleitu^g,  und  cfi- 
nem  slo4zen  6pundba!l!s|  welche  Stiorme  übetu 
htfopt  im  ganzen  Werke,  wie  sichre  gehört^ 
als-Mailador  behandelt ^ird;  en^oli  das«  den» 
Cremmetl^  yy-Kyt'ie'*'  im  Kkräkter  befrteundat« 
„Dona  nobis  pacem"  (G-dilr>  wtjrin»  e1»igei 
irappaute  Modulaiidnen  66  niattt^Hclt  mittels 
enharmenischei^  Verfechtungen  teaoivirM^ '**a 
So  sei'  denn  deitt  jtigettdlichen  Tönmeister  zul 
aeinem  vielvei^prectvenden  Erstlinge  Glück-  ge^^ 
wiinsidhcv  Möchten  ihn  dach  ilie  ti<ägerisch# 
]»t»w)'80h^  von  det  $ö  Bfufthig  iihd  mi¥  seleh' 
edfiA^kied^em*  Etfolgb  bet^efeHton  Bahtf  vtMH 
iDoken*    Artfen !—         * 

Ein  wahres^Natlenal-'M^asikfest  wurde  aber'-*»^ 
Aals  die  diesjährige  Prüfung  der  ZögÜnge  de# 
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raterländischeD  Kohsefvatöriuma.  Der  einge- 
tührten  Ordnung  gemäfs  dient©  wie  gewöhn» 
lieh  ein  Prolog  in  italienischer  Sp räche ,  von 
6iner  Schülerin  mit  wohllautendem  Organ  und 
ficbtiger  Betonung,  doch  wohl  nur  aus  ver^ 
aeihlichem  Eifer  etwaä  gar  zu  «chncU  geapro-' 
cheto,  zur  Einleitung,  und  nahm  jene  Nach- 
«icht  in  Anspruch,  welche  einer  ao  preiswÜD- 
digeii  Anstalt  zu  zollen  Pflicht  aein  würde, 
ioflte  sie  ja  derselben  in  gröfaerem-Maafse  be« 
dürfen,  als  nach  den  neuerdings  abgelegten  Be- 
weisen wirklich  sich  zeigte.  Die  darauf  fol- 
gende Ouvertüre  aus  JLind|>aiutners  Oper: 
,Hiltrude/*  ein  eben  so  gefälliges,  als  fieifsig 
gearbeitetes  Tonstück  von  brillanten  EiTekt, 
mufste  bei  einer  aolchen  präcisen,  energischen» 
trefflich  nüancirten  Auslührung  auch  eine  ge- 
waltige Wirkung  hervorbringen»  und  für  die 
zu  erwartenden  Kunstgenüsse  das  vortheilhaf- 
teste  Vorgefühl  erwecken*  Dieses  wurde  denn 
nicht  nur  beiriedigt,  aondern  übertroffeif  und 
bia  zum  Enthusiasmus  gesteigert  durch  die  aus- 

f ©zeichneten  Leistungen  der  Zöglinge  Leeb, 
;immerl,  Bauer,  Pötschacker,  Kröpsch, 
Broch  und  Eis  1er,  welche  auf  ihren  Instru*- 
xnenten  jene  bewundernswerthen  Fortschritte 
bethätigten,  die  bei  u-efflichem  Uuterrichte» 
nicht  erkaltendem  Eifer  und  fortwährender  üe- 
bung  verläfslicb  zur  Stute  der  Meisterschaft 
führen  müssen*  — ._ 

Das  erste  Paar  —  Leeb  und  Zimmer  1  — 
trug  ein<Ioncertino  für  zwei  Hörner,  von 
Lindpaintner,  vor,  vermuthlicb  auf  die 
Virtuosität  eminenter  Künstler  der  Münchener 
Hofkapelle  berechnet»  und  darum  beinahe  auch 
allzuschwierig,  um  mit  beschrankten  jugend- 
lichen Kräften  auszureichen«  Die  rüstigen 
Kämpier  überwanden  glücklich  die  gefährlich- 
aten  Klippen,  und  in  den  Kantilenen  herrschto 
die  schönste  Harmonie;  — 

Bauer  apielte  die  Violoncell- Variationen. 
iaF  von  Merk,  rein,  deutlich,  und  mit  yie-' 
1er  Bravourj  in  den  Tenor-Lagen  ist  sein  Vor- 
\gfKg  besonders  geaangreich  und  anmuthsvoli4  , 
^  Pötschacker. entwickelte  in  einem  ganz, 
allerliebsten  Hoboe-Roadeau»  von- Baron  La n-. 
xioy  fcomponirt,  i^nen  ypllen,  kernigen  Ton* 
Geschmack»  Ausdrupk,  und  bedeutende  mecha-, ' 
Bische  Fertigkeit;  in  ihm  erblüht. ein  herr-r. 
licherjNaohwaclis.   ^  , 

Ki  Qpsch  Uefs  ^ich  in  freundlichen  Kla-- 
»inett-r Variationen  von  Riotte  hören«  .Wer. 
könnte  wohl  in  diesem  zarten,  seelenvollen. 
Spiel  9  in  )  diesem  reizenden  ^  bis  zum  Hauche 
zerflielsenden  Mezza  voce  den  Mentor  Fried-' 
lQvak7  verkennen  I  einen  Meister >  der  eben: 
was;DeliJ^ato|se  und  Tönezauber  betrifft«  aein 
nes  Gleichen  sucht?  -<-  Der  gute  Same  i^t  hier! 
auf  einen  höchst  fruchtbaren  Boden  gefallen» 
Xu. dem  kleinen  Broch  lernten  wir  abernialä 
ein  wahres  Wundermännlein  kennen,  bei  dem 
man  ungewi£i  wird|  waa  mehr  zu  bewundem 


aei:  dlie  Kühnheit,  in  die  Reihe' der  Virtuoien 
zu  treten,  oder  die  Duodez- Fingerchen,  die  ao^ 
Unglaublichea  vollführten«  Der  Mi^non-Ho- 
tos  *«•  dem  Verniehmen-  nach  erat  seit  einem 
Jahre  Zögling  des  Institutes  —  wagte  aich  näm- 
lich an  Mayseders  Polonaise  in  H-dur,  und 
kam,  wenn  gleich  nicht  ohne  leichte  Wunden, 
doch  wirklich  aiegreich  vom  Schkchtfelde« 

£  i  s  I  e  r  blies  Pagott  -  Variationen  von 
Kummer  dem  jungem  $  or  besitzt  dnen  so- 
noren Ton  und  viele  Geläufigkeit;  doch  die 
Komposition  hat  zu  viele  Monotonie^  und  klingt 
veraltet;  überhaupt  ist  das  Fagott  zwar  eia 
▼ortxeffiiches  Füll*- Instrument,  rob  dem  ein-' 
zelne  Töne,  zweckmäfsig  angebracht,  höchst 
wirkungsvoll  sind;  zu  Seiitänzeraprüngen  und. 
halsgefährlicheu  Passagen' läfs(t  es  sich  dagegen 
nur  mit  Widerwillen  zwingen* 

Die  Schüler  und  Schülerinnen  der 'ersten» 
zweiten  und  dritten  Gesangsklasaen  trugen  vier- 
atimmige  Vokal-Ghöro  —  für  zwei  Soprane  und 
zwei  AU  —  vor : 

1)  Von  Seyfried:  Abendlied  von  Gel-» 
1er  t:  „Herr!  der  du  mir  das  Leben ;^'  einfach, 
klar  und  kiiidhch  fromm.  2)  Von  Gyro- 
wetz:  ein  unbekanntea  Gedicht:  ,» Arbeit  macht 
daa  Leben  sufs  ;^  harmlos  und  munter*  3)  Von 
Schubert!  der  23ste  Psalm:  „Gott  ist  mein 
Hirt;^  eine  tief  empfundene,  geistreich  aufge* 
faiste  Hymne,  doch  hinsichtlich  der  häufigen 
Modulationmi .  eben  nicht  leicht  aoazufähren»' 
aus  welchem  Grunde  auch  das  zur  Unter- 
stützung beigegebene  obligate  Pianoforte  kei«> 
neswegea  als  Lückenbüsser  erscheint« 

Die  reine  Intonation,  der  aiasdradcävolle 
Vortrag,  die  zarte  Vertheilung  von  Schatten, 
und  Licht,  so  wie  das  sichere  JßcTrtamento  ver* 
dienen  unbeachranktea '  Lob*     > 

•Mit    voller  Orchester«- Begleiti|ng   wurde- 
gegeben:  i)  Terzett  von  Puccita»    Ea^  ei!  wie 
k^mmt  Saul  Unter  die. Propheten?  I juu!  man 
will  dem  Zeitgeschmack  auch  ^in  Opfer  brin- 
gen, and  die  Schülerinnen  von  inngfräulich^nk 
Alter  wollen  ihre  Bravour  im  Rouladen-  und 
Koloraturen -Unwesen,  zu  Markte    tragen.  — 
Bas ta,  weil n'a  denn  also  sein  mufs.^   2)  Sextett: 
„Aila  bella  Despinetta^*  aua  Mozarts  „Cosi^äm 
t«tte«^S  Tausendmal   willkommen»  du  lieber,- 
lieber  Gast!  Doch  weh!  Wo  Rosen,  aiod  auch 
Dorneü*    Der  Mittelsatz  (Allegro  assai  i  Takt)' 
wurdemoderato  e  commodo  genommen^und 
dam  klan^ür.Ohcen,  die'aauaders gewohnt' sind, 
ganz  verzweifelt. .  a)  Final-rChQr ;  9,JDie  Him-^ 
mei  erzählisi^  die  Ehre  Gottea^'^i«  aua  .dementen 
Abtheilung  .von  Haidns  SbhöpfuHg«'  Ein  (Jn-^ 
glück'  komn^it  (Selten  aUoio*    lAuoh^  ia    dieser 
Pracht£uge  wolrde  daftZt^iiamarii^uiibArmh^niigi 
geteh|eppt9  und  i  dadurch  .  de/*  gfinze   herrliehe 
Totalelfekt  zerstört«    :&o  war  di^na  ein.  einziger 
Mifsgriff  Jiinreichend,  das.  alte  .SprÄcb.^oit;. 
Ende   gut,   alles  gut»    hier    unanwendoar   zu 
machen«  ««• —•        niniti^.   (Schluö  folgt.) 

O 


Digitizc. 


BERLINER 
AIIiOEMEiitfe     ÜiiÜSiKAtlSCHE    ZETTÜNG. 


Dritter 


Jahrgang. 


D«n  1«  Vötember« 


Nro.  U. 


laae* 


•      n.    Recensionen. 

Olympia,   grolke  Oper  in  drei  Akten,   in 
Musik  gesetzt  ;e,tc.  -vom  .Ritter  Spontini« 
Im  voUstäodigen  Klavier -Auszuge  ein- 
gerichtet vom  Komponisten,  mit  deut* 
scliem  und  iranzösisdxem  Texte* 
Berlin,  bei  A.  M  ScUesinger*    Preis  des 
ersten  Akts  6Rthlr*,  des  zweiten  4RtIiIr« 
15  S^«,  des  dritten  5  Rtlilr. 

Ueber  Olympia  ist  seit  ihrem  Erscheinen  auf 
der  berliner  Bühne  «o  viel  geschrieben  nnd 
.  gesprochen  wqrden,  da£s  jedes  fernere  Wort 
überflüssig  eracheinen  müfste,  wäre  nur  "dia 
MehraEshl  der  fräbern  Berichterstatter  stets 
darauf  ausgegangen,    zu    einer  nberzeagungs- 

-  festen  Ansicht  von  der  Sache  zu  leiten,  statt  auf 

-  den  unergiebigem  Zwack  hinsttarbeiten ,  ihre- 
individuelle  Meinung  durch  allerlei  Ueberre* 
dqngskiinste  und  literarische  Spiegelfecjitereien 
geltend  9U  machen.  Jene  erwünschtere  Rich^ 
t^ng.war  «sunächst  dadurch  versperj:t,  dals 
da3  WerK.  bisher  nur  einem  kleinen  Theil 
c|es  deutschen  Publikums  (in  den  wenigen  Stad- 
ten,  wo  es  zur  Aufführung  kam)  bekannt  und 
cum  eigentlic^n  Studium  gar  nur  Einzelnen  zu- 
gänglicb  war»  ..Man  kj^n.n  aber  nicht  auF  JJe- 
bei*;?eugung  ^inarbeiteui.  wp  deixj^  andern  TheÜ 

dip  yij^j^^^^  P^^ttn^Mi^l^E^b'l  und 

ap  ist  /erst  jetzt,  mjt  der  Herausgabe  des  voU- 
'  ständigen  KUvieiw'A^s^uges,  der  rechte  Zeit^ 
punkt  für  eigeötiicbe  Renrtheilung  eiugetrei-» 
ten^  Bei  d^r  beso^idera  Art  spontinischer  In^ 
atrunaAntatioo  genügjt  auch  der  JELlavierr-Auszug 
cu  jenem  Zwecke  ^eni^steni  ungleich  mehr, 


als  bei  deutschen,  etwa  bei  Mozartschen,  We^ 
berschen,  oder  gar  Beelhovenscben  Komposi- 
tionen der  Fall  sein  würde*  -        . 

Indem  so  durch  einen  äusserlicfaen  Umstand 
die  gründliche  Behandlung  aufgehalten  wurde, 
gewann  das  Pai  teienspiel  um  so  freiem  Raum« 
Eine  Zeitlang  schienen  die  Namen  Spontinf 
und  Olfmpia  schon  hinreichend,  alle  Diskus" 
sion  in  unwürdige  Farteiung,  gegenseitige  An« 
feindung  und  Verunglimpfung  zu  verkehren. 
Welche  Antriebe  in  diesem  Pärteienkampfe 
von  beiden  Seiten  statt  gefunden  haben,  welche 
Waffen  man  da  und  dort  sich  erlaubt,  verdient 
in  einem,  dem  Interesse  der  Eunst.  gewidme- 
ten Blatte  keine  Darlegung.  Nicht  einmal  er- 
wähnt hätten  wir  das  ganze  Wesen,  wenn  sich 
nicht  daraus  lernen  liefse,  wie  machtlos  solches 
^reiben  an  dem   treuen,  selbstbewufsten  Ka-  , 

rakter  des  deutschen  Volkes  scheiteru  Alle 
lene  Parentationen  habenISpontini  in  der  Gunst 
des  deutschen  Publikums  nicht  um  einen  Schritt 
iireiter  gebracht;  und  alle  Verunglimpfungen 
pnd  Anfeindungen  ihm  und  seinen  Werken 
nicht  geschadet*  Und  so  wird  es  stets  sein*  • 
Eine  kurze  Zeit  kann  es  gelingen,  unser  Pn«  ^ 
blikum  zu  blenden,  zu  überlisten;  im  rechten 
Augenblicke  durchdringt  aber  das  Licht  der 
Wahrheit  alle  Nebel  und  Vorspiegelung  und 
das  Rechte  wird  freudig  von  allen  Seiten 
^rkannt^  Pies  wird  auch  in  Betreff  Sponti- 
ni*s  früher  oder  später  erfolgen  und  der  Par- 
teienstreit wird  zu  nichts  gedient  haben,  als 
das  Interesse  an  der  Untersuchung,  deren  Aus* 
artung  er  im  Grunde  ist,  warm  erhalten  zu 
baben«  In  dieser  Anerkennung  seiner  eigen t« 
lieben  Bedeutung  wollen  wir  "^»g'i,i«Jge@OOgIe 
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0ciieinaBg,  fi«le  m  auch  quuichmal .  anang^-- 
nehm  in>  Aog^^  tol^riren. 

Eine  stärkere  und  hartnäckigere. Gegner ia 
alt  Neid  und  Anfeindung  fand  aber  Spontini 
in  einer  Art  von  Negationskritik,  die  die 
Mäirner  vom  Fach  an  ihm  übten  und  die 
aeinem  Einwirken  gewif«  bedeutend  entgegen 
getreten  ist »  wenngleich  sie  sich  mehr  durch 
mündÜfche  Tradition,  ab  durch  Schrift,  verbrei- 
tet hatJ'  Sie  gewann  aber  diesen  Einflufs,  weil 
aie  auf  Gründen  beruhte;  und  insofern  ver- 
diente sie  auch  vor  ununterstütztem  Lob  und 
Tadel  den  Vorzug.  Allein  auf  welchem 
Grunde?  —  Eiozelne  Abweichungen  bei  Seite' 
gesetzt,  können  wir  wohl  das  Prinzip  jener 
Opposition  folgendermafsen  Xarakterisiren«  Alle 
bessern  deutschen  Tonkünstler  halten  mit  Recht' 
an  derjeni|{en  Art  technischer  Ausbildung  fest, 
die  sich, aus  der  Schreibart  der  Kontrapunk- 
tisten  ergeben  und  besonders  in  der  Periode 
der  grofsen  deutschen  Kirchenkomponisten, 
Bach,  Händel  und  ihrer  Zeilgenossen,  befestigt 
hat«  In  der  Uebung  der  kontrapunktischen 
Schreibart  nach  jenen  Mustern  finden  sie  daa 
Mittel,  sich  eine  in  allen  Beziehungen  tüch- 
tige Entwickelung  der  musikalischen  Idee  an- 
zueignen« Dieses  Resultat  der  Schule  ist 
die  erste  Foderung,  die  sie  an  eine  Komposi- 
tion stellen,  ja  sie  gerathen  wohl  dahin,  die 
Qaben  der  Schule  —  die  Ausarbeitung  —  de- 
nen des  Talentes  und  geistiger  Vertiefung  vor- 
zustellen^ alles  dies  auf  Antrieb  des  tiefmusi- 
kalischen Geistes  der  Nation,  für  die  Musik  schon 
an  sich,  ohne  Anknüpfung  an  eine  bestimmte 

'  Idee  oder  ein  bestimmtes  Aeufsere  (z.  B.  Ge-*' 
dicht,  besonders  Drama,  Tanz  u,  s.  w*)  wich- 
tig, lebenerregend  und  lebenspendend  ist*  Wie 
auf  diesem  Wege  die  Kirchenkomposition,  na- 
mentlich durch  die  oben  genannten  Meister^ 
und  die  Instrumeutalkomposition  in  Sympho- 
nien, Quartetten  ü»  s.  w,  so  weit  ausgebildet 
ist,  dafs  andre  Kationen  sie  nicht  einmal  ganz 
zu  fassen,  geschweige  ihr  nachzueifern  vermögen : 
so  ist  auch  in  den  deutschen  Opern  (abgesehen 

.  einstweilen  von  ihrer  dramatischen  Geltung), 
ein  Reichthum  von  Musik  niedergelegt,  neben 
dem  sich  die  Werke  der  Auslander  nicht  ent- 


fernt eehen  laasen  können«  Was  nun  aonadi 
deutsche  Tonkünstler ,  and  ^l^eoreCiker  in  ib« 
rem  Besitze  vorfanden»  darausHbildeten  aio  ei* 
nen  MaaCsub,  demaittjohne  Weiteres  die  spon«^ 
tiniachen  Kompositionen  unterwarfen.  Schien 
es  ihnen  nun  hier  an  jener  Fülle  vÖn  Harmo* 
pie,  jener  gediegenen  Stimmführung,  jener  ate* 
tigen  Haltang>uad  Ausarbeitung,  aelhal  an  je» 
nem  Reichthum  von  musikalischen  Gedanken 
^zu  gebr«fchen,  den  unsere  Meisterwerke  anC* 
weisen:  so  glaubten  sie  ein  verwerfendes  Ur« 
theil  voUkommeti  begründet »  ohne  su.  imter- 
auchen»  ob  und  wiefern  eben  die  spontinisclie 
Komposidonsweise  seiner  Nationalität,  Eigen— 
thümlichkeit  und  seinen  Tendenzen  entspre- 
chend und  eine  andere,  z«  B.  die  deatsche,  da- 
mit unvereinbar  sei.  So  wirkte  auch  hier  die 
unter  den  Musikern  so  hanSge  Versäumung 
allgemeiner  Aufklärung  zu  höherm  Bewufst* 
aein  über  Kunst  störeAd  und  verwirrend;  alle 
jene  abgerissenen ,  äufserlicihen  Bemerkungen: 
dafs  Spontini  magere  Grundbäsae,  dürftige 
Stimmführung',  einförmigen  Rjthmns  babe^ 
überladen  instrumentire,  sich  oft  wiederhole 
und  was  dergleichen  mehr,  haben  weder  in  der 
Erkenntnifs  sonderlich  gefordert,  noch  einen 
aufserlichen  Ausschlag  geben  können« 

Auf  das  Letztere  war  es  aber  bei  einem 
Theil  del:  Urtheilenden  unverkennbar  abge- 
sehen;: und  zwar  aus  einem  ad  sich  loblichen 
Beweggrunde.  Erblicken  nSmlich  Kenner  der 
Vaterländischen  Kunst  unsere  Bühnen  von  zahl- 
losen ausländischen  Produktionen,  und  zwar  zum 
Theil  den  aller  miserabelsten,  überwuchert  nnd 
deutsche  Werke  verdrängt  od«  erstickt:  somu&te 
»ich  bei  vielen  eineOpposition  u«  einVerschÜeljen 
gegen  alles  Fremde  ohne  Unterschied  erzeugen, 
besonders  wenn  man  dessen  Inferiorität,  wie  ' 
oben  erwähnt,  dargethan  meinte« .  So  ist  nicht 
nur  die  löbliche  deutsche  Weise,  Alles  in  sei- 
ner EigentKünilichkeit  anzuerkennen  und  gel- 
ten zu  lassen,  öfters  in  ein  undeutschea  Zu- 
rückweisen des  Fremden  ausgeartet,  sondern 
es  ist  auch  noch  nicht  (oder 'wenigstens  nicht 
öffentlich  und  allgemeih  genug)  erkannt  wor- 
den, dtfs  wir  ja  dieses  Eindringen  det  Frem- 
den ^uhäcbst  durchaus  uxj^  selbst  zuschreiben  ' 
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mtbi&ltpn  Miöf  #48  4mi  Eiohtf  mi^otea  Kw^a 
noch  iebk.  (wäre  e«  iucfa  in  tipoh  »o  riel  an«t 
den  Beytehungen  vorsäglichec)  denn  oimedem  - 
Hut  aich  nicht  begreifen,  wie^  jenes  sioli  auf 
Koeren  de«  letstern  Eingang  und  solche  Gel- 
tung hätt»  TerechaflEendöttaen;  Zu  dieser  Ei>^ 
kenntniCi  aber  müssen  wir^  .wenn  es  mit  uns 
biwer  werden  soUy'  alla^  hinarbeiten:  dai# 
Fremde  ist  zu  uns  gedrungen,  daüi  wii 
%n  is.ctiner  £rkenntnif*  uns  seibat,  und 
WM  uns  Noth  ist,  kennen  lernen 
f olJen.  ' 

In  diestm  .Sinnet  ist  niehl.nur  der  Usttei^-' 
z^chnete  für  seine; Person  st^ts  su  Wer^ege^ 
gangen*)^ sondern  auch  die  musikaliflobe ZeituDg 
(einzelne  ihrer  Tendens  weniger  entsprechende 
Auisätze  aufgenommen}  hat  dieses  Ziel  nicht  aus 
den  Angw  verloren«  ^  Bei  ihrem  Enul;eben  fand 
sie  •o  aienilich:  alle  Journale  gegen  Spontini 
jereinigt  und  namentlich  unter  den  Musikern 
an  der  Tagesordnung,,  sich  gegen  ihn  au6f 
«usprechen;  dies  machte^  dringend  notliwen-» 
dig,  vor  Allem  nur  auf  das  unverkennbar 
WerthYoUe  in  Sponcini's  Sdiöpfungen  hinzu- 
weisen, und  seine  Encd^ixiung  in  Harmonie 
mit  dem  Gange  der  Kuntfantwickälung  im  Gan- 
zen darzusteUen**)*  Was  damals  nur  angedeutet 
werden  konnte^  iat  Jetzt  weiter  zu  fuhren,  und 
so  wollen  wir  für  unser  Theil  an  dem  wür-* 
digsten  der  fremden  Werke  neuester  Zeit  be- 
ginnen;  .da»  Fremde  and  Eigene  zur  vollen  Er-' 
kenntnibjcu  fördern*  {ForUetzuag  folgt.) 


ni.     Korrespondenz. 

Berlin,  den  23.  Oktober  1825. 

lo^trumenlal-  und  Yokalr-Konzert  im  Saale 
des  Königl.  jSchanspielhanaes  von  Belke, 
Königlt  Kammermiisikus* 

"Der  heutige  sehr  magere  Anschlagezettel 

versprach  eben  nicht  viel;    um  so  mehr  aber 

.  wurde  Referent  erfreut  |  als  er  sich  durch  die 


*)  Vergl.  die  Kenst  d^  Csssnges  von  A.  B.  Marx. 

Vorrede  und  drittes  Bach*  -- 
•*)  VsTjgU  der  Ztg.  ersten  Jahrg«  Äo.  7 ,  S*  59. 


yirtoosilät  ipr  ^errn  Gebruder  ^Ike  aof  ^er 
Bsfi^psaune  ^nd  auf  der  Flöte  so  reichlich  ent-» 
schädigt  fand^  -^  Es  ist  wol  wahr^  was  unlängst 
eih  Korrespondent  dieser  Zeitung  bei  Gele~ 
geobeit  eines  Solo  auf  der  Balsposifune  aus- 
fprach ,  dafs  nämlich  dieses  Instrument  nicht 
geeignet  wäre^  um  durch  Kunstfertigkeit  da^- 
iluC  2U  glänzen  -«  zugleich  fügte  er  hinzu| 
^afs  ihm  das  einfache  Solo  ans  Mozarts  Re^' 
qtticm  lieber  wäre,  als  alles  andre«  '—  Mufs 
mau  es  aber  nicht,  frage  ich^  zu  einem  schon 
aebr  hohen  Grade  von  Kunstfertigkeit  gebracht 
haben  und  alle  Schwierigkeiten  leicht  iibe]> 
winden  können,  um  im  Stande  zu  sein,  jenes, 
Slolo  mit  Sicherheit  vorzutragen  ?.  So  verhält 
es  sich  mit  allen  musikalischeiii  Instrumenten, 
nnd  jeder,  der  sich  mit  dem  Praktischen  der- 
selben  nur  ein  wenig  bscbäftigt  hat,  wird  mir 
gewiijB  beistimmen«  Wenn  man  nun  also  Herrn 

^Belke  oder, irgend  einen  andern  ausgezeichne- 
ten Künstler  auf  der  Posaune  grofse  Schwie-* 

.  rigkeiteu  mit  Leichtigkeit  überwinden  bort,  so 
darf  jnan  wahrlich  nicht  an  ein  einziges  ein- 
faches Solo  denken,  den  Künstler  darauf  zu- 
rückführen und  ihn  bestimmen  wollen,  nur 
dergleichen  vorzutragen;  nian  mnis  vielmehr 
den  Fleifs  und  die  Anstrengung  des  Kiinstlera 
rühmlichst  und  dankbar  anerkennen  und  ihn 
itulmuntern,  auf  dem  einmal  eingeschlagenen 
'Wege^  das  Instrument  zur  höchsten  Vollkom- 
menheit jsu  bringen,  mit  redlichem^Eifer  fort- 
zugehen*  Auf  diesem  Wege  findet  Referent 
Herrn  Heike ,  der  sogar  •  auf  ein^  weiteren, 
als  den  gewöhnlichen  Umfang  seines  Instru- 
mentes bedacht  gewesen,  und  hierin  glückliche 
Fortschritte  gemacht  hat;  er  bläst  jetzt  mit 
Sicherheit  zwiachen 


•o- 


nnd  giebt  uns  in  den  obern  Oktaven  diato- 
nische und  chromatische  Scalen  zu  boren;  auch 
iat  sein  Ton,;  besonders  im  Adagio,  höchst  an- 
genehm und  wenn  er  es  vielleicht  dahin  brin- 
gen kann ,  die  schnelleren  Passagen  mit  ganz 
gleichmäfsigem  Ton  vorzutragen ^  so  wird  er 
nichts  zu  wünschen  übrig  lassen«  — * 
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In  einem  etwas  langen  Plötrtilconzeit»t^a 
Tüloa  nnd  vorzüglich  in  einem  Koneerdno 
eigner  Komposition»  hatte  Referent  Gelegen« 
,  heit^  auch  des  Konzertgebers  Bruder,  Flötisten 
in  dem  rühmlichst  bekannten  lieipziger  Or- 
chester, zu  bewundern*  Was  man  von  einem 
Flötisten  verlangen  kann,  gab  uns  dieser:  ei- 
nen dicken  Ton,  Sicherheit  im  Vortrage  der 
schwierigsten  Passagen»  selbst  in  As-moll,  und 
ein  ausgebildetes  Stäkkato;  auch  seine  Korn* 
Position  ist  rein,  alles  zweckmäfsig  angelegt 
(also  keine  leichte  Modewaare)  und  dürfte  da« 
her,  wenn  der  Komponist  sie  öIFenllich  machen 
wollte»  einem  der  Herren  Musikverleger  nicht 
unwillkommen  sein*  —  Zum  Beschlufs  hörte 
Ref«  heute  Abend  den  Konzertgeber  auf  dem 
Tenorhorn,  was  auch  mit  dem  gröfsten  Bei«« 
fall  aufgenommen  wurde;  vorher  sang  Herr 
Hauser,  KönigK  Sänger  aus  Dresden  eine  Arie 
von  Rossini,  statt  deren  ich  lieber  von  Herrn 
Hauser  die  auf  dem  lügenhaften  Anschlage«^ 
Zettel  angekündigte  Arie  von  Mozart  gehört 
hätte,  und  Herr  Tauber  spielte  auf  dem  Flü- 
gel Variationen  über  ein  Norwegisches  Thema, 
die  er  hier  mit  Fräcision  vortrug*  Um  von 
Allem  Etwas  anzugeben,  deklamirteDemoiselle 
Auguste Sutürius:  „Der  kleinen  Liese  Heiratbs- 
Ideen ;'^  —  eine  niedliche  Liese,  aber  keine 
niedlichen  Ideen.  Gehört  solches  2^ug  in  den 
Konzertsaal?  Was  denkt  man  von  unserm  Pu« 
bliknm?  —  —  Dehn« 

Leipzig,  den  7.  SeptexnBer  1826. 
(Aus  einem  Briefe.) 
^  Erlauben  Sie,  dafs  ich  Ihnen  von  dem, 
was  in  diesen  Tagen  ein  besonderes  Interesse 
in  mir  erregte,  wenigstens  etwas  inittheiie« 
Möge  das  Streben  nach  Wahrheit  nnd  Rieh« 
tigkeit  der  Gedanken  bei  Ihnen  den  Mangel 
an  Schönheit  der  Einkleidung  entschuldigen« 
So  viel,  als  möglich,  werde  ich  den  Eindruck, 
welchen  die  Leistungen  eines  berühmten  Künste 
lers  auf  mich  machten,  Ihnen  in  seiner  Ursprung« 
liehen  Form  mitzutheilen  suchen« 

In  der  That  erfüllte  mich  die  Nachricht,  dafs  • 
Moscheies  hier  sei,  mit  wahrer»  inniger  Freude^ 
Er  ist  ein  ausges^ichneter  Tonkünstler«    Voll 


VerlsMgiit  «alle  ieÜ  dMn<&'Sepfcefl^t  evigegeiij 
wo  von  9,Ignäs  Mo9Aebt9f  ProE,  der  KönigL 
Akademie  der  Musiklsa  London/*  Konzert  ge- 
geben wurde«    Das   Gänse  eröffnete  die  Ou— 
vertüre  zu  Oberon»  von  Karl  Maria  v«  We« 
her.   Die  durch  Zufall  in  mir  entstandene  Vor- 
stellung der  körperlichen  Schwachheit 'des  ent« 
aohlafenen  Meisters,  die  «icht  ohne  allen  Ein-- 
flufs  war,  und  die  damit  gleichseitig  verbau^ 
dene  Idee  der  Originalitite   des  Freischüts,  die 
vieUei<;ht   in    dem   neuesten  Werke   vermilsft 
werden  dürfte»  machte  mich  vor  dem  Begin« 
neu  der  Ouvertüre  etwas  verlegen«    Aber  bald 
erkannte   ich    m^nen  Iirrthum*    Der  Anfang 
der  Ouvertüre  nbersengte  mich»  dafs  der  un- 
erschöpfliche Weber  immev  neu  und  interes- 
sant sein  könnte.    Welcher  herrliche  Anfang 
mit  Blasinstrumenten 9  welche  originelle  Füh- 
rung der  Saiteninstrumente^,  was  für  eine  süfse 
schmelzende  Modulation  spiiiclit  sich  darin  aus ! 
wie  hat  der  Komponist  aoiherriich  in  den  Mo- 
menten,  denen  er  eine  besondre  Kraft  za  ge- 
ben sich  veranlafst  fühlte»   seinen  Zweck  er- 
reicht*    Wer  kann    ohne   innige  Theilnahme 
solch  ein  Meisterstück  anboren  I   Gewifs,  jeder 
Zuhörer  war    tief  ergriffM,     Das    Orchester, 
an   dessen  Spitze  MatbSi  steht,    feierte  dabei 
seinen  Triumph.    Nun  tirat  Bu  Moscheies  mit 
einem  neuen  Pianotorte>-Kodisert  auf*    Es  war 
in  jeder  Hinsicht  brillant  und  von  trefflichem 
EBekt.  Weniger  laut  sich  dies  von  dem  darauf 
folgenden  Hymn«s^  von  Motart  ohne  Beglei- 
tung,  von  Herrn  Musikdirektor  Schulz  diri- 
girt,  sagen;   Wir  kennen,  in  dieser  Form,  nichts 
von,  dem  unslerblichen^Meister*    Die  mögliche 
Ummodelung  kann  ihm  daher  nichts  weniger 
als  vortheilhaft  sein*    Mozart  wi^fate,  was  und 
warum  er  es  wollte»  Auch  war  dasGanze  gegen  den 
Vorgangs  abstechend  und  grell  iu  den  Stimmen» 
Hierauf  folgten:  Erinnerungen  an  Irland 
Phantasie    für    Pianoforte    mit    Orchesterbe- 
gleitung von  Moscheies.     Hat    uns  das  Spiel 
dieses    ausgezeichneten    Tonkünsllers    bezau- 
bert   und    berauscht,   so  müssen  wir  deunoch 
gestehen,  dafs  uns  die  Komposition  des  genannt 
ten  Stückes    nichts    weniger,    als  befriediget, 
vielmehr  das  Innere  mehr  entzweiet  und  be- 
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norahiget  luit*  G^wifii  30  wnOAtiM»  Th^ 
.ttien  mit  io  Tiel  y^rackiedenen  Kadeimii  des 
Orcbeaters  wurdet!  dario  hörbar«  Einheit^  Qrd- 
niiBgi  UeboreinatimaiuBg  der  einzelnen  Far- 
tieeo,  hat  Einsender  sehr  vermißt,  dagegen  die 
nngemeine  Fertigkeit  beider  Hände,  die  gleich- 
sia&ig4te  BewegUebkeit  in  allen  Tonarten»  die 
yiebeitige  An  Wendung,  der  Triller  bewundert» 
Auch  war  wol  diese  Partie  mehr  für  Effekt, 
als  Kunst  berechnet,  daher  an  ihrem  Orte« 
Den  zweiten  Theil  des  Ganzen  eröffnete  eine 
Ouvertüre  vom  Ritter  von  Sejfried,'  mit  kla^ 
ren  und  einfachen  Modulationen ,  nicht  ohne 
Anmuth  und  Gefälligkeit,  aber  weniger  impo- 
sant, als  die  erste.  Von  dem  darauf  folgenden 
Rondeau  brillant  mit  Orchesterbegleituog  von 
!♦  Moscheies  würde  Ref.  sagen:  dafs  es  eine 
leicht  vorüberschwebende,  melodische  Tontüh* 
rung,  ohne  festen  Karakter  gewesen  sei.  Die 
nun  von  Solbrig  vorgetragenen  Dcklamatio-* 
nen^  von  denen  besonders  zwei  am  unrechten 
Orte  waren,  hätten  ausfallen  können.  Der 
Vortrag  der  Kunst  gehört  der  Jugend  an*  Am 
Ende  des  Ganzen  entwickelte  Moscheies  in 
einer  freien  Fantasie  das  Höchste  seiner  Kunst* 
Eine  solche  Gewandheit,  Fertigkeit,  Lebendig« 
keit  auf  dem  Pianoforte  sah,Ref*  noch  nie; 
eine  aolche  Meisterschaft  in  Ueberwindung  der 
gröfsten  Schwierigkeiten  dieses  Instruments  nie- 
mals« Dem  Meister  wurde  daher  auch  der  lau- 
teste Beifall  zu  Theil.  '  Ciz^ 

Königsberg  in  Preufsen,  September  1826. 
«"Schlafs  aus  No«  43,}' 
Ueberhaupt  ist  das  Kunsttreiben  hier  zu 
Lande  ein  unerfreuliches  Getreibe«    Herr  Mu^ 
sikdirektor  Jensen ,    Organist  bei  der  deutsch- 
reformirten  Kirche,  ein  gründlicher  Theoreti-- 
ker,  giebt  den  Studirenden  den  Unterricht  im 
Generalbafs  und  KontrapunHt»  die  Singakade- 
mie bildet  den  Vortrag  des  strengen  Styis  aus. 
Dies  und  manches  andere  ist  schon  No.  14  d« 
Ztg*  aufgeführt,    wo  die  hiesigen  Leistungen 
echofnatisirt  sind*    Ich  hehe  nur  Eines  heraus^ 
Die   akademische  Singanstalt  übt  im.  Zusam- 
menhalten, bildend  für  Chorsänger«    Von  ei-. 
Her  andern  Seite  wird  auch^fur  leichtern  ttn4 


gefSligern  Gennfs  gesorgt»  Wird  dort  man^ 
ehes  ernsterer  Art  ron  Kunstlieben^en  exeka-* 
tirty  so  wird  hier  in  engerem  Rund  Gesang 
und  Freude  geweckt«  Seit  Dec*  1624  wird  an 
einer  Liedertafel*)  der  Sinn  für  reinen  Ge-« 
sang  genährt«  Ein  oder  das  andere  geniale 
Gedicht  fand  seinen  Komponisten«.  Acker- 
mann, Bobeck,  Claudius,  Freihr«  von  Eichen- 
dorif  (bekannt  durch  seini  „Krieg  den  Fhili-» 
stern^O  Härtung,  Jacobe  L^gbein,  Wiih.  Mül- 
ler, Neumann,  Shakespeare,  Schindeimeifser^ 
Schmidt,  Streckfufs  (der  treffliche  Uebersetaec 
des  Ariost)  sind  die  Dichter»  von  denen  eini- 
ges recht  Gelungene  für  leichtere  Unterhaltung 
au  Tage-  gefördert  ist*  Ganz  besonders  hebt 
sich  in  der  Sammlung  heraus  ein  Capriccio: 
In  die  Höh'.  Komponisten  sind:  J.  Fr«  DorUf 
Flemming,  Hoffmann,  Jensen,  Louis  Maurer 
(ein  trefflicher  Violinist)  Reiehard,  Rex,  Rö- 
men  Rungenhagen,  Sämann,  Schmidt,  Witt  IL 
Wurst,  Zander,  Zelter  (Fuge  aus  dem  Knaben 
Wunderhörn).  Versuchte  sich  nur  nicht  auch 
mancher  Unberufene!  Doch  mag  ich's  nicht 
bergen,  diese  Liedertafel  trag  schönere  Fruchtet 
als  vielleicht  eine  ihr  nahe  befindliche  Gesell-. 
Schaft,  Denn  aus  einer  gefurchten  Stirn  quillt 
nicht  immer  GedankeniüUe,  Hier  blüht  docl^ 
noch  frisches  Leben,  webt  Hauch  der  Freude» 
Mitunter  kann  in  der  Folge  auch  wol  Gedie«- 
geiies  sich  Luft  machen«  Die  Eitelkeit  zu 
dichten  und  komponiren  ermüdet  endlich  auclu 
Aber  es  entstehen  Parteien«  Sogenannte  Künst- 
ler von  Profession  blicken  auf  die  Laien ,  die 
nicht  kontrapunktische  Spitzfindigkeiten  durch«« 
grübelt^  verachtend  herab,  als  ob  nicbt  gerade 
das  Volk  KunstdarstelluYigen  aufnehmen  und 
würdigen  müsse  und  als  ob  gebildeter  Sinn 
Kunstschöaheit  zu  fühlen  nicht  hinreiche  <-^ 
nicht  Liebhaber,  die  sich  *  alles  leicht  machen 
und  pedantische  Piofessionisten  zu  einer  Klasse 
gehörten^ 

Eine  Menge  Singvereine  arbeitet  einer 
dem  andern  entgegen*  Der  Verein  trennt  sich* 
Bald  erliegt  der  schönere  Kunstzweck  elenden 
Persönlichkeiten.  Erhebt  ein  scharfer  unpar- 
teiischer Kritiker  irgendwo  seine  Stimme,  rügt 
*)  Die  Zusanuneokitiifte  sind  am  ezstsaMonats-Moutsg, 
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ddn  Unfagi  «ichtet  —  auch  ililter  der  tkon 
^ird  er  anigespört,  hervorgezogen^  der  Person- 
Uchheit  angeklagt  der  Ignoranz»  und  überhaupt 
Itein  kompetenter Richter«tabl  anerkannt«  Recht» 
fertigt  er  aicb,  so  ist-  des  Federkrieg«  kein  Ende, 
achweigt  eri  «o  iat  das  Anerkenntnils  seiner 
Söhuld«  In  jedem  Fall  steht  er  im  NachtheiU 
Und  auch  nicht  einmal  den  Vortheil  gewäh- 
ren ^ie  Farteiungen,  wie  wol  anderwärts,  dafs 
durch  Reibungen  Wetteifer  enlfifammt».  man- 
ches entwickelt,  klarer  gemacht,^ befestigt  werde« 
Jedes  geht  in  stolzer  Selbstgenügsamkeit  den 
Kopf  in  den  Nacken  werfend  für  sich  selbst 
hin»  scheidet  sich  ab,  unterstützt  nicht  grofse 
Aufführungen  ^  die  nicht  ohne  Zusammentra- 
gen verschiedenartiger  Kräfte  zu  Stande  ge- 
bracht werden  können«  Dem.  Kartellieri,  ein- 
zig im  Vorti'ag  italienischer  Singsachen^  un- 
terrichtet im  Gesang,  Herr  Karteilieri  —  beir« 
der  Vater»  einst  Buffone  auf  dem  Theater  in 
Mailand,  hier  eine  Reihe  Jahre  hindurch  ver- 
dienter Gesanglehrer  —  imgleichen  Herr  Ha- 
berbier« Adjunkt  des  HeiTn  Gladau,  Orga- 
nisten au  der  Domkirche,  sind"  aufgezeichnet 
im  Pianoforteunterricbt.  Desgleichen  Herr  Leo 
-—  gebildet  bei  Herrn  Musikdirektor  Zelter  in 
Berlin  —  seine  Tüchtigkeit  bewifhrend  durch 
Kompositionen  im  gebundenen  Styl  z.  B»  fa- 
girte  Sätze,  und  erinnernd  an  seinen  grolsen 
Namensverwandten,  den  Mitgründer  der  neu- 
ern'Tonsetzkunst  im  Mittelalter,  und  die  Hrn« 
Faulini  und  Tag.  Als  jungen,  talentvollen 
Künstler  nenne  ich  auch  Herrn  Ollech,  der 
sein  Instrument  mit  Geist,  Leichtigkeit  und 
nicht  gemeiucr  Fertigkeit  behandelt,  der  Un- 
terricht anbot,  dem  es  aber  noch  nicht  gelang, 
obgleich  er  in  Konzerten  und  durch  seine  Me- 
thode Aufmerksamkeit  erregte,  zur  Schaar  an« 
erkannter  Musik lehrer  sich  hinaufzuarbeiten« 
Gleichwohl  hat  er  bereits  tüchtige  Schüler  ge- 
bildet, einige  Sonaten,  Lieder,  grofse  Walzer, 
Rondo's,  Variationen  auf  das  Thema  aus  Mo- 
zarts Belmonte:  ,tWie  könnt*  ich  deine  Huld 
vergessen*^  und  Eidzelnes  aus  der  Misse  z«  B« 
Kyrie,  Sanktus  etc.  gesetzt«  Geliinge  es  'ihm 
nur,  unter  der  Anleitung  eines  tüchtigen  Mei- 
sters an  einem  Orte,  wie  Berlin,  Breslau^  wo 


Musik  beaseir  g^flegt  wird,  sich  zu  VoUenden 
und  zu  genialen  Schöpifüngen  xu  begeistern! 
Bei  uns,  statt  ein  keimendes  Talent  aufzumun« 
tern  und  zu  unterstützen,  -unterdrückt  man  ea 
nur  zu  oft.  Aber  eine.  Menge  unberufener 
Musiklehrer  auf  Klavier  und  Guitarre  iMuffc 
herum;  Mädchen  wie 'die  SchneidermSdchen, 
die  für  1  bis  2  Rthlr,  monatlich  -Unterricht 
anbieten,  und  denen  es  auch  gelingt,  einige 
Hopsschleifer    und    Ecossaisen    beizubringen« 

'  An  die  trefflichen  fiach'schen  Leistungen  ist 
da  natürlich  gar  nicht  zu  Uenken,  oft  nicht 
einmal  an  richtigen  Fingersatz,  an  Manier, 
Triller,  Doppelscblag,  Kadenz,. treinando,  selbst 
Bicbt  an  Uebung  der  Tonleitern«  Ein  gewisser 
Klaviermaitre  hält  sogar  Verbindungsbogen 
und  Schleifbogen  für  synonym«  Höchstens  ist 
ea  auf  Fingerfertigkeit,  Spielereien  mit  dem 
Pedal  —  wobei  das  jeu  d'ange  zu  einem  wahi^ 
haften  jeu  de  buffles  wird  ^-  «und  SeiltSnzerei 
abgesehn.  Entweder  seelenlose  Fixfingrigkcit 
in  einer  Hummelschen  Sonate,  oder  stümper- 
haftes Geklimper  aus  den  Wienern.  Mancher 
versucht  ohne  Weiteres  sich  in  dfer  Kompo» 
aitiori,  vergessend,  dafs  selbst  geistlose  Fugen 
ZusammenseUen  Resultat,  nicht  des  Genies, 
aonderd  matbematischen  Kalküls  ist«  Schwe- 
rere Saiteninstrumente  als:  Harfe,  selbst  Geige, 
Gello,  Blasinstr^jmente,  wie  Oboe,  Klarinette, 
Hörn  werden  wenig  oder  gar  nicht  gelernt. 
Man  scheut  da  die  Schwierigkeif,  auch  sind  sie 
nicht  in  den  Thee's  anwendbar.  Daher  denn 
ausser  Duetts,  Trio*s,  höchstens  Quarcett-  und 
Quiatellmusik,  |ieine  grofse  Auffuhrungen  von 
Kunstsschen  zusammen  zu  bringen  sind.  Am 
aufiallendsten  ist  der  Mangel  an  Gesangbil« 
düng.  Alles  gfcht  auseinauder.  Höchstens  zu 
Wohlthätigkeitszwcchen  mifsbnyicht  man  die 
Kunst,  die  Stadtarmen  mit  Hoiz  zu  versehen 

*  arme  Familien  za  unterstützen^  sogenannte 
Pauvres  honteuses.  So  gab  man  auch  im  Ver- 
laafe  dieses  Sommers  J^onzerte  fiir  die  Griechen. 
Ueberall  bot  man  die  Kunst  auf  für  die  un- 
glücklichen Griechen !  Ein  wandernder  Kunst- 
afpostel  J.  6,  Schnetter,  der  sehr  schlechte 
quatre  pieces  pour  le  Pianoforte,  herausgegeben 
spricht  hier  in  Konzerten  das  Mitleid  an«   Da 
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er  mt  Gi^biuc  des  Aageolichts  beraubt  itt,  aö 
wird  Zuspifii^h  r/!:hrsch?ia!jeh  nicht  fehlem 
VITer  wollte  WohUhätigkeit^drang  nicht  hoch 
ehren?  Aber  die  Kunst  ibni  unterordnen,  oder 
auch  nur  mit  dergleichen  Zwecken  in  Verbin^ 
düng  setzen,  ist  Entweihung«    Sie  genügt  sich 
selbst,  ist  hoher  Zweck  genug  und  sie  als  Mit^ 
tel  für  andere  —  selbst  die  edelsten  -—  Ten« 
denzen  anwenden,  schändet  sie.    Warum  ver- 
wendet man  Konzerteinndbm'en  nicht  zu  Auf« 
hülfet  der  Kunst  selbst?    Warum  >bi) de t  man' 
nicht  aus  dem  Ertrag  einen  Fond  su  Erzi&-* 
hang  tslentvoller  Waisen  im  Cesang?  So  wür- 
den schön  l>eide  Zwecke  vereinigt,  der  mora* 
lische  und  der   artistische*    Herr  Joat  (Regis-- 
aeur^der  hiesigen  Bühne)  und  seine  Gemahlin 
boten  —  wie  schön  I  —  höchst  liberal  Knaben* 
«ttd  Mädchen   unentgeltlich  Gesangunterricht, 
gegen  die  Verpflichtung^  die  Chorproben  mit^ 
zumachen  und  bei  Aufführungen  den  Chor  zu 
verstärken«    Aber  Gleichgültigkeit  und  Voi^ 
nrtheil.«^  was  vermöchte  gegen  diese  de^  glü- 
hendste Eifer  ?  Man  ersteht  im  Auktionsbureau 
<kler  sonst  wo  ein   leidliches  Piatfoforte,  viel- 
leicht selbst  eines   von   Hrn«  Martj,  wodurch 
man  ohne  viel  Kostenaufwand  dem  fiedürf nifj 
genüge,   und,   wenn  auch,  nicht   halshrechende 
Sachen  von  Moscheies,  Ries»   doch  ein  Paar 
Tänzchen  ableiern  kann«  ^ Man  behilft  sich  mit 
schlechten  Klavierauszügen,  wo  man  denn  die 
Partitur,  die  vielleicht  an  200  Druekbogeu'^) stark 
ist,  in  eipem,  ar|igea  Bändeben  von  20  bis  80 
Qqgen.beisammei|.  hat*    Das;  eignet  sich  dann 
i^m  so  bfisec  «m  QebtirtsVsgjS^escheukea  .in  daal 
Boadolr  eines-  Mädchens«:    Und<  dcfth  gedeiht 
ohne  e41en  Gemeiogeist,  ohne  .tüchtige  Anstren- 
g^ng,.  q^^e  Schule  und  Qhqe,i»Ud^ude  Muster 
keine  Kunst.    Lfi;id  ,so^ce.4iii's  sein,  wenn  diea 
Lokalgemälde  auch  das  ^u^tpr  Orte  Deutsch- : 
lands^^Ja  des  kunsltreibpfiden  Europa's  wäre- 
Dach;  woU  auch  dann  lie£ie'  sich  vielleicht  eine 
l^iphtseite^  auffinden,  durch  deren  Betrachtung 
man  sich  schadlos  hielte«    An^h  würden  dai|B. 
diese  Bemerkungen^  weniger  lo}(al,  desto  all«^ 
^gemeiner  das  Interesse  in  Anspruch  nehmejci^  ,il. 

*)  Wären  1600 Seiten;  Solche Partitmengiebt es  doch  wol . 
iaSozofaaochniGht«  -•>•... 


Wien,  im  September  182^. 
(Fortsetzung  «ns  No,  43.) 
Kommen   wir  nun,  per  Trarrsitionefn  — ' 
SU    den   Bühnen -Leistungen»    Da    zieht    Ulli 
in's  Kärntbnerthor- Theater  eine  neue  OperJ 
9,IKe  umgeworfenen  Kutschen,'*  von  Boieldiea^ 
Das  Grondmotiv  der  Handlung,  dafs  ein  Land- 
Junker  über  die  Maafsen  Gesellschaft  liebt,  nnd^ 
um  diese  immer  bei  sich  auf  seinem  Tuscu-' 

'  lum  SU  besitzen,  mit  dem  Weginspektor  einen-  ^ 
geheimen  Definitiv-Allianz-Traktat  abscbliefst^ 
kraft  welchem  letzterer  sein  Amt  also  schletH^ 
verwaltet,  dafs  alle  yorbeipassirenden  Wagetr 
in  die  künstlich  angel€;glen  Gruben  stürzen, 
und  die  zu  Fall  gebrachten  Reisenden  das  ih-» 
nen  bereitwillig  dargebotene  Asyl  noch  dank- 
bar annehmen,  und  während  der  absichtltca  ' 
Verzögerten  Reparatur  des  beschädigten  Führ^* 
Werkes  wenigstehs  einige  Tage  hindurch  dem 
Urheber  ihres  Umsturzes  die  Lanjfeweile  ver-' 
treiben  helfen  müssen,  bis  ein  neuer  zeitkür- 
zender Transport  anlangt  —  diese  Idee  ist  •— 
meines  Wissens  —  zwar  noch  nicht  da  gewe-' 
sen,  reicht  aber  eben  so  wenig  als  die  episo— ' 
dischen  Nebenfiguren  aus,  ein  interessantes 
dramatisches  Ganze. zu  bilden.    Da  nun  auch^ 

.  d>e  Musik,  obschon  leicht,  gefallig  und  angenehm/ 
wenig  Neues  bietet,  so  entsteht  billig  die  Frage>:^ 
warum   gefällt    dennoch     die  Oper  so    allge- 
mein? Antwort:  weil  alles  so  rund  zusammen' 
gebt,  und  jedes  an  seinem  Platze  steht«    De-. 
m oi  seile  Schechn er  ist  zwar  wenig  beschäftigt^, 
aber  in  der  Arie,  wo  sie  zwei  Personen   vor- 
stellt, und  wechselweise  bald  Tenor,   bald  So- 
pran singt,  ganz  unvergleichlich.     Herr  Forti 
giebt  seine   Karrikatur  zwar   mit  einiger  Ue- 
bertreibung,  die  wol  in  der  Sache  selbst  liegt^     " 
aber  sein   Humor  9  seine  Regsamkeit^  nnd  der 
entzückende  Vortrag  alier  Gesangstücke  machen 
anoh  das  Zuviel  vergessem  Jilit  gleicbem  Glücke 
stellt  Herr  Kramolini   den  pariser  Petltmaitre, 
Dem«  Bondra  ihre  kokettirende  Alte,  die  Her« 
ren  Gottdank,  Müller  und  Röckel,  Postwagen«- 
Reisende,  die  nur  im  ersten  Finale  vorkom* 
aen^   ihre  kleinen  Partien  dar;  und  die  drei 
^J(^ichtea   des   Gesellschaftfreundes  werden  von 
den  Demoiselles  Üeckermann,  Franchetti^^und        j 
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Dotli  gana?  allerliebst  geraiigen«  Des  rauschend- 
«len  Beifalls  erfreaen  sich  die  beiden  Arien 
des  Herrn  Forti  und  der  Dem.  Schecbner,  er- 
Storo  im  vejredelien  BufPo-StjI  geschrieben, 
inebrere  Duo's,  worunter  ein  eingelegtes,  sehr 
'inelodiscbes  von  Rossini,  die  deliciösen  Va- 
riationen über:  „au  clair  de  lalune,"  und  ein 
▼ielstimmiger  freier  Kanon,  von  reizender 
Simplicitat,  — 

Mit  diesem  Singspiele  buhlt  um  die  Gunst 
des  Publikums  Auber's  „Maurer  und  Scblos- 
Her/*  dessen  etw;as  lasciver  Stoff  gerade  so  viel 
Anziehende«  besitzt.    Das  Ensemble   darin  ist 
ebenfalls  vortrefflich,   sonderlich  excelliren   die 
tierren  Preisinger  und  Kramolini  in  den  Ti- 
telrollen.    Da  dieses  Werk  auch  bei  Ihnen  auf 
dem  Repertoire  ist,  so  biefsey  weitläufiger  darü- 
ber zu  kannegiefseru,  Eulen  nach  Athen  tragen. 
Eine  dritte  Novität,  welche  mit  magneti- 
acher  Kraft   anzog,    und  Flut  in    die    Kasse 
brachte,  war  das  Ballet:  „Jocko,  der  brasilia- 
nische Affe."    Die  choreographische  Kompo- 
sition, klar,  verständlich,  verdient,  so  wie  Lind-  ' 
paintners*  karakterislische  Musik,    alles  Lob; 
allein  Wie  Herr  Briol  in  seiner  beschwerlicjien 
IVfaske  seinen    Waldbewohner  darstellt,    läfst 
•ich  nicht  beschreiben  j  er  ist  ganz  Wahrheit,  *) 
jede  Miene,  jeder  Schritt,  jede  Bewegung  der 
l>ratur    abgelauscht.      Sie    werden    sich    selbst 
überzeugen,   da  ihn  Jlir  Balletmeister  Titus 
für  Berlin  engagirt  hat;  und  es  ist  kein  Zwei- 
fel,   dafs   er   über  den  berüchtigten  J.oko  der 
Konigsstadt  einen  glänzenden  Sieg  erkämpfen 
wird;  **)  * 

Die  französischen  Artisten  suchten  wenig* 
atens  durch  Mannigfaltigkeit  zu  ergötzen.  In 
mehrern  Operetten,  r,  B,  „Le  nouveau  Seig- 


*)  Ata)  ganz  Affe!  Der  Korrektor. 

♦♦)  Kw,  niin !  Nach  unsermkmistpküosophijchen  Datdt^ ; 
.  haltenkann  rdan  nichts  Aeffischers  sehen,  ßh  denKö- 
nißstädter  Joko.     Aber  die  Pracht  und  Würde  des 
Königlibhen,  Apoll  und  den  Musen  geweihten  Opern- 
hauses könnte  den  Ausschlag  gebwu 

Der  Korrektor. 


Heto  da  Village«  (von  Böleldien)  „La  Utt» 
^e  Change«   (von  Eochsa),  j,Le  Souffe  et  W 
Tailleur«»  (von  Gavwiujc),  „Les  deux  Jaloux" 
(von  Dallayrac),   „Le  Rendezvous  bonrgeoia«^ 
(voi^  Nie.  Jsooard)/  „Ambroise«*  (von  Dallay*. 
rac),  „Adolphe  et  Clara«*  (von  Eberfdemselb,), 
»Le  Delire«  (von  Berton),  „Le  Maitre  de  Cba-. 
pelle»«  von  Paer)  u.  a«  konnjte  ala  Säuge^r  nur 
Herr  Brice  tolerirt  werden;  die  zugegebenen 
Yaudeville's  hingegen:   wie  »La  Mansardp 
des  Artistes,"  „Le  vieux  gargon,  et  la  petita 
fille,«  „Michel  et  Christine,"  „L'homme  defio 
»ns,«  ,^iquet  &  U  houppe,««  „Le  petit  enlant 
prodigue,'«  „Leonide/«  \,Umi  intime,*»  ,^e 
Colonel,*«  „La  maisop  en  Lotterie/«  „Leaecre- 
taire  et  le  Cuisiniert*'   „Jadis  et  «ujourd'hui/« 
„Le  Fond^  de  pouvoirs,«  „Ue  Billet  de  Loge- 
nient««  etc,  wovon  die  Mehrzahl  bereits  durch 
Ueberaetzungen  aut  deuUcliem  Grund  und  Bo- 
den heimisch  geworden  ist,  waren  für  musika- 
lisch gebildete  Ohren  ein  Gräuel;  doch  fanden 
Mad  Brice,  die  Hrn.  Clement,  Fradella, 
Cesar  und  Camel  darin  zum  öftern  Gele- 
genheit, sich  als  wackere,  vielseitige  KünaUer 
SU  bewähren«  •«- 

Im  K.  K*  Hofborg-Theater  wurde  zu  den 
Gastspielen  der  Mad.  Stich,  welche  Sie  mit 
Stolz  die  Ihrige  nennen  können,  das  unanoch 
unbekannte  TrauerspieJ.  „Alexander  und  Da- 
nus'«  einstudirt.  Herr  Kapellmeister  v^  Sey^ 
fried  hatte  die  erfoderlichen  Musikstücke  dazu 
komponirt,  un^  mit  besonnener,  gluckKcher 
Wahl  zwei  Chore  au«  Handele  Alexander- 
fest  benutzt,  nämlicfc  die  B?Hiyriilibe  an 
Bachus  als  Tafelmusik,  und  den  sbgenann- 
Stnrmchor:  „Brich  die  Bande  seinea  Schlum- 
mers"  sum  vierten  Aktschlufs,  indem  xlerma. 
cedonische  König  die  Brandfat*el  ins  Lawr- 
«It  schleudert.  Aach  die  ganze  Scene  der 
Thais  ist  mimisoh-melodramatisch  bebatidelt 
und  «war  so  ausdrufeksvoH  und  karakteÄMich. 
dafs  der  Effekt  dadurch  von  Moment  zu  Mo, 
awnt  gesteigert  wird.  ^ 

(Schlufs  folgt») 


RedakteurrA.  B.Marx,  -faVwlage  der  Sehlfsingersehen  Buch- «nd  Müsikhaadl«^ 
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Olympia^  »^o£se,Ojper  in  drei  Akten^  ia 
Mudik  gt^Xzl  etc.  Tom  Ritter  Spontiu^ 
Im  ToUstämligen  Klavier •«  Auszöge  eifir 
gerichtet  vom  Komponisten^  mit  deut- 
scliem  und  französischem  Texte/ 
Berlin,  bei  A.  M*  Schlesinger*    Preis  des 
ersten  Akts  6  Rthlr»  ^  des  zweiten  4  Rthir« 
15  Sgr«^  des  dritten  3  RtUr. 
(FortMtzuiigO 

J-iegeti  wir  ab«r  auf  die  Unterscheidung  der 
Nationalitäten  nicht  zu  ySel  Gewicht  t  wenn 
wir  diesen  Sowohl  auf  Idee  und  Gestaltung 
der  Klanstw^rke,  als  auf  die  Tendenz  der  ver- 
schiedenen Künstler  wesentlichen  Einiinfs  bei« 
messen?  Beschränkt  sich  nicht  vielleicht  der 
Unterschied  auf  einzelne  zufällige  Züge,  auf 
Mode»  auf  Manieren;  und  ist  nicht  das  We- 
sentliche, der  Kem^  überall  derselbe?  Diese 
Meinung  vernimmt  man»  seit  die  drei  musc* 
kaiischen  Völker  von  Deutschland,  Italien*  und 
Frankreich  in  thatige  Wechselwirkung  gfelre-» 
ten  sind ,  oft  unter  Freunden  der  Tonkuns^ 
besonders  wenn  es  ihnen  darauf  ankommt,  ir- 
gend einen  Ausländer,  dessen  Anerkennung' 
^ie  durch  Scheidung  der  Nationalitäten  gefähr- 
det ly^bnen^  in  Schutz  zu  'nehmen.  ;  Aus  ei-* 
nem  aolchea,  zu  Gunsten  Glucks  v<^n. einem 
Franzosen  geschriebenen  Schutzbriefe  beridi^ 
tet  uns  Porkei  *>    ;;Den  seichten  Unterschied 


f\  Musüialisch  kritische  Bibliothek  Ton  Johann  Nikolaus 
ForkeU  Erster  Band^  Seite  91.  Cothabej  JSttiDger^ 
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swisphen  Nationen  und  Gattungea,  der  nur 
Cur  die  Unwissenheit  gemacht  zu  sein  «cheinc^ 
aetzt  unser  Verfiisser  ganz  bei  Seite,  und  glaube, 
dala  das  Genie  immer  das  nämliche  nei^  und 
da£i  map  seinen  lebhaften  und  tiefen  £in^* 
drücken  nie  ausweichen  könne*  Das  wahre 
Genie,  sagt  er,  herrscht  über, die  ganze  WelC,^ 
•o  wie  die  Sonne  hoch  über  nnsern  Häuptern 
ohne  Unterschied  über  alle  Wesen  herrscht 
«ad  ihr  Licht  in  einem.  Augenblick  über  den 
ganzen  Horizont  ausbreitet«  Mitten  aus  sei«* 
nem  Brennpunkte  gehen  tausend  Straien  aus, 
treffend  für  alle  Nationen,  Aus  welchem  Lande 
WMU  sein,  welches  Klima  man  immer  bewob« 
man  mag,  so  darf  man  nur  Augen  haben  ^  um 
das  Licht  der  Sonne  zu  sehen,  so  wie  man 
nur  eine  Seele  haben  darf,  um  die  Eindrücke 
des  Genies  zu  empfinden/^  — 

Dieselbe  Ansicht,  mit  mehr  oder^ weniger 
Arroganz. gegen  Andersdenkende,  mehr  oder 
weniger  beluatigendem  Bombast  können  wir  ' 
aech  heut  im  Fache  der  .Musik  rernehmeiif 
wahrend  in  aillen  andern  Fächern  dij^  gleiche 
Unterscheidung,  z»  B.  des  verschiedeoartigen 
Karakters  italischer  und  deutscher,  oder  nie<- 
det'ländischer  Malerschulen,  deutschen  und  fran- 
aosischen  Trauerspiele  u*  s«  w.  längst  anerkannt 
ist#  Höchstens  merkt  man  irgend  ein  aosse»- 
liebea  Abzeichen  an«  z*  B*.  dafs  die  FranaMm 
eintönige  Bässe,  dafs  die  Italiener  seichte  flSir'* 
Süjonie  haben  u«  dergL,  und  bleibt  bei  dessen  blöd 
äusserlicher  Wahrnehmung  stehen,  oder  schreibt 
es  etwa  dem  Mangel  an  Fleifs  und  technischer 
Schule,  der  übermächtigen  Neigung  zum  Ge^ 
sang,  oder  «onst  einzeln  wahrgenommenen  £r* 
acheinungen  zu,  die  man  zufällige  neiint. 
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In  der  That  wäre  die  Scheidang  der  Na-  Kunswchöpfang.  Nur  in  den  allgemeinsten 
ti^nalitätei'ijiclit  der^rwähnun^  werthi  vfeiln  7^'  BeEle&ungcn  gleifhea'flichzovorJerst^lft  Mea- 
aie  keinen  tiefern  und  eiuüufsreicheru  Grund  sehen,  dfanh  die  Racen'(Wei)rse,  Mohren  u.  s.  w. 
hättey  wenn  die  Verschiedenheit  in  der  Kujst- odpr  Europaer,  Asiaten  u.  «.  w.)  unter  einan- 
der, dann  die  verschiedenen  Völker,  und  so  fort; 
in  diesem  oberflächlichen  Sinne  ist  es  denn  frei- 
lich wahr,  dafs'ein  Mensch  fühlt,  liebt,  singt, 
Wie  der  andere ,_  der  Italiener  z».  B.  wie  der 
iDeutsche^  und  dafa  die'kiinstlerische  Schopfer- 
gabe  des  Italieners  der  des  Deutschen  gleicht. 
Wie  wäre  aber  an  eine  Förderung  in  der  Er- 
kenntnifs  z^  d^eynl^ea»  wepa  unsere  Betrach- 
tung bei  den.  aljgenieinstei;  Zögen  verweilte? 
Vielfaaehr  ist  ja  ffrkef^uen  nicht  ohne  Unter- 
scheiden dcfnkbai- /  und  wef  'könnte  die  Ver- 
scKibdenhelten  unserer,  U^i'italiseli^n  und  fran- 
sösiechan  TempesatttT,  Lafedesart,  Lebensweise, 
Staats-  und  Religiotisweite  u«^«  f.  übersehen? 
}7|]^n . ^tehft  abe^  achoa  von' de|r  Geburt,  von 
den  £l|:ern  ^uSf  die  JSutwickelapg  jinsers  Sinn- 
Organismus  untei;  den  E/pfl^ssen  des  Klima's 
und  der  landeseigenen  LeBensart;  unsere  Em- 
pfindungs-  und  Denkwcr^e  entwickelt  sich  an 
der  landeseignen  Umgel^ung;  unsere  Intentio- 
i^^n  finden  keinen  ff ü[ierq  und  nähern  Stofi, 
ala  wieder  (Jen,  auf  *  welchen  das  allgemeine 
iiiteresse  .umt  un^  .lier,, angewiesen  ist  -^  So 
babea,  denn  auch  Unterrichtete  das  Vorhan- 
densein der  Nationalunlersebiede  nicht  füg- 
lich läugnen  können*  Wohl  aber  haben  Ei- 
nige, ai^^  verschiedenen  Beweggründen  geglaubt, 
^ie  d\s  \unwertl^  der  Beachtung  darstellen  zu 
nriis^fni    ;.       .     ;       ,-     .    j 

X/kt  es.  ihi^en  dar^ijub  {Zß  thungewesen,  von 
einem  Nicht^chten  oder  Verkennen  der  Aus- 
lander zurückzuführen  <wie  der  von  Forkel 
anj^efi^hrte  Franzos)  sq.  haben  sie,  obwohl  mit 
unhaltbaren  Griinden^  doch  eine  gute  Sache  ver- 
ijochfen«  D[enn  lyi^!  pachtheilig  das  Verschlies- 
aea  voy  Fremden^  is^«  können  wir  unter  an- 
(]ern  an.  den  Franzosen ,  sehen »  die  in  Folge 
einer,  solchen  Abscbliefsung  erst  jetzt  anfan* 
geiii  unsere  Dichter  zu  verstehen^  und  von  der 
Reife  für  unsere  gröfsten  Tonsetzer  noch  weit 
entfernt  sind«  Dennoph  kann  es .  aber,  nicht 
tt^iiii^en«  den  NatiQpala4H<^vscI]iad> vergessen  zu 
machen,  ea  müfste  denn  ein  Volk  das  BewikKit- 


Erscheinung  bei  verschiedenen  Nationen  nicht 
aus  deren  Natur,  sondern  aus  —  Zufälligem 
entspränge«  Alle  jene  halb  zugebenden,  oder 
obenhin  fahrenden  Erkläruiigen  e.f  scheinen  ui^s 
aber  bei  näherer  Prüfung  eigentlich  nur  als 
Versuche^  der  gründliobern  Einlassung  ausza^ 
weichen*  Wie  könnte  man  wol  auf  Rechnung 
de»ZoCalIt.  aeliredben,  was  sich  bei  allen  KünaCft 
lern*)  derselben  Nstioa;  :seigty  nnd  bei  denen 
der  ahd^nv  iiiehir?'z«  B«  das  recht  eigentlicha 
VVegwerfraiideri  Hachlonie,  die  Vernacblä&i-r» 
gung  der  Ins^menution  zu  Gonsten  der  Ge** 
sang •*" Melodie  bei  den  Italienern,  im  Gegen** 
^atze  zu  den  Deutschen?  Wie  könntenum  für 
sufällig  oder  sonst  unbtweisend  ansehen ,  dafi 
eine  Nation  eine  Kunstgattung  (z.  B/die  Deut«* 
sehen  Sie  Bf  mpfaonie)  zur  *  höchsten  Volbn« 
duag  'bringt  tind  -eine  andre '(z.  B«.  Italiener 
nnd  Franzosen)  bo  gut  wie  nichts  darin  leistet? 
•—  Zufall  iat  überhaupt  ein  Begriff,  der  in  keim^ 
gründliclw  Dedttkcion  au/genoniooren'  wenka 
dtvfl  wi«  belieiobtien  damit  eigentlich  nar  eis 
Mocien^  insofern*  wir  dessen  Grund  und  Veis^ 
aiilassUBg' noiih' )Hcbt  erkannt  haben.  ^^  Un4 
wenn  wir  einstweilen  darin  einstimmten,  jeo^ 
'  und  ähnliche  Erscheinungen  der  Landesmode, 
der  Unterrichuweise,  dem  Grade  der  Arbeits 
aamkeit  u*  s*  w.  zuzuschreiben:  was  hätten  wir 
Anderes  gethan,  alsdie  Antwortum  eineoSchritt 
hinausges<>hoben ?  deiln  Mode,  BildungswAiflv 
n»  s«  w.  müssen  doch  wiederum  ihren  Grund 
im  Volke  selbst  haben*  —  -• 

Es  müfste  auch  wunderbar  zugehen,  weno 
irei^chiedene  Individualitäten  sieh  nicht-  ver^ 
■obiedendarstellten,  oder — was  eben  so  viel  sa^ 
i  fMiin  ein  Mensch  oder  ein  Volk  etwas  andenriC 
gab,  alswftsin  seinem  Wesen  und  Karakter  Hegt;" 
(dennwo  sollte  es  herkommen?)  und  man  könnte 
viel  eher  die  Karakterverschiedenheit  der  Na- 
tionen wegleugnen,  als  deren  Einflufs  auf  ihr» 


*)  Von  einzWnen  TTeterlanfom,  k.  B.  MeierT)^i»T.  rlor  litf 
lienexgewDrdea  ist,  nicktza  reden.,        «B.Jt^erf* 
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fein :  Mrini»r  'eigeiMrn  Xtttfcnlionea^iliid  IS«^q»- 
gen   veriterea'^  '■'   -••^■.  -''^^     '*   *- '- 

Hat  .idaa  <Mch  gegen  diis  ..ScfaetA»^  Mbor 
-I^ationaliiatea  upA  KttBstsckuieii  laurgsiehiie, 
«um  jenen  Kram  aufterlicber  UatersoheiditcgST- 
ceichan  sttTliokKaweMeo  t  so  gestehen  winirfei-r- 
^idiiM,  ck£i.JDan,we«ug  gowatiben  kaAi>wann 
manrniebcs  betseires  airffmdet/^als^  d^ü^dit  Mf 
)iene^  weniger  Jbamoniairty'der.Deitfsdliaireil-  . 
«her  inAtraiaeptict,  und  waf  ^ecgbkhenlt^hr« 
I>ies  liegt  abjsr  «offenbar  nicht  in  dem  Gegen«^ 
«lande  und  der  Richtung^iaG^adernJa  der  Ua^ 
tüdlatigkeit  ^ler  Betrachtung ,  «Ke  .beiv  jdomr  töd«^ 
iesi  Aeufaerliahen  verweilt^:  itatit  an£  «beae^ 
ianenes  Ijehen  zu  dringen;     .  >.  .  )    ..    ' 

Ein  dritter  fli^undt  der  Opposition  Ilie^C 
endlich  in  einer  Untkehrung  dea  künatleriacheh 
Stand-  und  Gesiciupunkcea   in  den .  pbiloao««^ 
phiacben:  >  Par  Künsjtlex  schafft  ins   dem  Ifl>4- 
hagriff  und  der   Gesaalintkrarft  seiner  Indivi« 
dualltat^   und  hat  die  Aufgäbet  ijefle&tsfeiuflr 
\Yerke  »nnlioh »«-geistig  au  Yc}kmSui^igek ^  ab^ 
geachloasener  Individttaiität  auaziE»bilden,  gleich 
den-  vxül^ommen  .selbsläadigen  uäd  beslimmJt 
abgegräazten  Produktdoaea.  der  Na  tan  .  Seine 
Thäligkeit  ist  also  sahjektiv  und  objektiv,  lin^ 
^viduell  aü  nennen ,- obwohl  ihr,    (mitodeb 
ohne  des.  JEünatlefs.Bew^ifiBitsein)  ein  Grunde 
'    gedanke,  ein  leitendes  f«inzip'  unterliege«    Deii 
Philosoph  dagegen  sieht  j^ich  subjektiv  und  ob<« 
jektir  von  allem  IndividueUen  ab  und  jivendeC 
sicli  dem  AUgemetnetr^a«    Bei  dem  Resultate 
seiner' ArbeftkäiAi'ttad  durtdife  eigene  Indi- 
vidualität nicht  inCAnschläg  kommen  und  die 
nliif^iivieitci§'G^t^^  ih- 

ren Oi^tidbegt^iF'  rif^cF  im  umfat^s^ndt»!  Odd&ii^ 
ken  Ärfg^hen;  -So  JäiK-ihhl' d^tfrf  A^if ge^atfrtöte^ 
MaUitial-einel' Kuia^fi^lstes  -ffür-^ls  Ati^Vuck^ 
di^r  •dairitfi4eb6BdeB'Hilarnaide^,'^'iiid''-8b  -ist  W 
ein  Äkt^'ipbilioso^öh^r  Tfaäri^kVk/  aus  'deii' 

desselben  von  einander  unterschieden  und  entfernt'^ 
»ei,  leuchtet  dm'/Xritf  ftTÄ  e*]^Steres  deik'Prinzipe  d«r' 
►iUedaktioÄ^ei^  habetiJn  denirlttti'rilätteMi  der  Ztg, 

•fraaizdsenimd  Eiigranders  m  ^o.  1  ima  Z  cfes  ersten 


sämm4^ic^e^;;Yr^M^  ^^^  t'^^^^^^^  ^^^ 
einer  Schule,, oder  eines  Landes  die  in  ihnen, 

auj^esprpchene  Idee  zu.m  Bewulstsein  zu  brin- 
jjeo/  Wer  nun  die  dem"  Philosophen  zustäu-* 
digp  A\)ziehung  vom  Individuellen  zum  All- 
gemeinen vom  Künstler  lodert ,  der  verkennt 
dajnit  nicht  nur  dessen  Standpunkt,  sondern 
verirrt,  sich  auch,  von  der  einzig  zuverlässigen 
Bahn  des  Kunstphilosophen  (von  dem  Indivi- 
duellen zu  je  höhern  labegriflFen  aus-  und  fort^ 

zugehen)  in  leere  Abstraktion.'*') 

V;— — •'  .,   •      -'  ^     •         '(Fort5et:tang  folgt.) 

{ #)v^öreh  wir^auchiiier  einen  beredten  ip^itheidigw  der 

1  ;.  wi^pa««g«öfi^^tenjAni95l^t^,pitf^n^<«Ä^^*»^ 

ds^rauf  aus  geistreicher  Freier,  .an  —  aus  dem  litt,  Kon- 

^   '  versation^Waitj-Wö  es  iü 'fefiefcn  uberltlusik  heiisj/ 

• "  •  '5,Sir  scHpeiben«  ttilr,  ^-  -*  behaupte*:  die  Lehre  röA 

»•.    -jen^^eiisQligNdeAQBt  i^uA9^(hnkQ  9ii  für  die^JUeiüfc 

unbrauchbar  und  veraltet  und  habe  selbst  für  andflve 

Künste  nur  Bedeutung;  so  lange  sie  in  der  Kindheit 

•  • '  «hd  höhereV  Ausbildüng^fem  ^/dren.    Da^  OertKchfe 

i-   Zfiiftliclti^aK^Qlksthiniaiiche,  \vlesAniangs.überdtl4)^ 

_  .  ischcäfak^d  eiw^i^ke;.  d^jKai{ipf||Biit>  Qixuler^wip 

zeige,  und  selbst  Beweis,  der,  UnvoÜkommenheit  sei. 

•"  ■  JüifeSe  itUmkhlig  dftr  SchtSiih'^it  und  Vollendung  piatz 

t*     HtäÜidB ,  Welche  keines  JB^lttar ts  \mä  NebenTfweckes 

bie^V^e  ^   liei(ie  untergeordnete  KarakteriStök  dtdde; 

Nur  iji  dem  ]\flaarse,  als  es  der  |Cunst  an  dieser  vollen 

Erleuchtung  und  Verklänmg  mangele,  lege  man  eiheii 

"  *■  'Nachdruck  auf  Jene  Dinge,  imd  halte  das  farbige  Licht, 

I.    MrioteheS'  durch  die  bvui^  BriUeti-  der*  sdgenaantstt 

Kuns^chulen  ia&  M^^  komme,,  ilir^chöfie^  u]«j[^^«|i-> 

zender  als  den  yollen  StraJ  des  Tages*    Wer  diesen 

•*     zti  fassen  nnd^x  ertrag'^n  %rirk  tiVi^  gereift'  sei  ,*  'der 

'• »  .  sehd  la  ailea  "jeuei»  Abiliniluiid[iu 'Amt  Ktn^'slge^iehnik^ 

teu  nur  die  ^istea  und  Kasten ,.  'Wohin  mam  daswl 

*tJnedlem  vermischte  Metall  lege,  weil  man  das  reine 

Gold  noch  nicht  kenne,"  oder  thoHcIit  ferschm'ähe» 

-  •  -W'^r ' nnr  *  ^irii  dteuttclie  ,* '  Mir/osisMie, '  italienische 
•^  JhIli}erei^ode7>  JltfLuaiil  wut^e»«  ste^  duxsti  inedhn  ^m^ 
^ '  ^öfen  der.Kunstei^iclit,  ^ynd  acht^  die^bunt^  ^li^r: 

fen  des  lle^enbogens  hoJier  als  clas.rfild  der  .Sonne.  . 
' '  -  Der  'Werthode'rtÄiwerth  'difeW  AnMc!ilf*dürtte 
.  .sich  kleöier  ergebeir,  weim'ttiän.jhrdi^  Botlen  tfieils' 
j  .erweitert,  tiieiis  verengt.     In^  FaU  wir  Also  Micl^  Air 

den  Av^entlick  ziigebeji :  es  solle  keine  Deutsche» 
*■*  ltalien6tm,'Eirgiruideiln  u.  s*.  \r,*  fiir  das  uuhedingte 

-  •^'^örf>tld<fet*8fhbii^Öit-^itejijs6ttllöifn  atis  ihnen  alleit 
^  \ !  JV^fL^  i^h  }^vg^\l^T  y  ,tri  Q  fZeuxiA  I  ^iB  hobeces  :Ui^ilA.< 

derselbe^  enlnel\m?n  und  darstellen,  so ,  hjüXeo^  wir  ^ 
doch  ziiletset  nur  €une  europaische  Sc|i6nkeit  gefun- . 
den.  Soll  denn  aber  auch  nun  die  Chinesin,  Kamt- 
schadalin,  Mohrin,  die  Holtentottin  mil  zur  Rctrach- 
tung  gezogen  und ,  nach  einer  Durchschnittsbercch- 
nmig  der  eingeliefer|:en  Anthede.  ejlleS(honheit^an- 
**  tetungswürdig  für  alle  jfünJfweljttluiUe,  geJjiUletwer- 
*"'*äidnr  thi  solcher  ÄUerwey^smii^cnm /seh  jiiüfste  ohne 
Zweifel  ganz  fratzenhaft  werden,   und  weit  mehr 
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in.     KorrespondenaK* 

Berlin,  den  3.  NoremBer. 

Am  vergangeoen  Donaerstage  gab  das  CS« 

nigstadter  Opernpersonal  Boieldieu's   »»weifse 

Dame/^  in  einer  neuen  Ueberaetzung  ron  An- 

gelj«    Ref.  hat  besagte  Oper  bia  jetzt  an  drei 

^  verschiedenen  Orten  in  drei  verschiedenen  Be- 
arbeitungen gehört,  und  glaubt»  dieser  als  vier- 
ten Preisbewerberin  auftretenden  Darstellung 
unbedenklich,  den  Ehrenkranz  zusprechcrn  zu 
müssen«  Dies  ist  nun  schon  das  zweite  gröfsera 
Konkurrenzstiick  (Sargines  war  das  frühere) 
bei  welehem  das  hiesige  Hoftheater  bedeutend 
in  den  Hintergrund  getreten  ist;  einen  Beweis 
hicHiber  zu  führen  wäre  annothig  —-^tausend 
Metuchen  haben  sibh  an  jenem  Abende  davon 
überzeugt,  und  tausend  und  wieder  tausend 
andere  werden  sich  künftig  davon  überzeugen« 
Aber  hieraus  ziehe  man  nur  nicht  den  ^ehr 
voreiligen  Schluls,  als  sei  es  nun  evident 'be-^ 
wiesen,  wie  hoch  Jäger  über  Stümer»  Lisi 
über  Devrient  d.  junge,  Wächter  über  Blujne» 
SoQtag  über  Seidler  u«  s«  w«  stehe«  Es  mdgea 
in  Folge  dieser  unbestreitbaren  Etscheinung 
— dafs  nämlich  9»dame  blanche'*  im  Königsläd- 
tet,  Theater  gröfsern  Succes  als  im  Königlichen 
gehaht  hat  —  zwei  Punkte    reiflich  überlegt 

^werden*  Erstens:  Unverkennbar  ist  die  Liebe, 
'tnit  welcher  das  Ensemble  der  Königstadt  die 
boieldieu'sche  Musik  aufgefafst  und  wiederge^ 
geben  hat*  Auf  der  Königlichen  Bühne  war 
dies  nicht  der  Fall ;  und  darüber  habea  wjr  biU'- 
länglichen  Grund,  une  zu  freuen  #  Es  ist  gar 
nicht  möglich^  dafs  Leute,  welche  an  Darstel- 
lungen Gluckscher»  J^ozartilbher,  Weberscher» 
Spontinischer  Meisterwerke  ihren  Geschmack 
gebildet,  ihre  Kraft  gestärkt  haben,  weichein 
diesen  Darstellungen  selbst  ihre  Freiide  finden 
und  ihren  Kunsteifer  allgemein  anerkannt  se«« 
heuy  da^s  diese  mit  eben  der  Lust  an  Auffüh« 
rungen    ungleich   schwächerer    Opern    gehen 

VÜst  sich  am  entgegengesetzten  Kode  dnrch  Erforschen 
des  Einzelsten,  durch  das  Portrait  leisten ;  die  höch- 
sten Stufen  der  Kunst  liegen  aber  zwischen  beiden 
'  Aeufsersten ,  und  gcwifs  der  Lehre  ton  dem  Volks- 
thümlichen  und  den  ftonmchttlen  näher,  als  jener 
Feind  derselben  meint.'' 


tollten;  dagegen  ein  Personal  von  KunaderDi 
das  RoAsinische  Kompositionen  in  der  hoch« 
aten  Vollendung  glebt,  gewi(s  nait  gleichem  Ei« 
fer  und  gleichem  Erfolge  die  flachen  Sraeug^ 
niese  neuerer  f ransösischer  nnd  italischer  Ton- 
aetzer  einstudiren  wird«  «>•  Zweitens  dttrien 
wir  auch  nicht  verkennen»  welchen  Vorzug 
•das  Konigstadter  Theater  in  der  Person  des 
Hrn.  Musikdirektors  Steg  major  beaitst,  der» 
in  Wien  •—  dem  musikalischen  E^apua  Deutsch« 
lands  -^  erzogen  und  gebildet ,  genau  die  Art 
und  Weise  kennt»  auf  welche  dergleichen  nur 
auf  den  Effekt  berechnete  dramatische  Werke 
gegeben  werden  müssent  Nicht  nur  waren  die 
tempi  himmelweit  von  denen  verschieden»  die 
das  Publikum  durch  die  frühere  Darstellung 
der  Dame  blanche  gewohnt  war»  sondern  auch 
eine'Unaahl  von  Nuancen»  allen  Arten  musi- 
kalischen Srhattir fingen  (ritardando»  crescendo) 
trat  so  deutlich  und  effektulrend  hervor,  dafs 
der  Sieg  bereits  in  der  ersten  Hälfte  des  swei- 
«en  Aktes«  also  schon  vor  d^m  äufserst  schwie- 
rigen Finale  desselben»  welches  aber  auch  ganz 
vocziiglich  exekutirt  wurde»  hinlänglich  ent« 
achieden  war.  •—  Die  erste  Arie  des  dritten 
Akts  ist  jedenfalls  das  jammervollste  Stück  in 
der  ganzen  Oper  nnd  seibat  Fräulein  Sontag 
konnte  dem  schwächlichen  Dinge  keine  Force- 
Seite  abgewinnen«  Hier  wäre  wohl  eine  Ein- 
lage wünschenswerth  gewesen«  •—  Das  Orchester 
war  sehr  brav.  >  4« 


Aus  Elbiagi  rom^  Oktober  1826» 
(Eingesandt) 
- .  -^^^ : .  gestrigen^  Tage .  .gfswäfarte  der  Stedt-* 
mufikits  Hr.  Sudtrath  Uipban  durch  eine  öf- 
fenlUche  musikalische  Prüfung  der  Schüler  sei- 
ner Musiischuley  den  hies^en  MusikfrottJiden 
eine  Unterhaltung  i  welc^»  hier  die  erale  in 
i|)rer  Art,  durch  ihre  Neuheit  und  das  eigen- 
thüinliche  Wesen  der  darin  verhandelten  Ge^ 
gtnstindef  die  Aufmerksamkeit  dei:  Zuhörer 
abgenebm  und  belehrend  fesselte« 

Welche  Ideen  Herr  Urban  schon  seit  ei-» 
nigen  Jahren  begti  um  an  irgend  einem  greisen 
Orte  eine  liTörtnal-MtUik-Schule  «u  begrün« 
dexf»  auf  welchen  bisher  picht  betcatenea  We» 
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gen  er  $owol  bei^m  Unterrichte  in  der  Ton« 
kdosty  als  auch  bei  ihrer  iyatematischeo  Fest- 
stellung, sum  Ziele  hinstrebt^  i0t  bereiU  einem 
Theile  des  m  asikajiscfaen  Publikums  TonDeuttcl^ 
land  bekannt  gewprden«  Zuvörderst  sprach  er 
in  einem  Werkchen  ,»iiber  die  Musik,  deren 
Theorie  nnd  iSkn  Mosikunterricht/*  herausge- 
kommen im  L  18239  seine  innigsten  Ueber- 
seogungen  über  den  jetzigen  Zustand  der  Mu- 
siki und  das 9  was  ihr  Noth  thut,  mit  Kraft 
nnd  Wärme  aus;  sodann  entfaltete  er  in  einer 
im.  J*  1825  herausgegebenen  »/fheorie  der  Ton- 
kunst »<<  weitläufiger '  seine  Lehrsätze»  die  er 
nach  rein  naturgemäfsen  Gesetzen   feststellt^ 

Um  die  Ausführbarkeit  seiner  Lehrart  im 
Mittelpunkte  der  musikalischen  Bildung  des 
Vaterlandes  vor  einem  groCien  kenntnifsreichen 
Publikum  zu  erproben»  reiste  Herr  Urban  nach 
Berlin  y  und  unterrichtete  dort  fast  ein  Jahr 
hindurch  eine  Anzahl  fähiger  und  wifsbegie-* 
riger  Jünglinge  in  dem  theoretischen  Theile 
der  Musik,  indem  er  mit  ihnen  in  einem  be- 
sondern  Kursus  die  Lehre  der  Harmonie  durch- 
ging ^  in  biaem  zweiten  aber  die  Lehre  der 
TonaeUkunsU  Einige  öffentliche  Blätter  *)bo^ 
rührten  damals  sein  nützliches  Wirken»  Nach 
•einer  Zurückkunfc  ward  auch  zu  Elbing  sein 
AnerbieteBi  einen  gleichen  Unterricht  hier  zu 
ertheil^n,  mit  ]Preude  aufgenommen,  und  et 
genossen  denselben  während  des  vergangenen 
Winters  verschiedene  talentvolle  junge  licute» 
meist  Lehrer,  und  auch  andere  Musikfreunde^ 
mit  Brfolg»  indem  mit  einigen  nur  der  erste 
Ksrsus^  miti  andern  auch  der  zweite  durchge- 
macht wurde« 

Alles  diesea  hatte  aber  noch  nicht  das  Ge- 
präge einer  Schule,  wie  sie,  das  theoretischo 
mit  der  praktischen  Ausbildung  verbindend^ 
eich  darstellen  inufs.  Eine  solche  Schale  aber 
iflt  aeitdem  durch  den  Eifer  des  Herrn  Urban 
fiar  dieee  Sache,  wirklich  zu*  Stande  gebracht^ 
Den  Stamm  dieser  Schule  bilden  nämlich  di«' 
Lehrlinge,  welche  Herr  Urban  ala  Stadtmusi- 
VAa  in  seinem  Dienste  hat«  INese  «^  die  ih- 
rem Lebret  gewilk  tief  verpflichtet  sind^  indem 
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aie  mehr  empfimgeUi  als  seine  VerbindlSchkeiC 
gegen  sie  fodert,  -•  erhalten  nun  unentgeld-* 
liehen  Unterricht  in  den  höhern  Kenntni^ea 
der  Musik  und  der  feinern  Ausbildung  des 
Spiels,  da  sonst  dergleichen  Lehrlinge  nur  ober* 
flächlichen  Unterricht  auf  den  verschiedenen 
Instrumenten  erhalten  ^  und  zur  Handhabung 
derselben  gleichsam  nur  abgerichtet  werden* 

Nachdem  mit  diesen  jungen  Leuten  der 
erste  Kursus  beendigt  worden  war,  bescbloEi 
Herr  Urban,  dasjenige,  was  sie  nun  leisten  kön- 
nen, öflentiich  darzulegen,  und  solches  geschah 
nun  eben  durch  die  obenerwähnte  Prüfung, 
zu  welcher  die  meisten  Musiker  und  Musik-' 
liebhaber  dieser  Stadt  sich  eingefunden  hatten* 
Ein  vierstimmiger  Gesang  yon  Rolle,  vor- 
getragen von  sämmllichen  Schülern,  eröffnete 
die  Feierlichkeit«  Hierauf  las  Herr  Urban  eine  ^ 
gediegene  Abhandlung,  warin  er  bewies ,  wie 
nöthig  es  sei,  dafs  die  Muaik  eigens  für  sie 
bestimmte  ÖlFentlicheLehranstalten  habe»  gleich- 
wie die  andern  Künste  sich  deren  erfreuen,  und 
welchen  Gang  die  Ausbildung  des  musikali« 
sehen  Talentes  nnd  dessen  Anwendung  am 
zweck  mäfsigsten  nehme«  Es  wurde  ferner  gie-r 
zeigt,  wie  unbedacht  diejenigen  verfahren,  die» 
auf  ihr  Gefühl  sich  Itütsend,  das  Studium  der 
Musik  Vou  sich  abweisen ;  dafs  das  eigene  Ge-  > 

^  lühl  bei  dem  Vortrage,  wenn  der  Künstler  sich 
davon  hinreifsen  läfst,  seinen  Standpunkt  ver- 
rücke; sofern  er  nämlich  durch  das  Kunstwerk 
wirken  soll,  unä  nicht  durch  seine  Persoq» 
nnd  durch  letzteres  oft  störend,  ja .  lächerlich 
werde ;  dafs  daher  das  Verständige  und  Begreif-* 
liebe  ia  der  Mu4|ik  entwickelt  und  angeeigxiel. 
werden  müsse,  und.  eben  die  höchste  GränJS# 
der  innern  Ausbildung  des  Talentes  die  aei^ 
bei  Ansicht  einer  Partitur  sich  das  in  ihr  Snt« 
haltene  mit  allen  Stimmen  in  seinem  Innern 
klingend  zu  denken« 

£s  ward  nunmehr  die  Motette  von  Haidn 
9,Dtt  bist^s,  dem  Ruhm  und  Ehre  gebührt^«. 
(£s-dur)   von    15  Schülern    recht   exact   und 

.    iusdrucksvoU  gesungen« 

Sodann  begann  das  mündliche  Exittnent 
woriu  mit  den  Schülern  das  Tonsystem  ent«» 
wickelt  wurde«  Ihre  muntern  und  raschen  Ant« 
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Porten  zeigten,  4aü  sie  die  Lehren  mit  Kl^i^ 
Wit  auPgefafst  hatten  und-  dafür  eingenommei^ 
^aren«  Nur  wäre  (das  vielleicht  su  riigen^  dz(k 
die  Antworten  zu  »ehr  auf  bealimmte  Wort^ 
formen  eurückgeführt  waren ,  indem  aie  nicht 
'leiten  aus  dem  Munde  Aller  eu  gleicher  Zeit 
iii  denselben  Ausdrücken  erklangen;  welcbee, 
obwol  das  Einfassen  der  Lehren  in  bestimmte 
Pormeln  dem  Gedächtnisse  Erleichterung  ge^ 
währt,  doch  bei  weitem  den  freien  Erklärun- 
gen des  Schülers  und  dem  Gebrauch  seiner 
eigenen  Worte  nachxuselzen  ist,  da  nur  die- 
.fees  letztere  zeigt,  dafs  er  die  Wahrheit  in  ih- 
rem innersten  Wesen  ergriffen,  und  also  das, 
was  er  einmal  deutlich  erkannt  hat,  auch  auf 
vielfältige  Weise  geben  kann» 

DiödenSchülern  abgefragten  Lehren  wur-» 
den-  nun  an  einigen  su  diesem  Lehrsysteme 
angefertigten  Tabellen ,  die  bereits  in  Berlhi 
gestochen  sind ,  noch  anschaulicher  dargethani 

Nach  Beendigung  dieses  ersten  Theils  der 
Prüfung  führten  die  Schüler,  um  zu  zeigen, 
wie  weit  sie  es.  aoch  in  der  Instrumentalmu- 
sik gebracht  halten,  eine  Serenade  von  Krom- 
mer^  mit  Blasinstrumenten  aus,  wobei  sie 
sich  durch  Reinheit  und  Fräcision  vortheilhaft 
auszeichneten«  Hierauf  folgte  nun  eine  Prüfung 
übet  das  Harmonieaystem«  dessen  Grund- 
sätze die  Lehrlinge  nicht  nur  durch  mündliche 
Erklärungen,  sondern  auch  durch  Beispiele  an 
der  Tafel  entwickeln  mufsten*  Bei  dermerk««' 
würdigen  Lehre  von  den  Ausweichungen  ward- 
beaonders  lange  verweilt.  Endlich  waid  eine' 
Sjmphonie  von  Pleyel  blofs  .  mit  S  a  i  l  e  n  i  n  - 
ttrnmenten  ausgeführt,  um  die  Fortschritte 
«dr  «chüler  aiich  in  diesem  Gebiete  der  prak- 
tiedben  Musik  und  den  Grad  ihrer  Uebung  jn^ 
Awsdcuok  und  der  Leichtigkeit  des  Spiels  der 
VereammlUBg  dareulegen.        '     •        '     .^'       '^ 

Es  wurden  auch  schrikllchb  Arbfeiie'n  roi^i 
gelegt,  einige  Brfeeugnisse  der  Schüler  im  ll'eldo 
der  Tonietekunst,  wobei  sie  fnV  ihfe  Stufe  dq/ 
Auabildung  schon  viel  Umsicht  gezeigt  hatten 
und  worin  aich  mancher  gute  Piiiike  verrleth? 
Di«^.Ao%abeii,  die  fed^»Lfetoli4  «i'ä'ch  seiner 
eigenen  Weajd'gädaee  hatie/ wareii  folgere  ^ 


ij,,c|n.  Cih9jpl.;ipi  ;yiar  ßingslimmen.«  ^)  ^9 
XJea^ng  desgjefcben,  3)  ein  Thema  init  Varia* 
lioAen  /ür  vier  3aitei)iaatrumeate,  4  und  i)  awei 
kleine  Stücke  für  acht  Blasinstrumente,  $)  und 
7)  zwei  kleine  Stücke  für  Saiten--  ^nd  Blas- 
Iqftrumente*         ... 

Damit,  der  Gang  d#f  Unterrichtea,  .welcbot 
in  der  Musikschale  lUtt  ^ndot^  .  einigwiMfsen 
erhelle,  wirdj^u^  dem  ebenfalls  v<^rgelegteu 
Lektioosplan,  hier  fönendes  im  Aussage  mit- 
gctheilt,  Vormittag,  Erste  tlaaee,  Lehre 
^er  Harmonie  uqd  TonsetduiD^t,  4  Stunden 
5^:öchftnt;ich,  r-  Gesajjg,  4  St,,  — ^.fqfcrif^lichea 
Arbeiten  ft  St.,  —  Blaaemu^ik  ß  St.,  -^  Cr- 
iihestermusik  6  St*.  Äwe^e  Klasse*  JErklä- 
rung  des  Teun  und  Harmonie^^tems  ,6  St« — 
üebungen  auf  Blasjuatrumenten  6  St.  —  üe- 
bungen  auf  Streichinstrumente»  6  Sc  —  Ge- 
lang ß  St.  U^bör4ief.  wird  einigen  Schülern 
auch  in  dea^]\Jorgc|istanden.von  7— 8  Unter- 
f49to,in^  Waviwplel  ertheiltt  Die  Nach-, 
mit  tage  Mrerden  angewmdt  ssn  rein  piakti« 
achen  üebuageu,  welche  die  Lehrlinge  bald 
einzeln,  bald  in  mannigfaltigen  Zusammen« 
aetzungen  als  in  Duetten,  Quarti^Uen  etc,  auf 
^n  verschiedenen  (nitriiRiwten  yoUbringeo, 
lyelche  letztere  jedoch. nebst  den  jod^maldafu 
^eitimm^en  Schülern  im  Stundenpläne  genan 
angegeben,  ^ind.  - 

Wie  löblich  dieses  ganze  lJoUu*nehnm  dea 
Herrn  ü.  ist,  wwrd  jedem  lyahreA  Kuns^^fUBde 
e^nleuditeq.  Wordenes  im  Gceis^ü  aiiaglefiüiit, 
von  iiinreictie^d^o  .Hül&miuelÄ  i^ii.fterstülxif^ 
von  pinilufsr^cheM  V^rtJ^i^r«  .demhtr^ikk^ji 
Tonkunst  und  von  liohen  VorgesetJUen  geföcr- 
,dert  ua4  beschirmt,  ^o  würde.  ^  unstreitig  ei- 
^em  unverkennbaren  Bpdürfaiwe  uDaerer  Zeit 
^ohllhäUg  .Pntgegepk.qi9in(rn,,|JSrlläbe  siefc  ein« 
^P^f^\h.  .>V'e  .ßi^'Aeax. .  ^m^x.  Mr  ob^ngeriaittH. 

§^chsam  ^ur,ifn  K/ei»flu;  iDodflüirt'fcaiU  ea 
^urde  «iaBches8chlumn|erpdeTd«t  geweckt 
jnd  dem  Vaterlande,  de^Kunst  geacheiUrt  war. 
^  .  M^te  ^pfffx  9iQl|  iMwitWiUig  üimHiador 

*üflS8^  ?fflif ?«i«9ig«HÄ*:«j2|**awigeiAidÜÄ*' 
teniehmen  nach  Kräften  zu  fördern/. 
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"Wieh,  im  ß^teml^er  1826.       ' 
(Fortsetzung/) 

Unsere  Vors.tad tbulxneri  brachten  wenig  Er- 
heblichea  zni  Welt* 

Die  Leopöldstadt  gab  eine  neue  Pan- 
tomime:* „Colombinens  Glück  in  "Plora'fl  Tem- 
pel" und  Bäucrle>  neuestes  Feenspiel:  „Glück 
in  Wien!  oder:  ,,Armidons  Zäubef^ürtel.** 
Zu  beiderif  schrieb  Müller  dier  Noten  und  beide 
ivaren  Nieten  für  die  iJulfreprise*  f  m  berüch- 
tigten „Walde  bei  Bondy"  debütirte  ein  fren»-' 
der  Hnnd.  ^  Habe'  öjir  erzählen  lassen,  dafs  tt 
seine  Sachen  recht  geschickt  gemächt  habe  und 
sogar  fora^  gerufen  worden  sei«  Se  nqn  e  vero^ 
6  ben  trov-attf*  Auch  der  Freischütz  ging  ei-^i 
nigemaf  über  dieBretter,  aber  nicht  derächte,  soti-^ 
der^  sein  Antipode,  eiiiÄf  terproSukt  voöG  1  e  i  c  h 
und  Roser,  älter  als  der  Kind-^Weberscho 
Weltbürger*  Herr  Kapellmeister  Drechsler 
setzte  sich  2iu  seiner  freien  Einnahme  ein  ko-^ 
misches  Singspiel :  f,Die  Abentenernacht'*  in 
Musik«  Keine  helie^  sternenroUe,  in  Liuna-i^ 
Silberschein  erglänzende  Mainacht,  sondern  ne- 
belig, herbstlich  fröstelnd  und  nicht  das  kleinste 
Feuerfiinkchen,  .um  sich  darao^  zu  erwärmen. 

tm  Joseph  Städter  Theater  prochizirte 
aich  gleichfalls  ein  grundgelehrter  Hund,  Na- 
mens Fido  Savaiit,  der  seinem  Koilegeti  auf 
der  Insel  noch  den  Raiig  abläuft,  indem  er 
aus  einem  Kartenspiel  die  verlangten  Blätter 
heraussucht,  Zahlen  addirt,  subtrahrrt,  multi- 
plicirt  and  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  auch 
aaftreiche  Knochen  dividirt.  Ihm  fol^tj  auf  . 
der  Bahn  des  Ruhmes  und  der  Ehre  Herr 
l^cbesnier,  Kädipfer  aus  Pai  is,  dessen  her— 
knlischer  Rücken  1800  PW*  trägt,  der  mit  ei- 
ner Athletenkraft  auf  einem  Tjsche  fünf  Men- 
schen emporhält  und  überhaupt  ausserordent- 
liche equilibristische  Künste  zeigte«  Beide  Spe- 
kulationen rentirten  sich  treßlicTi  für  die  Cassa, 
Um  ao  mifslicher  sah  es  bei  den  andern  Vor- 
stellungen aus.  Die  Operngesellsbhaft  gab  den 
j^Spiegel  von  Arkadien"  von  Süfsmayer, 
und  Paers  ,, lustigen  Schuster,"  im  Ganzen  gar 
nicht  übel;  allein  die  Waare  ist  aus  der  Mode 
und  die  Käufer  wollen^  nicht  erscheinen*  —* 
Ein  Doppelgeapan-n  von  Possen;  „Die  Frau 
Mahm  aus  dem  Pusterthalc"  und:  „Felix  üud 
Gertrud'S  geniale  Geistesprodukte,  woran  Vol- 
ke r  t  ttnd  K  a  u  er  ihren  Ideen -Reichthum  Ver- 
schwendeten, kamen,  und  verschwanden,  vie 
im  Schattenspiele»  Sollte  vielleicht  irgend  eine 
Direk^tdo,*  flie^au^  Wfener-Novitäten  verses- 


#an  ist,  Luat'ztt  dectn  Besiue  tragen,  so  ste- 
llen sie  ihr,  allhereits  unter   den. Schofel  ran-^    . 
^rt,  ^amt  Soloparten,  Chor-  und  Auflegestun-  - 
m9U  nach  dem  Gewicht,  das  Pfuud  a  3  Pien- 
nige,  gewifs  von  Herzen  gerne  zu  Dieusteu. — 
(8chlu&  folgt,) 

IV.      A    11er    1    e    l 
Neue  mnsitalisclie  Zeitschrilt. 

Wie  sich  das  Bedürüiifs  literarischer  Enidition  für 
Musik  immer  mehr  ausbreitet,  davon  zctjgt  unter  andern 
die  Vermehrung  musikaliifcher  Zeitschriften,  ^So  eben 
^efdea  xms  die  ersten  Hefte  eine*  in  Frankfurt  am  Main 
bei  Fischer  neu  gegründeten 

„Allgemeinen  musikalischen  Anzeigers" 
Imd  einer 
„Minetva,^  als  Beiblatt  zum  ABgememen  musikalischen 

Anzeiger" 
Äögesendet.  8ie^eTden„unter  Verantwortlichkeit  desVer- 
legers A,  Fischer**  redigirt  •,  von  wem,  ist  nicht  angegeben, 
•  Die  Tendenz  des  Anzeigers  ist:  „eine  fortwährend 
vollständige  kritische  Uobersicht  aller  erscheinenden  mu- 
sikalischen Schriften  und  Kompositionen  in  kxurzen  be- 
urtheilenden  Anzeigen  ohne  Gründe  zu  gewähren." 
Das  Beiblatt  soU  „für  Antikritiken,  so  wie  überhaupt  alle 
musikalisch-wiSsenschÄftliche  Streitigkeiten  offen  stehen 
und  ätlAerdem  «nterhaltand  belehrende  Abhandlungen, 
musikalische  Novellen  etc,  biographische  und  andere 
Notizen,  Auszüge  atis  werthvoUen  Schriften  ^es  In-  und 
Atislandes,  Nachweisunj^en  interessanter,  oft  übersehener 
Abhandlungen  in  nicht  allgemein  bekannten  Büchern. 
und  Zeitschriften,  auch  endlich  zuweilen  Lokalberichte 
|ebeÄ,-imd  sonach  eiivRepertoriiim  alles  Wissenswüidi- 
gen  im  Reiche  der  Musik  bilden.** 

Karakterisltsch  für  den  Stand  der  Musikkultur  in 
Italien  und  imterhaltend  ist  der  Auszug  aus  einem  itali- 
schen Traktat  über  Rossini.  Da  es  für  den  Musikzustand 
-  von  Deutschland  wichtig  ist,  immer  mehr  zum  allgemei- 
nen  Bewufttsein  zu  bringen ,  was  das  ausländische  Mu- 
Slkwesen  an  sich  ist,  was  es  uns  sem  kimn,  und  welch« 
Aufgabe  dagegen  deutsche  Musik  zu  lösen  hat:  so  theilen 
wir  diesen  Auszug  uusern  Lesern,  denen  die  neue  Zeit- 
schrift vielleicht  noch  nicht  zugekommen  ist,  mit.— 
üeber  die  Zeitschrift  selbst  werden  wir  vieUeiehi  weiter 
berichten,  wenn  sie  uns  in  ihrer  Fortsetzung  näher  hör 
katint  geworden» 

Lettera  del  professore  G  i  useppeCarpani  sulla  Mtt- 
sicadiOioacchimo  Rossini.    Roma,  1826,  8vo 
nella  Tipografia  di  Crispino  Puccinelli.  ♦) 
Der  Verfasser  erschöpft  sich  in  dieser  63  Seiten  lan- 
gen Schrift  in  Lobsprüchen  über  Rossini,  worin  er  selbst  - 
die  beredtesten  Anhänger  dieses  Tonsctzcrs  zu  beschämen 
sucht.      Wir  glauben  gleich  Anfangs  einige  derselben, 
bloß»  mit  bescheidener  Hinweglassüng  der  beliebten  Su- 
perlative, anführen  zu  müssen.     Nach  den  eigenen  Aus- 
d#iicken  <les  Verfassers  ist  Rossini,  dieser  wund er- 
barreProtens,  dieser  moderne  Orpheus,  ein  um- 
fassende^ sublimesG-enie,  welehesHomer>Dant^ 
*)  Von  einem  deutschen  Musikfreunde  in  Rom. 
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'Miduel  Angclo,  Newton,  Metastttslo  und  einigen  weni- 
gen andern,  die  als  Schöpfer. eines  neuen  Systems  in  der 
Kunst  oder  Wissenschaft  dastehen,  an  die  Seite  gestellt 
zu  weiden  verdiene -,  er  ist  der  Entd  ecke r  und  einzig 

^  rechtmäßige  Eigenthümer  der  musikalischen  Welt> 
deren  Eroberung  er  in  scclis  Jahren ,  unter  d^m  Zu-* 
jauchzen  der  Besiegten,  vollendete;  ein  Weltrerän*» 
derer,  wie  jedes  Genie;  der  Stern  der  Theaterunter- 
nehmer;  Nährvater  aller  Musikalienhändler;  das  stu- 
dirteu^d  vielfach  kopirte  Modell  aller  Komposi- 
teure,  die  gleichsam  von  ihm  leben;  der  Gründer 
eineslaiigenund  dauerhaften  Reicht,  inwel-* 

'  eher  Eigeilschalt  selbst  Kapoleon  die  Konkurrenz  nicht 
»ushalte;  ein  mächtiger  Potentat,  dessen  Premier- 
BÜuister  das  Vergnügen  und  Alliirter  die  Natur  sel^  end- 
lich unsere  Sonne  etc.  etc.  Die  Rossinische  Mu- 
sik wird  das  Lieblingsfutter  aller  musikalischen 
Vereine,  eine  gebenedeite  Triumph-Musik  ge- 
nannt, welche  für  uns  gemacht  ist,  gleichwie  wir,  für 
,sie  geschaffen  sind;  immer  neu,  denn  ans  Rossini'f 
Feder  rennet  eine  Sündfluth  frischer  Ideen;   seine  In- 

'  strume^utirung  ist  auf  den  höchsten  Gipfel  der  Voll- 
kommenheit getrieben ,  worin  er  Mozart  und  Haidn 
weit  hinter  sich  lasse;  sein  Gesang, -das  non  plus  ultra 
alles  bereits  Gehörten,  läuft,  gleich  einer  nackten  Ve- 
nus, über  Meere,  und  macht  die  Reise  um  die  Welt, 
wahrend  die  Akkorde  Im  Orchester  sitzen  bleiben.  Nach 
diesen  gelehrten  Prämissen  giebt  der  Verfasser  seine  ün- 
Parteilichkeit  zu  erkennen«  indem  er  einige  wenige 
Einwürfe,  die  man  der  Musik  des  gepriesenen  Tonsetzers 
mache,  mit  vieler  Gründlichkeit  analysirt  Für  jede 
dieser  Rügen,  deren  Aufzählung  wir  der  .Kürze  wegen 

'  unterlassen  müssen,  hat  der  Verf.  gleich  eine  passende 
Entschuldigung  bei  der  Hand.  Rücksichtlich  der 
Wiederholungen  Rossini's,  so  müXsten  sie  eher  ein 
t^erdienst  genannt  werden,  weil  sie  nur  bewiesen,  daö 
sie  sich  dem  Cedächtnbse  des  Publikums  tiefer  einge- 
prSgl,  als  die  Repetitionen  anderer  Kompositeure,  die 

.  man  wegen  ilirer  Gehaltlosigkeit  kaum  bemerke. 
Tancredi,  als  die  ers  t«  Oper  Rossini's,  sei  übrigens 
ganzlich  frei  von  diesem  Einwurfe,  <1 )  und  selbst  in  der 
Z  e  1  m  i  r  a,  worin  Alles  die  Vollkommenheit  erreiche,  bis 
«if  die  Ouvertüre,  weil  sie  gar  nicht  existire,  fänden  sich 
keine  zwei  Takte  wiederholt.  Damit  sich  aber  der. 
Verf.  nicht  allein  lehrreich,  gründlich  und  un- 
parteiischi,  sondern  auch  gemeinnützig  zeige,  hat 
er  den  deutschen  Tonsetzern  in  einer  am  Schlüsse 
seines  interessanten  Briefes  mitgetheilten  Note,  womit  er 
diejm  Kontexte  vorgenonmiene  Aufzählung  der  Kar- 
dinal-Tugenden seines  Helden  vermuthlieh  nicht 
Entstellen  woUte,  einige  Andeutungen  gegeben,  die,  wir 
zweifeln  nicht  daran,  gewift  von  ihnen  mit  wahrem, 
Danke  aufgenommen  und  beherzigt  werden  dürften.  Die 
deutsche  Oper,  nata  invitis  diis  et  hominibus,  sagt 
der  gelehrte  Herr  Professor,  der  auch  Latein  venteiit» 
leidet  an  vier  Hauptgebrechen,  die  es  ihr  nie  ge- 
statten werden,  sich  über  dieMittelmäfsigkeit  za 
erheben»  und  der  italienischen  gWch  zu  kommen.  Hig- 
her gehören:  1.  die  Aufopferung  des  Gesanges 
für  den  Ausdruck,  wodurch  man  sich  der  üebertrei- 


bung  in  die  Arme  werfe ,  den  Weg  der  tlnvemunft  «nd 
Laune  gehey  und  der  Natur  den  Rücken  zukehre,  wie  es 
neueiilich  einem  berühmten  deutschen  Symphonisten  er- 
ging,. Man  höre,  ruft  der  Verf*  aus,  Beethovens 
Fidel iq  und  Webers  Freischützl  Wie  viele  rei- 
zende Singweisen  finden  sich  nicht  hier  gerade  in  der 
Mitte  entzweigesohnitten,  wegen  dieser  blinden*  Idolatrie 
d|er  Worte.  2.  Die  Sprache.  Dieses  männliche 
Idiom,  bestimmt  tun  Schlachten  zu  gewinnen,  hat,  nach 
des  VerCi^Meinling,  eine  unbändige  Härte  für  die 
Musik  wegen  der  vielen  übereinandergehäuften Mitlaute« 
Diese  Intraktabililät  der  Sprache  sei  es  denn  auch,  welch« 
nicht  zugelie,  dafs  Sänger  vom  ersten  Rang  aus  der  deut- 
tchen  Schule  hervorträten,  insofern  sie  sich  nicht  beque- 
men wollten',  italieiiisch  zu  singen.  '  Nicht  aber  alle 
deutschen  Worte,  meint  der  scharfsinnige,  nun  als  Phi- 
lolog  auftretende  Kritiker,  dürften  so  barbarisch  rauh 
sein,  und  es  könnte  wohl  unter  den  60,000,  welche  diese 
martialische  Sprache  bilden,  Ein  Tausend  gefunden 
werden,  welche  sich  für  den  Gesang  eigneten«  Reducirte 
Metastasioin  der  wohlklingendsten  Sprache  der  Welt 
sein  dramatisches  Wörterbuch  auf  diese  Anzahl,  warum 
thaten  dies  nicht  die Les sing,  die  Göthe,  Jie Schil- 
ler, die  Schulz  er.*)  So  lange  die  Deutschen  nicht 
diese  Auswahl  der  Worte  treffen,  wird  ihre  Opera  seria 
ein  schönes  musikalisches  Konzert,  von  menschlichen 
Stimmten  begleitet,  aber  keine  gesurtgene  Tragödie  sein. 
3.  Die  Manieder  deutschen  Tonsetzer,  ge- 
lehrt im  Kontrapunkte  zu  heifsen,  weOrwegen 
sie  ihre  geschwitzten,  durch  anhaltendes  Sitzen  zu  Stande 
gebrachten  Partituren  mit  Erudition  voll  pfropfen,  anstatt 
gefüllige  Melodien  zu  liefern,  und  die  allenfalls  gefunde- 
nen gehörig  durchzuführen.  4,  D  i  e  o  b  e  r  f  l,ä  c  h  1  i  c  h  e 
Kenntnils  der  deutschen  Tonsetzer  im  Ge- 
sang. Der  Verfasser  räth  sonach  uusern  Meistern,  ihre 
Sprache  für  den  Gesang  geeigneter  zu  machen,  diesen 
dem  Agsdruck  nicht  aufzuopfern,  nicht  mehr  Gelehrsam- 
keit in  ihre  Kompositionen  zu  bringen,  als  nöthig  ist  und . 
endlich,  selbst  singen  zu  lernen.  Dann  erst,  fügt  er  hinzu, 
indem  er  an  dieser  schönen  Bekehrung  zweifelt,  dann 
erst  wird  sich  die  deutsche  Oper  erhalten  können.  — 
Nach  den  Aeufterungen  des  Verf.,  der  in  seinem  Enthi>- 
siasmus  gesteht,  er  wisse  selbst  nicht,  was  ^  von  der 
Rossinischen  Musik  denken  'solle, .  b  e  s  c  hi  m  p  f  t  Jeder, 
der  seine  Stimme  dagegen  erhebt,  ganz  Europa.  Eine 
solche  Behauptung  mufs  uns  allerdings  die  schauerlichste 
Ehrfurcht  auilegien  etc.  etc. 

*)  Wir  kennen  keine  Opern,  wozu  Lessing,  Schiller 
und  Göthe  die  Texte  geliefert,  wie  der  Verf»  ans 
seiner  Paralelle  mit  Metastasio  schliel^en  lälkt.  \Yit 
kennen  auch  keinen  Schulzer,  der  iür  die  deutsche 
Oper  geschrieben,  überhaupt  keinen  Schriftsteller 
dieses  Namens.  Eine  Verwechshmg  mit  Ernst 
Schulze,  Fried.  Aug.  Schulz,  oder  mit  dem 
Philosophen  und  Aesthetiker  Sulz  er  kenn  ans 
deinselben  Grunde  nicht  angenommen  werden.  Dec 
gelehrte  Verfasser  bewebt  hier  offenbar  seine  Un^ 
künde  in  der  deutschen  Literatur.    . 

Aumerk»  #•  Anzeffffi^ 
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Qttätuor  4e  W*  Al^Mozart  Noi  1  arfang^ 
pour  le  Piauoforte  ä  cleux  maina  par 
A^  Ja.  Gn^fku    .  .  r        , 

I.,.l    .)    ••  j'  •     -   ..        .;..:,..<•  .",•.'        j 

m  Fache    der   Quartettmusik    haben   unsere 

jgrpf«tea  Meister,  Beethoven ,  Haidn  und  Mo- 
zart,  einen  solchen  Reiclithum  von  Ideen  und 
aoy  fü;:  alle  Reiten  musterhafte  Ai'beit  nieder- 
gelegt: dafi  man  die  möglichste  Ausbreitan^ 
eben  dieser  J^eistiin^en  nicht  genug  wünschen 
und  fördern  Kanfi,'un<f  ^als  man  gewifs  un^ 
«ern  Kunstjüngera  ,un4  Eunstdiletlanten  nächst 
dem  Studium  der  klassischen  Klavierkompo^ 
'sitionen  der  vorgenannten  Moislcr',,  Sebastian 
Bach's  imd  einiger  A^dereri  kein  besseres 
Verwahrungsmittel  gegen  4ie  von  ttaUen  un4 
I^ranlcreich  aus  unsere?  BüLne  und  das  Fü1>li- 
kum  überscbwenunende  äeicBtigkeit  empFeh-^ 
len  kann,  als  das  Stadium  der  Qüartettmusik* 
.  Kicht  Reicht  findet  aber  jeder  das  Bessere 
woUeiide  .hinlängliche  Gelegenheit,'  Qujirtelt- 
masik  in^ibrer  Origrnalge^talt  zu  hören;  und^ 
da  tritt  din^dasj^avie^^^  fls  will- 

ionQ^ranes^^arrogat  ein*  '  FreilieH^  Iphnen  au^ 
Tasteninstrumenten  die  Modifikationen  deil 
KUnges^  die  Bindungen,  Striöharteh  u^^s*  'W* 
der  fiogeninstrun^ente  ni;r  angedeutet  werden  ^ 
•elbst  die  Stioimfu^rung^wirdf  nicht  so  feedeut- 
ißxu^  öljL  gar  nicht  bescimmt*faf«(Ich  h'ervdr«^ 
^r^teni  peiponaBÄcktet  jwird  PQcli,  ^n  uneöÄ* 
lieh  'reicherer  Cehalt  züriickbteil^jpni  üU'lhil; 
di0  SH9i  wabreii  Verderb  der  ]4u«iklernendea 


jetzt  so  verbreiteten  Arrangements  von  Ball^t« 
nnd  Opernkomposition^n  (von  der  Mehrzahl 
der  eben  modernen  zii  reden)  giswahren  kön- 
nen, wofern  nur  der  Anordnende  hinlänglich 
darauf  Bedacht  genommen  hat,  das  Original 
so  treu  wie  möglich  und  zugleich  möglichst 
ausführbar  wiederzugeben,  im  Kollisionsfalle 
iaber  lieber  von  der  letztern  Bedingung,  als  von 
der  erstern  nachzulassen* 

Diesem  Grundsatze  ist  Herr  Grelle  bei 
seiner  vorgenannten  Leistung  gefolgt  und  hat 
uns  von  Mozarts  lieblichem  Quatnor: 


X. 


3 


I^^T^^a^^ 


I    1    '     'm  I    «T      '      ^ 


•in  hinlÜDgliob  treues  und  spie^bares  Abbild 
des  Partitor  geliefert, .  einCt  allen  Freunden 
iBmurtscher  Qilartet^mdsik  und  Ijernenden,  di# 
iidi  im  gebundenen  Spiel  iii)en .  wollen ,  dan«* 
kcliawerihe  Gabe«  .  Vicerhändige  J^nrlchtung^ 
die  man  sonst  für  die^eMusihgattang.vörziehty 
war  bei  der  Beschaffenheit  dieses  Quatuora 
mckL  nothwendig  und  d^um  die  zweihändige 
aamaob  ^öfs4rer  VerbreiMMig  erwünscht. .  , 

^5rmpftaV  groCse.  Opeif  ia  drei  Akten^  in 
'  Musik'  gesetzt  etc.  vor»  Ritter  Spontimi 
(Fonsetzuiig,> 
'Wird  abci  die  ursp^uliglicbe  Verschieden« 
£eit  öi^ei'  Kation*  ;vx>A:"'d6r  andern  gar  noch 
^eh  'bescmiclft'^ Verhältnisse^  «•  B^  dorch  po«*' 
fitisthe  Bedett)iingia<Sii|ft«lti  lli<^  das  Volk  zu 
keinem  erhebenden  Selbstbewulstsein  verstat-" 
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itet>  ditrchft  einen  ba^öndernr  ZWiog-  der  Gl»iater- 
'<wie  z«  ^.  m  löanctKa  südlichen  ^liändern  di«. 
Beschränkung  der  politischen  ^  religiösen  und 
philosophischen    Denkfreiheit)  ■  verstärkt?    so — 
miifdte  fes,- wie  gesagt,  äiit  ^Wandera.ztigehei^ 
weim    dies^*  alles  keinenr  wesentlichen -Emflufa— 
auf  den   Geist  der   Nation   und  ihrer  Indiri- 
duen  haben  sollte.    Wäre  nun  6i€  Kunst  Tha-^  • ' 
tigkeit  eines  einseitigen  menschlichen  Vermo-* 
genS)  wie  z*  B^  die  Mathemalik,  so  Würde  je-*" 
ner  Einflufs    des    gesanunten   Lehens    weuigr 
atens  .nicht  so  unermefslich  grofs  ^ein.     So  et-^ 
was  schwebt  denen  vor,   die  etwa  Musik  eiae 
Kunst  des  Gefühls  nennen  und  dann  —  nur  im 
allgemeinsten  und  oberflächlichsten  Siane  wahr, 
in  der  That  aber  ungriiodlich ,  unzuverlässig, 
un4  bei  jeder  genaueren. Anwendung  unpassend 
—  behaupten,  der  Italiener  z.  B*  fühle.— liebe, 
hasse,  wie  jeder  Mensch,  Erkennen  wir  aber  die 
Kirnst  als  Gesammtwirkung  aller  menschlichen 
Vermögen    (^ie   man  sich   ohnehin  zu   häußg 
getrennt  vorstellt)    der  Sinnlichkeit,  Empfin- 
dung und  Reflexion:  ao  erhellt,  dafs  der  Künst^ 
Icr  vorzugsweise  vor    den   meisten   Menschen 
an  die  Art  seines  Landes  gebuadepist^  wenn 
er  nicht  etwa  ihrer  EiQwirkung   geflissentlich 
entzogen'  worden« 

Und  ^  leuchtet  #in,  dafi  und  warum  wir 
in  der  Musik  des  Italiekiers  «die  Eleikiente  sei^ 
tfe^  Leben!»  wieder  fiintfe«,'  und  in.  der'KaosI 
des^  heutigen;  IfaHetis-  das'  ausgebildete  Caiiozüp 
des  £goi&iÜas,^;das  in  meinem  I^ben  hesMcbU 
Wenden  Wir  aber  dieses  Wort,  EgoismutSi 
hier  auf  ein'  ganzes  Volk  »n^  so  versteht  atcb 
Vbn  selbst^  dafs  dk^ei  nttht  an  dcn^khgtlbiton 
ten  Begriff'  tineaLiäeroii^ittd  od»t  TqlMDhmipt 
eines  Ta'fl^ls  gedacht  werden  darf*  Uns 
soll  dieses  Wort  nichts  anderes  bezeichnen,  - 
als  das  Zuiücktt^ehM  deiril j^liehev  jauj. iA^:()|ei'-^ 
sönlicben-  Intei^eas^n^idas  durqh.mindecu.  An-* 
theil  am  OÄTent^icl^Ä-u^jd;  Allgemeinen  be-  * 
di}JÄt/:eM4^7U9^jpt?/^-p.jfiX^  ^jijrpiji^eiijlicho 

m  /le^%,>If ns^ifftgiliisj-  W>f*J»teHfi^  i^^kh 

an  der  SteUe.  -i^^f&itmiicMep.  herr;?ohpnd  wer^ 
den  würde,  und  nicht  weiter*     Wir  sehen  den 


Italiener  JkrSftig,  lAß  xa  ieta  Punkte  ^  wo  dlo 
Krafi  daa.  Sinmftapnji^  beberrsclM;!  un^  eb- 
nem höhern  unterojrdnen  «^  weich  und  zart  bi« 
-gfiJkaa-PunkU,  ^wo-auch  die  Sinnenorganisa-* 
tioa   erscfalaffe|iyro4fr   in   Apathie   erstarren 

-wtfttar-^-^SeinftThdlnahmft  fH'r..oribc>3igiitor  die 
ihn  herührendea  Gegenstände  erreicht  leicht 
deu  Grad,  da<e^«ie  a^oe- |[aiizr  lo^mdualität 
zur  voUeUf  je  leidenscbattiichen  Thätigkeit  er« 

-^  weckt/  wird-  sieb  m¥mr  setiee  iie  TeaeariPfMifcte 
erheben,  wo  macr  sich  seihst  vergifst  und  auf- 
giebt^n'^deifa  ^^iaftiriiitrfälstiii  ^egeiiitande. 
..  Sie  jheifs#re.  Sonne, .  die >  «durchgluhtere, 
darum  aber  auch  leichter  in  sich  verzehrende 
Zone  des  Südens  hat  dem  Italiener  eine  l#ich- 

•  r 

tere,  erregtere,  aber  auch  webi^er •tfcfcstigte 
uild  ^  widevhUtigis  i9al4i^* gegeben«  ^  ^Adier  Sinn 
und  jedes  Organ  hat  ioi  zhii|.ei3iäbJkiis.«. Leben, 
theilt  der  Sepie,  schnell  aufwallendes  Gefühl; 
dem  Geist  einea  schnellen  Schwung^ der  Phan- 
t^asie  mit,  um  danii/rascher  und  entschiedener 
zur,  Ruhe, .  zur ^ Abspannung  zurucK^ukehireD« 
Diese  Stiiqmung  der  "Körper  üVid  ^Gei^ter  Ist 
nie  allgemeine,' jedem  schon  einseoorne  und 
von  aufseu  stets  QeU  einsthroiiientfe ;  durch  sie 
findet  der  Südländer  in  *^sibii*' selbst  lihd  den 
nächsten  persönlichen  Beziehungen,  so  "volles 
Genügen,  so  reichliche  JBefriedigung,  dafs  ihn 
nichts  eiufa^^t^  iinirassehdere  iSezienungen  zoi 
suchen,  eine  h&here^l'deeztir  jErheÜupg  und 
Ev:fi^mung. seines  Geistes  zu  erringen,  ja,  dafs 
ein -solches.  Streben  ^m  .Einzelnen,  nur  einen 
schwachen'  Wied^  im   Volke /'findet.    Ii^ 

allen  politischen  Beziehungen,  in  der  J*eligI5sen 
Stimmung,  in  ,dem  -^^  offenen  iji^ä  nicht  öf- 
.  ^ntlicbeh  -r  JLebeYi  d^r  Itsuiener  C^ieman  es 
u^ter  a^ictern  in  Gotli&scheii  iSchriiftch.' klar  ab- 

#l?fPl?ß.^!j'ß^®"F)  bewihi't  sich  obige 'Äuläfassun^; 
^nd  die  Tonkunst  der  Itaiieneir  gieot  dem  den- 
kenden Musiker  in,  seinem  Facfie  selbst  eine 
neue  ßekiäftieung  derselben.  '\^or  *^allem  se- 
Jien  jwif  sie^  an  u^nJSxekutanjten,  qn  difli  itali- 
sehen  Sängern,  .hewährt.  .W;er  einigermarsen 
HMt^der ^Italischen  GesangleTire     b«iannt    ist, 

Wickelung  und  Bereicherung   des  öuDJeKts'ge- 
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SängetCam  und  über  ahh  .««Ihtt  i»rii«bf  n  Dfid|  n^ 
fähigen,  ÄUfachlüefst,     "WftorjuU  ibre.Nf^w 

Udl  inl^er  RoUd  V^  gowtbrea«  mhejp  damit 
aHeräM^/^e  DursteUnng  «imt  aMU  ibekbt^ti, 
^t  l#idelif€haf£lkd^etl»^oftmiii»iidkeD  Sabjtblir: 

4n:fl^wbfeKiufi  aKid:Bel«kaib]g;iiikiwabribA^ 
ligw  tAiifiwiBiig>:4e4  isdbsiiiJbfvodoi^jEint^ 
werke*  mreiwo^f)  i>.i€«  iftt  so  vrtahtv  dafs  M 
d«nr:It)alte»er  im  Gronile  g&eich  gaaU,  wa3  ct. 
ayingti  jAfiora  er  nur  aangbare^ .  ihn  in  äekMft 
aubjekliVM  ':Atdageo  and  Ijleigungeii;  tegröon 
alj^odo.  MeJodi»  TcucAndeUn.  Daher  rarmag 'd«a^ 
griöXa^e-A^fc  ilebandefauljfiqhe  :8äiigeaiai,  tidift 
Pasta  (wie  wir.  niulockt  ana  agbiätveijichei  Ckw 
der  im  Morgenblatle.geledexi)  aelbat  bei  den  Fa- 
deaten  Rossiniadeu.  ihre  Zuhörer  mit  der  tief-* 
ateä  .£q3pfind^Dg  xn  durcbi|ring)en ».  indem  si.e. 
^^  uniih^i^eüimtri  um'Jie  eigehäibheli'edeutung 
der  ItbfnpadiHbti  ^ 'ihre  *eirgrti6  JETW^fitodung 
dev  SRimUioä  «hpaftt  übd-^  uiii  'Mli  ilen^  Kom- 
poniatea  vergifsl  und  vergesaen^ttiacbt .     j 

|>ieselbe  Eracheinüag  wiederholt  aich  denn 
•HS'V  ^ffi'^f°  IComponiptea  aelbat.  /yiq.itali- 
a^hen.  JS^ompaejjtiooea  bejitaben  ,aicb  m  ^^ t^jek-^ 
tivi^a.  Jß^iebuBjge^  mit  Ausachluii  tjefpr^Jbe-^ 
griiifdetfr  jun4  ^^riff^Vb  }fLmiß9ao^^trct  lAfie^ 
Der  italische  Komponist  giebt  in  aeinen  Wer-' 
ken  nichts  f  als,  de.n  Apadrqck  sei^ier  eigenen 
ladividuaUUiti  des  schönen. sinnlichen  Naturells 
aeinc^  L^^daleu^e;  daher  fifcK  die  Kot^qsii^ 
tionen .  v«er.scJhiedener  italisfJif r  ader . jftalisirs^n-. 
der-  Komjponiaten,  obne  .dafs  «ie  ebeji  v<oa  pi|i-; 
.ander^alychifeibetn(ja  die^WejtrteiiksadbejB  t^Qi»-^ 
.poniaten  unter  .einander)  so  häufig  .and  genau 
übereinkoinmen^  ^afs  man  .z«  B*  in  neuester 
JJc^t.  ^nter  den  WerHen  |lo9s^nj'S|  14priiadaj^^ 
te*f ,  ^ejierfieerjls  un^ .  andi^^er  ,  Leinen  jerheb« 
liehen  JJute^schjLed  ;i¥ird  ^achfvejsea.  k'onufXiß 

•)  lä  Berlin  .faAeii  -yr'A  tms  dtrfi  «vor  ic5riig«ir  Zeitan  de^Jr 
LeistiMigen  tu^^s  unTergleichJip^eii  Bader  nebeia 
denen  des  in  seiner  (der  italisehen)  Art  so  vortreft- 
JktQhen  ü'aiainge'r  TeraBScUauUchen  könnea» 


aqaafr  difa  itS.  Erstg«nA»nten  daii  italische 
Priujsip .  zuerst  in  seiner  Reinheit  zur  Aus*^ 
fiB9(^,gek9aij9aen,jist  und  er  die  andern  mit 
^1^  Plapze.  der.Oi?igi;nalitMt  überstralt^^)  | 
^,  ;:J5p9n*iui  y.^rleugnet  m, seinen  Komposir 
fjoneil  nich^  inj^lalien  seine  Jügepd  gelebt  uuct 
>eine  Scbule  ge/cnacht  zu  haben.  Wir  müssen 
ihn  aber»,  nn^^unsre  Ansicht,  vollkommen  zu 
begründen 9  nach  Frankreich  begleiten,  dessen 
llifiaijii^liseh-rdr^fnatjsi^be^lf.  Tendfpz  e;r  sich  er<- 
geben  hat  «*  einer  von  den  wenigen  .Itajie- 
ngfn  X-und  unter  ihnen,  in  neuester  Zeit  wohl 
4er  b^d^utendst^).  die  sich  von  ihrer  Landesaft 
lossagen  .und  einer  andern  Bahn .  anvc^ri^raueQ 

V(OU?p»  .  ..  '^    . 

j^  Deal  ^wig  lebhafteq,  ^rastlos  beweglichen 
Tfcständig.  kälten,  Uug  und  rasch  eatschlosseif 
^teti  .n«cb  Aussen,,  stets  auf  rasches  ^Vollenden 
und .  Absphlie&en  gewendet«!  Franzosen  hat 
sich  die  Tonkunst  nie  ao  innig  ersclfliefsen 
könaen,  als  dem  Deutschen  und  Italiener« 
S^lbst,ändige.Musj|c^,(lAsheifstsoIchey  die  nicht 
im^^  ^^«^^HPf*^««  3-^ ^r  äufterp  ßeziehungeii 
9^>.E^  ,mi^  einen} '&edi«hJJ9ipit  Drama,  mit  Mi-** 
lit^ir«^  imd,.;^dern  Aufzügen  verknüpft  ist,  hat 
4i|^er  in  ^Frankreich  nie  eine  höhere  Be^leu* 
tupg  gehabijy  wenn  ma^  sich  ihrer  auch  (na- 
m^Atlich  vor  einem  Viertel- Jahrhundert  der 
Jötaidnschen  Qoar tetJL-»  ijnd  S};iziphoniem«ijil^ 
HU  sinnlicher  Ergötzung«  .oder  ia,  neuerer  Z^eit 
;sum  Pru^fik  n^it  Virtuosität  bedient  hat.  Dalsdi^ 
im  Gaa^zen  *)  w^br  ist^  erhellt  aus  den  gehaltio* 
aen^  durchaus  nur  auf  äulaerlicheBedeutsamkeity 
oder  Sinnenkitzel  zielenden  und  auch  hier  ^och 
.d.ü^*fM^«Q^  X^eiBtung^n  der  französischen  Kom-r 
pputslyn  iiisgesammt  .  in  diesem  Felde;  .  poich 
mehr  aus  .d^r  Uufäbigkeit  der  dortigen  Kiiustr' 
1er  ]ni|d'JCuustfreun4e,  auf  die  höhern  Instru^ 
meutalwerke  der  Deutschen  einzugehen..  Hat-* 
ten  sie  in  flaidn  mehr  gefunden,  als  ihnen  hier 
zug9f(brieben  wird,  so  hätten  s^e  auf  di^enl 
ly'ege,  fiuch  zu  Mozart  und  Beethoven  durcla^ 


rr. f     :!!  :  :'        .   . 

2)  ^'^^M^  724^  72§  de^ Kunstd.  Gesanges y. A.  B. Marx, 

♦*)  Einzelne  Ausnahmen   werden  stets  zugegeben   tiiid 

'    eine  solche  macht  der  genialste  Virtuos'  unserer  Zeit 

der'  von  den  Franzosen  und  eigentlich  Ton  seiner  jedes« 

xnaligen Umgebung  nie  genug  gewürdigte  Bouch er. 
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dringeii,  und  diese  Gibeti^  unserer  grSiiitenldbi^ 
•ter  Jblitten  in  ihren  Künstlern  wenigstene  hin 
und  wieder  sünden  müssen;  State  dessen  h*« 
ben  sie  sogar '  ihren  Liebling  Moscheies  mit 
Beethovens  Fantasie  mit  Orchester  nnd  Chor 
nicht  aufkommen  lassen  und  sind  noch  iü 
neuester   Zeit  bo    weit   entfernt,    Beethorens 

-  Werice  nnr  im  Ganzen  in  ihrer  Eiofaeit  anf*- 
anfassen»  dafs  es  ihnen  kein  Bedenken  kostet» . 
das  Andante  der  A-dür-Sympbonie  in  die  D-' 
dur-Symphonie  su  verlegen* 

Es  würde  uns  zu  weit  führen,  die  Dürf- 
tigkeit der  Musikanlage  in  den  Fransosen  an 
den  Werken  ihrer  Tonkunstler  näher  nachzu^ 
weisen«  Statt  dessen  sei  blos  erinnert,  dafs  sio  . 
in  alleQ  Feriodeu  von  den  Ausländern  nicht 
blos  gelernt*)  und  entlehnt,  sondern  die  et-^ 
genttiche  Neuhelebung  ihrer  Musik  stets  dem' 
unmittelbaren     Eingreifen     von    Ausländem 

•  verdankt  haben,  woran  uns  die  Namen  LüUi« 
Gluck ,  Sacchini , ' Piccini ,  Cherubini,  Spon- 
tinif  Rossini  zur  Genüge  erinnern«  £ben  da- 
her ist  auch  in  ihrer  Oesangkompösitioii  dar 
deklamatorische  Prinzip  (das  Streben  nach  -dem 
rheterisch- richtigen  Ausdrucke  dbs'  einzelnea 
Wortes)  vorherrschend  und  die  äufserlich  auf 
ineisten  unterstützte  Gattung  -^  dramatische 
Kompoaition—in  der  Gedicht  und  Aktion  dem 
Gesang  ihre  Motive  nnd  ihren  Ausdruck  lei- 
ben, am  meisten,  die' Kirchenkomposition  am 
Wenigsten  erfolgreich  kultivirt  worden« 

In  diesf^r  Beschaffenheit  aber  fanden  siek 
die  Franzosen  veranlafstt  ihrer  Oper  eine  Art 
der  Vollendung  zu  geben,  in  der  sie  seit  lange 
nnd  noch  bis  jetzt  die  Deutschen  und  Italie-^ 
lier  übertrofFen  haben:  sie  drangen  in  Anlage 
und  Austährung  streng  auf  Beobachtung  d«*s^ 
theah'alisc'h  Ausführbaren,  Richtigen  und  Wirk« 
samen*  Der  praktische  Sinn  der  Nation  und 
die  strenge  Fo«*m  ihres  Drama  unterstätzten 
dieses  Streben  der  Operndichter  un^Musikeri 
Üe  letztere  besonders  bewährte  sich  an  der 
Oper  darum  so  günstig,  weil  die  Musik  ohne« 
hin  ihrer  Natur  nach  der  Klarheit  nnd  Leich«* 


*)  Gretrj  ist  in  Italien  aasgebildet«  Tergl,  d,  Z%.  ZWti« 
tenJahrg.  No.  37,  S,29l, 


Ügkeit  äer  Bntwiekelong  im  Wi^  aeitf  nmfk» 
und  ein  reicheres  ^  freier  ansgefnlirtea  I>iama 
dttrcli  ibären  Zutritt  leidtj^;  dunkel,  ¥«rworrea 
nnd  extravagant  wtrd«r 

Hieran  ist  nwk  nodi  in  reeiman^  idUa  es 
dett^  FraazosM  gesUllii  wai^  4ia  Werke  il|nr 
grofsen  dramatisdien  Dichter  oomitttlbsir  für 
die  Oper  an-  wrweadMi,  Wir  wöfdea-  mna 
nicht  erlauben  dücfen^  GSthe*s ,  Sehiller'a 
Tranerspiele  w  sn  vMwandeln;  demi  sie  aiod 
in  ihrer  gataenOestaltaai^  mi  iämg  dein  Gvisce 
d«r  N^gpm  eingewaohaenr  wir.  haben  litte  rem 
ihrer  Wahrheit  zn  innig  durchdriDgaa  laasen, 
als  dafs  man  uns  einen  Theil  ders^ea  nefa- 
matm  dnr£te«  Das  Interesse  der  Fransoaen  an 
ihren  grofsen  Tragödien  iat  ein  abstaakteres, 
wenigen  nationaUnothWettdigea;  nad^  ao  liebt 
ea  der  Franaose^  jene  in- maaikaliacfer.  Um- 
waadlnng  wieder  aa  erblicken»!      -    '  ;^  ' 

(PdrtsetzQng  folgt) 


Das  menaeklicbe  LeLen^  Von  fitang^'  ia  Mu- 
aik  gesetzt  lür  ein^;  Siog^tHUW»^  ipit  Be- 
^gleit^Bg  d^  Pimofort^  vpu  R  J^  Fonr- 
n^*    Gera.  .  ^ 

Eine  sürsdurtende  Blume  auf  dem  Gebiete 
der  Kunst^  von  der  Hand  eines  geniale  Yer** 
fiissei*s  därgebracirt.  Die  Komposition  stellt  das 
sinnige  Lied:  „Die  Welt  scheint  zur  Freude 
gemacht^  ich  lache/ du  lacfaeit,  er  lacht.  'Un- 
endliche Wonnen  erwachen,  wir  lachen ,  ihr 
lachet,  sie  lachen«  Auch  'Kummer  und  Lei- 
Jen  erscheint,tch  weine,  du  weinest;er  weint  etc/« 
in  mannigfaltiger  Foriü,  alsKantileiiö  mhab- 
weChselndedi  Recltatir,  aber'  imdaer  sebr  sang- 
bar Vor.  Am  geJungenstbii  scheint  dem  Ref. 
die  Stelle:  ^^Udd  w^nn  die  Geselligkeit  winkef^ 
ans  welcher  ein  Wahrer  Jubel  hallt«  Einige 
Fehler  sind  unstreitig  in' der  lithographischen 
Unvolikömmenheit^  ku'^sdchcfn«  •  Mog^h  dem 
Vbrf.,  der  die  wenigen  fi^feü  Augenblicke  des 
Gelchäitlebens  der'KunÄ  widmet,  auch  förner 
diese  di^  angenehmsien  i^nd  erbeiterndsten  sein. 
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m.     Korrespondenz. 

Berlin^  Montag,  «m  6.  Norember. 

Königliches    Theater. 

'  Die  Ma»«a  des,  der  dimmaiMchea  Tovr* 
kamt -leider  bu  TOrsetUg  esmeteiMi  Kart 
Maria  von  W^eber,  eürte  eine  tehr  sabl-* 
reiche«  QBd  iebbaft  bewegte  Vertaminlaog  daf  eil 
Tfaeilaakme  an  der  hundertoten  VerateUang 
dea  welibaliebtea  ,,9reiatbäts*^  im  KöoigL 
Opemhautcv  Deä  ¥iömg9  Ma)eai«l  haUea. 
Inldrekhft  die  Bumabme  sor  Bildoog  etaes 
£rsiehaiiga-Foiid«  idr  dea  verewigten  deutscbon 
Künatlera  unmändfge  Söttne^zu  bewilligen  ge- 
^  suhCt  nnd  beehrten  die  VoxsleUuog  Alle^^höcbal-^ 
selbst  mit  dem  K«  Hofe« 

Unter   des  Hen*n  G*  M.   D«  Spontini 
fenrlger  nnd   keaninilareicher  I^eitiing  >weit- 
eiferten  die  eiüten  Tal^te  der  Bühne  mit  dea^ 
Orcheater  und  Chor^  am  eine  möglichst  voll-» 
l^^ommene  Auffahrung  «or  würdigen  Gedicht-- 
ni£HPcter*dc^  genialen  Tondicbters  xq  gestal^' 
ten.    Der  lErfolg  .kronta  ao  löbliche  Bemüban«^- 
gen  in  .  artiüttacher   und  .  pocuniäret  flinaickt»' 
Die  Muaik  kftahgin  den  aonoren  Hallen  dee. 
geräumigen  Opemhätt3es,  mit  vollem  Orchea- 
ter, f^at' ganz  den  Intentiomen    das- genialen' 
Komp^ubt^n  gem'iSßf  und  achon  die  Ouver* 
türe»  ytf)U  Feuer  undPrjicasion  aoagefübrt,  mufke 
nnf  VerUpgea  wi#dve(rholt  werden»   weabalb 
der  bereits  aglgesggene  .Vorhang  wieder  her* 
untergelasaen  wurde*    Macl»  Seixiler  und  Hr« 
S  tum  er  *1'  Agathe  und  Max  erhoben   diese 
Haupt-RoUen  durch  ihren  so  einnehmend  sanf- 
ten« als,  künstlerisch  rorgctrjlgeuen  Gesang  volt 
Karakter^  Innigkeit  und  Ausdruck.    Besonder» 
ausgezeichnet  war  die  Ausführung  ddr  groisea 
Scene  Afalhepa  im  zweiten  Akt,  Mad.  Sehn  Is 
halte  aus  wahrem  Enthusiasmus  für  die  Kunst^ 
diesmal  das  naive  Annchen  übernommen,  und 
legte  dadurch. dieser  Gesang- Partie  einen. weit 
kobejren  We^^h  bei»    In  beiden  Arien»  vor^ 
züglich  in  4er  letzten,  mit  aehr  gnt  auagefnbr-* 
ter  obligater  Vipla-Begleitung»   bewährte  aieh 
die  gedf^gene  Künstlerin,  deren  Naturell  dem 
heroiscli^en.Ka^kter  nn^.Br^vour-Gesaage  vor>- 
z^^aw.^  .ent^ptSfOit .  ^«rr  Jpevrient<d^  J^. 


kemfible  sich  mit  gliiokltelieto  Erfolg,  dnrcli 
geistige  Fähigkeit  den,  ioi  Vergleich  mit  aei- 
Btna:  Vorgänger' als  Kaspar»  geringern  Gra«^ 
jikyaiackerKraft  weniger  (lemerkbar  zu  machenc 
Herr  Wauer  ist  bekanntUph  als  Eibforster 
eben  ao  unersetzlich  an  aeiner  Stelle,  wie  %l4 
Leporello  in  „Don  Juan/*  Auch  Herr  Bar 
der  gab  daa  höchst  schätzbare  seltene  Beispiel 
kilnalleriacher  Resignstion  und  hober  Achtung; 
dea  Komponisten,  dafs  derselbe  aus  eignem  An- 
triebe sich  an  die  Spitze  des  Jäger-Chora 
atellte  und  dturch  seineu  herrlichen  Tenor  diese 
beliebte  Volks-Melodie  zur  höchsten  Bedeu- 
tung erhob,  Ajich  dieser  Chor  wurde  da  Capo ' 
hegehrt  und  zweimal  voll  Feuer,  mit  starker 
Hörnei^Begleituog  aut  der  Bühne»  voll  er — 
gxeifemfec  Wirkonj  gesungen.  — 

Möge  uns  nun  bald  das  letzte  Werk 
Weber's,  sein  „Qberon^*  geschenkt  werden» 
um  auch  hierin  das  Genie  za  erkennen  und 
den»  seine  edelsten  Kräfte  der  Kunst  willig 
opfernden.  Tonsetzer  in  seinen,.Werken  nach 
Verdiensi  so  zu  ehren,  wie  dies  noch  kürz^ 
Uek  durch  <die  trefflieho  Vorstellung  von  £|i*^ 
ryanthe  gesejiehen  i#t.  1«  P^  S* 


Bericht  über  dea  Zustand  der  Nusjk  ixt 

t  Frankfurt  am  Main, 

:  '  !    .  .   (September  und  Dktober  1826,) 

Wenn  Prankfurt  in  merkantiliaelier  HiiK»' 
aioht  nnsttfeitig  einen  der  ersten  Platze  unter 
Dentseklands  gröfsefn  Handelsstädten  ein«» 
nimmt»  ao  durfte  man  andrerseits  aehr  verleb 
gen  aein,  welchen  Rang  man  ihm  in  literari-* 
aeher  und  muäikalitfcher  Hinsicht  einräumen 
splL  Wo  die  Kunst  blüht,  da  ist  Handel  und 
Wandeil  ein  lewtger  Austausch  neuer  Ideen» 
geistigen  Eigentbunas  —  aber  „wo  Handel  und 
Wandel^  das  Prädikat  ist,  welches  dem  innern 
lieben  eines  Ortes  beigelegt  werden  mufa,  da 
aieht  es  mvt  dor  Kunst  gewShnliefa  sehr  mH&^ 
lieh'aos«'  Dnä  Hamburger  Theater  behauptet 
unr  einen  sehr  zweideutig«^  Rcrf,  .geknüpft  an 
die  Brinnertfng  e i n  tf a  Mannes,  der  längst  nicht 
mehr  unter  den  Lebenden  ist  —  Schröders;  die 
Hansestada  Bremen  gefallt  sich  in  einer  steten  ~ 
Verändezuttg  deaaen,  waa  im  artistischen  Fpi^ 
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our  3ö  eWä  begtüodet  wurde;  BÜeBexiAtemi 
liSbeck  sprechet)  von  Baaten,  Aalegudg  neues 
i^romettadeDy  kircklicben  Streitigkeiua,^  inatM 
kalisclie Vereifne  u*dg);  soheiaeil  docts^O^ttMi«^ 
Wenn  nun  auch  in   Frankfort  bei  wtü 
lern    nicht    das    geeotiieht,    was  ^vetb^niü'*^ 
■  mäfsig    geschehen    könnte,    so  steht  es    decU 
jedenfalls  weit  über  den  andern  freien  Reiche-^ 
alädten«    t>er  Sinn   für  Husik  ist  im  AUge^ 
meinen  zwar  nur  wenig  verbteitit;  aber  einigai 
tüchtige  Männer,    die  hier   ihren    Wohnsits* 
aufgeschlagen  haben,  werden  nicht  mSde)  daratb 
SU  arbeiten  >  dafs  die  göttliche   K.unst  immer 
^ehr  und  mehr  Eiügang  finde»    Sollten  ihref. 
Bemühungen  einst  mit  Erfolg  gekrönt  werden,: 
80  ^dÜT^e  auch  ein   anderer  Uebeistand.  weg^ 
fallen,  der   zu   den  sonderbarsten  Erscbeinaa»^; 
gen  in  det    musikalischen   Welt  gehört.  '  Bis 
jetzt  existirt  hier  ijähilich  —  das  Fach  drama^ 
tischer  Kompositionen  ausgenommen  —  eine-' 
Art^  vaterländischer  Kunst,  die  sich  ^nm-Theil 
nur  auf  Bekanntsehaft  mit  inländisfchen  (stäWr« 
tisclVen)'  PAduktioften  oder  doch   mir  BoMAkcht 
Yfbtkiti  ^tethiänktf  deren   Verfassar   in  Abr\ 
Umgegend  bekannt  siudt     Alle  Ausländer,  -dj^' 
nicht  schon  Tousetzer  ersten  Ranges  aind,  wie 
Web^^'t'Sp^hri  kennt  man*  nicht' einmal  den; 
I^amen  nach:   iTomasohek«  Lc^we«  Methfessel, 
Rungenhageiq,>l*w«hner. u«  s.  w*  A^i^sind  ihre . 
Kiuttj^oMti^ißn  äuMei:st^elten  m  devM^^iJ&tländ^ 
Inngen  auf^tutrf^en^  Doch  wirdauch  diesen Mifi»r 
verfcäUniC«knitdeir^ilisicherIichgeliobanw,erden». 
.  J«ne JMäoaer.  aber,  von  denen. ein^  Ver- 
änderung und  Verbesserung  der  .hiesigen  mu-.  ^ 
sikftUschen   Kultur    zu    erwar.teu  ,st^ht,    waA' 
zu«  >Theil  bereits  begontiep,  hut»  aind'  Gabc^> 
Stoep4,   Baldenecfecr,    Sphnydfjr    von    Weih« 
tensee     und    Schelble*       1»    Guhr    ist    JLm^\ 
pellmeister  des  Theaters  und  der  einzige,  von 
d^Em  Alles  bei  dem  Opernwesen  abhängt*  Da 
er:  durchaus  «:in>eiuchränktfr  Heiii?  iel^  so  tdt'k 
aiich^^^^^^^  eeinV^diens^i  tvenn  ktw«  OmI 
djentUches  in  ^füiesem,  Fache  gesobieht»)  wie  tcsf 
aber  a»der9eiu  t^uch  .alleiik  diie  Vesantwortüng* 
SU  ti*agen  hat,  wenn  kein  Fortsthreiten  io  Auf*«- 
führnng  dramatischer  Kompositionen  aidiibari 
Sfird. .  So  inüssw  .wix  «i  ,iJan  de^ni  awh  mv 


Last  legfiir ,  ^^a,  ^aa  Personal  äft  Frankfurter 
Oper  keineswegs  ausgezeichnet  ist,  da  er  die 
Macht  hal,  gute  Subjekte  su  engagiren.  Der 
T^'iiori^  Ni'eiWrSind  der  &a^t  Dob  ier  sind 
swfti:^  aehr  b^av,  dige^m  fehlt'  e*  gami  an  ei« 
itiem  Bariton  und  d^fiftDgednnen  alodieoi^ew 
der  schlecht  .oder  Anfanget  innen«  Die  lalent- 
luiUste  von  ihnen,  Fräul.  Hein  eCe tt  ee^  welch« 
^ie  Natur  in  jeder  Hinsicht  reichlieh  ansge« 
atattet  hat,  gebt  lioch  iobeU4rei»;baia  ibhy.ydea- 
gleichen  das  Schwieriger  Ba  mher^er«.n«  410 
Auasicbten  aind  «laaebett  ttinhtgläuaencL  Um 
a»  mehr  müssen,  wir  aber  nun  faewunderit,  waa 
di€9  sehr  mittelmäiaige  Enaemble  unter  Guhr*« 
LeUui^  ieiatet.  Be£;  wohnte  deiuVoraleUnn- 
gen  der  weifsen  Damfl,':Ipbigeiu«  in  Aulis, 
Vestftlin,  Palmira  bei, 'und  ^«t  sieh  überzeugt, 
daia  der  Rttf  i^oh  eeiner  nseialel'hafien».  waäir- 
haft  geistreichen  Dioektieh  niebt  zn-  viel  ge- 
aa^  hat.  Die  überall  anerkannte  Trefflichkeit 
dea. Orchesters  ist  Bürge  füir^  die  Vollendung, 
weloh^.  gleichfalls  oben  stnK.alea^  Brettern  henw' 
achea  könnte,  wenn(nur  eaarlziir  Verarbeitung* 
jgetfiguetelr  &off.>da  wJhrp^  Aber  damo  inan- 
gek's  ebeii;  ^  Hear  <KiipeUoi:pjater  Goltr  ist 
auch  Virtuose  aufl  derViolitie  und  dem  Ferte* 
piano  $  seine  lOperttkompesitionefn  sind  wenig 
bekannt  geworden,  Solleu  läber  nach  dem  Ur-> 
theile..voii  Kennern  des<  V«o#tre(fiici)eii  viel 
e^lhalien;^ ~  U.  S t öp el ,  der  bekannte fichö^ 
1er  Logierst  der  bereit»  vor  der  Herausgabe 
apines  gröfsern  Werkes:  Neue*  System  der 
Harmonielehre  .u«  s«  w»  dem  musikalischen  Pu- 
blikum durch  die:  „Grundzüge  zur  Geschichte 
dler  mpdernen  Musikf«  v^rtheiUiaftliekanttt  wen 
lieKi-i.Dr»,  St&pel  haf  hier  eine'  muaikalische 
luehranstalt  begründet^  ^i«  «ich  gegenwärtig  in 
jader.  Hinsicht  in  sehir  blähendem  Znstande 
befindet.  Ref.  war  Zeuge  bei  einer  hier  im 
Oktober  gehaltenen  öffentlichen  Pnifting,  in 
der.  nicht  nur  mehrere  Musikstücke  von  den 
Schüiern  auf  sechs  Fortepiabo^s  sehr  foray  exe- 
iKttirt,  sondert!  auch  verschiedene  koutrapunk- 
tische  Arbeiten  «mit  vielem  Geschick  auf  der 
Stelk  angeferiigt  wurden«  IlL  Ba  1  d e  n^e ck  e  r^ 
Er  hat  eine  ähnliche  A^talt^  wie  die  des  Dr* 
Slöpel  ^errichtetr  niir^  dala"  der^&iitcsrncht  49 
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der  Kotnpoditfon  vücht  iiaiiH  6er-ttcfthod6  d^ 
vorigen  gegeben  wird*  Da  Bun  beide  Aoatal«' 
tea  0ehr  «r^rk  frequentiert  yfj&cdtßf  und  dip 
Herren  Direktoren  nnr  reelle  Kompositionen 
einstidirta  mnd  '4exeltatii>en  laas^n ,  s»  i»t  von 
hieven  Unfe^nehmang^n  ein  wahrer  Gewi'pfc 
lör  did  mu^ikaliacho  Aiubildaag  4er  Jagend 
sa  erwarten.  IV«  S  c^kn  y  d  e  r  V  ou  W  a  x  t e  n*» 
see^  einsehr  schätzenswertber  Komponist  und 
hiesige«  Musiklehrer,  der  besonders  eine  gründf 
licfae-  und  strenge  Scania  des  doppelten  Kao« 
traponktes,  wid  vidleidit  nur  wenige/ dat^h«- 
gemacht  hat«  Er  ist  auch  Komponist  zweier 
von  Georg  Döring  gedichteten  Opern,  die  abejr 
noch  nicfat  ä«if  der  Bühne  erschienen  sind» 
Ref«  hat  das  Verguügeni  Herrn  Schtiyder  per- 
sönlich zu  kennei]^.  und  auf  diese' Art  auch  dip 
Bekanntschaft  mÜ  seiiien  dramatischen  Kom-^» 
Positionen  gemacht«  Ksfragtaicb,  ob  Ae bei  einet 
einstigen  Au fführung  sogleich  allgem ei d  anspre-* 
eben  werden;  doch  sind  sie  originell- und  da- 
bti  mit  gtöfter  Strenge  gearbeitet.  V*  Schel- 
ble^  frfiber  T<;noris^  am  Thedtejr^  ist^der  £)i-» 
rektor  der  hiesigen  Singakademie,  CäclUenver-« 
ein  genannt.  Er  veranstatt^F  Jäbrlicl)  acht  Auf- 
führungen "der  bestell  Werke  im  strengen  Stjl, 
von  altcTn  ünd'neueHi  Meistern;  aufaeiiienf  sind 
von  Zeit  zu  Zeit  yersam.mlijngen  jjjij  X^k^ 
de»  y eveiE^s  selbst , .  sw '  wibichain/  ZurhöreiJ  jkus^ 
di'äcklieh^ei'ngelad^.wei'den;  'Z^feimai  wSchfctit^fc 
lioli  ^ii)(i|/(^ie  regelmäffigcn  Züsammeiik'ji^nfte* 
AuC  difsd  .An  :S,Qc^t;  Jtl^rr  Scheit>le  die  ;Ver-k- 
breitung  dea  Geschmacks  an  gediegenen  Kom-^ 
Positionen  zu  'befördern  und  vom  Gelingen 
seiner  Absicht. ist  c^e;  nfextLlicbe  Vergji^öfserun^ 
des  Verteil^*  aeit  einigen  Jahrea  dtiv  be^fer  Be- 
w^il*  rr  Aussier  diesier  Singakademiis  e:tist«v| 
hii>r  no^h  «4ne  gröftete  Gek^llsbhafe,  Müsisrtilii 
genannt,  dcri^n  Ver3ammlungen  aber  eine  be^ 
deutendere  Ausdehnung  habeq,  da  hier  ein 
Zusammenflufs  wo  möglich  aller  Künste  und 
W isseiisehaftc/Ä  *  bei^eickf  wii^;  Ä^i  Wohnte 
einer  Müseums-yersammlung.ilp^^  Wel^hp  zu-» 
gleich  Konzert,  Gemälde- Ausstellung -Ur-e»  w# 
war«  Es  wurde  auch  einö  Vörifesiihg'  nbWr  e'in 
englisches  Gesch ich ts Werk  gehaltene  "-^=^*Ptllf 
Kritik  lottf'^ mMik^ffec^-  Literiitiitr  fibbj^Haupe, 


geichieht  ia  FnoikCätt  noch  heftig«-  Bei  Fisohec» 
-desa  ersten  faieaigen  Musakhändler »  erscheine 
ripöchentliob  ein  .muaikalinchisr  Anzcuger  ^nd 
Mn  Beiblatt  4azu»  unter  depn  TU^i:  Mi^erVia* 
fiedakleur  ist;d«r  schon  genannte.  Jü|r«  Sjtoepel« 
-£>ss  Unternehmen  hat  einen,  gutea  Fo^^tgang^ 
den  es  an^h  in  jeder  Hinsicht  verdient  Ao^r 
#ev  der  Fischerachen  Musikhandiung  exiätir|; 
^och  eine,  die  sich  mit  eigenem  Verlag 
hestiiäftig;  .die  dea  Herrn  Pichler^  welchp 
/«her  auch  erst  im  Entstehen  ist*  —  Von.  jün- 
igerii  Musikern.»  die  sich  hier  aulbalte.a  ifO^ 
suftin  Theii  achon  manches  Gute  geleistet  ha^ 
heUf  aind  dem  Ref«  nur  Oestreioh,  Wörne^r 
iind  Zeunar  bekannt«  An  guten  Klaviefspiej 
lern  ist  ein  auffallender  Mangel ,  .doch  ^reirdba 
kofientCch  die  Lehranstalten  der  Herre)i  Stoe^ 
jpel  nnd.  Bald^necker  das  ihrige  zur  Abhüi% 
desselben  beitragen.  —  .         ^    ; 

Peregrinus« 


•^  '  Wien,  im  September  18a6*       .. 

•'  •  (SehlufsausNo.  460  «    .•  ■       :j 

"  ^'Ei^waskompakt^rerNatur  war -ein  Märche&mit 
Oif sang  lind  Tanz:  ^,die  steinerne  Jungfrau ;*f 
swar  e^benfalJs  nach  einem  Zuschnitt /weloher  ^  • 

ilei'rn 'Gleich»  wenn  er  auch»  wie  hier  und 
8ft^rd  der  Fall  ist^  anonym  bleibt,  nicht  ybiA- 
ktflln^i^  ISfst»  doch  von  Herrn  Kapellmeiitef 
6S8l^r^  mit  «ioek^  re<^h^  artigen  Musik ''ausgft4 
9täUet<,'um  -derentwillen  allein  man  sich  acfao« 
'  oAt-'^ttkäuchen  Absurditäten  und  GseoieinpUtzeii 
des  Dichters  versöhnt.  Besonders  freigebig)  hat 
der  Komponist  Dem«  Vio  bedacht,'  und  die«>» 
s^r'  abgen^hmen>  g^schmaekvoÜen  SäAgeHn^ 
wWÄie  in  mehferh  Verkleidungen  auftritt,  mäo^ 
irgßltig  Gelegenheit  gegeben,*  ihr'söhönes  TisH 
tehfr  geltend  tix' ixihthciu  —  '  •    '  '•=  ^^ 

Mit  Konzerten  'blieben  wir,  Dank  sei  ^ 
<6$  dem'ahdererseits  uiis  arg  molestirendön  Som-, 
mei',"  sechs" Monate  über  verschont.  Nur  Herr 
Mifza%  ,'  Sb)r  mittlerweile  •  ExkuV^ionen  in*ä 
Äötf&ne^  untf  i-eithe  •  EFngaiJalid  gcifafccht  *^hrf(fcei 
be^iäte  dlis  ^hf'5t*lT?ir  RetljüfV«rid  lirfs-sibH 
fiöc*öilW'?iö  ^hfeater  HöfrtiJ  *^r  'sfrielto^blofr 
'^•'fefjeTie"' Kompositionen,  eine  Konzert-Polonaise 
'^'  And  eine  'Fäntasrie  mit-Viriatiohen  auf  dej^-G-  t 
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»Stite«    Dfe  Scboiiliett  des'Tbhet,  und  ^!n  b0i> 
fionnenes  Spiel  erwarben   ihm   neuerdings  »Ilr 
gemeinen  BeifalU    Er  gehört  kjeinecweg»  sH 
jenen  Wagehälsen»  die  alles  auf  das  gute  Gliicic 
ankommen  lassen ;  erriskirt  nie,  und  lälstai^di 
ZVL  nichts  herbei»  was  er  nicht  mit  pragmaiir- 
scher   Gewif^heit  zu   leisten  im  Sunde  wära| 
«olches  giebt  er  aber  dann  auch  klar«  bestimmti 
in   reinster  VoUenduog.    Wer  Solidität  liebt^ 
fühlt  sich  auch  zu  diesem  Künstler  biogezogeni 
In    diesem   Augenblicke   prangt    an  allea 
Strafsenecken  ein  Tlakat  des  Herrn   Dlrekti^ 
-Ksrly  die  Wieder-EröfiTnung  des  Theaters  mm 
der  Wien,  am  3*  Oktober,  dem  Vorabende  voii 
"des  Kaisers  Namensfeste,  verkündend*     Dieser 
^j^ekulative  Kopf  und  gewandte  Bühnen« Vor4- 
Btand  ist  willens,  nachdem  ersieh  in  Münebra 
auf  den  Pensionsstand  setzen  lasseUf  seine  Vaf- 
tersladt  Wien  zum  beständigen  AuCenthalteoa 
erwählen,  hat  sich  mit  Herrn   von  Scheid- 
lin,  Eigenthümer  des  Josepbstädter  Theaters, 
associiit,  und  beide  sind  nun,  fest  vertrauend 
auf  die  Infallibilität  des  Wahlspruchs:   y^omne 
tcinum  pcrfe(  tum/'  auch  gesonnen ,  die  JE!R>- 
^pldstäcJter  Büboe  zu  pacphten,    und  durch  dif 
Vereinigung   dreier  Kunstanstalten    vel    quasi 
ein  Monopol  zu  kreircn.    Da  wird  es  denn  im 
AUgeipeinen  nur  geringe  Ausbeute  für  eineg 
Referi&nten  im  musikalischen. Departemsi&t  ge^t 
benty  weil  unter  solchen  Auspicien   vor9Uga-* 
veise   Staberliaden    und    ICavalkadc^n    a^    def 
Tagesordnung  sein  dürftep«    Sei  es!    Komoit 
doch  im  Mopat  November,  tausendfältigen  Er* 
satz  bietend,  die   italienische  Operngesellschaft 
eingerückt.    Madame  Meric-Lalande  und 
Lahlache,  den  Einzigen,  a  lachte!  Das  wird 
ein  Jubel  sein!  Auch  Schreiber  dieses,  wenn 
gleich  kein  Partisan  der 'Rossinischen  Stereo-» 
typen,  pflegt  das  eminente  Talent  za  würdi- 
gen, wo  er  es  findet,  und  verspricht  sich  wi^r 
nigstens  theilweise  wieder  so   manche  $u$g9^ 
zeichnete  X^enässe.    3onder|ich  freuet  er  ai<?h 
von  ganzem  Herzen,  den  in  X^Uen,  Frankr- 
reidi  und  England  so  vielbewunder^n  y^Cro*- 
ciato*^  seines  alten  Freundes  und  Landsmanns 


Jileyerhe^r,  'n^A  woV  i^uch  dea  treäichen 
Morlacchi  nicht  minder  berühmte  Oper: 
„Tebaldo  ed  Isolina/*  Wie  sich  erwarten  läftt, 
'in  grefser  Vollendung  dtergesteih  zu  hören* 


"T — !▼ 


IV.     A    1    1    e    r    l    e    L 

Sine  kleine  Bfemerknng  za  Wetjer's  Oberem 

Es  ist  schon  bei  <iem  ersten  diesjährigen 
Bericht  über  Euryanthe*)  auf  die  in  \Ve- 
;ber's  Kunstwerken  immer  bestimmter  hervor-* 
tretende  Tendenz,  den  Karakter  von  .Zeit  und 
Ort  gelreu  zu  schildern,  aufmerksam  gemacht 
worden«  Uje  Türken^Chore  —  nebst  den  EU 
ien-  und  GeisWchürvn  die  l^errlichsten  Zier** 
den  des  grofsen  Werkes ,  der  Unsterblichkeit 
werth  und  gewift  —  gebcrt  eirien  neuen  schö- 
nen Beia^  für  dieses  Streben;  und  wie  be- 
ütimmt^sich  Weber  dessen  bewnfat  gewesen, 
beweiset  unter  and^n  der  Chor  der  Harems«» 
Wächter  und  Sklavinnen  zu  Ende-  des  ersten 
Finale,  der  auf  Hue  national-  türkische  (egyp- 
4ische)  Melodie  gegründet  ist:   :     . 


^pE^Sg 


-  Sie  findet  sich,  wie  vorsteht,  mixs  Karsten 
Niebuhrs  Reisebeschreibung  von  Arabien  und 
andern  umliegenden  t.ändern  entlehnf,  in  For- 
kels  xnusfkalisch^kritischer  Bibliothek,  Band  2, 
Seite  3II4  Marx. 


AnkündjLg  ü  n  g. 

Herr  Musikdirektor  Möae.r,  unser  thä- 
tigster  und  verdientester  K-onzertgeber,  berei- 
tet dem  BtriiiTcr Publikum  Wieder  rfneu  grofsen 
Genufs^  Er  wind  Beethovens  neueste  ^ofsa 
Komposition«  d^  neunte  Symphonie  mit  Chor« 
in  einem  grofsen  KConz^rte  aufTühjr^n ,  und  uns 
io  mit  dem  jüngsten  wiclitigen  t'ortscKtitte  der 
Zastrumentaik^mpositioa  bekatamt  macfereh.  Aus^ 
filbrlicherea  dariibex:  iax  nSchslen  Blatte» 
'.       _  M  a  r  Xf 

N  a  ch  r  i  k  hh. 

per  berühmte  Mosch  elesi  der  sich  in  sei- 
nen Konzerten  ror  zwei  Jähren  den  Berliner 
]^usikfrenndeu  durch  sein  trefljiches,  phanta«* 
sie-  und  gen?üthreiches  Spiel  unvergef^iUch  ge- 
macht, ist  Jiier  angekommen  und  läfst  uns 
Wiederholung  des  schönen  Genusses  hoffen. 

Unser  talentvoller. I^eissiger  ist  Musiki 
direktpr  am  kÖnigl.  sächsischen  Hoftheater  zu 
Dresden  geworden. 

^»f  i  ■  ■ '  .      ..: 

«)  HPt  ?  der  Ztg.  S^  10, 


Eedaktear;  A,  B.  Maij3^-.Jni  y«dl|ge:d«it  S^MMi^getfdaf».  Bocti::  ujmL 
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£{f  erat ifc^e  2(n je t  gern 

<rf<6ienen  und  in  allen  9u^$anMunaia  (in  tBcrlin 
in  brr  e((Ußiiacrf(t^en  $)u<t^i  Hnb  9XaflftanMu«d) 
au  i^Un ; 

für  1827- 

SBIer^er  3abrgattg. 

9tft  t^t  Jtvpfern  tta(t  Stamdrs  |u 

Sofit^tiftrmat.  ^ei^unbcn  mic  ®olt)f(tnitf,  in  Sulf» 
$rdf ;  st  9l({|(r.  Sono,  ob.  5  $(.  56  j|r.  K|^<in. 

3n6att:  I«  Se(en<#9?(Itbre(.  CriJI^Cnno  ooit 
IBilb.  ^Cumen^agcn.  ^  II.  IK(«ng(^u.  Cctani 
{pif(  iii  b»ei  SItfen  )>on  Dr.  ^rnfi  STanpcict^«  -^ 
liL  Oer  blinbi  iR<iß<r.  Cra^tung  t)on  3 riebt 
ri(|»  iCiii^.  --  IV.'  m$  ekipionenaruft.  «ine 
9lo9tU$  op«  SrfebriA  be  U  Kette  ffonqit«^/ 

—  V.  ^^Dif  eifcf nirfn.  tthiffi.  Don  S.  9*  $  r  <  e  e  (. 

—  VI.  (Der  93arbe  nnb  feinJtinb.  Sßeni.fK.S}elm. 

tapfer:    ^aUerie  pon  a(((  €ccnin  aue  gii 

tato^ß  i>o4seiti  nacb  i>einr,  Stamberg  ae# 
o<ben  von  ^;: mann,  ^Afcbcr/  Surp,  S«  .V. 
tt^^f/  9*  <g(i^mibe  unb  ®c^iperbaeburt^. 
We  frtl^rett^a(irg<rnde  biefe#  beüebUn  £a^ 
fci^eii(ii<(ye/'w^cf>e  Knpfir  i  Qaderieen  aue  bcm  S  t  e'l  1 
fi^d^f  (&ottt  3aa  11411^  berSaaberft^te  (fefcr^ 
ten,  ffnb  ebenfatte  no4si,  ieber  für  a  St(Kr./  bttr4^* 


9)eite  «(brifteti  ffir  ISerite,    : 

D.  ®.  J&a^neHTantti  refne 9r|neiniiffeIIe(re,  5fer 
mlu  öCft-^anl^  9»effe  fet^r  pirme^ce  VuflaBe. 

r.  ftH'.^weük^SiifUgel^etncilfti  iiob'sten  Qanbeg 
feitet  5  M(r.|  ber.aüiuib  4(c  lQi(|nb  3:S(t^  sr^  ^/^  C^dc. 
moftSr  foI<^e  in  fttteA  nra^affcn  vu^l^anblatiaeii 
<ttiiifi«r4in  in  4»<e  «4tefstgerf4ni  8«^rfliiMDati 
wpftbini)  lAjetpflniigii  ffnb,  :.         . ) 


Um  iebe<6  einem  angeütnbigten  9ta((brn<fe  an 
^eaeflnen,  .teo|ien  twr  bie  |u  Oiera  i8»7^<te  ®anse 
flatt  i2X6Cr«  15 69^.  für  gXbtr.  i5€far.  bur(ft  aue 
I5a4(»anb(un0<it:  ^erfanfen  (aßen^^bei  einseCnen 
ISanben  <|be)r  b^ibc  bcr  feßgeicSite  Sati^piite  unabi 
4nberli(tr. 

l^/&  ^a^nemann*«  Ofd^snen  ber  J^^ttfun^! 

Ste  oer^efferc e  ffuftage.  gr.  8-  i8^i  folget  ^  £b(r* 

!Daffelbe  tn  frans6flf<ber  ^pra(f)e  ebenfafle  2£6(r. 

8fone(bif4e  iSu^banbCnng  in  9&reebeti 

ttftb  Seipiig«    . 


Sei  une  l|t  fo  eben  erfct^ienen  nnb  burÄ  a&e 

inte  9n(&banb(ungeli  (ftf  tgerlfn  bur4  ^i*  0<t(ei 
noerfct^e  Q3uc^  nnf  a^aP|69nbiung);«u  («ben: 

Dr,  3o(^.  6epierin.Sat^r«     ^ 

5  a  M  6  «'«^ 

^^"^ 
5  d  u«  ^  t  jl  ^  e  n     i^  tt  2)  a  <j^  ( 

<St$e6nn9be^^rtieit<f    '    ] 

»en  I        *   ^ 

S.  p.  b.  »erfe,  ©itfcrlina,  ©ecfert,  JrifiJ,  Srhff&; 
ebauer,  (Sitcernuinn, ®5pp/  J^aug,  jr^efeficl,  .Omu 
beifer,  3uf^i/  S^-  Jtu(»n,  iRabCmaiin,  ä.  v.  ^otüi 
fifrn#  StienicPer/  eiacbfe,  ^onber^b^ufm,  @£|oi(tnp 
ecbuberoff,  ©tarfe,  0tra(f/  S;iebcir,  mi^.  Zbtiäl 
fütmutv,  S^eii^  ^eiete.  tßiif(b(U  unt>  Dim  >>erf 
auegeber  V.  9,  Sbcr^arb. 

gär  bae  3flbr  «Sft?» 
Wif  3  Stnpfern  nnb  einer  giu|llbef(age  ("poti 
efitr).    3n  gnttcrai  nnb   mit  ge^^enem  <e4^nHf*  ^ 
«benpreie  i  ^(r.  is  g^r.  (ober  15  @9r.) 

liefet  t(nba<tMebnct/  )?ott  melcfrem  gegenmirtif 
ber  neunte  3<ibrgang  erfcbeint,  bat  sn^ar  feinen 
»AtbiAcn  Sdegrinber  nerloren,  i^  aber  bteemaC/ 
n»lr  mir  befr^n,  im  3uneni  ni<9t  minber  gut/  nn» 
Um  Heniern  beffer  tuegeflitfet ,  aCe  jemaU.  tBenn 
«Mb  mebeere  ercffUcbe  Vuffj^e,  |«m  XbeiC  obif 
neobiningicreteien  treffCi^en  e^rtftdeOern »  Mä/t 
i«(|gni««eii  merten  tonnten,  meil  fU  |n  fpit  HtU 
ghigen:  {#  iMrb  bae  IDaegebracbte  fir  «ei0'^iiiib> 
4Wi  bM^  Mao  «efriebignng  gnPJbnn«  ^  So« 


\ 
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n^ 


\n  «erüii  In  bet  C«cfln^rrf*cti  »«*'  »»• 


teV3abrbu*ju  einem  »orjäflli*  Paff*«"«"  ®*,»»* 
S  fär  ben  benfenben  u„ä  fSblenben  «enfcöen  «itbl. 

€.  «.  55  f  1 1 1  g  «  c  r  I 


*ai"  b"r  «rle*»n.   «cb»  5  ÄupfwtafeJn  ^r.  a 

"  ©rMb«  unb  ttW9  in  ber  «»"»«Sii*«?®"*' 
fianbtuna  pnb  itt  otten  namhaften  S"^^«"'»'''"«"» 

ff^anbtung)  für  5  X^lr.  »u  befowm«».' 

,    . — , f — ^ 

iß,    ®tt^Ath* 

@      e      1>      i  '   1^      t      < 
s  {&  4  n  b  €• 

S  betomm?S.  fBen.  be»  ©i*ter6  l«)rif*e  f  penOen 
l^ri  einic  nöerandaeit  aett)4t(rten,  bei»  «trb  hua 

Srurf  Ol*  oeldi««fi  In  fianbb«.bun9  ber  'pott  f«eif 
9tiU.  «ab  ber  ®  rfafF«r  au»  bcnj.  ntinfttn  (einer 

»ag  »wn  blef«  »eift  wib  «wPf«"«?W„  «Ä^^li 
«robutte'leiner  Wufe  eben  fo  «tw  "'*"  ;2  L«  rS« 
Mflfl    «omponiften  ffnben  I»  blefer  etammlinig  r««: 

Sly«ff  l^«Te*te  a»M«fni»  «niettoUnnB*! 
ßtf«»»«iiai*«  elo»4,  »ctfcarbf*en  Jiebtt.  wl«  an« 


9teu<  «iii«crf*t»ä*<r- 
3.  95.  ?romm,  »oBf  Jnblge  fpan^lf4e  6pr«4teir(| 

nSf»  einer  «b^anblun«  «ber  bIcJProfoble  «»»<««"«" 
*    ®er)el*nl§  flnnoerwanbiet  ®5""j"**  S,'"7A*r 

S?&U*mitulH  bearb«»»««.  gr.  ß.  »a*lr.  «»»r-  W'*"^ 

»5  €59r;) 

«ebratt*  ffir  onae^enbe  Äängler,  »auaemerlcn, 
0  fonoSen,  ««»«ännet  «c.,  «nb  •«  «•»'>••''* 
tum  m«lDemtt4j(t«n  »ni«rrl*t  in  «4/9«';,  ""• 
Snbuflrltfctulen.  «r.  8.  mit  «»i«'^*iPf«"&',"v  '* 
.  gollo.  »  Stlr.  I«  8®r.  ,(obef  i8  «gr.  9  »f-) 
The  Cattle  of  Otranto.  A  goJhjc  Story.  Bj 
Horatio  Wslpole.  E»rl  of  Ormond  A  new  edt- 
tion  with  a  prefatory  memoir  by  Waller  Scott. 
Dfesdpi».  pubfiahad  by  Arnold,  br.  18  ißt"  C®«' 

«bgefcben  »oh  bem  «n»le»«nben  »«  ©ef*!*«, 
Midinei  bkfitt  Äomün  fcb  befannell*  b«»*  ««tn; 

iine«  ber  owjÄglKftUen  eebrmittel  telm  «n<<fi*« 

$/»n'*  b'ligrapbU*  Mtmt  ««««"'«"9^Äi**! 
W«f«j  OuMobe- «Inen  »ett^>,  bin  tünt  HS^t* 
fc«"©rutf"ynb  «prmal  finb  mit  <"  !>« J^ä»»  «' 
dienen«»,  gle|4faö#  mU  utut  «i"«»"»««  ••« 
Ö.  «f»««  berel<*er«n  |in»  mit  »sMultfBbeii  «n« 
merfangeb  »erje^enm  «u#wb«  b««  Vicatof  Wak»- 
field  br.  i»  ß^r.  (odor  aa,  i/e  8«T.) 
fficinu«  nnb  €arttj».  Ueber(l*f  be«  gtfammttQ 
•atHerrei**.  gmeläabeaen  In  «anj^art^nformau 
xa  g®r>  i[pbcr  15  .egr.) 
<EiJef«  «W4«t  «">  i"  «5«i  *}mW«n  gn4« 

eifc  IM 


baiibiüVACV  cm  «Bertia  «nber«»««fing«iiC4«»»«4» 


^l«l«nV(«> 


unfrxelptig. 


«ei  S.  W.  9.  »r«*n  !n  «iiff**«'«!  ««*J»b 
MHbe  IBA4(r,  (rfAieiun  nnb  J»  «9(n  «idfiMijUnB«' 
nfnlen^r löerllfl.  in  ber  #At«»»g»rf*«  «•♦» 
unb  «Rufir(>anb(ung)  iMjEf^ttP    -  •  ■' 

,  4X>M4Aiip»<4wf  rMHbim  •«»»l«wb««i»ir» 
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■  L  — "^ 


beffen  i^tri  (ie^ctfoS  für  ftfnc  tunnU  \^it  fir 

{Die  ffnnfaen  uitO  larttn  (Dicfetangen  btr  (d  d^# 
f(«6ten  5B(rfaf(erinn  (int  fowo^C  im  3nf  aU  aadr 
im  9u«(an5e  su  febr  befannt,  aU  &a6  oif(clbeii 
nid^c  freundCi(fr  aufgcnotitmen  toerDen  bärfuii«  Si<b# 
U<b  abflauet  fi(ft  in  benfeCbcn  bat  {eben,  brin^ 
£r50una,  befef}if)f  5en  Trauben  un9  ttf^tbt  beit  0€i 
fü(>(ooUeti  ffienftten  au  bober  Semilibiid^leif.  Ctne 
Sammlung.  Toi (b er  !Di&tunaeit  ei^et  fi<b^dan| 
poraidCict^  a>  0ef(bcnren  ber  SSerebrung  nnb  tiebe, 

SDie  ©c^ttee^  ober  SRiefenf0»>|>e 

l>ott.  Dr^  ?©♦  £♦  ©cftmift^ 

OHt  s  Stapfern.    12.    9refe  10  eflr, 

Xanfenbe  tion  Brennen  befleiiten  aQiJbr(i<i»  |eti 
ntJd)tigen    JteflcL    »e«   iKielen  #  l&ebirgcf.     SDiefe« 

fA<|^Uin  aicbc  Sunbc  ocn  btm,  mae  ^em  Qcfvf 
enbcn  noibiq  au  wiffcif,  nnb  baber  Cano  ef  mU 
ec^t  empfobUn  merben* 

^ai  ©c^Iefifc^e  Srafc^enSuc^ 

auf  bai  3a(c  IB27 

t>Dit  Div  ©^  J*  ©rtmiW*^ 

flHt  5  Tupfern,  fanber  brocfr.  i  ttb^r*  sft  i/a  e^r« 

SBon  3abr  |a  3abr  9ti^i  bie  XbtiCnabme  «n 
Mefem  woblfeiUn  Xafd)cnbu(be.  3Ki(  ^orgfaif  ifl 
au9  t<<Cer  3abriattd  aufgtfcbmficft  un^  ber  gebiei 
genf  Önbaü  wirb  ibm  9ei9iB  eine  freunbUct^e  Vvf^ 
tiftbne  im  publica  Verdien* 


ttprtf  einer  Oeftmmtitonwffcnfcbaft  fberbaupv 
-  »If  aacb  einer  Oefangf,  tSom  nnb  9tcbe'fBorf 
tr«aUVre  infonbere,  f»bn  3-  Cb-  S^arfioorf. 
3n  €oiiim<f{h>n  tti  Üari  m\b,  it$U  in  Sarnii 
ftabf#  unb  bei  9.  @(boU  Cf6bnen  in  noina-  (3it 
S^ertin  in  ber  64lefingrrf(ben  ^ü±f  unb  fiRm^ft 
.  I^üfiblung,)   (9rcio  56  fr*  ober  9  ^r.  9r.  Crt.) 

Diefe«  Heine  iCBcre<ben  bat  fUb  bie  Aufgabe 
aelleQc«  alle«  teb-r>  nnb  Sern  bare  ber  Sonfunft 
fil  befUnmU/  au^  btm  innereft  SBefen  berfeiben  \)txr 
oorgebenbe  notb^enbiger  unb^  Oobir  in  ücb  U9  %^ 
benbe  ®efa(be  unb  ^an^tüuffr  ctneMKbnin»^ 
Ctf  bar  (unMfl  ben  gmetf,  einm  ooruufiaen  nebmi 
lb(i<f  Aber  bie  001^  bemf^lben  SBerfaffer  bereite  an^^ 
a«ifiinb40r  Äi^rtraglebre  |u  g^brn;  aufierbem 
o^M»  r«nn  ef  aneb  a^  etn  ori|frttiim  t^rirrag  au  bot 
oorbanbeiien  tebrbMern  ber  ^onftinf^  b^tra^cee 
»erben,  inbci^  orrmitielft  ^e^  th  bemfeiben  anfaer 
ftcQCen.CtnfgAungen,  ee  nnameifelbaft  bencti(& 
'wirb,  wo  ein  Sibrbud^  feinen  Segenftont  tMtpfi^^. 
ober  no4^  i»(fent(i<tf  tiefen  tn^  beniflRTen  aelalfftr 


%u*^  nenn  bfe  Xenfnnf  in  ibren  tebrfleen  ma/ 
tbemaiifite  ®emi§beiten  entbdlt/  fo  fannbieferfiiiri 
fu#/  bie  ^cfawmtfXonwiffenf^raft  nacb  macfFenta» 
ttf4tfWiffen(<biifUi(ber  6irenge  a»  aertegcn,  Un 
itunAfreunbcn  nicbt  anbere  aU  eine  mtOfemment 
ftrf<veinitng  iit^n,  um  fo  mc^,  ba  allcf  in  bemfeCr 
f^en  febr  fura  gjefagi,  uni»  be(onberi  auf  bie  ttnmenf 
bnng  beregnet  iftr  ,  ^ 

{Die  frtiber  auf  CubfcripHon  angffunbtgu  (3e# 
fang'/  £on#  unb  iRebfoertragtrbre  »pn 
^.  €9.  9Rar(mort  wirb,  bor<b  bU  nic^t  »erautf^ 
geftbene  gri§ere  ®ogenanaab(/  in  ati^ei  tiefe« 
rungen  erfcbetnen,  woiion  bie  erfte  im  9{ooeaiber 
b.  3.  verfanbt  mirb.  (Der  einmal  gefegte  @ubferip^ 
lionepreU  bleibt  au  4ff-  t)ber  a  i/stbCr.  ^r.  Cr«  ffir 
Pen  erflen  ^aupubeüi  unb  anrar :  bie  erfle  Sieferung 
iu  a  f{.  20  fr«  ober  i  t/s  Xbir.  $r.  ganr.  bie  iweicf 
M  1  fl.  40  fr.  ober  x_,ablr.  Vr  Cour,  ©er  £aben# 
preie  mirb  Sber  7  fl  betragen.  --  (Die  ®ubfcrip« 
lion  anf  beibt  Lieferungen  beft  erften  ^aupttbeiCet 
bleibe  bie  8Beibna(bten  0.  3-  offen. 


3«  üfUn  9o<bbanb(ungen  S>etttf(tlanbe  (in 
iSerdn  in  ber  t^cbleüngerfcl^en  lBu<b#  unb  9tupf# 
iHinblnng)  ifT  an  baben: 

IDer  SBf^iflsi'.  nnb  !5of{0ttft>ie(et 

tpfe  er  fe9n  foll.       « 

Cber  gr<nb(i<be  Vnmcifung,  bae  CBbift^  nn^b  Igor 
ionfpiel  utbi.  beffen  Hbarieii/^  na«  ben  beflen  %ee 
geln  nnb  aagemein  geltenben  Sefe^en  fpieleil  |te 
Urnen.  Kebfl  üi  belufligenben  Jtarten» 
Itu^nfl^üif^n;  non  3*  ü.  i^.  3^1  Umfcblag  gei 
^tinben  12  9gr,  (ober  15  &gr.) 

'  «de  90biit'  un^  idoRonfpieUr,  bfe  fl<6  in  ibNi^ 
Sttflft  oeroofifommen   ivoUenr   merbett  in  biefem 

iBucpe  ^it  befie  tinmeifung  baa«  ftnben,     ^   * 

Dr.  &.  ^.  f  ritf<^  . 

mfe  angebingten  Crltfuternngen  ba^  jfatenberwefen, 
ben  dimmefdlduf  unb  ben  AoCenber  ^Cbtrgfattben 
becreffenb.  Wt  5  Äupfertafeln,  (ober  11  Hbbitbune 
oen,  mel<be  ben  ^rief  ber)>(atieten  ndber  erftdren.) 
%ette  SSup  510  leiten  brocft.  (fonfl  ks  egrO  ie«t 
s^  &gr.  ober  16  9r.  ^our. 

9tu(b  unter  bem  Xttet:  ^    ^ 

geitfunbe  im  neunaebnten  3a^rtuibepe  ne^f^rtfii» 
lerungen  bea«  JKifle«ber  l^etreffenb. 

3m-Ser(age  ber  er^'feben  1Bu(bb<>ublunft 
in  Q^aeblittburg; 


.  ff  0  ifr  erfi^firnenr 
{Die  eberderf  fraiie«   ber  bentfifcen  ©ore 

^    iljti  ,»f»V^  fc*«  tiar^anhgngn  S^iitUtn  Unb  ttrfun# 

Nn  bargefleOf,  ooii  91«  iS?«  «e<feU  ftr  Q}anO, 
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8«   S<(inbrtidPp«  %ttii  j  C^Ir.  8  0n  (iQ  6dr) 

Sorffe^enter  fi5anb  entböte  10  ^io^rapbfeit 
autdeiciäbncter  Deutfdber  Srauen  Hv  SBoracif. '  ^ie» 
fe6  iEßerf,  ta«  i»on  ben  crflen  Sraaen  mettf^e  beut# 
f<be  ^brone  Aperen,  auf  öq«  (u(b0&nf)c  aufftenomi 
tuen  »urbC/  fanD  in  mehreren  i>atcrl(rn&if<ben  $(i(# 
tcrn  (a.  ^^  in  5er  filbenbaeitunc),  i^ad.   iiterarun 

ictfung,  in  9a^(«  beutfct^er  ^lationaU  SbromC  ic.) 
änftige  93eur(^ef(unfl€n,  au(^  mb^U  tii  bereil« 
«om  erflen  93anb  crfcf^tenerte  UeterfeQung  in«  ^ob 
IdnOtfci^e/  baau  beiirofien ;,  »on  feinem  i8er((»f  a« 
aeuften.  ^6  ii!  nic^t  nur  filr  5en  greun^  bn  ®ei 
f^t4^te  von  SEBid)tigfeU,  fonbern  qewibxt  uberbiea 
onsiebenbe  Unterbaltuna  un5  m6<^(e  M  H9t)alb 
«orsüali^  aücb  aum  ^t\bna<btt  unb  9}euiabn®ei 
fcient  fär  biutfc^e  grauen  unb  Sbcbcer  eianen. 

(3n  9er(in  in  Der  @(^(eflnaer{(t^en  ^ti^$  uab 
!Rttflfbanb(Hn0  au  (aben.) 


^•&r   Sc^i^biüliot^eten* 

9((tina  ba«  ^(umenmdbcben,  von  Som 
.  #anae  9f eint» 0(5.  9leue  mobif«  9u#aalif.  8* 
16  g^r.  (20  @f)rO  ober  i  gl. 
(Dtefer  iniereffante  f^omani  b<n  fein  £efir  um 
f»efrie5iat  aua  ber  ^anb  (r^en  mirb,  iuDem  er  bit 
obn>e<|^fe(n5{!en  ^ccnen  barbietet,  ifi  in  anen9u(t< 
ban5(unaen  (ini5er(in  in  Der  igit^Uflnoerfct^en  $Bu(^i 
unb  ÜXuflfbanbiuna)  oorritb<Sv 

3n  alTen  tBu(bbanbImij|en  S)euff(((anba  (in 
Serfin  in  btr  @(t(eflnaer(cbea  tBu(^f  uub  ütufiU 
f^Anbtung)  i9  in  baben: 

USerracbiunften  über  bU  (efuen  Set^ofuiionen  in 
Europa  t)on  ^r.  t>.  &-  ^u<  bem  grans.  fibtts 
fe^Ci  unb  mit  <brono(odifcbcn  Ucberßcbten,  fitni 
merfungen,  unD  ben  wiibti^fttn  üftenfliePcn  bei 
dieiiet*    gr.  8.    x  ZW* 

%&t   ic[ciibl\otf)tftn. 

60  e^en  hat  folAenbea.9u(b  btt  9r<ff  »crCafi 
fen/  unb  if!  an  alle  ^ucbb^nDtungen  (in  9erCin  ait 
bie  ®d;(eflngerf(beQu4)'  unb  üSufltbanblunDg)  »in 

fanDt  n^orOen. 

fl(nefbo(eni£ei:i!on.  ^ine  €{aini^(ung  oon  358  biai 
4er  noct  ungeDrucften  ^nef boten  in  lejrifograpffi^ 
f(ter  gorm.  (Srßer  itbiü»  ^^^^  ^  B0r*  (^ber 
«5  8flr) 

€^tba,  €f<p(ember  18^6. 

SBo.^(fei(f{«  neuefte  Atieg^gefc^ii^te. 

€fo  eben  hat  bif^reffe  oerCaffen  niib  ift  in  aU 
ten  Q^ucbbanbiungen  (in  fdztiin  in  bft  CfttUflngeri 
Itiftn  eu<b$  unb  9tufff6anb(un;9)ju  fiabin; 


SltAtmaine.  eef(i»{4£f    bar  «rie^a    b«r 

'  ffranaofen  unb  ibrcr  SUiirten  k.  ---  ^is 

geCMoc  in  granfrelcb  in  Den  3Abren  1814  ut1^ 

i8'5*    S^on  iKortcnDai.    3n  pracrgifcber  jC>tnn(tt 

durct^afeben  00m  (Senerai  QeaQoais.  i^e6^dnD# 

eben,    ^it  bem  VUne  der  ^<tiA4)<  i>on  ^arta* 

(ÜXit  ^rofpectu«  unb  Sorivprt  ußo  ^eüenj- 

tOer  €iubfpriptio.ieprei«  für  bai  gan^e   SS^erf, 

bad  9inb(^en  (in  ctegantemUmfcbloge  broÄiri,  im 

S)ui;cbf^nift  gegen  soo  @eiten  Darf  udb  m\t  aincos 

6*lacbtprane)  au- ja?  fr  rbeinlf*,  ober  6  gr.  {Itjf., 

aber  7  1/2  @gr*  tv4;rt  no4»  fort. 

®  e  m  c !  n  II  u  $  i  g  c  ^  S  u  c^« 

.  eart«nbreaa^i(b  (^erfaffer  be«  prafttfc^ait 

ttnioerfalratbjeberi)  £)rfcnoimfd>  praptifcbe  jbaua^ 

'  ap0<6cfa,  ober  mebt)nUf(ttr9ratt»gebcr  für  3ebcr/ 

mann,  entb^Uenb  bie  bi^ui  unb  ric^^^rv^cn  3Xnul 

fär  biz  Stranfbetten  ber  lO^enfctni/  in  giUen,  mo 

be<  Qtratea  J^/ilfc  au  entfernt  aber  a^^Ten  ^naiebuna 

ni(b(bur(bausnoibmenblo  iß;  mie  au(t  bidttiif^e 

tcbren,  bie  ©ffnnbbJt  au  erbaUen.    la,    gebeftcc 

»a  Ä®r.  (15  egr.)  oter  48  Ar. 

19   in    allen  ^u4^banb(ungen    (in  ^erdn  In   ber 

e<bUffngirf<^n   t&ii(^<    unb    SXujlfbanb(uRg)    ia 

Ilaben. 

{Darmjlabt/  im  ;October  iS^e,         ^ 

\  €art  SBiCO^Im  {ea!e. 

IBci  S*  ®.  2e6fe  in  ^amftabt  if  arfi^ienen: 

etammbu«  9{r.  1.^  aU  S)enFma(  ber  greunbi 

g^aft,  in  Octaoformai:  gwanaid  Gopten  au«  ber 
ro§b.  J^eff.  ©emdlbegaCerie  unb  am6{f  Unbt 
(cbaften  i>oh  ^albenmaud  encbaltenb.  jtn  elegoRf 
eem  Umfcbiag  unb  gutterat.  i  1/2  $bit,  ober 
8  fl.  4»  fr. 

e ta « ml^ncb  »r.  a.^  in  ©uobeaformai,  cnibaftcnb 

.  48  Äupferfli4>i  uou  «Wnaar,  ftpjj,  .»oremomt; 

e4tl»erbg€burt  ic,  neb^  erf(irung.    §«  cieaam 

lam  UmfcpUg  unb  guiieral*    1^  i/a  M(r/  obar 

SL  fl.  42  Ir. 

itae   IBucbboiibfungcn    nebmjen   barauf  ScileU 

unb  fRu^f^anbtunaO  ,  '^.''^    :*^"*^ 

Um  Sodiffonen  ^n  Dtrmeiben,  letge  i(b  ati,  bai 
»ati  folgenbcm  franaWf*tn  «erle,  oon  tinm  biU 
ben  fepracben  fibr  gei»a(bfenen  ©et^rren  lÄlt  tu/' 
warftfagen  eine«  jberfibmten*  eebriftfieüera  äbn  Sct 
lifbungaccbff/  aina  beatf4^e   Urberfeeung   crf^ei/ 

Du  perfectionement  moral  ou  df  ViducaOion.  d« 
soi-in&me  par  Mr*  Dcgcraado«  mcmbre  da  l'lutti^ 
tut  de  firanc«,    g  Vol.     Far«,  liciifuard» 

^aU^  IQ.  am  Pcibr«  iQsß^     *    ;»    • 
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n.    R  6  c  6  n  s  i  o  n  e  n. 

Symphonie  lÄit  Sdilu&chor  iüjar  Scliillers 
Ode  an  die  Freu^e^  für  grofses  0;:chester, 
riex  SoIot  uad  vier  Ciiorstimmen  kom-* 
ponirt  xon  Li^dwjig  rotx  Bi^thoyen. 
125te8  Werk. 

Mainz,  Paris  und  Antwerpen  bei  SchottB* 
Partitur,  und  Stjmmep^ 

Zweimal  hat  Beethoven,  sicherlich,  ohne  sich 
dessen  bewafst  «a  sein,  seine  eigene  küdstle- 
rische  IndividualitMt  zum  Inhalt  eines  Kuntt-^ 
Werkes  erhoben«  Die  Kompositionen,  in  de- 
nen dies  geschehen ,  gewinnen  dadoreh- neben' 
dam  allgemeinen  ans  ihnen  hetrortrötenden 
Aoedrncke  noch  eine  besondere  Bedeutsamkeit; 
wad  diese  ist  nm  ie  gewichtiger,  }e  größer  der 
Mann  ist,  der  sich  in  ihnen  nns  darbietet  und 
jemehr  die  Züge  seines  Abbildes  sichr  *anch  «tt 
den  andern  Tonküostlein  — »  je  nach  ifarec 
YerwandlfchaU  mit  ihikij  dem  Vorbilde  seiner' . 
Zoitr-  und  £u|istgenassen  t«*  wieder  &nd»a^ 

Das.  erste  der  hier  gemeioten  Wecke  Ssfc. 
BeetboTcos  Fantasie  mit  Orchester  und  Chor. 
Schon  der  tTitel,  der  sßbeinbafa  .Extrejtue  •*«-; 
d^e  Ungebiindenlif  it  eines  gaca  sich  selbst  öbeiw^  ^ 
la^iene^  ^mztlßtn,  ICünstlers  und^  dict;  s^enj^o^ 
Eeasel »: , die  4ein  >.iZusayi Bten wjyken  ,  Ton-  Or«  \ 

zusamtne^kp^ft,  sf^iw  4fa  TiMMdÜte  hei  dem  i 
ersten  Erschein^  d/es  Werkes,  die  mosijulischa  : 
Welt  dari^ffuj^n^frluani:  machen  sollen,  dafii. 
ijer  etw^f„f^r,,Me^  nacb.Ya^ll^^i;  JH«i|K  in 
erwarten^ ,  ifod  jgder  bisherige  .afa^l5^s^^^\,1)reg^^ 
zuiegssa^iew  jifl^  sp.  mehr,  da  %  Ffgjf^^ji^tit^. 


|»los  ein  Erejes  Präludium  des  Pianofortisten 
ist,  vor  dem  Beginn  eines  Orchester-  und 
Cborsatzes ,  sondern  da  der  Karakter  derselben  ^ 
so  ernstlich  yquI  Solospieler  festgehalten  und 
7om  Orchester  mit  bedbaphtet  wird,  als  man  ^ 
es  nur  je  ron  den  besten  Improvisatoren  er- 
wartet bat*  Damit  w^re  viellaltige  Mifsdeu- 
tung  und  nnrjichtige  Beurtbeilung  erspart  qnd 
^  WerV:  langst  dem  grpfsern  Publikum  na- 
iver geräckt  wordei^;.  Sein  Inhalt  ist  aber,  wie 
schon,  früher  einmal*)  ausgesprochen  worden, 
l^ein  anderer,  als  die  Darstellung:  wie  sich  der 
Ge^t  des  Tonkünstlejc^  an  der  Improvisation 
z^  freier  .5chöpFnng  und  unbeschranktem  Schal- 
ten über  alle  Orchjaster-  und  Gesangstimmen 
erbebt  So  weit  wir  auch  unsere  Meister  den 
Fljig  über  die,  beschränkte  und  beschränkende 
"[^asMtur  hinweg  nehn^en  sehn«  so  ist  doch  yon 
hier  ans  der  Aufflug  der  gröfsten,  wo  nicht 
sUer,  nachzuweisen^  —  Dies  wäre  die  ausge« 
dehnterjp  Bedeutung  jenes  Werken;  und  nur 
durch  seinen  besond^rn  Inhalt  (von  dem  hier 
nicht  näher  zu  be>ichten}  bezeichnet  es  Beetho-^ 
ven  als  seinen  Ufke^r  und  sein  nächstes  Ori* 
ginsK  Es  ist  dabei  merkwürdig,  dafs  eben  er, 
der  gröfsjte  InsHrumentalkomponist,  zuerst  vor 
allen  Tonknnstlern  des  Ursprungs  seines  Schaf- 
fens so  weit  inne  und  so  davon  erfüllt  blieb, 
dafs  es  ihn  drajig,  ihn  in  einem  Jbe^ondem 
Werke  von  neuer  Gestaltung  gleichsam  hiero- 
glyphisch-ges6faithtl  ich  aufzubewahren.  Zwei 
Künstler,  berühmter  in  der  Ausübun|r  als  in 
der  Komposition,  sind  seiner  Spur,  gefolgt  und  ^ 
durch  unwiderstehlichen  Trieb  ^ier  Idee^  die 

•)»«rJtg,zww^.|ahq[.No,45Seit«366». 
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in  jener  nenm  Form  lagi  hat  der  eind  (Harn- 
nel)  Bravourvariatiaoen  mit  Gesad^;  ^ärnera 
„der  treue  Tod")  •*-  der  andere  (Franzi)  ein 
Geigenkonzert  mit  Choic  gebildet«  — 

'^  Eigenthümlicher  noch  gehört  das  xwelto 
Werk  Beethovens  Individualitjt  ans  und  ;diea 
ist  die  oben  genannte  (neunte)  Symphonie  mi^ 
Chor,  die  jetzt  dem  t^ublikum. anfängt  begannt 
zu  werden« 

Schon  der  erste  Blick  in  die  Partitnr  be- 
lehrt uns,  dafs  hier  eine  ganz  nene  Gestaltung 
Tollendet  worden»  die  nur  aus  einem  neuen 
Grundgedanken  abzuleiten  und  ^t^  erkennen  ist* 
Sobald  Instrumente  und  Singstimmen  ^2^s>m«- 
mentreten,  ordnen  sich  erstere  denletztem  so  nn-^ 
ter  wie  alles,  was  ihn  umgiebt»  dem  Menschen; 
denn  im  Gesänge^  der  die  Sprache  und  die  dem  - 
Menschen  inwohnende  Tonwelt  umfaifst,  stellt 
sich  das  Menschliche  dar,  im  Gegensätze  ztt  . 
deri  Instrumenten,  als  dem  Aulsermenschlichen# 
-i- 'Wer  nun  bei  dieser  Beethovenschen  Schop-* 
fung  an  eine  Gesängkomposition  in  der  bisher 
.üblichen  Bedeatung  dächte:  dem  müfste  die 
Leistung  unbegreiflich  und  unvollständig  er« 
scheinen;  unbegreiflich  ein  so  langes  Vorspiel 
^vier  grofse  S7mphoniesHt^e)  zu  einer'  ipäfdg 
langen  Kantate;  unbefriedigend  tidd  unvolW 
ständig  die  Behandlung,  ja  schon  die  Zerstük^, 
kelüng  de*  Gedichts,  voti  dbm  Beethovdn  nach 
diesen  einleitenden  Worten: 

,,0  Freunde,  nicht  diese  Töne !  Sondern  lafst  uns  aiH 
"genehmere  anstimmen  und  freudenvollere!** 

nur  folgende  Stro][>hen  gebrandet  bat:  .. 

.     Kreude,  splxönet  Götterfanktn, 

Tochter  aiis  Elisium, 

"Wir  betreten  feuertnmkeh,  '  *     ' 

Himmlische,  dein  Heiligthtinu 

Deine  Zauber  binden  wieder, 

JVVa«  die  3VIo.de  stTeng,getheilt; 
'  Alle  Menschen  werden  Brüder  . 

'1    • '  •    yto  dehi  sanfti?r  Flügel  weilt;   - '     '  •      > 


TFem  der  ^roDsa  Wurf  gelongaa, . . 
Eines  Freundes  Freimd  zu  sein, 
"Wer  ein  holdes  Weib  errungen, 
Mische  seinen' Jubel  ein ! 
Ja,  w^t  au^h;»üt  WAÄ^flßt'i  ./. 
Sein  nennt  tnf  dem  Erdenrund ! 
pnd  wer 's  nie  gekonnt,  der  stehle 
.  Weinend  sich  orA  dieseni  l^iaatt^'  * 


Frende  trint^en  lOlle  Wesen 
üüft  den  Bfa&uTdfrirafovl  " 
Aue  Guteb, -aUc'^^cMen 
Folgen  ihrer  Rosenspur. 
Küsse  gab  sie  uns  und  Reb^n, 
Einen  Freund,  geprüft  im  Tod« . 
Wollust  ward  dem  Wurm  gegeben 
Und  d^  Chereb  steht  TOf  6ott»   ^ 

Firoh,  wie^seine  Sonnen  fliegen. 
Durch  des  Himmels  präqht^gen  Flan^ 
Freudig,  wie  ein  Held  zum  Siegen, 
Laufet,  Brüder,  Eure  Bahn* 

Freude  schöner  Götteii^kea  eto* 

flei^  umschlungen,  Millionen ! 
Diesen  Kufs  der  ganzen  Welt,  .. 
Brüder,  überm  Sternenjcelt 
Moti  ein  goter  Vater  wohnen» 
Ihr  stürzt  nieder^  Millionen, 
Ahnest  du  den  Schöpfer  Welt? 
Such*  ihn  übei'm  Sternenzelt, 
Ueber  Stew^A  mui^  er  wohnen* 

Freude  schöner  Götterfunken  etc. 
Seid  umschlungen  Millionen  etc« 


i-4»:i7   i 


Sohon  hiernach^  müsaea  wir.  also  erkennen, 
dafs  ee  e^was  anderm  gilt,  als  einer  Gesangs 
komposition;  und  et^as  Höhere^  müssen  wir  er^ 
warten,  alft  eine  .Kantate  z^  der  SchiUerachen 
Ode^  wenn,  wir  daa  ^grofse  Ton  werk  aich  in 
^mi  BSlUpni  eine.  seU^stlidd^e  &:^mphome 
tmd  einen  an  i^ia  Vollendete  Symphonie  an- 
achliefsenden  Sok)«-  und  Chorgesang ,  ausein* 
anderlegen  sehen«    ■ 

>  Und  dieser  Doppelbau ,  diese  absichtliche 
und  durchgreifende^  Absondtnrung  der  zwei 
Reichet  in  der  Töirwelt,  naah  der  es  cur  An- 
kaüpfttog  erat  fe&er  fiinleitungsworte 

„O  Freulid«,  nicht  diese  Töne  n.  s.  w» 
bedürfen  konnte  •**•  diese  Anschauung  fuhrt» 
uns  auf  Beethov^ens  eigenthümliches  Weaen, 
«tollt  et  utitf  so  bestitnttft  hin,  dafs  wii*  anasn- 
sprechen  wagen :  *  wi6  ^M  Fatitasie  dip  Ge-- 
sehiabte^sei^iiM'kÜtftftllttibdieii  B«fginntaa  iet«^ 
dunj^f  das  ilüfieJlkoi^  A%b  ^K^li^t  dal^^tellt,  äo 
ist'die  äymphonie  ibitCAbr  die  künstlerisch 
ansgespfothene  liAehüikLifM  setner  That» 

*  ^  Biesefcti^iirWbÄe5f(*neti  seinVersc^^ 
unrf  ölKgeii  tTnte^küclieii  m  dielnsttumen-. 
tibinlüili«  ^0  hcettHch^*^  duch  in  seiner  Oper 
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Fiäelio,. in  «einte  ^festen  nüd  andern. Gesaa« 
gen  une  gegeben:  ao  hat'OMn  eicb  doch  allg»-^ 
mein  beatinunt  finden  viiaacttit  den  Kreia  aei^ 
ner  hochaten  nnd  eigenaten  Leiatangen  in  der 
Inatrumentalkompoaition  zu.  erkennen ;  ea  Uefae 
eich  aogar  auatitbren,  dafc  die  gröfaten  Schön-- 
heiten  in  aeiner  Geaangkbmppeition  ihrem  We«4 
eenaaobderlnatiiimentilw^U  angehören*  EndU 
lieh  bat  er  aogar  daith  daa  fnr  aehaffande  Ton*^ 
künatler  nnerhdrte  Ungläck  der  Taubheit  von 
aller  lebendigen  &inw4rknng  menacblicher 
Sprache,  von  aller  Geaelligkeit  hinweggerisaen 
werden  müaa^n,  um  aich  gäivB  ungestört  in  die 
Anacfaauang  des  Iixatrome^t^n  «ii:.y«»raenkett 
und  in  aeinch  .  lelijtf  h  Werken  JjRBer  nnge-' 
abntote  Tiefen  desselben  zR'ergtamdiätf'  und  an 
offenbaren«  Unendlich,  wie  in  der  landachaft- 
liehen  nnd  aons^  aasserinfenscHlicheii  Natura 
sind  in  der  Instrant^tenwalt/  die  G^afaltuilg^tf 
und  KombiüitlonenV  Jdlzt  streift  drfa  Naturtfi-^ 
ben  in  in^nacfalicheli' Afia^d^Qck  und  Gesang 
und  man  iat  verancl^t,  faensililitito  Bedeiiluti'g 
und  Gesangsprach^  heracrizühören;*  jetzt 'löset 
sich  das  Gestalteter  in  sein  Element,  den  ein- 
fachen Klang,  auf;  und  die  elnfachate,  ^erlornd 
Form  bildet  sich  daran  wieder  in  vielfadher 
Zusanimenstellnng  zu  einem  grofsen  bedeute 
aamen  Ganzen,  wie  JRatt  an'  Blatt  üna  den 
Baum  darstellt«'  t>em'  gegenüber  steht  der  ewig 
in  sich  .reine  Gesang»  det  höchsten  Bildung  in  ' 
der  Ndtur»  dem  Menschen  zu  eigen  gegeben» 
und  in  aeiner  Einfachheit  mit  aeinem  hoch- 
aten geiatiged  Iill&ake'daa  prptei'^^che  loatrur* 
mentale  bteiegeild^ 

l>ieae  Anschauung  iiunacheint  ünsBeethcM 
Iren  in  der  Symphonie  mit  Chor  ausgesprochen 
%u  haben*  Ei^  selbst»  herrschend  in  der  Zau- 
berischen Instrumenten  weit»  lauacht  dem  ein- 
fachen Klange  ans  menschlicher  Kehle}  nnd  d(e 
treü-^unaohidd^e  Iiiedeaweiae,  d^a  Menschen 
eigne  Sprache,  ^  aie,  die  ErhaUerin  und  deif 
geiatigate  Ausdruck  beglückender  Geselligkeit . 
m^  erhebt  er  auf  den  Thron »  dem  er  aelbat 
ierner  gesteUt  iat,  um  neue  Beicha  dem  menscb^ 
Ijichen  Geiste  zu  offnen  und  zu  erwerben*  Nicht 
einen  zufalligen  Schiufachor  für  ein  Inatrumen- 
talatück  (daa  keinea  fremdenSchiu^aef  bediirße) 


iHbht  «ine  Komposition  der  Schillerschen  Ode, 
»ichCiden  musikalischen.  Ausdruck  ibrea  In«-* 
hdLta«  oder  gar  ihrer  Worte  «^  nur  Gesang» 
die  einfkchste  Weise  menschlicher  Tonspracbe» 
hat  er  aufgesucht,  um  aie  mit  dem  Siege  über 
die  Welt  der  Instrument^  zu  verherrlichen«' 
DißaeJSf  höbung  schien  ihm  soaieh^r  und  un*^ 
'  vermeidlich»  das  Singen. schon  an  sich  dem 
Menschen  so  innig  angehörend  und  in  ihm  ao 
liiächtig:  dafs  er  die  Sliramen  hat  gehen  lassen 
und  walten,  dafs  sie  gleichsam  durch  sich  selbs|. 
aiegen  sollen,  selbst  ohne  jene  Sorgfalt  des  Ton* 
aetzera  für  deklamatorische, ^melismatische  und 
harmonische  Bedeutsamkeit  des  Gesanges« 

Und  so  mu£s  man,  um  den  Gesang  in  die* 
ser  Symphonie,  z«  B«  die  erste  Weise 


Freuda^chöner  Götterfioiiken,  Tochter  aus  E- 


;  Maivm,  wir  betreten  ^■yiiMxetpipke»,Hiimntfsohisd#ia 


Hei^Hg-^hui* 

nicht  mifszuverstehen,  die  Grundidee  des  Wer-^ 
kea,  die  Gegensetzung  der  beiden  Tönreiche  ^ 
wie  wir  oben  anzudeuten,  geraucht  -—  djpin  abejr 
die :  gewaltige  Trennung  dea  Ganzeh .  wohl  ia 
daa  Auge  fassen.  ^  .  ; 

Aus  blofsem  Anklingen  der  zweiten  Vio«> 
lineut  Violoncelte,  Hörner,  später  nlx^ft  der 
Oboen»  Flöten,vFagptte 


s 


$=^ 


>5 


m 


s 


\ 


blitzt  die  Jdee  auf  und  bildet  aich  vot  unserk 
Augen  mäditig  aua  —  zu  obiger  Begleitung  -^ 
AUegro  un  poco  maestoso. 


H^'iJ=^¥^: 


tu  s«  w, 


Erste  Violine» 


Viola  n.  BaUk 


unisono  all'  ottara^ 
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>.Wa8  sieh  allei  Iiieiraiis  und  hiera^M  geitki««: 
tet|  möge  man  sich  einstweilen  aus  der  Brio« 
■afUDg  a^  Beethovent  gröfste-  Werke  Tonatbh*' 
lett;  machtiger  und  freier  sind  nie  die  In* 
^tpumentenmäateil  aufgeboten ,  entachieden'er 
eind  sie  in  ihrer  grofsen  Theilung»  Saiten*  und 
BlSicrchor»  nie  gegenüber  gestellt^  als  «.B«  im 
zweiten  Haup tsalse-^ 

. ft*t 

; ■       ¥  -ß*^^ 


äserSlj 


Bläser 


piano 


r 


I 


'— 1^^^^^ 


and  gewaltiger  ist  ihr  Sturm  nie  heraaibe* 
schworen  worden,  als  am  Schlüsse  dieits  tica« 
nischen  Satzes  -»        .   ' 


Oboen  u»  Klarinette. 


Alle  übrigen 

BlasiBfftni^ 

mente« 

Alle  Saiten--^ 
laitnineAte^ 
und  Fagott»^ 


SSsÄiiSaSräFSH-'MSSS 


b?3 


bis  nach  achtaehn  Takten  anletst  im  Fordssünof 
dea  gansen  Orchesters 


worauf  das  erste  Thema,  noch  gewaltiger  au8^ 
gebildet,  schliefst^ 


^lA  Wbnn  hiar  Tdie  Mais^  der  Instrnmenten- 
'welt'voa  ihrem  wahren  Herrscher  ergriffen 
wofden  ist,  so  dufohdriogt  er  sie  min  im  Scherso 
and  ruft  kühn  jedes  einzelne  Instrument  zu 
eignem  selbstSndigen  Leben.  Hier  waket  er 
über  jedes  Einzelne  so  sicher,  da£i  jedem  der 
Ireieste  Lauf  gegönnt  ist  und  die  Weisen  Aller 
sich  zu  einem  luftigen,  anendiöpaich  *9eaem^ 
Reigen  in  einander.söh'lingen  und  in.^esi  man- 
nigfaltigsten Beziehungen  verknüpbn  «»  alles 
auf  den  rastlos  treibenden  Ruf 


Preito-gjÄ, 


i0iitm*0»0ii^^ii^  ^ 


«^ 


SaitettKistriHlu 


Pauken.  Tatti* 


des  Meisters,  der  die  Herrschaft  des  Ganzen 
im  ersten,  and  die  Lenkung  alles  Einzelnen 
inn  zweiten  Satze  sich  errangen  und  bewahrt. 
.,  Nun  erst  hat  er  sich  die  Welt  erachaften, 
defr  er  sein  innerstes  Gefühl  und  Leben  weihen 
ündreiogieljien,  in  der  sein  innigster  Gesang 
heimisch  wiederhallen  kann.  Dies  fährt  zum 
Adagio,  in  dem  dia  zarteste  and  innigste  Sehn- 
sucht und  die  siilseste  Beschwichtigung  wech- 
selnd die  Seele  durchdringen. 

Soweit  war  der  Gang  einer  Symphonie,  im 
grofsten  Geiste  gedacht,  festgehalten;  und  was 
wir  bisher  angeführt,  soll  nur  zu  seiner  Be- 
zeichnung dienen«  Jeder  ihrer  Sätze  brachte 
hohe  Befriedigung,  bedingte  aber  noch  höhere. 
Der  Mensch  kann  seine  ganze  Seele  auf  die 
ihn  umgebende  Natur  übertragen,  sie  sich 
gleichsam  menschlich  beseelen  —  und  dennoch 
dringt  zuletzt  daa  Verlangen  nach  dem  Men- 
schen nnabweislich  auf  ihn  ein«  Die  Instru* 
mentenmafse  ist  beherrscht.  Jedes  mit  sei- 
nem eigenen  Leben]  durchdran^n»  Jedes 
tont  wieder,. was  der  Künstler  in  innerster 
Seele  empfunden:  und  nun  reifst  er  sich  g^ 
waltsam  durch  ihren  IZusammenkhing  zu  Men- 
ichen  ausdruck,  zum  Gesang  empor.  Die  Balae 
ergreifen  rezitativische  Form,  um  die  Sprache 
selbst  vorzubereiten  ,  diese  aber  nach  so  gro- 
fsen Vorgängen  in  gewaltiger  GesUltu^ig  und 
paph  machtigem  Vorspiel ^aller  BIJUeiL;_  _ 
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r>Ä««.^^ 


Siriä 


grofs    und  *  weit    iaagefabften    Red» 
llicgvM  ab  Zwiacheiispiele  die  Hauptgedanken 
aller  Symphooietheile—  des  ersten,  des  ScbercOi 
des  Adagio  -^  rorttber;  ein  Rückbiick,  wie  er 
eich   unwillkülirUcli   aucli  dieser  Darstellung 
ergeben  hat.     Es  tönen  endlich  die  Weisen 
roTf  die  bald  ans  menschlicher  Brust  und  itk 
Menschenrede  erschallen  sollen ,  und  werden^ 
von  dem  snm  letzten  Male  aelhstsiindigett  In* 
etrumentale  irendig  gerührt  nnd  feierlich  -^ 
andächtig  fortgetührt^  als  letster  Sats  der  Stui» 
phonie«     Dieser   aber  .fuhrt  nicht   ieu   einem 
Schlüsse,  sondern  au  jenem  Recitatire  zprücky 
das  nun  in  ähnlichen^  greisen,  alle»  gewöhn- 
liche Recitatirmaals  übersteigenden  Melismen 
-*.  ^o  foderte  es  die  £ntwickalung   des  Men« 
achengesanges  ans  dem  Instrumentale  ^^  vom 
Baissänger.,  au  den  einleitenden  Worten   ga-* 
aungen  wird# 

Nicht  äie$e  Wartet  nicht  der  besondere 
Inhalt  der  nun  folgenden,  im  Eingang  abgo« 
druckten  Verte»  sandern  allein  die  Vorstellung 
der  herrschenden  menschlichen  Natur,  der  be^. 
«lackenden  menschlichen  Gemeinschaft  in  Ga- 
aang  nnd  Znsaipmensingeni  ist  der  Inhalt  der 
nun  folgenden  Kantate«  So  sehr  man  die  In«« 
tentionen  des  gröfsen  Künstlers  nach  unserer 
Meinung  verkennen  würde,  wenn  man  jenes 
Recitativ  nicht  als  unmittelbaren  Ausflnfs  des 
grolsen  Werkes  auffassen,  sondern  nach  den 
allgemeinen  deUamatocischen  Grundsätzen  re« 
aitatirischer  Komposition  beurtheilen-  wollte, 
unbeachtet,  dals,  es  gar  nicht,  wie  die  mei--* 
ateu  aüdern,  aus  der  Rede  herrorgetreten 
ist:  so  wenig  scheint  es  uns  erlaubt,  den 
Grundsätzen  von  Textbehandlung  und  Gesang«* 
fcompoaition  hier  vor  der  ursprünglichen  In^ 
tention  des  Künstlers  Gehör  zu  geben«  Für 
diese  Intention,  für  den  Gesang  bedurfte  er 
W'orte«  Unbekümmert  nm  alles,  was  sonst  ip 
ihnen  liefen  psöchte,  aoch.etWA  «n  !b!?^2uS- 


ausetzen  wäre,  hi^t  tr  sich  ihrer  als  eines  Ma- 
terials bedient,  das  nur  seinem  Zwecke  die- 
nen, keine  anderweite  eigene  Bedeutung  haben 
soll«  —  Dieses  Verfahren  scheint  uns  |ius  der 
^  Konstruktion  des  Ganzen  so  unzweideutig  her-: 
Torznlenehten,  dafs  wir  unsere  Auffassung 
selbst  dann  nicht  aufgeben  würden,  wenn  man 
Zweifel  b^ünden  könnte^  ob  nicht  Beethoren 
ursprünglich  einer  ganz  andern  Absicht,  der 
wirkÜcheil  Komposition  des  schillerschen  Ge- 
dichts, nachgegangen  wäre« 

Ueberblicken  wir  aber  den  bisher  angedeu* 
taten  Plan  der  Symphonie^  mit  Erinnerung  an 
die  Bedeutung  alles  nachstehend  blos  materiell 
Benannten: 

Gegenstellung  und  Verknüpfung  der  Instru«« 

mental-  nnd  der  Vokalmusik: 
X»    Grofte  Symphonie; 

i«  Aufbietung  und  Beherrschung  der  In« 

strumentenmasse ; 
%  Beseelung  aller  ihrer  Individuen,   zu  * 

seinem- eignen  Leben  ein  jedes; 
a,  Uabertragung  der   menschlichen  Em«- 

pfindung  auf  sie  und  Sehnsucht  nach 

wahrhafterer  Befriedigung; 
4«  fiinausstreben  aus   der  Instrumenten« 

welti    Drangen    der   Instrumenta  zur 

Sprache  bei  der  Flucht  aller  frühern. 

Erscheinungen; 
6,  Sprache  und  Vorfeier  des  Gesanges» 

n.  Grofse  Gesangfeier  mit  Einwirkung  det 
ganaen  Instrumentale;  —i 
oder  rein  formell 

1»  Grofse  Symphonie  -«• 

2«  Instrumentalrezitatir    mit  Wiederer«» 

scheinung  aller  SymphoniesStze  — 
3«  dieses  verwandelt  in  Vokalrezitatir  mit    - 
Vorspiel  des  Gesanges  «>» 
^  4«  Grofse  Kantate  ^  .    . 

so  erkennen  wir  hierin  die  gröfste  ond  kühnste 
Intention  und  Dispödifioni  die  im  Gebiete  der 
Instrumentalkomposition  gefafst  worden  ist. 

Dies  sollte  vor  allen  Dingen  dargelegt 
werden,  bei  den  jetzt  gewifs  an  vielen  Orten 
sich  vorbereitenden  AuiFührungfcn  deis-groftedOOQlC 
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'  Die  Fortaeitzung  ä^t  Rocensrion  muls  auf 
ipätere  Zeit  verschoben  werden;'  einst weileu 
rähmen  wir  nur  die  prächtige  und  korrekte^ 
des  Werkes  würdige  Ausgabe  der  Partitur  und 
Summea»  eine  der  vorzüglichsten,  die  wir 
kennen*  A*   B,   M  a  r  x« 

Olympia I  grofee  Oper  in  drei  Akten,   in 
Musik  gesetzt  etc.  vom  Ritter  Spontiui; 

(Fortsetzung.) 

berücksichtigen  wir  nun  noch  die  mill- 
tairische  Stimmung 'und  Richtung,  die  Frank--, 
reich  unter  seinem  grbfsen  Herrscher  angO'» 
nommen,  so  können  wir  Spontini's  AYesen, 
dahin  aussprechen:  es  ist  die  Verschmelzung 
des  italischen  und  f|ranzösiscben  Kunstprinzxps 
im  F<Jlde  der  grofsen  Oper* 

So  finden  wir  —  um  nun  auf  das^eu  be- 
trachtende Werk  überzugehen-^  den  Stod,  die 
Fabel  der  Olyinpia,  dem  französischen  TragSden  ' 
entlehnt j  die  Anlage  französisch—  grofsärtig, 
klar  und  scharf  gezeichnet,  koäsequeÄt,  sce« 
nisch  reif  erwogen,  mehr  formell  gedacht  als 
innig  em][>funden  *-*  alles  dies ,  soweit  nicht 
das  treu  bewahrte  Naturell  des  italischen  Künst- 
lers Abweichungen  erzwang«  Die  Ausführung, 
dem  Komponisten  näher  angehörend,  zeigt  sich 
vorherrschend  i^Iischem  Erinzip  angehÖrig,  in 

~den  entscheidenden  Momenten  aber  der  fran- 
zösischen Intention  unterworfen  und  höchst  fSr- 

'  derlich;  über  das  Ganze  endlich  der  militairische 
Qlanz  und  Takt  verl^reitet,  von  dpm  sich  Spon- 
tini  während  seines  Aufenthaltes  in  Frank-  , 
reich  umgeben  fand.  Und  so  darf  man<  die 
Spontinische  Kunstschopfung  das  Höchste  nen- 
nen]} was  die  Vereinigung  des  französischen 
und  itolischen  Kunstprinzips  im  Gebiete  der 
grofsen  Oper  hat  hervorbringen  können«  Sie 
ist  in  dieser  ihrer  Sphäre  der  Vollendung  un« 
gleich  näher,  als  die  deutsclie  Oper  und  de£s- 
weg^n  der  theilnel^m enden  Anerkennung,  ja 
der  Bewunderung  der  Deutschen  und  des  Stu- 
diums, der  deutschen  Operndichter  und  Kom- 
ponisten würdig;  und  es  ist  in  dieser  Bezie- 
hung  zum  wahren  Besten  derselben  geschehen 
dafs  vnier  König  Spontini's  Werth  erkaaali  dea 


Künstler ii«. seine  VTerkenns zjUgefubrt hat«  Bei 
dem  allen  aber  finden  wir  die  Ansprüche,  die  der 
Deutsche  an  eine  vollendete  Oper  machen  muXs,  u« 
die  früher  oder  später  in  Erfüllung  gehen  wer- 
den; keineswegs  b|efriedigt.  Wie  weit  der  Künst- 
ler in  spätem  Werken  ihnen  näher  gedrungen 
istf  pder  dringen  wird,  müssen  wir  hier  auf 
^ch  beruhen  lassen.  £s  k^mjodt  jelzi  darauf 
an,  unsern  Ausspruch  und.  unsere  Främissea 
am  Werke  selbst  zu  rechtfertigen« 
(Fortsetzung  folgt.) 

Vier  Lieder,  mit  Begleitung  des  Pianoforte, 
kompbnirt  xon  Joseph  Wolfram»  Dres- 
den, bei  Wilh.  Paulv    Preis  10  Gr^r 

Herr  W«  hat  in  kurzer  Zeit  durch  seine 
Komposition  der  bezauberten  Rose  und  durch 
mehrfache  Vorstellungen  derselben  Oper  zu 
Prag  und  Dresden  einen  so  bedeutenden  Ruf 
erhalten  *),  dals  Ref»  ebeh  angezeigtes  Lieder- 
heft  mit  den  gröfsten  Erwartungen  zur  Hand 
nahm«  Je  rühmlicher  *  die  meisten  Berichte 
über  jenes  dramatische  Werk  lauten,  desto 
mehr  hat  sich  Ret  über  diese  lyrische  Kom- 
position betroflFen  g;efühlt,  desto  weniger  wird 
man  sich  wundern,  di^f  Wolframschen  Lieder 
strengerer  Beurtheilung  uiiterworfen  zu  finden, 
als  solche  bei  Werken. unberühmter  Tonsetzer 
Statt  gefunden  hätte« 

Nr«  1.  Lied  von  K.  B,  v.  Miltilz*  F-moU 
C- Takt,  mit  der  üeberschrift:  Bewegt  Das 
Lied  beginnt  mit  einem  Vergleiche: 

Bante  Blamen>  bunter  Kranz^ 

Ach !  wie  schuell  %eid  ihr  verblicheD,  ^ 

So  ist  auch  des  Lebezu  Glanz 

Seit  er  fiohj  von  mir  gewichen. 

Die  beiden  letzten  Zeilen  enthaltien  jedenfalls 
eine  Steigerung. des  Gefühls^  HerrW.  schlielst 
aber  den  Vordersatz  in  Ff^moU  ab  und  be^ 
ginnt  den  Nachsatz  wieder  in  derselben  Tonart, 
wodurch  die  Begri£Ee  von:  Vergleich,  Steigerung, 

?)  Man  sprach  sogar  deren,  6^  ihm  die  durcb 
Webers  Tod  crWigte  KapeUmeister- Stell*  über- 
tragen  werden  soJIUb.  Sjslbige  hat  indelk  —  doch 
nur  mit  dem  Titel;  Musikdirektor-- unser  wackerer 
BeiDiiger  erhalten,  woau  wur  ihm  und  demDresdner 
Hoftheater  ron  ganzen  HeiEzen  ^Xock  inuisabea^ 
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yrdtätn^  ^«|di  Niclii^tis  kt'  der  XuiSk  w«m 
loren  gd»«  «-«In  4irai  Mgettto» 4i«iiIiC  #tx 

.  Hiri  ntk  feUt  seiii'su£kes  UciuBln* . 

Die  Wiederhohlang.d«:  t,inir**  würde  j«aar 
;DeX1«ix^a%pr  p0f  r  Vorleselr  diirch  eitw  kurze  Pause 
und  durch  höhtfrn  Sprechton  bei  dem  sweiten  t 
mir  bezeichnen.  Um.  vi«  viel  mehr  müfste 
dies  nun  in  der  Musik  der  Fall  sein*  ^Beide 
Worte  aber  bilden  -auf  gleicher  Note  das  3te. 
pnd  4te  viertel  des  Taktes,  wobei  also  weder 
Bause  noch  Steigerung  beebachtet  ist*  In  dem 
nächsten  Takte  findet  sich  eine  harmonische 
Härte,  wenigstens  ist  das  Es  nicht  fähig,  den 
Eindruck  einer  Octayenfortscheitüng  zwischen^ 
t)i8kant  und  3afs  gänzlich  zu  verlöschen« 


Durch  die  mges^eigte  Wiederhohlung  des  er- 
sten, Theiks  eputeht  der  Uebels^and,  dad  m^n 
ganze  acht.  Takte  hindurch  nichts  als  F-*inoIi 
hört,  was  sich  nachher  zu  Anfange  des  zwei<- 
ten  Theils  wiederhol!;*  Im  ;7ten  Takte  de» 
zweiten  Theils  ist  das  Wort:  „verhallen"  of- 
fenbar falsch  behandelt:  nämlich: 


1^ 


E©£=E 


I 


hil-len  — *  — 


Es  ist  scbon  nicht  recht,  in  ein  und  demselben 
"Woi-te  der  kurzen  Sylbe  einen  höhern  Ton 
zuzuertheilen  als  der  langen;  aber 'wenn  da«*- 
bei  die  kurze  Sylbe  auf  den  guten  Takttheil 
kommt,  und  noch  obenein  ein  neuer  Akkord 
eintritt,  fo  in  die  Unrichtigkeit  der  Deklama^ 
tion  aufiier  ZweifeU  —  Abgerechnet  nun,  dala 
vorstehendes  Lied  eine  nicht  ganz  entfernte 
Aebnlichkeit  mit  G.  Kreuzer«  ,»Lebewohl<<  ha^ 
so  wirkt  besonders  störend  ^ie  rhythmische 
Ein^heilungdes  Ganz(»n,  welkes  ens  del*  Zor*-. 
samme^etzung  folgender  Abschnitte,  besteht:  ' 

-  ■  r  |P  r  r  IP        r  I 
;•     |P,f  r  Tf  ^  r  |  . 

die  nmr  %sfw«il0n  m  eofem  «ine  Aendemsg 


elMdeÄ,  dafs  mA  die  DreivieeteflSrote  is  drei 
Vierteln,  und  die  beiden  Viertel  des  vierte« 
tTektes  in  einer  halben  N9te  darsteilem 

Nr.  2.  Herbf  tiied  von  L*  Tieck»  G-dur 
I  Andante.  Eine  leichte  gefällige  Cantilene 
ttit  vier  Versen,  aberf  in  Betracht  des  ver«* 
echiedenen  Inhalts  derselben  mit  viel  sa^ 
geringen  Abänderuagen*  Die  erste  Hälfte 
schliefst,  lind  zwar  mit  einem  etwas  verbranch«» 
ten  Gange  ~ 


^^ 


veitkommen  in  D  ab«  Das  pafst  zum  ersten- 
Inale  vortreflFlich ;  aber  im  zweiten  Verse  Un- 
ten die  Worte: 

Mit  frohem  Schmerz  nnd  trüber  Lust 
'  Stieg  -vechselnd  bald  und  sank  die  Brust.' 

Wer  soll  wohl  glauben,  dafs  beide  Strophen 
in  der  Komposition  getrennt  sind  ?  und  doch 
ist  dem  so.  Die  oben  zitirten  Noten  gelten 
für  die  Worte;  „und  trüber  Lust/«    Hierauf 

folgt: 


SU  den  Worten :  stieg  wechselnd  u*  s»  W«  «** 
Es  ist  hier  gar  nicht  einmal  ein  Vor-  niul 
'Nachtotz;  beide  Strophen  gshören  so  nnmit^ 
^telbar  zusammen ,  dafs  eine  ohne /die  andere 
zum  pursn  Unsinn  wird!  Wenn  das  Hini^ 
nnd  Kunz  thun,  so  ist's  schlecht,  ^thut  es  aber 
Herr  W*,  so  ist's*  sehr  schlecht«  —     - 

Nr.  3«  jLied  von  Duncker«  A.-iJioll 
C  -  Takt.  Moderato.  —  Eiöe  innig  gefühlte 
Kömposition,  in^di^r  sich  aber  leider!  zu  An- 
fange des  zweiten  Verses  ähnliche  Verstölse 
gegen  den  Text  finden,  wie  die  oben  gerügten«' 
Was  die  Worte:  „ich  bin  gefunden^'  heifsen 
sollen,  weifi  Verf;  nicht. 

Nr«  4..  Ferne  von  L,  Tieck.  E«-moU 
C*Takt.    Moderato«    Mit  dem  Schlüsse«   , 


^m 


^m 


i 
'  yTex  denkt  wol  meineri  wer  ^ 
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üiai  «ich  Ref»  sokdi  «dcbc  faofrauttddii  ktoBf  114 
Nreaig«tena  glaube  Ar,  daff  eine  Frage  mu^iki- 
luch  wohl  bee»er  «UAgedrilckt  werdpn  koDiitl 
als  dies  hier  der  Fall  ist.  -^  Aulsexdem  aber 
itborirt  daa  gamie  Lied  an  eiaem  sehr,  b^ 
deutenden  Fehler ,  und  der  ist  wieder»  wie 
heim  ersten  Liede  die  rbythmiiche  Strnktor« 
Wehe  hier  aber  ani.ELomisehe  ^streift* 


Man  denke  siph  diese  Takt.-- EintKeiluj^g  in 
in  einem  Liede»  welches  nur  den  Raum  einer 
Sieite  einnimmt,  bei  xwei  Veraen  zwanxig  mal 
angewendet  rr  wobe,i  noch  zu  bemerken,  da£i 
die  beiden  Sechszehnlheile  nie  verbanden 
iondern  jedesmal  ^durch  eine  besondere  Silbe 
markirt  WÄrdjen  —  «o  hat  man  dai  leib- 
hatte Bild,  eines  geschäftigen  Müfsiggängefri» 
einer  geschwätzigen  Nachbarin  pder  sonst  etwaa 
dergleichen« 

Oben  schon  haben  ^Ir  ausgesproche^i«  warum 
diese  Lieder  mit  giöfserer  Strenge  und  ausführ- 
licher, als  sonst  wol  geschehen  wäre,  beur- 
tbeilt  worden  sind  j  wir  nehmen  uns  die  Frei- 
heit,  .hier  noch  einmal  jdaran  zu  erinnern« 
Eine  Alles  verdunXelnde  Staubwolke  lassen 
wir  ^«ihig  vorüberziehen,  und  drücken  nur  dt^ 
liei  'die  Aeuglein  zu,  r*  aber  eine  totale  Sonjf 
nenfinsternifa  beifst  uns  den  Blick  nnwillkärF- 
Itch'  nach  oben  richten,  um  den  Grund  dieset 
Phänomens  zu  ertorschen«  «p*  4» 

2wei  deutsche  Gelänge  e1;c*  i^t  Pegleitii;ri|; 

des  Fiani!>iorte^  Musik  von  J«  F-  Schmidt 

Berlin  l^i  hß^ß.    Preis  10  Sgr« 

}^Q«  ip    Die  L^idepden  werden  von  Mahl-» 

mann  auf  da$  Jenseits  vem^ieAen.    Reime  ohn* 

I^nhalt,  die  keine  Komposition  verdienten.    Die 

Miisik  trägt  Spuren  von  der  jMmÜen  Empfin-* 

(lung,   die  der  geachtete  Tooset^r  in  andern 

Kompositionen  an  beiseiin  Orte  darlegt,  erhebt 

sich  aber  im  Ganzen  nicht  jö^r  die  Sphäre  das 

Dichters. 

No.  ^.  Argalia  von  Karoline  PicI4er^  Go'* 
nufs  eines  schwärmerischen  Gemüths  in  der 
Einsamkeit  an  der  Vorstellung  efner  ersehnfeeni» 


«idiehttt  Cikh^gertak.    Ditf  .KoiAposilion'  dem 
Text  «dgemcMa^n  litid^  ihn  anaflrücketfd«   i     3{ 

Divertissement^  ppur  le  Fianoforte  /^ompose 

f^ar  Fr.  Belke«    Öp*  16^ 

Leipzig  bei  ^eitko^f  und  HarteL   Preis 
'      tOSgr. 

Hochtönende  Binleitnng  und  ädu  yariirtea 

•-r  oder  vielmehr  mehrmals  figurirter  JodeL- 

-Walzer«    Modernes,   wohl  und  brillant  klin« 

Jendes  Fingerfutter,  den  Damen  Ihrer  Resi« 
enz  zu  empiehleu;  auch  den  Klayie^lehrem 
für  solche  Zpglinge,  deren  GeiJt  ohnehin  kei- 
ner höhern  musikalischen  Sntwickelung  fähig 
ist ;  und  deren  kann  sich  selten  ein  Lehrer  ^anz 
erwehren«  Bessere  Seholaren  sollen  dazu  keind 
2teit  haben.  ^ 

Beitrag,  den  6resang  in  den  Kirchen  und 
-    Schulen   auf   eine   leidbite  nnd  zweckr 

fiiäfsige  Art  zu   verbessern«    Herausge- 

gehen  von  Fhilalethea^ 
Zeitz^  1825«    Auf  Kosten  des  Yerf^ssersi 

u^    in   Kommission   ^er   We^el'scheii 

Buchhan41ung«  (52  Seiten^) 
Eine  kleine  Schrift  ohne  gehaltvollen  WerUu 
Wer  in  ihr  die  ^erfreuliche  und  ütterraachende 
Erscheinung  vom  Gegenthei}  zif.  finden  4neinte, 
würde  sich  sehr  getäuscht,  finden«  Das  Ganze 
iH  nJlmlich  nichts  mehr  und  weniger,  ab  ein 
Gemisch  iron  unzusammenhänfirenden  Behaop- 
^tungen,  unhaltbaren  Ansichten,  widersprechen- 
den Meinungen*  Man  erkennt  darin  bald  das 
Ceprüge  einer  hjpoehondrischen  Laune ,  die 
mit  der  ganzen  Welt  schmollt,  der  nicfau  darin 
f«oht  ist,  und  welche  darum  alles  nadi  ihrem 
Sinne  gestalten  mochte«  Wäre  es  jedoch  die- 
ses allein,  so  könnte  vieUeidit  das  Ganze  wol 
in  psj^choiogiscfaef  Hinsicht  dem  mediziui- 
sehe»  Selbstbeobaokter  »nfitzlich  wenden.  Al- 
lein dieser  Vorschlag  wird  sogleich  dadurch 
wieder  ausgehoben,  dal}i  der  Verf«  ajs  reflek- 
tirender  Bjeurt]ieiler  in  einem  ihm  ganz  unbe- 
kanntep  Petde  auftritj,  und  dies  verdient  eine 
Rüge«  Was  soll  ma,n  dazu  iagea^  iTenn  er 
über  die  JZiffernMtbode»  die  er  nicht  liehii^  ab- 
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urth^ift?    Läfat :  stdk'  eine  'gröiÜere-  Arrogflo« 
!         denken,  als  gegen  hochverdiente  Mittner ,-  wi^ 
Natorp  aQd*lD>ch,  mit  einer  aolchen  Seichti^t^ 
j        keit  aufzutreten?    W^Jf«  dfenn    der  Verfasser 
ijpch  joicht^  dad^  daa  Biotricj^tern  der  Melpdiea 
•mit  der.VioUii»  Inr  den  Kirchengeaang  )einea 
der  kDerältesten  nnd  mdchtfnieehten  Hiillgmit-* 
tel  ist,  wozu  nur  Schacher  ihre  Zuflucht  tfch-> 
men?  Wozu  aoU  nun  dteaejc  erbärmliche  Vor--- 
«chlag,  auf  deaaen  Neuheit,  wol  gar  Originali- 
tät er    aich  so  viel   zu  gute  thul?    Auch  er^ 
scheint  unser  Verfasser  in  einem  Aiizuge  ta\t 
allerlei  Inanten  Leppjen  aus  Siegfried  von  lyin- 
denberg^  MarezoH,  Schulraih  an  der  Oder  ete« 
womit  er  unstreitig   seine  Indiridualität  ver-^ 
brämen  will«  .  Doch  es  hätte  dessen  nicht, be^- 
durft,  da  man  es  dem  Ganzen  auf  den  ersten 
Blick  ansieht,  wefs  Geistes  Kind  e»  ^iaU  WaJir«- 
stheinlich  hat  der   uns    unbekannt'e  Verfasser 
einmal  einen  unglücklichen  Griff  in  sein  Pult 
gethan,  und  daraus  etwas  geholt,  was  sich  nicht 
zusammenfügen    wollte.     Mag  er  in  Zukunft 
eine  glücklichere  Hand  finden.    Eine  ähnliche 
Probe,    wie  diese,   würde  eine  Versündigung 
am  PublikuJtft  sein*  ••*r*« 


Sechs  Gesänge,  mit  Begleitung  des  Piano-, 

forte,  komponirt  von  K*  M,  ron  Weber. 

Opus  23.    Neue. Auflage* 

Berlin  bei  A.  M.  SchlesiQger*   Pr;.?2  Sgr. 

Ueber  den  Werth  nnd  die  Eigentbümlicfa«- 
Jteit  i^er  Weherscben  Gesäöge  jetjft  poch  zti 
reden  ^  da  sie  sic^  seit  Jahren  im  2msigedeimr 
testen  Umkreise  Liebe  erworben  haben,  scheint 
unnothig.  In  dieser  S^mQilu.ng  älterer  Ge- 
sänge finden  wir  einig«  iev  anziehendsten,  di^ 
Weber  je  geschrieben/  Upter  allea  Verdieüt 
das  Liebes- Sonett  xpn  Streckfufs' 

Du  liebes^  holdes>  hinunelsüfses  /VVesen 
Ausseichnung«  Dichter  und  Komponist  haben 
die  drioj^ende  Sprache  eines  entzückten  Lieb«- 
babera  geredet,  und  wenn  der  5flbger  sich  mit 
ihnen  verstebt,  wird  er  unwiderstehlich  sein* 
Das  Gedicht  eines  «ngf iwantei^  Verfassers 
Heil^  stiUe  la^he  sohiv«Ut  '    " 

'    mings  ua^alle  YITeltMi  im,   f 
ist   vierstimmig  bchiin(lelt|"aber  efffeübii*  ein- 


•tiiitni%  empj^ngen;  6enjx  die  Ohcmimtne,  a|J 
lein  ist  aus  vollem  Herzen  erklungen,  die  be-^ 
^^leitenden    Stimmen    sind   nur    ^wecjcmafsig, 
.  sum    Theil    geistreich    gearbeitet«      Ist    jen« 
jeine^    empfindungsvöllcn    Sängerin    luerlheii 
und    wissen    die    übrigen   Exekutanten    (zwei 
Tenore  und  ein  Bafs)  sich  gehörig  unterzuor^-» 
nen,  so   mufs   das  Ganze   den   erwünschtestea 
Eindruck  machen*  Glücklicherweise  entspricht 
►aber  eben  diese  S^immenvertheilung    den  ge- 
wöhnlich in  unsern  kleinern  Musikzirkeln  herr- 
schenden Verhältnissen  ;  zu  einer  begabten  Sän- 
gerin finden  sich  |;>ald  einige  im  Gesang  unter- 
geqj'dnete' Musikfreunde,  und  ein  solcher  Ver- 
ein wird  sich  der  Weberschen  Komposition  be- 
sonders freuen«     Gleiche  Einrichtung  und  Be- 
stimmung hat  ein  Lied  ;,an  die  Frouudin^^  — 

Zur  Freade  ward  ich  geboren,  \ 
wogegen  wir  die  melancholischen  Gem^chmaol^ 
fenden«  die  kleinen  Hamlete   (deren  es  stets 
geben  soll)  an  die  Rhapsodie 

Traurig,  von  Haug  1 
verweisen.    Das  i>Maienblämletn<' gewiqnt  uns' 
durch    seinen  fröhlich-icecken    Rythmus    und 

würde  ohne  die  bissige  Schärfdng     '-^— 


mit  der  Webei^  nie  sparsam  geweaen  isty  nöcit 

maiiger  duftem    Auch  die^  Farben  vom  Herrn 

Höfrath  und  Dichter  Lehr  sind  nicht  farblot^ 

Vornehmlich  sollen  aber  diese  undahdex^ 

Webersche  Gesäuge  unser«  Gesanglehrem  iti 

"Erinnerung  gd^rache  aein,  damit  sie  sich  nicht 

gezwtmgeh   wÜhnen/ ihr«  Scholaren  von  dcfr 

Scala  sogleich  in  Opern,  oder  in  die  meist  so* 

gehallleeren  ilalisrhen  und  franzSd^hen  Kim-  / 

zonetten  und  Romanzen  hineinzuführen^  Weiki 

aus  so  vielen  Mueik lernenden  nichts  wiriy  i^na 

^wir  denGesc^hniack  imm^r  mehr  verderbet  Und 

i3en  Sinn  für  Musik  bei  so  vielen  immer  ittM^ 

•"erlfischen  sehn,  so  trügt  die  unzweckmäfsige 

J^esehäftigu ng  der  Schüler  einen  groiWn  Theil 

der  Schuld.     Wie  will  map  aber  etwae>  ^ess»- 

res  erwarten,   so  lange  Lehrer  ihr  ^ef£afai*tfa 

^aen  EinßfleA  der  Altern,  eder  gar^  der  JSchü- 

•let,  öder  4e^  lianneaj^r  Mode  untel'^^rreh, 

öder  wol  gaft   selbst  nicht«  BsisM^fes-k^n«»/  t 

oids  dte  n^üeste-PlatöbeJit  adii  Paris  ?•  Und  ^olcEeOOglC 


•^    ÖÄ  ^ 


Xehrer    giebt  ^  es'  wirllicfi,  ' io '  Tifa|»HtAiek 
"iJ»  ist* 

'  Seite  13  im  ersten  System,  Takt  2  mafr 
die  letzte  Note,  der  Oberstimme  b  heii^en  und 
im  zweiten  System ,  Takt  4  der  Bässist  nicht 
c  sondern  es  singen«  Auch  fehlt  daselbst  im 
ersten  Takte  in  den  drei  untern  Slimiüen  das 
Textwort  da«  Wir  erwähnen  dies,  um  die  ge— 
achtete  Handlung,  deren  Editionen  seit  einiger 
Zeit  ungleich  geschmackvoller  werden,  auf  die 
Kothwendigkeit  genauerer  Korrektur  aufmerk- 
sam ztt  machen.  3f 


ni. 


Korrespondenz« 

Berlin,  den  16.  November  1826« 

Quartett-  M  u  s  i  k» 
Am  15«  November  begann  Herr  Musikdi- 
rektor Moser  die  gewÖhhlicheB  geistreichen 
Unterhaltungen  für  gebildete  Freunde  der  ed^ 
leren  Kammer-Musik  an  den  Miuwocha* 
Winterabenden  durch  den  Vortrag  eiuea  Jos. 
Hai  dnschen  akeren  QuartetU  in  F-molL  ;.  / 


>?l 


-^^^^Ü&^^l 


mit  "einem  retaenileo  Anda^ite.  in  der .  harten 
Xonart  (welchee  voo  Herrn  Moser  beaondei^ 
•fcbön  exekutirt  wurde)  und  einer  meisterhaf- 
'tea  Fuge  zum  Sohlcus9*tl|,  wie.  dies  in  den  äl- 
'tenst.  Quarteitel)    diestts.  Meisters    öfters    voi;** 
ikSfnait«    Bew)uaderosWerth  und  J«  Haidn^  eir^ 
""gembümUohe  Geist«a-£Q|wickelung    bezeich- 
nend ist  eSf  dafs  seine  ersterea  Quartette,  in 
jüngeren  Jähren    geschrieben »*  theiiweise    der 
Fotin  der  Zeil;  noch  zn  sehr  huldigen  und  bei 
ftller  ,kumt¥Qlteii  Arbeit  etwas  trocken   siiW.« 
*  Je-  «»ehr  steh  J«lHaidn  indefs  in  vorröv^ende^a  . 
Alter  in.  diese,   von  ihm  Cwie  die  Sjmpbxir 
.nie)  n e ».geschaffene  Gattung  vdu  Musik  hiur* 
einarbeitet 9   je  frischer,  jug^ndlfcber  erscbe^^t 
^n  'Hamor,  desto  feuriger  wi«d  sfiin  .Qejstes* 

^    '    J>«Ä'  erste  der  ,seiito>äHefcen  Mpaartsfihep 

^.QuarjLetteK  in  CVdliPi  lelgte^  rontl  w^^,  rot\4^ 

^, Spieler nr  SP)  feili  DÜsticictti  [als  ^akrt^risirtnd 

aoagefülitt«  oB^eelboreii  sdilffe  ^i^ti  jwü^iig 


telnen  Vorpät^eßu  uidcW  eracern  Quartett 
«of  F'^-dur  ... 

mit  dem  Genie  an>  fdasr  wir  Ton  seinen  alte« 
Iren  bis  zu  den  neuesten  KamtaBlufprungeD  die* 
ees  Riesengeistea  staunend  .bewundern,  wenn 
gleich  nicht  überall  fassen  und  den  Zusam* 
menhaug  der  Ideen  auffinden  können*  Diese 
alteren  Quartette  sind  jedoch  durchaus  klar, 
grofsartig  und  neu  in  der  Brfindnngyr  me  ia 
-der  harmonischen  Kombination^  Welche  an- 
ziehende Schwermu^h  und  elegische  Tiefe  be- 
seelt das  fantasieartige  Adagio  in  D-moli  und 
wie  keck  und  neckend  sprudelt  das  Rondo  da- 
•gegen  v-on  jorialer  Laune  iiberl 

Dafs  Hr#  Musikdir«  Moser  den  Geist 
der  Kompositionen  aufzufassen  und  durchsein 
Violinspiel  wiederzugeben  versteht,-  ist  zu  an- 
erkannt, aU  dafs  ea  darüber  der  Auseinaoder- 
eetäung  . bedürfte^  Haidu's  Humor,  Mozart's 
Gemüth  und  Beethovens  hehrer  Genius  wird 
von  dem  aelbst  genialen  Virtuosen  wahr  em- 
ptunden  und  klar  dem  Zuhörer  dargelegt 
Auch  die  Herren  Ries»  Lenfs  und  Kraus 
leisteten  einzeln  und  vereint  das  Eifaderlicbe, 
um  ein.  mögUchst  vollkommenes  Ganze  zu  bil- 
den« Dieser  schöne  Kunstgenufs  wird  nua 
xiflkhftens  nach  durch,  das  , versprochene  Mö- 
aersctie .  Konzert  erhöht,  in.  welchem  wir 
auch  einen  ausgezeichneten. Fagottisten,  Herrn 
.Oh mann,  aus  Kassel  und  das  kolossale ^^^erk 
Beethovens  neueste 'Symphonie  ,  mit 
•Schillers  Ode  an  die  Freude,  wunderbar  für 
Orchester^  Solo-Gesang  und  Chor  ver« 
bun^epy  ZVL  hören  die  Freude  haben  werden« 
Solche  Musik  ist  die  Stütze  dts  scbwanken- 
•^n  Gesßhmiioks  der  Zeic,  und  die  Strebepfei- 
Jer ^m^t. befestigen  zu  helfen,  dazu  thue  ]eder 
wahre  Kunstfreund  an  seinem  Theil,  was  er 
vermag«  Quod  juvat  Apollo! 

J.   P.    S. 

Berlin,  den  16,  KTovember  1826» 

iMtrumeptal-  und  Vokal --Konzert  im  Saale 
des  KönigL   Schauspielhauses,  gegeben 
von  den  iCönidichen  Kammermusikern 
,  Schunke ' und  Söhnen» 

Aösjatt  mit  einer  Symphonie,  wie  ea  doch 
billig  sein  sollte,  den  Anfangs  zu  juacheu,   hör- 

-to»  wir  heutp  des.  Ritters  Spontiui  Ouvertüre 
auip  ICartez^  die  aber,  w?il  das  Orchester  nur 
schwach  besetzt  war,  nicht '  den  Eindiuck 
machte,  den*  sie  aoitat  aUenal  im  Theater  vor 
der  Oper  hmt^kuugü  UeberhsAipt  uäre  es 
wohl  besser,  da£i  wir  im  Konzert  »tatt  solcher 

.Ouvertüren«  die  in  jedem  Jahre  öfter  uud  gut 

--        ^  o  ; 
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.3tf  Jer  Oper  roAornvufivii  andere  gute  nni 
dem  Pablikum  vtreniger  bekannte  zu  hören 
bekamen.  Die  Konzertgeber  seigten  eich  in 
einem  Tripel -«l^onzerC  von  Jean  Nisle  für' 
2  gewÖbnlidie  Hörtier  and  ein  chramati^chejT 
Hornf,  in  ihrer  bekannten  Virtuosität;  die 
sonst  eben  nicht  reiche  Kompositioif  gab  ih^^ 
ne»  Getegenheky  in  den  Allegrosiftzen  mit 
erstauntingswiirdigea  Schwierigkeiten  zu  brilr^ 
liren^  ungleich  gröfser  aber  und  als  wahro 
Meister  ihres  JnsCromente  bewährten  sie  sich 
im  Vortrage  des  Adagio  welehee  mit  dem  ali-^ 

femeinsten  BeifaiJ^  aargenommen  wurde«   Von 
Lonzerlsrüc^en  hörten  wir  noch   ein  Doppel-« 
Konzert   für  2  Klarinetten^   komp«r  von  Franr 
Tausch    und    vorgrtragen    von    dem    Kdnigl« 
Kamn^rmusikus    Herrn    Tausch    und    dessen 
Schüler  Herrn  Erchhorst«   Beide  Künstler  ge«* 
währten  durch  vollen  Ton  sichere  Fertigkeit 
und    gegenseitige  Präcision    einen    herrlichen 
Geoufs«'    Auch  als  Kormposition  ist  diee  fCon-^ 
zerCy  ,besondi;re  der  erste  und  z:weite  Satz;  vie-* 
len  neueren  vorzuziehen ;  der  letzte  Sataf  Va- 
riationen^  ist  veraltet.     Der  zweite  TheiL  be- 
gann mit  einer  Ouvertürer  von  Jean  Nisle,  »^ 
viel  Noten  —  auch  viel  Lärm  —  aber  wenig 
Komposition*.       Die     Gesangpartieen     hatten 
Mad^  Milder  und  Herr  Stümer  übernommen^ 
denen  wir  für  das  Duett  aus  Glucks  Armida 
-danken^    Dem-  Bauer  dekiamirto  ein  Gedidit 
^oa  Göthe;   so    sehr   wir   auch    das    Talent 
und  daa  immer  erfolgreichere  Streben  der  ]un<^ 
ffen  Künstlerin  bewandern,  ao  wünschen  wir 
doch^  wenn    durchaus  deklamirc  werden  aoll;; 
■im  Konzert  lieber  etwas  Melodramatisches  zu 
boren.  —  Zum  Beschlufs  gaben  die  Konzert«^ 
feber  einige  kleine  Fiecen  für  S  Homer,   die 
ohne  Orchesterbegleitung  in  dem  groisen  Saale 
aich    etwa«     ma^er    ausnahmen«     Im    Ganaev 
war   der  Saal    ziemlich  voll,    den  wir  jedoch 
nachstena,  wenn  uns  Hei^r  Musikdirektor  Mö-* 
B€r  Bethovens   neueste   Symphonie    mit   Chor 
geben  wird,  gewifs  ganz  voll  sehen  werden^ 

Dohn«. 

Bei  Gelegenheit   eines  Konzertino  für   die 

Tenortjafsposaune  ,  vorgetragen  J  voa 
.  H»  Queifser  im  Königl.  OperoJiause  am 
27teu  Oklb.,  mit  besonderer  Rücksiclit 
daraut,  was  in  Nr*  26  dieser  Zeitung 
unter  dem  Artikel  Korrespondenz  aua 
Leipzig  über  dies  Instrument  gesagt  ist» 

Verspätet.)  , 

Seht*    bald    nach     dcai    Eonsart    uaaraa 
Herrn  Belke  (No.  44    dieser  Zaiiaag)   höat    . 
Referent  voa  Herrn  Qtteiiaer,  Ordiester-Mia* 
fflied  ans  Leipsig»  ein  Kottaerii^o  für  Tenpr<« 
Safspoeaane  "vortcagen;  aa  JMoh  auch  dturoh 


die  Sftei^ii  rübmlichea  ErwibBUBgeo  See 
Herrn  Q^  die  Erwartung  gespannt  war,  ao 
fand  man  sie  doch  nicht  getäuscht,  sondei^ 
vielmehr  übertroffen«  Vermöge  der  Beschaff' 
ienheit  »eines  Instrumenta^  ^  welche«  um  ein 
Bedeutendes  kleiner  und  deshalb  leichter  su 
bandhabeu  ist,  als  die  riesenhafte  Poraune  des 
Herrn  Belke ,  leistete  Herr  Q^  ia  Passage« 
fast  ungiffubttche  Dinge;  seine  eigentliclie 
Bravour  aber  besteht  in  dem  reizenden  Vor- 
trage kleiner  Gesangstellen  ,r  und  so  wider<« 
legte  er  durchaus  die  in  Nr«  26  ausgesprochene 
Meinung,  dafs  auf  dlpfem  Instrumente  keiner, 
zusammenhängende  Kantüene  in  engen  Inter« 
Valien  hervorzubrf ngeu  seu  —  £ben  90f  wie 
Herr  Q^  z«  B«  das  Thema  zu  seinen  Variation 
nen  zusammenhangend  v<n*trug,  lassen  sich 
auch  andere  ähnliche  Stellen  hervorbringen  als  , 
Andante^ 


a^y---^'^-g^^^-^4i>etrrt=? 


Andante ; 


oder : 


*££ 


^^^^^^^m 


dem  Komponisten  aber,  der  für  diea  Instru- 
ment schreiben  wilK  ist  es  sehr  anzurathen» 
sich  vorher  mit  der  Praxi»  desselben  ganz  ge« 
nau  bekannt  zumachen,  denn  ohne  dies  tappt 
er  im  Dunkeln  und  wird  leicht  durch  Aeuise- 
rungen  wie  die  obige,  irre  geführt«  — -  |£s 
dürfte  daher  vielleicht  hier  nicht  am  unrechten 
Orte  sein y. in  der  Kürze  einige  Winke  über 
die  Behandlung  der  Posaunen  dergestallt  mit« 
zutheilen,  dafs  nachher  jeder,  der  für  dies  In<- 
atruhsent  komponirt,  weifs,  was  darauf  au 
machen  ist,  und  was  bichtr 

(Schlafs  folgt.) 


rV.     Alle 


1    e    i« 


An    die    Berliner    Kunstfreunde. 

Von  einem  aus  ihrer  Mitte« 
Die  äOfentliGhen  Blätter  haben  schon  die  Kunstfeier 
verkündet,  die  unser  veidienter  Musikdirektor  Moser 
ans  in  der  Aufiiihrung  der,  zu  Anfange  dieses  Blattes 
•twas  näher  hesprochenen  Sjmphonie  mit  Choif 
von  Beethoven  bereitet.  Bei  dem  seit  einigen  Jahren 
sichtbar  wachsenden  hiteresse  der  Berliner  Musikfreimde 
an. der  Symphonie  und  namentlich  an  den  Beethoven« 
sollen,  den  höchsten  Leistongeii  in  derlnstrumentalkom«* 
Position,  bedarf  es  nur  der  Ankündigung,  um  alle  wahren 
Kunstliebhaber  zu  dem  hohen  Werke  zu  versammeln ; 
«eudem  Stehen  die  Mosaischen  Konzerte,  in  denen  uns  stets 
Meisterwerke  in  würdiger  Ausführung  dargeboten  wor- 
den, bei  dem  Publikum  in  so  gutem  und  gegründetem 
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Kre^tti  dftfs  man  im  tothhs  gerrlft  isU  in  ihnen.den  Saal 
überfüUlzu sehen.  IndieserBeziefenngi^iäre also eineRÖhece 
Besprechung  über  das  bevorstehende  Musikrest  überßiissig* 

Allein  in  Bezug  auf  das  Werk  könnten  ein  Paar 
Worte  zeitgemäCs  kommen«  £^  scheixit  nämlich,  als  habe 
zu  lebhafter  Eifer  demselben  bei  einem  Theil  des  Fubli- 
Inms  fiir  eine  Zeitlang  Eintrag ^ethan.  In  Wien  schei- 
nen die  Kunstfreunde  in  aller  Liebe  für  Beethoven  ei-* 
u&n.  Kuustgenufs  entgegengesehen  zu  haben,  wie  ihn 
frühere»  auch  Beethovensche ,  Werke  gewährten;  die 
Täuschung  dieser  Erwartung  hat  aber  einem  Theil  von 
ahnen  befremdlich  und  störend  werden  müssen.  In 
Xieipzig,  dem  ausgezeichnetsten  Orte  Norddeutsch- 
lands (vielleicht  im  gegenwärtigen  Augenblicke  gan^ 
Enropa's)  für  Konzertmusik,  hat  man  die  Begierde  nach 
dem  greisen  Werke  nicht  einmal  bis  zum  Empfang  der 
Partitur  zügeln  können  und  die  schwere ,  überaus  kom- 
plizirte  Musik  -*•  dem  Musikkundigen  fast  unbegreiflich 
^-  aus  den  Stimmen  ohne  Partitur  ausgeführt.  Vielleicht 
ist  dies  der  Ursprung  der  Unbefriedigung  gewesen,  die 
der  hochgeehrte  Korrespondent  dieser  Zeitung  in 
'Leipzig  mit  dem  dortigen  Publikum  getheilt  hat  ♦).  -»-, 
Hierin  aber  sehen  wir  eine  AuiToderung  fig:  das  Berliner 
Publikum,  dem  gröfsten Werke  unseres  gröfsten  jetzt  leben- 
den Meisters  sich  mit  voller  Sammlung  u  n  d  Treue  zu  . 
widmen  und  sich  denftuhm  zu  erwerben,  dals  au öh  Beet- 
hoven in  seinen  höchsten  Intentionen  hier  bereite  Gei4 
niter  und  Herzen  gefunden  hat« 

Glücklicher  Weise  ist  der  norddeutsche  Karakter 
^o  tüchtig,  dafsman  sich  des  Unterschiedes  zwischen  dem 
ftLonditoreimäfsigtn  Sinnenkitzel  italienischer  und  fran- 
'ZÖsicher  Musik  von  dem  geistigen  Genufs  an  Tonkunst- 
•werken  noch  allgemein  be%vufst  ist  und  bleiben  wird. 
Wer  also  überhaupt  bei  uns  eine  beethovensche  Sympho- 
nie hören  will,  weifs,  dafs  er  geistige  Feuertaufe  auf  sein 
Haupt  empfangen  soll  und  flafb'  der  Gedanke  an  Zerstreu- 
ung und  Siunengenufs verbannt  sein  mnfs.  Sammlung 
«Iso-^nr  Aufnahme  des  Geistes,  der  im  Kunstwerke  lebt, 
ivird  den  beethovenscheu  Zuhörern  nicht  fehlen.  Um 
to. öfter  wird  aber  in  unserer  Zeit  die  Pflicht  der  Ti^eue 
gegen  den  Künstler  gebrochen. 

Mit  dem  Ausdrucke  „Treue**  soll  hier  das  Bewufst- 
bleiben. und  Beachten  dessen  bezeichnet  werden,  was 
der  schaiTejjde  Künstler,  was  d^s  empfangende  Publikum 
und  was  ihr  gegenseitiges  Verhältnifs  ist. 

Der  Schöpfer  eines  Kunstwerkes  mufs  vor  dem  das 
Kmistwerk  von  ihm  entgegennehmenden  Publikum  vor 
«llem  den  lebendigen  und  belebenden  Trieb 
•  ÄumSc  halfen  voraus  haben,  der  ihn  zyr  That  weckte 
die  andere  unversucht  lassen.  Er  mii£s  die  Fähigkeit 
—  Talent,  oder  Genie  —  voraus  haben:  das  werden  so* 
-wohl,  die  sich  nie  versucht  haben ,  als  die,  denien  in  ir-»- 
gend  einer  Sphäre  irgend  ein  Erfolg  geworden  is  t,  gestehen. 
ErmufsKenntnifs  undUebung  voraus habep,zude<» 
ren  Erlangung  er  meistens  die  beste  Zeit  und  Kraft  seines 
Lebens  verwendet  hat.  Jeder,  der  in  irgend  einer 
Sphäre  sich  befähigt  .hat,  wird  dies  zugeben  und  die 
Superiorität  des  Künstlers  vor  denen,  die  sich  nicht  gleich» 
mäfsig  der  Kunst  gewidmet  habaa,  anerkennen  müssen* 

■    *)  Vergl.  Kr.  2,7.  S.  214.  u.  f. 
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Wenden  Wir  dSe^  mm  auf  ein  Besonderes  Kütstwcf»k  a»; 

80  ist  es  der  Künstler,  in  dem  der  erste  Antrieb  zn  dessen. 

: Schöpfung  sich  regt,  in  dem  die  Idee  von  begeisterader 

Glut  und  durchdringendem  Nachdenken,  gezeitigt »  mit 

;  den  edelsten  Kräften  genährt,  in  den  schönsten  und  Ter- 

•  mögendsten  Stunden  vollendet  und  verwirklicht  aufge- 

•telit  wird. 

Wie  kann  das  empfangende  Publikum,  ohne  urspruAg- 
liehen  Kunstberuf,  ohne  Vorschule  und  Vorübung,  bei 
einer  -  ganz   abweichenden  Richtung  seiner  Thätigkeit, 
bei  einer  unvorbereiteten  Auffassung ,  meist  in  Stunden 
der  Erholung,  statt  der  höchsten  geistigen  Konzentration, 
»sich  zur  Baurtheilung  ein^s  Kunstwerkes  be- 
rufenglauben?  Etwas  in  einer  oder  zwei  Stunden  ab— 
thun  wollen,  M^as  demKünstlerbei  über\viegendem  Vermö- 
gen die  beste  Zeit  seines  Lebens  gekostet  hat?  Niemand 
würde  die  Frivolität  eines   solclien    Unterfangens  ver*- 
kennen,  wenn  die  nachtheiligen  Folgen  eben  so  hell  ifis 
Auge  sprängen,   als  die  Unberechtigung  selbst«     Der 
'  gröfste  NachLheil  fällt  aber  auf  das  Publikum ,  das  sich, 
soweit  es  diese  Stellung  annimmt,  in  der  unbefangenen 
Hingebung  und  Empiangnahme  stört.     Die  eine  Frage 
'  iüx  alle ,   die  sich  nicht  selbst  dem  Studium  und    der 
Hebung  der  Kunst  gewidmet  haben,  ist  nur  die,  wieweit 
•ie  fähig  und  vorbereitet  sind ,  ein  KunslwerJL  ganz  oder 
th^ilweise  aulzunehm^n.  Hielte  man  an  dieser  Vorstellung 
,£est ,  so  würde  man  sich  beeifern,  dem  Geiste  des  Künst- 
lers nachzudringen,  statt  dafs  man  jetzt  öfters  zu  einer  Art 
Ton  Opposition  gegen  ihn  geneigt  scheint»  hinter  der  sich 
'    oft  nur  die  Unfähigkeit  oder  Unlust,  dem  Künstler  zu  fol- 
gen, verbirgt.  Man  würde  den  Grund,  warum  einKunstf- 
werk  nicht  den  rechten  Eindruck  gemacht ,  nicht  sofort 
in  ihm,  sondern  eher  in  sich  selbst  suchen,  "würde  sich 
ixicht  bei  dem  ersten  unfafsbaren  oder  widerstrebenden 
Theile  abwenden,  sondern  dem  Gange  des  Künstlers  lui^ 
verdrossen  folgen;  man  würde,  wenn  das  Werk  eines  be^ 
währten,  oder  nur  Zutrauens  wer  then  Künstlers  niohi  so- 
gleich gewirkt  hätte,  öfters  zu, ihm  zurückkehren,  >Tie*- 
jderaufiuhrungen  wünschen,  uud  veranlassen.     Kurz.mas 
würde  ^ich  damin  £nden,  daDs  das  Werk,  wozu  ein  Künst- 
ler Monden  gebraucht,  sich  nicht  jedenceit  in  der  ersten 
Stunde  uns  erschliefst ,  sondern  öiler  gesucht  s^n  will ; 
m^u  würde  erkennen,  da£5  eben  die  tiefsten  und  werth- 
ToUsteu  Werke,  die  ihrer  Idee  undGestalluiig  nach  neue- 
sten, am  schwersten  geiefst  und  verstanden  werden,  weil 
eie  den  bereits  verbreiteten  Ans iäiten  amfiavTistenstehenr 
,        Diese  Treue  und  P  i  e  t  ä  t  ist  es  nun,  di/s  man  allen 
Besuchern  des  Möserschen  Konzertes  wünscht  -r—  vpi  ih- 
jrer  selbst  F^illen,     Die  Bejethoveusche  Sjmphonie  ist  zu 
grofs,  zu  reich  und  zu  tief,  um  in  ihrer  Ganzheit  und  vol- 
len Herrlichkeit  auf  das  erste  Mal  gefafst  zu  werdeiu   Je- 
der'Zuhörer  wird  neben  der  Ahnung  ifarfer  Idee  noch 
Zweifel  entstehen  fühlen;  jedem  werd^,  npben  unend- 
lichen Schönheiten,  unverstandene,  ja   widerstrebende 
Stellen  übrig  bleiben.    Vergessen  wir  aber  nicht,  dal^  es 
das  tiefste  i^nd   gereifteste  Instrumental  werk  des  gei^al- 
sten;  gereifteston  fetzt  lebenden Tcnkünstlears  ist:  so  wird 
ias  Unverstandene  selbst  den  Wunsch  nach  Wtederho* 
hmg  der  Kunstfeier  erwecken*     So^  werden  wir  würdig 
nad  fähig  sein,  an  Beethovens  Hand  einen  gsolsen  jSphritt 
auf  qßi  Bahn  der  Kunstbildung  vorwärts  zu  thujt« 
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A '  ü  f  8  ä  «t  z  e^ 
BWÄfericÄngen  über  Opfer  uncIOpbiiiiüclktnngj 

J'  (Von  Dr.  Karl'Seidet) 

h?cie  .11,(^9^  Qpev:  in  dm  Mt«»**,r.«.  deyen 
lii^ir  folger^r  «u^viJbjdicher;BeucUi(»üaog  »m 
meJif^Ff    ell^fitpoilip  ,  VenmrjLHtig^ii  Über    daj| 

lipVl  anrei|iÄP..r  -  i'-^i  "■<  ■  L  .n  j:  •. . .  n»-.j  , :    ..i 

Kvpst,  finiin  unvf/koimbwMsa  £ioflttff  g^bf 

V>r«4l9^g  d?r  QfN» rndScb^Hgi^  Münm  gjaicib 
Klaudibe  von  Villabella  und  MI^Me^cI^ilftoiWi 
gen  des  Meisters C In'" tli^sciÄ 'Gebiet  als  giöfs- 
tentheils  verfehlt  fieträcEtet'werdo^ ,  ^^j^^^  ®' 
doch  'ilirAi  Lmek  Vortritt  ^die  musikalische 
Piesü^'delrgestiM  »^«tir^ybrÄdÖt,  ^aWWfch^ 
melir  •  wie:  sod^I  ^  di^  nam'MEtfteren  Pioiitwp '  es 
Terschnuihen^  ihi^a.  Mute  ihei-afazustimmen  zu 
d^b»  flll^Mflngv^biMtfgeiiden  Diemi»  ^t  £ie«i- 
Mben  iXonäuuiet«  ^TJ^d  ire^n'  litiNn  JtoiM'  km 
B»ae<y.\;^' in  vrtier  Jtufilsi^  »oi  ätttli  hiei(  dto 
Idee  fiir  •khyäbör  4U«Sc1iD0heit  ^'Toofiir*^ 
men  hin^tts,  den  wahrhaft  asthetiscben  Werthi 
der  Oper  •l^entininit;:  so  ist  es  «icker^mciM:  gleicht 
gültig/i^^b  die'J^xte  d^raelbeA  llMft^i\>likün«i^I 
Uir  gelitff^pt  werdM^t  ü^k  ^firn^irii^tt  Vetii^ 
»««lle^i^n;  cfder  v&a  |4WiM$fl^  ^« üd  >  Ictnn^nifii-u 
r#i(te^  £y«lMra»  iAb  «into.sc^^  ounber* 
wSbi^  sich'dvr  faieJ;^ily  Hede  steKeyidiii  Terfb^ 
^er  bereits  .darch  fünf  historische  Tf  auersp iele^ 


4iireh  äeiae Jetsondai^undi  zanSebst  söch-  (fttrcK 
diese; n«ue  Dicklungt  ^iedev.wa&rhafteB  Sphar^ 
iferOpec  gemafä  sich  apmlQthig  bewegt  in  dem 
Itkmautiscliei»  Kseise  der  Zauberei  und  Feeren 
£in:  glücklicher  Gedaok»  \Wv  es,  die  sarUv 
«pi^Sse  DicbCiiog  ifes^upslridipPBa  (rüii  out««' 
«iflienenE«  SobnlBfÖT  djsa  musiludlsbhe  Drinik 
tu  bdnütiMti ; .  sehen  wir:  aLaunehr'  sBvnäeiisli  w 
weich»  Weise  dasselbe  sich  .poetisch  gcttaW 
tet  hat«  .        '  ^  - 

Die  Fee  Ja^th^  hatte  ftichdnreh  die  Liebe 
Sit  deid  sohdnen .Bitter  Astol£  aus  «ftem  A^i^he 
Aeii;QcSft)cr  init/^safsdii  Bandesk  herahmeben  laa^ 
sen  zur  blühenden  Erde;  ein  gUicfcltche#  Jab*^ 
war  also  ihr  e]fit36hjM(an4(iP^  ^PH  lächelte  als 
Pfand  von  Astolfs  Liebe  ein  hddftr  Knabe  aa^ 
ihrer  Brust,  da  plötzlich  erschien  die  KSoigia 
der  Peeh  ihr  ii^  Flammen,  und  sprach  zur« 
nend  folgenden  Fluch ;.99die:dtt.4-uir(th  dein  Sund 
pjt  tifi^jP^  j^fauhgebornen  dich.,  fjqiedrig|est| 
nicht;  ^her  sollst  ^  jleiq^n;,G;^tfeij  wied^fii^^- 
den,)  bia -euer  Sohn  eine  BkKBfQ^i  die-er-licbt». 
beseelet  upd  sO|  den  Cegeustand  seiner  Li^be 
erhöhend,  die  Schuld  derMulter  sühnf.**  Hierin 
nun  liegt  das  Elraiqatische .  d^r  ganzen  Hand- 
lung begründet«  Jantbe  aämliol}»  i)irer  Zauber- 
tnacht  darauf  grofsttHith^its  betäubt,  Jebt  als 
Hirtin  verborgen  mit  ihrem  Pflegekind  MaJRi^ 
dfas  si^ezii  sich  g^nöikimen,  uli^'did  grausame 
FeerikSdigiü  ihr  auch  ihren  Alpiho  aus  <len 
Atthen  |erlss6li  hatte*  Achtzehn  Jahre  Äind" 
iIhFalsb  vergeh wruiideti,  da  erscheitit  Mäja^Ge-*  • 
yürts^g,  init  tfessfet/  froher  F^ier'der  benach->^ 
Harten  Äirti^nÄh  und  Hitten  die '  sdenfcche' 
Itiihdfung*  6egiflnt;  im d  Janthe  eröffnet  tiuii^^ 
iKi^hr  d'ei^  hotb  erstaunten  Maja,  daft  dieselbe^ 
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<]Ie  Tochter  des  früh  reratorbenen  Landesfür- 
sten  seiy  deren  Erziehung  sie  bis  hieher  über-  , 
iionimen%;  heut  indessen  sei  der  Tag,  an  wel— 
chem  das  Volk  erscheinen  würde»  in  ihr  seine . 
Königin  einzuholen«  Ueber  diese  Kunde  hun^^ 
erschrickt  mächtig  der  arme  Sänger  Alpino, 
der  von  seinem  einsam  trauernden  Vater  aus- 
gesandt worden  war^  dessen  verlornes  Glück 
wo  möglich  wieder  zu  suchen,  uud  den  in  dem 
firiediichen  Thale  die  vermeinte  Hirtin  Maja 
mit  zarten  Liebesbanden  gefesselt  hält«  In  der 
That  stellen  auch  soibrt  sich  mächtige  Neben^ 
buhler  seiner  Liebe  ein;  um  die  schöne  jungo 
Fürstin»  die  das  Volk  fabelnd  begrüfst,  werben 
alsbald  zwei  benachbarte  Herrscher  Iniliens^ 
nämlich  Ikanor»  Fürst  eines  kriegerisch  wilden 
Stammes»  und  Nador,  Anführer  eines  Jäger-^ 
Volkes.  Beide  wollen  jedoch,  früher  sch«n  ein-» 
ander  befeindet,  anf  kürzestem  Wege  sich  durch 
Gewalt  der  Waften  in  v den  Besitz  dei*  schönen 
Maja  setzen!  da  aber  wird  diese  plötzlich  vot 
ihren  Augen  durch  die  Kraft  eines  Zauber- 
ringes» dem  letzten  Ueberreste  von  JontheTa 
früherer  Macht  in  leine  Rose  verwandelt^  und 
die  Fee  spricht:  -'m   •      . 

Ihr -aber,  die  mit  blättern  Frevel  *      •  '        ' 

Entweihet  dieses  $est,- 

laSii  ab  yom  Streite ;  .,    . 

Denn  diese  Blume  wird  nur  delli  gehören^ 

Der  ihr  das  Angenehmste  bringt 

Und  «e  beseelt  zu  neuem  Leben. 

In  Folge  dieses  Spruchs  nun  weiht  im  dritten 
Akte  Nador  der  ersehnten  Rose  das  Wunder--^ 
aest  des^ Vogels  Phönix,  doch  unsichtbare  Gei- 
eterstimmen  aus  den  filumenhiigeln  antwor- 
ten ihm: 

-  Hast  nnr  todte  Guter 

Zn  rergeben, 

Kannst  die  Rose 

Nkht  beleben« 

Jt)ieselbe  Antwort  wird  auch  dem  Ikanor,  der 
aus  reinstem  gediegenem  Golde  der  Zauber«* 
blume  die  Herrscherhrone  beut«  Da  endliph 
nahet  Alpino  der  Säuger  ^  und  weiht  zu  def 
Zither  anmuthjgen  Ikonen  ihr  sein  hpldes  jUe^« 
der  Liebe  f.  und  der^Zat^ber  schwindet,,  denn;, 
^die  S^ele  selbflit  ist  ja  die  schönste  Gabe,  dio 
der  Mensch   dem  Menschen  beut,t\  Im  Au;) 


genblick  dar  Metamorphose  schweben  drei  Co- 
nien  hernieder ,  die  äer  durbb  den.'yriede#ge^ 
fundenen  Sohn  so  hocli  beglückten  Janthe  den 
Scepter  ihrer  früheren  Herrschaft  über  die  YtTelt 
der  Geister  surückgebjcn ;  sugleich  ofinet  aich 
der  Hintergrund)  die  Feenkönigin  erscheint 
mit  deren  Gatten  Astolf ,  und  im  allgemeinen 
Jubel  singt  der  Schlufschor: 

Jeder  Fluch  ist  nun  gelÖset, 
Freude  blühet,  Leben  gl{ihet|^ 
'Wo  die  Rose  trauernol  staud, 
Und  den  Himmel  und  die  Erde 
'E^etsanit  der /Liebe  3ai(d;      \      \ 

Paa  .Ganze  alsp.  erscheint,  dieser  koneil 
Darstellung  zufolge,  als  eine, gehörig  motivirte 
und  durchgeführte  sceniscbe  Hsndlung;  die  &h» 
raktere  (ragen  eine:  nach  Möglichkeit -iherschie- 
dene  Färbungv  4ind  selttst^-dili»  <ihSM^der  Hir- 
ten und  Hirfi'nifeti,  der  JSger  und  Krieger  wie 
der  Genien  ^  und  ilnsiAtbat-en  Öeist^r  bieten 
noch  c^n:  so  «iannigfaltig^  i\i  interessante 
Gegensätze  dar  für  die  Komposition.  Scenerie 
und  Maschinerie  werden,  als  4er  Oper  fiber- 
baupt  wesentli;<^y«(lf' angenehme' und  über- 
rascheude  Weise  in  Anspruch  genot&men,  ohnef 
jedoch  die  yerfchwendiitrisüh«,'  ja  o!ft  sinnlose 
Pracht  mancher  neueren  Wiftke'  dteaer  Art 
zu  bedingen:  und  so  darf  man  hach  allem  dem 
dieses  Werk  Vohl  lai  den  gehiögnel^M  seiner 

Gattung  zühlen«  ^  •    «    •    ^  - 

(Sci^nflr  folgt»)    .  .  . 

,    K  e  c.e  n  s  1  o  n  ^  n. 
OljmpiA^  ffrot&t,  Oper  iu.drei  AJkteni   in 
Musik  ^es^tzt  i^tc*  vom  Bitter  Spondni» 
(F^rtsetznngJ 
Die  Fabel   der  .voltairesoben  .IHgodie*}, 
auf  die  SpontiniV  Oper  gegründet  ist,  beruht 
auf  der  Annahme,  dafs  Alexander  der  Grofse» 
Gaitiahl,  der  Tochter  des  Darius,  Stat^ra,  Va- 
ter der  Olympia,    von    seinen   versdiwomen 
Feldherrn   mit  Gift    getödtet  worden«    Anti- 
patert'K^8s«|ider#  Vater,  ist  einer  der  Ver^ 
schwornt n  und  U^t  den  tödtlichen  Trunk  dem 
Herrscher  durch  Kassaxider  darbrjogeQ  lasseof 

♦)  OeuTitos  eoniplAtss  ^de  Voltaire,  noav^e  edition 
Theatre,  töme  IV«  A  Paon  ch^z  LefsTze  et  Betevrille 
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4är,  ijü  JETäbwMt«^  bei  da»  P»««  dw.Kö- 
^ligi  bedintdf  JkW^  tfl^^  VcCTchwöruiig  liad 
^ftÄÜcbJÄiSikuödig^  «n  bliadÄf  We«k«eiig 
4ii  *irEHa^**i|»w  Vmleto  war*  Die  Ffemilip 
|ä«sJBi«>nl«tt*  «altaütt  Mchgeopfert  ^feVd^n^ 
«^  ^flbistdUi.  4abü  Kainpf  i  ^ndl  im  näpfaUichen 
«cwühl^  W  der  Hi&e  des  Strpitef  >  im  Eifer 
«r  den!  Vater,  dordhbohrt  KaaaandßriSlatyrä; 
fOiyABbiak«^  iretiel  er  vor  dei^a  Mch  ilur  l»r 
%lteiiiieniS'öde  mni  läl^t  4e  bei!  aipb  er^kiish« 
littiüifai4iKl  ibrer  ^AbkAstft  und.  seiner^  Isbat» 
3>iee  lal  die-  Voni«»el»iuigi  «ktoi  .T4i4tÄiMiabeii 
Hattdbifag.  Si«  4iftd  diei.  Karakte»  den  ei«- 
seineB  P€Wöne»  wesrden  jdajJÄuafolgcrecbt.eutir 
fwiclifllL:  Das  Gadze  gidbti«iat(iowüii:  e$  dem 
«ifOTttoae^  eiT*iibbjur  wer)  treffendee  B&ld  der 
BiiC  iaehi^AlBjEäiK^erf  jde9iCS<Hati8GheK»  iaoli» 
ten,  ;swoe»/  gaodääh  Idttfc  jabtrüniufeea  >  Ticiboäk 
aeiiier?£eidbeii:it«  -»-•      *j  '  'si-*-'        '*  ':;  «'*- 

.  Wir  £bden:hei  dem  Begiiln  dclr  Tragödie 
Kaesander  uad  Antigoniie,  Verbündeee  gegen 
^smkm  j^ac^felger  AleXlMidext,  in  £pheMa,  dai 
aUeibxOOcb  Y09  aeiaea  i^weihtefei  Mauern  ilem 
K^«^f>9ArtM^geiifrieaeB.:<Kasnndeir  ist  in  dii^ 
Myativieii*  iUtürt^iuici  höSi  äkvon  Bernbigui;^ 
•»ioea-GewUsena.  ^htigotiaa  »cbeint  eine  Ahr» 
Bttn}^  «u  "haben,  .wer  Ä^isandeM  vefmeindiche 
Sclavin.*.OJyibpia  ^ci*.«  Et  fodeit,.  als  ein  nnr* 
bedeatendes  Ge«eben^,H>aie  (£Mm  Unterpfande 
der  Freundschaft*  •4;L«»se»der  aber  liebt  Olym- 
pia udd  (IsD  hoU  ^  gtfliebtfi' statt  allkrl Ant- 
wort, ^gtr  er  «W»  miti  ibK  4<l«  Antigonus,  vor 
dem  M'*ri°».J«öpfn?teii- Tempel  die  Qelübde 
d^r  G^Uenliebe  wechselnd.  — 
-  *  iitie  Ptfcsicrln  der^  Oftttini  Arziine}  ha» 
dttrtt'iHre'  Weigerung'  die  Exjiiatiönerf  aüf-i 
gehalten*  'Dem 'Hierophanten  der  darüber  Re^ 
chenschaR'fodertj^entdeckt  sie  sich  als  die  ani 
Jenem  Blutbade  gerettete,  todt  geglaubte  Gat-* 
ti0  Alejunders  und  mufs  sich  dennoch  dei^ 
priesterlich^n  Ordnung  fügen;  sie  willigt  ein, 
K.assänders'  und  Öljrmjpiens  Gattenbund  za  wei^ 
l^p^  «^  QiynXfiii  ist  höi^b  nitbt  tou  iÜl:  er** 
i^nnt^  ßifst  Jetit^  da  ^Olympia  sich  nift  ihiT 
tinterredit,  erwftcht  die  erste  Abnungr  W 
demselben  Augenblicke  bringt  der  Hieropbant 
ilie^  -MVchricbt,    da£i  Olympia  als  Alexander« 


Tochter' aus^e^f^ti  «ntdoi  Statfca  ^wlJliült  d«r 
jTochter  Kassanders  Verbrechen  und  Olympifi 
ist  entscUdsseo ,  lüitHim  .NaiMu  die  ..sobbldi^ 
:Ffiicht  zu  erfüUeo«  rrr  I  I  <    •  jj 

Kaaaander  siebt  neinen  .Vorsatz,  Olymptft 
nnunterrichlet  von  .der  Vergangenheit  zu  enf^ 
•schädigen,  vereitelt;  der  Hierophant  weichEt 
seinem  Andringeb  auf  Absofalufs  der  Ver- 
mählung aUs,  Olympia  mneadet  sich  von  ihm 
.'ab,  Statica  giebt  sieb  zuerkemfen  and  voll  en- 
det; seine  VQrwirimdg  und  Zerknirschung,  aas 
der  er  aicb  jedoch;  bald  wieder  aur  Behauptung 
aeiüea  Rechts  auf  Olympia  drohend  erhebt»  - 
Nun. aber  wirft  sich  Antigoous  cum  Verthei- 
diger  Statirens  auf  und  wirbt,  von  der  Mut^ 
ter  unterstützt,  upi  Olympiens  Hand,  ist  üturi- 
gens«,  wenfu  Kassander  zurücktrete^  erboftig^ 
dessen  fiund'esgeiiois  zii  bleibt  und  ihn  m 
seinem  neuen  Reiche  zu  beatfttigen«.  Kassan*» 
der  dringt  auf  Zweikampf;  Priester  und  Volk 
trennen  aber. die  Fürsten,  die  sich  der  Ord- 
nung fügen,  und  einen  Tag  lang  Olympiens  ' 
und  Statirens  Entscheidung  erwarten  Wollen. 
Kassander  -dritigt  yerg^öbens  in  Olympia,  die 
ihn  zwar  noch  liebtj  aber  ihm  und  jedei^  Ver-^ 
inählüng  entsägt» 

Während  dem  versucht  Anbgonus,  Ka^ 
Sanders  Anhanger  zu  gewinnen*  *  Dieser  eilt 
feu  A^n'Sefri^n!'  Der  Streit  beginnt;  Kassän--. 
der  ^stülttt  d^n  Tempel,  und  ^tatyra,  allea 
Verloren  wähnend,  tädtet  sich  selbst  mit  dem 
Befehle,*  dä£r  Öiyhipia  sich  mit  dem  Antigonua 
rermählen  'solle«  Kassander',  der  Veranlasser 
des  Mordes,  ist  in  Verzweiflung,  ohne  Olympia 
iuF^ugebeti«  Aach  Antigonus  besteht  auf  ihrem 
Besitze«  iBeid^  erwarten  die  j^ntscheidang  der 
verwaisten  Tochter^  Als  diese  sich  am  Schei-* 
'  terhaufH  das'Xeben  nimmt  und  in  den  Flam- 
Ipen  begrabt  K^assander  ermordet  sich  selbst» 

Die  Grofsartigkeit  und-der  Relehthum  die- 
ser. Anlage,  die  Kräh  und  Eigenthümlichkeit 
der  Hauptkatakter6,  die  Notli wendigkeit  dle- 
aes' Ausgan^es'bedürfen  keinesb^'söndern  Nach«. 
vteinea  üntf  fes  ist  die  Wahl  der  Tragödie  ein 
c6en  So'glüdllicber,  als  für  den  Komponisten 
und  seinen  Dichter  rühmlicher  Zug*  Um  so 
mehr  ist  aber  za  beklagen,  dafs  man  bei  der  ^i^T/^ 
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l^btUmig  ««t-  Oper '4«  rAr^Mba  m  ifHoE^ 

^tif^o.PnDkUin  nicht  jgetreo  geblieben  hU    Man 

41|jitl  dea>  tra^sdMn  Sclilnfo  Veaamden  jiii  nüs«- 

sen  geglaubt;  und  ron-4riejrni9  bat  allea,  was 

ilim  tiitieai  Wi^ile  nicht  Tollkoflamea  gelun- 

-gin  and  der  Gt^&e  dev  «aten  Inteutioa  nicht 

tengemeaaen  und  wüvdig  eracbeint,  aeinen  Ur^ 

^rvng.    D&rfon  Vir  den  Bericbleu  über  daa 

:£nt8tehen.  find  eixat«  Er^cfa^in^a  der  Oper  in 

Paris  Glauben:  batmeasen,  ao  haben  Dichtet  und 

Componiat  selbatl  die  Notliwendigkeit  dea  tra-*- 

l^iai^n,  S<ftbhiaiea  ernannt  und  ihi  4>eibeiiaItciB 

wollen»  nachher  aber  *-  aus  Riidcsicht  auf  dtm 

Publikum  oder  aus  eigner  Aenderung  derAn- 

^chlavigegeben«  Den  glücklichen  A4]agai>gdenh- 

^bar  und^chraglich  2u  machen,  ist  auth  die  Vov^ 

Anaaetffiui^g'.dnr  Fabel  geändert*    Der  Autbeii 

Kassandesv:an  Alexanders  Ermordung  ist  noch 

aaehr  in  Dnok)^  gdiülte, 

(Ja  yois  eitcore  c^t  lionible  festia,  oi%  trowpant  mon 
jeane  age  im  mcmstre  inhumaio  du  fatal l^reurageos« 
.    armer  ma  maii;!) 

auch, sein  Vater  A^tipater  wird  schuUlos  ge^ 
jiannt^  un^  ^tatt  Sjtatira  verwundet  ^  ^bei^ 
Juu  ^£  den  Dpl^h  ai^,  jthrci:  Wunde  gezogei^ 
und  scheint  dabei  von  der  halb  fiewuEG\tlosea 
erkannt  und  füc  ih|:en  Mörder  gehalten  wor- 
den zu  aeki«  Mit  der  DairsteUung  dieses  Sach-? 
yerhäliniases  hat  er  Statira  ifaat,,versöhf)ti  alf 
Antigopua  Daewischenkunft  sip  >zur  J^acb^ 
gestimmt*  ^s  kommt  ziiip  Kampfe  zwUohei^ 
den  Fürsten;  AnligoDiis  wird  ai^E de^  Tod  verr 
wundett  nennt  ^ich,  wüthend  gegen  Menschei|. 
und  Götter:  «ile  meurtrier  d'Alexandre^V un^ 
dem  nun  ganz  gerech ifertigtep  I^assaj^der  ver^ 
söhnt  sich  Statira»  vermälilt  sich  Olitiipia«  Wie 
Kassander  sich  für  das  Werkzeug, de/i  KöaigS7 

'  mordes  halten  konnte,;  ohne  ron  Antiganju^ 
Thäterschäit  oder  Autheil  eine  Ahnung  zu  ha- 
ben, ist  zwar  nicht  wohl  xu  erkennen;  indefs 
darf  diese  Undeutlichkeit,  ala  einflufsloa  auf  di« 
Kamposilion,  übergangen  \r erden«. 

Nicht  zu  übersehen  ist  aber,  dafadieAb-^ 
weichung  von  der  geschichtlichen  Voraus;* 
Setzung  des  Tragöden   nothwendig   auch  eioer 

'  abweichende  Karakterisirung  Kassanders^  j,a  eine 
Veränderung  der  wichtigsten  Verhältnisse  hätte 


^meh'aleh  cidhe«  inikk^;  I^  Qpttriigbdiehi^ 

wie  eanna  jAitiirorUe^,  btetbeaiiLaasaciSei^  Ge*- 

^issenaMgst^  ^m&n  frmziliüSktaagß^Mkm  Zunnaa^ 

qaiens^Srsett  bei  «der  fiekieVnttiqi  ficslqwgia  iiä  ih«> 

riier  Heftigkeit  xmfabtgKoifiidlL^  £behf  w  Ueojg 

rvoirherzwehettf  iit  idid(;«istHvelifa  SeibataaiUag* 

dea  Antigonois;  die  gewabiijge  fjoidebscbaft  der 

:Rache  inAscm  hat  paindeettaa^io  fiJUAe  ib- 

ipeir  BegrikMlu»g)rei4aren  nnd  dieae^^^uageheM:» 

tAnlag^  dea  /rragödei^^  di#<iio-einem^*BadkU 

«Tom  Qperndicbtw  nbok^gestetgerC  i$tf  dieasr 

ftondikt  iMchtigei:JLiekleneh«ften  andGesiral^ 

-tan  eraöheräM:  bei' Jexa^SciiftuiBse  veuchvl^eaddt 

SB  der  knnfül'raeGliv  «awicbiigei»  Au^ab»^  ei*^ 

säen  Schnldloaea  durch  die  SeUlst^Ankhge  d«s 

8chiildigeii|2u  lreeht(e»^0n  ümA  m  de»  Beeilt 

«einer  Gelibbtea-  ^  akzen;  denn,  dka«  ist  4h 

ilesirllal  dsr  Oper  und  dadii  hätte  e%  weder  Jenes 

grofsen,  gescliichtlichen  HtfHcrgRsndea,  ^noeh  so 

hoher  gesohicbttüotier  Pet^soneoi  bednrCb.    Wer 

diesen  Ausgang  üb  Auge  hat,  ikann  die  vor« 

iiergehenden  leid^tBschaltiicHeailiewJBgttii^eeeaa» 

weder  ndcht  (für  rnllen  lErnatvoder  jnnis  sie 

für  äbeatriehdn  kalten;  anaoFfm.;Meelwn(drack 

jpne.  imfäHigo  fielhstabklage!  und   durah    4i^ ' 

rasche  Vereohnung^ibei  Seite  geacfaobrn  worden« 

Bet/dev<n«bdvn   Bearachtupg   der  Kacak« 

tere  wird  Mch  dieae  Absicht  beatitigea. 

'r^  (Stortsetettiiil  falgu)    )    .    ^ 


in. 
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Konzert    des   |Ierrn   Mosc&efes» 

:.  ,  Herr  Moscheies ;  i|t  .dem  berUner .  Publi* 
kum  bereits  yon^friiher.  Jjie^  ^Ij^bnilfuterKla- 
yierspieler  bekaant»  lieber  seine  Ronippsitio* 
pen  Jxaben.  4ie  meisten  Berichterstatter  unserer 
Zeitung  sich  dahin  ausgeaprocheu^  dafs  diesel- 
ben zwar  gröfsteniheils  nur  für  augenblick-* 
liehen  EilVkt  berechnet,  aäminttich  aber  .doch 
mit  Origiaalität,  welche  den  {Qalkbrennera<;hen 
Arbeiten  def  Arf  ,puf  zi^  oft  a(>^bt^  |*ei.chlich 
au^c^(^tt^  sind«'  ,A^ch  (diesii^l  bawi^rte^ich 
4er  Hjprir  Konzertgebex  ala, Virtuos  ut>d  Ton- 
setzer in  der  eben  ausgesprochenen  Teadeozi. 
faai^tsächlich  durdi.  die   i|fLter  ^dem.  Naaien; 
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tAsit  für  "Pikaofbrl^e    mit  £(egle{kütig  ^es  fttii^ 
zeti  Oi*<9t<?fter9: '  Ein  VallttSädig^  Ki!»ii£ett  lii^ 
fthttiMl  'irk  «flöht  tu  h&reh  ^  ioodern  Hutntl^ 
-^c^tn  ftnfe  eiiita  irdch  uavolteiidetcla*G*'*5f^ 
KöttieefU  \Md  ein  kcboti  gfcdi^ndttd^  Adägib  tik^d 
Rdnde    über    <)eti    beiairntea  -  gsterrekKisdrell 
GfMIfdiiHwimch«    3tntr  6ben  ün^fBlirte  erftti 
Slä^te  ärltiabi*r'  «ü  f^4[>h  atl  ib^^ikAliachen  ScbS'ii- 
iiiiitefl<alM^  Art  -^  vbrräglich  geliiiV|eil  ?8t  di* 
IfMti«litJ[lbbtatiaii^^dBft  er  albrdingt  it\9^  Aw^ 
get^ltlmei^^^l^Hprittk'f  wenn  das  G«nzö  üdlr 
4»r^  votleddet '^iii  w^d;  bin  ao  meht*  waf/es 
snbetfab^i'lry  dk&'i»  die  Begleitung  von  Sei-^ 
ten  d0t  OTisbeMerar  «ich  einige  F^Ier  einge«^ 
acIihiek6<l'iMUra<'    VttUcr  die  Ireivn  Fentarieen, 
wo^eu  '  dtel^  die*  Herren  Piätiöfarte-^  Vittüoseii 
nnb  ^dhöik  seit  tTs^hrcn  gezwndgen  seheni,  isfc 
.  jglei'ebfelU^äUcii  in  iKeaeit  Blatterrn   öfteri  '^t^ 
ajprochaf»  worden«    Die  dieaikialfge  tiefa  one  nur 
die  ntigemeine  FertigiKeit -des  Herrn  Moscbi^les 
im  böchtiea  6r4d#  t^^nndfern  — -"  sonst  git 
tkklbtB  ;  uMst^u^  iPugatd,  weiches  das  Patrliktfoi 
bei  sdoben  Fi^duMibnen  regelmäisig  T(>r  dem 
Sehlus^  au  'bSr^enf  fyekdrmmt,  und  Aza  meisteni 
fiur  ttu»  der   Zasamtnenstelhing  einiger  alten 
ebge&ntSBten  kontnlpünktiscfafeh  Wendungen  be-- 
iteht'^  Wir  Ungleieb  nnigerer,  als  es  Hetv  VI. 
ceboü'  'TOT  £wei  Jabreti  hii^elb^t  aruvgeführt  hau 
Xndeik  4Ltaivg  anoch  dtiV'  hene  Engländer   Von 
Erard  keinee^^g»  |)4ianta3tisch  genng»  um  ir^ 
genrf  elteM  PbanlUisie  ihizureiiren.  *-*  Die  bei- 
den OuTertüre»,  naärentlich  die  erste  von  Cbe-« 
rnbinii  worden  gans  vorzüglich  exekutirt. 
]^  k&flUiathe  Duett   verlor    im   Konsertsaale 
^in^  an- Wirksamkeit,   and  eine  Wollanksche' 
Sceoe^  aebieh  ck^m  Ref.  'viel  tu  lang  und  dabei 
au  «et^stäckeitjum   au   diesem  Orte  Interesse 
au  en*egen,  -^  Das  Auditorium  war  klein,  aber 
dankbar.  —      -  4/ 

Nach  s  a  i  zl 
tkrt  Redakteur  erMubt  tfich  zSvar  keine 
Art  Von' Eingriff  in  die  ven  den  geefitten  Äfit- 
aHteitern  ^u%;gehi^deii  ^B^urtbeiluh^eti^  '  Hier 
aber  d4U-f  l^rzu  Bfarta  die^  berühmten  Konzert*- 
geber»  ein  W^rk  ^sselben  votausvertfindigen, 
^  XM«:k  tiicht  öffentlich  eieadlienen/mithifi 


bishe)^  bei  AufspruiAett  :iibet  Moscbeles  noch 
nicht  zu  beAnicksicbtigta  gewitoen  ist,  und  daa 
die  bisher  von  ihm  begründete  Meinung  be««' 
«Mtendi'ühd^rtt  wird«  '  Di^a  ist  biite  Stfam-' 
linig^on  Studien  für  da«  KUv)4r^d»e?«Qe)| 
£m  JLauf^  deä  Winbers  bei  Proh^ti  iü  iLreit)*r 
Hig  ersefaeineii  wirdr  Hat  sich  Moffcheief 
an  der  Mehrliahl  aciner  bisher  bekannt  geWOPr 
denen  Kompeeitiöneo  nur  in  die  Reäbe  dt|r 
Modekomponisteni  (was  die. Zeitung  hier«ftet^ 
^narsteht,  Ami  öfteas  tausgespcecheM)  gesdelCt  S^ 
mth  hiev  swar  dkrohi-Origitiialitäty  immiglUfM^ 
anmutbige  Erfindimg  vor  den .  meisteo  a«|Prf 
gezeichnet,  oft  genug  aber  auch  ihre  SeichlTg-* 
keit  und  Plattlieit  getbeiltt  so  tritt  er  mit  dieaea 
sogenannten  Studien  würdig  zu  den  wahren  und 
grofseu  Künstlern,  die  sich  selbst,  der  in  ihnen  ' 

Waltenden  Idee  von  Kunst  getreu,  jeder  ääfter^ 
iSchea  Kücksicht  abgewendet,  um  die  Künste 
weit  wahrhaft  verdient  und  ihr  Wirken  Uttd 
Andenken  der  Mit-  und  Nachwelt  theuer  ge- 
ttfacht  liabem  So  voll  Tüchtigkeit  ntad  orBt 
gineller  Kraft,  so  karakterwahr  und  ausdriktia^ 
voll  ist  die, Mehrzahl  dieser  KompO^sItianeni 
äafa'  man  'dt<^  ursprüngliche  fiestimmui^:  einet 
Hohen  Schule  für  Pianoforlisten ,  die  wk 
A«  £• 'Mutier,  Kramer  und  Klenienti  gererfl 
siiid^  —  do  befriedigend  man  sie  auch  et'föni 
siecht  —  kaum  neben  dem  reinen  künstlerisefaett 
Wcrth  erwähhen  möchte/  Selbst  die  b^st0 
Erwartung,  'die  Moscheies  bisher  bekannte  Kom-^ 
(>o&i^ionen  VOU  ihm  erregc^n  konnten,  wird  hiel^  . 
uherboten« 

£9  ist  ein  wahrer  Triumph  der  guten 
Sache  und  wieder  ein  Beweis,  dafi  die  Kunst 
nicht  im  Sinken  iet,  sondern  eine  neue  Pe« 
ribde  erwartet,  wenn  selbst  der  glücklicbsty 
Modekomponist  sich  von  dem  fratizösisch-itä- 
Uschen  Unwesen  zum  Rechten  wendet.  Möge 
Herr  Moscheies  van  nun  an  nichts  mehr  den 
Kunstfreunden  bieten,  als  was  seines  hohen 
Standpunktes',  den  ^rim  .9l)igen  Werke  sich 
gewählt^  würdig  ist;  so  wird  man  ihn  als  eined 
d'er  £itbaUer  des  hollern  Kuristäinnes  verehren 
nnd  d\6  dauernde  Anhänglichkeit  der  musika- 
lischen Welt  über  alle  Mode  hinaus  ihm  ge-*-' 

wirk  aeiu»  , A.  ß.  Mapt^        .   \ 
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-Mk  ,  .  .  (Eingesandt.) ^ 

-»  '  Unter  den  groiden  Klavie«*- Virtuosen  be*» 
hSiuptet  L  Mos  diele«  mit  den  ersten  Rang^ 
Als  solcher  bewährte  sieh  derselbe  (wie  aucE 
früher  bereits  bei  seiner  letzten  Anwesenheit 
in  Berlin)  nicht  allein,  sondern  der  berühmte 
IFonkünstler  entwickelte  anch  im  Voitrage  des 
'^s«eti  AUegro's  eines  neuen  Pianoforte-Koa- 
iseftes  in  C-dur  seine  immer  höheren  Fort^ 
boh^ittein  der  InstramehUl-Komposition«  Das 
iilteressante,  einfsiche  Thema  — 


ist  in  so  vielseitige  Harmonie -Kombinationen 
yerschlungen,  dafs  solches  stets  neu  erscheint, 
und  von  den  geschinack vollsten ,  obgleich  für 
beide  Hände  sehr  schwierigen  Figurep  gehoben 
yriid*  Die  Instrumentation  der  bedeutsame^"" 
Jbeg)jeitung  ist  voll  Wirkungt  hie  und  da,  im 
Qebrftu<^  4er  Blase-Instrumente,  wie  in  An- 
wendung der  kleinen  Septime  und  d^rgU,  an 
Kf  M.  v.  Weber's  Behandlung  gern  erinnernd, 
ohne  davon  entlehnt  zu  sein«  Das  Adagio 
(aojcb  in  C-dur)  eines  andern  Konzerts  ist  voll 
reizeiidep  Melodie  und  wurde  von  Herrn  Mo- 
fMfhele«.  fo  elegant  und  gefühlvoll,  als  das  glän-^ 
^cnde  Rondo  in  E-dor  (alla  marcia)  vpU  Feuer, 
Schnc^llkraft  und  unübertrefilicher  Präcision  im 
schneiistep  Zeitmaafs  ausgeführt*  Der,  den 
Kginzerlgeber  schon  bei  seinem  Erscheinen  am 
Fianöiorte  ehrend  empfangende  Beifall  der  ge-r 
wählten  Versammlung  stieg  nach  Jedem  Solo. 
des  meisterhaften  Spielers  bis  zum  Enthu« 
siasmas. 

~  .  Den  ersten  Theil  des  Konzerts  hatte  Che-^ 
Tubinis  Ouvertüre  zum  „Wasserträger^^ -*- sehe 
feurig  ausgeführt  <—  eröffnet,  der  ein,  für  dei^ 
Konzeritanfang  nicht  recht  passendes,  komisches. 
Duett  von  Generali  folgte »  das  von  Madame, 
Tbüsschmidt  und  Herrn  Devrient  d^  J.  sehr', 
gut  gesungen  wurde«  Der  2te  Theil  begana 
mit  Mozarts  Ouvertüre  zu  j^Cos^  fai|  tuH«/* 
welcher  eine, neue  Fantasie  für  das  Pianoforte 


SWM9fi^^p\f^t  V^}^  PrJ»«lteri>eglei?Bift.  folgte. 
Kea,  frappant  und   theil  weise  etJW9s   gesuchtp 
ir.iirden  .höchst  anziel^e^de  iiiandischp,  Natio»^ 
^-ü^o^o^ien  iHpria  mit  sch^/fren  P^ssaggien^ 
fremdartigen  Modulatio/ien  und  lu>ntr«piMitUfr- 
f^:hen    Im^t^tiopen    verbunden«    von    welqhcB 
J^Uteren  ,dem  Rcf,  die  Verbindung  zwei  ver- 
schiedener Thematen  am  kunstreichsten  schien* 
Auf  jeden  Fall   h^U.  cferselhe  diese  tt^rii^e^ 
rungeu  ,an  Irland*^,  für  eine. weit  {Qfifre..und 
luihnere   f'äiutasie^^U  jdi^enige,  .-welche  d#r 
IfU^nzertg^^r  .zuiUvSchlofff   ohve.liegleitungy 
mit    grofiseri  iCun^tfei^igk/eit  .|ind    durcli,   dei| 
jitumpf^p,  be^e<;k];f;ii  ,Toi7t;uqd  sphw^rei»  An« 
schlag  eines,  eqgli3ch/?n|  stark  l^eled^>e|ft,  nocl| 
zu  wenig  flu^ge8jpici)ter)  i^lAf^U  J^ei^esi^efs  h^ 
günstigt»/Qiehr  eineoi  Potpourri  ^hnlifh  au»^ 
iiihrte«    Auch  iiält  ßef...deA  l^onMra^  ^^r  on* 
mittelbaren   Fo^lgei  4^  /f  he||ia?s   ^$1B  Anber's 
^Maurer^f;  „Glaubt  mir,.  Frau  Nachbarin^'  aut 
eine  würdige   Häaderscbe  Qratatrieo«* Melodie 
für  etwas  %u  s/ch^ff»  .  Wenigstens  hätte   noci| 
fuz^  Sd^iufs-rSatz   diese  ^Weadiil^g  veiw.iacheii 
nDQgep,  d^pit  \fir  nicht  ii^ic  4er  tf^rau  Nachrf 
barin^'  naph  Hause  entlassen   wäven,    .Uebejv 
haupt  hielt  pich  u*  E«  für^eina  frpie  Faotasic» 
der  Spieler  woi  viel  zu  lange  bei  diesem  ei« 
nen  Th^njj^  auf,  das  uvJir  fu^z^den^en  ge)^^ea 
wäije»    —    Das    F;*    £rard'scbe  f iafiofofte   hat 
|i\)rigens  die  vervoJiikqnunne^£.iuriGbx*ngi  dafi 
nun  dem,  Spieler  ungehindert  i^afn^tie.  Haod^ 
sehen  kann^  und  der  Ton  ist  ypU  und  stark* 
Pagegen    war  die  brillante  Wivk^jßg  des   (im 
Diskant  spitzeren)   Wiener  Flügels»  auf  weln 
qhem   Herr  Moscheies    sein  Konzert   und    die 
^rste  Fantasie  vortrug»  wie  au^h  die  leichtere 
Behandlung  desselben  den^   Spieler   günstigen 
Die   italienische  Scene   von  Fr«   Woliank» 
welche  Mad*  Thürschmidt  mit  viel  Empfin- 
dung und  dem  vollen  Klang  ihrer  tiefen  Alt^ 
Stimme  sang,  war  eiqe  enipfipdupg« volle  Kora- 
ppaitj^n»    melodisch    und    ganz   der   schönen 
S^rnrnp  ^angemessen ^,imr   für   den  Konzert 
Gesang  nac)i  üossiniacher   Afapier    zu   wenig 
glänzend«    Ohnedies  'eignet  sich  der  Alt    alz 
Solosünwe  ;iieistens  wol  asur  ea  getragenen 
"fÄupu.  ini  strengen  §tjl,  pbgUicJ;  die.Jieiaera 
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Äug  6.^^ 
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Zug  7.  tg:^ 


fig  in  der  Oper  anwenden ,  weil  .die  ho!ien|  gog  6. 
Sopranatimmen  immer  seltener  werden.  Woran 
' mag  lelatercs  liegen»  und:  iweshalb'  sind  unsermi 
lietttigÄn  So^rdflen  fast  iille  Siteren- Partien  «tt 
hoch?  Denn  die.'  höhere  Orchester-Stimmung 
kanp  doqh  uur  dia'JDifferenz  voä  einem  To» 
ausmachen^  Vielleicht  belehrt  uns  irgend  ein, 
mit  der  Kunst  des  Gesanges  theoretisch  ver- 
trauter Theilnehmer  an  der  Zeitung  hierüber 
auf  die«  kunslverwandte  Ersuchen^ 

Bei  0elegeilheit   feines  Koüzertint>  far   die 
TenorbÄfspdsÄune  etc.  etc. 

•'  {Schluß*  aus  Kb.  47.)        ' 

i)ie  -l^osau/Ke  besteht  aus  3  Stücken,  aus 
^em  Hai^purüeke,  welches  mc^n  dip  Stange' 
nennen  l^tknx^,  aua  der  Scheide,  j^  welcher, 
die  Stange  t^eil weise  ist^  und  aus  dem  mit  dej^^ 
Sta/ige  gewissermafsen  zusammenhangenden 
Kessel  niundstöck.  Beim'  Gebrauche  des 
Instruments  wird  die  Scheide  auf  der  Stange 
weiter  heraus-  oder  hereingezogen f  je  nach- 
dem der  innere  Raum  des  Instrumentes  er- 
weitert oder  verkleinert  werden  muCi,  um  ver- 
achiedene  : Töti«  '^hervorzubringeo.  Die.  Be-i 
atimmung  der  Gränzen,  wie  weit  die  Scheide 
au  diesem. Zwt^ck  kuj^ieh^n  ist,*  beruht  auf  aku-. 
atischen Grundsätzen;  in  der ICunstsprache nennt 
man  diese  Graazen,  oder  vielmehr  das  Ziehen 
der  Scheide  von  einer  Granze.  bis  zu  der  andern 
einen  Zug>  deren  wir  auf  der  Posaune  sieben 
haben«  .  In  diesen  sieben  verschiedenen  Zügeu 
OUD  Jiat  n\an  sammtliche  Töne  der  'posaune 
BU  suchen,  die.  folge ndeip  Gestalt  liegen: 
I.  Aui  der  Bafsposaune  (auchQuarlbaia 
genannt«} 

■ -.«'•r-iBfeS 

Zug  l-lEr-qpr^*; 
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-^^J^M^. 


Wenn  man  nun  weifs,  dafs  immer  die  Töne 
^ineaZuges  ohne  besondere  Schwierigkeit  an^ 
sngeben  sind,  so  versteht  es  sich  sehr  leicht, 
dafs  der  ausübende  Künstler  hafüptsächlicb  d» 
die  Schwierigkeit  seines  Instruments  findet,  WO 
er,  um  das  Vorgeschcie'bene' herauszubringeoi^ 
mit  vielen  oder  gar  allen  Zügen  schnell  aii«^' 
weohaein  mufs-  —  Der  Komponist  nehme  dhur 
her  besondere  Rücksicht  darauf,  ob  er  für  die 
Posaune  als  .Solo -Instrument  oder  i^la  Or-; 
chester-Instrument  schreibt«  Im  letzten  Falle 
und  wo  die  Bafsposaune  überhaupt  als  Funda^ 
ment  diente -iM'  ihr  Umfang  nur  von 

:  bis  


W: 


^' 


^fej^i 


und  es  steht  dem  Komponisten  frei,  voraoase« 
setzt  dafs  das  Tempo  nicht  schnell  ist,  in  je« 
der  der  gebräuchlichen  Tonarten  für  dieselbe 
zu  schreiben.  Als  Soloinstrument  betrachtet 
verhalt  es  sich  anders  damit.  Je  kürzer  nSdBM 
lieh  der  innere  Raum  des  Instrumenten  iiV 
desto  leichter  und  voller  sind  die  Töne,  beson-* 
ders  die  höheren,  hervorzubringen,  und  das 
aus  dem  Grunde,  weil  verbal tnifsmälsig  we-\ 
niger  Athem  zur' Erschütterung  des  iiinern 
Raumes  erfodert  wird;  es  passen  daher  für 
Solosätze  am  bequemsten  die  Tonarten  Cr-duijj 
F-dur,  'B-dur  und  £s-dur;  denn  die  in  die- 
sen Tonarten  vorkommenden  Intervalle  liegen 
meistenlheila  in  den  ersten  vier  Zügen^  &  B* 

SZ4SX«4844X1XZ  -.   ^ 

Dazu  kommt  nun  die  Bequemlichkeif  für  deai 
Bläser,  dars  er  in  der  Höhe  immer  mehrere 
Töne  diatonisch  ohne  groÜse  Schwierigkeit  ain«' 
geben  kann« 

Zu  bemerken  ist  noch  bei  der  Bafspoaanue 
dafs  der  atebente  Zug  weniger  anwendbar  ist,' 
als   die  übrigen,   denn   die  innere  Mensur  dea 
Instrumentes  ist  hier  zu  grofs   und  kann    nur 
mit  der  äufsersten  Kraftanstrengung  in  Vibra-^;^  ^ 
tlon  gebracht  werden;  dennoch  aber  ist  er  un«  ' 
lini^n^lich  nothwendig,  weit  wir  in  ihm  den 
Ton  fis  oder  ges  in  der  grofsen  Oktave  finden« 
der  in  keinem  andern  Zuge  vorkommt*  — «       \ 
■'        •. 

^)  Die  Zahlen  imter  dem  Sjntem  bezeiclmen  den  jedes* 
-    AifligettZüg^-       •'•      * 
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Nun  giebt  *et  noch  tsanohe  Vorilieile,-  dio 
•ich  der  ausübende  Küatüer  zu  eigpn  mache^ 
Baachen  mufs»  Er  mu{3  uoCei^scheideii'»  «^.d^r 
er  einen  und  denselben  Ton  ofe  in  gleicher- 
Gestalt,  mitunter  nur  enbarmonisch  ven^ech* 
aelt,  in  verschiedenen  Zügen  findet  —  «wa  ei^ 
am  reinsten  und  beeCen  ist;  z.  Bi  ist  das  hoho 
ais  im  zweiten  Zuge  reiner  und  bestimmter^ 
aladbs  hiohe  b  iin  ddtteui  Zvge«  Rvmu&sifA 
bomühen»  das  Subsoitiitooium  modi  vor  dttia 
i^öckisten  Ton  in  jedem  Zuge  heraus^ubringeoc 
«««.es  mufs  einen  TriUezi  machen  lernen  zwi— . 
aahcin  2  Tönen,  die  in  verschiedenen  ZiigenL 
I^ogfUB,  ohne  dabei  mehr  als  einen  3^ug  zu  ge*-> 
bmidhen,.  wie  wir  neulich  von  Hecrn  Kam^ 
mmgmnßikaa  Belpko  hier  einen  ToÜkommnen 

Triller  auf  tg]r_r^=5-r::pJ   hörten^ 

llt    Teiior'li^-Pos^upf.  j    ,1;/,^^  /  _, 
Dieses  Instrument,  welches  ym  ein  bedeu- 
tendes  kleiner  ist,   al^^das   oben j  beschriebene, 
steht  in  B.      Der   Umfang   dessellben    für  den 
Gebrauch  im  Orchester  ist  von 

■41;    ■  •  • 

di^  \eäqchvMch  Aagabo  dtr  folgende«  Tabelle 
^W^iUr^  werden  kano« 
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Zag  6 
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Z«g  7-  ISE§: 


113 


Bio  bequemsien  To^irtea  fiir  Splo^tzp  »imir 
l^ier  E-edur,  B-tdur,  £s-dur  und  Afdur« '  .\V!a(.' 
sonst- -weykier  oboa  von.  fUr  Ikowp^sition.  fiM^ 
die  Bafsposaune  gesagt  ist,  gilt  auch,  im  AU«. 


JI«MI«ffen  .tAii  4«PT#«H)iifoa;^P4aMO»  ihiA  <|er 

?eiter  unten  b<?schriebeneq  T^nqr^  und  AU- 
Dsaupe,  iNlir'ist'liTer  noch  zd  bemerken,  dafs 
ate  ÄliFundairienC  im  Oivheater  ungeachtet  ifr- 
»ratarlieri  uadr«Ä«liNiJrie4a  ULefat  ao  leidit 
^n^tlMrpi»^a,  i«t^  9\b  die  «afspoisav^^e;  weil  auf 
ersterer  i^anche    lixfxe  unsera  Sjrsteiiu„  z.  B. 

Aast^aEp  ni<aH'hcprorzabriV4geii  «Ä^^  In- 
dessen findet  man  sie  doch  in  maneh^n  Or- 
chestern eingelülirt« 

•irr.     Tenor  ^  iposaune*   ' 
Ihr  gew3hnlich^er  Umfang  ßr  denÖebrauch 
im^  O^a^et^f  ist.  vm:    .    i;^§^  bia  ^^ 


Da9  nach  dieaii  hellen  g  folgende  aa  klingt  schon 
aehr  spitz,  und  Ui%  deswegen  besser  wegzulassen« 
Als  Soloinsirumenti^  wie  die  beiden  oben  be- 
adhriebenen,  ist  die$e  njcht  selir  gebräuchlich; 
äIs  Orchtster-lnsttumept  betrachtet,*  kanft  man 
aber  auth^'fp  ^^tfct  |eby2udjlittieil*  Tonart  für 
cie^telbe  »chteib^n* 

•      ly.    ^it-Posanoe* 
Ihr  Vmttmg  ist  rott  ^ 


im  Orchester  acbreibt  man:  j«dooh  aeltcti  höher 

«**t^^Ej  ""*^  nti»  fn'ldeto  Falle,  wo  tie  di« 
Ärelle  der  wegen  ihres  düntien  Tons  nicht  mehr 
gebräuchlichen  Diskantposaune  vertreten  soll, 
braucht  man  die  höheren  Töne; 

ii^i  dieser  Gelegenheit  sei  unser  ausge* 
ZeichiTe^er  ynd  Jboi.hVe<dienter  Posauimt,  Herr 
B'eUkfe,giBbetcn/ doch  von  Zeid  zti  Zeit  das 
ResulUt  's*eirfes  Studiums,  so  weit  eä  BeÄug  auf^ 
die  V^m^iUdmmnung^  seiniBS'inAnimMU  hat, 
durch  öffentliche  ifittheiluuig  allgemein  be- 
kannt zu  machen;  gewifs  wird  er  sich  dca 
wai nisten  Dank  jedes  Musikfreundes  und  man^ 
ches  K^ompouisten  erwerben»  £)  a  k^  n«     . 

An  kündigung^ 

^^  ^"  Donnerstag  den  30.  Nörcmbei  h^t  Herr 
Musikdirektor  W  e  1 1  e r  den  isahlreicben  Freun- 
don  K.  M*  V*  Webers  einen  graf^^en  Genuü 
bereitete  Er  wird  deq  Oberen  voilalandig  für 
Mihtainnusik  arrangirt*)  mit  seiner  trefflich 
gebildeten  Gardekapelie  aulFubi-eiLi  W^r  vcr- 
lehlen  nicht, ^  die  Musikfreunde  darauf  auf- 
tuerksant  zu  machen*    V   .  l>. 


•)  In  der  SphUsingerjSchen  Buch- 
huidlung^hea»iüsg^eb€a«. 
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^  iiical  Department  :i€(tic,  »    -  -  .  .  i 

\  '  •  *         %•        •  .'     '  '*.         '         •'..*** 

„Sinca  the  days  bf  Jolinson^^  -^  föat  'fer 

J)erAit^g«kr  ^e<  Chrani(^e>  —  »efTenyiait  tr  »l^retrft 

fetn^nn)ief/(^r^g^n  ®oftneit  un^  ffteifett  im  (rtttlfc^ett 

Ati<(e  i«r  «tt^^rmrg  adif^mttete  -^  in  fetoiT/ 1^' 

SMtf^  &nhttm9  9\ftMbtn,  eün  foitn^tifpmttni  ^1$ 

Ifer  ^arjögfi^^en  (rietif^nt  39ittii(iU  —  „the  ibij^ro- 
•vamdnts«  which  have  taken  place  ii^-thec^n- 
duct  of  the  Pariodical  Frei»  of  .Great'r0|:.i|Lain 
i|re  aa  onapid«  aa  tbey  are  astonisbiogb  Its  pro* 
dmcliona  are  now  fiaatty  the  boaaC  of  e^ry 
EiigUAman  end  tbe  envy  and  admiratic^n  of 
foreignexa;  they  are  the  staple- ai*tirie  in  tbe 
literarjr  mart  of  tbat  bles&ed  ^^otmtry  ^ind 
Ciirrent  tbrpughout  che  civilized'worid;  they 
jare  th^  <main'4:bannel8  for  tbe  di&isL^A  of 
practica]  kuo^ied^Oi  public  spirit  anä<  Sfiiti^iißi 
pblitical  principle^  among  all  ina|d|Uftdi<  >ftO| 
great  bas  been  tbe-ehange  and  improvement 
within  tba  last  fift^  years-,  that  a  British 
Moothly  Magazine  m  tbe  pceseat  day  ig*  \w 
Äict  not  more  difiFerent  from  one  published 
in  1775?'  than  tlhe  TIM£S  newspaper  x^  i^a6 
aa  juperitOT  in  any.  essetftial .  respact  f rxmi  an« 
elf  tbe  #ame  data  pubUsfaed  in  Berlin^  BeierSß^ 
hurg  or  in  Vienna^^ 

. :!  9l.fiia  6<»l|t  tfi  tDifHn«,  ml4e  ftli 
«iiietif  c^f  9r,(ffc  6reiMciaaictia  xiM0^  ano 
in  oner((|j(pffi4^^  ^^Oe  aarHttet,  Dem  ibti^tn 
Cvropa  inditnfltiAer  Aa«aAaii#  4il5cr^4upc# 
|i»i(f  .  nafera  UnternalHitana,  11  aet rü il m m « (c 
ttni  Ja  Ux  Urfpro^f  ^UU  eer  ^BBITISa 
CHRONICLE«  ftfrefaf  titiüt,  U\n%m  tU 
'feraturfreunOf  (<bn>er4  ^Mns^abe  Oen  5ver«t 


4Qcf  beffm  nH0rr«  auf  afffm  llafctajfuna  wir,  ft^ti 
^  £6euninA  etiaUfc^cr  damraalCr  ia&tiicO  (iqt 
#a«inri>Pit  iCftir  #tf  i»^5lf  ^un^iri  S{ps« 
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Utn  utmnhtn»  ^  Kicft  wfrb  man  ^a,  wo  Hß  ' 
Cti^Ufi^eii  S^iiMrlfcen  auf  dem  langfamm  flS3e^'. 
ht$  9u(bbaiiDe(f  beaoaen  mirbcn,  i^rc  mic^Udflett 
SrtifcC  im  »tBritith  Chronkle*«  ^tmhhnUA  ni<(^ 
freier  i«  Kfcn  HtfMmieii^  aCf^^Me  Orf^naie  feiHt,»  - 
»dl  mir  bUit,  fogtei^  na4^  tbrim  erf<tefncti* ' 
tutd^  DU  ericfpojl  andcfenbec  eroaUen.  — 

The   Britiarn    Chronicle 

crf((Citii  In  m£(i^fn dicken i^cfun  InSrnperiod 
iDc(at)  mh  hxhiiK^tz  !Pra4t  dirf  3ifu«i!&rCf«  dc<^" 
brncft.   S)er  (a  tb  j Jt^rfgi  9)tfif  f^  nacb  ntm 

ftf(({ojf<n<m  ^ubfcrirtioificcrmin  in  aütn  f5u4)f 
anDiungen  bc«  ^rcuffifcten  Gtaattf  mil^ 
In  jtttr^effen  4  1/6  £baUr  €^otrrant;  In  e^acft^ 
ftn  4  Haut  eJctf.  in  Deflreid^.fi  fl.  €ont>« 
9|f.^  in  Votxm,  fSOArirm^erd,  Q5a^cn/ 
jbarmiabt^  9taffan  rf^^^  5n*  im  ü^fi.  S«<; 
in   j^annooer,    i&raunf4^meigf    Vrcmiit 

i8/4  K(aUr  in  ®oC5;  in  J^ambnrgf  £übt(f# 
oiCRiin  11  9Karf  ^r«n(. 
@ot(a#  am  ifica  uToobr.  iS&S. 

ajad  SBii&lfograp^ffc^e  SnfKtufc    ^ 

*  *  Om  |ab(rci^ett#  ioA^^itttn  Strbcrer»  biefci 
Hif9<md§ett/.  aucl^  in  unfcrm  et fcbiH^frfiff  mit 
iuid(t(ci(um  ISiifaU  ani^tn^mmtntu  UnttttHthi 
men#  d^^<n  mir  bU  anocjicbme  ^tacbrtcbo  Dafr- 
bat  «rjRe^ffi  be«  „bKiTISH  CHRONICLE'« 
Mon  fO^irre  nJc^flen  9onaU  (^ecembcr} 
an  un#  i»trfanbt  mcrben  mtrb: 

!Da  bk  9tam<n  b«r  J^errm  tHbbonnenffit 
Hm  itfttn  j^efet  »oratbrucft  morbrn  foKen,  fa 
bH^n  mir  um^aefdlliaf  tciiifli  «ofgabi  ber 
noifr  m  mac^cnOcn  (Ekftflliinafn  auf  bai  er# 
gcbm^er   ^ 

i^nbigf^e  9u(tbanb(ttna  fn  6eran^ 
antfr  bcn  tInDen  9(r«  43« 
(CU  G(tNffnfl^erf(bf  9ucb'  unb  9)hifIfbanb(otrg 
nimmt  iier^uf  ^efleffiNigen  ih»/  unb  ttti^ti^t  bit 
mrbmpiijl«  iSeforgMd.) 

e^int  nnb  mv^lfeüffe 
»etie  Äfitfteri^   nnb   3ttjenfrfcf>tfffett| 

iN)f|i(gCi(^  ftn  SEBif^na^tfgefd^enfcn  ^utj^Mt,     ; 

mckbt  iir  äffen  ^ui^f^anbCntiacn  (in  QcTfin  iiv  tf$ 
^^Ntieffttgirfc^m  tBtt(^i  wib  9^gf|Ntnbiiiiig)  |ii  (a# 
tin  ffnb; 

C<(Ceir  3oO.  %ttb.,  (58err.  be«  S>enffrfitnbfl) 
Ctfmolb  uncec'  fcfnciv  ^tüitrfniibcn  nnb  gtiitberm 
!Rir  a(&l  taarnin.  Kopferfticbcn;-  cfacr  Starre  »du 
f)rie(beiiranb  unb  ^ufifbfiU  8-  64)ii>  gcbunben 
1  1/3  2(»(r.  aber  fi  |l.  aa  fr»,  ungebundea  o(na 
Iffamin.  Snpfer  ^  @gr.  ober  »  f{.  ga  er. 

Sinberst)3fbHofbef#  neue^  ^r  (S^tmicfcCungn 
IBefe^rung  unbltnccrbartuna  bee  fln5(i(ben  SUtcr^» 
herausgegeben  »ani>r,$rreDrid»  iC)e Ibmann. 
if  l5<nD(ben#  mir  1  itupfer^cbr  fc^mars  oDer  coj 
lorirr.  xd  in  Umr<b(ag  geftefieu  (3e^eh9tonai 
Irt^^inr  ei»  9(SiD(^eir  90i(  uiroefi^ir  240  6iUeir# 


me(AH  nui  ^.  flfMr;ober4¥gr«  bber  u  tr.r 
eoiorift  4l(rrCNI(^r«^<r  5Vgtw  Ac«  isArr 


von 
a« 


fogm.) 

original  #  «iffigci>.NUtfieHbre%iigen;  «iogri 

Sbioen,  9pooriemen  auf  SCaffirern».€(ebt((ten  k. 
ir  bat  iuoenblicbf  ttiter.  9twiiU  uSb  ei»d^ 
ri Are«  »on  ur.  8  r.  J^  e  ( b  m  a  n  n.  10  Slnbcten, 
mir  X  ftupfergicb.  x6.  in  Qmf6(ag  oefeeftet* 
tgt^tibimy  ti  WiHf  '<iir  ganbiUa-*  owr'iit>o  ••*» 
cen«  |am  moblfeiCen  ^ttH  4»on  3  Or.  0a4(- 
4  ®gl5»  «ber  lAitrO    •  .    .       *  . 

iOdrmflabf  im  OcMtt  tQaß. 
.     :  u    .   ,  Sar(  fS^U^itm  Segfo# 

Cfo  eben  (ar  bfe  $re|fe  verUffen : .  ^ 

gterfWAtiigie^eg^ebinleUaii  aiio^borCei 
(<6i<tre  ber  9Renf;<iLCni  ober  ^radblungeo 
munberbarer  SBorfdUe,  gericl^tUcbertrmorbntiaeii, 
Cnrrinnungen  quo  Werfern/  fonoerborer  Ke^iii 
fdae#  beCDenrnSc^iger  Xbaten  a/f.  br.,  aM  dHe«. 
t€n  nnb  neueren   8«^n«    €(efamme(t  »on  Dr. 

?•  Oaeio  nnb  frei  a«  b.  Cnal.  ^berrragen  roa 

4  gör.  (s  6grO  ober  ä  gu 

IDer  Sbeil  bür  fiefe^eie»  mift^er  feine  VaSe^ 

(unben  (feber  einer  beUbrenben  unb  gugCelA  nnrer« 
aCrenben  £cfc2re  mibmec)  aC«  brm  tefen  oft  unbe« 
Äe9il«r(K#nMier  m4cbf»o0#  Qlifvtibtgmi^  in  NU 
Verfe  finben.  ÜQe  WnteiUingen  in  >emie(beii 
finb  auf  ^enge  fi)a^rbtit  gcoribibet  tinb  bemnaib 
10  incerelfanr  ni^iit,  äii  ein  Kbmamifer  eeimme» 
tin  |u  tbiin  vtrmhibtt.  €e  berrfcbi  in  ibm  Sie 
grtfite  @ftrfi(tfeit  unb  biHer  baffcibe  ben  ttidffaU 
rigften  0roff  ftum  9{a(bbenfen  bar,  tnD^m  ee  5en 

5enf<ben-^  be«  »erfd^ieOengen  tagen  beb  {ebene 
itba»i. 
(3n  Cef  (in  In  ber  e<|teil«ger4(ftett  9u4^s  nnb 
StufifbanbUtng  |ii.(raben.)  «         « 


£6«  Oracran,  Vaterflncfi. 
9tiu$  fri^Cnng«  . 
«IM  bem  Cngafdran  Md  bar  M^ten  flbifl.  d^etfrf (» 
ft:  ^  i8aÖ.    18  gier.  (M  ^  «grO 

3m  SBer(age  ber  fteSeCringf((en  tBa<b(anb(ttng 
tu  i)i(bbnrgbaufen  unb  in  aOen  guren  ^a<bbanb# 
lunaen  (in.  Berlin  in  ber  9ct(e0ngerf4en  9tt4^9 
onlTtO^ufirbarrbUina)  an  (eben. 

£a§  biefe  ^rsapfimg  b((bfi  anile^enb  fein  mnl, 
benrfunben  fomo(r(  ^it  fcbnefl  auf  ditanber  erfoigr 
ten  brei  Auflagen  bei  OriginaU  aU  ber  9)ame  bei 
Serfafferi. 


3»  ber  frengf  (^enSn^^nblmig  fnitagbei 
•nrg  ifl  erf4rifnen ;  • 

Vnfii^ten    über.  9(irino«|ui^c    firnb    bia 
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loraI((bft«iff  t>ait  lf€t  dttf(ilta09i9lai^ff 

So  i»ie  ^«rcn  ■iui(m«§CI<frf  ttrf<i(|C«^  & 

Cttiia  o<0  «ritf»me(<((ben  eUmcntarun« 
ttrti^t$    in   SB0re6f4trUir.     ff.     4   8%« 

dr  Stf^pteHfde,  erliÄlttn«  .au<  »em  (h6^ 

i&f f f.    » -Wtr.  oDcr  f  JU  4ff  Ar. 

i\ym  eNC^ilitnfirri'^r.    i  St^r.  ober  i  gL 
On'^rU»  in  ber  94^U9^tti4ftn  9tt<(i  M^ 


S  tl  f  ft  IT  »  {  0  tr  n  9. 

]Dt<  3M(«^<r  btr'frt^rcn  ^(^r^lat<  bei 

$  af  d^  Y  »  6  II  .(^  # 

2):rftmat{fc^er     S  f  ü  f  (r  e  tt  ^ 

Scr«ttf9fgffrfii  oon  0€ord  JE^arro^f,  Una^ti^t 

lififti  wir  kicraill.  ba§Jer  ^atr^Aiifl  pf^^jt»7rM 

tUtf  tn  unferm  SOerUg«  erfc^nnen  igy 

SJlefir  3«fff0«n$  liefer' s- 

i)a5«e   «ubUiij-     «ttjawlf^H  Ocitiil|(#8fft# 
^ie(  f «fr  Sc n  9feai^rtf(ag>  jo^on  bcm)^rtiie# 


Jelrcr.    (3(1  bereift  mit  oierrtn   

»cirereti  de»  br9ea(enb(lttr%&^nein>orBeßtttt 
»orbew.) 

ftV  Ver  mimdrt  tin  Coo^T    tuftipM  tu  efnt« 
^fU  lotoVi.X^obor  i^eff.  • 

10  «Der  bMvM  9*fr«j|ier.   ««fMM  ta" «ttiem 

0fu  i^oii  Ml  i>er«ue0eber^  f 

tf  af  erbem:  9at  IMr  <&eraitegebcr  beit  Oefhmb 
bfr  J^anfiit^r\4ftn.Sf^^bw^M,  Do«  ftepcrfoir  ber 
h€i  betreiben  »omv  eei^cMAbet  iS^a  bif  bo^in 
i8s6  in  t\t  Ccenc  gofcei^n  neaen*  ^(Cde,  Otfli 
fnioU,  te./  dfefenf  STCmanacbt  einotrCeibei. 

Crer  9reie  im  Satteraf  if(  i  SlftCr.  8  gON 
(10  Ggr.y 

(Sfn  eetfin*  in  bn'  CAfefltigirfcten  9n(bi  imb 

"qyanblnug  |tt  (obem)  .  •    • 

j^annoirer,  i8^. 

«  e  f  m  f  ng  f^f'J&bffncIlMm»» 


•if  mir  i#  erfAtenen  nnb  fn  oKen  eo<((an|)r. 
(erttgfn'(in  QbirCfei  In  ber  C^c^fcfngerfcNn  9n^ 
nnb  9{nfif(ranb(ang)  in  (oben : 

lieber  snr8(rbering  beenu(f<6en«  tSp 

{ligetf  urtb  fefftcicben  ?toeHi  berbettt# 
(bfn  Sugtnb,  mit  6ingmetfen.   i^eraiif» 
gegeben  »on  27.  ^.  S^STunge«  »9^.0^,  getefuf. 
Äger.  0ber  aa  ©gr. 
Skr  9nba(f  bicfef  fatbbertr  9ndfi^  ma^t  eine 
frengc  ttuewabC  oon  100  Mr  f<WtffrcntB(rnberf# 
jSriegf  #  unb  SBaterConbiftfeber/  ÜRorgen^ 
ttnD  Slbeitbgeringenr  mit  Dabei  gebrucften  einr 
nnb  me^rürmraigen  6ifrgmeifen,  unb  mirb,  feinett 
0i»e<f,  ®üt(t(^feit  tmb^rolrflnn  au  ^efffrbern  ge# 
t»ii  erreichen. 

itipü^,  im  ortober  iSsfb. 

^    *   J^.  e  ©rdfe.    i 

9)t  u  (  i  {  a  (  {  e  (f. 

'3m  JBerfagc  ooti  Sriebri(^  Jg>ofmel|!fr 
fn  S^ipitg  finb  fofsenbe  neue  SRufitalien  i&t  bai 
^ianofotce  erfc^imen:  ^ 

earttlHy  5  Sonatiaes,  tr&o  ftcüesir    12  gSn 

-  .   (»6  SgrO 

Hi]r«iiHel,  L  N.,    Roado  brillaiit«  '  Op^  S^r 

18  gGr.  (aa  a/a  S^r.) 

Kalkbrenner,  Folönois»,    Op«  55»    10  gGir 

-  (ra-  r/2  Sgr,> 

»«b  —  Mcond  graad  GoDcert  ar«  Accoiapv 
d»  grand  Orch.  Op^  85*  3  Tblr*  12.  gGr«* 
OSögrO  ,     .. 

-9  -r  dasselbe  für  Pianoibrbe  aUoin.  Opv 
85,    1  Thlr.  la  gCr.  (i5  Sgr.) 

Kreutzi^r»  Oonrr  Fantaisie  et  Vaciatioft»« 
sur  i^n  Air  s^isae ,  p.  Fianof«  et-.  Vk>k>a 
ou  Clarlnette  concectante.  Op*  66«  1  Tblr«^ 
8  gGr.  (10  SgrO 

Marscbaerf  H,  Qoatnor jp«  Fiano^  Yieitony 
Alto  et  Vcelle.  Op.  3^4  a  Tblr^  4  gGr«. 
CsSgrO 

Mo  fleh  0*1  ea^  Igi*^  Roada  du  Concert  d9 
Society,  arr.  h  4  niaino  par  Mockvfrits, 
Op  45.     16  gGr.  (20  Sgr.y 

tihces  cboisies  faoUea  p«  le  Fiaoof,  extracta^ 
dea  OeuTres  de  C*  Czeany,  HummeU 
Kalkbrenner,  Moscbeles  et  Ries.  Gab.  u 
a.  3»  ^  la  gGr.  (15  Sgr.)    . . 

Potpourrt  aaali  'beliebte»  Thema«  af»  der 
romantischen  Oper:  der  Rerggeiatt  tos 
.   .   .  li»  ^ohr^  arr.  f.  d,  Tianoforte.    »6  &Gf« 
^  (20  SgrO 
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.    Vioton  etYpelle.  Op.  40»  i  Thlr.  la  Ggtcw^ 
.(15  %0 

JßosfihjeleSn  flouvenMra  id'Irlaade,  gr.  Fan- 

taisie  p  le  f  fta»    Oo.  -dp.  avcc  Orcliet- 

tia.    a  Thlr.  f6  gGr/Q^o  Sgr»)  p«  FianoF. 

.     «olo^    1  Thln 

Xiabetka^  Variattons  ^rlllaate^  p.  Fianof. 

;      Op.  f  8-  Avec  Orcbestre,  1  Thlr.  rß  gQr, 

(a2   iyS2  Sgr,)   p,  Pianof.   #olo.     12  jgGr. 

jitit  großem  SeifÄU  in  {etpitg  »orsmaj^eit  i9ort)f  tt. 


/IST  6. »  e     M  u  5  i  t  a  1  i  «  n 

^eloh.e 

^^din  ilen  April  ^ia  Neiremb^r  1826  in  def 

Schleaingerschen  Bach-»»    und   Afiiaik- 

.    bi^ndlutig  inOBterlin  «recbienen  sind» 

Drittes   Supplement» 

Thlr^Sgr. 
Bändlet,  Gh.  Th^me  varie  pour  le 
.  Vcelle    Avec    Accomp«    4e   f fte« 
rOp,  iQ,     .    ♦    ..    4    .    •    •    • 

-i«  —  ler  Concertino  p.  1.  Vcelle 
.^a^^eirAceoinp«  ^di^OtAeBtre.  Op«  tg: 

—  —  Air  varie  et  Rondo  pour  le 
'  Vcelle  avcic  Aceomp,  d*Orche«tre* 
'"  Op«  31    ^4«    •*•-•••.• 

Ve'rhigüiör,'  T.    Trols    nouvellea 

£onates  p   Flute  avec  Accomp-  de 

,  'Besäe  (ad  libitum.)    Op.  79.  Li  vT. 

.  %.  fti  3.    a  »s  Sgc.      ^    .    ^    •    ^    • 

—  —  Ballade  de  la  Dame  blanche* 
Fantasie  p.  i.  FlfiJCe  ayee  Aceomp« 
4e  ^fte.    Op,  St*  «    •   >    .    »   ^    * 

..»  »«  nouyelle  Fan  taisie  de  la  Dame 
'-  blanche  p*  Flute  et  Pfte« 

Blangini,   Felix,     ift  X^anzonettei- 

'  pour  une  iatdeuxVolx  avec  Accomp« 

4e  Pfte  ou  Harpe  (Taroles  Julien* 

äiea^eiAUemandes^Xiyr.  t.  loSgr; 


1  .st5 


*  15 


f    «i 


,  3«iYV  •».  f  Jf  Sgf.   Lir.  gs.  10  Sgiv 
Liiv  4,   1!2|  Sgr.  du  vier  Hattdin.     s  19 

Fürs  te iiLau,  A,'  B.  Les  Charmes  de  . 
l'Ecosie.    .GIrandes   Vadations   «tir  - 
*un   ehdme  ecosaais  pour    U  flute 

*  avec  Accomp.  d*Orche8txe.  ,0'p.  45*  ,  i  ^o 

***   r*  ^^  .-!-.    ÄV^  Af.  jde  9uat«ioi>.  ^^  35 

•-*'—    —    —   —  pour  Fl,  .et  pfte.  — 

^—    —    Grande»  Var,  brill;  enr  «n 
.  tb^me.  ^e  l'Oberon  p.  Flute  avep 
Aoc.  4*0rc]iiestre;  Op-  45,    ^    ^    ,    *  5^0 

.1.    _  .—        «avec  AccüeQuatuor/   i  — 

^    ^   '—    —    pour  FL  et    Puüiojt  '—  ä) 

^irs^shner ,  O,  F,  h  Ifnlroductlon, 

;Fug^  und  Canon  f.  d.  Pfte.  zu  vier: 
Händen.  Zum  Gebrauche  der  Schule 
V  nit  nbersschriebener  Fingersetzunff. 
Op*4.   .    ^   -    •    .    *  ^    .    ....    ^  ^..  jjf 

iGreul  icb,  C.  TV^  Souvenir  de  Gro« 
ditzberg.  Second  (lqipd|Baa  )|ri)}a9( 
p.  1.  Pfte     Op.  13,    ,  .,  \    .    ^    . 

J  a  e  g  e  r ,  fr»    Der  Traum  <äes  ersten 
Kusses  f  für  «eine  Singstinune  mit 
^  mit  Bcgl.  d.  Pfte,       ;    .    ;    .    •   ..  — 

^pm    ~   4eraelbe  mit  BegU  .d.  Galt.  — 

Kirchner«  Fr.  Vier  beliebte  Berli- 
ner Walzer  f ,  d.  Pfte,  zu  4  Händen, 

Xianska,  Fr.    Sechs  leichte  und  en* 

genehme  Stücke  E  d,  Pfte.  zu  vier 
änden.    ^Nachlafs.^     -*.••«•:-  ^ 

^  —  Introdoction  et  Yariat:  enr 
le  theme  favori:  Mich  fliehen  alle    ' 

.  Frenden  p»  1*  Pfte.  (Oeuvre  voa. 
thume.)      -••...♦....  ^  .  —  iy| 

ZiOemr;#--€-  Drei  Balladen  v<m  Här- 
der und  Uhland.  Für  eine  Silig- 
«tt^nme  mit  Be^U  d«  Pfte.    Op«  |. 

:  5te  Sammlung»  entlLt  Nr.  7.  AS- 
aohied,  ron  AJUand.     Nr«  %.    £1. 

•  verahoh,  von  Herder.  jNr.  g.  Die 
drei  Lieder  von  Uhland«    ...    ,    ^ 

JHa^rxr,  A.  B,  Die  Kunst  des  Gesan- 
ges» theoreUch-prActisch4   4^   ge* 
.Keftet    •    .    .  '.    .  ^^    .    .  \    ,.   ^ 
j^Die  Fortaeznng  folgU^,. 
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9)ocfiC/     Literatur    n  n  r>    ^titit 


(StebiSirt  von  Dr.  gt.  ^it^tt  unb  SS«  J^iring  CSBütibalb  tSleiridO 

wo  Dielet  geachteten  3^n?naU  bie  Seft»e(t  fi<^  erfreut/  ifi  boc^  mannijfattis  SSnnfc^/  Cerlonscn  ober 
5&ebArfnig  na^  einem  neuen  bergleic^en  mit  umfaffenberem  ^(ane  (aut  semorben.    Se^en  mir  nim(i<^  von 
beiY  sefc^&^ten  Unter|ia(tQn3«6(&ttern  ^ier  unb  au^m&rtc;  ab/    fb  ftnb  «6  eigentlich  nur  )mei: 
S>ie  S&Iitter  für  literariTc^e  Unterhaltung  unb  ba6  Sßorgenblatt/ 
meiere  einer  gebiegenem  Siterätur  }uglei(^  mit  ber  Fritifc^en  SSfitbigung  ber  S^itereignifTe  unb  S3eftre^ 
bungen  au^fc^lirglic^  Staum  gSnnen« 

!Die  ^enben)  beiber  )u  Dereinigen  unb  i^nen  tum  Centralpunfte  i^re^  !Sirfen6  S&erlin  anjumeifen 
f(t  ber  3^td  biefetf  neuen  Sblüttti,  meld^etf  mit 

^  t)  c  m    1^^«    Sfinuar    1827 

unter  bem  Slamen:  I&criiner  ConDerfation^blatt/  für  ^efie/  Literatur  nnb  Äritif/  erfc^ei/ 
nen  mirb.  !K&nner  ber  mannigfaltigflen  %ifi(^ten  unb  9ti<^tungen/  bie  aber  in  bem  einen  fünfte 
flbereinfHmmen/  ein  im  Srnft  unb  ®<^eri,  in  literarifc^en  unb  Fritifc^en  tKitt^eilungen/  gebiegenetf 
Journal  beronbertf  für  Slorbbeutfc^lanb  {u  begrünbeu/  ^aben  fic^  Dereinigt/  biefetf  neue  Unternehmen/ 
}i\  fbrbern/  unb  ber  unter)eic^neten  Sßuc^^anbtung  ifl  ts  gelungen/  bie  J^erren  Dr.  ^Arfter  unb 
^  i^iring  ((Sillibalb  Steril)  fdr  bie  Stebaction  )u  geminnem  S&eibe  metben  ft((  in  ben  ni<^# 
fientf  aueittgebenben  erften  S&tittem  dber  bie  $enben)  an6fd^rli<^er  erfliren* 

giur  fo  Diel  DorMufig  über  ben  3nMt:  bag  poetifc^e  Crteugniffe  jeber  %otm,  nat 
mentlic^  SloDcIIen  unb  jEr)i^Iungen/  mit  freien  ^(uffa^en/  ifl^etifc^/  (iftorff(^/ 
flatifiifi^en  3M^«(t6  iDec^felnb/   ben  unter^dttenben  i^til  be<  JOIatte^  bilbej 
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htn.    Sie  Sttitit  toith  In  bie  a(Ur  (Ittrarif^^en  unb  bet  fonfi  in«  i^itn  tretVntilPfTr 
fc^einttnden  ber  Auttfi  im  meiteften  ®{nne  i^cfadem 

föti  ber  fritifc^en  Srm&^nuns  ber  Seitereigttifre  mirb/  auger  bem  tDa^r^eitdem&Sen  SbtH^te,  ber  in 
einer  fortfanfenben  C^ronif  erfc^einen  foS/  ber  tieferen  9ßdrbisun3  (ebeutenber  QErfc^einitnsen  im  Selbe 
ber  Stun^,  {ei  t6  im  ©emanbe  ber  Saune  ober  betf  ^tnftta,  Staum  gegeben  merbem 

Sßo  ein  ernßer  SSifle  Dor^anben/  bemSSa^ren  entgegen  )u  fommen/  febe  befTere  9tii(tung  tu  »er/ 
folge«/  mo  mir  beliebte  Slooeüiften  ju  unfern  ^tarbeitern  i&^ien^  unb  untf  ein^eimifcbe  unb  au6f 
n^rtige  Sfteraten  mit  firitif^en  9Bitt^ei(ungen  in  unter(ld(^en  «ierfpref^eu/  mb  tSerbinbungen  ber  man/ 
nigfaittgffen  2(re  ein  immer  rege<  3ntereffe  bem  neuen  9^(atte  )u  erhalten  t^er^eißcu/  moOen  mir'ben  itU 
ben  Ferren  9tebaceoren  in  i^ren  Serfprecbungcn  nicbt  t>orgre{fem 

S&efonbere  @orgfa(t  !>erfpre(ben  Stebaction  unb  S&ucbbonblung  in  J&eforgung  ber  forrefponben^be/ 
tU^t  an^  a0en  Orten ^  tt>o  Aun({  unb  Sßiffenfc^aft  f!c^  regen /  mie  fte  benn  namentUcb  pcb  freuen, 
burc^  gan)  neue  fOerbinbungen  Sonbon  unb  ^arie^  (iterarifc^  bem  beutfcben  ?efcr  n&^cr  bringen  |tt 
fSnnen. 

,!0^{tt^ei(ungen  Jeber  7(rt  Serben  unter  ber  Tibt*  ber  Stebaction  be^  Sßerfiner  Converfatton^/9&(attc< 
CSrtpiigburc^ben9^uc^^anb(er  ^errn  ©r&fe)  an  bie  93er(age(;anb(ung  in  l&crUn  erbeten.  (Sbenfo 
mirb  bat^  t>on  ben  9tebactoren  mit  ben  einjelnen  ÜJlitarbeitern  bebungene  Jponorar  von  ber  93erlag6(anb/ 
(ung  au^geja^It. 

93on  biefem  Journal  erfi^einen  void^tnül^  5  SM&tter  unb  jmar  Sienfiag  2  unb  @onn«benb  3; 
außerbem  (iterarifcb/mufifaUfcbxartiftircbe  Xn^eiger/  C^nt^attenb:  Xnfdnbigungen  t>on  SbA^ctn,  ^ufi^ 
talieii,  Xunfigegenß&nben/  ^flellung6gefu(^e  bei  ^^eatcrn  unb  Or<beftern/  unb  erlebigte  0tcQen  bei 
benfelben  k.  )c.)  n>e(c^  außer  biefem  Journal  nocb  ber  93er((ner  aDgem.  mufifaf.  Seitung  unb  bem 
^eimdt^igen  beigefegt  merbem    Ser  ^xelt  ber  ^nfertion  i|t2|  @gr.  ober  2  ®gr.  fitr  bie  3ei(e. 

9>apier  unb  Format  n>ie  biefer  ^rofpeftutf. 

iDer  ^rei«  be^  ganten  3'a^rgang«  ifl  9  $^a(er  ^reug.  Mourant;.  ^albjA^rlic^  5  $^a(er. 

Tlüt  S5u(^^anb(ungen  bee  3n/  unb  Tiu^lanbe^,  bae  ^5nigL  ^^tcuß.  ^o(t/3eitungie/Comptoir  in 
S5erlin/  unb  bie  ftbnigi.  ^(bfifcb^  3«(tung6;Srpebition  (n  Seip)ig  nehmen  S^efleOung  barauf  an. 
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I.    Freie    A  u  f  s  ä  t  z  e^ 

Bemerkungen  über  Oper  und  Operndicttniig» 

CVon  Dr.  Karl  Seidel.)       (Schlufs) 

spräche  und  Vers  sind  jedoch  nicht  überall 
so  aofgaamund  poeiiacb»  ala  man  nach  deirfrü<i' 
heren  Werken  den  Dichters  dieselben  erwar«* 
ten  konnte;  so  z.  B*  sagt  Maja  bei  ihrem  er« 
•ten  Auftreten :  »,Ibr  guten.  Götteri  la  enreol 
XiichCe  dankt  *ench  euer  Kind.»  innig  bewegt 
und  heiter«  Wie  «blinkfe  der  Thau  auf  den 
Halmen  I  Wie  lieblich  rieselst  4u,  Quelle  derf 
Thalesl  Grüfst  ihr  so  freundlich,  ihr  Blomen# 
weil  heut  mein  Qeburtstag  ist?<^  •—  Mufs  denn 
die  deutsche  Oper,  gans  abgesehen  von  den»  hiev 
besprochenen  Werke,  stets  nur  das  hocbpoe4 
tische  Leben  des  Gesanges  unterbrechen  durch 
die  flachste  und  trivialste  Prosa,  die  den,  sint« 
iHgen  Hörer,  wenn  eben  die  Macht*  der  Töne 
ihn  emporgehoben  zum  Reich  der  höchsten^ 
zartesten  Boesie«  plötzlich  wiederum  wie  mit 
kaltem;  Schau  er  wafserig  übsrgiefst?  Am  besteti 
ist  es  «»ffenbari  wenn  in  der  Oper*  ger  nicht 
l^redet  wird;  bringt  man  aber  de»  Dialog  hinn 
ein,  so  sei  derselbe  ledocfa  poetisch»  und  be^ 
wege  eitihf  wenigsten»  bei  der  höheren  Oper^ 
in  der  metriaehen  Rede  des  Drama«  Der  alt 
gewohnte  Schlendrian,  der  hier,  die  prosaische 
Form  mit  einigen  «eichten  und  unhadtbarea 
Gründen  vertheädigt,  mufs  ddch  endlich  ein*» 
aul  aufliosent  und-  die.  meistens  höchst  einsel«' 
lige  Bildung  derfianger  und  Sängerinnen  wird» 
aLbh  ja  hoflenflioh  bald  1^  •dabin  erheben,  ^lafii 
dieselben  «in  Paar  iekfaie  jambisehe^Teeae  lejd«!^ 
Uch  recitireii  ktfhnen««:—  Der.  Text  also  m«£y' 
wenn  die  Oper  nieh^  liine  lAoSw^  JCxiUejUixM 


schöner  Musikstücke,  wenn  sie  ein  wahrhaft 
ästhetisches  Kunstwerk  sein  soll  —  zunächst 
eine   gewisse  Vollendung  haben   in  Hinsicht 
der  dramatischen  Idee  sowohl,  als  auch  in  dem 
Foetisciien   und  Technischen  der  Sprache,  die 
jedoch   hier   in-  jeder  Hinsicht  abhängig  et-* 
scheint  von  musikalischem  Gesetz»  .DaaDich-* 
terische  zuerst  sei  mehr  andeutend  als  ausge- 
führt; denn  wenn  der  Poet  schon  für  sich  alle 
Empfindungen  einer  Situation  ausdrücken  will^ 
dann  bleibt  dem  Tondichter  nichts  mehr  übrige 
Pas  Technische  der  Sprache  aber  bequeme  sich 
in  der  Metrik,  in  der  möglichsten  Anwendung 
der  tönenden  Vokale  lind   in  allen  ahnlicheo 
Beziehungen  den  Anfoderungen  der  Tonkunst^ 
Ungeachtet  dieser  und  noch  anderer  Beschraur 
ku^gen  kann  aber  dennoch   die    musikalische 
Dichtung  werth volle  Poesie  liefern;  eine- gute  « 
Oper   mufs    erscheinen    wie    einjC    vollendete 
Skizze  zu  einem  selbständigen  Drama  voll  tief« 
ater  Empündung,  deren  nähere  lyrische  Ausr 
fuhrung  hier  nur  statt  der  Poesie  die  rerschwi*-« 
Sterte  Tonkunst   übernimmt;     Der  Text   des 
Singspiels  gleicht  der  reinen  Zeichnung  in  der 
Malerei,  die  ^arbengebung  nur  übernimmt  der 
Musiker;  sind  nun  aber  im  Bilde  Idee,  An* 
läge  und  Zeichnung  verfehlt,  so  hilft  alle  Vor« 
trefflicfakeit  der  Färbung  nicfats^-^ein  wahrhaR- 
teü  i^unsiwet^k  kommt  nicht  heraus« 

.  I^b  iMibe  in  der  seilten  Abhandlung  .i^eiw 
H^  Gh^rinemos  des .  Verhältnis  d^4  piphtere 
«nd.Ton^etzers  bei  <}er  Schöpfung  der  Oper 
\  in  wetugen  fchurfeo  Zügen  näher  i>eruhrt;  viel^, 
leicht  werden  die  Komponisten  dadurch  naelr 
u«d,:S<^ch  e72^fl}erksamer  stets  auf  die  Wahl 
und  Behandlung  ihrer  Texte,  und, lassen  ron 
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dfx  hier  und  da  noch  haftenden  Meinung  ab, 
fii$  wären  die  albernsten  und  nichtabedeuten- 
aten  Süjeta  eigentlich  am  bequemsten  und  zu- 
gleich auch  am  besten  zu  handhaben  in  .der 
Komposition.  Meiner  Theorie  der  hiäheren 
Orchestik  habe  ich  zu  näherem  Belag  einige 
pantomimische  Dramen  hinzugefügt,  an  denen, 
als  wirHlicb  stummen  Dichtungen  (vrie  achon 
Flutarch  in  seinen  Symposien  den  pantomi- 
mischen Tanz  benennt)  die  vielen  kritischen 
Beurtheilungen  noch  nichts  Wesentliches  aus- 
tustellen  geFuhden  haben;  kann  ich  daher  Zeit 
gewinnen,  so  lege  ich  gelegentlich  auch  den 
Tonknnstlern  einige  der  eben  genannten  Gat-* 
tung  in  mehrerer  Hinsicht  verwandte  Operh* 
dichtungen  zu  näherer  Prüfung  vor,  in  denen 
Besonders  zunächst  die  Sprache  sich  den  Be- 
dingungen der  Tonkunst  bestimmter  anschliefsen 
aoll«  Dier  Operndichter  mufs,  wenn  er  Bedeu-* 
tendes  in  dieser  Gattung  leisten  will,  durcb- 
'  ^as  eine  mehr  als  oberflächliche  Kenntnifa  von 
der  Musik  besitzen;  der  Mangel  dieses  Wis- 
sens aber  zeigt  sich  immer  noch  sehr  fühlbar 
selbst  in  den  besten  neueren  Dichtungen  die- 
ser Art;  auch  das  hier  in  Rede  stehende,  sonst 
in  der  Idee  so  lebendig  behandelte  Werk  er- 
scheint nicht  frei  von  diesem  Vorwurfe.  Die 
Anordnung  der  Gesangpartien  ist  nicht  durch« 
gängig  gehl ngen,  auch  gewahrt  man  in  den 
Jlythraen  und  in  der  Vokalstellung  manchen 
liarteii  Verstofs;  Verse,  wie  z*  B*  die  folgen- 
tlertf  sind  in  der  That  nichts  weniger  als  mu- 
sikalisch : 

Blmuen  innbliihet  sie?  \ 

]  j  Zephir  in  Melodie 

.   ,,  Schmeichelud  umwalle  sie ! 

Stimmen  des  Waldes 

Wehet  ihr  zu 

Grüfse'  des  Friedens, 

Segen  und  Rttb. 

Indessen  gehört,  wie  schon  bemerkt y  die^ 
bezHuberte  Rose  aller  dieset*  Aasstelhingen  un« 
geachtet  zu  den  besseret  Operngediehten^^uvA 
jna»  kann  deshalb  nur  begierig  sein,  zvt  vkr-^ 
nihtnenf  wie  Wolfram  dieses  musikaiidebe^ 
Drama  «ufgefäfst,  und  in  allen  efüzeln^^n-mia» 
Tbeil  sehr  schötien  Sxtuationett  näher  ^UiJtlH 
geführt  hatt  ..:...:: 


Bemerkenswerth  ist  hier  noch  das  in  der 
I>ichtkunst  überhaupt  gewohnliche  Transit»^ 
Geschäft  und  Kontrabandiren  mit  dem  poeti- 
schen StofiF,  indem  Gehe  denselben  erweislicb 
bereits  aus  der  fünften  Hand  überkommen  hat» 
£.  Schulze  nämlich  -»  obgleich  meines  Wif^ 
sens  weder  er,  noch  seine  gelehrten  Beurthei— 
1er  der  fremden  Quelle  gedenken —  hat  die 
Grundidee  seiner  herrlichen  Dichtung  zunächst 
wahrscheinlich .  entlehnt  aus  dem  folgendem 
französischen  W^rke :  „Janthe,  ou  la  Rose,  da 
mont  Snodon  et  les  cioq  riraux,  tiaduit  de 
TAnglois  d'Emilie  Clarke  (Paris  18OIO"  Un- 
ter Englands  Nebelhimmel  scheint  indessen  die 
liebliche  Blume  auch  nicht  als  eigentlich  ein^ 
heimisch  erblühet  zu  sein;  es  ist  vielmehr  sehr 
wahrscheinlich,  dafs  die  ersten  Keime  derseW 
ben  dem  Oriente  aufhören ;  und  so  hat  denn 
die  Fabel  bis  zur  endlichen  .Bearbeitung  als 
Oper,  wozu  dieselbe  yielleicht  am  meisten  ge- 
eignet ist,'  eine  bedeutende  Wanderung  ge- 
macht; Zu  bemerken  bleibt  dabei  noch,  dafs 
bei  federn  liieiieil  Transito,  um  merkantilisch 
weiter  zu  reden,  als  Rabatt  oder  Provision  je- 
desmal ein  Liebhaber  abgegeben  ist;  zuerst  wa- 
ren es  fünf|  bei  Schulz  .aind  es  vier,  und  bei 
Crehe  endlich  gar  nur  drei:  es  steht  indessen 
zu  faofFen,  dafs  die  bezauberte  Rose  in  Wolf- 
rams, dem  Vernehmen  nach  so  wackerer  Kom- 
position, bald  recht  viele  Liebhaber  and  Ver- 
ehrer finden  werde« 

Der  wachsmide  Geschmack  des  Theater* 
Publikums  für  die  Oper  ist  •—  in  so  fern  nnr 
der  Sinn  für /das  eigentiiche  Drama  daduroh 
nicht  gefährdet  wird  •*-  sicher  eine  erfreuliche 
Erscheinung;  denseßien  za  regeln,  und  über 
die  karakteriosen  TriUereien  und  chromaäscheiv 
Bettel- In vokationeu'  um  klatschenden  Beifall 
hinauszuheben ,'.  bleibt  die  hohe  Aufgabe  der 
neueren  deutschen  Dichtet  und  Komponisten, 
Bis  jetzt  noch  haben  wir  viel  «mehr  einzelne 
mnstergültige.Dpemmusik^  ala  eigentlich  klas- 
sJische  Ofwm;  diese  entstehen,  wie  schon  an- 
gedeutet;  ward  ^  einzig  nar  durch  die  ionigste 
Verschmelzung'  der  ^sthe^ofawiJdee  mit  der 
vYiUsndeten  Forhi,  oder)  was  dasselbe  ist,  durch 
die  Verbindung  der  gäoagenemO^erndichtang 
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mit   äer  geldtsgenen  karakterrolieQ  Eompo^ 


-     IL    Recensionen. 

Oljmpia^   gtoke  Oper  ia  drei  Al^ten,    in 
Mtbik  ^gesetzt  etc.  Tom  Ritter  Sj^ontini 

(FortBetsung*) 

Amfugliclisten  beginnen  wir  diese Betraoh« 
"iung  bei  der  Person »  von  deren  Karakter  und 
WirJcsamkeit  das  gauspe  Dri^ma  bedingt  JUt» 
Jbei  Kaisander. 

;        Bei  dem  Xragöden    erscheint  er  uns  ^Is 
0iae  uraprüoglieb  edk^  davcfa  den  £infla£»  .ßi-^  ' 
nea   egoistischen  Zeitalters  aber  früh  angeao* 
gene  und  durch  die  Untbat  gegen  Statira»  (zu 
der  sich  d^r  unverschuldete  Mifabranch  seiner 
gegen  Alexanider  geselb)  mit   sich   zerfallfne 
Natur.    Jenes  Verbrechen  seines  Knabenalters 
beunruhigt  ^ihn,  ohne  die  wahre  Reue  heirvcir- 
aubringen;    denn   er  setzt  es   fort,    indeixi  er 
Olympia  in  Unwiasenheit  über  ihre  Abkunft 
und   ihre  Rechte   erhält*    Daus  er  nicht  auch 
fie  dem  Tode  überlafst,  dafs  er  sie,  die  ver-* 
meintücbe  Sklavin,    auagesseichnet  wphl  hält, 
ja  dafs  er  ihr  den  Thron  (nur  unter  anderer 
Form»  als  der  eignes  ihr  gebührenden  Rechtes) 
surückaugeben  gedenke:  alle  diese  ursprüng- 
lich von  reiner  Neigung  2u  ihr  eingegebenen 
tntscblüsse  verlieren    an    ihrer  Reinheit,   da 
Kassander  sich  bewogen  fühlt,  Olympien  seine 
That  und  ihre  Herlcunft  fortwährend  an^ver- 
liergen  ;  und  wie»  dringende  Motive  .dasu  leiht 
ihm  seine  Leidenschaftlichkeit    für   Olympia» 
und  die  ihr  aiugedachte  scheinbare  Sntscfaädii» 
gungi  Dieser  nothwendige  innere  Konflikt  er^- 
hebtVollaire'sKassander  attf^en  tragischcnStiand'^ 
punkt.     Ba  i«t  diesem  Karaktor  ▼ollkoname^ 
angemessen,  dafs  er  bei  dem  Beginn  der  Hand-r 
lung  in  den  eleusinischen Mysterien  Beschwich- 
tigung seines  Gewissens  sucht  und  gleichwolil 
ichon  In  der  ersten  Scene  „tronble  et  aigite'*- 
erscl^cinli  Jafs'  et    nach    der   unarwänaoktea: 
AufdecKnig  seines  ^ansßen  Geheimnisses^  selbs« 
gegen  den  Willen  der  Mriedet  erschei^endeo^ 
ihft  *»ersf  to^setzende»  BJutttfr,  ja  gegen /lea 


Willea  da»  Gottier  eeia  Recht  eui  Olympia 

bewahren  will  — 

Malkeiv  a  mon  tival  et  malheur  a  ce  temple ! 
Du  ciilte  le  pjus  Saint  je  donne  ici  Texemple;  ;- 

J'en  doj^nerai^  bientot  de  Vßjigeaiice  et  d*horreur«  •— ' 
•       '  '   i 

apäter:  .      ^ 

Si  je  suis  ueartriBri  je  send^sacril^ge; 

^'ejilerisrai  nxa  femme  a  o^  temple^  k  vos-bras, 

A^x  dieux  meme,  a  nos  dieux,  sils  ne  m*exaiicaient  pas; 

dafs  er  selbst  d^nn  nicht  entsagt,  als  sein  i^nr 
griff  auf  ;d[en  Tempel  die  Mutter  zum  Selb^t;^ 
juprde  b/^wogen  bat.  —  Dieser,  vom  Dichter 
mit  voller  Konsequenz  durchgeführte  Karalit^r 
^wörd^  im  C«bi^te  des  musikalischen  Drama 
«ine  ganz  neue  und  wichtiges  Erscheinung,  ge^ 
wesen  sein.  / 

In  Spontini's  Oper  tritt  Kassander  mit  Frie« 
^deu^.  und  Freundsohaftsverkündigung  auf,.eiae 
iqgpudlichey.  kriegerisch-beseelte,  durch  nichts 
getrifbte  und  gestörte  Erscheinung.  Gleich 
darauf  wird  iu  seiner  Arie  die  höchste,  ja  ver- 
zweiflungsvolle Gewissensbeunruhigung  sicht- 
bar, um  in  der  nächsten  Scene  bei  Olympiens 
Liebesbetbeurung  spurlos  zu  verschwinden  und 
eineiji  weichen  Liebesergusse  Raum  zu  geben» 
In  dem  darauf  JEolgenden  Finale,  bei  Statira's 
Anblick,  stürzt  Kassander  mit  einem 

cieuXj  ecrase?  moi ! 
zusammen.  .—  und  alle  diese  furchtbaren  Aus« 
brücJtie  sind   nicht  motivirt,   werden  vollende 
unbegreiflich,  wenn  Kassander  bei  seinem  niich-^ 
f  ten  Wiedererscheioen  sogar  den  Verdacht  des 
Angriffs  auf  Statira  aufbebt*    Eines  von  bei^ 
drn.. hätte  aber  nach  des  Ref.  Erachten  die  dra- 
matische Wahrheit  gefedert:  entweder  mufste 
man-auclf  jenen  mächtigen  Zügen  des  Dichters 
entsagen  •  oder  den  Karakter  und  die  Voraus- 
i;eizut]^n  beibehalten,    aus  denen  jene  allein 
hervpr^et^  1 1  begriffen   und   empfunden  wer« 
den  koDntep>»,  Penn  dies  wird  sich  überall  b&« 
statigen:   nicht  die  Bedeutung  eines   einzelnen 
Motivs,  sondern   seine  Wahrheit  im  Ganzen, 
Mine  harmonische  Entwickelung   aus  und  mit 
demselben,  ist  dus  wahrhaft  Wirksame»    Und 
die  Empfindung  der  Kunstfreunde  nimmt  hier^ 
wie'überallr  keinen  andern  Weg,  als  die  Bo- 
ortheüung  des  Kenners  -7*  jene  ist  nur  eine 
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bene  Auffassung  de«  Kunstwerlies« 

Kaisasder  g*geDÜfb«r  sieht  Antigonusv 
In  ihm  zeigt  sich  bei  Voltaire  der  Egoisnlii» 
roher  un^  noch  minder  berechtigt«  Ohne  al«^ 
len  Anspruch  auf  Olympia  sucht  er  in  ihreiA 
Besitze  nur  eine  Handhabe  der  Oberherrschaft 
und  weiht  sich  dem  Rachedienste  der  Mutt<^r, 
nur  um  einen  Vorwand  zu  haben ,  Kassander 
auszuschliefsen ;  eigentlich  ist  er  nurdasnoth«^ 
wendige  Werkzeug  des  Dichters,  die  Gesiiw 
nung  det-  Mutter  in  Th'at  übergehen  und  'er^ 
blicken  zu  lassen« 

Gleiche  Bedeutung  hat  er  in  det:  Öpeir; 
"Bier  aber  ist  ihm^nöch  h5chst  räthseihitft  der 
Mord  Alexanders,  dessen  Kassander  sich  theil^ 
baftig  glaubt^  aufgebürdet «— •  und  damit  i)st  auch 
in  diesen  Karakter  der  Zwiespalt  geworfen^ 
Denil^  eine  flüchtige,  unwirksame  AeuiseruDg 
im  ersten  Recitativ  ausgenommen  (auraitil  p^ 
n^tr^'ce  funeste  mystere?  Sait-il,  quepar' mes 
soins  Tunivers  abuse  de  raon  crime  accusa  soit 
pere)  zeigt  «ich  keine  Hinweisung  auf  seine 
geheime  Schuld  (so  wie  spater  auch  keini?  nä«» 
here  Aufklarung)  geschweige  ein  Einfluß  die-^ 
ser  Voraussetzung-  auf  Karaltter  und  H^and^k^ 
lungsweise;  und  die  Wuth  der  Selbstanklage 
im  dritten  Akte  böfst.  durch  den  Mangel  det 
Motivirung  auch  die  tiefere  Wirksamkeit  ein« 

S,tatira  .dagegen  ist  in  der  Oper  zu  ei- 
ner höhern,  kräftigem  und  königlichem  Ge^ 
atalt  erhoben.  Und  dies  scheint  dem  Ref.  eitt 
wahrer  Vorzug  vor  dem  voltaxrischen ,  mehr 
leidend  gehaltenen  Karakter.  Schon  früher^ 
ist  Statira  als  die  wichtigste  und  wahrhafteste 
Erscheinung  in  dieser  Zeitung  dargestellt  viror-^ 
den  und  Ref«  erlaubt  sich  für  Leser,  denen  die 
ersten  Blätter  nicht  gleich  zur  Hand  sind,  die 
Wiederholung  der  ganzen  Schilderung  —  nieht 
blos  um  der  Vollständigkeit  willen,  sondern 
auch^  weil  eben  Statira  als  die  gröfste  'Bildung 
in  allen  spontinischen  Opern  erscheint» 

„Kaum  konnte  Spontini  eine  günstigere  Gele^^Efe* 

'  heit  geboten  irerden,  seine- ganze^Kraft  zu.  enrvdokaibb 

als  in  diesem  Karakter^  jd er  nur  ans^nhef^igstex^I^eir 

denschaf^u  gewebt  ist».  Er  darf  auch  anstreitig  ISpön« 

♦)  D,  Ztg.  erst,  Jahrg.  Nö,  7,  »♦  61;  • 


^.fbi^STellenclefstogelUtaiilwerdeiL.  Die  kraftigt,  stolze 
Tcchter  des  Darius  mufs 'mit  denr  ganzen  persischen 
Könighause  schon  früh  den  Stuns  der  Hoheit  in  die 
Tiefeerfahren«  Der  Sieger  Akxander  schenkt  der  Knie- 
enden da»  Leben  n^d  •^-^  den  Thron  f  dem  die  Völker 
ringsum  gehörcheix»  BieS  ist  die  üurgebührende  Stelle, 
ihr  Hers&  darf  und  mu£i  TOii  dem  herrlichen  GemaU 

^  ^ganäe  erfüllt  seiii^  Nbtt  getehiehrdef  furchAareSehhg, 
der  ihren  rahigen  «^  hohe^oUen  Kacakter  im  ti^lstea 
Grnnde  zerrüttete  Alexander  wtrd<  yor  ihren  Augea 
ermordet,  die  geltehte 'Tochter  Olympia  — '  so  glaubt 

.  Statira — theill  saiiigchlcksat  das  grofteReich  «st  zeiw 
fallen,  das  Haus  des  Jlönit^S  zerstört,  jedes  Glück  zer- 
treten —  die  Witlwe  des  WeHenbeherrschers  birgt 

<  sich  ror  den  Merd^KloMieii.  in  4it  nächtige  V«H>or- 
enheit  des  Dianentempels ,  die  Stolze  als  i>teaend^ 
den  Herrschersini^  in  Untervfürfigkert  gebeugt,  Rache 
mid  Haft  znm  Schtreigen  yerdammt,  ihre  Klage  im 
ireiteB  Haine  des  Tempels  migeher(T)erh«Ueail«  Welch 
eine  Einsamkeit  l 

So  finden  wir  sie  in  der  Oper«     Der  Befehl  des 

./,  .  Hierophanten  zieht  sie  aus  der  Nacht  ihres  Grames  in 

das  festliche  Getümmel  der  Vennählmig  — >  sie  soU 

'  ^  Glück  rerheÜsen,  sie ,  die  Verrath^M,  Ansgestetene ; 

.  nnd  m  dem>  der  ihren  Segen  erwarlet|.  erblickt >sie  de& 

(rermefn (liehen)  Mörder  ihres  Gatten  und  ihres  Glücks« 

'  Ihr  Fluch  zerreifst  die  Feier,  Der  Tempel  ist  ent- 
weiht. Sie  naht,  um  die  Göttin  z«  sühnen  trnd  dieEv- 
'  innerang  an  Kassamler  uad  sein  Verbrechen  Terwaa» 
delt  das  Gebet  in  Uistemde  Ankfage  der  Götter«  Vor 
derGewalt  der  Leidenschaft  bricht  hier  die  stolze  Kraft 
zusammen.  —  Aus^  ihrer  Ohnmacht  enmcKt  StadiA 
sn  reni^em  CMete;  sie  findet  in  Olympia  ihre  Toeh* 

'  ter  wieder.  SüfseMutterliebemildert  den  herben  Sinn« 
Kassander  ist  es ,  der  die  Tochter  gerettet  hat ,  beide 
flehen  Statira  um  Vergebung  v  sie  ist  erweidir,  sie  hebt 
die  Hände,  den  Bund  der  Liebenden  zu  segnen— md 
in  Fl  u  c  h  rerwand^lt  sich  der  Segen  anf  ihrer  Lippe, 
£s  ist  eine  furchtbare  Gewalt  in  dieser  Uebennacht  des 
Rachgetühls ,  dem  sich  Mutterliebe ,  ja  der  WUle  zur 
Versöhnung  —  so  erseheint  es  *-^  beegeny  das  wie  ein 

*    6ett  'den  willenlosem  3f  eütscheta  lenkt.  -*^ 

Unter  diesen  von  Reue,  Egoismus  and 
Rache  getriibtea  und  in  sich  entzweiten  Er- 
scheinungen steht  nun  Voltaire's  O  Ijmpia  al<- 
lein  schuldlos,  edel  und  schön.  Dankbare  Liebe 
bat  eich  Kassander  bei  ihr  erwoi*hen^  ehrfürch- 
tige weiht  sie  der  wiede^gefundeaeQ  Mutter« 
und  bewahrt  sie  treu^gegen  beide,  selbst,  wenn 
jener,  in  seiner  Schuld  enthüllt,  sie  nicht  mehr 
besitzen  darf«—  wenn  die  Mutter  ihr  Kind  zum 
Rachaeold  iiir  Antigpuu«  herabwürdigt»  Den 
Manen  des  enosoF^eteK^  Vaters  und  dem  Wüh- 
len dejr.GottCNTigehorsaniy  entsag^t  sie  der  Ver- 
bindnng  niii  den  Geliebten ;  und  als  dia  Afuc- 
ter  geschieden  i#t»  der  Hierophant  keine  vichere 
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Znfiudht  im  iVnpel  liöffeil  ISftt»  mIsiAit.ii» 
siek  der  GMwlttb«!  der  Fätv^n,  entweihender 
Aütastafig  doffcb  freiwUligea  Tod«  »^  la  die-^ 
aem  KxrakCer  wird  eia  fadheper  a«d  reicherer 
Gehalt  sichtbar^  ab  in  IpfaiMnia  felhac»  dec 
•chonaten  Eracbeinting  im  Gebiete  der  gro&en 
Oper$  and  eeiet  an  bektagenv  defs  gerade  er  in 
«flaerer  Oper  am  wenigsten  erhalten  und  ana-t 
gebildet  worden  isft,  Olympia  eraeheint  als^tiie^ 
bende,  ab  gcfhoraame  Tochter  — *  und  weiter 
nichts;  ohne  eigenes  Gefühl  der  Noth wendig- 
keit,  dem  Mörder  ihres  Vaters  an  eotsageo  -^ 
denn  sie  fleht  mit  ihm  um  Vertöhnuna  dec 
Mutter  ^-  und  ohne  durchdringende  Liebe  — 
denn  sie  entsagt  ihm  dennoch  auf  jenes  Gebot 
der  Mutter«^ 

'  So^  viel  über  die  Grundanlage  der  Oper 
mid  der  Hauptkaraktere  in  ihr;  und  genug, 
um  nachzuweisen,  defs  die  Bedingungen  vol^ 
lendeter  dramatischer  KLomposition;  eigen thüin« 
lieh,  konsequent  und  wahr  ausgebildete  und  in 
Wechselwirkung  gesetzte  Karaktere,  eine  aus' 
ihnen  bedingte  und  wiederum  aie  bedingende,^ 
einer  einheitvollea  und  würdigen  Xdee  die-« 
nende  Handlung  —  in  ihr  nicht  erfüllt  sind# 
Der  £inilu£j  dieser  Mängel  in  der  Grnn(^an-^ 
läge  wird  sich  späterhin  offenbaren« 

Treten  wir  aber  von  diesen  höherny  un-« 
erfüllt  gelassenen  Foderungen  zurück,  so  dür« 
fen  wir  uns  nun  des  vielfach  Schönen,  Treff- 
lichen und  Groben  freuen,  das  Spontini  in«sei«< 
nem  Werke  vereinet  hat«  Eine. gröfsere  Treue 
gegen  Voltaire  und  seinen  Gegenstand  würde 
ihn  au  einer  groben  Musikalischen  Tra- 
gödie (nicht  blob  zu  tragischem  Schlüsse  der 
fetzt  vorhandenen  Oper,  sondern  zur  Erfül-* 
lung  alles  im  Obigen  Vermibten>  geleitet  ha-* 
ben«.  Seiner  Nationalitäc  und  seiner  Ansicht 
vom  heutigen  Paris  zufolge  wurde  ein  mög-* 
liehst  woliUhaendes,  dabei  aber  gjroisarttgesi  die 
Stärken  der  Tragödie  als  wirksame  Stoffe 
in  sich  8ohlieb,endes  Gemälde  dem  vollkommen 
getreuen  Bilde  der  Wahrheit  vorgezogen« 

Von  diesem  Gesichtspunkte  aus  erscheine 
aber  die  Anlage  der  Oper  (ein  paar  Stellen 
ausgenommen)  als  ein  Produkt  der  gei'eiftesten 
Bühnenkenntnifs  und  eines  groben  dramati-i^ 
sehen  Sinnen«,  formell  in  so  voUkommner 
IBinbeit,  fConsequena  -und  Zweekmäbigkeit, 
dab  sie  unsern  Operndichtern  und  Kompo«* 
nisten  als  Muster  zum  Studium  emp&>hlen  wer- 
den darf«  Dieser  Ausspruch  wird  sich  am  besten 
durch  eine  einfache  Uebersicht der  Sceneo recht- 
fertigen« —  Die  Oper  beginnt  in  jener  krieg-^ 
erfüllten  Zeit  mit  dem  Friedens^  und  Freu|id<^ 
achaftsbündnibe  der  Fürsten  Kassander  uttd  An-4 
tigonus,«  daa  bald  in  unauslöschlichen  :Hadetf 
verwandelt  werden  soll»  Die  Ma^se  des  Volks 
und  der  Klrieger  freuen  sich  des  Friedens,  die 
Priester  erwei#ea  sich  als  Vermittler  s wischen 


ihnen  i|nd  den  Fürsten/diese  haben  den  Frie-. 
den  beschworen  und  Zeigen  sich  als  Freunde 
den  Ihrigen  —  das  Ganze  (Chor,  Recitativ,| 
Duett  mit  Chor)  ein  grobes  Gemälde«  —  Kas-' 
Sanders  Reue,  Antigonus  Verstecktheit  werdeqi; 
sichtbar  (Recitati^  und  Arie  Kassanders)  des-^' 
sen  Antrag  abgelehnt  und  Kassander  empfängt 
Olympia *J,  beide  führt  der  Hierophant  in  den 
T'empfrk^r-xJfjerfi^t^lung«  Dieser  erfüllt  sieb 
mit;    feieriiden    Priestern,    frohem    Volk    und 

flänzenden  Tanzspielen*     Ihrer  berauschenden 
leppigkeit  gegeuüber  droht  Antigonus  uqd  sei«^ 
ner  Krieger  Zorn .  hervorzubrechen  und  spannt  ', 

uns  gerade  so  viel,  dab  wir  die  Freuden  des 
j^estes  voll  mit  genieben  können,  ohne  dei^ 
Gang  de»  Drama  aus  den  Augen  zu  verlieren« 
Der  Tumult  der  Freude  und  drohender  ^che 
schweigt  bei  Statira's,  der  Priesterin,  Eintritt: 
und  eben  in  die&em  Moment  und  dieser  Um— 
gebung  wirkt  ihr  Nahen  beklemmend  und  ah-, 
nungweckend«  Ihr  Fluch  und  der  Aufruhr 
Aller  schlieist  überraschend  und  bedeutend  den 
Akt«  Dieses  erste-  Einschreiten  Statirena  ist 
es,  wo  die  Oper  Voltaires  Tragödie  überbietet^ 
Nach-  ao  grobem  Tumult  und  so  ge\valt-r\ 
samer  Handlung  wirkt  die  stille^  fromme  Ex- 
piation  im  Hofe  des  Tempels,  in  der  Mond— 
nacht  unter  iSüschen  und  ruhigen  BIld9äa\ed 
*  überaus  wohlthuend«  Statira  entdeckt  sich  de4 
Priestern,  ergiebt  sich  in  zornig©  Anklage  der 
Götter,  dann  in  reuiges  Gebet  um  Vergebung 
und  Rückgabe  der  Tochter **)♦  Diese  eracheini, 
beide  fühlen  sigh  einander  innig  zugewandt^  ^ 
Statira  ahnet  in  Olympia  die  Tochter,  als  Kas-r 
sandev  zutritt  und  die, Tochter  der  IVf  utter' zq-* 
rückgi^bt  —  eine  Haudlungy  die  der  Umwand« 
lung  seines  Karakters  in  der  Oper  wohi  ange- 
messen ist«  Statira  wird  durch  das  Flehen  der 
'  Liebenden  fast  erweicht;  kann  fndlich  ihreq 
Abscheu  vor  dem  vermeintlichen  Mörder  deu-?* 
noch  nicht  überwinden'—  und  nach  diesen 
weohselreicben  stiUern  Scenen  der  Hauptper- 
sonen dringt  das  Volk  ein,  die  wiedererstan- 
dene Königin  froh  au  begrüben.  Der  Hader 
der  Fürsten  beginnt  und  Antigonus  Soldaten 
entscheiden« 

Zu  Aofange  dtß  drittem  Akts  bekänipft  Olym-^         '  ^   . 
pia  ihre  Liebe  für  Kassaoder  (Arie)  widersteht 
seiiiem  Andringen,  ihm  zu  folgen  (Duett),  hin- 

*}  Sbo  spricht  erst  ia .  einer  Arie;  dann  in  eln^m,  Duett 
ilve  Liebe  für  Kass^ider  aus  \  dies  scheint  die  erste 
der  erwähntttn  tadelhaften  Stellen.  Eine  Arie  in 
Gegenwart  einer  handelnden  Person  ist  unrichtig  (ver^' 
gleiche  der.Ztg^  erst,  Jahrg,  No»  7,  S,  62.)  und  un- 
'  Tvrtkeilkaft  zu  neni^ea,  Wi^erhphing  aber  desselben 
Inlialt^  iiniaittelb£|r  jiAoheinandfr,  .  den  G^äg  d«i 
Drama  hemmend^       .  *y 

*f)  In  zwei,  einander  folgenden  Arien^  Dies  scheiht  d'em 
&ei;  der  sweite;iif^t  tadeUoae  Punkt  der  Anordnung^ 
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ter  der  Scene' entscheidet  der  Itämpf,  Antigo-^ 
nüs  BekenntniTs,  Versöhnung  und  Vereinigung* 
lind    Triümphesfeier   beschliefst  das  Ganze,  es 
zu  einer   festlichen    Feier   einend»     Denn 
dies  scheint  nun  der  Karakter,  der  an  die  Stelle* 
des  tragischen  getreten  isl,  und  in  dieser  W^eise 

^^  scheint  der  gröfsere  (nicht  etwa  blos-  der  un-- 
gebil4elerf)  Theil  des  '  Publikums  Sponliai'# 
Oper  aufzunehmen  und  'sfeh^^dfer'^lretttfigenj 
glänzenden  zu  freuen.  HierrÄifist  auch  dei* 
grofse  Aufwand  zu  sponlinischen  Opern  als' 
nolhvvendig  der  Sache  nach  gerechtfertigt  •^• 
und  von  diesem  Gesichtspunkt  aus  ist  sein» 
Komposition,  za  der  wir  uns  nun  wenden,  za 

'  beurtheilen*        (Fortsetzung  folgt.) 

III,     Korrespondenz. 

.Berlin,  den  H&i  Noremb«r  1&26. 

Konzert» 

(Eingesandt.) 
Reich    an    hohen   Kunstgenüssen  hat  die 
letzte  No'rember- Woche-  begonnen.     Am  27* 
hatte Hr*  Musikdirektor G«  Moser  seinKonaserfi 
durch  Beethovens  neueste    Symphonie 
init  Chören  und  K.  M,  v,  Weber'«  Ouver-^ 
türe  zuÖberon,  zu  einer  würdigen  Kunst— 
feiet  erhoben«     Die  fearige,  geistvolle  und  acht 
romantische  Ouvertüre  wurde  mit  einer  KraFt^ 
Präcision    und   so  voll    geistigen  Lebens    von 
der  ganzen    Königlichen   Kapelle,  unter  dea 
lltflsichtigen,  wohl  geübten  Dirigenten  sicherer 
Leituttg  ausgeführt,  dafs  die  Wirkung  hinreis-** 
sender  wai-f  als  es  sonse  gj^Wahnlich  bei  Opern« 
'  Ouvertüren    im  Koitzert    der 'Fall    ist*      8ta€t 
dfer  Arie    der  Rezia    aü?i  Oberon    aang  Mad* 
Schulz  eine  wenig  bekaönte,   höchst  gefühlt 
volle  und  leidenschaftliche  Scene  von  Beetho-« 
VenV'init  italienischen*  Worten,  so  in  den  Geist 
afer  Kompositibrt'  eindringend,  als  man  es  van 
dieser  gemütbvollen  Singe^riu  zn  erwarten  be- 
rechtigt'ist.     VafzügJich  wirkte  das  ausdrucks'* 
volle,    treuliche- ^Rfioitaliv    und    das    glutvolle 
Schluf^-Allegi'o;   das  innig  empfundeue  Ada* 
gio;  so  schön  es  an  sich  auch  ist,  erschien  für 
das  Konzert  doch  etwas  zu  laug.    Der  hinster- 
bende Schlufs  desselben,  mit  der  pizzicato*Be- 
M:eitüng  bezeiclinet  allein  schon  die  tiefe  Em*« 
pfiudung   des  genialen^  •  oit  nicht    erkann*- 
teu  l^ondichters ,   der   nicht  auf  Effekt  arbei- 
tet, sokidein  seine  innere  Glut  und  Gedanken-« 
pülle  —  ihm  selbst  oft  unbewufst  —  in  das  Uni- 
versum der  Tonwelt  ausströmen  lafst*    Himm- 
lisdhe  f^unken,  die  da  zünden  müssen,   wo  sie 
den  empfänglichen  Stoff'  befttbreH.  •*- 
^       Herr  Musikdiiektor  Mölser   glänzte  -auch 
Hb  Violinr Virtuos  in  eineoi'  achott  öfters^  von 
ihm   gci^o  gehörten  Konzert  eigner  Komposi- 
tion.    Der    eigenthümliche  «Vortrag    und    die' 
y^rzügtiche  Fertigk^   diese«   ausgezeiehaeten 


Kunaaera  atnd    seit   eiiiler  Reihe  ven  Jahren 
zu  bekannt,  als   dafa  es  noch  einer  betobdem 
Bezeichnung   seiner   Verzüge    beiiürfte«      Am 
meisten  wollen  wir  hier,  nur  sein  aeltenea  Stre- 
ben^ ehren^  die  gediegenen  Instrumental-Köm-- 
Positionen  unserer  Tonmeistern  fie.eth^ven. 
Weher  ond  Spohr  zur  gelungenen  Ausfüh-» 
rung  au  bringen»    Sollte  nicht  aber  auch  Mo  - 
»an  einer  solchen   Huldigung  Werlh  and    ea 
eben  so   verdienstlich  seiiiy  aeine  und  Beet- 
hpvens  ältere  Symphonien,  jaaelbstei- 
nige  der  seltener  gehörten,  zu  Zwischen- Aku- 
ten im  Theater   weniger  profan irtea  Sympho-i 
men  von  J.  Haidn,  A  Romberg  «nd  Ferd. 
Riea,   mit  gleicher  Sprgfalt  einstadirt.aufzu-« 
fuhren?  —  Freilich  gehörten   dazu  eigentlich 
a  teil  ende  Abonnements<~Konzerte,   zu  wohl- 
feilen Preisen,  um  den  Unternehmer  zu  aichern 
und  dem  Publikum  die  TheiUiabmeau  erleich- 
tern,  wie   dies   früher  in  Berlin  der  Fall  mit 
den   Konzerten,  in   der    „Stadt  Paris,«   später 
von  Schick  und  Bohrer,  und  G*  Abr.  Schnei^ 
der  der  Fall  war.     Herr. Musikdirektor  Moser 
wäre  ganz  d^-  Mann  dazu,  solche  fixirte  Kon- 
zerte,   wenn  auch  nulr  alle  14  Tage  oder  drei 
Wochen   den   Winter  über  zu    unternehmen, 
da  ohnedies  die  einzelnen,  gewöhnlichen  Vir- 
tuosen-Konzerte  selten  aoziehend  genug  sind, 
um  die  Thaler  in  Circulatioü  zu  setzen* 

Der  zweite  Theil  des  Möser'schen  £on- 
»erts  wurde  von  dem  .  jungen  Wörlitzer, 
einem  12iährjgen  talentvollen  Knaben,  Schü- 
ler des  Herrn  K.  M.  Mohs,  durch  den  sehr 
fertigen  Vortrag  einer  Fantasie  und  schwerer 
Variationen. für  daa  Pianoforte  von  Kalkbren- 
ner  eröffnet.  Schon  wieder  ein  musikalisches 
Wunderkind^  das  in^er  That  viel  vei-aprichll 
Besonders  ist  der  Anschlag  und  theilweiae  auch 
die  Art  des  Vortrages  zu  loben ;  die  xnecha« 
nischen  Schwierigkeiten  überwindet  der  talent- 
volle Knabe  schon  jctzjt  nach  Maafsgabe  der 
noch  nicht  zulangenden  Spannkraft  der  Finger* 
„Sehnsucht  nach  Italien*«  folgte,  vjon  Mad* 
Schulz  wahrhaft  sehnsuchtsvoll  und  mit  süd- 
lichem flauch  der  Empfindung  gesungen»  Ist 
auch  das  so  oft,  und  selteMi  gelungen  kompo- 
nirte  Gedicht  von  Göthe:  „Kennst,  du  daa  Land'« 
nicht  eigentlich  zu  der] Behandlung  airlyrische 
Seene  mit  dram a tisch r- malerischer  Bqgteitunf 
der  Instrumente  geeignet,  so  ist  doch  die  Kom^ 
Position  des  Herrn  C.  Blum  vx^n  Wirkung, 
und  zeigt  genaue  Kenntnis  der  Instrumente« 
Besonders  gut  klingt  der  Eingang  mit  den 
Hörnern,  und  das  Geklingel  der,,  den  Berg 
ersteigenden  Saumrosse  iai  malerisch,  aogedeu«- 
tet,  wobei  wir  uns  an  Cberubini's  grandios« 
Oper  „Elisa^*  erinnern.    Den  Ausruf; 


^ 


dahin,     dahin, 
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halten  wir  tut  zu  Scharf  in  dat  Höhe  der  Sing- 
stimiiie  accenttiirr^  um  Wehmuth  und  Sehn« 
sucht  der  zarten  Mignon  auszudrücken. 

.  Herr  H  u  m  a  n  n ,  ehemals  Mitglied  der 
Dresdener  und  Kasseier  H,of- Kapelle^  zeigte 
vollen»  schönen  Ton  und  sichere  Fertigkeit 
auf  dem  Fagott,  diesem  undankbaren  und  schwe- 
ren Solo-Iüstrumente  I  das  in  der  Harmonie 
des  Orchesters  so  hoch  bedeutsam  mitwirkt^ 
Die  Komposition  war  inde£^  nicht  wirksam  ' 
und  glänzend  genug  für   das  Konzert» 

Ueber  die  n^ue  Beethoven'sche  Symphonie  be- 
sciehtsichRet,  einstweilen  auf  die  Reoehsion  der- 
selben in  No.  47  d.Ztg«  und  bemerkt  nur,  dafs 
die  Total-*  Wirkung,  der  Länge  von  i^  Stunde 
ungeachtet,  ergreifend  und  iiberraschend  neu, 
die  Ausführung*  und  Direktion  des  Herrn  Mu- 
aükdir^ktor  Moser  so  ausgezeichnet  und  ge- 
uatti  als  nach  zwei  Proben  möglich  war,  und 
nur  wenige  Nuancen  ausblieben^  x«  B.  einige 
Pauken -6oli,  Eintritte  der  Fagotte ,  völlige 
£galität  der  Kontra-Bässe ,  in  deren  noch  nie 
da  geweseaeni  Recitattv  u«  dgU  .Wie  ist  Voll- 
kommenheit aber  auch  möglich  in  ein  solches 
Tonmeer  zu  bringen?  Das  möglichste  wurde 
vom  Ol  ehester y  dem  tüchtigen,  reinen  und 
aichern  Chor  unter  Herrn  Chordirektor  Leidela 
Leitung,  ufld  in  den  sehr  schweren  Solopar-^ 
tien  von  Mad*  Thürschmidt^  Dem.  Karl  (das 
hohe  a  wäre  stärker  zu  wünschen  gewesen) 
dem  an  gediegenen  Kunstwerken  so  gefällig 
mitwirkenden  Herrn  Bader  und  dem  Herrn 
Devrient  d»  J«  geleistet.  Letzterer  trug  das 
achwere  Einieituugs-Recitativ  zu  Schülers  Ode 
^n  die  Freude/'  rein  und  mit  Ausdruck  vor. 
Im  Emzelnen  kann  keinem  Satze  vor  dem 
andern  der  Vorzug  eingeräumt  werden«  So 
tragisch  grofs  das  erste  Allegro  in  D'^moll^  so 
neckend  humoristisch  das  feurige  Scherzo  mit 
den  in  der  Oktave  gestimmten  Pauken  -r 


^mm 


ist»  eben  bo  zart  und  tief  empfunden  verschmilzt 
das  lange  Adagio  die  lieblichsten  Melodien 
der  weicheren  i3lase*-Instrumeute  mit  dem  le^ 

§ato  der  Violin- Figuren,  und  das,  wild  mit 
er  greulichsten  None  beginnende  '  Schlufg* 
Presto  löst  sich  in  freudigen  Jubel  auf,  der  gav 
kein  Ende  nehmen  will  und  hie  und  da  in 
ein  wildes  Bacchanal  ausartet«  Durch  dies  Werk*) 
achmückt  sich  der  wahrhaft  geniale  Tondichter 
selbbt  (trotz  allen  Widerspruchs  der  üngewei- 
het^  der  Kunst)  mit  dem  Kranz  unverwelk- 
lichen^  Lorbeers^  nach  dem  Viele  ringen»  und 


•)  Das  unmöglich  von  einem  gemiichten  Aadhorio  nach 
einmaligen  Hören  erfäfst  wejden  kano,  da  es  allerdings 
dieAllgemeinheit  entbehr^  die  jedes  Kunstwerk 
hAben  aollta«    . 


den  Wenige  erlangem  Noch  lebt  ans  der 
herrliche  Meister,  den  künftige  Geschlech- 
ter einst  verehren'*  Ehre  und  Liohn  seinea 
inühevollen  Strebens  werde  ihm  daher  im  rei- 
chen IV^aafse  zu  Theil;  auch  noch  im  Leben! 
Mögen  diels  nicht  blofs  pia  desideria  sein« 

Berlin,  den  29«  November  1826» 

Königsstädter  Theater, 

Herr  Siebert,  Groföherzoglich  Badischer 
Hofsäoger  und  seine  Tochter,  Klara  Sichert, 
traten  während  des  Zwischenaktes  mit  einigen 
einzelnen  Gesaugstücken  vor,  bestehend  in  dair 
grofsen  Scene  des  Herzogs  aus  Kamille,  in  ei- 
ner Arie  aus  Rossinis  Tankred,  in  einem  von 
Herrn  Siebert  komponirten  und  mit  der  Gui— 
tarre  begleiteten  Morgengesange,  endlich  in  dem 
bekannten  Duett  zwischen  Amenaide  u.  Tankred^ 
aus  der  Oper  gleiches  Namens,  —  Herr  Sie- 
bert besitzt  eine  kräftige   sonore  Bafsstimme, 

die  er  durch  Falset  bis :   E^H^^       auszudehnen 


weils»  In  der  Tiefe  sang  er  ohne  alle  An- 
strengung und  mit  hinreichender  Stärke :  p*Jt:j 

Allerdings  ein  bedeutender  Umfang,  den  ut 
auch  bei  jeder  Gelegenheit  zu  zeigen  bemüht 
war,  was  man  ihm  — -  da  er  an  diesem  Orte 
zum  erstenmale  als  Konzertsänger  auftrat—* 
nicht  verdenken  kann,  in  der  sichern  Ueber- 
Zeugung  9  dafs  er  alle  hier  produzirten  toura 
de  force  gewifs  ver&chmähen  wird,  wenn  es 
darauf  ankommt »  dem  vorzutragenden  Stücke 
dramatische  Bedeutung  abzugewinnen«  Die  hö-* 
hern  Töne  der  Brustjitimme  haben  bereits  ,an 
Frische  verloren,  welches  Herr  Siebert  selbst 
zu  iühlen  scheint  und  daher  ölters  schon  bei 

rdbtzd  mit  dem  Falset  einsetzt«    Der  Vortrag 

des  Morgengesanges  hätte  an  diesem  Abend 
fuglich  unterbleiben  können;  die  Komposition 
ist  nicht .  der  Rede  werth.  —  Fräulein  Siebert 
scheint  sich  vermöge  ihrer  hohen  etwas  schar-* 
Jen»  aber  keineswegs  dünnen  Stimme  beson- 
ders zum  Bravourgesange  zu  quaiifiziren;  vor 
der  Hand  fehJt  ihr  aber  hierzu  noch  die  nötbige 
Kehlfertigkeit,  und  einige  Passagen  mifsglück- 
ten  auf  eine  auffallende  Weise*  Der  Vortrag 
des  Recitativs  bedarf  noch  einer  bedeutenden 
Verbesserung,  und  das  wiederholte  Anbringen 
ein  und  derselben  Verzierung  — 


Lie-hie-  ^  --«  be 


vro  der  Komponist 
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kat  f»ran«rbcinftbe  anV  Lächerliche*  — -  V^teK 
und  Tochter  vereinigten  zuletzt  ihre  Slimmctil 
iu  einem  Ihiett  aus  Taökred,  worin  ertterec^ 
die  Altpartie  vbernonameä  hatte ,  waa  ab#i| 
durchaus  keinfcn  Effekt  fDÄcht.  üeberhaupi 
zeugt  die  Wahl  der  Kouzertitücke  von  nicht 
beaortderagebildeleiiiGeschmacke;  Weber«  Name 


«er  musikalischen  Aliademie  hörten  wir  Me 
hüls:  „Scliatzgräber>  der  ganz  treftlich  darg^ 
atelU  wurde,  und  worin  sich  Spitzedcr  durch 
«ein  karakteristisches  und  wohlstudirtes  Spiel 
die    lai^teste    Anerkennung    errang.     Die    sehr 

fefällige  Musik    ist  aber  ganz  überflüssig;   die 
ituationen  sind   durchaus    nicht    musikalisch» 
und  d^s  Stück  würde  als  Lustspiel  zuverlässig 

f;ewinnen,  während  es  jetzt  durch  die  vier  oder 
iint  Gesänge  (worunter  ein  Duett  von  Madame 
Wächter  und  Fräulein  Eunicke  sehr  brav  vor-» 
getragen  wurde)  ^unnöthig  in  die  Länge  ge-* 
zogen  wird.  4* 

Berlin^  den  30.  Kovemher  1826. 

Konzert  im  Saale  des  Schauspielhanßes. 
Herr  Weller,  Musikdirektor  des  zweiten 
Garderegiments,  hat  Webers  Obcron  für  voll- 
^»ländige  Militairmnsik  arrangirt,  und  führte 
des  Meisters  letztes  Werk  in  dieser  Form  vor 
einer  zahlreichen  und  glänz^nde^a  Versamm- 
lung mit  lobenswerlher  Präcisionauf.  Inder 
Instrumentation  fanden  wir  nur  zu  tadeln,  daft 
iast  alle  vom  Tenor  vorzutragenden  Stellen» 
auch  die  kräftigsten,  dem  in  der  Höbe  4üna 
klingenden  Fagott  zugetheilt  waren,  üeber  die 
Richtigkeit  der  Tempi,  laCftt  »ich  leider  nichU 
mit  Gcwifsb«it  entscheiden;  doch  veilangt  die 
Arie  der  Rezia  (F-moU)  im  dritten  Akte  wahr- 
scheinlich ein  bedeutend  rascheres  Zeitmaafs, 
als  das.  ihr  in  dermaliger  Aufführung  zugekom- 
men. Dafs  verschiedene  Nummern  in  andere 
Tonarten  transponirt  worden,  als  die  vom  Kom- 
ponisten gewählten,  ist  ein  durch  die  schwie-^ 
rige  Behandlung  einiger  Instrumente  in  ge- 
wissen Tonarten  herbeigeführte»,  nothwendigee 
Uebel.  —  Heir  Weller  hat  übrigen»  bereit» 
im  Sommer  hin  und  weder  einzelne  Theile 
der  Oper  öffentlich  prodnzirt  und  sich  hier- 
durch nicht  weniger  als  durch  die  gelungene 
AufFührung  im  Konzert-Saale,  ein  für  Berlin 
nitht  genug  anzuerkennendes  Verdienst  um 
Qberon  selbst  erworben ,  indem  die  mitunter 
schwer  verständliche  Musik  bei  einer  hoffent- 
licli  bald  zu  Stande  kommenden  Repräsentation 
auf  der  Bühne,  dunh  solche  vorbereitende  Mit- 
theilungen desto  IKchter  und  gewisser  Ein- 
gang finden  und  Wirkung  machen   wird*    Im 


Namdn  Viel^  Mösi1if»enj|sk  «el  *  ihm  *1iieniut 
«itfridiüg  Dank  gesagt.  4* 

BeiliO|.  den  22.  Hovekiber  i826. 

Quartett-Musik* 

In-  der  2ten  Versamiälung  erfreute  Herr 
Musikdirektor  Moser  durch  ein  Slteres  Joi» 
Haidnaches  Quartett 


dessen  erster  Satz  etwas  veraltet 'erscheint^  wo« 
gegen  im  Adagio  eine  schöne  Melodie  in  dev 
Oberstimme  durch  eine  kunstreich  durchge* 
führte  Figur  der  sWeiten  Violine  höchst  wirk- 
•am  unterstützt  und  durch  interessante  Har— 
humoristisches  Scherzo    und 


monie.  ein 


eine 


kurze,  tüchtige  SohluCifuge  das  Ganze  sur  Be- 
deutung erhoben  wird« 

Das  zweite  Mozartsclie  Quartett  in  D- 
moll  ist  unbedenklich  eine  der  erbabensten« 
grofsärtigsten  Kompositionen  dieser  Gattung« 
Schon  da»  imponirende  Thema,  der  kühne 
Anfang  de»  zweiren  The*ls  vom  ersten  Alle- 
gro,  (in  £s-moli)  das  nizende  Andante,  die 
kunstreich  imitirtc  Menuett  und  das  originelle 
Siciliano-Rondo  bezeichnen  den' in  »einer  Art 
einzigec  Gebiu»,  auf  dessen  Fittigen  nur  Beetho- 
vens Geist  sich  theilweise  noch  näher  sar 
Sonne  de»  geistigen  Urlichts  emporgescbwnn« 
gen  hat. 

Das  Mosmrtsche  Qnartptt,  wie.dat  folgende 
«weite  von  Beethoven  (in  G^-dur)  mit  dem  be- 
sonder» ergreifenden,  tiefempfundenen  Ada* 
gio  (in  C)  wurde  »ehr  gelungen  au»gefiihrt, 
obgleich  im  letzten  Satz  des  Mozartschen  Quar- 
tetu  Herrn  Moser  die  Quinte  sprang  und  er 
die  hohen  Töne. auf  der  A-Saite  künstlich  ab- 
V  laugen  mufste. 

Hier  und  da  konnte  die  zweite  Violjnei 
wie  das  Violoncell  etwas  kräftiger  hervortre- 
tien.  Auch  int  da»  zu  häufige  glifsato  der  vier 
Instrumente  iu  die^AppIikaturen  nicht  überall 
für  die  Bestimmtheit  und  Deutlichkeit  des 
Vortrages  günstig«  Die  Spieler  haben  dabei 
nur  den  Wunsch,  das  Gute  noch  be»»er  zu 
machen*  Der  Zuhörer  aber  nimmt  da»  Ganze« 
und  die  einzelne  Ijeistung  nur  als  einen  Theil 
de»»elben  in  sich  auf« 


Bekanutmachu^ng, 

Herr  Spitzed er  verspricht  den  Musik« 
freunden  in  seinem  den  il.dl  M. bevorstehenden 
Konzerte  unter  vielem  Neuen  und  Schönen  auch 
die  Au fführung^der  herrlichen  Pa0toraisym. 
nhonie  von  Beethoven. 


(Hierbei  ein  lij»»»riscber  Bericht  jdes  Herrn  Ernst  Fle  i  s  c h  e r  in  l.eipzig.) 
Redakteur:  ▲«  &  Marx^^-lm  y^xlsige  dei  Schlesiogezschen  Bucb-^  imd  WasiUiandtaif» 
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FtR     FrEVBTDB     der     IT  ALI  Elf  ISCHEN     LiTERATVR. 


Dem  ersten  Thelle  meines  PAurASSO  italiaito,  welcher  einen  kritisch  gereinigten  Ur- 
text von  ^La  divina  Commedia  di Dante  Alighieri.^^  ^^Le  Birne  di  Petrarca^'''' 
^VOrhrndo  furiose  di  Arioatcf*  nnd  ^^La  Gerusaietnme  liherata  di  Tasso^  nebst 
zweckmässigen  Commentaren,  verdnigend  lusammenstellt,  dessen  erste  Lieferung  be- 
reits im  Torigen  Sommer  erschienen  ist  und  wovon  der  Schluss  bis  Ende  dieses  Jahres 
die  Presse  veriüsst,  wird  sich  ein  ähnlicher,  in  typographischer  Hinsicht  ganz  überein- 
stinunender,  zweiter  Band  anschliessend  und  unter  dem  beibehaltenen  Titel: 


rNG. 


I   L 

9a(tnaiei$0   itulticno    conttnttato 

o  V  V  B  n  o 
LA     PARTE     SECONDA 

DE'   POETI   CELEBERRIMl   ITALIANI 

folgenden  Lihalt  aufnehmen; 

BojARDo,  L*  Orlando  innamorato  da  Fianoeioo  BemL  —  Boccaccio,  O  Decameron.  — 
M.  A.  BuoNABBOTi.  Le  Bime.  —  Dante.  La  Vita  anova.  =  Le  Rime.  =  11  Con- 
vito  amoroio.  —  Abiomto,  I  cioque  Canti.  ^  Le  Birne.  ^=  Le  Satire.  ^  Tasso, 
Le  Rime.  — 

Die  Subscription  wird  mit  dem  Erscheinen  der  ersten  Abtheiluag  eröffnet,  da 
auch  dieser  Band,  gleich  seinem  Vorgänger,  zwei  Lieferungen  bildet,  und  die  früher 
bei  jenem  statt  findenden  Bedingungen,  so  wie  ein  ähnliches  Yerhältniss  des  Preises, 
hier  ebenfalls  eintreten  sollen. 

Gleichzeitig  mit  diesem  Unternehmen,  und  in  einer  dem  Pakhasso  völlig  ent- 
sprechenden Form,  ist  für  meinen  Verlag  eine  Ausgabe  der  vorzuglichsten  Werke  des 
italienischen  Drama  unter  der  Presse.    Sie  fuhrt  den  Titel: 

€   t   u   t    t    0 

CLASSICO        ITALIANO 

ANTICO    E     MODERN  0. 
CON     ILLUSTRAZIONI     I8TORICHE     £     CRITICHE. 

Diese  Sammlung  wird  zwei  starke  Gross-Octav-Bände  füllen.  Jed^  Autos  be- 
steht für  «ich  mit  der  von  1  beginnenden  Signatur  der  Seitenzahl,  um  später,  beim 
Beschluss  des  Ganzen,  eine  chronologische  Folge  der  verschiedenen  Schriftsteller  tref- 
fen zu  können.  Hieraus  entspringt  zunächst  der  Yortheü,  dass  der  Druck  ungehin- 
dert und  ohne  henunenden  Zwang  vorr&cken  kann,  den  sonst  die  Verschiedenheit  der 
Materien,  bei  der  grossem  und  mindern  Schwierigkeit,  welche  sich  der  kritischen 
Bearbeitung  darbietet,  auferlegen  wärde.  — 

Leipzig,  October,  1826. 

Ernst  Fleischer. 
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n.    R  e  c  e  n  8  i  o.n  e  n. 

Oljmpia^  groIse/Oper  in  drei  Akten,    in 
Musik  g^etzt  etq.  vom  Ritter  Spontini 
(FprtseleuDg«)    . 

^ui  Rechtfertigung  uuaers  Auispruchea  über 
den  Karakter  der  spontinischen  Oper  —  ali 
eine«  prangenden  Kiin^tfestes  auf  dra-> 
aaati scher  Unterlage^)—- und  nnaereraon-^ 
stig'en  Vorausachickungeoy  wird  es  keiner  in 
alle  Einzelheiten  der  Koonpositioc  geführten  Be- 
ti^achtung  bedürten;  für  das  Werk  ist  eine 
•olche  noch  weniger  erfoderlich»  da  der  Kredit 
iea  berühmten  Komponisten  und  der  Anthcil 
des  Publikums  in  Berlin  und  anderwärts  es 
dem  Studium  und  der  Prüfung  der  Kunst- 
freunde genugsam  empfe^hlen.  Wir  verlassen 
daher  letzt  den  Faden  dea  Drama  und  fassen 
das  noch  ErfoderlLche  in  aUgemelnere  Rubrik 
ken  zusammea« 

Lieitendes  Prinzip  für  die  Spentinisch« 
Composition  im  Allgemeinen  ist  die  strengste 
Treue  gegen  die  6cene  ^  wie  Spontioi  sie 
nach  dem  bisher  Vorgetragenen  sich  gebildet 
bat«  Wie  weit  wir  daher  der  Fabel-  und  Ka* 
nkterbildnng  vollkommene  objektive  Lebens- 
wahrheit und  innerliche  dramatische  Vollen« 
düng  haben  absprechen  müssen,  so  weit  ver«» 
Biissen  wir  sie  auch  in  d(^  Komposition«  Wie 
weit  dagegen  Bildung  und  Anordnung  der  Hand« 
long  an  auiserlicber  Rundung ,  Wirksamkeit 
und  Tüchiigkeit  und  durch  die  reiche  Indivi- 


«)  So  ist  im  vorigen  Blatte4  Seited96,  .Spalte  1,  Zeile  4 
von  obe<k;  statt  der  dojcclischossenen  Worte,  zu  le- 


duaUtät  des  Komponisten  für  jenes  Vermifste 
Ersatz  hat  finden  können,  so  weit  gewahrt  uns 
auch  <iie  Musik  an  Grofsartigkeit  und  Reiz  "  • 
Ersatz  für  tiefern  und  geistigern ,  mit  der 
Grundtendenz  dieses  Dr^ma  unvereinbaren 
Inhalt.  Der  einmal  angetretenen  Richtung  aber' 
ist  Spontini  durchaus  treu  geblieben  und  scheint 
uns  somit  zu  der  Vollendung  in  dieser  Sphäre 
und  zu  so  verbreiteter  Anerk-ennung  mit  vol-' 
lern  Verdienste  gelangt  zu  sein«  Wie  sich  auch 
seine  Schöpfung  in  den  einzelnen  TheÜen,  in 
ihrem  innern  Leben  erweisen  m^ge^  sb  hat 
doch  schon  die  Treue  für  das  Drama  im  All-  ^ 
gemeinen  jene  äufserlichen,  so  häufig  in  offen- 
baren Zwiespalt  mit  dem  Drama  tretenden 
Tendenzen  vieler  Zeitgenossen ;  melodienreich» 
oder  harmonie-«^  und  kunstvoUy  oder  zum  Vor— 
theil  der  Sänger  zu  schreiben ,  und  was  der-« 
gleichen  mehr  —  überwinden  müssen«  Und 
so  bleibt  uns  nur  der  Nachweis  aller  am  Ge- 
dicht angeknüpften  Bemerkun'gea  in  der  Kom- 
position übrig« 

Als  erste  Aeufserung  jenes  Grundprinzips 
ist  die  formale  Einheit  der  Komposition  zu 
betrachten«  Alles  gruppirt  sich  in  der  Spon- 
tinischen  Oper  in  grofsen  Massen»  Die  Scenen 
schliefsen  sich  enger,  als  bei  irgend  einem  Konw 
ponisten,  zu  gröfsern  Theiien  an  einander  — 
z^  Bß  dex  Einjleitongsabor,  4ie  Rede  desHiero« 
phanten,der  Fürsten»  der  Friedens-  undFrennd* 
achaftsbund  aller  von  Seite  14  bis  4l  des  Kla- 
vierauszuges —  die  unter  sich  gröbere  Gegen«' 
tfätze  bilden  —  s«  &  das  Pest  der  HjmenSea 
!ron  Seite  76  bis  145  mit  dem  störenden  Ein». 
^riff  Statirens  ^von  Seite  146  bis  173  —  nnd  die 
wiederum  mit  «inander  eng  su  Akten  verbi^i'- 
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dett  wvrdem  Dim6  telbft  bedingen  und  erhS« 
hen  durch  wobl  angelegte  FSrbüng  gegenseitig 
ihre  Wirkurg;  «o  wird  z.  B.  die  nächtliche 
Feier  der  Expiation»  die  den  zweiten  Akt  be* 
ginnt  9  durch  den  Gegensatz  des  leidenschaft« 
liehen  ersten  Aktschlusses  Vorbereitet  nnd  so 
steht  die  streitvolle  zweite  Hälfte  des  zweiten 
Akts,  das  Eindringen  des  Weltlichen,  den  eiih* 
aamern,  stillem  ersten  Scenen  der  ersten  üSlfte^ 
der  priesterlichen  Abgeschiedenheit  gegenüber« 
Hiermit  behauptet  aber  die  Spontinische  Kom« 
Position  schon  in  ihrer  Anl«ge  im  Allgemein 
nen  eine. stetiget  ungestörte  Richtung  auf  ei«« 
nen  Punkt  und  dies  gewährt  sowohl  den  Zo«^, 
hörera  die  Leichtigkeit  >  ihr  stets  za  folgenf 
«is  den  einzelnen  Theilea  der  Kompoittiott 
erhöhte  Wirksamkeit. 

Das  belebende  und  bindende  Medium  die**. 
ees  Ganzen  ist  ein  überaqs  einbeitsvoller  und 
bewegter  Rythmus»  Vorberrseheud  ist  (der 
erste  Zeuge  für  den  £ihflofa  des  militairischeo 
Geistes  auf  Spontini)  die  Marschbeweguagi  ^io 
wir  nicht  weiter  nachzuweisen  brauchet»»  da 
es  bekannt  ist,  wi«  häufig  und  gern  ßponti^ 
niscbe  Kompositionen  vom  raanmgiachsten  In*-* 
halt  aJU  Marsche  gebraucht  werden«  Dieser» 
wie  *)eder  andere.  Rythmus  wird  im  Ganaen 
durch  breite  und  bestimmt  abgerundete  Ab-* 
schnitte  f^fslich,  im  Innern  durch  reiche  und 
If^eta  symmetrische  Figurürung  der  Instrumenta 
belebU  Selten  wifd  diese  Eurytbmie  um  des 
Ausdrucks  wili^en  aufgegeben,  wie  a«  B«  selbst 
in  der  tief  und  schmerzlich  bewegten  EJaga 
Kassanders  um  den  Mifsbrauch  seiner  Jugend«» 
liehen  Uokuade  asu  Alexanders  Mord,  über  die^, 
Schmers  und  Gewissensunruhe  ausdrückende 
Begleitung.— 


O    ciel       j«    Tois     je  toIs  en^-core    cet  horr*- 


monstre  Jnhnmain^'  ist  rythmisch  tob  »ydu  fa- 
tal breuvef e  ose-  armer  ma  msin^  getrennt '— - 
Seite  47}  ein  symmetrischeir  Periodenbau  Von 
awei  und  2wei  Takten  verbreitet  ist,  deten 
acht  und  acht  einander  gegenüberstehen  und 
Tier  beschliefsen*  .  Auch  die  Gewohnheit  der 
breiten  französischen  Recitätion  äussert  nur  sel- 
ten ihren  Einfluis  und  es  genügt  daher  an  ei-» 
nem. Beispiele»  das  uns  der  erste  Chor,  Seite 
14  nnd  15  gebe« 


jß  sogar  auf  Kosten  drr  Wortverbindung  d^un 


I>ie  Klarheit  und  Kraft  dieses  Rythmus  findet 
aber  aunSchst  Unterstütaung  durch  das  Auf- 
gaben aller  wirklichen  Viel^timmigkeit* 
Die  ao  eben  angeführte  Stelle  liefert  den  er- 
sten Belag,,  und  so  finden  wir  selbst  in  den 
voUaabli^ten  Stacken»  a.  B*  in  dem  in  11  Sing- 
stimmen ausgebreiteten  Satae  Seite  i08  u#  f.  nur 
die  Oberstimme  zut  eigentlichen  Melodie  aus- 
gebildet nnd  von  drei  Begleitungsstimmen  »n* 
terstütztt  den  acbtstimmig  gesetzten  SrhluCi 
meist  nur  dreistimmig»  in  Duetten  die  Stirn* 
men  fast  nie  anders»  als  in  Teraen  und  Sexten 
oder  der  Folge  natürlich  mitklingender  Töne, 
(Seite  27  u.  f.,  66  u.  f.,  212  u*  f.,  297,  30i)  fer* 
ner  in  Toiletten  zwei  Stimmen  eben  $o  vor* 
bunden  und  mit  der  dritten  aiternireod»  oder 
diese  mit  der  Bafsstimme  vereinigt  (Seite  gl» 
228  u.  f«)  die  Begleitung  meist  mit  der  Grund- 
molodie  der  Singstimmen  übereinkommend  usd 
nur  mannigbcb  figurirt»  die  aabireicben  ver« 
echiedeuen  Instrumente  endlich  baki  gaoa»  bald 
wenigstens  in  der  Grundlage  ihrer  Melodie» 
bei  abweiobeuder  Figurirung,  übereinstimmend. 
Eben  so  wirksam  für  die  Einigung  undJSin«* 
heit  des  Werkes  ist  die  Konstruktion- der 
M  u  s  i  k  s  t  ü  ck  e,  in  der  sich  häufig  stau  d^sReich-« 
thums   zahlreich  .  gehäufter  Motive    (mit  dem 
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Spoatiai'i  vi^roWigier  Zeitgenosse^  Wiib^,  gera 
wirken  mochte)  and  statt  knristroller  Ansfäh-- 
mng  (in  tier  Mos^rt  ynd  fieelhov^n  ao  unrer« 
gleichliclie  Meisters  täcHe  gegeben)  einfache  Foit-^ 
luhmng  desselben  MpUvs  oder  schiicbte  Wie- 
tflerholupg  der  mejodischen  Sätze  gewähren  läfst. 
So  ist  2.  B«  gleich  das  erste  Motiv  des  Allegro 
der  Ottveraire  (Seite  6) 


^^^^m 


bei  seineni.^st^n  ^scheiuea  tiebonmal   mit 
geringer  Veränderuog  -^^ 


~^^m 


im   Hinaufjfteigea  f^iederlxolt«     So   wiederholt 
in  Duetten  und  .andern  mehrstimmigen  Sätzen 
die  folgende  Stimme  den  3at2  der  ersten;  und 
zwar  nicb^  blps,  wenn  man,  wie  z.  B.  im  Duett 
der  Fürsten  S»  35  u*  f.  und  in  dem  ersten  der 
läebenden  S«  63  u«^  f«  ^twa  vollkommen  gleighe 
Stimmung  und  Absicht  der  RWeadeq  auneh- 
men  kann,  sondern  auch  bei  uiiähiilicbern  fCa- 
rakferen   und  Lagen»   z^.B«  in  dem  Duett  der 
St^tira  qrjd  Pl^'mpia  (über  deren  Karakterver- 
achiedeolieit  weiterhin  noch  mehr  zu  sagen  sein 
wird).  Seite  211    und   in   dem  Duett  4er  Lie- 
benden ioi  dritl^en  Akte  Seite  294 1   wo   beider 
Stimmung  so  weit  von  einander  abweichen  piufs* 
I^dem  wir  bisher .  die  Anlage  der   Kom- 
position im  Allgemeinen  und  nur  in  Bfciehung 
auf  ^en  2^wrck  äufüerlicher  Einheit  des  ganzen 
Werj^es  betrachteten,  dürfen  wir  uns  schuQ  hier, 
gleichsam  an  der  Schwelle  der  Erwägung,  von 
jener  im'Ulingange  erwähnten*)  Art  der  Be- 
urtheilun^  lossagen,  die  bei  der  todten  Wahr- 
nehmung   jener    Erscheinungen    stehen    bleibt 
und  nun  schlechthin  mit  dem  Tadel  der  Ein- 
förmigkeit, Wiederholung,  Magerkeit  der  Har- 
monie, unküustlerijcher  Führung  und  derglei- 
chen befeinbricht.    Dafa  alles,  was  man  davon 
wahi'zunehmen  geglaubt»  nicht  absolut  tadcdhaft 
ist,  folgt  scJion  au^  der  bisher  allein  beachteten 
Zweckmafsigkeit^    Nur  dann,   wenn  man  er- 
kennti  dafis  xliesem  erzielten  Aeufsern  Höheres 

*)  No^  44,  Seile  350^ 


ge^bpfein  ist,  bat  man  deMen  Verläse  raM)** 
gen*  —  Ea  könnte  au^h  manchem  Aie  Abki-* 
tnng  und  ErkUroog  der  bisher  besprochenen 
Srsoheinungen  aus  der  Grundtendenz  sponci- 
uiscfaer  Operhschöpfung  zu  weit  hergeholt  sohei« 
nen,  und   man  möchte  uns  erinnern,   dafs  der 
Ursprung  überhaupt  in  der  weniger  gründliebea 
Musikbildung  zu  suchenaei,  die  neuere  italische 
Q«  französische  Komponisten  aufwiesen;  unddaft 
namentlich  die  italischen  Tonsetier  in  den  Jah«- 
,  reo,  wo  die  deutschen  nichts  als  Fugen,  Quar« 
tette  und  Symphonien  schreiben,   schon  toü 
einem  Theater  enm  andern  gesogf^n  wurdett 
ond  sich  zn   früh  von  d^r  reinen  eor  ange- 
wandten Musik  wendeten«     Aliein  diese  Er-  ' 
Märnng  bedürfte  offenbar  selbst  einer  zweiten 
die  uns  eben  zu  unsern   Prämissen  ♦)   führte; 
Ueberbaupt  darf  man  sich  wol  die  äufserlicho 
Bildung  nicht  als  das  Bedingende,  sondern  als 
das  von    höherer    Hand'  uns  Zugewiesene 
oder  mit  Selbstbewufätaein  als  nothwendig  Er- 
kannte und  Er fafs te  vorstellen;  in  sofern  halt 
Kef«  dafür,   dafs  jedem   die  Bildung  zu  Theil 
wird,  die  ihm  tür  das  Maifs  und  «die  Aichlung 
seiner  Kraft  zu  seiner  Vollendung  nothig  i§u 
Bei^Spontini  namentlich  kann  wol  niemand  be- 
zweifeln, dafs  er,   der  die  Kraft  zu  der  Vol- 
lendung so  grofser  Werke  gehabt,  auch  jedes 
Studium  dui:chdrungen   haben  würde,   wofern 
er  nur  in  seiner  Individualität  und  in  aeinea 
Intentionen  das  Bedürfnifs  dazu  gefühlt  bättew 
Ei  will  daher  wenig  sagen,  wenn  man  irgend 
ein  Vermifstes  aus  ^eintm  Mangel  in  der  Aus- 
bildung zu  erkläi*en    meint  (wie  sich    unsere 
Hsrmonisten  und  Kontrapunktisten  eben  gegen 
Spontini  oft  erlauben)  weqn  man  nicht  auf  den 
tiefern  Grund  zprückgeht« 

Noch  eines  wichtigen  Bildungsmittels  be- 
dient sith  Spontini;  dies  ist  eine  stärkere  Mo- 
dulation und  Accentuation  (selbst  wo  der  Tejct 
es  nicht  nothwendig  macht)  eine"  vollere  und 
in  den  Zwischenspielen  und  a  tempo-6ätzen  aus- 
gebreitetere  Begleitung  der  Reci tative.  Die 
grolsen  Massen  seiner  Scenen  würden  ausein«- 
anderiallen,  wenn  sie,  wie  in  frühern  und  neue- 


*)  No  46  Seite  366. 
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steto  Opern  geactreheiw  mit  diinirer  und  spSr- 
lieber  begleiteten »  einlacher  defclamirten  Re- 
ciUtiven  verbaodea  werden  aoUten,  So  iat 
auch  die  an  und  für  sieh  Öfters  übertrieben 
acbeinende  und  von  Kennern  mchrmalsr  in  ein-> 
aeitigar  Beurtbeilung  dafür  aiuigöapsocbene  Be- 
t  handlang  der  RecitatiTa  im  Sinne  der  ganaen 
apontiniscben  Schöpfung  wohl  und  notbwen- 
dig  begründet  und  vor  allem  auch,  hier  sein 
konaequentea  I>riogen  auf  den  einen  Zweck, 
den  ef  sich  gesetzt,  vor  allem  sonst  so  häufi- 
gen Hin-  und  Herschwanken  unentschieden av 
Kataktere  ehrend  anzuerkennen» 

Soviel  über  die  Erscheinung  der  spontuii- 
ichen  Oper  im  Allgemeinen«  Von  hier  führt 
nna  nun  der  Weg  unserer  Betrachtung  in  daa 
Innere«  Auch  hier  gewahren  wir  in  der  Kom- 
position die  Resultate  der  Grundtendenz  and 
Anlagp  der  Oper. 

(ForUst^img  folgt.) 


Kavatine^  Lied^  Rondo  (Ariette)  und  Duett 
aus  der  Oper:  Rolands  Knappen^  kom-' 
ponirt  und  arrangirt  von  Heinrich  Dorn, 
Berlin  bei  Trautwein»  Preis  dieser  ein-- 
zelnen  Stücke  &  Sgr,,  5  Sgr.,  5  Sgf; 
und  75  Sgn 

Aus  der  so  beifallig  aufgenommenen  »  in 
No»  30  der  Zeitung  beuriiieiUeh  Oper  werden 
'  Aem  Publikum  hier  wenigstens  vier  iLleinere 
Stücke  vorgelegt,  die,  ohne  »u  den  bedeuten^ 
^  dem  Partien  der  Oper  zu  gehören,  doch  von 
.dem  Talente  des  Komponisten  günstiges  Zeug-« 
nifs  gebeur 

No*  i  ist  eine  weicfe  empfundene  Klage 
des  scheidenden  Liebenden  (Tenor)  aus  G-moH, 
sehr  zart  und  sinnig  in  Dur^  mit  hohem  Auf«* 
Schwung  der  Stimme  schiiefsend.  Ojine  ir-* 
gend  eine  Reminiscenz  zn  gewahren,  möchte 
Ref.  den  Karakter  der  Komposilion^  besonders 
des  ersten  Satzes ,  französisch  nennen ,  womit 
detin  ancj;i  die  geschärften  Einsätze  (wahrscliein- 
lieh  der  Bläser)  im  dritten,  fünften,  elften  Takte 
u«  84'  w.  wohl  harmoniren.  Es  fallt  diese  Ei-* 
genlhümlichkeit  besonders  darum  in  die  Au- 
gen, weil  die  übrigen   mitgetheilten  Kompo- 


sitionen dofchmis  deotoche  Art  nad  Oeanith- 
lichkeit  haben»  wogegen  dieser  Kayatine  mehr 
französisches  ^entiment**;  zuzusprechen  wäre* 
In  der  Oper  selbst  wird  wol  auf  sdiarfe  Ka- 
rakterisirung  der  Nationalitäten  nicht  aa?icl 
ankommen^  und  dem  Sänger  a^ser  der  Bükno 
kann  noch  weniger  daraq  liegen;  also  darf  die 
artige  Laune  des  Komponisten  walten* 

No«  2  i^t  das  schon  in  der  Korrespondenz 
über  die  Opei^  ati^eführte  X»ied  dea  falschen 
Prinzen  (Bafs): 

,,Eiti  Küflh  airs  sch6*her  Frauenhand,^ 
dessen  glücklichem  Hauptgedanken  Ref^  nur 
einen  bedeutendem  Mittelsatz  wünschen  möchte» 
obwohl  er  erkennt «  d^s  das  dafür  angewen- 
dete Farland»  einem  gewandten  Schauspieler 
erwünschten  Spielraum  für  Spiet  und  Gesang 
eröffnet. 

Derselbe  Wunsch  mu£s  bei  No*  3  wieder- 
holt werden,  einer  Arletto  für  Sopran.  Dem  so 
höchst  anmuthigen  Hauptsatze ,  der  schon  in 
der  Korrespondenz  angedeutet  worden»  ist  der 
Mittelsatz»  obgleich  man  ihn  artig  nennen  kand» 
nicht  gewachsen«  Die  komisch -prahlerische 
.  Intrade  mag  wol  ihre  besondere  Bedeutung  auf 
der  Bühne  finden.  Solf  der  Entschlufs  de$ 
'Mädchens»  den  Geliebten  zu  retten»  komisch 
erscheinen  ?  Nach  dem  Hauptsätze»  und  eigent- 
lich der  ganzen  Komposition»  scheint  es  ihr 
Ernst*  ,  . 

In  NO0  4  finden  wir  sie  mit  dem  &Ischen 
Prinzen  aus  No.  2  in  einem  schalkhaften» 
flielsend  und  reizend  leicht  geführten  Liebea- 
duett  yereinigt»  des&en  anziehendste  Stelle  eben- 
falls in  der  Korrespondenz  schon  mitgetheilt  ist. 

Ref*  wünscht  dem  Komponisten  eine  gute 
komische  Oper»  damit  er  der  Unruhe  und  Mühe 
eigner  Dichtung -r  denn  jenes  ist  sie  dem  Mu- 
siker —  überhoben,  sich  ganz  seinem  Talent 
überlasse:  dann  wird  er  ohne  Störung  und 
Uebrreiluug  höchst  Erfreuliches  leisten* 
M, 

nj.     Karr  espon den z. 

Berlin^  den  28.  Norember  1826. 
Am  38«  November  gab  Herr  L  Moa ehe- 
stes  sein  zweites  Konzert   im   Königlichen 
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Operafaiitfe  tör  ünemBthr zAhlrtüABOf  fbetl^ 
iveiao  alichdarch  den  Doppelgenufs  nm  Kon«- 
zett  und  Tbeater  angezogenen  PiibliKuni« 
Hier  wäre  wol  eine  tüchtige  Symphonie  zur 
Eröfinung  des  Konzerts  an  ihrer  reehten  Stell« 
gewesen^  statt  derselben  hörten  wir  ein  Brticb^ 
atiich  einev  Weiglschen,  halb  tragischen  in« 
troduktion^  die  nur  zu  der  darauf  FcrfgeodeK 
Handlung  passen  kann,  und  die* schon  eianaaA 
an  einem  hohen  Geburtsfesl  unpassend  vor  der 
Rede  als  EinJeitungsmusik  gewäbU  war«  Sind 
wir  denn  so  arm  etwa  an  guter  Instrumen- 
tal-Musik ?  Herr  Moscbeles  spielte  hierauf  auf 
dem  PrOseenio  der  Bohne,^  bei  herabgelassenem 
Vorhänge  (weiches  eine,'  den  Schall  günstig 
snruckwerfends^Hinterwand  bildete)  sein  ^rofse« 
.  Konaeft  in  Ea-dur,  Sr.  Majestät,  nnsemi  hoch*, 
geehrten  Könige  gewidmet,  auf  einem  klang- 
ToUen  \^iener-Pianoforle,  mit  höchster  Ele- 
ganzi  Präcision  und  Fertigkeit*  Die  Kompow 
aition  ist  gehaltvoll  und  in  edlem  Styl  durch- 
geführt«  Die  grofse  Scene  der  Rezia  aus  Karl 
Maiia  r.  W^eberV  Oberon  folgte:  „O"  Ozean, 
4n  Ungeheuer**  und  liefs,  bei  allen  dramaii- 
achen  Inti^nlionen,  die  hier  verloren  gingen, 
dennoch  den  kruhnen  Geistesschwnng  des  ver- 
ewigten Meisters,  besonders  in  dem  feurigen 
^  Schlufs  bewnndern.  Mad.  Schulz  sang  diese 
aehr  hoeh  liegende,  viele  Kraft  und  Ausdauer 
erfodernde,  höchst  leidenschaftliche  Scene  mh 
der,  <iieser  Sängerin  zu  Gebot  stehenden  Macht 
der  Stimme  und  heroischen  Glut,  besonders 
auch  die  hohen  Intervalle  am  Schlufs  der  Arie 
'  rein  und  sicher,  wenn  gleich  hie  und  da  z«  B» 
den  hohen  Ausrufe  „Hüon!  Hüon!"  mit  fast 
zu  starkem  sforzando;  Ktgenttich  ist  es'  einer 
dramatischen  Musik  nicht  vortheilfiaft,  zuerst 
von  der  Hancflung  "Sibgerissen  gehört  zu  wer-;» 
den*  Dennoch  efiekfuirte  diese  imponirende 
Scene  ungemein  und  gewährte  iins  ck-n  Vor— 
gennfs  der  hoBenrIirh  bald  (?)  nachfalgenden 
Aufführung  der  Opt^r  selbst. 

Dfif^  beliebten  Aiejcaiider-Marsch,  nänilleh 
die,  alle  erdenklichen  Virtuosen- Künste  für 
das  Pianoforte  urnfass(•nd^n  Variationen  auf 
diea  ansprrche^nde  Thema  trug  Merr  Moscheies 
mit  der  gröfsten  Voilenduug  vor,  und  über--' 
traf  sich  selbst  nur  noch  in  der  freien  Fan— 
tasie»  die  nicbt  günblig"  auf  den  matten  ersten 
Akt  von  -Nirolo  Isouard's  leichtfertigem  ,,Jo- 
conde^^  gestellt  war«  Hier,  vook  Instrumente 
nicht  gehindert,  aeigte  der  Künstler  seine  ganze 
technische  Fertigkeit  mit  geistiger  Kombination 
der  Ideen  und  Geschmack  vereint.  Sehr  lieb- 
lich "wnrden  Anklänge  bekannter  Themate; 
2^  J3^  Httramel**  ,>an  Alexis**  gegeben,  mit 
einander  kunstgemäfs  verbunden,  und  Einheit 
beherrschte  mehr  als  sonst  die  Wechsel-Folge 
der  muai^sli^c^^Q  Gedanken  des,  in  der  Me- 
chanik aeines  Instramenls  nicht  zu  übertref- 


fenden Sjpielers,  dem  das  Prädikat  der  Mtrsrk— 
Professur  in  London  ganz  nach  Verdren$t 
gebjihrt. 

Die  folgende  Opern- Vorstellung  war  narh 
dem  Konzert  z(i  lang  uud,  der  Bemühungeu  ' 
'der  Mad^  Seid  1er,  wie  der  Herren  Bader, 
Stümer  lind  D'evrient  d.  J«  ungeachtet,  zu 
.wenig  in  einandergreifend,  als  dais  die  Mühe, 
belohnt  vväre,  diese,  nur  durch  sehr  raschea 
«Spiel  und  die  bestmögUciiste  Besetzung  der 
drei  Damen  geniefsbare,  acht  franzd^rsche 
Operette  wieder  aut  die  deutsc^he  Opernbübne 
zu  bringen*  Schleppendes  Wesen  verträgt  ^iese 
Sattung  witziger  Musik  am   allerwenigsten* 

EerlLd,  Montage  am  4.  tiezember«. 

Konzert« 

An  Zahl  der  Inhalts-Nummemi  wie  der  Zu  — 
hörer,  war  das  am  4.  d«  M.  von  den  beliebten  Sän- 
gern des  Kömgsrjidter  Theaters,  den  Herren  Jaget 
.  und  Wächter  im  Saale  des  K.  Schauspielhauses 
veranstahete  Konzert  eins  der  gröfsten,  das  seit 
S  o  n  ta  g's-Z^iten  in  Berlin  statt  gei  an  den  haben  dürfte* 
.Das  Ganze  gewährte  als  Gesellschafts- Unterhaltung 
im  neuesten  Geschmack  schon  dnrch  den  Anblick  der 
eleganten,  bunt  dcnrch  einander  wogenden ' Menge, 
durch  Gelegenheit  zur  mannigfahig^ten  Konversation 
in  den  Korridor'S  und  Vorsälen — fnr  die  Glücklichen, 
die  in  den  Konzert-Saal  selbst  einzudringen  Gelegen- 
heit gefanden  hatten,  aber  anch  durch  die  vorzäglkha 
Ausführung  der,  wenn  auch  nicht  durchaus  gleich  ge-*^ 
,  hahvoHen,  dk>ch  sämmtlrch  interessanten  Gesangstücke 
reiche  Befriedigung«  Der  ainnige  Kunstfreund  kannte 
freilich  von  zu  vielem  Slückwerjc  und  Ermangelung 
eines  TotaUEindrnckes  sprechen;  doch  hier  gilt  seire 
,  Stimme  nicht,  da  es  auf  den  „guten  Ton**  und  mo- 
dernen Konzert-Gescftmack  ankihnmt.  Und  dieseoi 
haben  die  Korizertgeber  in  Vollem  Maafse  genügt. 

Die  Ouvertüre  zu  Faust  von  L.  Spohr  war  fot 
dies  Kontert  zu  düster  trnd  der  fugirte 'Mittelsatz  be- 
dürfte noch  einertheilwerserfeineren  und  ganz  sichern 
AnsfHhrung,  da  solcher  über  alle  Bejjriife  schwer  i*f^ 
Zu  dem  Sujet  dieser  fantastischen  Oper  —  welche 
hier  doch  wohl  schon  längst  die  Klingemannsche 
Tragödie  hätte  verdrängen  sollen  — ist  die  Ouvertüre 
höchst  passend,  ern  treues  Abbild  des  wüst  leiden- 
schaftlichen-, in  wilder  Sinnlichkeit  nntergehentlett 
Treibens  des,  mit  dem  Rösen  eng  verbundeneö  Faust« 
der  ein  wert  gröfserer  Frevler,  als  der  lüsterne  Don 
Juan  erscheint,  und  mit  ihm  gleiche  Strafe  leidet*  Der 
Anfang  der  Ouvertüre  rn  C5-dur  bezeichnet  das  Jagen 
nach  Genufs,  im  Mittelsatze  tritt  der  Kampf  mit  der 
Sünde  ein,  in  welchem  Faust  erliegt,  daher  das  erste 
Presto  im  tragischen  G-moil  treffend  endet» 

Beruhigend  wirkte  hierauf  die  treffliche  Arie  von 
Mozat  „mentre  ti  lascio**  von  Herrn  Wächter  mit 
seinem  kräftigen  Barhono  rein  und  getragen,  recht 
ichÖQ  gesungen«  Das  hierauf  folgende  komische 
Duett  von  Mosca  hätten  wir  später  und  italienisch 
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zu  hören  gewünscht,  da  et  d«r  AndeutttOig  jfim  l  4« 
ist  sie**  nicht  bedurfte ,  um  die  Erscheinung  der,  mit 
magnetischer  Kraft  auf  das  Publikum  wirkenden  alL- 
beliebten  Sängerin  zu  verkünden,  welcher  Hr.  Spitz- 
e  d  e  r  acht  komisch,  b^o^ders  im  Falsett  und  Plajpr- 
per-Ba£i  zur  Seite  stand.  Ein  Piano fprte-I^onzert« 
von  Fräulein  Jaffe  auf  einem  Wiener  Flügel  sektr 
fertig  ausgeführt,  erschien  ops  an  dieser  Stelle  su  lang 
und  enthärte  der  Einheit,  indem  ein  Satz  von  Humrr 
^lel  und  das  Rondo  von  Moschales  gespielt  wurde^ 
dessen  rapide  Ausführung  wir  an  dem  Kompouisten 
selbst  erst  ganz  vor  Kurzem  bewufiderten«  Der  Ton 
des  Instrumentes  klang  (ob  in  Folge  des  st:arken  An-r 
.Schlages,  oder  an  sich,  bleibi  unentschieden)  etws^ 
hart.  Die  Spielerin  liefs  an  präciser  Ausführung  und 
Gleichfi^rmiglveit  beider  IJände  nichts  zu  wünschen 
übrig* 

No.  5  eine  sehr  Sch^e,  gediegene  Scene  i]üc 
den  Tenor  mit  Chor,  aus  Faust,  von  Herrn  Jäger  mit 
all'  d«r  Innigkeit  vorgetragen,  welche  wir  an  diesem 
gefühlvollen  Sänger  so  hoch  schätzen ,  dafs  einzelne 
weniger  klare  Töne  den  Eindruck  nicht  &t/iren,  /}en  er 
^namentlich  in  „Sargip**  und  der  „weifsen  Dame"  in 
so  holiem  Grade  auf  den  gemüth vollen  Zuhörer  macht* 
Die  Komposition  war  des  erfahrnen  Meisters  derljar«- 
monie,  L.  S  p  o  h  f ,  würdig. 

No.  6  ein  älteres  Terzett  von  G  ö  tz  (dem  Re( 
unbekannt)  am  Klavier  von  Fräulein  S.ontag  und 
den  Konzertgebern  recht  angenehm  gesungen^« 

Zweiter  Theil*     No,  7  Ouvertüre  zur  altem 
£)perette;  „Julie,**  in  welcher  nur  wenige  Züge  den 
^chdpfer  fcpälerer  grofser  Werke,  Ritter  Sponjtinr, . 
andeuten.     £l^en  so  in  No»  8  Polacca  aus  de.mselben 
^ngspiel,  von  Herrn  Wächter  mit  Qesch^apl^  yorge-- ' 
tragen* 

No.  9  lltroisches  puet^  .aus  „Zelmira'f  voq  ^ 
Rossini  für  Tenor  und  Ba^s,  e^n  bedeutendes  Gesang-  ' 
j^tück,  welches  die  Herren  Jäger  und  Wächter  ganz 
vorzüglich  exekutirten»  Der  zju  häufige  W,echsel  von 
ernster,  sentimeiitaler  .und  blofs  amüsanter  Musik  läfst 
indefs  zu  keinem  bestirnmten  Eindrucke  gelangen» 
,,Lili*a  Park**  von  Gölhe,  wujräe  von  jtlerrn  Wfllf} 
^  meisterhaft  nüancijrt  gesprochen ,  dafs  nur  die^ni^ 
gen  zu  bedauern  sind«  welche.vielleicht  einen  grofsen 
Theil  dieser  romantischen  jPantasie  nicht  haben  ver* 
§tehn  kt^pnen,  woran  nicht  der  treffliche  Redner,  aon— 
dem  das  vonUeberfü^lang  entstehende  Geräusch  Schuld 
war»  ( W-eshalb  aber  giebt  man  mehr  Billets  ans,  als 
der  Saal  Personen  faf^t?  — }  Auch  Von  der  zu  Pam 
init  Entzücken  aufgenommenen  ^,la  Donna  d.el  Lago**, 
von  Rossini  gab  uns  Fräulein  So  n  tag  ei;ie  nicht 
kleine  Probe »  da  die  gewählte  Scene  zwar  nicht  ge- 
rade ein  Bravour-Slück  war,  aber  doch  alle  den  Ge- 
schmack»  die  zarten  Nuancen  und  den  Schmelz  der 
Stimmt  erfoderte,  welchen  wir  an  dieser  Sängerin 
bewundern,  die  zum  Herzen  dnrch  den  Wohllaut  des 
TonSy  wie  durqb  Grazie  und  Leichtigkeit  spricht,  ohnie 
Rücksicht  auf  hoch  gebildete  Kunst,  besonders  der 
chromatischen  Tonleiter,  angenehmen  Höhe  und  . 
Oleichmäl'sigkeit  der  Seala.  -—  Nun  wurde  aneb  Ja-« 
ger's  beliebter  „  Kufs**  verlangt  und  gegeben.  Wei- 


Abr  kanp«AMi  lUf.  eotlinkhle'betnlrtvB^  ^  «r  §Uk 
«njidit  bei  «ler  Entfefnnn^  an«  den  Hallen  der  Mnten 
.gleicher  Gefahr  des  Eirdhick«m|,  ^vträa  beim  Eingange 
üussetiMn  wnUte.  W«nd<irb«r  Ueibt  es  tanr,  dafs  im 
Augenblicke  der  JBröiToung  des  Hanpt-Ei»ga«igM  alle 
■Sitz-PlätM  des  Kofn^ait^gaaloe  bereits  besetzt  wa- 
4ren^  eod  ao  die  Ansif  engung  der  pünktlidieD  Besucher 
siuroh  getäusohte  Erweitong  pi/kpB  gnten  Platzet  be*- 
ioJittC  wurde.  .  •         V 


Breslau,  den  J7.  November  1826. 
ßckon  oft  habe  ich,  in  Folge  IbaerlmindKclien 
^Eipladung,  d^e  Feder  z.u  einem  .jirpfaen^eticfat  über 
^s  Musikwesen  i#i  Schlesien  engeleM,  aber  immer 
ist  die^ache  wieder  liegen  gebliebe««  Donh  ich  aehe 
^in,  ;e  mehr  ma?  will»  dento  schwerer  wird  und  deate 
Jäagjsr  dauert  es.  Ich  werde  deber  von  meinem  alten 
^lane,  Jhnen  gleich  das  erste  Mal  einen  recht  «mfas* 
jenden  Bericht  von  dem  Musikwesen  in  Schlesien  zu 
^eben ,  vor  der  Hand  abseben  i|nd  will,  um  nur  eiu^ 
jnal  meinen  AnUngzu  machen,  bei  einem  Einzelnen  en- 
ianoen.  Und  ich  d«i)ke,  dieses  Ei nzeln.e  ist  auch 
^anz  geeignet,  den  Anfang  ^^eiper  Korrespondenz  auf 
eine  würciige  Art  zu  machen. 

,  KäiQÜch  heijite,  den  17>  Novbr«,  fand  die-vor  fast 
einem  halben  Jahre  bereif  angekündigte  nnd  darum 
längsterwarteteAuf  iührung  eine.r  gro/aen  Kir- 
ch enn^usik  zum  Pesten  der  nothlesd enden 
<[}riftch,en  endlich  Statt,  nachdem  darüber  viel  schon 
hin  und  her  geschrieben,  rmPiiblikumabemoch  zehn- 
mal mehr  darüber  hin  und  her  geredet  worden  war. 
Zum  Glück  kann  man  sagep :  „was  lange  wählt  wird 

ffit.  Das  .Ganze  war  eine  Musikauinihmng ,  wie  in 
r^Bslau,  ja  4nan  kann  sagen,  in  ganz  Schlesien,  seit  vie-r 
len  Jahren  keine  Statt  gehabt  hat.  Nämlich  die  Aul« 
ftihrung  der  Scht>pfung  dur/:h  den  Herrn  Kapellmei-« 
^ter  Schnabel, muls  allerdings  in  der  Art,  wie  si^  hi« 
St^tt  findet,  unter  die  grofsen  MusikaufQihrungjen  ge«- 
xephnet  werden 3  allein  m  ist  und  bleij^t .ein  Privat'un- 
jternehmen  des  würdigen  Heirn  Kapellnieister  S.choa-» 
bei  zu  seinem  Benefiz ,  und  tritt  i^mit  aus  der  Reihe 
^e^  eigentlich  aligemein  en  groCsen  Auffuhrungen, 
VT^ewphl  ein  AJusikfreund  achon  vor  Jahr  und  Ta^  In 
einer  eignen  kleinen  Broschüre  unter  dem  Tjtel :  ,,&i- 
pige  freundliche  Worte  zur  veranl^assuog 
eines  jährlichen  grofsen  Musikf.estes  ia 
Schle.si.en*'  die  Idee  einer  solchen  jährlich  zu  ver-« 
anstauenden  grofsen  Musikanfi[ührang  durch  die  ziem- 
lich getreue  und  voll8täadif*e  Erzählung,  welche  der- 
selbe  yon  dergjeichen  Musikauffuhriingen  in  der 
Schweiz,  am  Rhein  etc.  macht,  in  ganz  Schlesien  ziem- 
lich verbreitet  und  tiele  für  s^e  gewonnen  hat.  Es  ist 
dies  um  so  mehr  zu  bedauern, 'da  Schlesien,  eis  das 
alte  Nachbarland  Von  Böhmen,  wie  bekannt  eins  von 
den  Ländern  in  Deutschland  ist,  wo  der  Sinn  und  die 
Liebe  für  Musik,  so  ^ie  die  Kunstfertigkeit  darin  sich 
am  meisten  allgemjein  Vürbreitet  vorfinden ;  wo  sich 
Qiebjrere  sehr  schickliche  Vereinig ungsone  zu  aolchen 
grofsen  Musikauffuhrungen  darbieten  würden,  wie 
s.  B.  in  Sehweidnitz,  Hirschbeigi  Glatz,  NeiXse  etc»; 
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I     .    wo  tidb  Im^nUn  HäbqiwOiii,  imnm  mim^  Vto^ 

t         viofeen  gai»  «raMiigelDi  würden  aai&id«a  laMea.    J« 

I         BMO  könnt«  faat  züroen  auI4ie  Männer,  in  deren  HäoN» 

I  den  eigentlich  die  VetVtrirklicbüng  jenelldtfe  liegt  und 

,)  die  ihren  Landslcuten,  den  die  Mueik  so  sehr  lieben^ 

I         den  Schlesiern  diesem  höhe«!,  in  der  That  groDuiMigen 

I  Genuls,  den  sie  ihnen  alle  Jahre  wenigsten»  ein  Ma( 

10  leicht  verschaffen' könnten^  so  verenthalteA.    K« 

versteht  sich  von  selbst»  dals  diese  gro/sen  Musikäuf-» 

•    führungcn  nicht  als  eine  Paradeisache  gewünscht  wer^ 

den»  sondern  um  noth  mehr  im  Gco&en  für  die  Maaik 

anzuregen  and  die  angeregten  und  gebildeten  K.<äft^ 

B         so  ein  Mal  jahrlich  zu  vereinigen  und  bei  dieser  Ver-^ 

einigung  einen  Jed#n  recht  fühlen  zu  lasae»^  WasMu-^ 

I         sik  im  Grofsen  ist  tind  wirkte  Um  ihit  ao  aufs  Neue  fü« 

i         die  Musik  recht  zu  begeiuem.     So  betrechtet  wareft 

t         dergleichen  grofse  MusikauSuhfungen  musikalische 

t  Landesbeste,  so  wie  Von  einer  andern  Seite  die  Kul*^ 

■lioationa-*  und  Drettnpunkte  def  Musikkultur  und  deg 

,         gAu^to  MttslkWesetis«    Doch  wir  kehren  wieder  zu«* 

xück  zu  dem  Griechen-Konfceflef  wie  man  es  kürz  za 

nennen  pflegte«     In  der  That  eine  sinnreiche  Bezie^ 

iiung !  Nachdem  so  viel  über  griechische  Musik»  über 

die  alten  griechischen  Tofiai^tett  hin  iu»d  her  gefabelt 

worden  ist»  aö  mubten  die  späten  Nachkommen  diesee? 

alten  Volks  und  noch  dazu  ihr  £lead|  ihre  Npth,  die 

,         Veranlassung  erat  hergeben»  dafs  wir  ein  Mal  eine  or^ 

deutliche  grolse  Kirchenmusik  zu  hiSren  b^komibeA«. 

\         Doch  ei  ist  nun  einmal  so  und  es  gereicht  der  Kunst 

,  Deicht  wenig  zur  Ehre,  dafs  sie  die  Kraft  besitzt,  di<^ 

Menscheii  zum  Wohlthun  herbei  >u  zieheof.     Kurz» 

jeder  Breslauische  Musikfreund  hat  gewrfs  nicht  nnv- 

I         gern  seinen  halben  Thaler  gegeben,  sondern  er  möchtet 

auch  noch  obenein  den  würdigen  Herrn  Vorstehera 

dea  Griechen— Vereins»  die  auf  den  glücklichen  Gedan  «• 

ken  kamen,  voll  Dank  die  Hände  dtücken»  und  den 

heiden  Haupt- Direktoren  dec  Musik«  6€m  Herrn  Kä^ 

p«Umei&ter  Schnabel  und  dem  Herrn  Musikdirektor ' 

Bern  er  ganz  besonders^, so  wie  den  vielen  andern 

zum  Ganzen  treiilich  mitwirkenden  Herrn  und.Dnmen» 

dals  sie  sq  vereint  uns  einen  so  hohen,  lange  enthehr— 

'   tea  Kunstgenufs  verschafft  haben. 

Die  Stücke  welche  aufgeführt  wurden,  w*ren :  ^ ' 

1«  Des  VaterunaerTonKlopstockund^Naii-^ 
mann;  und 

2«.Das  Utrechter  Te  Deum  von  HandeL 

Ref.  hörte  vorher  viel  über  oder  gegen  die  Wahl 
dieeer  Stücke  sprechen,  besonders  hinsichtlich  de»  ei^ 
•tea;  ihm  war  fast  auch  selber  bange -delshalb:  allein 
die  Anüährung  selber  hat  die  Wählenden  als  Sach- 
verständige gehörig  gerechtfertigt.  Denn  da  sieh^heute 
nun  einmal  alles  gern  in  Parteien  theilt,  und  selbst 
auch  in  der  Musik;,  so  fai^d  bei  dieser  AalTUhrung. 
mehr  als  elfie  ihre  Rechnung»  £he  ich  weiter  gehe 
in  meiner  Erzählung  ,  mufs  ich  wohl  erwähnen,  dafs 
diese  grofse  Kirchenmusik  in  der  ersten  hiesig.en  e^an— 
gelischea  Haqptkirche  zu  St.  Clisa^beth  aufgeführt 
wurde;  dafs  zu  ihrer  Auffiihniog  ein  eigenes  Orchester 
^rbMit  war,  welches  freilich  hatte  k^fnnen  gröfser  und 
auch  höher  sein.     Es  wirkten  ferner  zur  AnsführuAg 
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mit  r  aie  Ific^M«  ler  Siag- Akedenrfie  an  Herrn 
Monevius,  so  wie  die  des  Henra  Kantor  Siegert  und 
/die  dee  Herrn  MusikJehrevs  Pohsner*  Desgleichen 
dieS^linge  der  hiesigen  beiden  Seaanaiien  and  viela  \ 
Schüler  von  den  Gyaiinasien>  besonders  von  dem  Ka^  . 
tholiseken  ;  lerner  Vi^le  Studiosen,  an  wie  ausser  de^ 
dffenilichea  Musikern  hoch  viel  Sehr  geschätzte  Di** 
lettanten.  Es  waren  im  Ganzen  560  Personen.  di«i 
kier  so  zusammeilwirkten ;  und  davon  waren  ungefähr 
ä60  Sänger  und  Sängerinneii  niid  200  Spieler«  la* 
itt  That,  eiir imposantes  Orchester!  --*     ' 

Es  folgen  aun  die  bemerkUngea  über  die  Auf- ' 
'fuhrung  der  Stücka  selber »  und  zwar  zuerst  über 
Kaamanns  VaileruAien 

Unmittelbar  vorhtf  glhg  «ine  Fuge  von  Albredita^ 
tiergei^  abf  defOfgel^  gespielt  voa  einem  jungen  Schü«. 
ler  des  Hetra  Berner«  Die  Idee  war  recht  gut,  die 
Wahl  der^uge  hätte  können  besser  sein«  Am  Kebstea 
luitte  es  wohl  ledelf  kunstverständige  Anwesende  ge-* 
seh«li,  Wenn  Hif.  Beraer  selbst  durch  eine  freie  Phaa- 
taaie,  derea  Hauptgedanken  leicht  aus  dem  Vaterunser 
kftttea  k^kiaea  enfnomnmn  werden,  das<^nze  würde-, 
voll  aad  meisteiihAft,  wie  er  es  vermag«  erCtfPnet  hatte« 

Die  Einleitung  Naumaaas  zum  VeCerunser  ist  kurz», 
sie  nmcbte  sich  ab^r  recht  gut ,  so  wie  der  giaze  eiste' 
Ch<Mr«  besonders  von  dea  Wortea  ani  ,,Aller  Soa^- 
aen  Heere  etc«'<    Die  nun  folgenden  7  Bitten  eria-^      ^ 
nerton  den  Hef«  uawillkührlioh  an  die  letzteaT  Worte 
Jesu  V<ia  Haidn*  Mit  ihrem  Vortrage  kennte  Ref«  nicht 
ganz  zufrieden  sein ;  sie  hätten  in  dieser  Hinsicht,  als 
dse  Lichtpunkte  des  Gedichts,  als  die  Bibelworte,  vor 
dem  Uebrigen  ungleich  mehr  hervoi^gehoben  werdea* 
solien.  Und  ich  glaube,  Nanmann  hat  es  daran  gerade 
nicht  iehkn  lassen«     Ref,   würde  meinen,    dafs  ein 
schwächerer  and  mehr  getragener  Gesang  derselben^ 
vieUemht  gar  nur  von  vier  Solostimmen ,  aber  recht 
gewimdeaand  gebunden,  das  aoeh  Vermifste  gegebea' 
hätte»    Dann  würde  der  später  einfallende  Unisono- 
Chor,  der  gieichsam  das  betende  Volk  darstellt,  noch 
gaöfsere  Wirkung  gehabt  haben;  wenigstens  theten 
dfte  Paar  letzten  Takte  Srfle  ip  einer  jeden  Bitte  eine 
himmlieche  Wirkung,  Ein  blofs  darstellender,  eraih- 
lender  Chor  und  ein  bittender  Chor  sind' zwei  sehr  weit 
ven  einajfder  verschiedene  Dinge.     Sollte  das  Vatofw 
unser  irgendwe  bald  wieder  zur  Aaffiührung  gebracht 
werdea*),  so  würde  es  uns  sehr  h'enen,  Wenn  derDi^ 
rigeat  hierauf  geneigtest  aehtete,  es  versachl»  und  dia 
Wirkung  davon  in  dieser  Zmtnng  gefaUrgst  mittheihe. 

Def  Anfang  vioa  des  TemN^Pavtte^;.  „Aui  ailmi 
dieeea  Weltisn  etc/Mst  abe#,,  bei  «UevNeoksielN,  dedt 
etwas  matt,  weltlich,  polonoisenartig.  £rst  wo  der 
Chor  einfättt,  wird  es  etwas  anders  und  zwar  besser, 
Ref»  machte  auch  glauben,  dafs  der  Vortrag  der  Bitte: 
,,Geheiliget  weida  etc.."  jar  sehr  gejwionea  würde, 
wenn  man  nach  der  Tenor-Arie  einen  Augenblick 
absetzte.  Gar  herrlich  ist  die  Idee  des  seel,  Naumann, 
djfs  er  den  Vniaoao-*CV»i  den  Volkschor  in  jeder 
Bitte  um  eine  Stufe  höher  sihgen  läfst, 

*)'  Uns  steht  die  Wiederholung  des  ganzen  Koftserts 
nahe  bevor.  D.  Eins. 
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7ii  der  Am';  j^Br  der  H* Acflitl)««^  «tc/«  hitt« 
Ref,  der  sie  Vortragenden  eine  Härkere  und  vollere 
tstimme   gewünecht,   durck  welche   naoientlich   d«f 
•onst  höfliche  Aafatig  »ehr  gewonnen  haben  würd#* 
Mancher  Hörer  wird  sich  hiebei  daukbar  erinnert  ha- 
ben an  eine  vor  «wei  Jahren  verstorbene  %rackre Sän- 
gerin*  üebrigetts  wollen  dergleichen  Arien  mit  Chor, 
wie  auch  die  erste  für  den  Teoor,  wenn  sie  ihre  vollo 
Wirkung  ihuo  sollen ,  vom  Solosänger  so  wie  vom 
Chor  recht priicis  im  Takte  und  besonders  di  e  Ein- 
tritte recht  gnt  und  bestimmt  gesungen  sein»     Aock 
hei  der  3ten  Bitte:  5,Zu  uns  klimme  Dein  Reich!" 
würde  Ref.  meinen  ,  dafs  es  wohlgethan  sein  würdei 
vorher  etwas  abzusetzen.     Das  darauf  folgende  Ter*- 
«ett  mit  Chor  machte  sich  nach  einem  frühern  Maaf*- 
stabe  genommen,   noch  ziemlich  gut;   Ireilich  nach 
der  jetzigen  Kunst  Effekte  airaubringeo,  würde  es  viel 
«u  dürftig  und  altväterlich  befunden  werden^     Un- 
gleich besser  aber  noch  machte  sich  die  darauf  fol- 
gende Pastoral-Arie,  in  welcher  recht  viele  lebiiaft© 
Darste4hing  ist.   Wenig  wollte  dem  Kef.  das  Herom-^ 
drehen  der  Solo-Tenor- Stimme  in  der  S.  Bitte  a«n  End« 
.^auf  bund  h  und  immer  wieder  auf  b  und  h  munden/ 
Herrlich  und  meisterhaft  wurde  die  darauf  iolgende 
Bafs-Arie:    „Obwold  hoch  über  des  Donners  Bahn 
etc,"  von  deih  als  gutem  Sänger  und  als  gutem  Ge — 
mnglehrer  gleich  rühmlich   schon    längst  gekannten 
Herrn  Mosew  ins  gesungen  oder  hier  richtiger  vor- 
getragen«    Das  nach  der  sechsten  Bitte  komn»€Bde 
Quartett,  aus  drei  verschiedenen  Sätzen  oder  Gedan- 
ken bestehend,  welche  kontrapunktisch  ganz  trefflich 
ausgearbeitet  sind,  maehte  sich  ausgezeichnet  schöo^- 
Kräftig  und  herxlivh,  das  Ganze,  wie  sich's  gebührt, 
krönend  war  der  ScklufschoT  mit  seiner  Füge,  welche 
xusammen  auch  recht  brav  gesungen  wurden*     Nach 
einer  kleinen  Pause  folgte  in  der  Zwischenzeit  eine 
Fuge  von  Sebastian  Bach,  auf  der  Orgel  gespielt  eben- 
falls von  einem  jungen  Manne ,  dessen  Namen  nicht 
genannt  war*     Sie  war  und  machte  sich  etwas  besser 
als  die  von  AI  brach  tsberger.     Auf  sie  folgte  das  T« 
Deum  v^n  Händel,  welches  bekann thch  der  alte 
Hiller  1760  bei  Seh  Wickert  in  Leipzig  in  Partitur  her- 
•»«ergeben  hat.     Ref^  freuete  sich  nicht  wenig,   bei 
dieser  Gelegenheit  ein  Werk  wiederzuhören,  das  er 
in  frühern  Jahren  bis  fast  zum  Afiswendigkönnen  oft, 
aber  seit  IG  Jahren  wohl  nicht  wieder  gehört  hatte. 
Er  war  gan«  Ohr,  wie  ihm  diese  Musik  jetzt  vorkom* 
men  we*xle*     Es  ist  dies  allerdings  eine  ganz  andre 
Musik  aIs  die  von  Naumann,  weiche  letztere  indefii 
doch  inmlernoch  «iAe^ute,iiör««w«ithc  Musik  bleibt. 


ja  4ar  den  g^'tK^Mi'Dlichen  Zuhörer  noch  «Aenein  ihr^ 
Vorzüge  behauptet«  Bei  Händel  i<t  alles  reiner  Kon- 
trapunkt-; alle  Nebennoten  and  gewöhnlichen  Ver— 
Kierungen  kann  er  entbehren;  er  verschmäht  sie  fast; 
er  braucht  sie  nicht«  Und  so  repf^sentiren  sich  Han- 
dels Werke  allerdings  als  ganz  vorzüglich  reine,  edl« 
Kirch enmusiktn.  Doch  ist  dem  Ref.  vorgekommen, 
als  wär^n  manche  Sfitze  zu  kurz,  nicht  genug  ausge- 
arbeitet ;  als  wore  dem  Komponisten  der  Befehl  da- 
mals gegeben  gewesen,  ein  Te  Deum  zu  machen,  das 
mit  d«ra  ganzen  übrigen  Gottesdienste  nur  so  und  S0 
lai>ge  dauern  dxirfe. 

Es  magen  hletauF  unsre  Bemerkungea  über  die 
einzelnen  fitficke  folgen.  Nach  einer  Einleitung  von 
einigen  Takten  fängt  ein  tüchtiger  Chot  an  ,  dem  bald 
4ie  Fuge  folgt:  ,,Te  aeternum  Patrem  etc/*  B«ide 
•ind  noch  am  meisten  mit  ausgearbeitet.  Zu  den  fol- 
genden Altpartieen  schien  es  jetzt  gerade  in  Breslau 
keine  grof^e  Auswahl  gegeben  zu  haben*  Prächtig 
grof»  ist  der  Eintritt  des  San ctus,  besonders  das  zweite 
Mal  auf  dem  Sekunden- Akkorde*  Das  Oboe— Solo 
wurde  recht  gut  vorgetragen ,'  so  wie  das  damit  ver-« 
bundene  Bafs-Solo«  Die  Fuge :  „Tu  rex  gloriae'* 
scheint  mehr  zu  den  nicht  ausgeführten  zu  gehören. 
Die  Alt-Stimme  zu  dem  Solo:  „Tu'ad  liberandum^ 
war  offenbar  zu  schwach,  oder  es  war  vielmehr  gar 
keine  Ah-,  sondern  eine  Diskantstimme«  Eine  ganz 
besondre  Wirkung  that  das  s  „Fia^  misericordia  ,^^  so 
wie  auf  eine  Under«  Art  das:  y^Non  oonfundar*'  zum 
Schlufs. 

Das  Konzert  war,  obschon  za  einer  etwas  nnge- 
Wtjhnlichen  Zeit,  ziemlich  stark  besucht.  Die  Ein- 
nahme soll  an  1000  Rthlr«  betragen  haben«  Es  wäre 
aber  leicht  noch  zahlreicher  besucht  gewesen ,  wenn 
es  in  die  Nachmittagsstunden  wäre  verlegt  worden. 
Wenigstens  war  dies^ast  das  allgemeine  Urtheil«  Denn 
Vormittags  hat  fast  Jeder  seine  Geschifte;  und  die 
Zeiten  sind  nicht  so,  dafs  man  sie  der  Musik  zu  Liebe 
gleich  an  den  Nagel  hängen  kannte«  Auch  wäre  man 
diese  Berücksichtigung  den  Anstalten  schuldig  gewe^ 
sen,  von  denen  man  sich  ein  starkes  Personale  zur 
Mitwirkung  erbeten  hatte«  Denn  es  gilt  dies  nicht 
nur  von  der  Ausführung,  sondern  auch  von  den  an  den 
heiden  vorhergehenden  Tagen  abgehaltenen  Proben« 
Dergleichen  macht  böses  Blut  und  geht  wohr  ein 
Mal,  aber  dann  nicht  leicht  wieder«  Nähme  man  aber 
die  schuldige  Rücksicht  und  legte  die  Proben  auf  den 
Nachmittag,  wie  besonders  an  einer  Mittwoche,  so 
dürfte  man  bald  ein  Mal  wieder  konqua  und  Allef 
ginge  in  Liebe  und  Friede)!« 


.»edaktear:  A«  Bu  Marx«  — Im  Verlage  dex  6chl«sin£erschea  Buch-  und  Musikhandlun^^ 


(Riexbei  eine  Beilage  ron  Hexxa  Tkf  TTentzel  ia  Weimar,) 
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•     jum  greittttttl^tflen  iinb  jtir  mttflfaUf(|ien  Seitttttg/ 

No.  '17.  ^     't^^**  *^*  fbtcmUf  i8«6» 


£ttprattf(^e  ?(njetgetu 

WntuitOigaiig  «tne0  ii€tt4i|  S^arnall» 

SBprf  erteil  Sanuar  18^7  an  erf<|tlttt  In 
^cr  Qiiter|ti<tnf(ea  9a(^(An^(dn§  fin  S^unitl  unt 

9  c  r  ( i  ti  f  r 

^^o^fifi  tUeratttr  iitib  Srijttf. 
KeMdirt  »•»  I>f«  8r*  SirfTcr  niiü^  Vk  J^dring 

(Die  Sfnbiti)  Me(e«  Qlatce«  ifi,  burA  eint  gl« 
bieücnc  unb  d^n^^if^nt^^f«  ^<<<^  <^<n  fo  f^b^  )u>^ 
9ilOniig  dfi  €$cMmii(f0  al»  Dur<b  friif  poe«if«c 

'  arbeiten  ju  einer  angencbmeti  ttnterbaUund  beism 
tragen»  ueber  ben  5)n(a(r  nur  (0  Diel:  bat  poei 
tif<&f  ttra«odniffe  ieber  fornt«  naoicnf« 
llcb9toi>eUen  uttb^ridj^lKngeti  atlc  fpei'«4i 
VuffiT&en,    d^^etifcb,   (ifcorUA»   pt)Uii« 

'{(ten3nba(f0  wecl^fetnb/beii  untert^aisem 
btn  £^eu  bei^tattei  bilben  werben.  DU 
Kritif  wirb  in  bie  «(Cer^f ritlftben  unb 
b€t  fonff  Inf  Seben  trteenben  erf^^tlnun« 
AHij<rfaC(en. 

SBon  biefem  SbttrnaCe  er(<beiHen  tb((beittU<t 
fAnf  IBlitter/  auferbem  (tierarifct^^mupraufctri 
arUfltfifte  «liiaeifter- 

Der  9rel«  H$  §«ttsen  Safrrgange«  Ifl  9  Stfr-r 
talbji^r{r4»  5  £<^(r*  (Der  $rofpeftas  »irb  In  aHcn 
®u(tbanblunden  be«3n'  unb  iKuifiaHbef  gratis  aus/ 


gegeben« 


@4^(eflnderfc(e  Sucfri  unb  tRuflfi 
l^anbiung  in  9erUn. 


AucL  im  Jahre  iSs?  wird  fortgesetzt  die 

Berliner 

AUgemciae  musikialische  Zeitung, 

redigirt  von 

A.    B*    Marx« 

•      "Vierter'Jabrgang.  —  Preis  de«  Jahrganges  , 

5  Thlr..io  Sgr. 

Ca  ist  uns  erfreulich  zu  sehen,  wie  diese 
für  4^  Beste  def  Kutiist  begrüudele  Zeitu^ 


immer  mehr  Anerkennung  findet;  der  Hei!r 
Redakteur  hatte  immer  die  Kunst  vor  Ai)- 
een,  nnd  sie  zu  fördern  und  die  fabcheri 
Kichtnngeu  anzudeuten »  war  sein  stetes  B#* 
streben  und  wird  es  stets  sein.  Wir  enthal- 
ten uns  jeden  weiteren  Lobes,  und  verwei- 
sen das  Publikum  sowohl  auf  die  Zeitung 
selbst,  als  auf  die  verschiedenen  Literatur- 
Zeitungen,  welche  ausführlicher  über  die 
Tendenz  80wo)il  als  das  Geleistete  in  diesem 
^Qlatte  sprechen.  .  ^ 

>\Viir  bitten,  die  Bestellungen  baldigst 
einzusenden,^  um.  die  Auflast  danach  einzu- 
richien,  da  wir  sonst  nicht  dafür  stehlen  kön- 
nen, die  ersten  Nummern-  des  Jahrganges 
nachzuliefern.  ...     :    >    j  ..J^ 

SohlesingerscheBuch-  und  Muaik- 
handluttg-in  Berlin. 


'3n  iinferm  SBerCage  ifl  fSrsd^  «rf^ienAi  anb 

fann  bur(^  aUetBai^i  unbiO?«ifl?^anb(ungen  X>eutf^# 

Unb»  (in  tBtrün  burib  bte  ^«dt^Ceflngerfd^e  9^a^t 

nab  Ottfit^anbiung)  .ttnb    bar  ^«tmelft    btibgln 

'  Ulf  rben : 

Sammlung  reltgl^rer  ©ef^nge. 

la  i/ft  fBogcn  Ztxt  gr.  8. 

33  ®ogen  tDfeCobicn.  gr.  4. 

Sabenprei«/  64^rcibpap.  3  ZkiP  Q  ^r.  (obsr  fo  ^rl) 

©rurfpap.  a  X^lt.  la  ®r.  (ober  15  @gr»> 

Sie  SBorrebe  biefes  Kerfes  beuuc  barauf*(^/A, 
ba§  biefc  )(icDerrammluna  unmicreibar  für  bn  biei 
flge  einagefelifibofc  befümmc  iß;  mituibav  aber 
gebt  i(rr  3n»e(f  au(b  babiti,  jibttn  anbeni  gefanaUcf 
benben  ^Tubtifunii  f(b6ne  0endfFe  |u  bereiccn,  und 
biefem  Ut^tttn  moUcn  wir  in  Si&t$t  anbettten#  ipos 
fS  oon  bem  9u(te  au  erwarten  ^at. 

Snftalf:    I.   15  Sobgefinge.    n.  7  «orgenlieber. 
m.  6   «lö^nplieber.     IV.    3  «bwnisö^ber. 

.  Y.  5  iEBei(ina<btsUeber  VI.  6  beim  3a^re«# 
tt>c<tofel.  VU.  5  tib^n  unb  liSlanbel  3$fn 
VlU  10  ^alftonsluber.  IX.  .6  0(Urlieber 
5;T4'^»^f?Öft«Ä<Wrtg«-  Xi:  5  «Üngflftcber! 
•XIJ.  a<@runDung  unD  SDerbreiiutig  Des  Qhtit 
(lencbums  bur4  bie  Qpo(l<U  XIll,  6  V5uL 
Uebei«  XIV.  9  €o«munlonlieber,  XV.  SBom 
Sobe.   XVI.  a  örobgefdngci  XVU.  ,t  ©p„„; 

,   i«gi»eber.  XV^u.  5  ©cbnfteter.  Xix.  4  tio 
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icr  vcmiMlf«  ^nl^^M.^W^mmtn  tio  «ei 

Milde- 
fDie  mlrbcdoOc«  SottipoiltioncD  nnfirtr  Bfttf 
ranm :  Soae,  i^inM;  Sa«,  i^ai^dn,  MtiQu  M««' 
tcn  Un  dammUrn  aU  ((ttnfle  gierte ;l(nen  Wirf 
fm  fl4^  n<«l  »McrvirDicn^ooilf  tn,  Oieti(b(t(ftett 
ont  nfdiigttien  Jttfoipoftiioiifn  eine«  ^Mt  ^datH, 
Cptier,  gumP^B  u"^  «nberer.  9{euern  Somponifleii 
fttO^cen   die  J)eraa0acNr  ^urcb  Konpefltioiieti  i« 

SfiCfe  in  fommeiir  tlit  oom  Sei((icn  ^um  Scbweren 
(reit.  S)ie  Se|»r)ab(  Mr  befinde  finb  für  6«' 
pran,  ff(t,  Xenor  un»  (Bafi,  eIntAe  for  4  ÜNIanneri 
f immen,  menige  breifümmfd  --  aRe  mit  $edCeUnn§ 
»er  Orgel  o^er  ^e«  ituoier«.  ^a  il(fr  unter  Den 
Vaiimlern  feCM  ein  rd^mfi«  befannterf  bedeliir 
Bttb  «er^lfter  Sowponif!  (J^err  %.  %.  ^übtv)  Ut 
fittbeii  (o  fftbrt  es  |ur  Uebeieugunft,  bai  niibt  iRif# 
tcCmiitae«  ober  gar  6(bte((ies  aufgenommett  war^c; 
nnb  nicpt  (eitbt  mfrb  P(^  tei  einer  e>amm(uni)  6ei 
finge  einer  0re  fe  jme(fMen(t(te9Ranniafa(tidrei( 
finden  alt  iUt  btv  tM  ig.  Siefe  erfreuU^e  tu 
roeittttttg  (ercc&tigt  un$  da^er  eine  freunbCi(be  onb 
ginfMge  Kufnaftme  U$9ttU$  erwarten  |u  »irfen« 
Um  ba«  f!6renDt  Ummenben  ber  ll$(ittet  iu  oen 
aitiben,  ifl  der  Sejrt  einiein  geftrucft  morden.  fDif 
•ttSflatciuig  in  ^infl(bt  oon  ^rutf  nnd  9Apier  ifl 
»pr|lgU<t#  der  Vreis  ittSert  diaig. 


Ct.  6g>eii  im  3uni  >8b& 


j^nder  et  Comp* 


9»«  i^tfpirt'i  grtlew  BirterdnAe  der 

Cngliftfren  und  5Dentf4en  Cpra4e# 

4  95inde  in  gr.  iluari, 

»Ird  der  erge  IMnd  im  8riSMadr-]927#  «»d  die 

I»lg«  rtf<k  Mf  finandef  nfd^cinen,  «e  giedt  eine 
nfgtde  dnven  nnf  f^tn  mei§  ^rotfpapier  und 
dne  andere  mit  dreiterem  Xande  auf  dcdreidoeUn« 
•on  deidenflifigaden  Igder^Profpecroenedg^rode 
in  aOen  Vucbtandlnnaen  (in  Oerltn  in  der  ecfrie» 
fngeifcden  tBa<b'  und  9agfdand(ung}  in  defam# 
men.  9nf  die  S)rn<fpapien^Kueaade  fann  man 
iNKk  VelteNn  prinrnntriren  oder  jadfcrtdiren ;  anf 
die  feine  Snlgode  ader  nur  prinunieriren,  nnd 
imar  »  C^tr«  Ciit^f.  fir  aOe  4  %inDe. 
Sir  die  Vnagade  auf  Srucfpapier  ig 

0  dtr9rinumerationepreift62:(Cr.  i60r«efMC, 
In  imei  i^4(ften  latidar^  nimUcd  3  ZWr.  a  0r. 
dei  der  tDegeffung,  und  die  gteii^c  e^umme  na4 
^f(ftetnen  def  iweiten  IBanOce. 

h)  der  Cnbfcrfptioniprde  a  £(Cr.  6  ®r.  6tf(^(. 
fn  Oandi  dei  dcffen  Vdncferung  aa^ldar. 

Me  dtefe  9eeife  geüen  icdetb  nur  fAr  diefeni« 
fen.Sdonnenu«#  meiere  »an  iedt  an  die  »ten  9Raf 
1907  g«  melden.'  Mr  fpitere  Hdannenten  eritt  eine 
merfiktNi  9reider(ii>Mng  ei». 

jtgriirntf,  den  s*  9to9emder  J8a6*  ^ 

•  ©•  9rgnnr 

fotgcndf  iSMer  gnd  non  iedt  an  dnr4»  allf 
9n4dandlnngen  (in  l^erlin  dnftd  die  ^Ugnaer# 

8^  «^#  nnd  Vupr^ondlnng)  fftr  NigHKUM  f«r# 
gffflif  9reiff  in  landen; 


Jfrir»er;3«  0.  lerjmnie  «Utfcr.  6  tttiU,  fdftff 
8£|»(^|eftt  A  tftCr. 

%»  IDeffen  «oft,  fang  x  Wt^  8  Vr»  C^o  6drO  ie(t 
tt  Vr.  (15  ^0^0  « 

9at(ai  Octcder  i8a6.  _ 

Cttfngerf^t  Oni^tAtt^tang« 


Co  eden  ig  dei  dem  Unterifit^neten  crf^tentn, 
nnd  in  allen  tBu(d(^andlungen  (in  9erfin  in  der 
e4legngerf<ten   Sut^i    und   gtug^^dfuna)    V^ 

Vpoidgic  der  ntnern  S^eoCogfe  dea  enan« 
.geUicften  ^eutf4d(anda  gegen  iittn  neue« 
got  mtUgtt,  oder  Q)eurt^eitung  der  fiM^rtft : 

r^Sergugand  der  pretegantifii^enKeUgion 
in  S)eui{4(and;  in  niirKeden  geraden  an  der 
ttninerjitfi  au  Sambribge  non  i^ugf^j  damefr 
Kofe,  tt.  t^  non  Xrinicp^Soirege  tu  ftii  tU* 
Cen  SInmerfungen  lur  ^rlduterung  der  Seden. 
%ui  dem  CngUf<ten  mit  einigen  tBemerfnngcn 
iSderfeet.  Säpiid/  M  iv.  3lei{4er#  1806.   8." 

Mn  Or.  <arC  ^oittied  .«rotf4|natdcr, 

Dderconggorialrat^e  und  eeneralfuperintendeni 
ten  |u  eotffa*   8*    gt|^.   6  Or«  (7  >/a  Cgr«) 

J^aUii  den  18*  9tod<m(er  a8s& 

-€*  8«  itImmeU 


tim  dem  IBnnfc^  nieCer  0er4»itkfarrenndf  |o 
begegnen,  ^aden  mir  nng  entf «flogen : 

'eaUfttia  rieine  neltdef4i(&te  07  einde,  meltbt 
dieser  57  Sttr«  fogeie*  auf  18  Sftlr«  9i^U 
oder  5A  SC  ^  Jtr«  9r{ietm 

auf  undegimmte  gtit  lerndanfeden. 

nur  imeifeCn  nit^tr  dal  SDiete  dieft  CeCcgendeii 
argreifen  merden,  g<6  dtefee  SBerP  ieet  aninftdafen, 
i»el(fteo  gtd  durtf^  Jtlar^dt,  dindige  und  unpartdcii« 
fcfte  ^argeOung  aaeaeit^nct,  und  fomo((  tedrern 
nnd  kernenden,  aU  auid  3edem,  den  Oef^iÄte  im 
terefgrt/  a(a  (c^rreit^e  und  unierdoCtende  tectürt  in 
empf edlen  ig.  I&ei  einielnen  V4nden  dleidt  der 
alte  9>reii« 

Oot^a^  Ocioder  i8a8. 

CttIngerMf  tButftOandlnng. 


C3n  9erlin  in  der  Ct^tegngerf^en  en^s  ua^ 
rgfpa  ^' 


fltufifpandlung  au  |raden.> 


9>anr    und  9lite. 

gn  die  refpect.  et^riftgiiller  nnd  6((riftgeaerfnnen 

dea  3ni  und  Vuaiandef. 

Qeim  Crfifteinen  deä  ergen  tBandee  der  Ol n« 
terfteetire#  gedt  g(ft  die  nntcriet^^neceSerlaga^ 
du4^dand(ung  deranXafif,  den  refp.  ecdriftgeOern 
nnd  ^tdriftgellerinn,  meiere  |u  diefem  Uniernetmen 
il^re  IBeitritge  bereite  eingefendet  6aden,  pf rdindli^kg 
in  danfen,  die  Uedrigen  ader  immit  ergedeng  ein 
lufadtn/  Ibrr  «Riufaiggin  9iilri(ge  au$  ruriin  tt 
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ffH«  i^onorars   gmaniij    9(uih9n  tonn. 


tfibnet)  für  bcn  Snofrei  i  IDriiAogf n,  0ff'Mgfi  um^ 
>a(d  cittfen^cit  an  iroOen. 
Bim« 

3t  a  c^  r  t  (^  t 

Sn  8  hU  14  Saaen  erfAcim  (ei  »Ir  M<  In 
Varli  mit  «Ogfiiiciticiii  Seifafli  geflcWnf  «Ueri 
ttCMfk«  üper: 

Le  Siege  de  Cori-Bthe 

ihU  VeUgerviHi  »en  Soritii(0# 
»0tt  3.  ttoffiiil} 

Im  nonftSnhiqtn  ffuiittg  filr  bü$  ^ianüfpHt  «Mtt 

aiif  i>iiimef|Uiffuii4|  btv  iSorte),  un»  atobai»  5«r4ttf 
noüHnbif^tn  Slaoi(ritlu6aiia  mit  ^inggimmitt 
nn»  j|ranii5flfr<t(m  un^  Ceurfdl^em  Zrjrie. 

Sie  Ottoertitrc  (ierooti  fit  bai  9^anofüti$ 
in  |»fi  anb  t»  t>ier'i><nOen,  ffT  f(t^oii  In  |mri  M« 
Hf«!  C«ieo  |tt  haften. 

C^bitf  J^aiCin'ser, 
lVo|ifOerff||er  in  Vien  am  Oralen  Vtr.Sfn, 
Im  J^aufe  0er  erflen  Oeget.  0parcaffc» 

^^  (9n  Serfln  In  btr  6«le|lniiff4M  «nt^i  nn> 
StUffflnnblnng.') 

Nene  Manikalieo  für  rollatindige 
Militairmaaik* 
So  eben  ut  bei  «na  erachienen: 

TUr. 
Webec^.-'Obetoii«  Oorertiire  in  Fartitur 
arr,  von  Weiler.      .    .    ^ a| 

—  Oberen,    iler  Act  (ebne  Onrert}.      .    7 

Dieie  Oper  wurde  vor  einigen  Tagen  in 
dieaem  Arrangement  iii  den  &ncert- Saale 
dea  Königl«  Schauspielhauges  in  Berlin  anfige- 
fuhrt,  nnd  mit  allgemeinem  Beifall  aufge* 
mommen«  (Auf  den  fiten  nnd  jten  Act  nen- 
men  wir  Snbacription  an.} 

Friibier  erschien) 

TUr* 
Weber.    Vreciosa«  in  Faititnr,  arr.  yon 
Weiler    •♦"♦♦. ♦•3$ 

—  Freiicbttls,  Onrertnre,  arr.  von  Weller«    3| 

r—  —  —  2r  ar  nnd  jr  Act  (ebne 
Ouvertnre).     •    ♦    . g 

Spontini.  Olimjpia,  Ouvertnre  in  Part» 
«rr»  von  6.  A.^$chneider«    .    ,    ,    .    gj 

—  Volkageaang  in  Partitur  (mitHinznfu- 
fiiing  der  Straich-InatrumenCe;  arr.  vom 
Componiaten«  •♦•♦♦♦,.•*,    5 

— *  Grofaer  Siegea-Featmarach  inrartitnc 


Thlr, 
(mit  Hinsnfugiing  der  Streich- Ins tru» 
'  nente)  arr*  vom  t^omponiaten.     ♦    •    •    3 
Sämmtliche  Partituren  sind  für  das  voU- 
atandi^ste    Musik- Chor     eingerichtet,     und 
kann    jeder    Musik -Director,    dessen    Chor 
nicht  so  stark   besetzt  ist,  sich  sehr  leicht 
durch  die  vollständige  Uebersicbt,  ein  für  das 
aeinige  passendes  Arrangement  entnehmen. 
Schlesingersche  Buch-  und  Musik- 
handlung in  Berlin,  unter  den 
Xinden  No,  34. 

Neue   Slusikalien, 

welche 

vom  iten  April  bis  November  1826 

in 

Schleainger's  Bach-    und  Musikhandlung 

in  Berlin^ 

•richienen  eind. 

Drittes   Supplement. 
(Schlaf«.) 

^  Thlr.'  Sgr. 

Mosart,  W.  A.  QuatnorNr,  i.  arr. 

p.l.Pfte«rafimains)parA.L.  Grelle     i     sf 

Roeaini,  Gorghegei  e  Solfeggi.  (Vo- 
.calisen     und    SoTfegien     um     die 
Stimme   gewandt   su  machen  und 
nach  dem  neusten  Geschmack  sin- 
gen zu  lernen )  Mit  BegU  d.  Ffte.   —  saS 

•—  Ouvertüre  deJ*Opera  fa- Siege  de 
Corinihe«  (Dia  Belagerung  von  Co- 
rinth.)    p.  Ffte. ^  .^  ^q 

SaMülung:  von  Märschen,  Fanfaren, 
für  Trompetenmusik,  zum  bestimm- 
ten Gebrauch  der  Käniel«  Frenfs* 
Cavallerie.    Partitur  Utes  Heft,  enth.: 

(Marach  "Nr.  1^.)    Geschwind-Marsch 

vonJ.H.  Krause  *.«•«,«•«•  15 

•-  17.    Langsamer  Marsch*       «    •    *     i  — 

— -  Ig.    Redowatschka«      ••.••—  10 

(Nr. -13.  14.  15.  das  aten  Heftes  die- 
ser Märsche  kosten  sThlr.  17  i/a  Set. 
Daa  erste  Heft  enthält  12  Märsche 
Nr.  1 — iftund  kostet  gThlr.  7  A/USgr.) 

Sammluna  vouMärschen  auf Ailerhöch« 
atemBe?ehl  Sr.Ma|.  d.Könißs  zum  be« 
atlmmten  Gebrauch  d«r  Königlich 
FreuIä.Infanteriefürvollst.Türkis€ha 
Musik  in  Partitur  lotes  Heft 
Nr.  49.  Langsamer  Marsch    .    ^    .  «^  sa| 
dito  50«     —    —     —     von  Naue.     1     a{ 
dito  51.     —    —    —  v.G  Eckard*  —  «5 

V  i—  iitea  Heft  Nr,  61.  Geschwind- 
Marachaus  der  Oper:  Alcidor  von 
Spontini«  arr*  von  Bockletr    *    «    «    l  10 
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Tlilr/Sgr. 

Nr«  6fi*  Geschwind- Marsch  des 
Kaisarl.  Russ.  Leib -Garde  Regts. 
Semenowsky«     .  .....        •—   ß^l 

Nr.  63»   Prater-Geschfwind-Marsch  —  27I 
*   Nr*  64«     Geschwind   Marsch   des 
Käiserh    Leib- Garde -Ismailowaky 
Regts.    ♦    . —  2a 

Nr,  65.  Geschwfnd-Marsch  aus 
dem  Ballet:  La  festa  di  terpsi- 
choT'e,  arr.  von  Bocklet      •    .     •    *  *  l  — 

—  Nr.  66.  Geschwind -Marsch  von 
Naue.     *•.....••••     15 

Die  früheren  ^  Hefte  dieser  Samni«* 
luBg  von  Marschen  bestehend  ans 
62  Geschwind-  und  48  Langsam- 
^Märschen,  kosten  zusammen  ,    .    *  %o  ftfi| 

Spontini,  Ouvarfcuceaua  der  Oper: 
iNur^nahal.  F.  d.  grofse  Orchester,     4  — ^• 

-c-  Sänimtliche  Ballets  und  Marsch 
aus  der  Oper  Nurmahal,  f.  d  Ffte. 
£u  4  Händen»  eingerichtet  von 
J.  Berger.    Liefrg.   i.  ft.  i  l  Thlr. 

22    i/ä  ögT •     ..**•:  fc      3  ^5 

—  Zephir  und  die  Träume.  Griechen- 
.  Gesang,    mit  deutschem  und  ffan- 

aösichem  Texte    mit  Begl.  d.  Pfte.    —   »af 
Weber,  (C.  M.  von)  Preciosa  fiir 
vollständige  Türkische -Musik  arr» 
von  Weller.     ParliHir    .  ,  .    ♦    ♦    ..     3  ßo 

—  O  b  e  r  o  D  •    VoUs tt  Klavier- Auszug 

vom  Componisten«       «•••.•     6  15 
imm  Derselbe    mit    dem    Portrait   des 

Componisten-     «     •  ,♦    •    •    ♦    •    *     7   ^S* 
Einzelne  Gesangstücke  daraus: 
Nr.  2.  Introduxione:  Leicht  wie  Fe- 

entritt.       ...    .     .   .•    .    •    •    .  —  10 

Nr.  3.  Aria:  Schreckens  Schwur,  .  —  7! 
Nr.  4,     VisloiVJ     Warum    mjußt "  Du    . 

.  achlafen»         * •.    •  ^  '  5 

Nr.  5*  Chor:  Ehre  und  Heill  •  :  .  .  —  ^5 
Nr.  6/  ■  Aria;  Yon  Jugend  auf  in  dem 

Kampf .,.•....  -^  la 

Nr.  7.  Finale:  Eil*  edler  Held!.  .  —  a& 
Nr.  8  u.  9.  Chor:  Ehre!  Ehre!  .  •  ~  lO 
Nr.  10.     Arietta:     Arabiens    einaam 

Kind V    .     •     .    —     7i 

Nr.  n.  Quartette:  Ueber  die  blauen 

.'   W^ogen«      •    •    ♦     ♦     •     •     .     •••.«•^15 

Nr.  IS.  Puck  undChor:  Geister  der 

Luft  und  £rd' •     .  —   15 

Nr.  15.    Prefthiera:   Vater  hör*  mein 

Fletn  zu  Dir —  »i 


■\      TWr.  Sgr. 
Nr«  14.    Scena'UvAriti;    Ozete!  D«^ 
.Ungeheuer.    ....     .•.♦.—  15 

Nr.  I5v  Finales  Ol  wie  wogt  es  sich.    ^^  ifk 
Nr.  16.     Arial    Arabien,    mein    Hei- 
mathland   ;    «" •    •    •  "*    7s 

Nr»  17«    Duetto:    Am    Strande    der 

Garonne —  15 

Nr.  Ig.  Terzettino:  So  mnis  ich  mich 

verstellen?/. .    .".   —     7J 

.  Nr.  19.  Cav.atina:Traure  mein  Her«       •  —     71 
Nr.  fto.    Rondo:   Ich  juble  in  Glück  —  lo 
Nr.'jfi.    Chor  und  Ballet:   Für  Dich 

hat  Schönheit.    •    •    •    •     •    1     .  -  •  —  17JI 
Nr.  sa.;Finale}  Horch!  Welch  Wnn^ 

der-Klingen?     ,    •  4*    *    •    •    •    .   —  «o 

—  dieselbe  Oper  eingerichtet  f.  d .  Pf te. 
•Hein  mit  Hinweglassung  der  Worte 

von  Wustrow*  •.,...«•     4  -^ 

—  Ouvertüre  f.  d.  Pft  ärr.  v.  Comp.  —  15 
•^  dieselbe  Oper  f.  d«  Pfte.  zu  4.HäA- 

. ,  dep«  eingerichtet  von  Wuslrow*    »  .  6  is 
.-^Ouvertüre  aus  derselben  Oper  ftU 

4' Händen  arr.  von  LP.  Schmidt    •    «»  &7| 

—  dieselbe  fiir  Orch^ter *   '5 

-— ,  dies'elbeOper  für  vollst-  Türkssobe 

Musik,  arr.  in  Partitur  von  Weljer. 

'  1  Act  ohne  Ouvertüre 7  — 

'—  dito.  Ouvertüre    .;.♦'.♦.     2  15 
«««  dieselbe  Oper  in  Quartett  für  2 

Vipli^eUf    Alt  und  lisSs  ßtr) .  vcin 

Henning* 

—  Ouvertüre  daraus.    ^    \     ,'.,,  —  qj 

—  dieselbe  Oper  f.  Flöte»  Viol.  Alt 
et  Bass  a^r.  von  Gabrielsky« 

—  Ouvert.  daraus. 

—  dieselbe  Oper  für  2  Violinen  arr.  . 
.  von  'Henning. 

-  -^  Ouvertüre  daraus.    .    .     .    .     .    .  —  15 

—  dito  p.  3  Flütes  arr-  p.  Gabrielsky   —  sui 

—  dieselbe  Oper  f.  2  Flöten  arr.'^von 
Gabrielsky. 

*— I  Ouvertüre  daraus.     .     .♦•♦.,*-   15 
— ^  dieselbe  Oper  mit  Begl«   d.  .  Gui* 

tarre  arr.  von  C.  Blum. 
Well  er,  Cotillon  nach  den  belieb- 
ten Melodieti  aus  der  Oper:  Ob^ron 
von  C.  M.  V.  Weber  r  d.  Pfte.      .  —   ia| 
,-—  Favorit -Galopp -Welzer  der  Grä- 
fin   Clam-Gallas;—  und    Marsch« 
genannt  die   Nachtigal.  *f,   dt.   Pfte.  — .     5    ' 
Wustrow.    Potpourri  aus  der  Opfer: 
Oberon  t  d;  Pfte.     ts  Heft. 

—  —    —    ^    —       as  Heft. 


\    '  . 
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UnUx  tiefem  Sitet  erfc^eint  m  meinem. SJertage  mit  Anfang  beS  3a|>re8  1827 
eine  eammlnng  letzter  itnt)  ^efdlltge^^  SRttjtfji&dee  f&r  ®efang,  ^tanof 
forte,  gute  unb  ©uttarre  —  fjeraufigegejbeiv  \)on  3(.  f*  *&4fer  ,unt> 
6«Sobe  —  m  monatK(^en  eiefeutngen  ton  fec()8  S3ogen  (23  ober  24  mdpig  eng 
flebrutftett  Seiten  SRoten)- «einen  idueer  *  Somat«,  auf  autem  .  »df en  9>a})ier, 
f^6Ä  uttb  fomK  lit^oflrap^irt,  mit  Mmf^Kag  unb  Sitetoignette  ju  iebem  Saftrgange- 

£iefe  Sammlung  n>irb  gr6fitent(>eiie  neue,  no^)  ni6)i  befannte  Aompofttionen 
benannter  SSevfaffer,  nnb  nur  sumeilen  befannte  *t)ors&gt{4)  beliebte  ISRuftfftuf e  ent:^ 
galten,  biefe  iebo^  immer  in  anbrer  aU  i^tn  itrfpr&nglicl^en  ©eflalt,  unb  fAr 
ben  3»e(E  ber  Sammlung  a]i8brAd(td[>  bearbeitet. 

Sn  jeber  Lieferung  »>{rb  n>enig1lenS  ein  ®efangfl&(f,  unb  menigflenS  iint 
Äompofttion  fiSr  iebe«  ber  brei  3njlntmente  gegeben. 

S)ie  ©efangjläf  e*  ernfi^aften  unb  lomi^tn  Sn^dlti  mit  Unt\6)m  unb  itdiie« 
uif^em  Sert  tuerben  fe^n: 

1)  Sieber  unb  tUint  IDuetten  mit  Begleitung  beS  9>ianoforte  — ^^  ober  ber  ®ut« 
tarre  —  ober  mit  ?>iano(orte  unb  %liU  —  ?)ianoforte  unb  Ouitarre  —  QiüU 
iaxxe  unb  gl6te  —  ober  mit  allen  brei  Snftrumenteh.  .     - 

2)  Scenen  unb  3Crien  ^r  ^optan,  TtU,  SEenor  unb  Sap  -*-  then  fo  begleitet, 
lote  bie  8ieber  unb  2)uetten. 

3)  kleine  Kantaten  )tt  (Geburtstagen  /  jum  Steuja^r,  ^ur  Seier  ^dudli^yer  Vn* 
had)t  u«  f.  m 

Sil  «^inftc^t  ber  beutfdf^en  Serte  fott  mftglid^fle  Sftüdfiä^t  auf  bie  neueflent  unb 
beften  in  3eit[4>riften  erfc^einenben  Oebi^te  genommen  ioerbem 


^««.WIl•w«r^   ^w^       dem  Allegro  wird  i»  AndMtioo  iu  JAiB:rr^n^n]o 


\ 


i)  aviS  t)etf4)iebenen  ®t{i(fen  fär  iebed  bet  bret  Sttflrttmente  ottetn,  }•  SB«  Gona^ 
teti^  9ionb6'S,  ®^et)i,  Sartaitonen,  äffen  2Cr(ett  Don  Sdtt)eti  u«  f«  m«; 
2)  attß  At>»Ii4>««  @4|cn  fdr  |>idttofort<  ju  r>Ux  ,^4nbctt  —  ffit  ^Jianofortt  unb 
gl5te,  —  ?>iattofotte  ^nb  (Suftam  —  Bl*te  itiib  Änttam  —  ^ianofotte,  C(^te 
unb  ©ttitatre* 
^m  fubfcrtbitt  Dovfitiftd  auf  brei  «^fte  mit  a^^tsef^n  (Srofi^en  ®&4^ 
ftf^i  als  bem  fefien  f>reire  f&r  brei  Sieferttngen ,  unb  sa^ft  fe^^fi  ®rof4)en  ®d(!^« 
jif(^  htx  empfang  {ebeö  ^eftej  bie  ®ttbfcr{))tiofi  ober  mirb  f&t  bie  fo^enben  btet 
«^efte  tf.  f«  xo.  fo  lange  als  gültid  angenommen,  bi<  fie  aiifibtfi4Ii(^  »tbetrofen 
mitb,  loae  iebo^  glet^^  bei  Empfang  beS  brttten  .^rft<  {ebeS  £lnarta(S  gefi^e^en 
muß* 

SSefleffungen  barauf  beliebe  man  bei  bet  Sebem  sund^^fl  gelegenen  $3u4)s  unb 
anuftf.-^anblung  )u  ma^^em 

X)aS  gebtudte  @ubfcrtbenten  ^  Sersei4>nip  »irb  auf  einem  befonbern  ^ogen 
am  ©c^luffe  be«  3a^re6  beigegebenjj 

Um  gefdffige  balbige  ®ubfcn>tion  mirb  angetegentli^ft  gebeten,  ba  auf  er  ben 
6]cem)7laren  ffir  bie.ref))«  Gubfcribenten  feine  anbern  gebrutft  ;Koerben. 
SBer  auf  fänf  S]cem))lare  unter)ei(l()net ,  erf^&U  baö  fe<|^fte  frei* 

(Betmat  im  6et>temter  1820» 

Z%.     SB  e  n  M  I» 
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Jt    R  e  c  e  n  8  i  o  n  e  n* 

!♦  Klassische  Werke   älterer   und  neuerer 
Kircheniniiaik  iu  ausgesetzten  Chorstim- 
men«    Erstes  bis  siebentes  Heft» 
Berlin  bei  Trautweia» 

2«  Mozart«  Opern  in  ausgesetzten  Singstim- 
men mit  italitoiscben  und  deutschen 
Worten«  Erste  Lieferung:  Don  Juan« 
Berlin  bei  Trautwein« 

Xais  Unternehmen,  die  zahlreichen  Vereine 
für  Gesangmusik  y  die  sich  immer  mehr  iiber 
ganzDeot^cbUnd  verbretten»  mit  korrekten  uii4 
wohl  eiogerichteteu  Stimmen  zu  versorgen  und 
ihnen  dadurch  Plage  und  Aufenthalt  mit  No« 
fenschreibern  zu  ersparen,  ist  gewifii  ein  sehr 
willkoramnes  zu  nennen  ^  zumal  da  das,  Aas-« 
schreiben  der  Stimmen  betonders  in  grofsen 
Städten  kostspieliger  zu  sein  pflegt,  als  der 
Ankauf  dieser  gedruckten  Partieen«  — »  Vor-» 
zügliche  Beachtung  verdient  die  Ausgabe  unter 
No»  1,  Die  Verlagsbsndlung  pbergiebt  hier 
den  Singvereinen  fiir  klassische  l^ircben^  und 
-Oratorien -Musik  eine  {leihe  durchaus  wiir« 
digert  gröfstenibeils  sogar  musterhafter  Musik; 
namUch  die  Stimmen  zu  Samson  vod  Hau-« 
delr  der.  Hymne;  ^P^ii  Dir  GpttMt«'  von 
Mozart 9  d^r  sciMtimmigim  Mo^tte  yoq  Jo-» 
han»  Sebasti^A  Bach;  „Singet  de«)  ijerm 
mn  neu.es  Lied^^  einem  Msgnii^cat  von  D  u^ 
rfn^e»  De  profui^dil  von  NLoff^vtp  lle^i^ie^i 
von  Mo.i^art  u^dlSaul  yon  Handel*  Dio 
Fortsetzung  dietee  Unter^p^mens ,  besopdisra 
der  I.4ieferunge.u  ^us  den  Werken  des  nnstüscb- 
Ijcbea  Bi^k  ist  fepchst  wun«phpmwerti|   und 


kann  bei  dem  steigenden  Flor  und  der  gewifii 
noch  wachsenden  Wichtigkeit  der  Singakade-} 
mieii  für  die  Verlagshandlung  nur  den  besten 
Erfolg  haben*  Wir  werden  uns  freuen^  über 
den  Fortgang  weiter  zu  berichten« 

No  2,  die  Opern-Ausgabe,  ist  in  ihrer  Art  eben 
so  Ztnreckmälsig  angelegt«  Die  Stimmen  ent- 
halten sämmtliche  Stücke  mit  Ausschlufii  de;r 
Arien«  Diese  sind  deshalb  nicht  mit  aufge- 
nommen worden»'  weil  sie  ohne  alle  Unbe- 
quemlichkeit aus  der  zur  Begleitung  vorhan« 
denen  Partitur  oder' aus  dem  Klavierauszuge 
gesunken  werden  können,  und  durch  ihren 
Abdruck  der  Preis  unverhältnÜsmäfaig  erhöhet 
worden  sein  wurde*  Marx* 


Olympia,   groJbe  Oper  in  drei  Akten,    in 

Musilf;  gesetzt  etc.  vom  Ritter  Spontinj# 

(Fortsatznog*) 

Die  Ouvettiire  enisprieht  unserer  Vor- 
stellung vom  ^erke  nnd  den  Erfodernissen 
desselben  vollkommsn,  WKre  d^s  Kompo-* 
nisten  Zweck  die  Entwickelung  der  Karaktero 
in  einer  stetigen.,  dramatisch  ausgebildeten 
Handlung  gewesen ,  so  hätte  die  OuvertürOy 
(gleichviel,  oh  mit  Motiven  ans  der  Oper  fder 
nicht)  die  Haoptkaraktere  und  Hauptmomente 
der  Oper  uns  gleichsam  weissagend  vorüber- 
führen  müssen;  dies  ist  die  Idee  der  Ouver- 
türe, und  wir.  finden  m  bei  Gluck  (vornehm- 
lieb  bei  denlpbigenisn  und  Alceste)  bei  Mo- 
zsifft,  Beethoven,  Weber  und  andern  erfüllt  •>« 
bei  £pontini  selbst  ist  sie  in  der  Ouvertüre  zum 
Kortez  Ixerrschend»  Anders  gestaltet  es  sich 
bei  Olympia,  Naah  einer  Anticipation  au« 
dem  Ailegro  wird  im  Andantino  das  Motiy 
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vorübcrgefiihrt,  das  im  ersten  finale  die  Vcr- 
mä^UiDg  Plyuigi^ns  und  ^assanders  begleitet«. 
Dafs  dieser  Moment  nicht  der  Hauptmomeot 
der  Oper  ist,  leuchtet  aus  dem  bisher  Gesag- 
ten ein*  Gleichwohl  ist  er  der  einzige,  deir 
Bfsiehung  auf  besondere  Züge  der  Oper  halt  ^ 
VifH  dem  im  vorigen  Blatte  abgedruckten  er- 
sten Tb«im»fdes  AUegro,  voa  doia  Jolg^ödeu,  - 


p^i$>"«-r 


Mi?.     ^""^      — — ^J—  _■*--  ^     -  -    —  _■         .*      ^  I     -  ,—  ^      -  *|  1^  I    I  J      ^  ai    ■       ■■■■!*■ 


'von  dem  Seitensatz,e 


^St^fe^Ss 


:  (die  beiden  npt^rnStimpcieii  eifie  Oktave  tiefer)    » 

wird  man  keine  bestimmte  Bedeutung  für  dea 
und  jenen  Moment  der  Oper,  auch  nicht  den 
Aus^ruqk  der  Grundidee  finden «  die  in  dem. 
erwäbUen  geschiobtlicben , .  von  Voltaire  voiv* 
gebildeten. Hergang  liegt..  Wöl  aber  drückt 
üiB  ers^e  Theina  in. seiner  breiten  Fortführung 
jeaQ  lebhafte  Beweglichkeit^  das  zweite  oben 
^li^rst  gestellte  jene  jugendlich  kriegerische 
liU^  und  Freude  aus»  die  wir  unter  den  gel- 
stigeA.iBestandthpilen  spontinischer  Musik  aos-i« 
geseichnet.  habeuu  Der  sanftere  SeitisusatJ  und 
dia  VermSbluugjsmusik»  wenn  audi  ohu«  gei-- 
stige. bestimmte  fedeulung^  Ulden  doch  einvii 
in  seiner  Weichheit  ^sinnlich  wohlthuendea 
Gegensatz;  und  die  Vereinigung  und  Fortfüh- 
rung aller  dieses  Motive  in  grolscn^  dnrehans 
klaren,  nicht  luinstvoU  durchgearbeiteten^  son-4 
dern  «iofach  neben  einander  gestallten  M^^seiv 
bereitet  uns  als  ein  Vorbild  dar  FormAtromde» 


Ganzen ,   als  ein  festliche^  Aufruf  zum  Feste, 
auf  diese  Oper  .zw^ctmäfsFg  vor/*  ^ 

Die  sämmtlichen  Ballets  sind,  wie  man 
schon,  aus  dem  bishei\Ausgeführteu'entriehmeii 
kann,  ^der^eiben  Xenflenz  gewidmete  Die  ciri- 
jcelnen  haben  keinen  bestimmtenj  in  deg^Garg 
des  Drama  eingreifenden  Karakter,  sonderu 
alle  atbmexi^die  allgemeine  Lebhaftigkeit  und 
Freudigkeit  festlicher  Spiele  und  unterscheiden 
sich  haopisäoUich  nur  in  aUgemetn«ii  Gegen- 
säCzen  des  Kräftigen  und  Zartern,  gröfserer 
oder  jBinderer  lfe|>I]af tigkeit*  In  dieser  Spliäre 
aber;i  kann  man  unbedenklich  aussprechen^  lu- 
ben  sie  an  Reiz  und  anmuthiger  Beweglich- 
keit nicht  ihres  Gleichen,  und  so  wenig  für 
eine  tiefere  Bedeutung  auch  liefere  Anlage  und 
Ausführung  zu  entbehren  gewesen  wäre,  so 
wenig  bedurfte  ihrer  zu  seinem  Zwecke  Spon- 
itini^  -^  3e(aerkenAWertb  für  den»  der  Aufluh- 
vu^gen^^^  Ojief  ,^ui^ter;seiner  Leitung  gebort 
hat,  ist  das  strenge  Anschmiegen  des  JCompo- 
nisten  auch  an  diesen  Theil  der  Scene,  ja  das 
X^terordtten  der  Musik  unter  die  Ansprüche 
'des  Feillets,  denen  '  er  (z«  B«  in. den  Balletten 
des  ersten  Finale  S,  116  und  f.>  jede  weitere 
etwa  erwünschte  Ausföhrüng  seiner  Ideen,  jede 
tiefere 'Kombitiatioii  derselbeni  selbst  gröfsern 
Heichthum  an. Motiven  wiHig  opfert;  daher 
(atse  dem  Sinne  d^s  Ganzen  gemafs,  und  nicht 
etwa  blofser  unüberwindlicher  Mangel  an 
Schule)  der  Mangel  an  Durchführung  und  in- 
nigerer Verbindung  und  statt  deren  die  häu- 
fige Wiederholung  derselben  Melodien.  Diese 
Erscheinung  finden  wir  in  ihrer  höchsten  Voll- 
endung- in  dem  Tempelaufzuge  im  ersten  AktB 
und  in  dem  Trinmphzuge  des  dritten  Akts,  die 
beide  auf  die  Darstellung  einer  grofsen  Menge 
Figuranten  berechnetsind«  In  dem  ersten(S«82) 
fittdet  sich  das  ThVma,  von  acht  Takten!  fast  nur 
mödulatorisch  und  im  Ins^romi^ntale  verändert 
durch  82  Takte  stetig  beibehalten,  eine  Masse» 
di*>  der  Komponist  trefflich  benutzt  bat,  um 
die  Erscheinung  des  Antigonus,  seine  düstere 
Betrachtung  de«  fhm  Verhaßten  Festes,  den 
Eifttritt  der  Liebenden,  des  Rierophatitenr  und 
der  feiernden  »Chöre  an  einander  zu  knüpfen. 

©er  TridmjJteug'  der  biegenden- Haoptperso- 
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Ä^h;  d«i  «eure»  mnd  VbUr«  KS.  3a6)  ^iHM» 
in  3S1  Takt«n  n»r  dwi  gro&o  Massen  ::d«» 
«genliioten  Mai^ki-in  dem  wir,  <1U  Vojrbe^ 
reitUDgen  und  Ausfülluogen  ungerechnet,  firci 
Hauptsätze  erkennen;  den  Haöptnal«  eifie«  kyie- 
geriacMn  Balleti  aus  deifi  eralen  Akte  und  den 
des  Temp^lzuges»  .  Di«©  wenigen  Motive  aind 
^iedemm  vorssugs^njeiae  djirch  ryttenwtbe  Fi- 
guriruüg»  InetiumeÄtation  oüdZatmt  deJrChör^ 
verniaöüigfachr,  und  folgen  eiuandei-  gbne  mit 
einauxl^r  eigentlich  verarbeitet  zu  tfein*  AUeia 
eben  damit  achlicfaen  ai«  ücb  um  n0  entachie- 
dener  and  icenatlieher  den  verachiedenen  Brr 
Äheinung^n  de«  Zagea  an.  Auch.  hi«r  ^Iso  bat. 
Spontini>  acinem  ersfen  trinEip  getreu,  grp&erfi 
Reichthum  der  Komposition  den  Anspriicben 
der  Sceae  geopfert  und  dabei  Gelegenheit  ge- 
wonnen, dem  letzten  Feste  der  Oper  Erinner- 
iningen  an  das  erste  anzuknüpfen. 

Die  Betrachtung  des  Bällets  und  der  Auf- 
züge' iührt  uns  zu  dfcr  zweiten  Klasse  der  Mas- 
sen,    den    Chören ;     wir     unterscbeiJe^     hier 
selbsläudige    und    untergeordufte    Chöre*      In 
den    erstem    finden    wir,    wo    die   Anlage   des 
Drama  G^legtubtit  bot,   «inen  IrelFenden  off 
berrliqben  Ausdruck  der  Situation*    Hier  ver-' 
dient  der  Einleitungschor   des  zweiten  Aktes/« 
der  Priester  und  Pries te rinnen  nächlHihfc  Be-' 
gehuug  der'Expiatiön,  Aufzeichnung  vor  allen 
andern,    Einfach,  gro&artig  und  einheitsvoll  ist 
er  das  gelungene  Bild  einer  Feier  von  entgegen- 
gese^tem  K.drakXer  mit  den  bisher  erwähnten» 
Der  Einleitungscbor  dea   i^jraten  -Akts,    dessen 
Anfang  im  vorige«  Blatte  mitgetheilt  ist,  hatte 
in  seinem  ersten.  Motiv  die  Anlage  zu  glei- 
cher Volll^omtoenheit»  IJier  Ist  aber  eine  (wie 
irns  acheint,  dem  Komponisten  nicht  ursprUng- 
iJche,    8i>ndern   in  Frankreich  augehommeiie)' 
Manier  französIscKer  fCunstöchöpfung  storekid' 
dazwischen  getreten)  Wir  meinen  das  Unterschie- 
ben abstrakter  Verstandes^Kotobination  an  die- 
Stelle  natürlicher  Anschauung.    Die  reine  und 
ursprüngliche  lötention  des  Komponisten  war*- 
ofieubar  der  Ausdruck  der  Freude  eines  end-* 
Iroh,    vom  Frieden  beglütJkten  Volkes.    Diesö 
einheitsvolle  Empfindung    isft  aber  verrtändig' 
zu   zergliedern  in  den  ErgtiFs  ^dea  Jqbels,   in 


kinige-Dankbarireit  geg^»  di«  Gö«cr  für  d^f 
Qescbfok  d^s  Fjriedena,.  und'^anfte  Rührung» 
Das  ^Ues  nun  hat  sich  in  dem  JSiuleitnngf- 
chor  vereinigen  sollen  ^  und  hat  den  iir-^ 
aprüuglichen  Eindruck  zcrstlirt.  Nach  einem' 
lpQh*aHfwaUeudon  Vorspiel  (G-dur)  beginnt 
mii  gleichem  Ausdrucke  der  Chor,  um;nac)| 
aechs  Takten  sioh  jsa  «inem  saniten  Nach^ 
aatzherabzusiimmen,  d^an  wiede»  i(n  vierte 
Takte  sich  zu  einer  sanften,  wenig  bedeMten- 
d^n  Melodie  nach  ß*^dur  zu  wenden,  und^«ral 
%m  Sclilusse  dio  ursprüngliche  Bedeutung  uiid 
Kraft  wieder  ziu  gewinnen*  < 

Den  SplosUmmen  gegenül^or  nimmt  def 
Chor  Fast  überall  nur  Begleitung«  JEr  getit  mit 
ijinen,  wiederholt  ihre  Satze,  oder  ordnef 
sich  ihnen  in  blofsen  Begleitungs-Akkord^U|k 
ganz  nach  italischer  W^ise,  unti^r;  z»  B«  im 
ersten  Duett  der  Füraten^  Seite  32  — 


— 41— .^ — ^ — ^  u^s.  w 

que  ton'  charme 


weiter—         ^ 


r^g^fes^i  '^'  ^^m. 


ton 


ton 


que  ton  4j[iie 

offenbar  nur  der  Hintergrund,  vor  dem  mif 
die  Hauptfiguren  bewegen  —  eine  Kfciligmatae^ 
neben  der  desOrcheaters,  die  die  Solostimmen 
tragen  tfolK  Doch,  bevot  wir  über  den  CKbf 
ßchliefsen,  wenden  wir  uns  zu  den  Hauptpar-*- 
ticen,  um  darnach  ihre  Vereinigung  mit  dem- 
Chor  beobachten  zu  können* 
j  <Schluö  iblgt.)  t 


ih 


frektiadbe  Elementarschule  dea  Klaviera  «nd 
•  Fortepiano  in  methodisch  geordneter  Slu- 
^  fenfolge ;  ein  sicherer  und  bequemer  Weg, 
'  in  kurzer  Zeit  gründlich  und  schön  auf 
dem  Fortepiano  spielen  zu  lernen,  von 
^  J.  G.  Vater^  Erfurt  hei^Keyser.  Preis 
.    li  Rlhlr.    .... 

t'  Der  BJerr'  Verfasser  (Kantor  in  Krolpa^ 
nnweit  Saalfeld)  liefert  hier  eine  Arbeit,  welche 
eigentlich  gar  nicht  beurtheilt  werden  düjpfte, 
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weil  sie  noch  total  niiTolIatladig  ist,  wie  maa 
•choa  aus  den  Worten  der  Vorrede  ersieht; 
,,la  der  Kürze  werde  ich  mich  in  einem  be~ 
sondern  Schrifteben. w ei tlanftiger  über  den 
swechmflCiigen  Gebrauch  dieses  praktischen 
Elementarwerkes  aussprechen;,  vor  der  Hand 
begnüge  ich  mich  mit  einigen  nothwendigen , 
Vorerinnerungen  ^  etr.«<  —  Da  indessen  das 
Werkchen  von  der  Vcrlagshandiung  zur  Re* 
zension  eingeschickt  ist,  so  soll  diesem  Wunsche. 
Genüge  geleistet  werden ;  doch  ohne  dafs  Re- 
ferent Ansprüche  macht,  alle  die  Foderungen 
xu  erfüllen  I  welche  Herr  Kantor  V.  in  dem 
,  Vorworte  an  seinen  Kritiker  macht:  „er  mufs 
nicht  nur  guter  Klavierspieler  und  gründlicher 
Theoretiker  sein,  sondern  hauptsächlich  auch 
durch  hinlängliche  Erfahrung  im  Unterrichts-* 
ftiche  sich  dem  Kindesverstande  anzupassen  und 
anitzutheilen  gelernt  haben«** 

Was  der  Herr  Verfasser  mit  dieser  neuen 
Klavierschule  beabsichtigti  ist:  „ein  Hülfsmit* 
tel  zu  geben 9  wodurch    der  Schüler  ganz  all- 
anahlig  mit  einem  Lehrgegehstande  nach  dem 
andern  bekannt  gemacht^iund  durch  stets  pas- 
send gewählte  Beispiele  und  Handstücke  in  das 
innere  Wesen  desselben  Gegenstandes  getührt 
wird/^    Das  sollte  billig  jede  Schule  beabsich- 
tigen, nnd  es  giebt  auch  wohl  keinen  Lehrer» 
der  beim  Unterrichte   gleichzeitig  von  Noten, 
Takt,  Erhöhung  und   Erniedrigung,    Finger- 
satz etc«  spricht,  ohne  nicht  vorher  jedes  Ein«* 
zelne  dieser  Stücke  gründlich  durchgeuommea 
und  den  Scholaren  eingeprägt  zu  haben.    Die 
vorliegende  Schule  soll  nun  zwar  systematisch 
geordnet  sein,    aber  in  den   „vorläufigen  Be-> 
merkungen"  giebt  dcjr  Herr  Verl*  einen  gaus 
Andern  Weg  zum  Gebrauch  derselben  an,  all 
man    aus    der    Einrichtung    des    Werkes    za  ^ 
sclilieisen   berechtigt   ist«    Klar  ausgesprochen 
findet  sich  dieses  in  den  Worten:  „Ueberhaupt 
mufs   ich   hier   noch  erwähnen,    dafs,    ob  ich 
gleich  nach  meiner  Ueberzeugung  durchgehends 
feine  acht  methodische  Stufenfolge  streng  beo- 
bachtete, dennoch  nicht  immer  alles  ganz  ge« 
nau  in  der  Ordnung  genomnpen  werden  darf^ 
in  t^elch'er  ich  es  dargestellt  habe/^    Kann  man 
•ich    eioen   igrölsern    Widerspruch    denken? 


EinSfBtemy  weldiei  nieht  qrst^matiaeh  bef«^ 
werden  soll»  also  ein  unsystematisches  Sjratem, 
d.  h.  kein  Systenu  Verdächtig  überhaupt  ei^ 
scheint  das  Werkchen  ^  weil  es  auf  zwanzig-* 
jährige  Erfahrongen  gegründet  sein  s<^,  und 
gleichwohl  nor  eine  Nachbildung  der  Liogiep« 
sehen  Lehrmethode  enthält«  Der  Chiroplast 
spielt  eiäe  Hauptrolle  dariny  und  daneben:  f^ist 
Fingerieiter^  welcher  aber  nieht  näher  erklärt 
wird,  nnd  von  welchen^  Ref«  alsg  durchaus  keine 
Vorstellung  hat*  —  Die  gelieferten  Handstöcke 
sind  zum  Theil  sehr  unbehülflich  und  Fig.  27 
auf  Seite  62  läfst  eben  nicht  vortheilhaf^  auf 
des  Herrn  Verf«  Kenntnisse  im  Gebiete  der 
Rjthmik  schlielsen«  Besagtes  Stück  lautet 
nämlich  so:  ^ 


"^•■^ö 


Wir  haben  hier,  um  Raum  zu  ersparen,  Bafii 
nnd  Diskant  auf  einer  Reihe  dargestellt  und 
geben  eben  ,so  dasselbe  Stück  mit  der  noth- 
wendigen Abänderung  wieder: 


=F= 


In  $•  5  der  vorläufigen  Bemerkungen  wird 
unter  d«rr  Rubrik  „gefällige  Tonstncke^'  No.  3 
des  sechsten  Abschnittes  fufgefnhrt,  welches 
aber  gar  nicht  existirt  und  leicht  das  gefäl- 
ligste Toostück  der  ganzen  Sammlung  sein 
dürfte*  —  Seite  9  beginnt  der  fünfte  Abschnitt 
mit  der  Ueberschrift:  „Zweites  Tetrachord 
der  eiogestrichenen  und  grofsen  Okt|ive,'<  da 
doch  vorher  nichts  von  einem' ersten  Tetra- 
chord erwähnt  wurde*  Seite  35  findet  ^ich  der 
Ausdruck:  »^Fortsetzung  eines  und  deeeel- 
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ben  Fingers^  wie  ^  denn  überhaapt  der  Stjrl» 
•onderlich  in  den  «^vor  läufigen  Bemerkungen^' 
SttfifaUend  vernachlasaigi  iit,  wo  unter  andern 
getagt  wird:  ,|Beini  Kiavierapielea  kommt  •• 
haupUächlich  an  auf  Fertigkeit,  Ausdruck, 
Taktgera  af&heit  und  Noten  spiel  en/* -« 
Gans  am  SobiuMe,  nachdem  der  Schüler  he- 
reila  Me  mögliche  Arten  von  Tonatücken 
durchgespielt  bat»  finden  wir  im  zwölften  Ab« 
achnitte:  „die  Eiutheilung  der  Taktarten  und 
Takttheiie,  nebst  den  Taktgliedem  und  Takt- 
noten/*  AVelch  ein  Unterschied  aber  zwitehan 
Taktlheilen,  Taktgliedern  und  Taktnoten  ist, 
darüber  wird  kein  Wort  gesagt.  Der  Fiats 
selbst,  an  welchem  dies  Kapitel  steht»  kann  ei- 
nen recht  anschaulichen  Beweis  für  die  Un- 
ordnung, welche  im  ganzen  Werke  herrscht, 
geben«  — •  In  dem  Abschnitte  über  Spielma- 
nieren kommen  gleichfalls  einige  Bedenklich- 
keiten vor.  ,,Der  accentuirte  Vorschlag,  oder 
melodische  Vorhalt  aoll  folgendermaisen  ge- 
achrieben :  ^ 


und  ausgeführt  werden,  wie  folget: 


also  ohne  zu  beachtenden  Unterschied  des  Wer- 
thea  der  Vorachlagsnote.  Eben  so  befremdend 
sind  Schreibart  und  Ausführung  einiger  auf- 
geführten Doppelschläge  und  Beispiele ,  wie: 

dem  Ref.  in  Praxi  noch  nicht  vo^fgekommen« 
Ref,  gesteht  nun  gemein»  dafs  er  in  Vor- 
stehendem durchaus  keine  abgesclilossene  Be«. 
urtheilung,  sondern  nur  beurtheilende  Bemer- 
kungen, Aphorismen  geliefert  bat.  Jenes  aber 
ist  nm  deswillen  nicht  gut  möglich,  weil  das 
Werkohen  an  sich  selbal  eines  inneren  Zosam^ 
jnenhanges  ermangelt  und  weil  manches  nur 
dann  erst  klar  werden  kann,  wenn  Herr  Va-^ 
ter  die  versprochenen  Nachträge  über  die  Be- 
nutsang  seiner  Schule  herausgegeben  haben 
•wird«  r?  Die  Verlagshandlung  hat  übrigens  für 


elegante  Ausstattung  gesorgt  und  auf  60  Sei- 
ten findet  sich  nur  ein  typographischer  Feh- 
ler» nämlich  die  Vorseichnung  aut  Seite  39 
unten»  —  4« 


IIL     Korrespondenz.         i; 

Berlin,  den  18.  Dezember  18!a^6. 

Die  fünf  Geschwister  K  a  1  n  e  r  aus  Ty rol  haben 
mit  dem  Vorrage  ihrer  Volkslieder  (denen  sie  manche 
eigener  Dichtung  undRomposition  in  der  Weise  ihres 
Landes  zugesellt  haben^  im  Königlichen  Opernhaase 
und  in  Gesellschaften  vielen  Beifall  gefunden«  Wir 
machen  Auswärtige)  denen  ihr  Besuch  bevorsteht,  auf 
sie  aufmerksam,  in  der  Meinung ,  dafs  man  sie  überall 
mit  Vergnügen  hören  wird.  Interessant  ist  es,  dals 
sie  (nach  ihrer  Versicherung)  nie  Musik  gelernt,  auch 
die  Begleitung  ihrer  Lieder  nicht  durch  Ueberlieferung 
überkommen,  sondern  blofs  nach  d^m  Gehör  vier*  - 
und  fünfstimiQig  gebildet  haben*  D« 

Berlin^  Montag,  am  11«  Dezember. 

Konzert. 

Ein  Konzert  sollte  eigentlich  den  Wettstreit  des 
Gesanges  mit  der  Instrumental-Musik  darstellen,  nicht 
ein  buntes  Gemisch  von  komischen  und  grandiosen 
Arietten,  Duetten  u.s.  w«  mit  Deklamation,  ohne  eim 
konzertirendes  Musikstück  für  ein  Solo  •Instrument| 
kurz  eine  musikalische  Olla  potrida  liefern« 

Da  indefs  ein  Konzertzettel  von  11 — 12  Pie^eu 
jetzt  zum  Ton  des  Tages  gehört,  so  folgte  auch  der 
beliebte  Komiker  und  tüchtige  Bassist,  Herr  Spitz— 
eder  den  Anfoderungen  der  Mode,  ohne  jedoch  einen 
so  überiüUtenSaal,  als  die  Herren  Jäger  und  Wäch-> 
t er  acht  Tage  zuvor  zu  gewinnen«  Wahrscheinlich 
war  ein  Theii  des  Publikums  durch  das  damalige  Qe- 
dränge  abgeschreckt,  oder  die  Weihnachtszeit  rückt 
schon  zu  nahe  heran. 

Da  Ref.  durch  „eingetretene  Hindernisse'*  drin- 
gend abgehalten  wurde,  den  zweiten  Theildes  in  Rede 
stehenden  Konzerts  abzuwarten,  so  kann  derselbe  nur 
kurz  über  die  Kunst  Produktionen  des  ersten  berichten» 

Nach  einer  grofs  angelegten,  doch  wenig  durch- 
geführten Ouvertüre  zur  Oper :  „Omar  und  Leila^'  von  "" 
dem,  durch  Symphonien—  und  Quartett— Komposition 
ausgezeichneten,  leider  zu  früh  verstorbenen  E.Feska 
sang  Herr  Spitzeder  recht  brav^  nur  hierher  nicht 
passend,  die  erste  komische  Arie  Osmin's  aus  Mozarts 
i^elmonte  und  Konstanze»"  Solche  Gesangstücke 
wirken  nur  auf  der  Bühne  durch  komisches  Spiel« 
Dann  folgte  eine  „Apotheose  des  Herkules''  vonMer- 
kadante  mit  Pikkolflöten -Sätzchen  gar  erbaulich  an- 
zuhören, die  indefs  durch  den  schönen  Gesang  des 
Fräuleins  So  n tag  (Anfangs  nicht  ganz  rein  intonirt^ 
d^nn  aber  zu  reiner  Frische  und  Wohllauts-Schmelz 
erhoben)  und  der  Frau  v,  Biedenfeld  (deren  gedie* 
gene  Altstimme  durch  die  gründlichste  Methode  noch 
mehr  hervortritt—  za  Anfang  war  dielntonation^  ^e  '* 
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auch  vorher  bei  Herrn  Spitzedcr  um  ^n  Komma  »u^ 
tief)  und  des  Herrn  Jager  eii^c  wahre  Künstler- 
Apotheose   des    aüsgeseichnfeten   Trifoliums  wurde» 
'  (&«sprochene  „Vanationenauf  das  beliebte  Thema  5> 
Eheglück^*  konnten  nur  durch  da^  'acht  humoristische,; 
des  attischen  Salzes  ^icht  .entbehrende  Gedicht  von 
M.  6.  Saphir, und  die  Art  entsprochen ,  \vie  l?ason- 
ders  Herr  DeVf  ient  dus  Glück  ei^er  ,,guteii  Wift* 
thin'*  und  Herr  S  p  i  t  z  e  d  e  r  voll  komischer  Laune  m 
Vorzuge  einer  „sanften  Gattin"  entwickelte. 

Das  wirksamste  Musikstück  des  ersten  The^ls  aber 
war  «in  Terzett  ßir  3  Bafs-Stimmen  aus  Meyer- 
b  ecr's  „Margherita  d'Anjou"  voll  origineller  Wen- 
dung und  iliefsendem  Gesang,  der  freilich  auf  italische 
KeKleu  berechnetist.  Die  Herren  Wach  t.er,  Spitz- 
edar  und  Silber  thaten  indefs  ihr  Möglichstes^  um 
den  Anfoderungen  des  Komponisten  zu  jenügen,  wel-' 
eher  durch  die  höchst  gelungene  Aufführung  seines^ 
berühmten  Crociato  von  der  italischen  Opern -Ge-^ 
Seilschaft  in  Dresden,  namentlich  durch  Mitwirkung 
der  Damen  Palazesi  und  Schiasetti,  auch  im 
deutschen  Vaterlande  kürzlich  gebührende  Ajiejken- 
nung  gefunden  hat«  h  ^*  S.- 


IV.     A    1    1 


1    e    i. 


Einige  Worte  über  die  Auffassung  der  neuen 
Symphonie  Beethoven's. 

Das  was  ich  im  47.  Stücke  dieser  Zeitung  nber 
Deethoven's  neuestes  Symphoniewerklese,  fodert mich 
zu  einer  Rech  Fertigung  des  von  mir  in  derselben  Zei^ 
tiing  No.  27  Ausgesprochenen  auf« 

Ein  Kunstfreund  lodert  dort  das  Berliner  musi-., 
kalischc  Publikum,  das  mit  dieser  Symphonie  näch- 
stens divch  eine  öffentliche  Auffuhrung  beki^nnt  wer- 
den soir,  mit  Recht  auf,  sich  mit  voller  Samnilung 
und  Treue  dem  Werke  hinzugeben,  und  sich  den 
Riihm  zu  erwerben,  dafs  auch  Beethoven  in  seiner 
höchsjien  Intention  hier  bereite  Geister  undFIerzen  ge- 
funden hat;  diefs  scheint  inVerbindung  mit  dem,  was 
gleich  vorher  in  diesem  Aufsatze  über  die  Aufnahme 
dieses  Werkes  in  Wien  und  Leipzig  gesagt  wird,  an- 
zudeuten, als  ob  diese  Erfodernisse,  ihit  welchen  man 
ein  grofses  Kunstwerk  aufnehmen  soll,  bei  uns  nicht 
vorhanden  gewesen  wären.  Nun  ther  hat  sich  dar 
Kunstfreund  wahrscheinlich  nicht  ^innert,  dafs  in 
d  nLeipxigerAbonnementakonzerten  seit  mehrern  Jah— 
r «n  jeden  Winter  al  le  öffentlich  erschienenen  Sym- 
phonien und  die  meisten  Ouvertüren  Beethoven's 
in  verschiedener  Folge  gehört  werden,  wodurch  un-^ 
ser  musikalisches  Publikum^  mit  dem  eijgenthümlichen' 
Geibte  jenes  Meisters  so  vertraut  geworden  ^  dafs  es 
dem  gröf^ten  Theile  der  Theilnehmer  jener  Anstalt 
stets  ein  Fest  ist,  eine  Symphonie  Beethoven's  wieder 
«u  huren  —  während  an  vielen  andern,  selbst  grofsen 
Orten  bisher  nur  mit  einigen  Symphonien  B^etho- 
Vens-Aufführungsverpuche  gemacht  worden  sind.  Die 
Fuhi«'keit  der  unbefangenen  Auffassttn^  war  also  im 
Allgemeinen  hier  vorhanden;  bei  Einzelnen  sogar  eine 
blinde,  in  Kunstabgütterei  sich  verlierende  Vorliebe; 


4;äd  iasp  Bestfaben  ItAfis  ^erk  gtiMuer.  cu.  orrdss^n, ' 
^t  sich  dadurch  kund  gethan ,  ^afs  kurs  nach  der  er- 
sten Aufführung,  welcher  viele  Proben  vorhergegan- 
jgen  warenj  eine  zrvveite  veranstaltet  wurde» — Pa  diefs ' 
der  Ref.  des  Aufsatzes  nicht  bezweifeln  könnjte,  Bewirft 
/BT  uns  iieb,er  Uebe^eilufog  vor  j  die  aus  „der  Begierde^' 
nach  dem  grofsen  Werke,  entstanden  und  findet  sie 
^uch  darin,  dafs  diefs  schwere  Werk  aus  den  Stim- 
men, ohne  Partitur 'ausgeführt  werden  ist*  —  Nicht  zu 
gfdenli^enj  da/'s  von /den  meiiten- früheren  S^mphcaieD 
Beethoven'si  als.  sie  einst  udirt  wurdeui  ebenfalls  keine 
Partitur  im  Publikum  vorhanden  war,  so  hat  dagegen 
4as  hiesige  in  Beethoven's  Werke  ausserordentlich 

.  .eingespielte  Ketk^ertorehester,  unter  des  wackem  und 
nmsikerfahroctn  Matthäi  Leitung,  von  dem  genannten 
Werke  so  viele. genaue  und  sorgfältige  Proben  veran- 
atahet,  dafs  die  hierin  allerdings  liegende  grofse  Schwie- 
rigkeit nach  Möglichkeit  überwunden  wurde.  -^Aber  * 
hier  (vage  i^cji,  iR^enn  jener K-unitfreund  den  Eindruck, 
welchen  jenes  Werk  bei  einer  doppelten  Auiluh— 
rung  in  Leipzig  hervorgebracht  haben  ^oll  und  die 
Anjsicht  des  Unterzeichneten^  weil  sie  nickt  mit  der' 
eeinigen  übereinstimmt,  verdächtig  macht :-wodarch 
!wiU  er  denn  seine  Meinung,  dafs  es  das  tiefateund 

v^ereifte3te  Instra;nental  werk  des  genialsten  Ton« 
aetzers9ei>  begrühdeh,  bevor  dasselbe  ailcli  nur  ein 
ei  n:z  i^  ea  Mal  in  Berlin  zur  öffentlichen  Anffufarung 
gekoAimen  ist?  Vielleicht  ans  der  Partitur?  Ple  ^n^ 
aicht  derselben  kann  das  Qöre  n  doch  nur  bis  auf  ei-* 
pen  gewissen  Grad  ersetzen ,-  Weshalb  auch  Manches 
in  musikalischen  Kompositionen  sich  leichter  sehen, 
als  anhören  läfst;  und  nach  einer  blofsen  Ansicht 
,der  P/irtilur  urtheileuj  möchte  in  diesem  Falle  wohl' 
noch  übereilter  sain^  als  aus  einer  zweimaligen  Aus- 
führung n^ch  den  Stimmen*  Von  der.GrÖfse  des 
Künstlers  zu  schliefsen?  Die  kann  der  gedachte 
ILunstfre  und  nicht  inniger  verehren  als  «ich;  aber  je- 
ner Schlufs  wäre  eben  die  S.  216  erwähnte  petitio 
pirincipii,  welche  demjenigen,  der  sich  seiner  bediente, 
wohl  leicht  den  Namen  eines  Beethove^corax  zuzie- 
hju\  könnte.  ' 

Doch  es  hat  immer  etwas  Ungewisses,  von  dem 
Totaleindrucke  f  den  ein  Werk  auf  irgend  ein  Publi— 
icum  gemacht  haben  soll,  zureden«  UnserPnbii— 
kum  hat  überdies  bei  deir  \^iederholtett' Aufführung 
des  kolossalen  Werbea  .eine  gröfsere  Theilnähqie  pt- 
zeigt. .  Da  diels  pun  der  Fall  ist.  ich  aber  weder  die 
Stimmung  unseres  Publikums,  noch  meine  eigene  An- 
ahsht  in  denr  Vo'n:'dem  Kunstfreunde  gebrauchten 
Wörtohati  ,4.iJnb«Aitdighnig^^^  amgesprochea  £ode» 
vielmehr^  inde9Lifh,aQ- den»  angfiiihrten  Orte  den  er^ 
aten  Ein.ciruck  .'desselben  im  Ganzen  schilderte  ,  auch 
Äfe  grt)ftirtrtig*!U  Voi^Ög^  desselben  initVereh'rung'an- 
•rknnBile^  und<seiftdetn.  naah-|^naner  dies^llien  habe 
l^n.^e^  Jiar,)nen^sq  wiU  ifqh^das  hisberrB^üAfte  dahin^ 
gestellt  sein  fassen ,  und  bei  dem  ip^besondere  stehen 
bleiben',  i^Äs  ich /bei  aller  Verehrung  fiir  den  grofsen 
Meilterrniiht  ifti^  deni4deale  der  Tonkunst  Vereinigen 
k#9n  ;j|n44i(6&  istdfir  9^h  1  »T^^Hz>!i?nfrSy  uaphonie« 
Weil  ichal)er  dort  meine  Ansicht  über  denselben  darch. 
Thatsachen  gerechtfertigt  zuhaben  glaube,   so  bleibt 
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xoit  nur  iibrig  ^it  beoierkeri  ^  ^^aTutn  icK  einer  Afit^«^ 
gepgefletzten  Ansicht,  welche  dcrHr*  Redakteur  ebe»-' 
ialls  im  47^  Stücke  iliefttt  Zeitung  eulgeetellt  hat^  nioiit 
beitreten  kaon^ 

Sabald  Instiümeote  iindSitfgJtJiSiiAeu  züsauimeo- 
ireten  f  heilst  es,  ordnen  sich  erstere  de^  lelztern  &a 
unter,  wie  alles,.  Was  ihn  nnigiebt,  dem  Menschen ; 
denn  im  Gesänge,   der  die  Sprache  and  die  im  Men-^ 
«chen  wahsende  Tonwelt  umfafst,  stellt  sich  dars 
Menschlicl^  dar,  im  Gegensätze  zu  denlnstrbmeinten«'* 
Die  Bildung  der  Tonwelt  |    in  .welcher  sich  ^uletst 
selbst  der  Gesangs  siegend  übet  das  Instrumentale  ^^ 
hebt,  woüiit  das  Reich  des  Menschlichen  als  dieSpits! 
des  Ganäsen  erscheint^  oder  noch  genauer  im  Sinne  je-^ 
ner  Absicht  ausgesprochen  i  di«  Tonkunst  erhebt  sich 
aus  der  Natur  im  Inslruraentale  und  strebt  Äum  Ge-* 
sänge  auf  -«*  diefs,  nehmen  wir  an^  sei  die  Idee  des 
^yerks,  oder  — kannte  es  sein<     Aber  damit  ist  die 
Art  der  Ausführung  noch  tiich^  gereohtieiftigt* 
Zuerst  ist  die  Frage:  ordnen  denn  wirklich  die  Instru- 
mente dort  denStngsrimmen  sich  Unter  ?  Ich  überlafse 
diese  Frage  andern  unbefangenen  Kennern  2Ur  Ent« 
Scheidung«     Ferner  um  den  Gesang  gleichsam  als  die 
Biüthe,  wozu  alles  hinstrebt  2U  bezeichnen  ^  .muffte 
doch  der  Gesang  in  seiner  eigenthümlichen  Natur  auf-^ 
treten  und  in  Verbindung  mit  der  poetischen  Sprache 
müfste  er  doch  im  vollkommensten  £inklangemit 
der  Poesie  erscheinen  ;  die  Menschenstimme  durfte 
Dicht  über  deii  Kreis  des  Singbaren  hinausgeben,  und 
nicht  durch  das' Instrumentale  übertönt  oder  erdrückt 
werden»     Dagegen  sagt  der  Herr  Redakteur,    (denn 
nur   folgende  Worte  kann  ich   als  entgegengesetzte 
Ansicht  betrachten)  „nicht. dem  mtisikalischen  Ausdruck 
^es  Inhalts   der . Schillerschen   Ode,   oder  gar  ihrer 
AYorte  •—  nur  Gesang,  die  einfachste  Weise,  mensch^ 
lieber  Tonsprache,  hat  er  aufgesucht«''    Aber  wie  ist 
Gesang,  seiner  wahren  und  wesentlichen  Natar  nach 
möglich  ohne  Ausdruck  des  Gesungenen  ?  Erbat 
sie  aufgesucht,  „um  sie  mit  dem  Siege  über- die  Welt 
der  Instrumente  zu  verherrlichen."  i    Aber  wie  kann 
der  Gesang  siegen  über  die  Instrumente,   wenn  der 
Gesang  durch  die  Instrumentenmasse   kauih   durch-* 
dringt.  „Erbat  die  Stimmen  gehen  und  walten  lassen^ 
dals  sie  gleichsam  durch  sich  selbst  siegen  sollet,  selbst 
oh  ne  jene  Sorgfalt  d  es  To  nsetzers  für  de  — 
Idamatorische,  melismatischeund  harmo-^ 
nische  Bedeutsamkeit  des  Gesanges."   Ich  mufs  ge-. 
stehen ,    dafs  ich  mir  ohne  diese  recht  verstandenen 
Bedingungen  gar  keinen  Gesang 'denken  kann  ,   noch 
weniger  begeirfe«,  wif^  oi^n^  di^seBecieuyiing  der  Ge<« 
sang  siegen  soll  über  die  Instrumente*     Das  Faktum 
aber  gebe  ich  gern  zu,  dafs  jener  Meister,   unbeküm- 
mert um  alles,  was  sonst  in  den  Worten  liegen  möchte,* 
sich  ihrer  als %ines  Materials  bedient  hä{>e,   das  nnt 
seinem  Zwecke  diene,  keine  anderWejte  Bedeutung 
haben  solle.     Will  man  nun  aber  sagen  t    der  grofse 
Künstler  bebe  alle  bisher   geltende  Gesefze  auf  und 
müsse  nach  einem  ganz  neuen  Maafsst'abe  gemessen  # 
w^orden,  den  .er  selbst  q^^tbringe;    So  ist  dieser  Satz  in, 
r.r>7.iehnnr    »nf   die    geschichtlichen    Fortschritte   der 
Kanftt  ttxid  Kritik  zwar- im 'Allgemein  eh  •'^hi'',  kann' 


4ibef  nicht  so  w^t  avisgedehilt'wefdeD  ,  daTs'  auch  alli» 
.GrundbegriiTe  einer  Kunst  mit  ihr  umstürztea,  wobei 
^iieh  überall  von  menschliaherDeartbeilung  und  Aufr- 
iMSUAg 'nicht  .die Bede  sein  könnte;  und  Weder  ich 
noch  ein  anderer  sich  über,  einen  solchen  Gegenstand 
jeiji  Urtheil  erlauben  dürfte  ^  weil  zwischen  Natur  der 
Kunst  und  subjektiver  Willkühr  des  Künstlers  kein 
Uliterschied  zu  »kennen  wäre,  und  alle  Andeutung,  - 
-die  mit  jener  grolsartigen  Kraft  sich  äussert ,  iür  das 
Best«  undHöchste  der  Kunst  angesehen  werden  müfste. 
De]f  xniisikaiisohe  Korrespondent 
ftua  Leipzig« 

Erwiederung. 

Da  die  „Einladung  an  die  Berliner  Ivnnstfreunde, 
dierUnterseichnete  in  jener  Einladcmg^u.  ausserdem  sehr 
^tvdn  einem  ans  ihrer  Mitte'^  dem  hochgeehrten  Verr 
fasser  des  V6rstehan4en  inBezug  auf  seinen  Bericht 
und  attf  Leipeig  aofiäUig  geworden  ist,  so  nennt  sich 
:tror  allen  Dingen  der  Unterseichnete  als  Verfasser  j>f- 
ner  Einladung  und  hofft  damit  jedes  Mifsverständnirs 
solcher  Art  beseitigt  zu  haben«  Der  geehrte  Korre-r 
spondent  kennt  die  aufrichtige  Achtung,  die  der  Un— 
terj&eichnete  seinen  Verdiensten  um  die  Musik  ;2ollt ; 
ist  er  über  Beethovens  Sy.mphonie  nicht  mit  ihm  ein- 
verstanden ,  so  versteht  sich  von  selbst ,  daJGs  unter 
Männern,  die  von:  Reehthaberei  entfernt  sind  und  nur 
der  Sache  dienen,  selche  Meinungsverschiedenheit 
tiichts  weniger,  als  eine  Uneinigk^toderMiIskennupg 
nach  sich  ziehen  kann*  / 

Was  das  Leipziger  Musikwesen  betrifiFt,  so  hat 
seine  höchste  Achtung  ausgesprochen,  namentlich  im 
Konzertfacbe  Leipzig  den  Berlinern  als  beneidens— 
'  werth,  als  musterhaft  für  Berlin  und  alle  andere  Städt\i 
dargestellt;  auch  das  grofse  Talent  und  Verdienst  des 
Konzer^«Direktors  Herrn  M  att  h  äi  hat  bei  ihm  stets  , 
die  gebührende  Anerkerniung-gefünden,  die  ihm  jeder - 
gehen  mufs,  der  «seine  Direl&tion  und  seine  Virtüositiit 
in  Leipzig  kennen  gelernt.  Es  ist  also  nicht  daran 
zu  denken  ,  dafs  in  jener  Einladung  sein  oder  irgend 
Jemandes' Verdienst  hätte  angetastet,  oder  Leipzigs 
freHIichstes  Kunstinstltut  verkannt  werden  sollen*  -^ 
Nur,  Wenn  die  Frage  ei^tsteht,  wer  in  einer  musikali-« 
sehen  Angelegefaheit  das  gr  Öls  er  e  Zutrauen  ver- 
dient jj^denn  dieses  den  Berlinern  für  das  Werk  zu  er-^ 
Wecken,' war  deir  Aufsatz  alle i n  bestimmt) Beethoven, 
öder  sammtliche  Musikverständige  von  Leipzig',  oder 
von  Berlin,  oder  irgend  einer  andern  Stadt  —  wird  der 


eienezusammen*  'INatürli9h  soll  aber  dieS^b  ! 
r{a  u  e  1^  'hiebt  |*u  einerlA'  u  t  o  r  i  t  ä  ^  erhoben  werdenuf,' 
ierPofs,cRupgJanBeethoven8  Werken  selbst  entgegen-^'     ' 
stehn.  Wie  weit]Refi  davon  entfernt  ist,  beweiset  unter 
tfndern  die  ReceftsJon  über   |.Meeresstille  und  glück- 
liche fahrt/**) 

l^un  noch  Ä\vei  kurze' ErwieJeriingenV  '    . 

...  \  ./.il.fiieÄu11fiifirü'ng  gr'ofser'85''^V^oni^ntfhnel*är-^ 
.  r  titur  Äcljfiin>  4«¥iÄefvk^§?*n4ffs,<)ef»l*Älb>p;ii£FMch,  weil 

^  ^  ^•J  Wo;  ^46;  SWtfl  •S'j'i  f  '<f,  ersV;'  jUirg.'  4*- Z^  by  Go Oglc 
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der  Direktor  kein  Mittel  hat,  fich  vorher  darch  ebgt* 
zogenes  Studium  die  Idee  desWerket  anzueignen  und. 
einen  Pian  für  Aufiiihrang  und  Eimibting  zu  entwer- 
fen* Dafs  es  dennoch  bei  «Hen  bisherigen  Symph»- 
Bien  riiöglich.ist,  ohne  Partitur  fertig  zu  werden» 
wenn  man  ein  so  trefiliches  Orchester  zur  Seite  hat, 
wie  das  Leipziger,  und  ein  tüchtiger,  erfahrner  Direk«- 
tor  ist,  wie  Ur«  Malthäi,  hat  die  Erfahrung  gelehrt«  Aber 
die  neunte  Symphonie  Ton  Beethoven  ist  so  kompli- 
zirt  und  in  ihrem  Gang  und  Ausdrucke  so  wechselnd, 
frei  hinlaufend  und- fein  nüanzirt,  dafs  sieinallendie— 
Ben  Beziehungen  mit  frühem  Werken  kaum  zusam- 
mengestellt werden  darf« 

2.  Schon  oft  hat  man  bezweifelt,  ob  sich  aus  der 
Partitur  über  eine  noch  nicht  gah<$rte  Komposition  mit 
Sicherheit  urtheilen  lasse;  und  dieser  Zweifel  ist  nicht 
blos  von  Kunstfreunden,  sondern  häufig  von  bewähr- 
ten Kennern  und  Musikgelehrten,  ja  von  Komponisten 
erhoben  Worden*  Hiergegen  erinnert  der  Unterz*  nur, 
wie  jad  erKomponietselbst  uns  das  erste  Beispiel 
fiiebt,  dafs  man  sich  ein  bestimmtes  Znsammen  wirken 
des  Orchesters  sicher  vorstellen  kann,  ohne  esgeh(Srt 
zu  haben.  Oder  meint  man ,  daüs  der  Tonsetzer  sich 
das  Neue,  was  er  in  diesem  Felde  giebt,  etwa  erst  vor- 
probiren  lasse,  oder  auf  das G'erathewohi hinschreibe? 
Nun  aber  mufs  eine  Partitur  so  gelesen  werden  kön^ 
nen ,  wie  sie  erdacht  worden  ist ,  und  gewährt  dann 
offenbar  einen  reiuern  Eindruck,  als  eine  Auffuhrung, 
deren  Wirkung  aus  der  Komposition ,  Direktion  und 
Exekution  zusammengesetzt  ist,  und  die  unaufhaltsam 
vorüberrausoht ,  während  das  Lesen  Rückblick  und 
Wiederholung  gestattet« 

Die  Einwendungen  gegen'  des  Unterzeichneten 
AnfiPassung  der  Symphonie  werden  bei  der  Fortsetzung 
der  Kecension  im  nächsten  Jahrgange  dankbar  benutzt 
werden*  A.  B«  Marx« 

Zu  der  Untersuchung  ülier  die  Echtheit  des 
mozartschen  Requiems. 

Es  sind  wol  oftmals  die  sonderbarsten  Wider« 
Sprüche  erhoben  worden.  In  der  gekannten  Angele- 
genheit gewahren  wir  aber  das  noch  seltsamere  Schau- 
spiel eines  Streites  ohneWiderspruch»  So  weit 
kann  Eifer  blenden. 

Gottfried  Weber  erinnerte  im  11.  Hefte  der 
gehaltvollen  Cäcilia  an  SüTsmaiers  und  Breitkopfs  Be- 
kanntmachung bei  der  Herausgabe  des  mojsartschen 
Bequiems  und  sprach  mit  Anführung  seiner  Gründe 
die  Meinung  aus :  dafs  ein  Theil  des  Werkes 
Q nacht  (nicht  von  Mozart  komponirt)  sei«  Dem 
widersprach  der  Abb^  Stadler  in  einer  eignen  Schrift, 
in  der  er  die  vollkommn«  Echtheit  des  Werke« 
behauptete  und  versicherte,  dafs  ein  Theil  des^^ 
selben  nnächt  (nicht  von  Mozart  komponirt)  sei* 
Gottfried  Weber  theilte  im  16ten  Cäcilieohefte  Zeug- 
Bisse  für  seine  Meinung  mit  und  nahm  das  Stadlersche 
darunter  auf»    Jetzt  erscheint  von  diesem  ein  Wsch- 


trag  zur  ersten  Schrift,  in  dem  er,  um  Webers  Mei- 
nung, dafs  ein  Theil  des  Requiem  unächt 
s> i ,  zu  widerlegen,  behauptet,  einTheildessel- 
ben  sei  unächt,  von  dem  andern  habe  er  die  Ori- 
ginaUPartitar  gesehen  und  andern  vorgezeigt.  Und 
anonyme  Partisane  erheben  (leider  sogar  in  der  Leip-* 
ziger  mnsikalischen  Zeitung)  ein  Frohlocken  über 
Webers  Ueberfuhmng. 

Soviel  snr  Nachficht  tut  unsere  Leser  und  kein 
Wort  weiter  aus  oder  über  Stadlers  durch  Animositüt 
entwürdigte  Schrift.  Animosität  und  Persönlichkeit 
kann  Niemandem  (am  wenigsten  einem  Weber)  in  den 
Augen  der  Vernünftigen  schaden,  als  dem,  der  sich  zn 
ihr  hinreifsen  läfibt.  Der  reine  Eifer  für  die  Sache  ver*- 
•chmäht  solche  Waffen  und  bedarf  ihrer  nicht« 

A»  B.  Marx. 


Mujdkalisclie  Neuigkeiten  aus  Schlesien« 

Logier'sche  Institute  hnben  wir  in  Bres- 
lau 3 ;  dies  zur  Nachricht,  damit  nicht  etwa  ein  Vier- 
ter herkommt*  Das  Eine  steht  unter  einem  unmittel- 
baren Schüler  des  Herrn  Logier,  unter  Herrn  Freu- 
de n  b  e  r  g ,  der  nicht  lange  von  einer  Heise  nach  Ita- 
lien zuniek  gekommen  ist;  das  Zweite  unter  einem 
Schüler  des  Uerm  Freudenberg,  nämlich  unter  Herrn 
Sauermann,  und  das  Dritte  unter  dem  Sohne  des 
Herrn  Kapellmeisters  Schnabel,  dem  Herrn  Joseph 
Schnabel,  gleichfalls  einem  unmittelbaren  SchiÜer 
des  Herrn  Logier.  Die  Zeit  wird  lehren ,  was  an  der 
Sache  halt—  und  schätzbares ;  in  methodischer  Hin- 
sicht hoffentlich  doch  offen  ber* 

Die  Musikhandlungen  Lenkert  und  FOriteri 
beide  sehr  thatig,  wetteifern  mit  einander  in  der  Her- 
ausgabe von  Kompositionen  des  Kapellmeisters  Schna- 
bel. So  sind  unter  andern  in  konev  Zeit  nur  allein 
dreiM essen  erschienen» 

Auch  sind  Pläne  gemacht  zu  einer  bessern  Ver- 
wendung des  SchlesischenKirchen-Mqsikfonds;  doch 
bis  jetzt  ist  noch  nichts  ins  Leben  getreten,  Indels 
von  der  allgemeinen  Umsicht  upd  Fürsorge  des  Herrn 
Oberjiräsidenten  Merkel^  der  diesem  Gegenstande  ge^ 
rade  eine  besondere  Aufmerksamkeit  widnien  soll,  läfst 
sich  erwarten,  er  werde  dem  Lande  mehr  «umNutzeQ 
und  Segen  gereichen,  als  bisher.  Hoffentlich  wird 
hierin  ein  gan^  neues  Lehen  entstehen* 


Auff.o  daran  g. 

Mffchte  es'dpch  Herrn  Schlesinger  gefsHea, 
seine  so  lobenswüjrdige  Ausgabe  des  Oberqii  durch 
Angabe  der  wichtigsten  Instrumentationen  vervoll-- 
kommnen  zu  lassen ,  da  Weber  in  der  Instramenta- 
don  des  Oberon  so  unvergleichliche  Schönheiten  nierr 
dergelegt  hat,  die  jedem  KunS^ui|de  anziehend  na4 
wichtig  sein  müssen,  äL 


Eodaktenr:  A*  B.  Marai*  — Im  Verlage  der  Sohlesingerschen  Bncfir  imd  Wnsikhandlimg^ 
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eigenen  Erfahrungen  entworfen. 

Darchaiit  omgeatiieitet ,  fystematiich  g^eordfiet,  lehr  Termehrt,  Tervolktandigt ,  und  mit  getreu 

nach  der  Nator  eigenhändig  gezeichneten  und  gestochenen  Abbildungen   aller  deutschen 

Vögel,  nebst  ihrer  Hauptrcrscliiedenheiten ,  aufs  Neue  herausgegeben  von 
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Ir  bis   Vr  Band. 
Lexicon-OctaT.      Leipzig:    Ernst    Fleischer. 


Bochachtende  Zeugnisse  des  In-  und  Auslandes  wurden  diesem  Werke  in  reichem 
Maase  zu  Theil,  sattsam  hat  die  Kritik  über  dessen  klassischen  Werlh  entschie- 
den ^  und  mit  immer  steigendem  Beifalle  sind  die  forlgesetzten  Lieferungen  auf- 
genommen  worden.  —  Fünf  Bände,  welche  bis  jetzt  erschienen,  heschäfLigeii 
sich  mit  folgenden  Gattungen: 

Vuknr  iGeier}^  Catbartes  iAaspogfil),  Gy^tiSUM  (Geieradler) ,  Falca  (Fo/Are) ,  Stnz  {Eule}, 
Laniut  (ffürger) ,  Conrus  (Rabe) ,   BembyciUa  (Seidenschwanz) ,  Coracias  (Rake) ,  Oriolns 
(Pirol)'»  Stnmns  (Staar),  Merula  (Staaramsef) ^  Muscicapa  (Fliegenfänger)^  Tnrdus  (Dros- 
sel) ^  SylTia  (Sänger)^  Troglodjrtes  (Schlüpfer)^  Anthns  (Pieper},  Motacilla  {Bachstelze), 
Saxicola  (Steinschmätzer),  CSndus  (Schwätzer),  Aocentor  (Braunelley,  Regnlus  (Goldhähn- 
chen), Fans  (Meise),  Ahinda  (Lerche),  Emberiza  (Ammer),  Loida  (Kreuzschnabel),  Pyr- 
rhnla  (Gimpel),  Fringilhi  (Fink),  Cuculns  (Kuckuk),  Flcns  (Speckt),   Tuns  (fTfndehals), 
Sitta  (Kleiber) ,    CetOuA  (Baumläufer),   Tichodroma  (Mauerklette),    Upupa  (fFiedehopf), 
Bferops  (Bienenfresser),  Alcedo  (Eisvogel). 
Diese  37  Gattungen  schliessen  1^78  Arten  ein,  welche,   sämmtlich  nach  der  Na- 
tur entworfen,    auf  144  colorirten  Kapfertafeln  abgebildet  sind.  —     Der  Laden* 
preis    dieser  ersten   fünf  Bände   ist  81   Bthlr.     Um  den  Ankauf  derselben    zu 
erleichtern  mid  mehrfachen  Aufforderungen  in  dieser  Hinsicht  zu  genügen,   soll  bis 
nächstea  Frühjahr   dir    Text  apart  j   nebst   dem   %u  jedem,   Bande  gehö- 
rigen    Titelkupfery    ohne  die   colorirten    Tafeln^   für  18  Rihlr.  odci' 
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32  n.  24  Kr.  Rhein.  21z  haben  sein^  welche  Vergiiitttigiiiig  nach  Ablauf  dieses 
Termins  erlischt  An  die  Besitzer  solcher  Exemplare  werden  später  auf  Verlangen 
die  Kupfer  nachgeliefert  und  ihnen  der  Preis  des  froher  bezahlten  Textes  in  Abzug 
gebracht  Dasselbe  gilt  für  diese  Inhaber  natürlich  auch  von  der  Fortsetzung  des 
Werkes,  die  jedoch  aus  Gründen  hier  nicht  Heft-,  sondern  stets  nur  Bändeweise  ge- 
liefeil  werden  kamt.  —  Interessenten,  welche  darauf  reflectiren,  mögen,  w^en 
Kürze  der  Frist,  die  Bestellungen  baldigst  in  der  ihnen  nächsten  soliden  Buchhand- 
lung aufgeben. 

Der  6te  Band  dieses  umliusenden  Werkes  macht  den  Beschluss   der  Landvö- 
gel,  ist  bereits,  wie  alle  noch  übrige  Bände,  grösstentheils  vorbereitet,  und  wird 
in  schnellen  Lieferungen  folgen» 
Leipzig»  October,  1826* 

Ernst  Fleischer. 

In  demselben  Verlage  ist  ebenfalls  erschienen  und  durch  alle  Buchhandhingen 
zu  haben; 

NAvnAKif,  JoH.  Friedr.;  Ueber  den  Haushalt  der  nordischen  Seev5gel 
Europa's,  als  Erläuterung  zweier  nach  der  Natur  gemalten  Ansichten 
von  einem  Theiie  der  Dflnen  auf  der  nördlichsten  Spitze  der  Insel 
Sylt^  unweit  der  Westküste  der  Halbinsel  Jfltland.  Mit  zwei  colo- 
rirten  Kupfertaifeln.     Klein  Quer -Folio.     In  Mappen -Futteral. 

4  Rtlilr.  16  Gr. 

Brookes's,  Sah.,  Anleitung  zu  dem  Studium  der  Conchylienlehre.  Aus 
dem  Englischen  fibenetzt,  und  mit  9  colorirten  und.  2  schwarzen 
englischen  Originalkupfem  erläutert.  Bevorwortet  und  mit  einer 
Tafel  über  die.  Anatomie  der  Flussmuschel  yermehrt  von  J)r.  C. 
GuST.  Carvs.     Gr.  4.     Cartonnirt.  16  Rthh. 

Fabbr,  Friedrich;  Ueber  das  Leben  der  hochnordischen  Vögel.  Gr. 
8.     Broschirt  2  Blhf  r.  4  Gr. 

Carvs,  Dil.  Carl  Gustav;  Von  den  Anforderungen  an  eine  kflnftige 
Beaibeitung  der  Naturwissenschaften.  Eine  Rede ,  gelesen  zu  lieip- 
zig,  am  19ten  September  1822,  in  der  ersten  Zusammenkunft  deut- 
scher Naturforscher  und  Aerzte.     8.     Broschirt.  4  Gr. 

Brustbild  von  Carl  v.  Linne'.     Gest.  v.  Bollinger.  8  Gr. 


»••»5« 


.  B.  Marx»  — 1«  vefi«g»  «^  ••»* « 

ierbei  tm  Verlagaberight  von  Herrn  Brust  f  Uisch»?  ig  Lfip^ig,) 

^  '  DigitizL_  ^       . 


-T-Bf 


oogle 


BERLINER 

ALLGEMEINE     MüSlELALISCHE    ZEITUNG. 


Dritter 


h*   r    g 


Den  27«  Dezember, 


Nro.  62, 


1B26. 


IL    Recensionen« 

Olympia,   grofse  Oper  in  drei  Aktai,    in 
MuÄik  gesetzt  etc.  vom  Ritter  Spontini 

<Scllluf5.) 

-tiier    zieht    zuerst    der    Operpriester    unsre 
Aufmerksamkeit  auf  sich,  ah  Uebergaog  von 
den,  Massen  su  den   Individuen  •     wohin    wir 
ihn   defswegen  stellen,    weil  ihm  vom  Dich* 
ter    und  Komponisten    kein  bestimmter   per- 
sönlicher Karakter  gegeben,  sondern  nur  vor- 
zugsweise   die    Repräsentation     des    Priester- 
atandes  anvertraut  ist.    In   katholischen  Län- 
dern,  und  namentlich  in  Frankreich,  wo  der 
Friesterstand  auch  äusserlich   die  imposanteste 
Würde  und   Fraeht   neben   dem  Thron    und 
den   höchsten  Staatsgewalten   darlegt   und    oft 
in    das   Staatsgetriebe    selbst    so   wichtig    ein-^ 
greift,  liegt  es  nahe,  bei  Staats«-  und  Fürsten- 
handluugen    sich    auch    den    Priesterstand    sa 
vergegenwärtigen*    Daher  finden  wir  denn  auch 
in  allen  spontinischen  Opern  einen  Oberprie- 
«erb    der   in   aller  Herrlichkeit,    Würde   und 
lastenden  Prai^ht  päpstlicher  Kiixhenhoheit  er- 
scheint«   So  wird  uns  nun  auch  in  Olympia 
der  Hierophant   gleich    bei    dem    ersten  und 
zweiten  Erscheinen  kisrakterisirt  und  in  die^ 
Sern  Sinne  redet  er  und  greift  in  die  Hand^ 
luTJg  vermittelnd  nsd  ordnend  ein,  ohne  be«  *« 
sondern  persönlichen  Antbeii  und  obnla  indi- 
viduelle Karakterzüge«    Die  wichtigsten  Mo* 
mente  aind  für  ihn  die  Rede,    wo  .das  Volk 
im  ersten -Akte   (Seite  25,   26)   und  die  Er-* 
mahnung  Statiren's  im  zweiten  (Seite  99)   die 
entere  im  Tone  sanft  gewinnender  Majestät 
-<-.  das  Festhalten   der   priesterlichen    Würde 


läCst  die  Darohführung  des  Motivs,  mit  dem 
der  Priester  eingeführt  worden^  als  nothwen- 
4]g  und  höchst  wirksam  erscheinen  -^  die 
letzter«  mit  leidenschaftsloser,  gebietender  Red- 
«ergewajt  des  herrschenden  Priesters»   • 

Bei  seiner  Erwähnung  mufs  noch  der  Sorg- 
-falt  gedacht  werden^  mit  der  Spontini  jeden 
Sintcitt  seinel:  Personen  und  ihren  Karakter 
.vorherverkündet.    So  nahe  die  Auffindung  und 
•Benutzung  dieser  Maxime  zn  liegen  scheint, 
so  finden  wir  sie  doch  nirgends  so  eintschieden 
ausgesprochen,  als  eben  in  spontinischen  Opern* 
Der  Priester    (Seite  24  und  76)   die  Fürsten 
(Seite  27)   Olympia  (Seite  54  und.  56)  Statira 
(Seite  146)  werden  uns  mit  bestimmten  Zü- 
gen  vorausverkündet  -«-  und  eben  so  wirlesam 
werden  wir  au!  das  Fest  im  Tempel  (Seite  76) 
auf  den  Jubel  der  Hymenäen  (Seite  79),,  wie 
sie  der  Komponist   nach   seiner  Grundidee*) 
uns  vorstellt,  vorbereitet»    Dafs  dies  dem  Zu- 
hörer   die  Verfolgung    des  F;idens    ungemein 
erleichtert  und  die  ßestandtheile  des  Ganzen 
eben    so    erleuchtet,    als    einigt  **),    nebenbei 
aber  Stoff  zur  wirksamen  Au^füllapg  der  Re- 
oitative  tmd  Zwischenmomente  zwischen  den 
Scenen  gewährt,  leuchtet  ein,  obwol  wir  weijt 
entfernt. sind,  diese  .&^axime  als  eine  allgemein  ' 
i9M>thwend]g.e    anzusehen«^    ii^amentlich   scheint 
sie  iür  Ppern,  in  denen  eine  ^inere,  individuell 
heUimmtef«    Ks^rakier^ei^cbnung.    vorhenracfat, 
wohl  crläfslich*.     ,    i  .    . 

Wollten  wir  nunmehr  über  die  Partie 
der  Olympia  richtig  und  gerecht  urtheilen, 
so  müssen  wir  von  der  Angabe,  die  der  £om- 
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poniat  aich  iü  dem  Gedicht  atelted  lieff  ^  he^ 
gin&en*  '  tiiii  Lcethbit  ihteä  thtakiftä  ist  sthbxi 
in  Ho*  4Ö«  Se^e  SÖT*  Oäcligewiesen^  Bei  diesei^ 
Kafdkterleerej  ja  bei  dem  Mängel  aell)st  eine^ 
ein^elneü  bedeüteüded  Käraktetzügea^  bei  dem 
Mangel  eirieä  etvrä  dchoii  im  votanü  erWetk^ 
teti  itinigeif  tnter6sae  an  ihrem  VefhältniCi 
mit  Kassander,  kann  uns  aus  ihret  Liebe  2U 
diesem  bichU  äU  Wei9hbeit  und  Sinolichkeit 
an8|iffe<jbed«  So  v^waadelt  aich  dcün  MckfSii^ 
ihr  etsteä  Kecitativ^,  mit  dem  sie  Kässandef 
gegenüber  auftritt,  in  eine»  weichef^  hin  und  hef 
•wiegende  Atioad«Kantilen<j  niid  die  darauf 
folgende  Arie^  deinen  Melodie  aieh  in  Wollüati^ 
t)ehnonj|<*rt  tind  TriHern  über  eiiiem  meiat 
(harmottisch)  ruhenden  Baase  bewegt^  vollen*^ 
det  den  Ausdruck  dieaer  Natur«  Hierzu  gt^ 
aellt  aidh  vollkommen  homogen  das  nuii  ün^ 
m^ttelbai'  folgende  Duett  mit  Käasauder^  das 
aicH  achdii  itl  »einem  Haüpt^atse  nicht  hock 
übet  die  Stimmung  der  Arie  erhebt i  apäter«" 
hin  abeif  in  diea^li  Stelfefl 


und: 


(ßaJfs:  ^s  , 

te  SeatiMeni 


te  -  les  '^  ^  te 


^P 


te-de  a  Ü    rovL  -^  d*Am&t)äis  — >•  -^. 
fiönhetir  Sü-|^]f^tii6  je    suisaime     dVAme^iiais  ' 

j^fktt'th  ytnet  dinhlicheti  Weichheit  irersxnkh 
tXiWi*  Gt^ündzug  des  Kärdktera  bleibt  denü 
auch  htA  der  jyäsäiven  Stellung  Oljrmpiens  im 
Gange  der  ttandiiitig  der  herrschende*  Selb*! 
in  der  h3dli»teH  ^edt^tir^gtiif^  vom  Zorn  dt^ 
tdMtitt  (5i'233!lf'eirfcebt  sieh'  ihi^iittd  Üassatt^ 
ders  <iesang  nkht  ^ä^  höhei'ef  Kraftj  al»  isumt 
Ausdrucke  quäierischer  Bitte  *-.     ' 


^^# 


ferac-ö        giaC^e     {>ardon     {ÄU-i  .gt'äc-=«-e 


gtac-^     pärdori      phie        de     lä    pi » tie 


tmr  die  Sderied  im  dritten  Akt^  sind  bei  der 
l<7lihe  der  Itriegerischen  Auftritte  iron  einer 
grrfsartigern  Bevvegung  durchdrungen. 

Kassander  nimmt  id  seinen  ÖceUen  mit 
Olympia  gleidhea  Karakter  an^  Bei  seinem 
ersten  Auftreten  mit  Ahtigönus  athmet  die 
Komposition  jugendliche  tind  kriegerische 
Warme  und  Lebhaftigkeit,  ohne  sich  durch 
bestimmte  Züge  eiUes  individuellen  Karakters 
aüsiiUÄeichüeh*  Wir  Sehen  in  seiner  Zeich- 
tiungj  wie  in  Licifiius  und  Kortez  weder  Na- 
tiodalilät  noch  bestimmte  Persönlichkeit  ka- 
rakterisirti  tvohl  aber  (reifende  Züge  eines  ju- 
gendlichen^ edlen  fränzdeiaeben  Militairsi  in* 
defsj  in  wekher  Kunst  wären  die  Fran/oseo 
AUS  sich  herausgegangen?  —  Für  sie  läß»t  dit 
Spöntinisclie  Zeichnung  niobis  Vertnistfen^  was 
«ie  an  ihren  KunStwerhen  erlisten  Inhalts  be- 
gehren und  gewohnt  siud. 

Kassaüders  bedeutendste  'ThStigkeit,  die  sich 
denn  auch  weit  über  die  hier  bezeichnete  all- 
gemeine Sphjfre. erbebt  ♦•entwichell  sich  in  den 
Finalen*  F*ür  jetÄt  aber  ist  nur  noch  seiner 
leiden«fchftftljcheri  Arie  im  ersteü  Akte  (S.  45) 
ÄU  gedenken,  in  der  Reue  und  bittrer  Unwille 
mit  80  trefiFenden  Zügen  dargest&llt  sind,  dafi 
man  ea  beklagt,  diese  Schöahejleu  in  einem 
ürtvorbereiteleü»  Moment  verschwendet  und 
ohne  Folge  auf  die'Karakterentwickeluug  ror- 
übergelien  ÄU  setiem 

Ai(tig<0nu$r<Ie«seiJ  &nrt  und  Wöhre  Ste/- 
lüttg  riioh  erst  im  drilteh  Akt  offenbart^  wird, 
nachdem  i  er  Im  ibraten.«&ueit  nicltlsa  ab  jenen 
aUgeöehien  •  Milttairkhlaiti«'  Mtgwl^gl^  durch 
einen  .Meisterau^:  inl  «KcfeiftiaUve  (Sett^  65  — 
di*  ße^eituugsfigirr  gehArtider  FJÖte)  als  facim- 
iich  und  lauennd  b^teicbnet*  D^  Ausdruck 
seiner  Wuth  bei  aeihemv  l*ode  -innfa  ubertrie- 
bea  erscheinen^  da  die  ^nife  Seene:  uomotivirt 
iskv  sowohl  .to  dem  iJange  der  HaHdiuogf  als 
besoridbfs  iü  der  KarafttorisUk  des  Fürsten^ 
Der   Kompohidt  ai^lbat    seheint   uns  in  dieaer 
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Scene  me%r  Zwaiig  al^^'Brgtifi -£i}  Ie4lei^aw9»» 
Um  ytie  vitl  i^irk^mer  iiifid  di6^  Att)ibf<$«ho 
der  faöcHsH^^'LieideDschWt  io  &tfltira»iQ  äti99m 
Karäktir  ale  «o  wpblbegrüddejt  und  motitiH 
^9Ciieit!ten! 

'Wir  hab^  «ie  «cfiön  fm  Varato«  lal»  «f^ 
jjentlteHc  'Hauptperson  der  Oper'  besffeidittfts 
and  ab  aokhe  bewährt  sie  ^Icb  acft^tf  dadiiMti, 
däfe  erst  tnit  ihtein  Auftreten  y»«'  Wahrt?»  lel^ 
'hafte  lüteresae  für  das  Drama  beginhot»  WtHil 
fi^anbra  dahin' trtrr  ad  einzelniBn  jB^adieiiiiiau 
gen ,  Situationen  und  AeufaerQdgi^n  (s*  B«  fb 
jenei-'Arie  'KasF^irrfer«)  bnd  zn  -döto  pÜgemtA^ 
nem  Rei*  der  MiisiV  AntheJl  tiihknewk^rfi^^i 
^      An  Süaüras  EmEüliransg'fc^önb^Yi   r^ir  itm 
1)6i  Andgonna  berührten  Fehlgriff"  ^oöti  deof^ 
lieber  erXennen.     Auch  sie  briehi  batd  naofc 
ihrdm  Eraeheinen  Sn  «inen  Zorn  aas^  A^as^m 
fi^ntatehen  wir   nicht  ahnen  iLonnten^'  ih^alMi 
Veranlassung  wir  im  ganzen   Akte  ntelit  «iw- 
fäbrem     Wodurch  ist  nun  hier 'die  Unwahr*.^ 
acb<^inlicbke!t,  ja  die  Unmägli^hieit) ihrer  iSäi- 
fühlsbewegung  zu  folgen,  beseitigt  ?  -^Dorjeh  dia 
gesteigerte  Spannnng  auf  aie,  ala  aufserordeot»' 
liehe,  Austerordentliches  Terbeifte«d(e  JSi^chej«« 
nung.    Das  zum  Bacchaaal  geatiei|;er€^  fW^  Oft 
rauschende  Mnsilc»  ifer  anfgÄirrfjgte  TäJW*  ^»a 
Rachgier  des  Antigonus  amd  der  ^{aen  #—  al- 
les atocItLty  und  selbst  der  ^Hierojphant  rerün-^ 
dert   gSnzlich   die  Redeweise,    xim    mit  dem 
Aosdriicte  dea  MitgirfShls  tmd  der  Dohta  Mie 
aözutüüfdigenj  der  gskn.ze  Choir  fnW  allen  <}e« 
geöwärtigen  thcSit  d^eae  Regung^  und  Staiirem 
tiefe  Klage  weckt  mnüjß  tiefes  M ligefäh}  mid 
spannt  uns   auf  Aufserordfendicbes  *—  borei^ 
ihr  AUes  iu  glauben.    So  verbinden  wir,  ^oiise 
noch  den  Zusammenklang    genau   «lAzusehciip 
ihren  ^örii  mit  ihrem  Sc^niera«  und  finden  a^« 
nen  gewaltigen  A'usbracb   in  der  ^röfae  des 
'  Schmerzes  voHRbmmen   begründet  5   er  fiber^ 
rascht,  lafstaratauMn,  ohne  zu  verwirren  und 
das  Zutrauen  zu  mifsbranchen^  —  Diesen  Mo- 
ment halten  wir  für'  den  fTaaptpunkt  der  Oper 
and    einen    der    gröftten  Züge^   die  £pontint 
überhaupt  jd  gcinngen.  — 

Die  folgenden  Scenen  Statirana  «fitspreohen 
dieseih  Atrfange>  ik^enn  aruch  di«  Gelegenheit 


iMt€^p  M(ti9ß  Mükß  wMer  zq   i|iie^tehis)|  n^d 
«aar  CU^w^ien  ge^oäber,  im  Dnaltt  d^a  jwßi^ 
«m  Akla»X&iifli2i  v^n|iip4tr(  ^i^  der  ß^^i 
4er  JCiPmiioiii^n^  nich^  blo^  Mm  V9rw}Mßi\ng' 
4tv  fiiluatloQ  nbd  4ea  j&ed|cb^^ . 

JDftfm  hier  atofsen  wir.  9u«  Mf  ßin  A^u^ 
-w^  0f^er  Jfiir  die  abstciü^te.  Sbhett  dw  Wer- 
Juaa»  £4  heilst  d»s  Aüj^eq  ^U^r  indi^idoejüen 
Karak^riairung,  um  Att  aiemmintolMilrnicJk^ 
einer.Si^ttatipn  willen«  Treten  zwei  oder  mehr 
Peraonen  in  ^einer  Soene  ;Bu.aammen«  so  wird, 
waa  aic^  jya^  Ir^od  fpjjen  ^ill,  j^ua^moien 
geschmolzen  I  ea  wird  damit  oft  ^eine  höchst 
wirkaanle  MiiSBe  gewonnen,  aber  die  Individuen 
^ind  yerachwunden;*  ]Sd  ye|'s<;biQe}2en  im  er- 
ittn  Dii4tt  Anligiraus  4ind  Kaasandek»^  }i^tajterer 
iSteU  mit  Otympia^,  diese  im  Duett  4fa  jzw^i«- 
«en  Akts  mi%  5utira;  ^o  fliejften  |b  deo  Fina^  - 
ien  Haop^rsHanen  nnd  Chöre*  ^o^mmen  ^~ 
pnd  wenn  jinch  diese  biswelien  dor^b  yerachie* 
idenetn  RyulMiaa  iron  ^ef nain^er  /Poheiden,  ao  ^ei« 
jgen  aie  d.oeh^  7e4aa  für  aioh,  keinen  ibeaondera 
Ansdrnclc^ 

Jat  jBber  Irgend  etwas  im  Stande»  uns  für 
aoloh^  Eini«ifse  acbadtoa  zu  Mten,  ao  ^hut  es 
idie-ßevralt  liea  Auadruckes^^  ^den  ßpotitin!  den 
einzeln  yortrecenden  iJLauptpersonen  oder  der 
jganffan  Ma«e.  «rthc^lt.-  Hier,  namentUch  im 
lersten  und  ^iveiten  Fiuale^  sind  die  gröfsten 
«age  in  Statirens,  Kaaaanders  und  Antigonus 
Carakter,  hier  jst  die  höchste  Kraft  des  fran- 
jaösisehen  Oranuittieeni  jiu  atudieren  und^abe- 
«runddrh«  Fehlte  aa  nicht  hei  dem  Ausgange 
dea  Jabra  an  Ra6in,  eo  würde  der  CJnterzeich- 
nete  die  Freude  habe«|  noch  raandie  bamer-> 
)iens«re<the  ßiazelheit  zur  Betrachtung  zu  zie^ 
hen>  Xndeüs  *-  die  KaraMeriatik  und  Beur-^ 
flieiliing  atnea  ao  bedeutenden  Künsllera  la&t 
]aich  ohfiaihin  nidit  füglich  an  einem  Werke 
arsch^pian^ 

Der  KlavierausEog  ist  meistens  zweck- 
inäfsig  angelegt  (nur  bisweilen,  aus  übergrofser 
Traue  gegen  die  Partitur,  faat  bis  zur  ünaus- 
fÜbrbarfteit  schwer  —  z.  «♦  in  Steifen  der  Ou- 
▼aptüra)  und  bei  aeiner  grofsen  Ausdehnung 
¥erb21lflifamärslg   wohlfeil.      Er   ist   für   die« 
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welche  Spotitiai  kenn«»  lernen  wollen-»'  Üak 
besonders  dankebswerthe  Gabe,  irnrd^  ities 
.aber  noch  mehr  sein»  wenn  die' Sceao''  und 
au  wichtigen  Punkten  die  Inetruöientalio*  au*^ 
gegeben  'wär«i^  •  Waram  geschieht  dies  «ö  seK 
-teny  da  es  nicht  einmal  den  Preis  etiböUc? 

•  Dafs  die  Opet  Von  der  tbätigen  Viftlag»^ 
handlang  in  alieb  m^ilehen  Arrangemenli 
ausgegeben»  ist  bekannt.' 

A.    B«    M  a  r  X, 


in*     Korr  esp  on den af. 

Berlin,  den  2q.  Dezember  49^6-   *   . 

.  .Koni^sstä(Jter  Tlxe^iter., 
Am  208kea  Dezenter  des  Jalirts:i826  naah 
Christi  ging  Kotzebues  »»klinge  Frau  in»  Walde'' 
.übes.  die.  Bretfcer  dea  küoigstädterr  Theater«. 
JJie^o  kliage  Frau,  würde  unstreitig  viel  Uiit 
gen  gehandelt  haben»  wenn  sie. nicht  mis  ii^ 
jrem  W^alde  herausgekommen  wür%t  ^^0=^  :*^ 
jU^ugweiU»  .d^s  aalilreioh  irersajnm^be  Publakiingi 
vier  lange  Stunden  hindurch  mit  der  beiipie>r 
losesten  aus^eeucbCesten-Malige«  '  Aber  das  Ge- 
scbebeäA.l^ist  sieb  nicht  u^escltektn  niaohea 
«-»dfm  Vergehen  .folgt  die  Strafe;  die^  ReceuH 
aien  —  d^  Aui&ifarungi  :       t! » 

Melodrama  ^ifst  ds0  Stück  jwmrum?  weil 
jregelmäisig  nach  20  Worten,  20  Takte  Sey-- 
iried--  Lewiu-^  Stegmaierscher  Musik  yom  Or- 
chestejr  hferuntergespielt  werden» .  SshWeigeiQL 
wie  vom  lohalt  dieses  MeJiodram's»  vOA.diNr 
Art^  wie  dieser  Inhalt  vom  Sichter  dargelegt 
ist;;  schwejgan  wir  selbst  von  4er  mosikalischeft 
Begleitung  (der  Waffentanat,  von  Stegmayer 
liompoairt,  ist  sehr  hübsch,  wurde  aber  gr^fs* 
lieh  exekutiFt>  —  das  Publikum  hat  bieriiber 
jTcreJiU  durch  sein  nur  hin  und  wieder  yoa 
2if$6hen  und  Hohnlachen  nnierbfodioosSohwei* 
ge»  gerichletf  fragen  wir  nur  die  Direktion» 
was  sie  eigen tlipb^  fiiv  Ahsichied  hat^  wenn 
sie  dergleichen  SudeU  und  Xiumper-^ien  auv 
Aufführung  bringt?  Schon  Crüher  in  No«  28 
dxoaev  Blätter  bat  sieh  ein  ReCeroat  dahin  ans* 
gespmclien,  dafii  er  es  keinesweges  für  on« 
ftweckraafsig  oder  gar  rerderblicb  halte^  wenn 
die  sogettmvnte»  Wiener  Spektalbekläcke  awh 


jMor  «u  9«rlin  in  Seene  ^  gei^tiBt,  werden  ^  und 
'▼ieUeicbJr  mit  Q^echt»  jpas  kÖMiglicbe  Theater 
laistssiinon. Affen  auf  dersj^lben. Stelle  sprin-' 
gen  unii  Grimaasen  sohnciden^  wo  ein  ander- 
mal des  hiugemordeten  Dänenköuigs  Geist  dem 
^itteriadfya  Haoilet.  emcheinti.  wo  K^Msander 
.niedjei^edonnert.  ron  .Stfitiren's  Fluch),  im  ban« 
.gen  EntseMBej^  niedersinkt^  wo  u.s«r  w-  u*  s.  w« 
u.f?-  Ob. fa, sich  mit  der  .£hro.  dieses  Theaters 
verträgt?  £in  .Privat-^Unternefamen^  wie  die 
&öi|igstädter  Bühnet  fragt oiar». ob  cs^ich  mit 
id^.«K94|se  verträgt»  und  kann  in  seinem  jeUi- 
Heprhüiflosi^^  Z^taud?  ^9^  nichts  anders«  ,yEin 
t[hr^*  haL.>vi*l^  gekostet,'  aber  euc^  viel  einge- 
ibracht«..  Dovch  Ajles  cum  grano  salis!  Die  Wie- 
ner'Si^Lukelstacke  werdep  Tkeia  Theater  zu 
Grunde  richten;^  wenn  ein  gewandter  und  um- 
iBicbtiger  Direktor  sie^  nich^  als  Hauptsache 
<betrel9ht;pnd,.  dann  und  yräuix  zvtx,  Belustigung 
des  .grofisen  Haufens  in!s  l4ebea.  Treten  läf^t; 
•dfi^/Wientr  Spektakelistvicke  werden  auch  von 
Gtbild^n  £e^n  und  mit  Vergnügen  gesehn 
•und  gebart  werden^  wenn  ein  gewandter  und 
umsichtiger  Direktor  nur  die  besten  auszu- 
-Wablen  wejUCs  i^vir  erinnern  hier  recht  dringend 
jM  RaimuM*^ I  0^^^^*°*°^  ^^  GeisterkSnigs,^ 
^4s  u;^  efinem  genre  als  Mus tev  dasteht);  die 
Wiener  ßpektahelstücke  werden^  d^n  Geschmack 
der  TheaterlusLigen  nicht  von  bessern  und  so- 
lidem Bi*z9ugnissen  abwendig  machen^  wenn 
ein  gewandter .  und  umsichtiger  Direktor  nur 
aolehe  wirklich  auf  dem  Reperpire  einfu/irt, 
die  Wiener  Spefctakelscucke  werden  endlich, 
iwenn  air  diese  Bedingungen  erfüllt  sind^  nicht 
jilebr  kosten  als  einbringest'  wie  die  schon 
^MHe  kluge  Frau  au  B^  gethan .  hat»  oder 
MQch  thun  wird*  Ein  Fackeltana  ist  noch  lange 
aicht  genug  um  einem  elenden  Machwerke, 
das  beinahe  vier  Stunden  iyährt,j  Geschmack 
absage winneni  vollends  aber  ein  Fackeltauz, 
der  von  ein^r  Musik  begleitet  wird,  dio  — 
von  Seyfried  kann  sie  doch  unmöglich  sein  ^ 
der  allergemeineten  Tanxkneipe  im  allerelen- 
desten  Dorfe  dorchaua  würdig  ist;  ein  solcher 
mufs  abschrecken,  statt  «nsuziehn.  Herr  Lo^ 
Win  ist  mit  7000  Athlr*  für  das  künftige  Jahr 
fttgagirt^  wenn  ei?  unf  aber  mit  solchea  mu« 
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jik«Ii4db«n  CremuiseD  traklirea  .win>  lo  iit  das 
gtnlse  £ogagdmQOt  nicht  des  Papiers  wcvdi^ 
»uf  welcbeib  der  Kontrakt  entwarfen  iet«.  — 
Das  Königatädter  Theater  atebr  an  einem  Ab-- 
gruude;  ein  tüchtiger  Direktor  mufa,  mit  ener-* 
^iaoher  Hand  eingreifen ,  odet  ea  fällt  zusam- 
men, .ehe.  .die  grofseOper  noeh.  «ua  «inandei^ 
gebt*  Möchte  das  Inatitut^  daa  so  reicb  an 
JMUirUln.ist,  Volle^delea  2tt  leisten,  einen  aol-' 
eben  an  Herrn  Karl  Blum  gefunden  babett, 
-der»  wie  wir  iiören,  die  tecbniscbe  Leitni:^ 
diesra  Theaters  mit  dem  Beginn  dea  künftigen 
^JabreP  übernimmt,  —      ,      .  A^a* 

Berlin,  Montag,  am  1&*  Bezembti* , 
Konzert. 
,Daa  zum  Vorlbeii  der  durch  Epidemie  lei- 
denden Niederländer  von  dem  Königlichen  Ge- 
neral-Musikdirektor Rittor  Spontini  am 
ISten  Dezember  veranstaltete  gorofee  Konaert 
trog  den  Karakteo  der  GröTse  sowohl  dureh 
AuewüU»  aU  starke  Besetzang  der  Gesang-  und 
Instrumental  -  Musikstücke.  Von  letzteren 
acbien  uns  nur  das  Doppel-Viölin-Kon- 
.^rty  entlehnt  aus  der  Oper  Nurmabaly^  nicht 
zwischen  Handels  mächtigem  |yHailelu>a^ 
und  der  sanUeUi  einfachen  Arie  ans  Samsön 
.2a  paasesi,  deren  rührender  Vortrag  von  Mad* 
Milder  die  Empfindung  lebhaft  ansprach» 
Die  Herren  Moser  und  Seidler  —  aotceff-* 
lieb  sie  auch  spielten,  und  in  Ton,  Fertigkeit 
und  Geschmack  allen  Federungen  der  streng- 
aten  Kritik  genügten  -^  halten  wir  daher  lie^ 
ber  in  einem  Virtuosen -Konzert  wetteifern 
boren  mögen.  -•  Spontfni's.hinreii^end  feorige» 
beroiscb-kübne  Ouvertüre  zu  Olympia  war 
an  ihrem  Platz  und  wurde  ergreifend  ausge- 
führt» Was  sollen  wir  aber  von  der  Wir- 
]&ung  der  neuen  Festr-Hymne»  znr  Kro» 
nungsfeier  Jbrer  .Majestäten  des  Kaise^-s  un^ 
der  Kjaiaerin  von Rizfaland,  von  Spontini  itt 
j^usik  gesetzt^  berichten?  Staunendes.  Schwei- 
gen vor  der  kolossalen  Grölse  solehea  Instnt» 
mental -Reickthuma  schlitlftt .  uns  den  Mund« 
Penn»  wer  btUte  eiwartea  können,  dafs  det 
Schöpfer  der  Olympia  seine  ESekt* Mittel 
xiooti  ftbesbieten  und  den  Rieambau  der  Inr 


alramentilUMaisen  bis  zu  äc^wm&IiMleir'Höbt 
ateigern  könne?  -*  Und  doch  ist  dies  in  dem 
Welt- Gesäuge  geachehn^.den  ganze  Völkerr 
achaften  Asiens  und  Europa's  in  betätibendeyin 
Unisono,  verherrlichend  den  Ruhm  'dea.go- 
krönten  Herrscherpaares,  anzustimmen  und  in 
bofaem  Jubel  bis  zu  den  fernsten  Regionen 
ansznjauchzen  scheinen I  -*-  Das  Ganze  ist  Chor 
mit  .zuweilen  nur  schwächer  besetzten,  Sin^ 
atimmen,  von  denen  einzeln  Ref.  nur  Herr|L 
B  a  d  er *s  mächtigen  Tenor  heraushören  konnte« 
Einige  Modulationen  sind  so  neu  ala  i^berra-* 
aehend,  vorzüglich  aber  die  Haltung  und  Duirc)|- 
fiihrung  des  aufgefafsten  Karakters  kolosss^ 
Gröfse  in  dieser  Komposition  zu.  bewunderjih 
welche  einen  schlagenden  Bpweia  lipiert,  (dafs.dcs 
genialen  Meisters  Kräfte  noch  nicht  erschi^pGt 
sind,  dtt  er  selbst  die  Wirkung  solcher  Musik 
webt  nur  ertragen,  sondern  auch  aus  sich  l^^i^r 
▼orrnfen  kann«  Den  sweilen  Theil  füllte  dtiß 
18Q9nur  von  Wenigen  gehörte,  recht  wifk^ 
aame,L  in  edeUgrofaem  Styl  gehaltene  TeDeuot 
▼on  Righini,  die  ausführlich  früher  bereite 
gewürdigte  neueste  Symphonie  vouiBeet-  ' 
iioven  mit  Chören  und  eine  Arie  aua  M^^ 
^arts  Idomeneo«  welche  Mad«  Schulz  -mil^ 
wahrer  Begeisterung  sang  und  dabei  von  Hrn. 
Moser  meisterhaft  mit  obligater  Violine  be- 
gleitet wurde«  Die  lange,  sehr  schwere  Sym- 
phonie wurde  diesmal  ohne  Wiederbolu9g  der 
Reprisen,  unter  dea  Herrn  Musikdir.  Moser 
U9isichti{(^r  Leitung,  möglichst  präcis  voo  dßm  ^ 
überaua  sUrken  Orchester  exekutirt.  — ,  Dßß 
überreiche  Konzert  war  zahlreich  besucht  und 
der  edle  Zweck  des  Gebers  somit  hofientUd^ 
erreicht  "*  L.«w«»*.      . 


Standpunkt    der    Zeitung. 

Drei  Punkte  findet  der  Redakteur  bei  dem 
Rückblick  auf  das  verflossene  Jahr  hervorzn- 
beben.  Er  wünscht  ihnen,  und  der  Thätig- 
keit  dbr  Zeitung  für  aie,  die  Aufmerksamkeit 
geneigter  Leser« 

i)  Was  schon  bei  der  Ankündigung  der 
Zeitung  und  in  den  frühem  Jahrgängen  vor- 
ansgeaehea  worden,  ist  in  diesenä  Jahra  seiner 
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ErfSIlaftg  vXhet  gelLOttiDcm  DieVedetat*. 
•amkeit  de«  konigstädter  Theatern  z\x^ 
-Utefast  für  Berlin  und  oiiUelrijar  für  <la$  ge^ 
iammfe^  Norddeotschland«  Mag  die  liHtistig 
-dieses  Instituts  noch  so  viel  zu  wünscben  übrig 
-gelassen  faabefi,  so  nufs  der  Unb«fangeae  dacii 
#eboii  das  Bestehen  ei«es  von  den  K.öaiglicbea 
'Theatern  abgesonderten,  lutch  andern  Gniodu 
iStzen  und  unter  andern  Beditfigungen  gefubr^ 
>ten  Untarnehmens  für  wichtig  anerkennen; 
«der  Ausgang  desselben  möge  sein«  welcher  er 
^eUe»  er  wird  ^lindestens  belehren  und  ;sum 
'Bewu({:tseiu  bringen,  was  unserer  Zeit  ^-*-.deii 
'IL^nstlern  und  dem  Püblikutn  gebühre.  Ja» 
<Wtnvi  wir  den  k^nlgst^dter  Verein  in  einigen 
'Riehtnngen,  z*  B.  im  Melodrama  und  biswei^ 
len  Im  Kaozertfache,  bis  sum  durchaus  Wertb- 
'iosett  sieh  verirren  sehen:  so  müssen  wir  una 
ieMer  erinnern ,  dafs  diese  RLciitung  Jieiaes*- 
^tt^etf  neu  gewesen«  und  d^fs  es  zum  Guten 
-ffihiren  kann«  ^enn  man  et^t  dem  Scfaieähtea 
%YS  zuib  Aenssersten  und  UebermaaCs  nachgei^- 
^angen«  ^  Erwünscht  ist  es  jin  jedem  Falle 
'gewesen  y  italisdi«  und  neufranzpsi&cfae  Opern 
dcifrch  das  auegeaeichnete  königstädter  Personal 
^9id  aaltum«  ejben  ^*u  diesem  Fsche  gewiegte«« 
-Direkter  in  einer  .bisher  Iremden  NoVL^n" 
tking  keüfiefi  «a  lernen  und  auf  unser  Fublir- 
■ktim  wirken  «a  sehen.  Denn  wenn  gleich  dt€ 
Hedakleitr  <im  {li.nürersLänJnisse  mjt  seines 
^gteekrten  Mitarbeitern^}  jene  Werke  tief  unter 
4er  Geii^^^ifdang  und  dßm  wahren  f^nnst^ 
Bedürfnisse  unsei^s  Volkes ,  ja^  tief  unter  deü 
anaisieci  Kunstwerkan  fni^lety  die  wir  Sidion 
%eairae«i:  «o  ist  <].och  uijcht  «u  ^erselien,  dais 
sie  in  önser^er  Zeit  jund  in  dem  iGeiste  ^os 
baachtungswei^ther Rationen  wahrhaft  begrün^ 
det  aindf  >and  idafs  wir  ßie  kennen  tnüssenf  wor- 
fem  wir  unsere  ^eit  und  uns  selbst  «rkennea 
«roüao^  In  dieaem  Sinne  hat  die  Zeitung  es 
für  «ine  ihfer  dringendsten  Obiiegeiiheicen  an- 
gesehen,  über  Oper  im  Allgemeinen*),  über 
aoslündiftrhe  tieist«ingen  in  Bezug  auf  Deutsch«- 
land"*"^)»  über  4ie  kanstleriachen  Angdegeiifr 


*)  No.  ?5,  S.  403  d.  7.rg,  u.a. 
<«)  No.  44,  S.  549  d*  Ztg,  u,a. 


bÜXtn  des  ködigstadterTbeataanr^  sieh  aus- 
^mapreclten«  Die -Redaktion  wird  es  sehr  dan- 
•kenawerth  Emkn,  wenn  an  den  Diskussjone« 
-über  diese  Arig^i^enheitea  im  neuen  Jahr* 
■gange  noch  vie'Ifjpcher  Theil  genommen  wird. 
-Dais  für  dlesefi  Gegenstand  y  wie  für  jeden,  iq 
-diaaen  Blattarn  ▼olikoa|inene  Freiheit  der  Mei- 
nung herrscht»  ist,  bekannt* 

2)  Ein  noch  wiehtigfcrer  Gegenständ  ist  für 
^iinflige  Thatigkeit  durch  einzelne  Vorans^ 
^sfaickungen  f^)  vorbereitet:  Musikunter- 
aicht  in  Beziehung  aut  allgatneine 
Volksbildung.  Wenn  dieser  GegetHtand 
bisher  von  auswärtigen  mnsikaliscben  Zeit- 
scbrihen  noch  nicht  nach  seiner  vollkommnen 
Wichtigkeit  aufgefaf^t  scheint:  so  fand  die 
iinsrige  in  der  weisen  und  erfolgreichen  Für- 
aorge  des  K.  Ministeriums  für  geisdiohe  und 
Xrnterri4}hiSi-  Angelegenheiten  für  Vo4ksunter- 
^«rairaiig  in  derMiilik  4ine  dringendere  Aut- 
€odei*ungt  diese  Richtung  in  daa  Atiga  %a  faa» 
aao.  Zum  Naohtheil  der  KtiOst  aelbst  sinü 
AittSt  Angelegenheiten  bisher  ron  den  Ton- 
ksünatlern  fast  apsschliefslieh  an  die  gchnlb^ 
ernten  verwiasen  worden^  die  nur  et9en  garin- 
t;an  Theil  ihrer  Lebensthät^fceit  der  eigtaen 
ü^ttsikbildung  zuwenden  konnten«  Ware  die 
Ifoökunst  «licht  bisher  vorzugsweise:  dem  aoa- 
^Wi«ftlSchen  Besitz  [Jer  Begüterten  vorbehaU 
ftrn,  so  Mitte  das  schledita  Aa&wärti^  nie  solche 
Verbreitung  auf  J^osten  das  Bessern,  was  wir 
acbau  besilaen,  gewinnen  ^  nie  ein  soJchea 
Mifeirerhaltnifs  «wischen  4lem  fCarafcter  «nd 
4er  aligemeinen  Bildung  des  Volkes  und  zw>- 
#«*en  seinem  öfFentliciien  und  gesellscbaftlicbe« 
Musikwesen  sich  hervorthun  können.  Nut 
duTpb  gemeinsame  Berathung  der  Tonkönsüer 
lind  Schulmäaner  kann,  was  in  ^ener  Beaia-. 
*wng  gewirkt  werden  aoÜ^  zur  Vollendung  ga- 
|ir*cht^  werden.  Möge  es  denn  4en  Barufeuea 
g^fallep,  über  Musik  in  ßchnien,  Akademien 
UtiA  Kirchen,  über  ihre  SuJtur  im  Volke  nnd 
aber  die  Jlückwjrfcung  der  Valksbiidnng  auf 
ilie  Suost  selbst^  ihre  Ideen  in  4iesen  Blättern 
auszuu^ache«,    Jfamen^üh    ist  to  süandics, 
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wufitem  'Zwecke  gepflegt  WocdeD^  suai  Be^ 
wufstaeiQ  ond  zqr  Reife  sfa  briifgen;  -^  wie 
fördersam  konnten  eben  hier  Mittheiiungeo  des 
Hertn  Pi'ofetfsor  Zelter  Und  anderer  aus  dem 
ßcliatze  trieljälirjger  Erfahrung  werden! 

3)  Wenn  <iie  Sliftung  unserer  Zeitung  sich 
^   AyF  die  Üebcfseugung  gründete,  da/s  eine  Er« 
Weiterung   der  Icusikalischen   Literatur ,    eine 
4asgebreitetere  Besprechung  übei'  tonkÜD8(le-r 
tische    Gegenstände»    zeitgemilfses    Bedtirfoifii 
aei:  so  hat  die  Verbreilting  derselbeui  die  PoH^ 
daiier  älterer^  das  flntsteben  neuerer  Institut^ 
und  das  Erscheinen   mannigfacher  Flugschrif-* 
ten  diese  Meinung  bestätigt;  zugleich  aber  hat 
daa  neuerweckte  lüteresie  zu  einem  JlBxcels  tiih* 
teil  müssen  9  der,  Wenn  mau  in  ihm  bebarrtei 
eben    so  unerfreulich    als   nachtheilig  ftir  die 
Sdche  würde«    Es  idt  begreiflieb  ^  dafs  diejenU 
gen,   welche    einer  Angelegebheit   mehr  war* 
inen  Antheil  des  Gefühls«  als  bewüflte  Theil-i*^ 
tiolrme   und    Mitthäugkeit   i\e$  Geistes    gewid- 
met haben /auch  an  de/  l'hätigkeit  Atiderer 
Beidrs  nicht  'Z\x  scheiden  wissen  und  gar  leicht 
Ideeiif  die  über  einen  bestimmten  Gegenstand 
oder    eitle    bestimmte    tieiatüng    herVoriretetl^ 
nilt  Aeufserungen  der  ^Persönlichkeit  (für  odec 
wider  eine  Jt^crson^  verwechseln  nttd  der  Wir« 
liung  einer  Persönlichkeit  mit  der  Gegenwir- 
kung der  ihrigen  begegnen  :£u  müssen  glauben« 
Aehiilich  kann  sich  auch  ein  excedirender  Ei- 
fer füt  die  Sache  fiufsern  -^  der  fiinmischung 
solcher  nicht  zu  gedenken  ^   die  geradehin  nui^ 
persönlicben   Interessen    dienetu     Solche   £r- 
stiUeiuungeii  hat  das  vt^rgüngehe  Jahr  mehr  ge«- 
brdclit,  als   man  seit  lange  gewohnt  wan    Ei 
fieti  nur  des  Streits  für  und  wider  die  Schrift^ 
>,Ueber  Reinheit  der  fonkunst/*    de3  Streitet 
gi>gffit  Goltfrled  Webers  Untersuchungen  über 
die  At'chtiieit  des  Mö7.artschen  Requiems  und 
geg^n    ui^ei'e  !gcitung    bei  Oelegenheif  eines 
mifsbilligenden  Ausspruches  über  Perniand  Kor- 
lez  gedacht«     Alle  diese  Angelegen haüeo»  die 
eitie  ernstUfih^  Beaprecfaung  ao  wohl  verdient 
hätten I   sind  durch   die  Einmischung  der  wi- 
drigsten Animositäten  entwürdigt  nnUdi«  Ua>»  - 


tm^chvtng  übet  m  mcfbr  oifßt  wmgptjg$$tH9f 

tr^lrden« 

Soweit  ndn  diese  und  äbnllpi»  Vßvinnmf 
gen  auf  Rechnung  csgoistiscfaser  Antriebe  z^ 
SetiSen^  erscheinen  sie  jedet  Besfcht«in/(  ünsfüxr 
dig^  Soweit  sie  Ausbrüche  einet  verkftstteiy 
j>arleüsch  entzündeten^  ühet  sich  selbst  onkla-f 
reu  Gefühls  siod^.  gewinnen  sie  uns  d^  ' 
Wunscix  mhi  dafs  die  davon  Ergriffjsnen  zu  ih-r 
ti-m  und  ihrer  Sache  Bestem  üttt  Beaüinang 
kommen  .mögen«  Niemand  als  aie.  selbst  Icann 
sie  duhin  führen  {  denn  tfie  .müssen  ;fror  aUei^ 
sich  selbst  4  ihte  Leidenschaft  nnd  ihre  Tir'ig-* 
heit  in  Fox*schung  der  ääche^  überwinden  ler-^ 
neuj  ehe  die  Stimme  Anderer  ihnen  vefnehm^ 
bar  werden  hann«  2ii  den  Männern  vom  ^acb  ' 
wendet  sich  aber  der  Unterzeichnete  ^  ;Su  ib«- 
tien,  die  es  redlich  mit  der  Sache  selbst  ha^-r 
ten  und  nur  durch  den  Eifer  für  sie  liinge^ 
rissen  worden  siad^ 

Wie  leicht  dies  geschiebt,  bat  der  Untor-r  .^ 
zeichnete  schon  im^  ersten  Jahrgänge  der  Zei- 
tung an  sich  selbst  erfahren^  indem  er  seinen 
Bericht  übet  die  Aufführung  der  Grannscheu 
Passion  durch  Herrn  jProfessor  Zelter*)  un- 
befugter Weise  .auf  frühere  ^  ausser  dem  Be- 
reich der  Leitung  gelegene  Aufführungen  aus- 
dehnte« Dafs  dieses  Unrecht  (das  einzige 
dessen  er  sich  in  der  Redaktion  bewnfst  und 
dessen  Oe^tandnifs  vt  sich  und  den  Lesera 
schuldig  ist)  nur  im  Eifer  für  die  damals  ver«- 
focbteue  S4che5  nicht  in  einer  persönlichen 
Absicht  gegen  einen  Mann  von  vieLfaoliem 
Verdienste^  seinen  Grund  gefunden  «^  bdfiseugl 
für  Unbeßingelie  hoffentlich  der  Aufsäla  äelbaC 
und  die  nun  seit  drei  Jahren  geführte  Re«. 
daktiom 

So  sind  denn  auch  Gottfried  Webers  Gig^ 
nef  f  nameniiich  der  sonst  so  würdige  Abbe 
Stadler,  Von  jedem  egoisti^hen  Autriebe  un- 
bezweifelbar  vollkommen  ^frei  und  nur  ihre 
gerechte  Liebe  für  Mozart  hat  sie  in  Weber« 
Bedenken  gegen  einzelne  Th'eile  des  Requiems 
eine  Antastung»  ja  eine  Anfeindung  des  Un- 
sterblichen erblicken  laasent  die  mau  mit  eut- 
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gej^fi^asetzten  AnfeinSuagen  vergelten  mäate. 
Nur  so  ist  es  oitlärlicli,  wie  sie  Webers  ei- 
gsentiiche  Meinung  f  den  eigentlichen  Streit- 
punkt  so  ganz  haben  aus  den  Augen  verlieren 
und  sich  zu  AngriflEen  gegen  Wcbeis  Kom- 
position und  Karakter  —  die  ja  mit  jener 
Streitfrag«  gar  keine  Verbindung  haben  —  ver- 
irren können.  Auch  die  Gegner  der  Schrift 
-y^uber  Reinheit  der  Tonkunst"*),  so  wie  der 
Uiiieber  des  Streites  selbst,  haben  offenbar  für 
die  fiache  geeifet^t  und  sich  von  da  zu  Persön- 
lichkeiten nur  verirrt*  •— 

Verbannt  mufs  dieses  Wesen  aus  dem 
Kreise  derer  werden ,  die  sich  den  edelsten 
Angelegenheiten,  der  Kunst  und  Wissenschaft, 
gewidmet  haben«  Ueberlassen  wir  es  jenen 
Armen,  die,  in  der  engen  Sphäre  ihres  per- 
sönlichen Interesse  eingeschlossen,  ein  höheres 
weder  kennen,  noeh  in  seiner  Reinheit  begrei- 
fen, die  nichts  weiter  verstehen,  und  wollen, 
als  mit  ihren  Possen,  Zänkereien  und  Ver- 
läumdungen  ihr  Publikum  unterhalten;  flie- 
hen wir  sogar  den  Schein,  zu  ihnen  zu  gehö- 
ren« Wer  von  einer  Sache  erfüllt,  von  einer 
Ueberjseugung  durchdrungen  ist,  wird  in  ihr 
selbst  die  Mitlei  finden,  sie  zu  vertheidigen ; 
iindet  er  sie  aber  da  nicht,  so  ist  er  überhaupt 
zur  Führung  der  Sache  nicht  berufen.  Oder 
kann  man  sich  einbilden,  jemand  widerlegt  zu 
haben,  dadurch,  4afd  man  ihn  verunglimpft? 
Hätten  Gottfried  Weber,  oder  der  Verfasser  der 
^Reinheit  der  Tonkunst"  wirklich  jene  Ka- 
Mikter-Schwächen ,  die  die  Gegner  ihnen  auf- 
ssubüiden  suchen  —  würden  dann  damit  die 
Gründe  ihrer  Behauptungen  aufgehoben  sein? 
—  Vielmohr  verräth  ein  solcher  Versuch  nur 
die  Lust,  sich  mittels  allgemeinen  Wider- 
spruchs und  Erregung  allgemeinen  Mifstrauens 
um  eine  gründliche  Untersuchung  und  Wi*- 
derlegung  herumzustehlen  —  oder  die  Absicht^ 
seine  Meinung  selbst  auf  Kosten  der  Wahr-^ 
beit  autrecht  zu  haltien«    Wem  ist  mit  solcher 

*)  ,Besonders  der  höchst  achtungswerlbe  Herausgehet 
der  Schrift :  „Streit  der  alten  und  neuen  Musik,^^^ 
«ber  die  im  nächstes  Jahrgange  weiter  zu  berichten* 


fipiegelf^hterei '  gedient?  -  Der  Sacfre  gewifs 
nicht  and  dem  Streitenden  sehr  iibel;  denn 
selbst  der  Theil  des  Publikums^  der  sich  an 
solchen  Auftritten  zu  ergötzen  vermag,  un- 
Ceitcheidet  «ehr  wohl  die  Antriebe  und'  weifs 
das  Beginnen  richtig  zu  schätzen. 

Welche  Kräfte  uns  aber  auch  für  die  Durch- 
führung unserer  Ansichten  zu  Gebote  stehen 
-^  Duldsamkeit  für  die  entgegengesetzten 
ist  die  erste  PQicht,  die  uns  um  der  Sache,  , 
cm  unser  selbst  und  Andrer  Willen  obliegt. 
Die  Geschichte  zeigt  uns  häufige  Beispiele, 
dafs  die  gröfsCen  Männer,  dafs  ganze  Völker 
und  Zeiten  geirrt  haben;  welche  Vermessen- 
heit, sich  deunoch  für  untrüglich  zu  halten 
und  eine  entgegengesetzte  Ansicht  als  ein  Uu« 
recht  zu  behandeln!  Für  sich  verlangt  jeder 
Freiheit  der  Meinung  5  welche  Anmafsung, 
sie  andern  entreifsen  zu  wollen!  Wer  em- 
pörte sich  nicht  gegen  Zwang  — -  und  seine 
Gegner  sucht  man  durch  Seitenangriife,  durch 
Verunglimpfung  und  unbehörige  Verurtheiluug 
ihres  Karakters  und  Wirkens  zum  Schweigen 
SU  zwingen?  Der  Gewinn  wäre  die  Erniedri-- 
gung  des  Angreifenden  nicht  werth ;  denn  wer 
ans  persönlicher  Furcht  schweigt,  hat  es  mit 
der  Sache  nie  ernstlich  gehalten« 

Doch  genug,  um  die  redlich  das  Rechte 
Wollenden,  wenn  sie  sich  je  vergessen  haben, 
ru  dem  ihrer  Würdigen  zurückzurufen;  eines 
Beweises  bedarf  unsre  Meinung  h(5ffentlich 
nicht«  Je  lebhafter  in  unserer  Zeit  der  Um- 
schwung der  Ideen  wird,  je  häufiger  alte  Mew 
nungen  in  ihrer  Unhaltbarkeit  erkannt  wer-* 
den],  neue  Ansichten  in  das  Leben  treten:: 
desto  ernstlicher  mufs  gegenseitige  Duldsam- 
keit, Reinigung  von  allem  Persönlichen  bei 
dem  Wirken  für  Kunst  und  Wissen,  freudi- 
ges, uneigennütziges  Zusammenwirken  aller, 
die  sich  jen^n  geweiht,  erstrebt  und  festgehal- 
ten werden.  Und  so  möge  das  neue  Jahr  neuen 
Eifer  für  die  Sa^he  und  Frieden  unter 
ihren  Anhängern,  auch  bei  der  gröfsten 
Verschiedenheit  der  Ansichten,  bringen^ 

A.  B.  Marx,    ^ 
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Sieeratife^e  2(tijeidett* 

9ei  Uii(er|cl((»nfifiii  if  crfct^Unin,  imb  a«  üOe 
fBucb^anMandcn  (In  9er(1n  an  bit  Cf((leRngirf(frt 
fd\t(bt  »"^  aRnfff^anMans)  9crfan0l  worein; 

^    ©{€    Cremte* 

Sa(t  bem  grana.  i^<<  SDicomu  b'Krdttceisrt, 
von  StatffMa  Latein,  s  £b(e.  K  8.  SBelinpap. 
<Ud  br.  1  £(^(r.  la^r«  C*5  0drO  o^<r  >  f^«  4^^t. 

!Die  in  gcgenwilrtigem  Komane  Clejcnbe  <DZera( 
Dcrbient  unflreUidOKbr  a(s  jebe  0er  frubern  6(brtf« 
len  bff  berd^mien  IBtrfaffets  bte  Vufmttftamtdc 
bfr  £efewe(c.  SXan  fic6(  in  iftm  bit  ®efabren  bir 
^rdU'adon  dncr  funaen  S^uerfccCe,  bif  ntcftr  aei 
lernt  (yat,  flcb  au  mafigen;  bie  bai  gem^tmÜQt 
Seben  »rracbtcf;  bic  fT(&  im  Unbff!fmni(in  unb^beai 
Utfinus  acfdUc,  nnb  btren  erafif^una  auf  fein  reUi 

fi6fef  Vrincip  aebauc  flemefen  ift.  ffian  fte|)( 
arinr  wie  weit  ein  j^era  ooU  9teberfei(/'  opQ  Sur 
fienb  unb  €bre  fl(b  (»inreiien  Caffen  Unn,  wenn  ec, 
feinen  eigaen  flrdften  üertrauenb,  {ebe  anbere  ^tuge 
9€ffenttt,  bie  angenommenen  ®tpriu(te  orradbtct, 
unb  bte  ^eiUgen yf{l<bten  oerna^UfHd^  ^rtbur4 
(Ebarafcer  ifi  fo  qe^etcbned  (ob  er  nur  tiefe  Um 
brdcfft  in  bcn  ^emiicbern  ber  tefer  IbinterCaffen 
Unn,  unb  mancber  SünaUng  mirb  oielfeictt  nictt 
fruc^tCo«  biefen  Ce^ten  9(oman  bet  6(ünger9  ^arU 
betf  ®ro0en  Ufen« 


S    l   e    e    t   n)    0    0    b* 

SBon  tDilliam  0obwin.  Srei  nacf»  bcm  SuftC«  t>ott 

9).  9.  €tampee(.  ste  aueg.,  2  Xtiie.  8«  ^  £(^Cr. 

ober  5  fl.  56  fr. 

@obn)itt   nimmt    unter  CngCanbi  beOetrifiii 

fcben  ®cbrtf(i)eUern  einen  ooraüglicftcn  Kang  ein, 

unb  ^ie  anerfannte  Sertigfeit  bes  nunmehr  oerflori 

benen  Searbeiler«  iat  une  bitten  gcfcki^ten  Xoman 

gana  i>n  ®eiile  unferer  ^Raicerfpra^^e  miebergegeben» 

3m  Dprigen  3a(re  i»er(enbetc  iet^: 

(Di    a    I    t>    i    tt    a« 

giat  bem  grana«  ber  ^abame  ^ottin,  »oa  9l» 

9*  fttampeeL  «te  8(u#g.  3  Qbe,  8  ge(^.  «  Kblr. 

6  9t.  C7i  0gr.)  ober  4  fl*  3  fr. 

^it  mtfe   ber  fRobamt  C ottin  ^aben  feil 

3a6reo  in  oieU  iBeretrer  gefuiiben,  aU  bai  biet 

no^  etm«o  a«  beren  Cmpfe|lnng  an  f«go«  mirt« 


f  cnnffiirt  0«  S 


i8a6. 


©I« 

^iranfgegoben  »on  $£(.^eCf, 
iiebil  Clterarif(^em  SBegmeifcr  nnb  einem 
8ei6(aftes  ein(eimif((»fii  fo  mie  elntm 

«rtif{|f((en  9lotlaenb(attc  Don 

S.  0*  QSfitflger, 

mirb  ancfr  im  S^^re  1327/  mie  aHt^er,  m5<|ent(lit 
in  9  9lummem  auf  SBeünpapier  erfcbeinen«    Oer 

8 reu  für  Sfutminige  bleibt  boCbjdlrrig  5  S(cr. 
oraulbeaa^tung/  uno  f2r  folcbe»  meC<^e  bie  9b(o# 
(ana  bei  uno  fe(bil  äberne^men,  9ieree(j<t(^rU4^ 
1  Sbtr«  16  et.  (flo  egr.)  Cine  ®o((fei(^eie,  mil 
ft  bei  feinem  anbern  £ageblat(e  flatt  finbet.  MUa 
Oa4^|ranbfongen  (in  9er(in  M  ®(b(ef(ngerfc^t 
f&u^f  unb^dfif6anb(ong)beforgen  bie  Mbliefenittg  ' 
tobibtntliibi  ^oftimttt  aber  po|{tdgCI<t« 
©rieben  nnb  Seipsig/  im  S)eeember  t6s6. 

0rno(bif(t^e  tBucft^anbCnng* 

«  n  I  e  I  g  e   f  i  r   e  <t  tt  (  e  n. 

60  eben  ifl  erf^lenen  nnb  In  ber  nnteraei((nei 
lett  i>4nb(nng  angaben: 

Florian«  Numa  Pompilius.  ffiit  gramat,  CrMnf« 
unb  fleinen  beutf<ten  IHufg.,  einem  i^oDilinblgen 
SGBSrterb.  unb  geograp^^tfct  ^  (Mi^or.  STegifier  f.  b. 
'  9^üi$  nnb  V^iDaCfUnurri^t  (^eraneg.  o.  C  t>« 
^  Crca.  6*  15  Ogr-  ol^ne  «Birterb.  10  9gr«  — 
IBei  no  €remp(.  mit  flBirterb.  bü$  Srempt.  a« 
Ift  jj^  Sgr*  nnb  ol^ne  Oirterb«  .       9  i/a  €>gr« 

^GuiDaumeTell.  fRIf  grammat.,  ^iitor.,  geograpA« 
Cr((fateriingen#  mit  einigen  ^onon^men  unb  elf 
nem  oollfl.  ttortiStegipter.  J^erauog.  oon  d^« 
Sitling«  gr.  8*  15  C^gr.  —  10  erempl.  iniami 
men  for  3  Xl^ir«  «o  6gn 

Comelü  Napotit  .  Vita«  oüDeilentium  idipexato- 
nim.  4.  5  5gr« 

Fhaedxi  fabulanim  A«sopiarum  libn  V.   8.  5  2^4  5gr» 
6(tleflngerf(te  0a4i  unb  SRuflf^^anolnng« 

tliergrJfc^e  9i^inüd>iBt9ti4>9nt$. 

^  3n  ber  e  tft  (  e  f  I  n  g  f  r  f  tfren  I5n4i  nnft 
gfapl^anblnng  In  IBerCin/  unter  ben  £l'nben 
«r.  54f  tfl  erf^lenen: 

•  ieVviibir^erff  berSeCf» 
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9bttt  hU  ii>inttt^mttUttnJltatuf , 
ttti»^  »f«  fRenf^fbCR.    Cin  UitiertaCtunff* 
IbMcfr  ffir  Oic  •rm«(bfcitf  Suft^nb,  |iir  Srm(l# 

6er<r  9{diur  un^  SebcnfOAJIcbtfn,  a  Xfidler 
JfDfr  «antt  mti  ad^t  Supferib   Sfegant  gu 

'  U^fc  Öanb  €lnaiCn  x  St^ilr.  15  Sfir« 

V«(fr  btm  Urt^jeUe  bcr  compettDUjlfn.  6<ftQ(f 

w&nce  df^drt  Sicfc*  ^O^er^  au-  be»  befieii  nnb  ctiM 

tifebiundfwcrtbeftf n- ectrifttn ,  mctcbe  man-bir  au 

kUMicn  uHb  beranma<tienbcn  Sttofttb  in  big  J^anbr 

Acbeit  f«nnf  e«>  oerbiiibn  ba#  ^u^tübt  mit  bei» 

9[ni|cne(itien-  -*  ^n  erße  ^anb  entMCt:  8^  nnb- 

»er^^eitr  89.  t>err4i<bene^  Wuffle«;    bie  Jtffpfct 

fMib    feb^  ^r<i»  «on-  fRcnno   fyaa^  «ui^cfo^rv 

onb  fo  fann.  biefetf  5Ber!  in  {eber  ÜXtiücbt  aU  ei» 

Hbr  fASüetf  unb.  (b(t^|t  nfieii^^e«  ^f^tenr  {ebem 

0cbi(beun  SreuQbe  bic  3ud;nb  mii  cecbi  tmpiQ^ink 

»ecbeti^ 

JDit  jungen  ^.raue»  tion-  9^oai((9v    ^rei 

Aberf.  oon  Dr.  9;ßi.  ftubn.    a  f8be«/  ifiübn 

ftct«   9rei^  2  XftCr.  15  Sor.  --  «nie  «u«/ 

oßH  »il  16.  Supfer»  un>  m^ttunj  cart«. 

4.  tbCr^" 

®iefe  beiben  fBiflb#  enibaUen  fid  eia^^ungen/, 

kbt  biffer  (bri^blungen  ifl  fo  inureffanit  unb  enii- 

|jU  fo-  feilte  efcbübetang  unb  WnU  f2t  9bu9er«^ 

nt4b(fe  unb  iiinee  !9([b(btenv  biß  fl4)  bem  ebe(i4»eR 

Serb^Ctniff^  n Jbern ,  »ie  fle  fKb  »oir  bcnt  uift^^U 

«ben'QouillOf.  beff.ftt  Kaib  an.  itiein.e  £  bebte  r 

unb  bffFen<  Stacb  an-  meine  Sib-ne  ruJbm(i(bfl' 

liefannt  finb,  eriparcen.  (äffen  T  —  ^e  16,  im  ^asii* 

ta^  geftocbenen,   feinen.  JCupfer  encbaCcen  Cceneh- 

auf  ben  enibiungcn^    Cd  fann  babep  biefetf  tScrf- 

mif  9Cecbi  a(0>  ein.  ongene^met  0ef4tcn(  empfpf^ieni 

««rbcn«. 

AUfttt  QfiitenLebrr«.in  Curaen  Vuefprl4»en> 

auf  alle  £age  be#  3abre4  in  beucf^cr  unb 

frana*.  6pra4e..   Sm^fti  tliif?age*    Sauber 

Siefet^  Ceer^en:  eiit|^i(t  8%,  moralif4»e  eiet- 

«ttf  aüt  iCage  be«-  3abrei^  wotton  lnber  biefer  &U 

lenfprucbt  moiralif^t-  Stbcnircgeln  tntidiu  bii  bt it 

Sinbern  «on  b(eibenben>  9bJ|en:  fein  rennen  ^  anc^ 

eignen'  fl(b  biffe  e^6^  aU  ItJkcmaia  an  9iniathii$ 

langen  uon  fcbriftXicben  Vuff Jtkenv.  IDie  fran^  Ue# 

berfegano.  bobel  iff  meriboctt>.  unb  fo  l%tt  aucf^t- 

gi»  frana« -Cefrbucb  a«  empfeftlem 

B^ueil  de  Contei  moraux    Pap  M^  M;  de  BoiifT«. 

lers»,  Victoria  Fabrci  et  L.  de  Sev^ingi;».  sm« 

itHu    ^  voU    16;  ti  ThJr.  10,  5gr«. 

ari.f4iaulJ4.«  ei!bb.ef(f)Pei:bu.ng. 

btr  UiAien  unb  grilhb(i4en  «bM^nung  btr  Crfitnbiir 

g[mibmei>,  na4i  eiiiem.'ueuen!9(dn,bearJbeliet»eni 

3^  Ch.Vw  eo^Ueuf^ 

5  Bdlibei.  irtep  1  ^i.  Silr  /T  alle  5,  Whb^  (94.  «•-. 

am  gr*  8*)  5:£^c;   ^^^  IIb  unb  sfe  Q}antt  cm^ltt: 

Cttr0|ia>.  ber  3^  Qonb  big  übiigen.  Cfibt^eiCet. 

%tH.  ugiQfi^nbt  iig4  tint»  nernii.  9lUMit  «M* 


ttoflekeu  Verf,  ift  ba<  Crgebnif^ber  ^orf^nngfii 
et  bnrcb  offU  tt«ffü<te  Gcbriften  tbet  «ieognipbU 
onb  •ef4kbtr  rfitmlttpfl  tefannten  Serfaffers.  (Dit 
IBrattcbbarfeit  an  beffc»  frilbem  ecbriften  bat  fKcfr 
bnrcfr  mebrfacbe  8i|£agen  berfjetben-  befunbeC/  onb 
att(b  bieffg  neucfle  tterfe  ifl  ben  Sefern  nnb  Sreun^ 
ben  ber  Crbbefcbreibuna  iefonbers  au-  empfehlen; 
ben  fiEBeri^  beffitbea  ba^en  fcbon  mebrere:  !rictfc(c 
f&iSutt  gebubnn^  ancrfttant.  (Die  S.trlagebanb^ 
Cung  ba^  ben  ^uU  für  bie  flarfe  ÖSodenanaabC 
w(dU49  ^^  g<f<bO  unb  fir  gulen  unb  ferrelifn 
Srnd  Qoi^e  aeicaaen« 


mef^e  bie  6  (^  t  e  ( i  n  d  ^  i^  Sd>t  Su(t>  1  unb  Wu« 
flCbaoblung^  i»  tBeriiiif  unter  b^n  tinbtn  9ir.  34., 
fo  eben  aui  tbnbon  au  dulerfl  biOigea  greifen  er« 
^üenboi*.. 

TÜLQ  Beauties^  of  aivcient  Hnglish  poa- 
^try,  Witb  «mb^llishoienU«,  16»  JLondoa 
boards^  ,  i  lUf« 

TIiO:  Beautieft  of  Scottish  Foets,  aa* 
cienC  and  modern,  with  biographical  sket- 
Cbßft  o£  thj»  autboc  and  notes,  illustrative 
and  explanatory  of  the  ancient  joeais. 
Embelhahed  with  engravingß;  X2.  Glas* 
gpw«,   boarda  &.  thlr.  10  sgr« 

Tko^Beautiea  of  Sbaktpeare«  By  Wm. 
Doddii  With  Embellishments.  16«  Chis» 
wiciu    bi)ardh  i  thlr.  ao  agr« 

De»  Blairs  Ziectures  onRhetoric  and  R<il- 
les.  Lettera.  A  new  edition,  comnlete 
in,  bne-  vokima.  and  with  the  Portrait  o£ 
tho.  autbor^    g.    Löadba  boaraa     4  thlr. 

By^roikDonJuan^  in  se^cteen  cantos, 
Compliet»'  ini  one  volome,  with  the  no- 
trait  o£  the  author.  32«  (Piamond-£di- 
tionjf  London»    boarda        i  thlr.  25  sgr. 

~  Foemi»  with  bis  memoira»  With  bean- 
tifnl;  engravinga.  32»  (Dimond- Edition) 
London^    bioarda»  i:  Thlr. 

Th  e  C  o  m  rn^o  n^pIaGebookofanecdotes; 
cu>ntainin^u  choioe  collection  of  enter- 
tainihg  original  and  aelected  pieces«  Wiih 
a  Portrait  of  iV«  B.  Sheridan.  16.  London« 
boards-  i>tblr.  15  sgr. 

ThaComihoa-Frace^Book  of  hujnoroua 
Fo  a  tr  y ;  Qpntisting  of  a  choice  -collection 
of    antertainihg     ori«:inaL   and    aelected 

fiecas^   With  &  portraii^  of  Findar».    16« 
ondon«.   boarda.  1  thln  15  agr. 

GaM'amith'a  History  of  Greece*  from 
tha;  aarliastt  atatct  to'^  the  death  o£  Alex-^ 


Digitized  by 


Google 


an  Jet  the  great;  *  A  new  aditaoxr,.  coiii:- 

fletd    in    one    rolsaie^*    g*     -lionildd«, 
oards»  5  tfalr;  15  tgr«, 

Goldsmitliy  ther  history  of  Greece;:^ 
abrideed,    Witb  a  beautifut  engraving- 
i6*^   Chiawick«.    boardn«.       i  thÜr«.  rj  8gr* 

—  the  hiatory  of  Romo;  abridged,  Witk- 
a    beautiful   engraVing«.     16*.     Chiswirk*^ 
boards«,  '  i  tbln.  15  sg» 

Goldamitb'ff  Vicar  of  Wakefield,  a; 
tatei.  Witb  beautiful'  engravings;  50«. 
(DiafDond- Edition)  London;   as.  |/^  sgr» 

Gold'»mitE*8'  Vicar  of  Waliefiedr  and! 
RalseTas^  Frince-  of  Abyfsinras  a  tale  by 
Dr,  Johnson»  With'  livca  of  tbe  aulbors^ 
and  »  portAit  o£  Goldamitb;  itf.  Edin* 
burgbw    boards«,  '  a  tfaln  fiO*  sgr*. 

Howard*?    Beautieff    of  LiCerature; 

conaiating  of  Clafsic  Selectiona  from-  tbo- 
most  eminent  British  andFbreig|»ikuthorf*. 
Consulting,  of :: 

Beauties  of  Kltie-  Whlte.^    ' 
Beattties  o£  Cowper.     * 
Beauties  of  Mackenzia.- 
Beauties  of  Thomson^ 
Beautiea  of  Burke;, 
Beauties*  of  Byroin» 
Beautie«'  of  Bacon* 
Beantiea  of  Burjir«. 
Beauties.  o£  Bealtie;. 
Beautiea  of  BJafr«» 
Baautiea  of  CEeitarfield«. 
Beauti'e»^  of  Sheridan.     • 
^     Beauties  of  Pope;. 
Beauties  of  Clarendon«. 
Beauties  of  Hervey, 
Beauties  of  Dryden* 
Beauties  of  Locke;. 

EacH  Volume'  i6«  embellisBedi  witb^  tEe  vor- 
trait  o£  tbe  authos  and  boards^  to  beaola  at 

i  thlr;. 
Johnson^'s  Kafselaa,  •-  tale.   With  beau*^  - 
tifol  engravings;  52.   (Diamond^ Edition)) 
Lioiidon^    boardst  17*  ißi  sgr. 

JoHnso^d^s  Works^  with  an  essay  ö»  hls< 
lifo  and'  genias>  by  A»  Murphy..  In*  two* 
V4>lnaies>  complete.  Embellished  with 
engravl^s*'   8»    London»,   boards^i   . 

10  dxlr,  2<r  $gvr 

Johnsoniana«;  fronli  BbsweII>  Life  of.the^ 

freat  Lexicographer  and  moralist*  Withi 
eautifuli    fionti^pieoesv.     i6*'  ,  %,  ^VoL . 
liOndon»  '    sTÜiIxi. 


Junin»  Letters;  With  beautiful  frontTsi^ 
pieces.    ft  Toi.    1(5.    Lönoon.        2  thlr;,. 

^TheLife^and:  adventures  of  Robiiyso» 
Crusoorof  York,  mariner.  WiUi  a» 
accDunt  of  bis  Uavels  round  three  part» 
of  the  Globe.-  With  engravings  ow 
Wood.    %  VoU     16^     Chiswick.    boards. 

&:  thlr.^  20  sgrr' 

»Tackenzie^  tbe  Man  offeeiingy  andl 
fr  Sentimental  Journey  through  f  rancei 
and  Italy.  Witt  Hves  of  the  aüthor* 
and  a  portraiü  of  Mackenzie;  lö.  Edin^ 
burgb.    boarda.  1  thlr^ 

MilCon'^s  Faradtse  lost,  a  poem  ia 
CwelVe  books;  To-  which  is  prefixedy 
tbe  life  of  the  author.  With  engravings. 
ift.    Londbnv    boards*  i  thlr.  f  2  lÄ  sgn 

Mifton'j  Faradise  lost.  With  a  beau- 
tiful« frontiapiece.  i6v  Chiswick.    boards». 

1«  thlrr  1^0  sgr«.< 

—  Faradise  regained';  and  other  ^peinsii; 
With  a  beautiful  frontispiece.  16.  Chis^ 
wick.    boards.  \  thlr  5  sgr;. 

Lady  MFontaguV  Letters  from  Fianco: 
änd  Italy.     Witb  beautifnl  fmntispieces; 


%  Vol.    i5i    Lond'on. 


2  thlr^ 


•^—  l'etters  during  the  ambassy  to-  Con- 
stantmojple.  1716  —  r8.  With  beautiful 
frontispieces..  2.  Vol;   1^.  London.  2  thlrr 

Qfsüans  Poems,  translated  by  James Mao^ 
pherson.  To-  which  are  prefixed-  a  pre- 
Bmiaary  discourse,.  and  dissertationt  on 
the  aera  and  poems^  of  Ossian,  Withi 
beautiful  engravings^    i^.   Lond.  boards.. 

X  thlr.  15  «gr;. 

Lady  Kachel"  RnfselPs  Letter»  from  thr 

.    orfEinal  at  Woburn  abbey..    With  beau« 

tiful!  frontispieces»    2-  Voh    Itf;    tiondon«- 

2  thlr 

ffaint.Fiertc,  Paul  and  Virginia^ TransT 

lated  from  the  french.   With  a  beaiitifnB 

frpntaspiece«      x6..     Chiswick,      Boards^ 

.  22:  lya  sgn. 

—  Paul'  und:  Virginiav  witb  the  Tndiani 
Cottagev  translated  from  the  ftench.  Withi  ' 
beautfful'    engraVingsi      32.     (Diamond«- 
£diUon.J   Loudoni    boardii-    22  \[U  sgr;. 

""  ^J!.?^  f  "^f  ^ irgini:^,,  to»  whicba  is^  addtsdP 
Elizabeth  or  the  ExUes^  of  fliberia^.  Trans- 
late^  from  the  french'  of  Madam  Cottin^. 
Witte  b^autifttli  engpavingsj  i6i  Londom 
^^<a\.  %  thfe  ^  sgiu 
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8h'akAp«are*8  draraatical  Works  Cf<9^ 
tbe  text  of  JohnsoDf  Stevens,  and  Reedi 
with  Glossarial  notes,  his  Life  and  a 
Critique  on  his  Genias  and  Writingtf, 
by  Nt  Row«.  Complete  in  one  volume.  ' 
With  engravings«    S*    Liondon.      6  thlr» 

The  Spectator,  complete  in  one  voIume« 
With  Notes  and  a  generäl  index,  Wilh. 
engravings.    g.    London«    boards,    6  thlr, 

The  Spirit  of  Enjglish  wit,  With  ä 
beautiful  engravmg,  id.  Chiswick« 
hoards»  i  thlr«  5.  sgr. 

Sterne's  Tristam  Shandy,  s  YoK  I2« 
London,    boards.  3  thlr.  20  &ge^ 

Sterne,  Yoricks  sentimential  Jotirney 
tbrongh  France  and  Italy.  With  a  beau- 
tiful frontispsece,   16.  Chiawick,   boards. 

32  i/a  sgr, 

Thomson^s  Seasona.  With  beautiful 
woodcuts.  16.  Ghiswick«  boarda.  2J  1^2,  sgr.  ^ 

-*  tbe  same  [with  a  biographical  Sketch  of 
tbe  author,  and  beautiful  engravings.  ^2, 
(Diamoad  -  Edition.)     London«     boards, 

17  lf2  $SCi 

Walker's  critical  pronouncinff  Dic- 
tionary,  and  Expositor  of- the  English 
Language;  to  which  is  prefixed,  tho. 
rrinciples  of  Englisb  Fronunciation  v  in 
which  the  Sonnda  of  Lettera,  Syllables, 
and  Words  are  critically  investigated 
and  systematically  arranged.  8*  London? 
boards.  3  thlr'xo  sgr« 

-^  the  same  arranged  for  tbe  use  of  schools 
by    A«  Howard«     12.     London,    bofirds. 

2  thlr,  7  1/2  sgr« 


.  ;         ;^TLlr,Sgr. 

Weber,  C«  M«.yoa«  Lad>luiga*Go« 
aänse  aus  der  Oper:  Oberon,  mit 
Begl.   d.  Gttitarre   von  Carl  Blum«  ~  1    7$ 

la   der  Sohlte  finge  rächen.  Buch-   und 
Bfluftikhandrung.  in  Berjja,  uuter  deor  Linden 
No»  34,  ist  zu  nabeu^ 

Thlr.  Sgr« 

Siona,  Auswahl  claasischer  Chorge^ 

aauge,   eathaUeud:   Fugettea  und 

Fugeu  voo  G«  H.  Stoel^.  is  Heft. 

Klavier-Auszug  und  Stimmenblätter« 

Mä^eli,  H.  G«  XXX.  Zweistimmige 

C^sänge  (furSoprau  nud  Altstimme) 

.  in  Stimmen*  ••«•••••• 

•—  Der  Schweizerische  Männergesang. 
IS  Heft,  dritte  Sammlung  von  Ge- 
sängen f.  d.  Männerchor  in  Stimmen*  — 
Die  F^titur   «•....»«  — 


5    - 


—    10 


15 
20 


.  ,N  e  n  p    Mus  i  k  a  1  i  e  n^ 

w-elche  so  eben  in  der  Schlesinger  scheu  / 
Bwch*  und  MttSikbaxldlung  xp  Berlin  erschie- 
nen sind:  •         ' 

>       ^  .  Tblr.Sgr. 

B  e  r  i  o  t'    G«.        Air     Montagnard, 
▼arie  p.  1.  Vioj»  avec-  Acc«  de  Fft« 
Op.  5.    ..•••••••••  -^  «o 

Q^erni,  C»    Rondeau  brillant  p.  1« 
Pfte.r   Op.  .107.  .    ♦    .    '    •'  .    ♦    •  —   25 

Tulou«    Fahoitaiaie  p«  1.  Flute  arec 
AeOk  de  Ffte.     ••*•*..«  -^ft2| 


Cfo  fielt  ift  irf^icnen: 

IDie   ftuJifi  bei  @efan3(l, 

ttforitif<bipraftif(^ 

ean 

8.   ei  9t  a  r  ^ 

47  Vogeii,  in  4«  ^^•futi  mit  ttmfc^Iad  4  Xi^r. 

ein  in  5cr  mu!iMi\4>tn  VitU  anerfaanter 
Cfc^rlftfiettcr  un^  competentcr  ffrttifer,  dugcrt  Heft 
fiief  Dicfis  Cerf  foiscn^ermaitn« 

„(Das  Ukii<it\m  IBcrf  ie^anbiU  dncn 
"iifilr  bU  2:onfunft  (84^^  n>\^ti(^tn  (Begeofland. 
„9er  i>err  S8ttU  t>^t  bit  @a(bc  i>on  »orn 
iiaufaenommen,  0e  mft  Otifl  unb  CigenttiSai« 
ttiWtU,  uei|a|Fen&/  folgerei^t  unt>  «uct^  fCac 
9,buv4^Q€fif)xtt  ,(Qnti4>  Stmas  ftegeben  »as 
f#nrlrfli(t^  no(b  ni(bt  oar()anaen  war, 
ffbas  foflar  ben  0r(|tnian^  {tlbft  neu  itf^tu 
#,nin  iäiu" 

'  Iki^i  b(of  UmUni^en,  wtlä^tt  ffnaen  Urnen, 
fonbern  aud^  dem,  melier  0efana  uno  bie  oerr 
fcbiebenen' 0acf  ungen  5er  6ef4na  Comi 
pofirisnen  bturtbeilin  le?i|en  w\U,  {9  Ditfes 
iBerr  gans  befonbsrs  |n  srnpfe^Unrinbem  bec  9erf. 
na^febemer  bU  ^^tinunbilbiing  nnb  JBortxags« 
Ce^re  ausfil^rii<6  bcbanbeU  bat;  eine  genaue 
.^rtttf  ber  ofrfcbiebenln  9lüf{tt9aUanqcn,  a(f 
Xlrd^enmulif  (fatboUfifre«  pröeeftanclf^e,  e»ani 
gellMe)  SbeoterMufif,  (ftaUenifdKi f raBs6#f <bc 
nnb  beaf(^e)  C  q  n  f  e  r  t  m  lif  i  e  ic.  ic.  nnft.bf r  s  u  s  1 
^f5^ei<(ueff n  itampaniflen  giebc, 

ecbiefingerfdii  Vuik«  ftf^b  StBUf^anbn 
(ans  in^trlfn/  «mer  ben  {fn^en  9r*  34«  * 
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